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Franck, Ed. op. 17. 18. pag. 50.

Funke, op. 5 pag. 193.
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Gottschalk, op. 5 -pir^ 'Ls

mdlnncolie. pag. 352.
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Koch, C. op. 12. pag. 92.

Kocipinski. op. 13. pag. 249.
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Lassus. Me.sse Or-sus A coup p.
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Laduc, Alphonse. Lea , intimes,

Quadrille pag. ^
Laibrock, J. TranacripL pag. 409.

Leidgebel, A, L. 2 Gedichte of. 5 •

pag. ^
LAonard, IL op. 14 pag. 408.

Lavy, J. R. pag. . ,

biederkrone Orulschlands, II. B-

pag. 400.'
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bJmnander. Fant, de l'opara lea

MonteaAgrina pag. 355 •.. .•

Lindhiad, Otto. 4 SAnger lOr fyra
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bingenthal, L. v. op. L Gute Nach*

pag. 400.

Lindner, Aug. Lieder f. I Singst,
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14 pag. 43.

'Llndpalnlner. op. 139. ' pag. 92.
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Consoinlions pag. 1>4. Hoch-

zsitsmarseil «. SooimcraacBts»’

träum pag. 225. LiehsairAiNnc,
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4lu Prophet L IL Bi. pag.a>5)i

LitollL op. ^ pag. 115 «p. 81,

tw. 68. ptg. im
Loewa. «p. 115 pag. lÄ • >

Lortziog, Alb. 3 scherzh. GesAnge
r. 4 MAnnersl. pag. 401.

LOschborn, op. 2^ 25 pag. 225
Lützel, J. H. Liederschatz p.385.

Madej.ski, M. Le noAl, Cantiqua

spiriluel pag. 50.

Mangold. Gudrun, Klav.-Ausz. p.
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Marschner, H. 3 GesAnge op. 142.

pag. 4^ op, 1^ VI, pag. 401.

Marlin, op. M. III. 15 pag. 107.

Mayer, Ch. Polka, png. 36. Sou-

venir de Naple op. 128. pag.

I .49i pp.? 124 132. 134,1m, 136.
^ T87, - 138, 139. pag. 107. op.

140 L I4L pag. 145 op. 142,

pag. m op. 1^ 145 1^
pag. 351.

^Meier, Jul. deut. Volkslieder L H.
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Mendelssohn, op. 87. Quintelt, p.

114. op. png. Gondel-
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Mellerniv5 RAverie pag. 91.

Molique, B. 6 Lieder op. 38. pag.
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Müller, Selmar. Lied f. I SingsL

pag. 45
Müller, Iwan. op. 112. pag. 114

Nauenburg, G. TAgL Coloralur-

Studien pag. 147.

Neithardt op. 140. pag. 114. op.

141. omLBITr
^

Nesmüller, J. F. 2 Lieder für 1

Singst, png. 42.

Nissen, Henrielle. La partcAza

pag. 9L
Nowotny, op. L pag. 3^
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Ocsien,' Th.' op. ^ pag. 105
Ortlieb, . Ed. Fcstges. aus alter

Zeit pag. op. 5 Messe Q
4 gern. Sl^ p. U3. op. 5 p.,191,

. Ortner, A., PIAce de Salon p. 409«
Otto. Ernst und Scherz, Hell ^

pag. 289. Im Walde liMAaoer«
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f. . I
' 1.} ..'ti l
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pag. 201.
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Proch. op. 164. pag, I95.i0p 165
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Reinecke, C. 6 Lieder op. 15 15
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1 Singel.' pag. 43. Schultbc.s, Souvenir de Laeken.
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31. pag. 50. op. 38a. pag. 400. Motetten pag. 289.
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Struth, op. K). 3 dOulsche Krio* Weidt, Heinr. ß Ueier op^ 3. 9,

ger pag. 192. op.'80. fOr Mia- pag. 42.

nerat. pag. 234. We|s.s op. 22, 23.' pag. 925.
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1
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ITtm.n

Iniuilt* Vorwort. — Rccciifrionrn. I'iannfortf^mubilt. —• Mvrlin, Mu&ikAli»<hr< Hrvur. — f'orrrsiHtndciu. pHri»- — Fcoilltloii. Mowk.ilihfhr Ncuj.»hr'

wflNHrtir. — Naclirtrhlen. —

r ^ V 0 r w 0 r l.

Mit «lern fOnfton Jnlirgnngc schliesät eine Zoilsdirift die erste Hnlflc eines Üeceoniums ab; ein schönes Alter für

ein Blnll, welches mis.schliesslicli den Zwecken «ler Kunst gewidmet ist. Unsere Allvorrlom würden ullenlings idcheln,

wenn sie des Lelien.sniter Ihres Wirkens mit dein kleinen .\h.schnitto unserer Thätigkeit vergleichend, in den .\ugcn eines

heutigen Redneteurs den Rück der Fremle hiseii, nnchdein er, so zu sagen, kaum den ersten Anlauf genommen hat. Die

Zeiten sind aber andere geworden, und wie heute (die Regchenhcilen dahineilun, olles Thun und Treiben der Meascheii in

.schnellerem Wech.sel kreist, der Lehen.skem ganzer Völker und Slaalen von den Strömungen der Zeit btslingl ist, so wird

noch mehr das flüchtige Blatt einer ZeiLschrift von dem veränderlichen Hauch der Zeitbodiirluisse gelrugeii und gar leicht

in alle Winde verweht. Auf ein .solches ScliicLsat muss heutiges Tagt» eine jede ZeiUsclirifl gefasst sein. Wir hntien

deshalb allen Grund uns zu freuen der frischen Lehcnskrafl, die uns in einen neuen .\h.sclmill unsers Wirkens hincintreiht

und die uas mit einer gewissen Geiiuglliuung in diu Vergangenheit und mit HulTniuig in die Znkiinri idinken lasst.

Thun wir das Krstcre, so lii*gl die Frage nahe, ob wir in Wahrheit mit dem Gefühl der Gunugthuung auf unseie

bisherige Thüligkcil zurüekhlicken können. Sollen wir zu diesem Behuf der Bcihc nach die Zweige der musikalischen

Kunst aufzählun, in denen wir gearbeitet, die verschiedenen Disciplinon der Musikwi.s.senschafl erörtern, für deren Erwei-

terung wir Sorge gelrngcii haben? Uns würde doch nur zu dem Resultate führen, dass die Theorie der Kunst, so weit

sie einen wo.scntliclioii Einfluss auf die Praxis ausüht, in der Kritik ihren eigentlichen Schwerpunkt hnl. Das Wiwen

der Kritik allseitig zu lieleuciiten, das Priiieip derselben, wie cs sich nm .siclier.steii aus den kla.ssischen Schöpfungen der

Kunst hcrieiten lässt, immer fester zu stellen und endlich in der Bourtheilung der aus der Zeit licrvorgehendeii Werke

die Gnindsätze der Kritik zur GelUing zu bringen: dies uiusste vorzugsweise die Aufgabe einer Zeitsclirifl sein, von deren

NVirken ein erspricsslicher Einfluss auf die Kunst nhzusi'hcn war. Wie oft aber ist im Laufe der vier ersten Jahrgänge.

die.ses Thema zur Erörterung gebracht worden, und wie oft haben wir Gelegunhcil gefunden, on lier gro.ssen Zidil neu

erscheinender Werke unsre Grundsillze zu üben und zu prüfen! Ist darum unsre Aufgabe erschöpft ? Ist das Thema zur

vollen Genüge gelöst luid ist kein Stoff mehr vorhanden der uns Anlass gebe, noch tiefoi’ in den wichtigen Gegenslond

einzudringen? Nimmermehr. Die Kritik hlnihl diu lehensläiiglicho Gesellschafterin, eine treuo Freundin der Kunst, die,

erscheint »e dem hell sprudelnden Quell der schaffenden Künstlerkrafl gegenüber, auch zuweilen mit grämlichem GasicJit,

mit strengen», despotischem Scepter oder gar mit zweischneidigtnn Sehwerte, dennoch der Kunst nicht von der Seite weicht,

weil beider Wesen iinzertrennhar ist. Die Kritik schöpft ans den Werken der aiisübenden Kunst und diese empfangt die

Regel und das Gesetz von jener. NVie sie .so Hand in Hand den Prozass des ganzen allgemeinen Kunstlubens verwirk-

lichen, ist auch ihre Lebensfähigkeit nicht bloss durch die Kraft, mit der, sondern auch durch deo Sinn und Geist,

in dem sie cusanunenhallcn, bedingt. Nach dieser Seite hin fanden wir öfters Gelegenheit, das V'erhällnias der Kritik zur

I

DIgitized by Google



2

«chnfTondon Kunsl »i hcleuclitun und wenn in irgend einer Hinsicht dns Thomn in Rede einer umfnssenden und wioder-
liollon Erfirtening bcdnrf, so ist ea diese: Allerdings relnliv die scliwierigsto, aber mich eine liussorst lohnendo Aufgnbe.
Denn cs ist schon leicht, nnch dem Vorgänge eines Winkchnnnn, eines Lessing, eines Rochlitz und Anderer mit der nb-
slrncten Theorie fertig lu werden; es ist leiclit, mi dem Alten und Ilerrliclien sich zu erfreuen und immer wieder mif die
trefflichen Schütze hinzuweisen, denen die Schöpfungen der Gegenwnrt sich nicht nn die Seite stellen dürfen. Hol diiriiiii

aber die Gegenwnrt kein Anrecht nn dem Leben und der Geschichte? Die Gegenwart, die mit allen Fasern ihres Seins
in dem Loben wurzidt, aus ihm hervorgegnngen ist und mit einer Macht und eiiinin Kinflusso auf «len Gi-schmack und
die geistigen Richtungen der .Mi'aschcn wirkt, wie noch nie vorher die Kunstcrschninungen irgend einer Zeit? Dürfen
wir mit scharfer Schneide ausrotten, was die Gegenwnrt erzeugt, mit untrüglicher Ilaiid hier oiler dort nn der Scheiile

der Vergangenheit und Gegenwnrt einen Grenzstein setzen und ansriifen: ..Bis hierher und nicht weit«‘r?“ Fs würde ver-

messen sein, dem lebendigen Wirken und Schaffen so ohne Gnnilc und Barmherzigkeit den Todi-sstoss zu geben; aber
ebenso thöricht wäre es auch, sich von der Gegenwnrt hinwegzuwenden, ihr ohne Schutz und Beistand ein kümmerliches
Dasein zu gönnen, weil sic in ihren Sclu'ipfungen nicht den Höhepunkt einer klassischen Zeit erreicht hat.

Was heisst cs nun, wenn wir oben sagten, dass dns Frscheinen des fünneii .lahrgangs die.ser Bliitter sich mit
einem freudigen und hoffenden Blick in die Zukunft verbinde? Wir sind nicht der Meinung, dass die Zeit, in der wir
leben, grosse und seltene Werke zur Vollendung bringen werde. Wir haben nn dem, was die Altmeister der Kunst ge-
schaffen, hinlänglich zu zehren; wir sollen, was sie Schönes und Herrliches uns hinlerlns.«on, im Finzelnen nusffdiren und
nusliauen. Dies ist bereits gesclichcn. Die Edleren unter den Kunstjüngern der G«*g«*nwarl, w«*lche zu den nngeboreneu

Gaben, zu dem Tnlenlo von Gottes Gnaden noch ernsten Sinn und tüchtig«m Fleiss fügten. w«'lcho es nicht vurschmälitcn

in Wahrheit ZU lernen, welche noch Gesetz und Regel in der Kunst kennen — haben Werke geschaffen, der .Achtung

und Anerkennung aller Edeln werth. AVns die Alten In grossen, weiten Umrissen diclileten, ist zu einem tiefem Verstäudniss

gelangt; einzelne Seilen ihres schöpferischen Takiits sind bis zu einer imgowölmlichen Vollendung nusgcbildet wonlen;

die Virtuosität in der Technik wie in der musikalischen Behandlung eines gegebenen Stoffs hat eine seltene Höhe erreicht.

Alles dies weist den Künstlern der Gegenwnrt dns Gebiet nn, auf dem sie wirken, zugleich aber auch lehrt die heutige

Kunsl die Künstler, was sie meiden sollen. Wir möchten in wciiigeu Worten die .Aufgabe so fassen: „Im Grossen und
Ganzen strebe der Künstler zu den Leistungen der .Altmeister hinan, im F.inzeliien und Kleinen such««

er sic zu überflügeln.“ Von dit'sem G«*sicliLspunklc aus glauben wir, habe die Kritik «Ins Schaffen der Kün.sller zu

begleiten, zu beobachten und zu unterstützen. Wir ziehen die Grenzen, innerhalb deren sich die sclialTondo Kraft bewe-

gin darf, keineswegs zu eng. Denn der hier aiifgestelllc Gesichtspunkt wurzelt wesentlich in der Zeit selbst. Er enthält

keinen Rlnns.sslnb für den nbsnlulen Werth einer Kunstschöpfung. Hievon wollten wir ausdrücklich nicht reden, sondiTii

er geht von dein Sinne und Geiste nu.s, in dem Kritik iiml Künstler Zusammenhalten sollen. Was nn und für sich gr«iss

und schön in der Kunsl ist, wissen wir schon und was die Kritik dafür zu hallen hat, ist ihr längst nicht mehr imb<«kannt.

Dies wollen wir nicht lehren. Wir nehmen die Kunst, wie sie ist, wio sie uns alltäglich in grossen und kleinen Werk«-n,

in vollendeten und mittelmässigcm Leistungen entgegenlrilf. Was aber der «ibig«) Gesichtspunkt in sich fasst, ist dies:

.Alle Schöpfungen, die die höchsten Aufgaben der Kunst lösen wollen, sei es in der selbslstäudigen Inslrumenlnl- oiler in

d«T uns«>Ibslsl)indigeii V'ocalmiisik, mög«m sich von den vorhandenen V'orbildem in der .Anlage, im Bau und in der allg<‘-

meinen Ausführung (Themalisirung) nicht entfernen. Im Einzelnen sei ihnen möglichste Freiheit gestaltet; die Technik

der heiiligf'n Zeit, «lazu die Mechanik möge verwandt werden, wio .sio ihrerseits es beanspruchen darf. Denn gerado auf

die.sem Grund und Ihulen wird neu erscheinen, was in der Tbat neu ist. Hidicn die Künstler der Gegenwart mehr er-

strebt, haben sie Original«* erster Klasse sein wollen, so sind sio ji*d«*smnl auf Irrwege gernthen. Ein neuer (meisl«!us

krankharier) Geist und alle Formen, elu-n.sii wenig wie neue F«)rmcn und kein neuer Geist, pas.son nicht zu einander. In

d«*r dramatischen .Musik hat un.s «lic Geuenwarl gelehrt, dass zur Zeit der .Altmeister dio Kunst d«*s Dratnn’s noch man-

gelhaft nusceliiblet w'nr, dass, was der Genius .Mozart's gi schnffen, wenn von dramatischem Gewicht, keine,swi*gs auf Rech-

nung der schwt'sferlichen Kunst zu schreiben ist. Wir sind durch die künstleriseho Ausbildung di*.s Drnmn's nnch di«'ser

Seite hin um ein Bedeutendes vorgerückt. Ja, wir haben uns zur Höho eines gi'schichllichen Stoffs omporge.schw'iingen;

wir haben den Conflict grosser Ideen, von denen geschichllicho Zeitalter getragen werden, zum Gt'genstantle der dramn-

ti.sohen Musik verarbeiten sehen; wir besitzen einen Apparat der Scenerie, über den wir nicht den Stab brechen wollen,

— was halte Shakspearo mit ihm vielleicht zu W«*go gebracht! — und der, wenn man .si'ine .Anwendung in manchen

Fällen auch fiberlreibt, doch von wesentlichem Einlluss auf die Kunst sein kann. Wenn man aber auf Gnmd dieses Forl-

sehrills dio alten Gesetze der mnsiknlLschon Kunst, deren uneireichti*s Vorbild Mozart ist, umstösst und sie als etwas

...Abgethnnes, der geschichtlichen Vergangenheit .Angehörendes“ betrachtet, dann begeht man «sben den Fehler, dass man

sieh im Grtis.s«'n und Ganzen über dio Leistungen «ler Altnu'ister erhebt. Dazu ist jetzt nicht die! Zeit. Dio Z«*it der

Originale wird kommen, wenn europäische Cidtiir »md (ävilisati«in in ein neues Stadiuin eintritt, dergestalt, dass dt*m ge-

genwärtigen Zustande seine höchste Spitze völlig gebrochen wird. So lange dns nicht der Fall, hüten wir mit wach-

«nm«*m Flügel «lie .Schätze «ler Kunsl und streben wir «lannch, zu crhallt'n was gro.ss und schön ist und dies(*s nicht

«lureli eigenes Thun mul Tr«'iben, durch Ueherreizung und giftige Nahrung zu t«ö«llen. Wenn wir aber oben meint«Mu im

Kia7.ebii‘ii und Kleinen könnten die Sehöpfiingen «h‘r Allmi*ister übcrnüg«»lt wenbsi, so hi’zieht sich dieser .Ausspruch auf

iialt.Tgeonluele, alter deniKM-h wesentliche Gntluiegsuiiferschiitle der musikalischen Kunst. Wir möchten sio unter «bsn

I
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Nflincn dur gcscllsciiafüicheii Musik begreifen. Vomeiimlich ist cs das Ucd, dom die Neuzeit eine künstlerische Ausbil-

dung gegeben hat, die allen Forderungen genügt. Allerdings aber leidet die gescllschaniichc Musik auch an den meisten

.\uswficlisen, und wenn ,die schönen Leistungen begabter Künstler irgendwo von wildem l^nkraut überwuchert sind, so

Ist es hier der Fall.

Fassen wir unsere Aufgabe so bestimmt, wie wir cs in wenigen Zügen anzudeuten versuchten, so dürfen wir die

Iloffiinng lu-geii, dass die Mnsik-Zeilung auch in ihrem neuen Jahrgänge die Anerkennung finden werde, die man ihrem

SIreben bisher ziigewendet hat. Fs wäre unjiassond, dem Frtbeil unserer Leser mit Aiipreismigen irgend welcher Art

voreiigreifeii. ^\ ir braiieheii nur auf das zurückzuweisen, was wir bereits geleistet haben. So hoflen wir mindestens der

Theilnalune, welche mau uns bis zu dem Antritt des neuen Jahrganges zugeweiulet hat, auch fenier gewiss zu sein.

Otto Lanija.

Rcecnsiwnen.

Pianofortemosik.

Jules Seliiillioir, Souvenir da la gromle Bretagne, grand

(äiprico paar le _l’iano. (Jims 24. Maycnce, chez les

lils du Scbull.

Filler ,.Caprice" versiebt man in der Hegel ein grösse-

res Miisikslück von eigenlliümliclicr Form und selbsl-

släiidiger KrTindiing, das .sich von andern sirengern Mu-
sikronnen liniipls.-icblich dadureb imierscbeidet, dass darin

dem Ideengaiigo im .Vllgemeineii eiiiu freiere Bewegung
«•ingeräumt isl, die dem Cuiiipunisleii verslallel, den Finge-

biiiigen mul Bedingungen Seiner Sliiiiiniiiig in «dien ihren

pbaida>iisclien Wandlungen iiiul .Anwandlungen und in allen

ihren iiiicli .so abMinderliebeii Windungen und Kriiminungeii

n.ieb l.aune und Willkülir zu folgi'ii. .Man darf «'S jedoch

beut zu Tage iiiil den Tilein von Virliiosen-F.ompo-
silioiieii nielit so genau nelunen. weniuslens .sieb in die.ser

Beziehung nielil ali/.iileielit gewissen, sangiiiaiseben Illusionen

biug4 lien, will man nicbl alle .Augenblicke sieb der Fnan-
nebmliebkeil geläiwbler Frwarlmigeii aussetzen.

Fs liegt nun einmal im Cliarakler und ist ein bervor-

rageiuler Zug unserer Zeil, in allen Dingen den Mund eUvas

V(dl zu nibiuen iiml giddeiie Ibrge, sozusagen: einen über-

scbwaiigliebeii Siiperlaliv zn verspreelu'ii, wäbreiiil man
in iliT \\ alu'beil und Wirkliebkeil doeb liöebsleiis nur einen

bl•sebeilleneu l’osiliv zu jiräslireii vermag. Alag d.inn aiieb

immer <b r „mäkelnde" Kriliker sieb in einer oder der an-

«Icrn klassiseben (älalion. etwa z. B.:

— ..pnrluriuul monli-s.

nnsceliir ridiciilus mus!“
oder

:

— ..Ampboram roepit

luslitui, curreiilc mla cur iirceiis e.vil" —
darüber sareaslis4-li vernebnien lassen — wiis lliul das? —
Wenn nur die .Menge naeli wie vor von eini-in vii-Kerspre-

cllendi'll. praleliliöseli Titel liiäclilig angezogen, luebiig kaul't

und der .Arlikel möglielist scbncllen .Ab.salz liiulel! Muiulus

viilt ilecipi! ergo . . .

.Aiicb das vorliegende Sficeiiannlo ..grand caprice“ bb ibl

in [der llauplsaelie vwdil binler dem, im Fingaiige dieser

Bi'urllieilung delinirb-u, ur.siirfinglicben Begrilf diesi-s Foiu-

posilions-Geure’s zurück: indem cs sich, seinem eigeiil lieben

Inbalte nneb, nur als eine Bcarbeilung fremder Tliemeii
mit einzelnen, je zuweilen cingcslrculeii Verbindungss«ilz«n
eigner Frliudung darslelll; niebls ileslo weniger aber enl-

bäll i-s matielie — positive wie negalive — Wirzfige,

«lie es vor vielen seiner Nanu-ns-Folle-gen aiiszeiebneti. Den
erstem beizuzäbleu isl eine gewisse l’lamnässigkeil der gan-
zen .Anlage; sowohl binsicbllirh d<-r Rribenfolge und der
Verwendung der .Motive als ihrer A’erbiniinng mit einamliT,
tmd die daraus resullirendc formelle Abrundung, die Segen

die gätizlicbe Formlosigkeit und Zerfahrenheit „so mancher

moderner“ grandes Fantaisie.s, Bbapsorliis ctc. etc. sehr wobl-

tliuend abslicbl. Zu seinen negativen Vorzügen gebörl

nidiesl rillen, dass das Caprice, obsebon (« eine sehr beden-

leiulo Furligkeit erforderl, doch nicht jenes Febermanss von

Sebwierigkcilcn, jene Fxcenlricilälen und .Answüebsu einer

präteiLsiösen Bravour dnrbielet, wodurch diu jüngsten l*ro-

ducliunen unserer niodemun Klaviertilanen so entstellt als

unzugänglich erscheinen.

Bei allen Composilionen, bei denen es vorzugsweise auf

die Scbnnstellnng der Virtuosität id)geseben, erscheint

dio Frfiiidiiug von imlergeordiieler Bcileiilimg, weshalb
bi'i ihnen weniger der musikalische Gehalt, als viel-

mebr die Bearbeitung nml Behandlnng des gewäbllen

Materials in Belracbt kuininl. Fiii (ileiebes ist niicb hier

der F«dl. Was jedoeb iiisbe.sondere dio Bezeiebiinng „Ca-
pricc“ belrilVl, so wird man aies dun bisherigen .Amieiiliin-

gen wohl sdioii enlnommon haben, dass dies«: Bezeiebnung
hier allerdings inelir auf dio speeiellu Bestdialfenbeit ibir

„Bcarbeilung“, mit einem AVorlo: auf die darin gestellte

tcciiniscbc .Vtifgalie, als auf die Figenibümlicbkeil oder
„Capriciosiläl“ der Coniposilion sich bezieht.

Des l’iidi'ls eigenllielien Kern bilden meliriTo Gmiul-
Themen (englisebc Nalionabiielodieeti), die der Ib'ibe naeb
Ibeils wirklich vnriirl (wie z. B. das erste). Iheils nur in

inamiigfaeh weebselmler Finkleiibaig zur Darslelbmg gi'bracbt

werden. Diese A nrialionen und Melamorpboseii spielen «lin

llan|ilrolle in dii‘sem „Capricu", das mit einer kurzen, an
das zweite Thema (S. 10) ankling<'nib‘n, freien Finleilniw

von einzilneii Vorklängen des zuletzt (-S. 14) vorgofäbrien

Motivs niilerbrocbeii, begitml, worauf dann das eugli.sebo

Volksliisl „(iod save tlie King“ mit fiinf, sieh mehr oiler

minder sirong dem Thema an^cbltessi'iiden Varialionen, von
denen die zweite und vierte als die betlenleiidein in der

Fi'limbiag liervorlreleii, alle aller durch ilirc vorwii-geml

melodiöse llallimg and eine ginckliclio .Alannigf.dligkeil

sieb bemerkbar macli)'n, den Beiben der auf dem Tib-I an-

geknniligli'n ..grossbrillaniseben Frinnernngen“ erölVmd. Das
alstlann nn die Beibe kommende. Thema, Drx-/lur { j'U/c-

gntlo, de.s.sen Melodie, obsebon vveni-ger bekannt, doch .s<insl

gleicbralls ein ganz vidksliedmä.ssiges, sperili.scb englisches
üeprägo zeigt, erscheint weniger zur „Variation“, als zu iiui-

didaloriselun Fvobilioneli und liäuligen Transposiliomn von
Dur nach Moll iiiul umgekehrt, so wie zu einer mein'

elndenmä.-^sigcii Bebaniliung geeignel, in welelior W«-ise

es aiieb der ComponiNl in der Thal bi'nulzl bat. I-Jn Gb-i-

clies gilt von dem S. 14 nnriretpnden .Alolive. das in immer
verämlerter Geslall imd Loe.dilät bald einfach, baM fi-

gnrirl. bald in der Ober-, bald in der Fiilerstimme.

zuerst in As-dur, dann in £, hierauf in //, dann wiu<ler in
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Es iL 8. w. zum Vursclioin kommt und dcssL-ii Bearbeilungs-
weise noch enkschiedenor den Charakter der Studio, des
UehungsstQcks, an siel» trügt. Dass der Componist zu-

letzt, statt einen ununterbrochenen, das letzte (^) Thema
im höchsten ßrillantroucr seliillemder Figuration erscheinen

lassenden Schluss vorzuziclien, noch einmal, wahrscheinlich

um des dadurch erhöhten Eindrucks der Einheit willen,

auf das „God savo tho King’‘ zurückkommt, erscheint uns
keine glückliche Idee, und dürfte dem Totaleiiidruck jeden-
falls einigen Eintrag thiin, zumal da jetu*s „Grandioso“ (S. 20),
womit geschlossen wird, trotz allen fiussom Pomps und ma-
teriellen Kraftaufwands, eine eigentlich musikalische Stei-

gerung des Gedankens nicht enthält, sondern sich ganz und
gar nur eine, blos mit etwas starkem Farben aufgetragenc

Wiederholung ausweist, bei deren ziemlich nüchternem
Effect sich unwillkürlich die Frage aufdrängt, „wo“ und
„worin“ man denn wohl eigentlich das „„Grandiose““ zu
suchen habe? — C. Kossmaly.

Berlin.
Musikalische Hevue.

Der Prophet, mit dem wir die musiknlisclio Revue des

fünften Jahrganges dieser Blätter eröffnen, möge als ein pro-

phetisches Ereigniss anzusehen sein für alle Gaben, mit denen

die ausübende Miisikwelt der Residenz .\ug und Ohr in dem
neuen Jahre zu erfreuen gedenkt. Seine erste Dnrsteltung, über

die wir heute berichten, lfdil frcilcli noch in das alte Jahr. Aber

auch aus diesem nimmt man gern einen proplietisclien Bliek in

das.. neue hinüber. Damit soll übrigens nicht ge.sngt sein, dass

wir ein üir alle Mal den l’ro|ihctcii zu hören wün.schten. Damit

würde selbst der Componist nicht zufrie<lcn sein ; auch möchte

sich damit eine Einförmigkeit des Repertoirs verbinden, die Hr.

von Kflstner nicht verantworten könnte, und den X'orwnrf, dass

das Repcrloir bisher einförmig gewesen, verdient es in der That

nicht. Im Ge.genlbeil, dürfen wir in das neue Jahr die llofrmmg

binübernehmen, dass uns Schönes und MannigridtiKcs geboten

werden wird, so weil es in den Kräften der Verwaltung liegt.

Zu dieser Hoffnung berechtigt das alte Jahr; denn wenn wir

die musikalisciic Revue desselben durebblättern stellt, sieh im

Ganzen ein durcliaus günstiges Resultat vor das Auge des Le-

sers. Klassisches, Gcdie.gencs, l..cicbtcs, .\nmutbiges. Miffchnäs-

siges, (dem keine Bühne entgehn kann) wechselten doch so mit

einander, dass das Tüchtige und Gute niclit blos die Oberlmnd

behielt, sonilem niieh in reichem Maa.s.sc vertreten war. Wir

haben keine Veranlassung, beim Beginn eines neuen Jahres der

Intendanz unnötbigo (ioinplimenlc zu machen; die Namen der

aufgefTdirlen Opern aber schlagen und beweisen zur Genüge,

da.ss das alte Jahr unter den ohwaltcmlcn Vcrliältnis.sen Pflicht

und Schuldigkeit getlian hat.

Von diesem einleitenden Neujahrsprolog zur Sache überge-

bend, beginnen wir damit, dass das GasLspicl der Mad. de Ln-

grango die Gelegenheit zur Aufführung des Pntphclen darlxd.

Wir wollen dc.sbalb nicht wie«lcrliolcn ,
was über das Werk

selbst zu versehiedenen Malen in diesen Blälteru gesagt worden

ist und was Besetzung und Ausstattung im Ganzen nngeht.

Aus dem aber, wie wir den Gast nach .seinen bislicrigen Lei-

stungen bnurtlioilen konnten, lässt sicli für die Auffassung die-

ser Rolle der richtige .Maa.sssiab hcmchmen. Mad. de la Grnnge

besitzt nur einen geringen Grad von wohlklingender Stimme und

ist insofern dem becleutenden Patlios ihrer Aufgabe nicht ge-

wachsen. Nur in einer Hinsicht kommt die Stimme den For-

derungen der Musik zu Statten, nämlich darin, das.s sic mit

grossem Geschick die Tondimensionen beherrscht und eine un-

gewöhnliche techniscJic Siehcrlicit besitzt, wenn auch. wn.s frei-

lich sehr wesentlich ist, der das Herz ct^Tcifendc Klang fehlt.

Die tiefen I..agcn sind aber recht wirksam, klingen sie musika-

lisch auch eben nicht angouehm. Die berühmte .Apostrophe der

Mutier an den Sohn macht didier einen ergreifenden Eindruck,

ebenso das Betticriied. Nicht minder glänzte die Künstlerin im
vierten Act in der einzigen Bravourarie, welche ihr der Com-
ponist zugedacht hat. Ihr Spiel und somit die dramatische Auf-

fassung der Rolle zeugt von GewandUieit und Sicherheit in der

Aufgat)C. Einzelne Seenen waren wahrhaft vollendet. Es wird

hei unserer Bühne immer schwierig sein, neben einer Bertha

wie Frau Köster die Fides .so zu erfassen, dass sie den Gipfel-

punkt der Oper bildet. Welche Höhe aber Frau Köster in ihrer

Rolle errciclit, ist bekannt. Sic war diesmal unpässlich und

blieb daher auch das grosse Duett im dritten Acte aus. Wir
können uns die Bertha kaum vollendeter dargcslcllt denken. Neu

war als Prophet Herr Pfister. Nach dem Vorgänge eines

Tichatschek und Ämter müssen wir sagen, dass die Auffassimg

des Propheten durch ihn die am wenigsten geistige war.

Was dem Propheten an poelLschcm Gehallo innewohnt, wusste

er in einzelnen Effecten recht geschickt zur Aaschauung zu brin-

gen. Das schlicsst indess niclit aus, dass sowohl die Kraft der

Stimme wie das Klangmoass, welches ihr zu Geliotc steht,

für die Rolle nicht ausreichen. Jedenfalls aber verdient der

gesehätzte Künstler alle .Anerkennung dafür, sich unter den ob-

wallenden Vorhällnisson der Aufgabe unterzogen zu haben,

lin Uebrigen war die Besetzung die frühere und ging das Werk
gut von .Statten. Nur lassen wir nicht imenvälud, da.ss die

Partien der Wiedertäufer durch die Hrn. Salomon, Zschic-

schc und Kraus lueislerliafl nii.sgeführt wurden. Einzelheiten

wollen wir nach einer der nnchten Darstellungen noch beleuchten.

Bei der italienischen Oper trat .Mad. Castellan in

ihrer eigenen Bencnzvorstelhmg als Regimcntstochter auf.

I.eidcr war das Theater nirbt so wie wir cs der trefnicheu Künst-

lerin gewünscht hätten, besucht. Bietet die Rolle auch nicht

einen so reicbhalligen Sloff nn feiner Technik wie Rossini's Mu-

sik, so dass sich zu gleicher Zeit der angenehme Klang der

SUmmc mit allem Schmuck und feiner Eleganz verbindet, so

fand die Künstlerin doch oft Gelegenheit, mit ihren schönen Ga-

ben zu glänzen. Nninentlich gelang ihr die Schlusssrenc des

ersten Acts und der .Auftritt im .Salon der Marspiesa, wo sic das

einfache Soldatenmädehen in grällichen Gewände mit einer gro.ssnn

Meislerscliaft darslelltc. Im Allgemeinen aber seinen die Oper

nicht zu enihusiasmiren, was zum Theil seinen Grund in der

midenveiligeu Besetzung hatte, da die .Manpiesa von einem deiit-

srhen .Milgliedc der Bühne geaeben wurde und Labocetta viel zu

sehr übertrieb unil uns den gnlinnlhigen Tyroler einen Tölpel

machte. Es ist ülierhaupl .seit einiger Zeit bei den llalienern

-Sitte geworden die Zuhörer mit Decoralion.sniah'rei zu erfreuen.

Das g(*ht wohl in Provinzialslädtcn. aber niebl in einer Residenz,

deren Besucher der italienischen Oper grössloulhcils Kunstken-

ner sind. Dr. L.

Correspondens.
Paris, im Dcceinber IVK).

Das mnsikalisehc Leben in der Wellsladl der Genüsse' und

Freuden ist in .seinom vollen Gange. Wenn ich Ihnen daher

einen Bericht über dasselbe aus den letzten Woclien übersende,

kann icl» nicht nn ein heslinimtes uml hervortretendes Ereigniss



niiknOprcn; ich muss cs vielmehr wngoii, ilen ücckel der I’nn-

dnrabOchsc iiuf gut Glück zu heben uihI tnirli niil nlleii den

Tugemlen und l’idugenden begnügen, vselche derselben als Göl-

(ergnben cnLslrüinen. l'ebrigcns ist die Wahl dos zu bespre-

chenden StulTs nicht schwierig; denn lucr wie in allen Resi-

denzen tritt das Neue, mag cs nun einen Wertii haben oder

wertidos sein, in den Vurdergriind, ist cs auch nicht iiiuncr auf

lange Zeit. Auber’s neue 0|ier: „Der verlorene Sohn“
((A'iiranl prodiguc) bildet das Tag<‘sgespracii in den Kiiastkrei-

sen. Urillante Scenerie, reiche .\iisstattung siml heute fast dos

nächste Krfnrderni.ss aller Opern, sie durfU-n also auch hier nicht

fehlen, damit die Menge einen behaglichen Sammelplatz für

ihre Uedürfnissc fände. .Soll ich von dem Texte .sprechen, so

ist darüber eben nicht mehr zu sagen, als dass Scribo seine

bekannte Routine als Librettosclireiher auch hier an dem bib-

lischen Stoffe mit einer seltenen .MeistorscliaR bewährt hat.

Uie.se allgemeine .\nerkennung möge genügen, da ich den Ge-

(iegensland selbst als bekannt voraussetzen darf. Soll ich von

der Mii.sik reden, so möchte ich über Kinzelhciten etwa Fol-

gendes bemerken: Ouverblrc eine Coinposilion aus den Motiven

der Oper, vorzugsweise dem Ballet des dritten AcLs, leichte

Rhytiimeit, llicssendc .MelcHlie, ohne irgend welche hervorragende

Gharacteristik , wie wir sie sonst bei dem berühmten Componi-

sten aus früherer Zeit kennen gelernt haben. Der erste Act

beginnt mit einer Preghiera im Clior, welche der in der Stum-

men von Portici nachgebildet Ist. Die sich daran schliessemle

Bassarie gehört zu dem Schönsten und Neuesten, was die Oper

eidhält, sie ist in der Erfindung (U- und G-dur) graziös und

eigenUiOmlich uml zeichnet sich durch eine chnracteristlsche In-

strumentation aus, durch die uns ein lebendiges Bild ländlicher

.Situation vergegenwärügt wird. Die später von .Mad. Lalrorde

mit feinem Gc.schmack gasungenc Arie wie der Schlu.ss des

AcLs gehören zu den bekannten routüiirten .\rbeiten ohne be-

.Sondra Vorzüge, aber auch ohno bcs^mdern Tad«-I. .\ns dem
zweiten Act macht sich am meisten ein gro.sser Marscli neb.st

Prozession bemerkbar, durch Originalität, Fülle und musikali-

schen Glanz ähnlich wirkend wie die bekannten KffecLscenen

derselben in der Jüdin und im Propheten. Die Cavatinc des

Oberpricslcrs hat eine grossartige und kunstreiche Anlage; doch

scheint es mir, als ob der .Mangel eigentliündicher Erfindung

und neuer Gedanken dieselbe zu keinem rechten EITecte kom-

men lassen wenle. Einen nhniiihnn Eindruck machte auf mich

die ganze Opferscene beim Beginne de.s drillen Actes, ebenso

das damit zusammenhängende Quartett, welches weniger eine

Arbeit für das grosse Publikum, als für die Musik-Eingeweihten

zu siän .scheint Dagegen hat das Finale dieses Acts einen bc-

somleni Werth und dürfte vielleicht, wenn man einen albeitig

inusikniisrhen Mansssbih nnlegt, die gediegenste Arbeit der (ioni-

|iosition enthalten. Wie die Oper in ihren Effecten zunächst

auf Paris bedacht ist, so lügt sich der vierte Act auch vor-

zugsweise den Beilürfnissen und dem Geschmack der Pa-

riser Kunstbildung und dem Naturell der Franzosen. Da kommt
cs denn auch niclit darauf an, wenn sich in den omstern Stoff

Sceiien mischen, die nach un.semi Geschmack in eine komische
Op'T hineinpassen. Doch ist der Wechsel der .Situationen so

iiiteres.Hanl, dass man dergleichen .Mis.sverhällnlssc leicht über-

sieht giebt cs doch Scenen und Situationen, die durcli Man-
nigfalligkcit und Geschick von Neuem fesseln, so der .Marsch

und der dramatische .\bschluss des Actes. Wenn endlich der

fünfte .\cl sich mehr durch Pracht und Geschmack der Sceni-

mng als durcli mii.sikalischen Wert!» auszcichnet, so liegt die.s

so sehr in dem Organismus und der gaiuen Structur der heu-

tigen Oper, dass es nicht Wunder nimmt. Im Gegentheii (Inden

wir darin einen nntüriiehen uml .srcnisclien Abschluss des gan-

zen Werks. Im Allgemeinen aber glaube ich nicht zu viel zu

sagen, wenn icli behaupte, da.ss sich in iliaser 0|>er niclit mehr

die F'ri.sclie eines sprudelnden Talents nusspricht und die Zahl

der zu erwartenden liarstclliingcii mindestens zweifelhaR ist.

Die glänzende Aus.slattung erregt immer ein lebhaftes Interesse

und verspricht für die iiiichste Zeit der Darstellungen viel

TheUnaiimc.

Neben dieser neuen Oper nimmt jcilenfalls die italieni-

sche Oper die Mii.sikwelt be.somlers in Anspruch. Sclion die

(cschiclilc der die.själirigen Zusammensetzung des Instituts, d. h

der Kampf zwischen Immley und Ronconi war interessant. In-

.sofern als die bei Ihnen vielfach gefeierte Fiorentini Mitglied

der Oper ist, wird es Ihnen gelegen sein, über deren Erfolg

etwas zu erfahren. Ihr Debüt in der Nortna fiel keineswegs

günstig für sie aus und noch viel weniger befriedigte sie als

Lucrezin. Hier fehlte fast Alles, was die Pariser von einer dra-

malisclicn Kün.sllcrin fordeni. Sie lassen sich einen Naturfeliler,

eino mehr oder weniger ausreichende .Stimme gefallen. Das

aber, was Aufgabe der Kunst ist, was durch diese erreicht wer-

den kann, sei es in der musikalischen Technik oder in der Ac-

lion, mii.ss eirciclit sein; .sonst flmlet ihr Witz und ihr Humor

keine Grenzen. Das .schönste Gesicht, selbst eine im Einzelnen

wumlerbar ansprechende Stimme, wie die der Fiorentini, ent-

schädigen für dergleichen .Mängel nicht. Dagegen lassen sie

der Sun tag volle Gerechtigkeit wiederfahren. Wie sie einst

der Glanz der Pariser Oper war, Dndet sic auch noch jetzt un-

ge.sciiwächteii Beifall. Ja, ihre Darstellung der Figlia di Reg-

gimento liat einen förmlicheu Eiithusinsinus erregt, ebenso die

Ro.sinc im Barbier von Sevilla. Fcrranti, der in der ersten

Oper den Sulpizio sang, ist ein einsichtsvoller und begabter

Gharakterzeicimer und tnig niclit wenig dazu bei, in dem Duett

des ersten Acts den Glanz der .Sonbig zu ertiöhcn. Im Barbier,

den er noch nie gegeben halte, zeigte er gute Schule und viel

Begabung für das Sjiiel. Calzolari, der Tenor der Oper,

sang im Barbier den Grafen befriedigend. Die erste Stelle ne-

ben der Sontag nimmt jeiloch Lablache (er sang den Bartolo)

ein, er ist trotz seines .Alters iiocli immer der Abgott der Pa-

riser und venlienl diese Verohrnng. Denn sein Bartolo ist eine

Schöpfung, die in den Annalen der dramatischen Kunst aufge-

zeiclmet zu werden venlienl. Soll ich zu diesen Notizen noch

ein Resume fügen, so scheint cs mir, als ob der Directur

der Oper, Luiiiley, sich in ilem ganzen Unternehmen Olierstürzt

habe. Diesen Charakter trägt die italienische Oper, und da

die Pariser Kunslwell ein sehr gutes Gedächtniss liat für die

Glanzpunkte der 0|>er aus längst vergangenen Zeiten, so dOrffe

es Hm. Luinley schwer getingen, den hohen .An.sprOclion zu

genügen. Indem er dies fühlt, treibt er mit grosser Hast Künst-

ler aus aller Welt zusammen und macht so die Oper zu einem

Hotel gami, das mit der Zeit doch ^ an Rejiutalion vertieren

möchte.

Das Goncerileben bietet nichts Bemerkenswertlies dar

Fremde uml einheimische Künstler sehen wie sie durclikommen

und sind froh, wenn es ihnen gelingt, eine .Matinee oder Soiree

zu Stande zu bringen. Hcctor Berlioz giebt .seine gros.sen

philhnrmonisclien (ioncerle, in denen er als A'erehrer Gluck'.s,

Weber's, Beelhoven's auflrill. Auf diesem Gebiete siiJi an al-

len Genüs.sen zu betheiligen, ist für Jemand, der noch andere

Dingo als Musik hören, sehen und thun will, nicht leicht aus-

führbar, und .so schliessc ich meinen Bericlit, für das nächste

.Mal Ihnen Milllieihuigen über Scribe's und Halevy's neue ko-

mische Oper „In Dame de pique“ versprechend. 12
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Feuilleton.

Hasikalische Nenjahrswünsche.

h h wfiiisclie mir so Vieles zum neuen Jiihr, — nur leiilcr

liekoimnc ich's nicht, — dnss cs mir billij^' scheint, nuch Andern

ctvvHS zu wönschen, zumni wenn ich dnniit meine eigenen

Wünsche crrollc. So hnhe ich denn einige Votn und Desi*

deria nngesommclt, die icii allen verehrten Losem gegenwitrti-

ger Hiirmiisikhündlerhncksclicnmusikzeitung, mir selbst und

der ganzen übrigen Mnsikwelt hiermit zum neuen Jahre ofTc-

rire. Ich thue, bei näherer Ucberlcgtmg, da es lauter nega-
tive Wünsche sind, om besten, sic in ein Gesetzbuch, In einen

(iodex zu fassen, zu den» ich freilich hier nur die schwachen

Mnlerinlien liefere, den aber Gönner utid Freunde mir wtdil wei-

ter aiisarbcitcn helfen zu einem neuen peinlichen Recht in

rebirs' musieis.' Denn cs ist ein Fehler, eine wahre Versniim-

niss, dass ein solcher Code penal in der Musik noch gar nicht

exislirl, da doch nirgend mclir gesündigt wirtl als in dieser

Kunst. Alles wa.s die Miisikgeselzgcbungslitcralur bisher nuf-

zuweisen hat, besteht, in Wahrheit zu sagen, in einem paar elen-

den Polizeiverordnungen in BelrelT des reinen Salzes wlcr Gon-

Irapunktes, in einem miscmblcn Quinten- und Oklavenvcrbut,

das öfter Ohcrlrclen als befolgt wird, in einigen Regleincnls Ober

vorzuhereilemic Dissonanzen, und Achnhehem mehr. Aber die

Zeit ist mächtig vonvärts gegangen, im Sündigen, und das mu-

.sikalischc Verbrecherfhum hat sich auf eine, mit staunender Khr-

fiirchl vor seiner Enei^’e crfnilcndc Weise nusgchreilcf. Doch,

iin Ernst, werihe Leser der Ilofmusikhändlcrmusikzcitung, es ist

'/.eil, dass wir ein Einsehen haben, und an unscmi socialen

Musikgehäude etwas flicken, verschmieren, gtasem, vernageln,

dielen und ziegcidccken. Sonst regnct's uns wahrlich von oben

ein und von unten verschluckt uns das Grundwasser. Darum,

denke ich, Ihr nehmt cs als eine werthvolle Neujnhrsgnhe auf,

wenn ich Euch nachstehende Paragraphos zu dem neuen r.iHle.K

Jiisliniancus — ich muss, aus .Mangel an einer andeni Form,

wohl so schreiben, obwohl ich vollkommen weiss, dass diese

.\<yeklivbildung als barbarisch und nnticicenmianisch von allen

Philologen perliorrescirt wird, allein Jedermann isset mit den

Fingern, wenn er kein .Messer und Gabel hat — wenn ich Euch

also, wie gesagt, zu dem projeklirlcn Code.x die nachstehenden

Paragraphos tiefere. Ich skizzirc sie nur eben mit einigen mn-

livirenden Annotationen und überlasse die Ausarbeitung einem

imisikalischcn Gongress oder einer .Musik-Nalioiial-Versamm-

lung, in der hoffentlich mehr Hammnic zu treffen sein wird, als

in unsern bisherigen Pnirs- und andern Kammern, mit denen

wir unsere conslilutionclle Weisheit und Fähigkeit, wie mir

scheint, ziemlich c<impromittirt haben. .Allein was hat das mit

meinem Nenjahrswunsche und Gescizhuchc zu thun? Ad nnn!

S- l. Auf jetlcs Doppel-TJ oder -Kreuz, das vom Jahre I^.'il

al» gesetzt winl, werden dem GomiHinislen acht Tage Carcer

vcronlnet; im Wiederholungsfälle, eine körperliche Gorrcction.

Angc.sehen, dass im ganzen Don Juan, der, man sollte cs mei-

nen, einige harmonische Wendungen hat, kciiis vorkomml. Nicht

einmal in dem Duett in E-ilur „0 statua genlili<sima!“

§. II. Wer in einer Tonart mit mehr als drei Vorzeidien

M'hreibl, wiisl ].4)ndes verwiesen. Ihr sollt Eure .Mllagsgedanken

künriighin nicht mehr in pomphnltc Tonarten verstecken, und

hochmüUiig mit 6 Kreuzen oder 0 Heen fahren, wie ein Prinz

mit f» Mähren? Ange.schcn, dass jede Empfindung der mensch-

lidicn Seele in C-dur misgcdrflckl werden kann, habt Ihr schon

viel zu viel Spielraum, wenn Ihr bis A-dur und Es-dur heruni-

vagabundiren dürfl?

J. III. Auf die nächsten 10 Jahre darf kein Stück mehr
als drei Ausweichungen haben, damit wir uns von dom linr-

monic-Gaycnnepfcn'cr und dom Dis.sonanzen-Mi.xpickcl- Salat,

mit dem Ihr uns das halbe Jahrhundert hindurch verfuttert habt,

endlich erlndcn können, und wieder zu einem gesunden .Magen

kommen, dem ein Glas Milch bchagt.

J. IV. Kein ComjHjnist darf eine Sinfonie schreiben, die

bänger als eine halbe Stunde dauert. Denn wer eine volle halbe

Stunde lang gute und schöne Gcslnnken entwickelt, der ist

ein Crösus, und braucht uns seinen Rcichlhum nicht weiter zu

bewewen; der matten und schlechten bedürfen wir gar nicht.

S. V. Eine Opt*r darf 1000 Jahre leben, aber nicht län-

ger als drei Stunden dauern! .Ange.schen, «lass noch keine

mit drei Stunden zu kurz, wohl aber viele mit drei Stunden

viel zu lang gewesen.

§. VI. Der Versifox, Poet, oder Geslellzimmcminnn, der

die Worte dazu geleimt und geliefert hot, bekommt im L'cher-

trctungsfall die Bastonade, weil er in der Grundlage gesündigt

hat, als«» auf seiner eigenen Basis gezüchtigt werden muss. Der

Musifex wird wegen seines allzu üppig wuchernden Genies

nach Analogie der Wuchergesetze bcslrnfl.

J. VII. Posaunen sind absolut verboten. .Abgesehen da-

von, dass Haydn und Mozart in ihren Sinfonien ohnn sie fertig

geworden, bestimmt den Gesetzgeber hier noch der (.’ebolsland,

dass wir alle in den letzten Jahren det^t'staU an Posaunen ge-

wöhnt wonlen sind, dass wir sie heim jüngsten GiTicht liMcIil

Oberhören könnten. Und das Lst vielleicht näher als man glaubt;

wenigstens für Musifc.vc möchte cs an der Zeit sein, da.ss cs

bald hcreinbräche.

§. VIII. Dass die Tuba dem Posnunengeschlecht lieige-

zählt wird , versteht sich von selb.st
, und bedarf eigentlich kei-

nes Pnragrn[dien. Eben .so könnte

S. IX, Becken und grosse Trommel dürfen nicht em-
ployirt wenlen (ati.sser bei wirklicher Schlaehlmusik, wo alu r

die Gomponisten milmarschiren müssen) gleichfalls wegfallen.

Nicht so jedocli

tj. X. wonach „das Tamtam nur auf einstimmisioii Be-

schluss beider Kammern adhibirt werden kann“, weil in sriiiem

Mordsrldag eine .Art Erklärung in Belageningszii.sland der gan-

zen Mu.-ik liegt, wobei alle sonstigen Anrechte derselben auf

Wohlklang völlig c<‘s.siren •).

In obige zehn Gelrotc oder Verbote vielmehr fa.sse ich

die Hauptsubstanz de.s neuen pcinlicben Miisikgeselzburhes. il. h

den Titel I. für Gomponisten. Die folgenden Titel wünlen Vir-

tuosen, Sänger, Publikum betreffen. Es sieht zwar aus, als

ob das Gesetzbuch nach Obigem etwas kurz und dürr ausfallen

würde, lur ein Criqtus juris, das uidäugbar immer einiger Sta-

tur herlarf, um sich das rechte .Anselm zu erwerben. .Allein

einmal be<icnkc man, dass das älteste Gesetzbuch, die zehn
Gebote, nicht länger ist; zweitens dass die andern Titel noch

annexirt wenlen sollen, wenigstens können, wenn auch erst als

Neujahrswünschc pro IS.52, et caetera; drittens dass idtige

Kernparagraphen der feinsten juridiselien Elaboralion fähig siiul,

durch Unter])amgmphen , über Amveudung und Niehl -Anwei»-

dung der sämmilichen andern Inslnimenle, durch .Aiisnalims-

lällc u. s. w.: so dass in der That gegründete lloffnung vor-

handen, der Code penal könne eine slatllichc Gorimlcnz erbm-

*) Ich ül>crlasse cs einer hoeldül)lielieii Geselzrevisioiiscoiii-

iiiission, ol) sie für die Paragraplios 7 lös 10 den .Ausnalimcmo-

meul l>cfür\vorlcn will, dass die .Anwendung der darin verpftnien

In.slnimentc Itir Wiegenlieder gc.st.illol sein soll, allein nur füi

die eigenen Kinder des Componisten.
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wenn nimi sich mit Kifer linliinfpr mizt, un<i lüclil nur .so

(lir.k wiTtIrn wie iiiHlcro (ii!.sob.l>üclicr, sondern nucli elicii .so

verworren. — Und nun prosit Ncujnlu-I —
L. lunuai,.

i\achrich(cn.

Itcrliii. Herr von der Osten ist so eiten niis l'iiris zu-

riifk:;ekelirl; dersellit! lint seine ferneren Studien liei Itordoeni

^i’iiim iit und werden wir l>ei seinem nöcli.sl lievorsleliendt.’ii .Auf-

(l•e(l•n (eli'i'enlieil litdien, de.ssen Forlsrhrille zu prüfen.

— A'on einer seliwereii Kmnklieit t'enesen, wird PrI. K.lie-

lint;, (iarrin's und Pmiline Vimslors Inleiitvolle Srlo'ilerin, sieli

der Kunst wiisler widmen. Diejeniiren, welche ilir herrtielie.s

Tidenl knmilen mul dessen Verlust lielrauerlen, werden iliese

N.'icliriclil mit grosser Fremle nufnelmieii.

Urosden. Mnrschner’s „Viimpyr** teint; in dieser Woche
Heil in Scene, tdine hesonders mizusprechen. Die Ihuiplscludd

Ir.af wohl d.is mi'.rruislit'e Sujet der OpiT. Die .Auslühriim; un-

ter ItcissiRer war exnet, nm vorzfurlichslen Mitlerwurzer
als I.onl Itiilhwen. Die Damen .Mniwine (Frl. Schwnrzhnch),
.lanlhe (Frl. Hiinke), Fanny (Frl. Thiche), waren weniuer

ueiiüneiul unti lrrn;t Marscluier wohl tinran ilie meisle Schuld

durch .seine undaiikhare Art für den fiesang zu schreiben.

— Killen vtdiendelen Kunsli;enuss emplinuen wir tliirch

the mis.serordeiillich meislerhallen i’riHlurlionen der (liiarlelle,

welche Lipinski und Kummer gaben.

— Die ölTeullii'hen Coucerle haben durch llrn. Kunzes
reges und küiisllerisches Streben einen schönen .Aufschwung er-

hallen, so boten die Concertc zur Krinnerung an Weber und
licefhoven (am n. December 1770 und IH. December I7.'sli ge,-

Imrcn) ein höchst anziehendes Prot^rnimii.

Leipzig. Die le ipziger Zeilung sagt von H. Schuninniis

„Waldsecuoii“ l’nler der Fliilh Von neuen .Musikalien, welche

ilie lelzleii Wochen auf den .Markt gebracht haben, möge cs

geslallet sein, die .Aufmerksamkeit auf das neue.sh> Cla\ienverk

\oii Itobert Schumann zu lenken, das .so eben unicr dem
Titel „Waldsccnen“ in der .Miisikalieiihmidlung von nnrliadf

.Senff in Leipzig in höchst brillanler .Ausslnllung erschienen is|.

— Itobert Schumann ist jetzt ohne Frage der sliirkste schaffende

tieisl unter den (iomponisten, dessen belebender Kinllu.ss auf

die Musik so b(‘ileulend ist, dass man mit IteshI aussprechen

darf: unsere miisikali.sche (iegemvart erhall durch Srlinmann

ihren eigentlichen künstlerischen (.'haracter; — Schumnnn's

.Schöpfungen geben der Jahreszeit unserer Kunst die Physiogun-

niie. Von wie gro.sscm Intere.sse demzufolge jiale.s neue Werk
.Schumanns sein mus,s, ist um .so erklärlicher, als die .Muse die-

ses (aiugionislen immer mehr verstanden und in ihrer innerstim

Kcdi'iilung erfasst wird. Aber das ist cs nicht allein, was sei-

nen Composilionen in iienesicr Zeit eine immer mehr nm .sich

greifende Verbreitung gibt, .sonilern von wesentlicher Wirkung
ist die Thalsnche, dass Schumann's so frnchlharo Phantasie

sich mehr und mehr im popiilniren Oewand gibt, dass seine

neueren Werke nicht mehr in so beileutendein Mansse die Virtuo-

sität in .Anspruch nehmen. Die „Waldsccnen“ sind auPs
neue ein glänzender Bewiäs des Ge.sagten und werden sich sowol
durch ihren höchst originellen Inhalt, wie durch ihre äussere

Form einer raschen und weiten Verbreitung erfreuen. Ausser

ihrer echt Sidiunuinn'scltcn Urigiunlität, sind viele neue Citaralcr-

stücke auch von so prägnanter Kürze, von so geringer Schwie-

rigkeit und voll so ansprechender Motive, dass sie mehr als je-

des andere Werk dic.ses Meisters von Vielen .sclitii gespielt

werden können; sie seien somit der Musikwelt, insbeMitdere

aber den vittlen Verehren» der Schuinami’scheu Muse aiiTs

wämisto empfohlen.

Wien. Kino Fülle von Loncerlen drangt sich liier biulor-

einnmier. Der .Mehrzahl nach sind es Virtuosen, die Uns he-

siiclicn, Virtuosen für ilas Piano, die Harfe und andere insiru-

nicidc. Ks Zeigt sich alier, dass die Zeit dafür vorüber ist

Wir sind nirlil mehr im Slamle, uns von miisiknlischcii l..ci-

slimgen angezogeii zu fühlen, die, sich nur durch eine weit nns-

gcliildole Technik auszeichiien. .So wie wir von den ComjM>-

silioiieii inneni tichalt fonicm, so von dem Vortrag innen.'s

Vcrsländiiiss und Aiisdnick. Ihiler «len vielen (kiiicertcii, die

wir in lelzler Zeit geliahl haben, sind daher mir wenige einer

Beachtung wcrih. Von diesen stehen in ei-sler Reihe die von

<len Herren Mel Imcsherger, Durst, Hcissler und Schle-

singer vernnslalfcleii UiinrIett-.Soireen, von denen man wahr-

hnll rühiiH'ii kann, dass sie den Sinn für klassische gediegene

.Musik nähren. Mil ihnen stehen parallel zwei von der „tJescll-

schatt der Musikfreunde des öslcrreichischeii Kaiserstaalcs" ver-

anslallole täuicerle. Die.se fie.sollscluift wurde vor 38 Jahren

gosliflel, zu dem Zw’erke, die Prodiiclioii auf allen Gebieten der

Musik ini ganzen Vnterlaiide anziin^geii iiml zu berördnm; nur

als Nebenzweck wurde die l iilerhnllimg aiig(‘seheii, die sich

die Mitglieder der Gcsellschall durch veranslallele Auiroliningen

unter einander hercilidcn. In dem von der Gesellschaft gegrOn-

delen lämservaiorinm, ilas jährlich mehrere hundert Schüler in

dem Go.samr, iler Composilimi, dem KInvierspiet und allen Zwei-

gen der In.slriiiiienlalmiisik anshildelc, fand das liisliliil seinen

Sch\ver|unikl. Die Coucerle, in denen es das Wiener Piihlikiim

mil ilen Werken eines Beelliovcn, Schuherl, .Mendelssohn he-

kamit machle, iinil die'.Miisikfeslo in der Beil.schule Inigeii, oh-

schoti .sie iiiclil die linnplsache waren, zu den Verdiensleii und

ilem Buf der (iesell.schafl we.'.cntlicli hei. Da mit der Zeit die

Krhalliiiigskoslen des Institiils sich vermehrleii, .so bewilligte

Kaiser Fenlinaiul einen jährliclien Zuschuss aus der Staatskasse

im Betraue vmi JOilii Fl. Trolzdeni hegniiiieii auch schon vor

dem Jahre 1848 linanzielle Verleuenheilon einzulrelen; der Tod
mehrerer hoher (iömier war die Ursache ilavoii. Das Jahr I.‘v48

üble einen zerslömidcii Kinnuss. .Sehüler und Profe.ssoreii grif-

fen zu den Walfeii, iler Sicherheitsnnsschnss nahm von den

Localiliileii der Ge.sellschafl Be.silz, die Begicrung slelllc den Zu-

schuss von Fl. ein. Wir holTeii indess, ilas,s die jelzl he-

Kimiendc Periode des slnallichen I.<*heiis ani'li diese Vorliällnisse

re.slaurireii \v ird. Wir hören mit Freude, dns.s iienUcli eine Ver-

sammlung der .Milglieder der (Jesellschafl hchufs einer Bc\isimi

der Statuten slnllfniid, undmilnocli grö.sserer Freude haben wir den

beiden (ämcorleii heigewohiil, die wir als das rrslo neue Le-

bcMiszcichen der (»esellsi-hall begrüssen können. Das Orchesler

fiihrle linier der IrelTliehon l/;ilnng lleliiieshcrgcr's mil ge-

wohnter .Meislersehall Werke, wie .Schuhcrl's .Syniptiuiiic aus

C-tlnr lind .Meiidelssidms Symphonie nmJ-i/w/l aus; auch hör-

leii wir (iade's roiiiaiili.sch-rlunigesTuiigemälde: „O.ssian's Klänge“

llolfen wir, dass die Theihiahme iiiiser.s musikalischen Publikums

au der Neiigeslallimg des früher so eiaflussreichen liisliluls reclil

Ichendig .sein und dass vor allen Dingen das Coiiservaioriiim

recht bald in seinem allen Glanz und .seiner allen FrisiJie alil-

crslehen möge.

— Sabina imd Kalb Inka Heinefdler haben sich Von

hier, einer Kiidadnng zu Folge, na<'h Peslh iM'gclK'n

M ö II c h ü n. Mil aiis.serordeiillichem Beifall ging „das Thal von

Andorra“ Lei nii.s in Scene, und auch hier hewährl sich, dasi dos

Gnic trotz oller Anfeindung und Pnriheinnhnie und trotz einer
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gewissen Clique ihren Weg Ober die deutschen BOhncn mit dem

Glanze macht, der dem schönen >Verkc gebohrt und diejenigen

Lügen straft, die ihm ein schmähliches Ende prophezeiten.

Frankfurt n. M. „Die GrossfOrstin“ gcHlllt bei uns sehr.

Besomlcrn Beifall erwirbt sich Mad. Behrcnd>Brand in der

Titelrolle und Mnd. AnschOlz-Capitain als Helene, wie un-

sere beiden wackem Tenorc Caspar! (Bcrkoll) und Chrudi-

micki (Geldern) vorlrefllicli ihreParlhicn ausführen. Die Aus-

stattung kann eine glänzende genannt werden. Die Oper selbst

wird, was man so sagt, hei uns eine eigcntliclic Zugoper, welche

abwechselnd mit den „lustigen Weibern von Windsor“ und dem

„Propheten“ die Kasse unsrer Direction Rillen; wir haben sel-

ten so anhaltend volle Häuser gehabt, dn diese neuen Erzeug-

nisse das Interesse unsres Publikums in hohem Grade in An-

spruch nehmen.

Hamburg. Otto Goldschmid hat seine Trio-Soireen

unter grossem Zuspruch des Publikums begonnen, er erülTncIc

dieselben mit dem Mcndolssohn'schen ü-inoll-Trio und einem

Trio von Bennetl.

Zürich. Im ersten AbonnemenLs-Concert wird unter Ab t's

l,eitung „die Jahreszeiten“ von Haydn aufgcführl worden.

Lüttich. Der Musikverein gab ein Concerl unter Leitung

des Herrn Ferry, in welcliem unter Anderem in ausgezeichne-

ter Weise die Ouvertüren zum „hVoischOlz“ und „Thal von

Andorra“ ausgeföhrt wurden.

Antwerpen. Wir halten in einer Mntin^ mehrmaLs Ge-

legenheit, den ausgezeichneten Violinisten Heinberg zu hören.

London. Die Instrumente des verstorbenen Herzogs von
Cambridge wurden vcrstoigcrl. Die Liohliiigsgoige dos Her-

zogs, eine Strndunri, wurde mit Hlhlr., eine andern mit

955 Rlhlr. bezahlt; für einen Violinbogen bezahlte man 49 RUilr.

Mailand. Am Theater der heiligen Reilegumln wird für

den nächsten Cameval eino GesellschaR. ausorle-sener Künstler

engagirt werden. Ebenso cnvnrtct Mailand zwei neue Opern,

die eine von dem Director des Conservaturiums. Lauro Rossi.

hclitcll: „II Sindaco ihibboo“, dio andere von Achill Graffigua

unter dem Titel: „II Magnctisiuo“. Die Diciitung der ueuen

Werke ist von Giacchetli.

Florenz. Die philharmonische GesellschaR gab eine ihrer

bekannten Academieen mit demselben neifall, wie dio früheren.

Dio Mitglieder beabsichtigen, ihrem Director, dem verdienten

Fürsten Poniatowski, eine Medaille zu prägen und nächsl-

dcin zu ühciTcichcn.

Palermo. Anna Erizzo ist eine neue Oper von To-

dale, die dem jungen Com|H>nislen zur Ehre goroidil , indem

sich sowohl Erfindung wie Kennlniss in derselhen nuss|irichl.

Now-York. Jaqiies Herz ist nach Amerika ühcrsieddl

und soll zu Lima eine Musikschule errichten.

Verantwortlicher Rcdacluur Gustav Uock.

I

I

Maslkallsch-Iittcrarischer Anzeig:er.

Im Verlage der Unterzeichneten erschienen nachstehende cmprchlcnsw'crthc Neuigkeiten:

Dio neueste mit grösstem Beifall auf der Pariser

Buhne gogebeno Oper:

oder die neue Psyche,
Komische Oper in 3 Acten.

Text von V. E. Scribc, übersetzt von W. Friedrich,

Musik von Ad. Adajii.

ist nach contraktlichem Abscliluss der Pariser Autoren

mit vollständigem Eigenthumsrecht für ganz Deulsch-

land, auf Musik, Buch und Partitur, in meinen Besitz Oher-

gegangen.
, i v

Bis zum Januar 1951 wird die Partitur mit aeatSCaem

Tc.xt, ebenso das Textbuch und Mise cn Scene zur Ver-

sendung fertig sein. Die 0|icr hat keine sccnische Schwierig-

keit, ist in ihrer, wenig Mittel erfordernde, Besetzung seihst den

kleinsten Bühnen ausführbar, und ist namentlich der überaus

reizende Text des berühmten Verfassers nach aller Urlhcil eins

der gelungensten Librelto's desselben, so wie Rlr dio Musik

der Name des belichten Componisten, des Postillion von

Lbngumeau, BürgschoR leistet.

Zur Aufführung dieser Oper berechtigt nur

der .Ankauf einer mit meinem Namen versehenen

und durch mich bezogenen Partitur, und wird vor

anderweitiger Erwerbung, unter Hinweisung auf

dio bo’trcffondcn Gesetze, gewarnt.
^— Thh . Sgl

Fr. F. FlotOW, Sophia Cnthnriiin oder die

Grossfürstin. Vollst. Klav.-.Aiisz. mit Text 10 —
— —, für Piano Solo 0 —
0. Nicolai, Die lustigen Weiher von Wind-

sor, Klnv.-Ausziig mit Text ohne Finale . . 4 |.'>

F. Hale?y, Das Thal von Andorra. Vollst.

Klav.-Ausz. mit Text 12 —
— —, Derselbe für Piano Solo t» —
W, Tschirch, Eino Nacht auf dom Meere.

Preis-Cantate für Männerstimmen. Partitur m.

unterlegtem Klnv.-.Ansz. Subscript.-Preis . . 4 —
Ferner erschienen in sehr correcter und elegan-

ter Au.sgabc:

Grann, Tod Jesu, Klav. Atisz. m. Text netto . 1

Glock, Iphigenie in Tnuris do. 2 ir>

Bändel, Messias do. 2 15

— —, Judas Maccabäus do. 2 i.'i

Ed. Bote & G. Book (6. Bock)

Königl. H(ir-Mii.sikhruidlcr

BlRllI, BBESLAD. STETTil,

.i:»i;*'r(.lrflMC rj. Schwcidpilirn.lrJis»e P. .S.bolirnnlr.'i..r SIO

Verlag von Ed. Bote dr G. Bock (G. Bock, KOiiigl. Iluf-Miisikhäiidler), Jfigcrslr. No. 42. — Breslau, Schweidnilzerslr. No. K —
Stettin, Scbulzcnslr. No. 340. __
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KüiiltiT Jahrgang 2.
Von ÜK-^c» Zulung jeden MiUwihIi wcni^Mlcit*

4‘iti l)o;;rn. S. Janiinr I<s5l

Zu lllzi^tun itiin ll:

WIEN. Ant. UiAtrijli ri Comp.

PABIS. Ur.iuifu!i H Cttin|»., (57. Kur IlKhelieu.

LOHDON. O.tnH'r. IloU' el Cooip.» dd. Ür^eiit

St.PETERSBURG. |t<'riinrd.

STOCKBOLH. itir«<b. NEUE
HEW-TORK. S< hnrrenlnr;; ct t.oui».

MADRID. UtiiuM «rlisljro muMca.
ROM. M.rl..

AMSTERDAM. Tl.i-mic rt Comp,
KAYLAHD. J. Ilirtirdi.

BERLINER
licrnjL'igcüi lu'n von

uiilcr i^Iitwirkuna: IhcorcllsdKT

MlISIK^EITCN«,
<iiis(av Itock

und |>rak(ischcr I^Iiisiker.

Bcstrlhingrii iicliincn an
|

in ni'rliii: Ed. Bote vV 6. Bock, Jügcrslr. .N.-! -12.

lircst.'iii. "Ä'liw eiiliiilziTslr. S. Slelliii. Setiiilzni-

dir. .'DO, niiii jillc l'oKl-.Aiisliillfii. Iliieli- iinit

.Musikhnmiliiiigi-n des In- und .Ati.slmides.

Iiiücrnl pro I’rlit-ZeilLMiiler deren Hainn l'läSgr.

Preis der einzelnen .Nummer 6 Sgr.

liriiTe und Pnkcle

werden miler iler .Ailre.'se: Uedaelion

der .Neuen llerliner Miisikzeilniia dtireh

die Veringshniidhiiic ilersellien:

Ed. Bote <V 6. Bock

in llerlin erlieleii.

1

Preis des .Alioniicincnls.

Jährlich 5 Thir. 1 mil Miisik-I’rämie. Iiesic-

liditjährlich 3 Thlr.l lieiiil in eiiieiii /ilsirhe-

1 imgs-.Seliein im ISelrage von ö oiler 3 TTilr.

zur miimiseln iiiikleii Watii ans dem .Mn.sik-

Verl.nge von Ed. Bote iV G. Bock.

Jährlich 3 ThIr.
1 ,

Halbjährlich l Thir. 25 Sgr. f

Illlinlt* liiv <Itr Mua>>V iii HiltlirliTrxi«rbIi<jM-r lliiiKi<*Ul. — llt-rlin, — Ci»rr* .MOimIimi. *-« F«MiiMon,

ührr »Jrn \olks:;tHaiis. — Mnrhrir|il<-n. — .MufciknIiM ll•liU*•rnp}^<ll^r Aiiiriutr.

Die Bedeutung der niusik in (üUilii-li-erzielüichor IliiiMiolit.

Von

(ieori/e Genna in.

Solnild (ior Moiiscli (lor ('r.<i|pn .Iiiuonil l^l^vn(•|ls<tl isl

iinil 7.11 .Mtt-r p-liin<.:f. in wcli-licin .siiii ein ix sliinnilin-

ri’S ncwnsslscin nltor «Mo nixlriilnns ninl Ili-Nlinmiini!; scinos

Si-Ilisl liildot, r<ut Mcli in soini'in Innrrn .-iiitli di<!

Krnft t'iiK'S IclicnilimTii AN ii kciis mid SclnilV<-ns und oin se*

wis.'ii's N'nrlmiiscn nnrii Kniiinssonini; und Ol>ii clivirniiii ilii*-

sor Kmil. Din oino Soile dii'so.s sii li nii'-u irkondcn N\ illciis

isl din Tliülijikoil dos .ScolotilolM'iis, widilio iin Foldo «lur

W isscnsclinft .Alles lindel, wns <leni SIrelien des Innern Be-

frindiüiiiiK fiewAlireii kiiiin; <lie imdere Seile is| diejenitie,

welche iin (iehiele dis Schönen (zieiehsnin des ,*s|iie”elhild

dis innem Lehens wiederlindel. Hie N\ issenschidl nininit

die Krseheinnnt;en. wie sie sind, und lindel nnnlvlisch deren

Giselze, freht vom .Allgemeinen zinn Hesmidern, Mm dem
Aenssem znm Innern, von der Vielheit iinf die Linheil zn-

rhek: die Knnsl dn|:e<^en (zehl von der Kinheil zur N’ielheil,

von den (iiselzen zu den Krselieinnn'_'en. von dem Innern

znm .Ainis-sern fiher, nnd somit ist die \\ eil der N\ issensclnift

die wirkliche, die Well der Kunst «her die .seenndüre. durch

den Geist des iMensi-hen fic.schnlTene. Dmnil isl sie «her

nicht etvv«s NVillkrirliches oder /nhillii^e.s, sondern nur elvvns

im innern Si'clenlehen fest Besn'mdelis. denn sie ist clwns
l'rsprfini;liche.s. .AnersclnilTenis. V'nd ehi-n «ns diesem (irnndo

gelangen wir zu der .Ansicht, dass dieser l’arallelisnins zwi-

schen NN issensrhnit nnd Kunst «iieh niehl znr«lli<,;. sondern
nrsprnnulich ist nnd in direcler Beziehnie.: zu dem innern

Seelenlehen Steht. Die NVis-sensslinfl. d. h. nicht die NN is-

senschnft im entern .Sinne dis NVorles. sondern im weite-

sten Sinne, «Is (iehiet des «nalysirenden Denkens, erzieht

den .Men.schen für die «nssern Verhallni.sse dis l.ehens nnd
weist ihm seine Stelle im NVellgnnzen «n. je mich dem Grade
des Vcrslnndnissis der «nsseren Er.scheiiinngen; ihr Bihlnnus-

gnii2 gehl vom Aeiissorii znm Innern nnd dnrcli das Innere

wieder znm .Neiissereii: die Knnsl dagi~gen er/iehl den .Nleii-

schen vom Innern znm .Nenssern nnd durch das Aenssero
wieder fnr's Innere. Die Boesie nnd die iNliisik sind es.

welche hier nnslreilig von der grös">leii Bedeiiliing sind nnd
filier die |il«slischen Kiinsle jedenfalls hervorrauen. Diiso

Bedeiihmg heslehl alter darin, dass die .Nliisik |iniil von die-

ser spriTheii wir znniiciist) «nf den edelsten Beuniiuen dis

innem Seelenlehens Imsirl ist, dass sie entweder vollends

dnvoii nilsuelil. 'oder vvenig'-lens dieselheii lienTlirt. Diese

innern Beunngeii hekommen durch die Töne nns.seres Dasein

mul Lehen, stellen sieh dann, nis etwas voin innern Men-
.sclien .Ansgi-gangenes. ohjis liv dar und gehen ein .\hhild der

innern Slimmnng. des innern I.eliens. .Alter diese .Ahspie-

gelnng gerade isl gleielisain «neh eine Venloppehnii' der sieh

reuenilen Kriille. Der .Sehnierz vviichsl ihireh das .Nnhören

einer klauemlen .NIeliidie. die l'rölilielikeil sleiut ihireh den
.hdiel eines ranseheiulen Tanzes, tier sil Hielte Lrnsl wird

geholten diireh einen wnnlevollen Ghoral oder dnreli ein

ernstes DrgeDlfiek: eine Svinplionio oder ein iiiiisiknlisehes

Dranni |D|ier| Jiihrl zur innern Sellislhesehaiiniiu. . 1 «. es

lass! sieh dieser Baralletisimis dniTiilnhren und daraus ilas

Besnilat zielten, ilass dii‘ Musik niehl nllciii die Ihiliiiissc-

nnig der innern hieen jsl uinl nis soh he ihre Bedenlnin: hal.

solidem dass sie aneh eine Bnckwirkmig nnf den .Nleiiselieii

her\orhriiit:l. ninl zwar eine der e«le|s|eii .Art. deren etlncn-

lorisehes KlenienI wir hier in's .Auge zn fassen haheii.

Fragen wir min naeh denjenigen l.elieie'kreiseii. in wel-

chen die .Nhisik zimaehsl in oltiger Beziehung wiehlig isl. so

Irin ans hier ziiei-sl die N'olksselinle enlgegfii. Sie hdlt

in dii' Zeit des I.eliens. wo ileiii Meiisehen znei’sl ein Zweig

der Mn.sik ilaigeliolen wird, naiiilich der (iesaiig. Derseihe

2
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sli'lit nltrr nnlili-lidi nocli ntif il<>r iinliTslon Sliifo und ilurf

"<>\viss k<‘ini“ii Anspruch auf Vollcndiin« machen. Ücmiiii-

t'caclil«‘l aller ist er von der prösslen Wichlifikeit für das

(iemüih de.s Kindes, denn er eidfallel iti ihm die Keime des

(iiden und hrinut ihm dnreli das hin/.ulretende Wort die

liehlichslcn Bilder der .-Vus.senwell. liier ist es freilich noch
nicht ilie rein musikalische Seite des (iesmijies allein (die

!\Ielodic im Gejiensalz vom \\drl), welche <ler .Seele des Kin-

iles klar ^e^enüher tritt, sondern vielmehr <ler mehr oder

minder ansprechende und meislens auf das Klhischo sich he-

zitdicnde Te\l. welcher zur Anschaminü kommt; aber ehen
dieser elhisihe (ichall, versteckt in maniherlei .Arten von
Texlen. würde nicht so sehr Kitii;an" hei dem (iemnthe eines

Kindes hahen, wenn er ihm nicht durch die Melodie znjje-

fnhrt und ein^epr/ief würde. .So führen z. B. viele I.ieder

der Volksschide die Kinder auf die BelrachlunK der Na-
tur, auf die Krweeknng <le.s religiösen Sinnes, an-

ilcre wieder zur Anschaunnfj verschiedener Lehens-
verhältnisse oder des ei.m'uen Seihst und anderer Men-
schen. Das ahslracle Dociren d«-s Lehrers kann oft liei

allem Kifer die Wirknii" nicht erreichen, weh he meistens

••in sinni;;es Lied hervorhrinul. .Man heohachte nur einmal

die Kinder, wenn sie ntisserhalh der Schule sinken, und zwar
oll hei ihren S|)ielen siimen. so denken sie nicht an l'narleii

oder tolle Spiele; das Lied nimmt sie >;anz in .\nspriich und
wehrt von ihrer Seele jeden unreinen (iedanken ah. Beson-

ders fruehten diejeninen Lieder hei den Kindern am meisten,

welche Volksweisen enthalten une zwei- oder dreistimmig

ueselzt sind; der Lehrer hat also hanplsächlieh danach zu

sehen, IJeder mit ansprechenden .Ah-Ioilien und passenden
Testen anszuwähleii. was nicht .schwer ist. da die nniMka-
lische Literatur auch in diesem (iehielc si'hr reich ist. Der
Lehrer sehe <lann vor allen Din;;eti darauf, heim l•'inslnlliren

s«d< her kleinen Lieder die Kinder richli;; zn hehandeln. ..ipiäle-*

sie Ja nicht mit den |';i;;enhi'ilcn «ler Bhvthmik. .soinlern sinne

lieher seihst die.se oder jene schwere .Stelle his zum Veoljind-
niss \<ir und enlwicki-lc iiehcnhei den Werth etc. der N'(den.

Ohne dieses würde der I ntel rieht sehr leicht in Bedanterie

ühei-neheii, die Kinder würden doch nicht heureifeii, unanf-

nierksam und uidnslin werden.

Di‘r \ olkssclndlehrer hat ahi>r nusser dem .schlichten

Liede noch die Choralmelodien zu lehren, deren Kennt-
niss von der nrö.sslen M ichlinkeit ist. Nicht die Meloilie

des Chorales an sieh ist es. die hier für das Gemülh des

heranwachsenden Kindes Bcdcntnuu. hat, somh'rn die damit
verhuudi'nen Worte der ne.sau!?slro|die. Hier ist es wirklich

nar zn leicht, nnf einen .\hwei; zu {iclannen, und zwar ilann.

wenn das .Ahsinneii der .Melodien mechanisch netriehen wird,

so dass die Kinder nichts dahei fühlen können. Man lene

licluT heim l'ätislndiren der iMeiodien irgend eini'ii passenden

Laut unter die Noten, ühe danach die .Melodie und nehme
erst zuletzt die Worte des Gesannes hinzu. Ilierdiireh ver-

hindert man, da.ss die Kinder sich an ilen Worten de.s Gc-
sanni-s schon müde sinnen, ehe sic einmal die Melodie rich-

lin erfasst hahen. Würde der Lehrer dann vielleicht noch
Geli'"enheit hahen, die Benleilnnt; eines Biano's, einer kleinen

Ornel (oder hisweilen auch der Kirchenoi‘nel| zu Hülfe zu

nehmen, .so könnte auch der Choral, in der Schule nesunnen,

den tiefsten Kindruck auf das Geinüth des Kindes machen.

Dann muss es auch die nrösstc Wirkunn hervorhrinnen, wenn
der Lehrer vor dem Schulunterricht lät^lich mit einer Strophn

eines Chorals he^innt und von da erst zu .seinen andern Lehr-

(:e"ensländeii überzeht. Von iioeh mös.serer Bcd<-ntunu aber,

als für die Schule, ist der Choral für die Kirche; hier ist

er ei^entlihh heimi.sch mul seit .lahren eingebürgert, l ud

welches ist denn die Bedi'iilnn" des (dioral.s für die Kirche,

wviches ist iler heilsiine Kinlluss, den i’r auf das Gemülh
des .Menschen hat? Tritt in einen Indien 'riothischen Dom
und vernimm die ernsten Klänge der()rj;el und die Kraft der

Alles erKreifenden Melodie; da ist cs, als oh da.s Herz mit
.Alli;ewalt erlndien wünle zu einer reineren Lehenssphäre und
alli's (icwöhnliche. Alllä|flichc ahsircilen mü.ssle. um emplan^-
lich sein zu können für diese Well <ler Töne! Vernimm dann
wieder die sanflen Töne der t)r;;el zu <hui reicrlichslen .Acten

des christlichen Cultiis; sind sie nicht neeimiet, .lederuinnn

in die Slimmuiu^ zu versetzen, welche iler .Aii^;enldick erfor-

dert? Oller leih' dein Ohr dem rauschenden Triumphjubel
einer Kirchenmusik am Osterfeste, verkünileii nicht schon dio

Töne die Feier und Bedeutiim; des Indien Feslla;;cs? Was
kann er;;reifender sein für den f.andmaim, für den Hand-
werker. welcher die Woche unter niedcrdrückemler, einför-

mi;:er BeschärliKun^ zubrachlo. als der Klans? der Ori;cl bei'm

Kintrilt in's Golli*shans. der ihm die .Slimmimj? j;ieht, welche
der (ioltesdienst erfordert? Schon oft hahen wir es Bürger
und Bauer äusscTii hören, dass j?rade die feierlich einwi'i-

henilen Töne der Orgel es waren, welche ihnen hanjil.säch-

hcii heistanden, das zu erreichen, was .sie im Golle.sdiensle

.suchten. .Auch hier hewährt sich der educatorisebe Kinflii.ss

der .Musik auf das Geniüth iles Men.scheu. auch hier zeigt

es sich, dass die im Innern ruhendr-n rcligiö.sen Begungen
durch die Zanherkraft der Töne erwachen, sich liehen, nach

.Aussen drängen und dann verdoppelt durch die Mucht der

’l'onwclt wieder aul's lunero zurückwirkeu. Doch mau wird

uns einwenden, und zwar nicht mit l'nrecht, dass üherall

und in jeder Kirche dergleichen Wirkungen nicht errei<;hl

werden können, weil dahei vielerlei Hindernisse obwalten.

Diese Hindernisse liegen aber theils in den si'hlechtcn Or-

geln oder deren Behandlung, im schlechten (ihoralgesaug,

oder sind von vorn herein in der Art des (äiltus begründet.

Der IVoteslanlismns selbst hat nicht nur in sich seihst man-
cherlei Gülte, sondern unterscheidet .sich auch in dieser Hin-

sicht vvesenliieh vom Kalholicisimis. Die lutherische (ioil-

fession „duldet-' noch vorzugsweise die Anwendung der Musik

heim Golle.Mlicnste. ebenso die evangelische Kirche, wo hin-

gegen die reformirte Kirche von vornherein die Aliisik an.sscr

dem (ihoralc nicht anweiidel, oder vielmehr dir-si-s Krbau-

tuegsmillel im ansgedelmterenMaas.se ganz ver.schmäht. Der

Katholicismus dagegen ist die Fliegerin der Kirchenmusik

noi h heut zu Tage, die Heimalh dei-selben, wenn sich auch

nicht läiignen lä.sst, da.ss sii:h auch .Alancherlei einschleicliL,

was nur der leiirigern Natur des .Südländers in richligereni

Lichte erscheinen kann. Dio katholische Kirche hat für ihre

Kirchenmusik eine stereotype Form in der .Mosse, lässt da- ‘ t

gegen auch viele, allkirchlicho Hymnen hei hesondem Ver-
*

anlassiingcn zu: die evangelische Kirche scheint auch ein

Analogon zur .Mjsse in der Liturgie ausbilden zu wollen und £ t

nimmt sich damri die .Aus-iichl, auf das Gemülh des Zuhö-

rers auf mannigfaltigere Weise einzuwirken. Der Galvinis-

mus ist aber fast gradi-zii der höhern Kirclienniu.sik abhold

und geht durchaus nicht filier den Ghoral hinaus. AVir se-

hen also scdion, in welchen der genannten Kirchen dio Musik

von iler meisten Bedeutung ist, und wirklich den gewünsch-

ten Kinllnss auf das Gemülh des Menschen hervorbringen

kann. Wir können es nicht läiignen, dass die Kirchenmusik

der katholischen Kirche besonders auf die unteren Volks-

klassen mehr wirkt, als manche salbungsvolle Predigt; wir

hahen aber auch erfahren, dass in protestantischen Kirchen,

wo man den Gottesdienst mit einem pa.ssendeu Vorspiel oder

mit einer Gesangpiece (für Chor und Solo) einleifolc, viele

grade deswegen erst empfanden, was Gottesdienst sei, und

wir wissen ehcnfalls, dass in refonnirten Kirchen jede län-

gere einleitende Musik, z. B. ein grossvTCS Präludium oder

Postliidium, fast für überilüssig gehalten wird, und kaum

Vorkommen darf. .la. man könnte vielleicht geneigt sein zu

glauben, dass ein Nachspiel bloss dazu da .sei, um das Ge-

räii.sch zu ühertäiiben. welches nach .Aunichnng des Gottes-

dienstes dnich ilas AuWehen und Fortgehen der Leute entsteht.

Wir hübon nun hauptsächlich die Fälle berührt, wo dio
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Masik die religirison Regungen zum Guten fördert^ und zwar

im Gebiet der Sctiulc und der Kirche; allein auch ausser

dii>sen gi(d>t cs nocli mancherlei Fälle, wo wir den Kinlluss

der Musik auf das ethische Lehen nicht in Ahre<le stellen

können. Gehen wir gleich zu dem, was uns im Laiire meh-
rerer Sommer (eine zweijährige Pause ahgerechnel) <large-

boleii wurde; zum Liedertafelw esen. Was hahen sie

für einen Finfliiss auf das elhis(rhe l.id)en. welchen Nutzen,

welchen Schaileii? Viel ist .schon lilier die Liedertafelii ge-

sclirichen; dtitrh ohne dass wir mit' den Inhalt der Rerichle

getiaiier eingeheii, hahi'ii wir docli so \iel daraus ersehen,

dass die Mehrzahl der I.iedertafelu den in solchen grossem

oder kleinern Gi^nieinscharteu liegenden Nutzen oder Gewinn
oingeseh(‘u hat. Ditsier hestehl nämlich einerseits in den

rein musikalischen Freuden, welche durch solche Vereinigun-

gen gehoteii wcrili'i), anilererseits aber in dem'H, welche l’iir

das sociale Lel)cn gew’onneu werden uial dii'se .sind es, von

denen hier die Rede sein muss. Das Singen im (^hor, ganz

davon ahgesehen. welche Lieder hier als |tasscnd aiisgcwiildl

werden, bringt vor .\Ilem einen gewissen 1‘sprit de corjis

hervor, der Inr die Gc.sellsehall einer I-iederlalel und auch
noch über die.se hinaus den \\(>senllichslen Nutzen hat. Leute
Von den versciiiedenslen (diarakleren imd .Vemlern kommen
in die engste Rerührung, sind gezwungen, sieli gegenseitig

zu aecommodiren und in geselliger F.inigkcU mit einander zu

leben; der Vorgesetzte sieht nehi'ii .seinem Fntergeheni'ii.

vergisst Rang und Stand und nähert sieh «liesem 4Uir eine

weit rrenndschaltliehere Weise, als es malerswo der Fidl

sein könide. Aber nicht nur diese Ansgleicimng <ler .Stan-

desunlerschiede und das Imrmonisehe /.usanmienleheu kann
als ein durch die Liedertareln erreichler (iewinn hetraehtet

werden, sondern auch dieses, dass die für den Gesang nn-

gewjindle Zeit weit besser verlebt wird, als unter andern

Linstjindeii. Letzteres zeigt sieh he.souders hei der arbeiten-

den Klasse der (lesellsehalt. welche durch den .Männergesang,

durch <len I.iedertjdellnmd von den vielläelieu Übeln nml un-

nfitzen Ri'.scliäriignngen in irtlishäusern oder .Schenken idt-

gehaiteu winl. Da, wo Lie<lertatler sieh eng an einander

ansehliessen. muss eini^ gewisse harinlose (i<'inüthli<'likeit ein-

treten. ein imiigi-r Ircnnilselnd'l lieber Verkehr, i'in gegensei-

tiges .Aushelfen oder llüHeleislen, welches Alles schon viel

dazu h(‘ifrägt, die beste sociale Stimmung hervorzuriden. Die
gro.ssen l.iederfesle bilden den (iulminations|>unkt des durch
solche Finigkeil, durch solche Slimninng hervorgeruleiien

Lehens; sie lüliren Leute aits |entlegeiii'n (iegenden zusam-
men und inaclien aus .Allen Line grosse (iesellschall. eiia*

Rrüdersr-Imn. deren Rand oder A erhand die .Musik, das Lied

ist. isind <ineh s<ilehe Feste nicht dazu da, irgend «mr Po-
litik Re/ng zu nehmen, und haben sie es auch hisln-r mit

Recht nir ht gethan, so beweisen sie doch Ihmderleti «ider

gar Taiisenilen. dass sie eines Slamim's, eines A'olkes sind,

•la selbst ferner stehende (ior|>oralionen können Interesse 4 iu

solclnm (icmeiiischanen nehmen und ilureli gleiche Zwecke
ihnen näher gestellt werden. Doi h wir sehen die Sache
nicht gerade immer in diesem lu llen l.ichle: imdericlle In-

teressen Oller das l tikmut der Zwietracht in dm einzelnen

Liedertareln erdrücken so manches Schöne. Dieses ist die

Schattenseite des l.iedertafelwesens; innerer Zwist. Ausartung
der l.iederfesle in K.ss- und Trinkfeste. \\ ir wollen jedoch
hiermit nicht sagen, (hiss diese Ridiaupliing auf diesen oder
jenen Fall bereits anziiwimden gewi'sim sei. sondern nur nach
(dgenen Krfidirungim andeuten. wie nahe die llefahr scdcluT
.Ausartungen liege. Lin gcmeinschafllii hes .Aliltags- oder
.Ahende.ssen ist hei (h’u I.iederfeslen eine Sache, die .sieh

ziemlich von .selbst vei-steht. und muss dabei immer hernck-
siclitigl werden, dass sie nicht den fienlral|ninkt eines Fesli-s

bilden; denn .sonst möchten A'iole ohne weiteres geneigt sein
zu glauben, da.s,s das geineinschaltliche lvs''en und Trinken
die liaupLsache l)ci solchen Festen sei, nicht aber das Singen.

So eng sich bei solcher Gelegenheit der Eine dem .Andern

aicschliesst und so sehr die ganze Gcsellsehaft sich als wirk-

lich Eins fühlen kann, so nahe liegt aber auch diu (iefahr.

der Heiterkeit die Zügel schiessen zu lassen. Dann entsteht

wilder Lärm. Ge.schrei. unpassi'ude Trinksprüchc können nicht

aiishleihen und zuletzt ist Verstimmung, l'ngt'selligkeit u. dgl.

das Ende vom Liede. Die Übeln Nachwirkungen solcher A’er-

stinunnng für das Sociale bedürfen weiter keiner .Ausidnan-

dcrselziing. da sii; .leiiem klar zu Tage liegen müssen. So
lii-gt denn einerseits im Liedertafelwesen iu elhiscb-sorialer

Hinsicht ein bedeutender tiewinn. anderersidts aber auch die

Gefahr des graden Gegentheils. Wollten wir nun ausserdem

aber die. Redeuliing jenes musikalischen Gorporationswesens

in rein musikalischer Ri-ziehung noch ludraclilen, .so gelang-

ten wir damit in ein neues weites (iebiet, de.sseii Rerührung
hier jedoch ausserludb unseres Zweckes liegt.

\ iel näher noch «ds I.iederfesliMdc. liegt uns die Oper,
deren Redeiitiing in elhisch-educalorisclier Hinsicht ungleich

wichtiger ist. als die der I.iederlafeln und l.iederfesle. Der
Liidliiss der OpiT auf das Leben ist überhaiipt so bedeu-

tend, da.ss wir diesen Punkt hier nirht erschöpfen, sondern

nur auf das Remerk(‘nswerlhe.sle (bd>ei liindeuleii können.

W ollen wir hier ab<‘r von dem richtigen Ge.^ichlspunkte ans-

gelien. so müssen wir vor ,\llem nicht \(!rges.sen, wus die

Oper a priori ist und sein soll. Oper ist idier dasjenige Drama,
worin die Handlung durch Wort und Musik getragen oder

uns vorgeführt wird. Reide sind is(dirt nicht im .Stande zu

genügen, sondern können nur durch eim* sletu gegeaseilig(‘

Ergänzung di(> Handlung vollendet durchführen und somit

ein treues .Abbild irgend einer l.ebenssphäru etc. geben. Dies

Rückwirkung dieser Abspieuelung aber atd’ das (jemütli der

.Anschaianden ist der Punkt, iu welchem wir den Liidlu.ss,

Von dem wir reden, zu suchen haben. Di'rselbe kann nun
(dier Sehr versehiedenartig sein, nicht nur wegen der ver-

schiedenen (iailungen der Oper, sondern aueli wegen der

sehr verschiedenen .Arten der tiompositioiien seihst. WOllen

wir zuerst bei den (iailungen (h‘r Oper stehen bleiben, .so

können wir uns mit den drei llaupleiniheihmgen. der tragi-

schen Oper (itperu si-riii), der kontischeii Oper (npent huffn)
imd der halb-ernsten I >per (ojnrn sciiii-uvrhrj begnügen, ob-
gteieh man noch mehrere Linilii'ihingen machen könnte. Diu
ernste, Iragisela* Oper sl<-lit der Tragödie gegenüber and hat
die giOssten .Mittel, auf das Gemütli des Zuhörers zu wir-
ken. nicht so s(“lir aber durch das \\ orl, als hauptsächlich
durch die Musik. Wir wissen z. R.. wie sidir man früher
die Wirkungen fflrchielc. welche diu .Aull'ührnng der ...‘stum-

men Von Ihntici" madieli konnte, oder wie man noch heul

zu Tage die .Aullüiirung der ..llugiundleir' in vielen Gegen-
den fiir ein Wagslüek hält. .Aber weshalb? Liegt denn iu

den 'I öneii eine .s<dclie Gewalt, dass diese Todesklänge aus
der Rarllndomäusuaehl. das \A ebgesehrei der bingeopferten
llngeiiollen einen Lorbeerkranz auf dem AA eiliallar des Pro-
teslanlismus wei.ssaglen? Ist nicht der Texl. das znm Grnndi'
liegende 1' actum, doch durch unzählige Rncher in deren Hän-
den. welchen man jenes Drama voreidiiäll? AA eslndb di im
noch das znrüekhallen. was ja .Alillionen schon bek.innl ist?

Hier fraget die Musik, und sie wird un.s Antwort geben.
Das gesungene AA ort bat eine bei weitem grössere Gewidl
über das tiemüth des Menschen: .Alles erscheiid durch die

lAIusik in den hellsten, greilsleti Farben, sie stellt nicht das
I'aclum sehleehivveg hin, sondern sie lieht die Gefühle der
einzelnen handelnden Personen hervor, schmückt die l'ae.la

aus und .schlägt kräftig die viM'wandleii Sailen im Innern des
Zuhörers an. I nd darin liegt dasRedenken begründet, was man
bei .Aniriibrung der ..Hngenidlen". der...Slmnmen von Porliei“

oder auch des ..AA ilhclm Teil" erlndien halle, f ragten wir ahiT
danach, (dl denn eine .solche Linwirknng auf das (ietufilli des

Zuhörers wirklich nicht gemacht werdeiidarf. sokämen wirdamit
zu einer anderen Frage, deren Erörteriuig nicht hierher gehört.
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Din komisclic (ipor hnf ninon Kiiillii'iS niif «Ins Gcwnülli.

wcIcIkt im (irniiili! <I«t iiiisrluildinsU* vnii «Inr \N'oll is(; nl-

l«dii wir kritiiinn ns iiinlif milnrlns-«nii, zu ltnmi'rknn, «Inss «lii«

Art «Ins Tn\l«*s iiml «lin W’nlil «Inr Wort«' iiiniil };«‘rn«l(' nk’inli-

Kullip; ist. NN ulll«* mim « inn |ii(|timilo Mnlnilin mit ni|iiiv«ii|iina

\V'«irtnn «Inm l’iililikmn «Inrhinlmi, so zmi^tn ili«‘s immnrliio

von .Mmi^'nl an Discrntion. I’rnilinli lint unser«« Zeit «linsns

vnrsindit, nllnin mts «Inm Usus wird hier c;nwiss kein Hn< lit

werden <lürr««n. Das Tln'iilnr ist keineswegs «liizii «In. Km-
plindiin'^nn und Clnrfililn zu «‘rwenk«'!!, die der min denkende

und dem wahren Uorlsnhritt lmldi<'i'nde .Mnnsnii hilli^ schlum-

mern lnssi ‘11 inass, nunh ninht. um die .lu.i'iMid, welcher man
ja doch diesen Ort nicht sehlii'ssen kann, zu eiiK'r schadli-

clu'n, vorreifen Knfwiekeluntc zu fuhren und Neinun<.;en her-

vorzuriifen, d«‘iien Sellislheherrschuns noch kein Ivjiiivalent

in die \Va«schale li'"en kann, sondern das Tlieal«>r soll uns

«lurch die komische Oper nur so w«dt di<> Schal Imiseileii der

(iisellschnft vorfi’ihren. als «leren satyrisch«! Dai'slellniifj: zur

Ahhülfe von Uehels|;inden, an denen unst'rc Zidt hidet,

heilroKi'U k«~mnle.

Zur halh-i*ruslen Ojier krmnen wir so mancherlei Opern
r««chnen, dass «'s schwer fallen würde, sie alle in Uiilerah-

theilunp;en zu hriiiKen, nur wollen wir die romantische Oper
in Krwii,i<un}? zielnm. Dii'se ist es «ij^eiillicli

,
welche dir«

prosse .Masse «les l’uhlikums so sehr aiisprichl und deshalh

immer v«m ihm willkommen gehi'issen wird, iiinl zwar aus

«lern (irunde, weil sie meisli'US die am leichtesten erkliir^en-

«len .Saiten des mensiddichen llena'iis herührt und «lii* hh'cn-

well mit der wirklichen in Vcrhinduii!i; setzt. Der Kompo-
nist seihst hat die vi«'lfachste (ieleuenhcil. s«dn Talent leuch-

ten zu lassen, <d»er auch immer «'ine w«dl s«diwen‘re .\uf-

^ahe, als hei «h>r historisi hen Oper. Wt'her hiil in seinem

,.Oheron“ dies«« .\ufj;ahe auf «las vorlrefilichsle gidösl und

wird «lafi'ir in alli'n Zi'ili-n anerkannt werden. Nicht die l’.i-

hel des Stückes ist es, welche dem Ziduürer dauerndes lii-

fere.sse einflß.vsen kann. souihTU nur s«>iue vorlreflliche .Musik.

.Schon «lio ei’sten ,\i’««ord«« «hs erstim Khors liehen den Zu-

lu'irer aus der n<wv«"dmlich«Mi .Sphäre der Ideen und v<*rsi<lz«“n

ihn in «‘ine Welt der hloss«*n l'änliildun". in «00«* W«*lt «ler

Träume; «lie Uinhildiinciskraft ist <«s, w««lche im Zuhörer ge-

reizt und gehohen winl, nicht «lin Itellexion, der Versl.-mil.

.S«) schaut man in der romnnlisciten Op«>r nur «las Spieeel-

liild (‘iner haihwahren Welt, nicht aher di-r wirklichen. Di'-se

mit uns spieh'iule, uns umgauk*'lnde Homanlik alicr kann
fia-ilich nicht für «len Uuhidaugenen von fihi‘l«T Hedeiilimg

sein, sondern nur für «li«' .lugend. W in iiachlheilig siiiil «lie

länllüssn der üherspanutim Homaiitik; «dm«* neispieh' aid'nh-

ren zu hrauchen. wissen wir. wcli-h’ fidschc \ «irs|elhmg so

häulig die.hu'«-nd durch «las eine od«T andi're vena-ukte odi’r

gar schläferige Opernsiiji-t der .N'i'uzeil v«»m i.eheu hekommt.
Dil« Musik steht djihei mit eini'in dramatisclien Uacliim in

Verhiiidung. welches im tirunile kein Interi-sse vi'rdiiml, und
ist nur l,«>it«>rin desjiuiigen, was ih'in V«dke nicht weiter ein-

geprägt werden sidlle; sie ist jedoch nicht an und für sich

nnzuklag««n, sondi’rn nur in \'erhiu«Iung mit einiMu verwerf-

lichen .Sujet. Das. was wir nun v«m einem guten Sujet der

hidh-i‘rnst«*n üpiT fordern köimwi. ist. «lass «*s vor .\llem zu

keinen irrigen Vorstellungen .Anlass gehe, dass «l«‘r (iompo-

nisl «lie Musik ni«dil hiMiiilze, um si«di in allerlei Koipudte-

rieii zu ergelu'ii, die nur «lie Sinne n-izen könueii, s«inderii

«lass sie ihm rein«'. v«illkommene J’oesie sei. welche «lii« edel-

sl«'n, znrlc'n Kmpiinduugcn im Innern «les Mi'iischen «’rweckt

und auf ein in «Ii-r r«'rne uns vor.schwehendes Ideal himlcut«'.

Weiulen wir uns nun noch zu «h-r «‘iium (laMiing von

Musik, w«''lche uns noch fihrig giddii-hi'U ist. nämlich zur

r.oncert miisik. Können wir ilii-s«« «du-r wirkliih von lll•r

Seile hidrachlen, wie wir uns vorgen«uuuu‘n h.-dn-u? I'reilieh

widd, «d»er nur in sehr hi‘.schränkt«>m Maass««. Die Koncerl-
imisik mit «h r Ouveiliire und Sym|dumie an der .Si)ilz«« isl

an sich nur einem kleiiu'u Theile des Pidilikams verständlich

und kann also nur «lemgemäss ihren Kinlluss äiisserii. Wir
würdi'ii zu weit gi'heii. wenn wir hii'r eine «!thiseh-«!rziehli-

che Wirkung anuehmi'ii wünleii und nur auf die Spitze
getiiehen«' .Ansichlim äiissern müssten. Kinlliiss «d)cr, und
zwar «-inen technisch -«‘rziehlichen, hat diu .Symphonie in

hoh««m (irade, aher natürlich nur für di'U Musik«-r, nii«ht für

den l.aii'ii. Hat di'r Künstler hei .s«>iner (äimposilion auch
irgi'iid etwas Ih'slimmtes gedacht, so verschwindet dies«>s

doch in «ler W«‘It «ler Töni> in eine .Vhstraetheit. aus wcl-
chi-r der Zidu'trer sich seilen ein ganz heslimml<>s Urbild
hcrausilenken kann; «las (ioncreti; der Hühneiiwelt fehlt der
.Symj)houi<«, un«l «h'shidl) mang«>ll der Kiulliiss, den wir an
jiuier Stelle nicht in ;\hr«««le stellen koniiliui. Dem Künstler
aher isl als .s«ilch«'iu die Svmph«inie die Krzieherin zu j«‘«ler

höheren Stuf«', «li'im er lintlet in ihr «lie V«irl>ilder alh's «l«>s-

sen. was s«’iu «’iireues .S«diaireu zum Kunstwerk mach««n kann.

W«ndeii wir uns nun na«h «'iner an«Ier«'n .Si'it«', na«;h

«li'in .Miisiktreihi-n im häuslichen Kirkel, so linden wir

hier «‘in uneiuHii'h gi‘«»ssi«s (i«‘hiet, de.s.s«'u wir nh«'r g«‘gen-

wärlig nur n«)ch mit w«>nig«'n W«irl«‘n ge«l«'nken können. Seit

vielen D«'Cenui«'u isl Deuls«-hlan«l «las li«>imathshm«l der .M«i-

sik, un«l nü'lit .s«iw«ihl aus «lern (irunde, wt‘il i's reich an
Küuslli«rn, reich au gul«'u rii«'al«!rn, (;«mc««rlsälen un«l an
i\lusikvereiiii‘n ist, sondern auih, weil «lic .Musik sich itn

V«ilke, einziihürgern sucht. W«)llen wir «len Werth aber an-

geh«‘n. «len diese innige Ver.schwisl«'rung der .Musik mit «lern

s«)cialen Ueb«‘ii des A’«tlk«s scli«)u gehabt hat, s«i lin«l«‘n wir,

«lass del•selb« schon vor .lahrhumlerten «‘rkaiint ist, wie wir

aus «len Worl«'ii I.ulli«‘i's .s«'hen. wi'im er sagt: „Musika isl

«l«'r bi’slen Künste «'ine: sie verjagt den Geist der Trau-
rigkeit: wi'r «li«'se Kunst kann, «ler ist guter .Art, zu

.\llcm geschickt: .sic ist eiun schön««, herrliche (iahe (io(l«'.s,

und i«‘h w«)llle mich nieini’r g«'riiigi‘U Mu>ika nicht um was
(ir«)sses Ver/.i«‘hleu. Die .lugi'iid .s«>ll mau stets zu «liiser

Kunst gewöhnen, «lenn si«‘ ma«-hel fi‘in«‘. geschickte I.eiile.**

Was l'ulher in «liesi-n Worl«'n hervorhebl. isl «lic innere

|rohheil «l«*s (i«'mülh.‘s, w«l«lie «lern M«‘nsth«‘n dui-ch eine,

r«ulg« -.si'lzfe, «'rii''le Iteschälligung mit «h«r .M«isik v«‘rli«>hen

wird. I>ari«m will er auch, «lass «lie .lugend, «I. h. haupt-

Siielilich die V«>lksj«ig«‘nd. «I.irin unti'rwii'sen w«>r«le, dass sie

v«»r .\llem singi’ii lern«', «la «lii-ses z«ir Heinheil des (ii'inüths

unendlich beitrage uiul ein Piaihibiliv g«'g«‘ii viele Krebsschä-

«len «les s«t«iali‘u la'hens s«'i (..Wo mau singt, da lass’ dich

fröhlich nii’«l«‘r. böse Mi'nschen haben keine l,i«!d«!r”). Dass

«li«‘.ses kein«' hhiss«' Ilypolhi'se .s«‘i, winl «ler erkenni'n, w««l-

«lier «‘iiimal Tjigi« «uler W«)«-h«'n laug inmillen «'in«'S V«dk««s

(l.audvidki's, Hcrgv«dki'.s) h'ben kann. h«'i «li'iu in den l«'i^'r-

sluuileii nicht «lie Schi'iikhäusiT v«dl wilihai l.ärms sin«l, h««i

dem mau ob«'r w«dd a«if «li«‘s««m «ub'r j«'U«'m IMalz«« Gesang

«iili'r «l«'n Khiiig der Inslruuu'nl«« vernimmt. W ir können

«li«'sen Punkt j«'il«ich hi«'r nicht weiter verf«ilg«'n. ohne «lab«‘i

auf ein zu «'ulh'gi'iws G«'hi«'l zu gelangen. D«ich s«> vi«'l ist

gewiss: es exislirl «'in «'lliisch-i'ihici>l«iris«-her Kinfliiss d««r

.Aliisik; sie isl nicht hhiss die himm«'lslürm«'u«le Giganlin,

wt'lche «lie Phanlji'.i«' «h's lir«lm«'nscll«'n ihri'r .Sphäre entn'isst

un«l «‘iner hle«'uw«'lt z«iführl. smuh'rn «luch lii'h««\«ille Krzi«'-

h«'l•in und Hilihii-rin «ler .lugi'iid. eine wfirni'iide H«'schulz«‘rin

auf dem vei-schlungcuen Uehi-nsphide.

1) o r 1 i n.

>f II s i k n I i s c li e II e v ii e.

Am Neojalii-sla'ge eine Wieilcilmlmig «h’s ..Propheten“ In

ili'r «|l•u«‘o lli'si'lzoog. l’«d)cr .Mad. «le la (irange halieii wir

ber«'ils aiisfülirlich hl'l•icbll«l. «'licnso über .Ma«l. Koster, «ll'l•en
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liis jrl/l von keiner Dorslcllorin erroichfe Berltin nnrli nn diesen»

Alx'iid ein neues Ulnll in den ilir «old geliiihrenilen Lorheerkrmiz

llncld. Holen wir filier Ilrn. IMisler nls Proidieleii noili iiiiili,

dass er liei einer Wieilerlioliiiif; die nnlüriitlie AengsIliiJikeil in

einer solelien Holle abgelegt. Ilr. l’lislcr ist nneli nnserin l'r-

tlieil der beste Darsteller und .SAnger, den wir bis jetzt auf un-

serer Hülino in dieser Holle gesehen. Weder Tiehatseliek, dessen

Manier, .Mangel nn Sliinine der dankbaren I’arlliic weniger In-

teresse abgewnnnen, nls er mit seiner schönen I'.rsehcinung iiii|io-

nirle; noch .\nder, der als ein misgezeiehneter Sänger w'ohl

an .Schönheit des .\usdriicks den Sieg davontriig, währcml

seiner Stimme die nöthige Macht fehlte, bcfrieiliglen iin (ian-

zcn. Ditt nimmt von seinen Vorgängern in S|iiel und

(iesnng wohl ilie letzte Stufe ein. Mit grosser .Sorgfalt und

Fleiss hat Mr. I’fisler seine Holle sliidirt und .singt sie mit

wohlgewähltem .Vu-sdnick und .schönen Stiinnmiitteln, die wir

in keiner Rolle so vorlreniich zur Geltung kommen hörten,

als in dieser. .Mag ihm dies zum Fingerzeige dienen, dass er

vollkommen die (iahen besitzt, um bei nöthiger .Anstrengung

und Heiss eine bessere Stellung ilem Publikum gegenfdier

einzunehmen, als bisher, das ungerechter Weise ihm für diese

wirklich v o r l r e f f l i C h e I) a rs t e 1 1 u n g nicht in dem .Maasse seinen

Beifall zu erkennen gab, wie er cs venlient hätte. Die Wiedertäufer

waren durch die Hrn. Kraus uml.Salomon neu besetzt. Ilr.

K r a u sdurchdringt seine Holle von .Anfang bis Knde mit einem geistig

durchdaebten Spiel, seine schöne Sliiumc trug ebenso wie diu

des Hm. Salomon bei, die herrlichen .Musikslftcke der Wieder-

täufer in ein besseres Lieht als friiher zu stellen. Nur hüte sieh

Hr. Kraus vor einem Uebermaass, und wünschten wir iia-

ineiitlich im Spiel seine Mienen etwas gemä.ssigtcr. Die Auf-

führung unter Kapellmeister Dorn's Leitung ging vorlreftlich.

d. II.

Die italienische Oper führte am 4teii zum ersten .Male

(ämnrosa's heimliche Flie auf. Hef. muss gestehen, dass

ihm die Oper selbst wie deriui Darstellung ein ganz besonders

Vergnügen genau hl hat. Die Ojier, weil sie einer guten alten

Zeit angeliörl, die zwar jenen kunstreichen Bau, «ler .Mozarts

(iedanken ziert, noch nicht kennt; (auch war .Mozart ein Genie

währeial GiinarosJi als ein talentvoller Künstler mit dem Strome

seiner Zeit schwamm, obwohl er dem grossen Meisterin vieler Bezie-

hung Vorbild mul Lehrer .sein konnte), die aber iloch so we-

sentlich von dem (ieschmack und der .Arbeit heutiger Zeit sich un-

terscheidet. dass man von ihr wie von einem tadiirfrischen, reinen

mal kindlichen Geiste berührt w ird. .Auch stellt ilas AA'erk nn

die ausübenden Künstler eigenthündichc Fonlerimgen, denen die

Zeit kaum noch gewachsen ist; cs verschmäht jede Decoralioiis-

malerei, jedes (ieschrei und Blendwerk und verlangt wirkliche

.Musikausführung und feines Darstellungslaleid für die Kinzelnen.

Im Ganzen aber waltet doch das Ensemhie vor und ersetzt so-

gar die Wirkung der (ihormassen. AA'eil aber dii-s, hat der

(aimponist auch darauf ungefähr wie .Mozart in Cmi /im tutte

eine .Sauberkeit der .Ausführung verwendet, rler freilich eine .AIo-

znrlschelnilividualisirung mul (ilinracterislik fehlt, die aber dennoch

in der neuesten Schule bei Keinem zu finden i.st. Dem sei wie

ihm wolle, die heimliche Ehe, das beilculendstc und mit den per-

.sönlichen Schicksalen des Cloiupoiii.slen eng zusammenhängende

Werk, beanspnicht ein höheres inlere.sse nls die meisten Werke
der Neuzeit, und so hatte sich denn auch zu deniselhen ein

zahlreiches Auditorium eingefunden. ,Mad. Castellan war in

der Holle der Carolina überall anziehend mul reizend
, während ihr

heimlich Vermählter Sgr. Labocetta die Holle etwas weniger

naiv hätte fassen können, wenn er auch durch zarte Behand-

lung seiner Slinunc wiwicr einmal so herrliche AA'irkmigen machte.

wie wir sic Soit länger Zeit vermisst haben. Die zänkische Eli-

.selta wurde ^voii Sgra. Borlrand im (iesange discrel, im Spiele

genügend gegeben, während Sgra. \ iola als Fidalma zwar

den Wohlklang der Stimme vcrmi>sen liess, aber doch keines-

wegs slöreiul wirkte. .Mazzoletli gab den Grafen zwar nicht

mit höchster Feinlu iL aber doch .so geschickt, dass wir uns an

den Forlschrillen dieses Künstlers recht erfreuten. Der Gero- .

iiiino des .Sgr. Pallrinieri war besser als wir erwarteten.

Ganz be.soiuleri- .Anerkennung verdient das Ensemble, welches in

mannigfaltiger AA'ei.se, allen Künstlern Gelegenheit gab zu zeigen,

wie sehr sie .sich das Einstiidiren diese Oper hallen angelegen

sein lassen.

C' u r r e 61 p o u <1 V II

Müiiclicn, Im ncceinbcr ttdiO.

Am 21. Derb, gab Hr. G. (io Her mann, Cellist aus Ha-

iiover, ein Soiree -(ioncert iin grossen Museums -Saale, der

eine wahre Seltenheit — fast gedrängt voll war. Ausser einem

Meiulelsolurschen Trio, wo Hr. Hofinusikus Kähl und Pianist

Speidel rülunliidi miiwirkten, wurileii lauter Composiüonen des

(ionccrigcbcrs vorgerührl, welcher in seinem zweiten Concerto

und einer Fantasie sowohl sehr grosse Ferligktäl und gefühlvol-

les Spiel, nls auch gründliches Studium der Hnnnonielehre bo-

kmuletc, so dass wir dem jungen Künstler nicht.s weiter mehr

wünschen inöchicn, nls grö.ssere Kühnheit und kürzere .•Abrun-

dung der Gedanken. Hr. Goltermann wnnl freundlich unterstützt

von den Hofsängerinnen Frl. Hcfner und Stnnkü und dem

bekannten Hr. Dr. Hä rtinger, der zwei sehr gelungene Lieder

des Concertgebers meisterhalt vortrug, so wie such Hr. Speidel

Thalberg’s Fmitaisie über die Stumme mit gewohnter Bravour

.spii'llc. Das .sehr gewählte Auditorium speiulctc starken Applaus,

mal Zeugte von Hr. (ollermanns ehrenvoller Bekannt.schalt in

.Münchens hohem Kreisen. — Vorgestern wurde im HotUieater

zum Ersleiunale das Thal von .Andorra gegeben. Diese Oper

erfonlerl vor .Allem sehr feines und rasches Ensemble-Spiel und

konnte wegen nicht genügi-nder Proben aus die.sem Gnmdc hier

hi'i der ersten Darstellung nicht so entschieden gefidlcn wie dies

am 2ö. Decbr. war. (Am 2(i. Decbr. ging sie bereits zum

Drilieniaale über die Bühne; das Spiel be.s.serto sich. Der Er-

folg ist ein gesicherter.)

Es giebl hier verschiedene .Musikgesellschalten, welche das

Publikum zu amüsiren trachten. .Abgesehen von den Blcchmusik-

iind (meistens I^icalj-Ge.sangspnHluctioncn verdienen, die Musik-

ge.sellschafl ä la (öing'l und der sfädtisclio .Musik- Verein, von

denen besoiulers jene oll überraschende Novitäten bringt, An-

erkennung und Lob. Der städtische .Musikvercin hat 2 Violinen

(beide doppelt besetzt), 1 Viola, i Coiitrabass, I Flöte, 2 Cln-

rinetlen und 2 Hörner; bei der .sogenannten Gung'lmu.sik kommen
noch 2 Trompeten, Pauken (Triangel, gro.sse und kleine Trom-

mel etc.) und I Bas.sposaunn hinzu. Die.sc Besetzung hat einen

grossen l’ehelstand in sich, nämlich die .schwache Vertretung

de.s Basses; cs fehlt das Cello, welches im Unisono mit dem Con-

tra» iolou von .so eigenÜiümhcher Kraft und Wirkung ist. Das

Haii|i(übel aber ist der Mangid eine.s eigentlichen (Dirigenten,

der auf <las Ganze thatkräftig einwirken, passend arrangiren und

vorm'lmilich den ausübenden .Musikern die feineren Nuancen in

die Seele hauchen könnte, wie diess bei Gung'l, Lidiitzky etc.

der Fall ist. Uebrigens fehlt es aber auch in München (kaum

glaublich) nn einer jiasseialen I^okalität zu derlei gröseren mu-
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siknlischon Prodtiriioncn , wenn mich einii;o Musikvereiiic, ilio

eben niclit in licslcr Hiirninnio zu cinantlcr stt-licii, sich vorcini-

ßcn wollten, was um so mehr zu iicdaucru ist, als mehrere Mit-

KÜeilur der j^eiimmlen zwei (ieselLsehnneii wirklich sehr (iiiles

leisten. Wünschen wir hierin das Deste; jMünctii'n ist ja seit

Kurzem doch in mnnrher Ilinsieht rühmlich vorwärts m'schritlen

:

warum nicht einmal auch in dieser? .Mier freilich sehr lnnt;sam

Keilt ca oft damit hei uns, wie z. B. mit der (iasheleiichtung.

Feuilleton.

Gedanken über den höheren Volksgesang.

Der VolksKesniiK ist in unserer Zeit <•111 ervveilerler. und wer
will es leiiKiien. für einen Ki'ossen Tlu-il <les Volks ein liöherer

Kewordeii. Nur in ilem durch seine llililmiK am tief>len sichen-

den Tlieil des Volkes wurzelt noch ilers<dho in aller .\rt naliir-

wüclisiK und urkrüfliK, und wird sich mit seinen naiven llicli-

tuimen und Touweisen auch als aus dem \'olk iiK'islens liiTvor-

KCKaiiKen, holTenllicIi, inaner erhallen, häiiem urossen Tlieilc

des Volks, worunter <ler zahlreiche Hand werksslaiid, Kenüi;l ein

.sidchiT kunsllosiT (i(‘saiiK nicht nadir. N'iele .Mriiinenii-samiv er-

cine, Kehitdet auch aus d<>m milllen'ii Büruerslaml. die sich üher
kleinen; Städte, (ja seihst üher Dörfer) verhreileii. hi-weiseii ilies.

Das deutsche Volk ist vorzuK-sweise eiti singiMides. Seine

(iemüthstii'le ist .so Kauz Keeiunel sii’h im I.ieile auszus|iri'ehen;

denn das Lied soll ja ehen die .Sprache des tierempliudenden

(ö'iuüths sein. Ks .soll erklingen, wenn das (löllliche in uns

die Saiten vihriren lä.sst; es .soll aus die.ser (iolleswelt heraus

eine Sprache reden, die der Didlmelsclier unseres Km)dmdens
mii'h für alle Hörer wird. Sich und andere lröslen<l. erlielo'iid,

erfreuend, kann es .so wohl der saiilte (ielühlshauch des Kin-

zelnen als der harmonisch reiche Lckuss Vieler sein, und so

das .Suhjective de.s Menschen, der Zeit, der Nationen ohjecüv

übertraKen und au.sjn'äKen.

(ianz natürlich sehen wir daher das Lied enveilerl als höhe-

ren VidLsKesaiiK sich vairzUKsweise Bahn brechen, und dies er-

klärt zmrieich die vorherrschende Theiluahme des Deutschen an

Liedertafeln, Liederkränzen und .SiiiKvereinen.

Das Zusammeuslrömen von oll mehr als einem halhen

Hundert einzelner .SiiiKven ine zu einem (.‘esaiiK- mul Licderfesl

wie sclum seit .hdireii in Thüriimen am Itheiii, zu Wör/.hurK,

zu Lühi'ck, in Schlesien, au der KIhe etc. muss uns vvuuilerhar

Vorkommen, da alle diese .MäimerKesauirvereim; er.st .schöne An-

pflanzunKcn unserer Zeit sind, und eiKeiillich als .Miköiumlinne

der von Zelter in Berlin Ihü'J Kestifleien Liedertafel gedten

können.

K.s ist di«-ser iinschidtd>arc .Anfaug wohl erwähuenswerlh,

da er sowohl l'rsache einer weit umfa.s,-,enderen liöhern Volks-

KesaiiKhihliinK als auch viider schöner «lazu heilragenden Lieder,

die mehr und mehr im Volke N\ urzel tassen, geworden ist.

DeiiLsche .Auswanderer tragen .sogar die Lieder ihrer Heimalh

in ferne Wellllu-ile, und da die Kunst nicht die starre (i'renz-

•scheide der Nationen kennt, so w ird hierin der Deutsche sicher

Nachahmer Cmden.

Seit jenem .Anfänge, dem zunähst Frankfurt n. 0. und Leip-

zig hdgleii, cnfstanden besonders in und nach «lern Freiheits-

kriege viele Lonmosilionen für Miiimerslimmen, die daun he-

kamillich Bernhanl Klein zu .Motetten und Hymnen wiimlerherrlich

erweiterte mul dadurch die ,Macht und Krall des .Männergi-.sanges

zeigte. In den ersten .lahren meist auf v i<Tstimmigc l.ivsler von

Zelter, lleinhardl. Weher, Call, F.iscnhofer angewie.sen. Inden

nun dergleichen von Fr. Schneider, C. Schulz, Berner. Schnabel,

Millding, .lulius Schneider, Schärtlich, Grell, Neilhardt, Riingen-

hngen, J. I*. Schmidt — wer nennt die Namen alle — ans

Licht und erfreuten sich mehr oder weniger hedeulender Popii-

lariläL In neuester Zeit hahen .Mendel.ssohn, Mar.schner, .Melh-

fessel, Laclmer, Kücken etc. Vorlrellliclies darin geleistet. Vor
allem hahen .Schladebach und .Julius Otto durch die diesem Felde

gewidmete Zeilsehrill Teutonia Gediegenes erstrebt, Ix’lzlerer

hat .sogar dadurch weiter gehnut, dass er in seinen (ieselh;n-

fahrlen, Burschenfahrten und in seinem Sängersaal die einzelnen

Lieder durch passende Worte "zur Deklnmntion vorhanil; eino
glücklidii' Idee, da sie in die .Mannigfalligkeit Kinheit bringt mul
einz(;lne Nummern oft sogar eine dramatische Färbung erhalt<‘n.

So führte die Brandenburger Li(‘dertafel im vorigen Sommer in

schöner und freier Natur mit den .Mäimerge.sangvendnen au.s

(ienihin, i’arey (ein Dorf an der KIhe) Potsdam, Plaue, Bnlh-
now, Treuenhrielzeii. Ziesar den Säugersaal unter Miisikd. Täg-
lichhecks Leitung, idme vorhergegangem* Probe, recht wacker
aus, und das Puhlikum. das unenigelliich zuhöreir diirflo, nahm
gewiss den Kindruck mit liinweg, da.s.s ilas geistige Band des
harmonisclu'ii Ge.sjinges zur Kintracht stärke — und da.ss es um
die (iesanghililuug in der .Mark wohl stehe. Schärtlich's lU;-

mühungim fiir Ge.sangfesl«; in frülu-rn .lahren Indien das Ver-

dienst für die, .Mark, ileii ersten .Ansloss zum höhem Volks-

gesang gegeben zu hahen. Aiis.ser PoI.sdam halten mehrere
Städte wie Balhnaii, Branihmhiirg, .lüterhogk, Prenzlaii ihm
besondere Feste; (letztere .Städte unter de.s Uiderzeiclmi'leii

Leitung deren schon drei). Die besseren (iomposilionen wenleii,

durch die Leistungen der einzelnen Vereine auf diese Weise
bald ein Geiueingiit. und alle dürflen von der erhaltenen .Anre-

gung sagi'ii: „Kill jeder ging hex henkt nach Haus“.

Ks ist in Wahrheit jetzt mehr zu sagen: .So weit die

deutsche Zunge klingt, man Gott im Himmel Lieder singt! Wem
es aber aus irgend eiiii'in (irunde — vielleicht, weil das hohle
A'irliiosenihnm ilarüher in Verfall geratlieii kömile? — zu viel

des Siiigeiis scheint, der iiejine ein edleri's, fruclilliringeiideres

Vergnügen ich denke aller: Singe wem Gi-sang gegeben!

O, K. F, /r. Schvh.

IVacIi richten.

Berlin. .Am Sylvesterahende faml in der Donikirche ein

liturgischer (iollesdiensl statt, an dem der Domclior unter Lei-

tung des .Mnsikdireclors NeilhardI milwirkte. Die aiisgefülir-

ten Musikstücke waren der zweite Psalm von Mendelssohn, zwei

Motetten von .Mendelssohn, eine .Motette von Heinrich Schütz

und die grosse lloxologie von Barliiianski. Die Kirche war bis

auf den letzten Platz gefüllt, und es scheint, dass diese neue

Krweiteruug des prolestaiitischen ('.ulliis, die auch schon in an-

dern .Städten, z. B. .Mersehurg, Nachahmung gelünden hat, sich

immer mehr befestigt.

— Am Dienstag wird auf .Allerhöchsten Befehl eine Auf-

führung der „Grossfürslin“ slatlfinden, und man erwartet des

Königs Maj. im Theater.

— Der Kapellmeister Dorn heahsichtigt , wie alljährlich,

ein Coiicert zu veranstalten. Dasseliie ist vorläulig auf .Montag

den DJ. d. .M. angeselzf. und machen wir darauf aufmerksam,

da cs ein sehr inleres.sanles Programm enthalten wird.

— Der Hof-Kircheii-Miisikdirector Naumann hat einen

neuen Psalm für den Domclior compoiiirl, dessen Dedication

Ih. .Maj. die Königin .Mlergnädigst anzunehmen geruht hahen.

— Der ausgezeichnete A’iolinspieler Pixis, war einige Tage

hier anwesend, hegieht sich von hier nach t.oln. wo er als (äin-

cerliuiMster der unter Hiller's Dircclion stehenden Loiiceite und

als Lehrer der dortigen Musikschule augeslellt ist; zum .Sommer

wird er nach London gehen.

— Der tüchtige Violoncellspieler Wühlers vvinl uns wieder

verlassen, um auf längere Zeit l’aris zu .seinem .AiifenUialt.sorl

zu wählen.

— Binnen Kurzem werden wir Gelegenheit haben, AN ilhelni

von Oranien von (iarl Kckert zu lion’ii.

— in der ,,Nachtwandlerin“ wird llr. v. d. Osten als

Kdwin zum ersten .Mal aunrelen, während .Mad. Herrenhurger

die Bolle der Amine gehen vvinl.

— Die l.'eherselzung der „Giralda“ von Adam von h ried-

rich ist vollendet und ist die Partitur für die Bühnen zur \er-
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spmliing bereit, dns Toxlbudi wird in die-scr NVoehe licreils vor-

siiudi worden.

Danzig. „Die firossrüi.slin“ wurde mit gra.ssoin Hoirall nni

NotÜnlir.slage gogobon. Die llaii|t(darslellfr wiinlen gerulen und

waren naiiienllii'b Krl. Kühler als .Supliia und lir. (iiirli als

Herkur sehr hiben.sw erlb, wie das Hallet unter Leilung des Ilm.

HalleUneisier .Marlin sehr gru.ssen Heifall erhielt. Die .Vu.s.slal-

lung war sehr sehün, besunders die brillante Sehhissdeeoraliun

ausgezeiihnel, und unserin waekern Direelur fiene gebührt für

die gnissen .\iistrengungeii, die er unserer Uühue widmet, alle

Anerkennung und Dank.

Liegnitz. .Am 17. Deeendier starb hier am Nervenlieber

iin 2x.sten Lebensjidire der Organist Hriinii .Schneider, ein

NelTe l'riislrieh Schneiders. Die Kunst hat in ihm einen talenl-

\idleii Künstler, die Well — einen der heslen .Menschen ver-

loren.

Frankfurt a. Der Venvallungsansseliiiss der .Moznii-

.sliflimg hat kürzlich seinen zw üineti .lahresherichl verörfentlieht.

Das Kapitalvermögen dieser .Stillung hat die höhe von 21708

Fl. 1 1 Kr. erreicht. Zum erslenmal .seit ihrem Ursprung war

derselhen im lelzl\erflossenen Verwalluiigsjahr ein Legal von

aussenher zu Theil gewonlen; alles übrige enlstamiul den .Speii-

«leii Frankfurler KunsHreunde, zu meist aber dem regen Ziisani-

inemvirken des hiesigen Liederkranzes. Slipeiidial der Slinung

war seil vi(>r .lahren lir. K. J. Hischofr. Die .Mitzarlslillung

w ird nun ihr .Slijiendiiim zum drillenmni vcrlheileii.

Dortmund. Im vcrllo.sscnon .Monat lint der Vorstand des

Miirkisch-Weslphrilischeii Sängerhundes (eines Vereins vmi .‘14

bis 35 LiederUdeln der Mark und Westphalens) «ler Wiltwe

(ionrad Kreiitzer's ein Khrenge.schenk von 100 Fi. in Gold

geinncht. .Möge diese .Mitlheiliing dazu dienen, s(dch' anerkeit-

uenswerthe Handlung in den Liedertafeln aufs .Neue hervorzurufon.

Darmstadt, 10. Dec. Dem verdienst ollen (irossherzogl.

lIof-.Miisikdireclor l.udwig Si'hlösser wurde die so .seltene als

ehrenvolle .Auszeichnung zu Theil, dass ihm die Königl. Schwe-

di-elie .Akademie der Tonkunst in Stockholm das Diplom nher-

.saudle, worin sie ihn zu ihrem .Mitglied ernaunt hat. Dasselbe

lautet in der Ueherselzung wie folgt: „Die König!. Schwedische

Miisik-.Akademie. als I’tlicht erachtend, die rersonen aufzu.snchen

und als (iewinii ilieselhen sich nnziieignen, welche mit Frfidg

«lio Tonkunst treiben oder sie auf ausgezeidmete Weise he-

schülzeii, hat zum Zeiigniss ihrer .Achtung den (irossh. Hess.

Hof-Musikdireclor Lmlwig .Schlösser zum .Mitglied erwiihll und

berufen. Urkiind dessen ist dieser ofleiie Hrief nusgel'erligl, un-

terschrieben und mit dem Siegel der .Akademie versehen. Slock-

iioliu, Nov. |.\50. Kric (J. v. Rosen, z. Z. Präs. Kric

Drakc, Soor. Profc.ssor.“

i.eipzig. Am 28. Decemher ging diu neue Oper des um
Leipzig vieKerdienlen Kapellmeisters .liilius Rietz: „der Kor-

sar“, zum ersten .Mal in .Scene. Das Textbuch ist von dem

früh verstorbenen Dichter der „Gcsellenfahrlen“, .hdius Otto

aus Dre.sdeii, mul erhebt sich über viele andere Opernlexle. Die

Musik trägt im Ganzen .Mendels.sohn's Kharakter. .Abgesehen

von einigen Idingen unil vr)ii dein zu grossen Ueliergewiclit der

Iiislrumenlnlnmsik über die Gesangparlien. lässt sich nur Rühin-

liche.s von der Composition berichten. Hr. Rietz wurde am Ende

des zweiten und vierten .Actes hervorgerufen. Die .Aufführung

war sehr gelungen.

München. Die Königl. Kapelle unter der I.eitung Franz

Lachiier's hat am 2>5. December mit dem Oratorium ,.Jephlha“

Von Händel die erste .Abtheilung ihrer Winler-Koncerte beschlo.s-

sen. Sie hat sich ebenso durch Vorführung ausgezeichneter

Werke, als durch troHliche Ausrührung um das hiesige Publikum

verdient gemacht. Die AulTülmmg iler „Jephihn“ war die erste

dieses Oratoriums, ilie bis jetzt hier stattgelünden.

— Frau Palm-Spatzer erölfuet ihr hiesiges (iasLspiel

als Valentine in den „Hugenullen“.

Prag. ,.Der Prophet“, der am ti. December zum ersten

Mal mit vorzüglicher Ausstattung in Scene ging, wird mehr

und mehr eine Lieblingsoper des Publikums.

Stuttgart. Duprez, dermil einer französischen Sängor-

gesellschaft hier war, hat nicht unbedingt gefallen. So vortreff-

lich seine .Schule ist, so kann sie uns doch nicht für die Hin-

fälligkeit der Stimme ent.schädigen.

— „Das Diamantkreuz“ macht kein besonderes Glück;

man wirll dem Komponisten, der auch als Däne auf Aiitipatliic

sficss, Mangel an .Melodie vor.

Kelle. „Hiob“, ein neues Oraloriuin von F. W. .Stolze,

wurde hier aufgeirdirt. Die Khöre werden ihrer Klarheit und

Eiid'achheit wegen gerühmt.

Paris. Am 20. December fand die sechsundachtzigsle

Vorslellung von .Meyerlieor's „Propheten“ slalL Gucyinnrd

sang die Ridle des Jidiann von Leyden zum zweiten .Mal. Je

gelähriicher der Versuch ist, nach Roger zu singen, desto mehr

hat man sich üIum' sein fielingen gefreut.

— .Mine. Fiorcntiiii ist auf dem italienischen Theater

als Lucrezia Horgia (nach der Norma ) aufgelrelen und hat

gefallen. Nur wünscht mau, dass sic noch mehr sich mit dem

Studium der Kunst besdiätligen möge.

— Eine bei Kom|ionisten selleue Eigeuthümlichkeit .Auber's

ist es, dass dieser berühmte Tondichter fast niemals den .AiilTüh-

rungen seiner Opern beiwohnt. „Wozu in*s Theater gehen?“

äussert er. „ich kenne die .Musik schon, mul ich würde mich

hioss ärgern, wenn die Ausführung derselben hinter meinen In-

tentionen zmückldiebe.“

— Die Viardot-Garcia wird in einem neuen lyrischen

Drama „Sapidm“, de.ssen Komposition von einem Jungen Kom-

ponisten, (iouno<l, herrührt, die Titelrolle singen.

I..ondon. ln den National -Coucerten ward in der letzten

Zeit täglich eine neue Quadrille von Rous.selol: „der Glas-

pallasl“, ausgefiihrl, in der der Kom|ionist die kühne Idee halte,

eine Geschichte der grossen Industrie- Ausstellung musikalisch

ausdrücken zu wollen. Der zweite Theil der Dnadrillc ist dem
Andenken an den Uerliner Domchor gewidmet, sein Motiv ist:

,,//ie ccIcLruIed EfAu^‘, Khorus von Hank, durch den der Dom-
chor vorzugsweise die Herzen der Englämler für sich gewann.

Urighton. Die hiesige politische Zeitung berichtet über

das Auftreten des Domchors in folgender Weise: „Die grosso

Erscheinung des Tages war der Berliner Clior, wclclier unter

der Leitung des Herrn Kapeihncislers Ncidlhnrdt die kühn-

sten Envarlungen W'eit hinter sich zurück Uess. Der Chor be-

steht aus S bis 10 Sopranslimmen
, eben so viel AU-, 2 bis

3 hohen Tenor-, eben -so viel Tenor- und aus 0 bis 8 der

schönsten Uassstiiumen, die wir je gehört haben. Sänmitlichc

Gcsangslückc wurden ohno olle Begleilimg vorgelrogcn, so dass

c.s eine reine, vi)|lständigc Gesangaufrührung zu nennen war,

wiewohl einige Bassstimmen einen so vollen, liefen Ton haben,

dass sie wie die Pe<laltönc der Orgel klingen. Die wolirschein-

lich zu diesem Zweck besonders aiisgewählten Sänger haben

sämmilich gute Slitnmen, sic besitzen aber auch — was von

grösserer Wichtigkeit ist — ein ausgezeichnetes Gehör, wodurch

sie belähigt werden, gaiu vorzüglich rein zu singen. Der Chor

ist von einem Manne ausgebildel worden, der nicht allein mu-

sikalisches Geschick und ein feines Ohr, sondeni auch poetisches

Gefühl besitzt uiiil dessen Geschmack daher vullkonunen geläu-

tert ist. Er weiss seinen Chor zu einem harmonischen Ganzen
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zu VL'rsclimclzcii ,
so «in.ss «lic Töne nnsrliwollon und vrrlmllon

wie die Töne einer Or^d, niil dem Unterschie<lc jedoch, d«ss

der Dirigent jede einzelne Note gmiz mich seinem iielielieu an-

schwelleii lassen kann. .Man kann nichts Vollkomineneres hören,

als das Cre.sreiido und Diminuendo des ganzen Chors. Kinen

noch grössern EfTcct macht cs jnloch, wenn der Tenor (oiler

im Fall das Thema im Diskant, oder .Mt u. s. w. liegt, diese

Stimme) stärker hen ortritt, während die fihrigen Stimmen sich

unterortlnen und eine Art Uegleilimg dazu singen. Dies ist der

Concort-Gesang in seiner höchsten Vollendung. Eine nnu{d-

schwierigkeit in der Ansliildung von Sängern ist, ihnen das Di-

minuenilo und Piano heiznbringen, so dass die Stimmi'ii, ohne

durch das .\tliemholen untei liroehen zu werden, fein wie ein

•Sonnenstrahl in den zarte.sten Tönen sieh verlieren, und hei aller

Feinheit dennoch vollkommen rein singen. Dies wurde inehr-

mals von dem Chor auf die glänzeiuNte M'eise exekntirl, und

zeigt von den nnermüdliehen Studien desselheii. Eines der er-

folgreichsten .Stücke, die der Chor vorgetriigen, war ein ICelio-

Gesang, der so getreu ausgeliilirt ward, dass die /.uhörer in den

Wahn versetzt werden konnten, die .Sänger heränden sieh auf

einem Indien Berge, und das Eelio schalle aus weiter Ferne von

der andern .Seite des Berge.s zurück. Die Coiiiposition ist \or-

trefflich, der Vortrag war ein volteiidetcr, und wir diiiTen nielil

erst hinziiliigen, dass dieses Stück wie jedes andere, das ge-

sungen wurde, stürmisch da cn|io verlangt ward. Mit N'cignü-

geii rügen wir hinzu, dass der .Saal zum Erdrücken xoll war.

Das Publikum hatte hier (ielegenheit zu sehen und zu hören,

was durch eine gediegene .Ausbildung eines Chors erreicht wer-

den kann. Es giebl keine bessere .Slimmen in der Well als

die englischen; nirgends aber werden sie mehr vernachlässigl,

als bei uns. Fm einen guten Chor zu bilden, müssen die Slim-

men -sehr sorgirdlig aii.serwätilt werden; jabrelange lleissige .Stu-

dien und |iraklisciie L’ebungen gehören dazu, dass jemand nur

ziemlich gut singe, mul es sollten daher die Personen, welche

sich dem (iesange widmen, ehen so gut honorirt wenlen, wie

in irgend einem andert'ii Bernfe. Wo Letzteres nicht statltlndet,

kann man auch nicht erwarten, gute Chöre zu erhallen, welche

mit der sowohl hier wie bei den Orchestern .so nöthigen Präzi-

sion zu leiten sind. Die .Mitglieder des Berliner Chors haben

den Gesang zu ilireni Bernfs-Geschäll ergrilTon, und sich hier-

durch eine anständige Existenz gesichert. In Deutschland wird

jährlich viel zu diesem Zweck verwendet, und so lange nicht ein

(ileirhe.s in Enginml geschieht, müssen wir auf die Erlangung

guter Chöre und einer grössenm .Anzahl vollendeter Sänger

Verzicht leisten.

Bergamo. Iluhini ist auf seiner Villa Romano gelTdir-

lich erkrankt.

Lissabon. Vor Kurzem ist auf dem Theater Dom Fer-

nando (der |inrlngiesischi>n komischen 0|>er) Adam's „Giralda“

mit dem grö.ssicn Beifall gegeben worden. Die Bidle der Gi-

ralda wurde von eini'r jungen italienischen Sängerin, Dnisilla

Mngnani, gegeben, die eben so schön ist, als sic eine vor-

irelBichc Stimme und musikalische Bildung hat.

Mailrid. Clara IMuvello ist mit .Mad. .Sloltz aus Paris

bei der hiesigen italienischen Oper engagirt worden.

Haiti. Der Kaiser Sonloui|ue hat die Orginisalion ei-

ner Hofcapelle beschlossen und hat einen Franzosen, der in dem

Conservalorinm gebildet ist, mit derselben beaullragt.

Vcranlwoiilicticr Hedaclenr Gustav Bock.

.lIUHik ali»cli*litterari8clicr Anzeiger.

Nene MnsikalieD
im Verlage von

llr(‘itko|if & Härtel in Leipzig.

Zu hczielien dnrcli alle Mnsikalien- und lincliliandlmigen.

Tlilr. .N«r.

Du'hlvr, Tli., Op- 73. Revue meludi(|ue du Pro-

phele de G. Meyerhecr. Ciiit| l'mitaisies ponr le

Piano. No. 2, 3 ä — 2n

LiMZt, Fr., nochzeii.sinarscli und Elfenreigen aus

der Musik zu Shakespenre’.s Sonnuenmchlslrauin

von F. Mendelssidin- Bartholdy, für da.s Piaiio-

forln übertragen 1 10

Mendflssohn-Ilarfliiihly , F., Op. 86. Sechs

Gesänge für eine Singslimmi' mit Bi-gleilimg des

Pianoforle. (No. Ib der nachgelassenen AVeike) — 2.'»

— —
, Op. 87. (Juintell für 2 Violinen, 2 Bral-

bchon und Violoncell. (No. 10 der nachgidasse-

nen Werke) 2 20
— —

, Op. 88. Sechs vierstimmige Lieder für .So-

pran, All, Tenor und Bass. Viertes llefl. (No. 17

der nachgela.ssenen AACrke) I 10

ThalberK, S., .Airs irhmdais varies pour le Piano.

Op. 57. (l)ecnnieron No. 10) — 25

Voss, rh., Op. 104. 3 .Melodien f. das Pianoforle;

No. 2. In i'insninen .Slimden —
No. 3. Werd' ich dich wiederselm? . . . — l'A

Vorlesungen über Geschichte der Böhne.

I) Einleifimg: Das musische Lehen. 2) Die attische Bühne,

gegenüber den. Iiildi'iidcii Küiisleti. Die römische Bülme. Der

Circus. 3) Die raimmliscbe Bülme. Mysterien. La Come-

dia dol arte eie. El gai snber. Die .Autos etc. Das

regelmässige Drama. Moralitäleii. Diimb-sitow elc. Die gcisl-

liebe (lalcinisebe) (ämiödie. Narrenfeslc. Tbealerstreit. Oper,

elc. 4) Die moderne Biilmc. Lessing. Die bistoriselic .Aiisrbaii-

iing. Schiller, elc.

l’nlerz«'ieImelor beelirl sieli ergeltensl anzuzeigen, dass er

nach vor,sleliendeiu Plane im ilörsaale des Eriedricb \\ erderschen

(i\inmasimiis (Kiir.slrnsso 53) Jtienslags und Ereitags von 5 bis

6 l'br für Damen und Herren eine Beibe von etwa zwan-

zig Vorlesungen ladlen, uml bei cnlsprcclietaler Ibeiliiabnic am

14. <1. M. erölVncn witxl. — Einlasskarten für alle Vorlcsmigeii

zu .3 TIdr. und für die einzelne zu LA Sgr. sind b(‘i den Herrn

Hofmusikalieidiäiidlerii Bote »V Bock (.Jäger.slrassc 42) mul in

der GcscHius’scben Bucidiamllung (Kursirnsseöl) zu haben.

Dr. Julius lloiiisius.

Verlag von E«i. Bote & U. Bock ((>. Bork, Königl. Ilor-Masikliäiidlcr). Jfegcrslr. No. 42.

Stet tili, Scluilzcnslr. No. 340.

Breslau, .Srliwei<lnitzir.slr. No. 8. —

Uriirk um l’^M-wsiai iV l.miii.. in licriiii.
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Vuti du’KC-r Zollull^ «‘rikclit'iiil jcdfii MiU^^octi wriii^slciii

ir>. Jauuar 1851.FfiiifltT Jahrgang 3.

’/m lii^ziflicii dunli:
WIEN. Hiniiiiii ft rciiii|i.

PARIS. nraiiiiiiN i't rnni|i., 87. Htir llirlirliru.

lohdon. et UogenI Siml
St.PETERSBÜRfi. Krril.'ird.

STOCKHOLM. liirvrii. NEUE
NEW'TORK. SctiArfciiiKT^ Ct hUUl!i.

MADRID. l-hioii »rliMtco

ROM.
AMSTERDAM. TiM’iine rl Cnni|i.

MATURO. J. Htrnrdi.

BERLiniER
lionuisgci'ohen von

unter Mitwirkung theoretisclicr

MVSIKZElTlINfi,
Gustav Bock

lind iiraktlscher Musiker.

Bc.strIlunKeii nehnirn an
j

in llerlin: Ed. Bote «V G. Bock, Jiiucrstr. . 42J
Hruslaa. .Sclixveidailzfrslr. ». .siellin. Sclnil/.eii-j

.slr. ^40. iinil alle l’<isl-.\iistallen, llucli- und
Musikli.indliiiigcn ile.s In- uml .\uslandes. I

Inserat pro Pelil-Zeileoder deren Uauiii DjiSgr.’

Preis der einzelnen Nunuiier 5 Sgr.

j

Itriere und Pakete

werden unter der .Adresse: Kedaelion

der Neuen liiTliner Musikzeitung durch

die Verlngsliandliing dcr.sellien:

Ed. Bote A: 6. Bock

in U»*rliii orlieU'i».

.

1

Preia des Abounenients.

Jährlich 5 Thlr. 1 mit .Musik-Prämie, beste-

'Halbjährlich 3 Thir.l lietid in einem Zusiehe-
ruiig.s-Selieiii im lletrage von 5 oder 3 TIdr.

zur unmnseliräiiklen Wald nii.s dem Mit.sik-

Verlnge von Ed. Bote <S: G. Bock.

;!Jährlicb 3 Thlr. 1 u,. ,

.

|aalbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. j

lllliutt. .Mvycrbrrr und »t-iri l'ruplul. — lirfmi-initoii. F^«m>^>rt<'mll^}k. — Utrliii. .MuMknli»*‘lir Kmic. — OrreMpomlriiz, NUsilpburp. — Kmillrlun.

rvl»rr9.itbl drr lia r»UllunRcn d«r KAih^I. ScItxuBpirlc in Urrlii». — Niwlirifblrn. ~ MumIxaIim bdillrritrittdirr Anirigcr.

Illcyerhccr und sein Prophet.
in einer Zeit, tlio wie «lii* iiiisrine mi Zerris^eiilicil und

li<illilii-ili-ii krmikt. ist die Kr^rheimiiiK «iiies uios^cn in m< Ii

xolli iiilelrn Knnsl\vfrk;> ilojipfll crfmilidi. Ifir ein soll lies

iniissen wir nnliedinuf Meyerbeers l’roplielen erkliiim.

NVns uns vernnlnssl lilier dieses so xielln-sjinicliene

Werk inieli unsere .Meinung zu iiiissern. isl die riiznliins;-

lielikeil niid Olierlliielilielik(‘i) der iiislier Innt^ewordeneii Kritik;

eine Oherlljlelilielikeil, die sir.li sowohl iin l.idie wie iin Tii-

dc‘l knndpd». Denn entweder Irid uns eine eelinnffirle He-

HeislermiK enl^ej;eii, die sich in einer endlosen 1‘hrnseolo^ie

l.iiff iinirhle, oder wir iniisslen <leii Meisler von C;ii(|iien und
Schwrdzern in nnvvfirdi;:sler Weise .schnuilien sehn.

Kine vornrllieilsfreie. der liedeulim^ ihres fiep'nslandes

nn^einessene Bi'iirtheilnn;; schien uns daher noihwendi;' und
so weni^ wir* uns auch zu einer solchen vorzutisw ei.se he-

rufen ^laiihlen. so sehr hiellen w ir cs, da keine andere Slinuue

der ;\rl sieh h>”iren Jiess, für unsere Pflicht, woui;is(eius ei-

nen Versuch in dieser BeziehuiiK zu wa;;en.

l'in Meyerheers Bedeutung als drainaliscdier Koiupo-

iiist und inshesondere die .seines Proplieten ^anz zu wür-
digen, sei es uns versönnl einen flüehlii;en Blick auf <lic

F)nlw'iekehln^s^esrhiehll^ der Oper ülx rhaupt zu werfen.

(iehen wir uni ein puizes .lahrlninderl zurück, so lin-

den wir die Oper fast noch in ihren erlsen .Anfäuuen. I.iehe.

Zartliehkeil und Kifersuchl in Ihrer ohr'rlhichliehslen Bedeu-

tuu;; bildeten das beschränkte Beieh der Kniplimlunuen. inner-

halb dessi’ii sie sich fast einzi;; beweule. Hierzu kam noch
die aus der llarlekinade und der xolkslhüinüchen Po.sse sich

entwickelnde Opera bnITa, die i*s natürlich allein auf die

Laelunuskelu ihrer Zuhörer ale,:esehn halle. .So wie inan

die Kirchcninusik zu den höchsten L<-istun;:<-n beruh n ^hiuble.

so war es herkömmlich die wellluhe Musik ji’de.s liefern

Ausdrucks für unfähig zu hallen und ihie .Aufgabe allein

darin zu suchen, dass sie unlerhalle und amü.-iire. Dahei

blieb man nicht einmal beim Nächsllieueuden und Vidks-

Ihümlichen stehn. .Vlylholouische Namen mussten meist «ler

Schaalheit einen .Anstrich von Bedeiilunn und Wahrheit ver-

Icihn. .Man hätte «-s sonderbar gefunden, wenn eine fiper

nicht A’enus und Ailonis oder .Amor und Psyche ge-

heissen hätte, wenn nicht tanzende Nymphen, Sciiäfer und
Liebes"öller darin aufgelrelen wären. Die PnnikMichl und
Friudiläl der damaligen /eil \erbmgle dieselbe rnnaliir. die

wir in dem geschmacklos überladenen Styl ihrer Pidläsle,

schauen, auf der Bühne wiederznlindim. Die Kunslformen

in dimi-n sieh dahei die Musik bewegte, hallen stets ein und
denselben Zuschnill und eine gewisse Honline in di«sen en-

gen (Irenzen erselzle häniig di‘ii .Mangel an jeder Krlhulnng.

Natürlich halle man von künstlerischer länheit, geschweige

di‘iin Von einer musikalischen Charaklerzeichming noch gar
keinen Begriff uml desshalb erklärt <*s sich, dass oft zwei

oder drei Komponisten sich in die Adllendnng ein uml di-r-

selben Oper in der Weise theilleu, dass Jeth'iu ein .Act zur

Bc'arbi'itnng übertragen ward.

Kiuem einzigen .Manne war es Vorbehalten diesem l'n-

w(>sen ein Knde zn maehen und die Oper mit eineininale zu

einer Bedeutung emporzuheben, von der man sieh früher

niehls träumen liess und dieser Mann war der unsterbliche

(Huck.
.Mi-rkwurdiger Weise sehn wir (iliiek noeh durch <lie

ganze ei-slo und grössere Ihdfle seines l.ehens tiem herr-

schenden (iochmacke frölmen. Sein gefeierter Name flog

bereits \on einem Knde der musikalischen Well zum amb-rn.

als ihn plölzlit h eine liefe I ii/.ufrii-denhi it mit sich seihst

und seinen künstleri.schen I.i'isinngen ergrilf. Kr fühlte, diiss

er .sein Talent aid' die undankbarste Weise xersehwendet

habe, dass seine Opern mit ihrer Zeit nntergehn und das
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Bessere was sie enthielten unter der Flutli des Gewöhnlichen

verschwinden wflrde. Er wulUc nun nicht lüngcr ein Diener

der geistlosesten Cnnvenienz bleiben und schmachtete nach

wfinligercr Besciulftigunj^ seines Talentes. Durch das Stu-

dium der classisclien Litteratiir seiner Zeit ward er auf die

Alten hingeleilet. Obgleich ihm hier, in den Werken eines

Corneille und Ragine, antike Grösse meist nur geschminkt

lind parmrnirl entgegentrnt, so drang sein gesunder Sinn doch

bald zum Kerne ihres Wesens durch.

Da dämmerte der Gedanke in ihm mir, dass es viel-

leicht nicht unmöglich sein würde die mächtigsten Empfin-

dungen, deren das menschliche Herz fähig zu sein vermag,

in Tönen eben so tier und wahr w'ie der Dichter in seiner

Sprache wiederzugeben. Es ward ihm klar und klarer, dass

die Oper zu etwas Höherem berufen sei, als durch den bun-

ten Simienzaubcr der Ballets und durch leichtfassliche, jedem
beliebigen Texte iintcrziilegendc Melodien zu wirken, dass sic

nicht des Sängers wegen, sondern die.ser ihrethnlber existiro

und die Tonkinust auch ausserhalb der Kirche bildend und

erhebend zu wirken im Stande sein werde. Er empfand,

dass Wort und Ton in ihrem .\usdruckc zu einem untrenn-

baren Ganzen verschmolzen werden müssten, dass auch Clia-

raktero und Situationen musikalisch fcstziihalten seien, dass

hergebrachte, bereits tausendmal wiederholte Kunstformen,

als Geist und Gemfith beengende Fesseln abzuslreifcn und

auch diese erst durch den auszusprechenden musikalischen

Gedanken zu gestalten seien.

Nun begann er .seinen Orpheus. Von Takt zu Takt

überzeugte er sich mehr und mehr, sich nicht getäuscht zu

haben. Es war ihm wirklich gelungen, eine würdige Auf-

gabe für sein Talent gefunden und ein neues Feld für die

Oper geschaffen zu haben. Gluck war eben nicht allein

eiaseitig Musiker, sondern auch ein grosser Denker. Zur

Vollendung des Orpheus brauchte er zwar ein Jahr, wäh-
rend er sonst von sechs zu sechs Wochen eine neue Oper
lieferte, aber wie ward er auch für seine .Ausdauer belohnt.

Mehr und mehr sah er seine Ideale sich verwirklichen.

Alcestc, Iphigenie in Aulis, .Armide und Iphigenie
in Tauris folgten einander, eine Immer höhere Entwicke-

lung darstellend, und diese hclllcuchtenden Sterne am Kunst-

himmel sind es allein, die ihren Schöpfer in unvergängiiclier

Schöne überdauerten, während die lange Reihe seiner frühem

Opern fast spurlos unlerging.

Mil Gluck's Tode sehen wir die Oper, wenn auch nicht

zu der friihern Armuth und Gedankenlosigkeit, so doch be-

deutend von der ihr durch den dahingegangenen Meister ver-

liehenen Höhe herabsinken. Stereotype Formen traten wie-

der an die Stelle der freien Gedankcncnt Wickelung, in Deutsch-

land näherte man sich allzusehr dem Singspiel, indem die

einzelnen Mu.sikslücke durch Dialoge unterhrochen wurden
und in der Wahl der SlolTo stieg man wieder zum Trivia-

len herab. Selbst Mozart, obgleich an Genie gewiss nicht

hinter Gluck zurückstehend, reichte doch kcine.sw egs in Be-

zug auf richtiges künstlerisches Gefühl und im Bewu-sslsein

dessen, was die Oper .soll und vermag, an den unsterblichen

A'orgängcr. Nur liier und da hat er sich zu seiner Grös.se

aufge-schwimgen, und zwar zumeist im Idomeneo und Don
Juan, und cs ist merkwürdig, dass wir gerade dann, wenn
z. B. der Charakter der Donna Anna sich musikalisch am
ergreifendsten entwickelt, stets an Gluck erinnert werden.

So gleich im ersten Recitaliv nach dem Inlroductiuns-Quar-

tett, dann in der Erzählung des nächtlichen Ueberfalls und

der darauf folgenden herrlichen Arie: „Du kennst den Ver-

räther“, in der die heroische Grö.s.se einer Armide sich ver-

kündet. Der Gesang dl^s Komthurs in der Kirchhofssceno

erinnert sogar in auffallender Weise an die göttliche Stelle

der Orakelverkündigung in der .Alceste. Ebenso sind das
unsterbliche Introductionsipinrtctt zwischen K o m t h u r, D o n n a
Anna, Don Juan und Leporello, die X>-</ttr-.Aric der El-

vira und der Sturm im Idomeneo von Ghickschem Geiste

durchdrungen und so wäre noch vieles anzuführen. Im
.Allgemeinen aber dürfen wir uns nicht verhehlen, dass diu

tausendmal wiederkehrenden kleinen Fomien, in denen sich

Mozart wie alle seine Zeitgenossen so häung bewegt, einem
ununterbrochenen organischen Zusammenhänge im Grossen

und Ganzen, freier Eniwiekehmg und individuellem Aus-
drucke wieder hemmend entgegenlralen.

Denn jene kleinen, in sich seihst ahgeschlossencn und
durch den Dialog geschiedenen Stücke Iies.sen die Oper voll-

ständig in ihren einzelnen Theilen auseinanderfallen und dies

ist wieder ein Beleg dafür, dass ein .solcher die Musik un-
terbrechender Dialog, höchstens bei der komischen Oper zu

gestatten sei und sellist dort das I’arlandn-Rccitativ der Ita-

liäner bei weitem vorzuziehen wäre. In der ernsten Oper
aber können wir dabei weder zur Illusion noch zur künst-

lerischen Einheit gelangen. Wir müssen es Uiumtur nennen,

wie wir es im Leben Unnatur nennen würden, wenn eine

l’erson bei erhöhtem Gefühl plötzlich zu reden aufliören

und zu singen anfangen würde. Bei ununterbrochenem mu-
sikalischem Fortgang aber, wird die .Musik zum einzigen
.Ausdrucksmiltcl und de.sshalb zur andern Sprache der auf-

tretenden Personen und nun erscheint uns alles natürlich.

Was Obrigeii.s Mozart bei Glucks umfassender Bil-

dung geworden wäre, beweist schon allein .sein Don Juan,
in dem er, nur durch die Divinationsgahe des Genies gelei-

tet, das Unsterbliche leistete. Denn abgesehn davon, dass

hier ein ununterbrochenes Recitativ die einzeln Nummeni
miteinander verknüpft, wäre es auch nicht mehr möglich,

Arien und Ensembles ausfallen zu las.sen und durch beliebige

Stücke ähnlichen Styls zu ersetzen, was bei Mozarts andern

Opern, ohne dem Gharnkler des Ganzen zu schaden, zinvel-

len wohl angehen dürfte. .Auch jene den freien Gedanken-

flug lähmenden Formeln, streift er in dem göttlichen Finale

des ersten und dem unsterblichen Sextett des zweiten .Aktes

vollständig ah, indem wir hier schon umfangreichem und

ineinandergreifendem Sätzen begegnen, wobei uns eine Cha-

rakterschilderung der einzelnen Träger des Werks, des Don
Juan, Ottavio, .Masetto, Leporello, der Donna
Anna, Elvira, Zerlina cntgegentrilt, die sowohl in ihrer

detailirlen .Ausführung wie in ihrer genialen Grösse einzig

dasteht. Mil einem Wort, Don Juan giebl uns die Uebor-

zeugung, dass Mozart, wenn ihn die Well nicht so früh

verloren hätte, unwillkührlich auf dun von Gluck einge.schla-

genen Wi'g gerathen sein würde. (Fortsetzung folgt.)

Recensionen.

Pianofortemasik.

Rudolph WillmerM, Robert lo Diablo. Fanlaisio p. Piano.

Op. 19. Hamburg, 8chubcrth &. Comp.

Was es mit der modernen „Fantasie“, besonders mit

der über Opernmotive für eine Bewandni.ss — ob und

in wie weit sie, ihrem Inhalte nacli, der anspnichsvollcn

Bezeichnung auch entspricht und welche Berechtigung
und künstlerische Bedeutung ihr hiernach eigentlich zuge-

slandcn werden darf — ist bereits in einem frühem Leit-

artikel dieser Zeitung*) ausführlich und gründlich auseinan-

der ges«rtzt worden, so dass es hier einer wiederholten Er-

örterung des Gi'geiistandes nicht bedarf, sondern nur erübrigt.

*) „Wclehe Bcrccliliuiing hat die Form der modernen fan-

Insic“ von 0. Lange in .\r. 48 (Jahrgang 184!t).
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Diejeiugen, welche hierüber etwa nodi niclit gehörig aufgc-

khtrt sein sollten, auf jenen gediegenen Aufsatz und die darin

uicdcrgcicgten treffenden kritischen Aussprüche zurück zu

verweisen.

Wie auf andern Gebieten, ja wie im Leben selbst so

manche Dingo mit der Zeit ihre ursprüngliche Bedeutung

verlieren oder doch wesentlich verändern •}, so auch in der

Kunst und insbesondere wieder in der Musik. So hat

z. B. eben der Begriff: „Fantasie'^ allmtlhlig eine vrilligo

Umwandlung erlitten.

„Fantasie'* in der „modernen“ Bedeutung des Worts
besagt, dass der Verfasser sich jeder Sei hstbetheiligung
an der Bestreitung der Erfinduiigskosten, alles Kraft-

aufwands der eignen „Phantasie“ bei dem betreffenden

Musikstück sich begeben und durchaus nur „mit frem-
dem Kalbe gepflügt“ habe. Daher kann man sagen,

wie Unterzeichneter dies bereits andern Orts zu bemerken
Gelegenheit hatte: dass es sich mit der modernen „Fan-
tasie“ ungeführ wie mit dem bekannten „liiciis a non lu-

cendo“ verhalte. Dass dies auch ganz und gar bei der hier

zu besprechenden Composition der Fall, geht u. A. schon
aus der ominOsen Beifügung „Robert le Diahle hervor; —
aber auch selbst bei genatierm und wiederholtem Dtirchlc-

seti und Durchspielen dürfte man schwerlich Spuren von

selbstständiger, eine eigene Gedankenwelt abspicgelnder Em-
pfindung, oder irgend besondere, ei gen thüin liehe Züge,

für deren Entfaltung gerade die „Fantasie“ den geeignet-

sten Spielraum darbielet, entdecken; noch weniger aber darin

Ansichten verwirklicht, oder Lehren beherzigt finden, die

in dem oben citirten .\rtikel über die einzig zweckmässige

und künstlerische Behandlung der „Fantasie“ sind atifgc-

stellt worden. Hierum scheint cs aber auch Hm. W. nicht

im Geringsten zu thun gewesen zu sein, sondern einzig und

allein darum: in Aufthürmung der haarsträubendsten, einan-

der immer überflügelnden Schwierigkeiten und der verwe-

gensten Salti mortali, wie in .Auf- und Ueborbietung aller

nur ersinnlichen materiellen Mittel, Effircte und Kunststücke,

den krankhaften, an derartigen üppigen Auswüchsen beson-

ders Gefallen findenden Gelüsten einer übermüthigen Ultra-

Bravour einmal ganze, volle Genüge zu geben.

Es sei versucht, in kurzen flüchtigen Andeutungen den

Inhalt des Werks zu vernnschanliehen, so zu sagen: die

Speisekarte der W.’.schen „Fantasie“ auszuziehen. Zuerst

also giebt es, gleichsam zum „Entree“, eine grandiose chro-

matische Monstre-Cadenz mit sich daran schlicssendem

Holt: — (sehr spannend. Hierauf Verklänge des ersten
Thcma's (Introductionschor 4ter Act), nach je 3 Tacten im-

mer von mystischem Gesäusel, Adagio, Iremolando pp. un-
terbrochen; dann da.s.selbe Thema ohne Unterbrechung, zu-

erst einfach und pianissimo (d. h. bis zur Einbii'gung in

die Dominante), später, nach einem Fragment jener Monstre-

Cadenz, figurirt und fortissimo, in allem Pomp reicher

Klavierinstrumentation, gleichsam in vollem Orchesterornato.

PlAtzlich: Halt ^ auf dem Septimcnaccord und weitere Fort-

setzung der mehr bewaldeten chromatischen Cadenz, beiläufig

bemerkt, so himmlisch „reizend“, so kühn und brillant,

um alle eleganten Klavicrhämmcrlinge und fashionablen „LC-
winnen“ des Piano sofort in eine gelinde Verzückimg zu ver-

setzen. Hierauf nochmaliges und noch mehrmaliges
Auftreten dcs-selben Thcma’s, um den Spieler nicht durch

sich überstürzende Abwechslung zu verwöhnen. Nun aber

folgen Eniplionen wirklich und wahrhaftig „freier“ und
eigner Phantasie, die in einer chromatischen, in mysteriö-

sem Donnergroll, murmurando und pp. sinnig das Heran-

*) In Betreff dieser merkwürdigen und unbc.slreithnrcn Er-
scheinung bemerkt I.ichlenbcrg einmal sehr treffend: „.Man
muss zuweilen wieder die Wörter untersuchen, denn die Welt
kann wegrOcken und die Wörter bleiben stehen.“

nahen der „unterirdischen Mächte“ verkündigenden Cadenz
ihren Gipfelpunkt erreicht (S. 7). Folgt: „Vaisc infcnialc“

[C-moü, 32 Tacle). Nachdem nach löblich altem Brauch
jeder Theil fein ordentlich, wie sich's gebührt, wiederholt,

kommen Variationen an die Reihe, in deren erster, wie
auch gleich bei Einführung des Thcma’s selbst, der Cayenne-
Pfeffer der Chromatik nicht gespart erscheint (S. 8 vom
fiten Tacl an ii. s. w. bis S. 9, 3ler Tact etc.). Die zweite

Variation bringt das Thema — commc ä l’ordinaire — in

der linken Hand, von Figurationen der rechten Hand um-
sponnen. Vom 3ten Tuet iles 4lcn Systems der I Oien Seite

an fangt indess die Sache an, sich etwas in die lünge zu

ziehen — aber „welche himmlische Länge!“ — werden
die männlichen und weiblichen Exaltados der Klaviatur aus-

rufen — und welche intcres.santen Seiten der Besprechung,

welche feine, geschmackvolle Wendungen weiss unser Mann
nicht seinem Motive abziigewinncn (S. II, Syst. 3, Tact 3

u. 8. w.) S. 1 1, Syst. 5, vom 4len Tact an findet Ueber-

siedehmg der ganzen Stelle nach der „Seilenverwandtcn“ der

Tonica, der l'nlerdominanle, hier F-moll, und dann Rückkehr
nach der Tonika, mit harmonischer Figuration im Basse statt;

bei welcher Stelle folgende Tonverbindung:

sich von wahrhaft drastischer Wirkung erweist. Jeder

andere, mehr um den tonlichen Wohlklang Besorgte

würde statt des sclmeidenden g in der Oberstimme vielleicht

lieber a genommen haben, es ist jedoch sehr die Frage, ob

letzterer Ton das infernalische Grinsen und Zähnefletschen

der „Dämonen“ und „Phantome“ mit so pittore.sker An-
schaulichkeit wiedergegeben haben würde. Noch durch zwei
ganze Seiten (Seile 14 und 15) währt die Zwingherr-
schaft der Valse infernale, so dass bereits in den schon vor-

her gegangenen sechs Seilen zur Genüge Gehörtes mit ganz
tmwesenilichen Modificnlioncn noch einigemal zu Gehör ge-

bracht wird und sich nach gerade eine leichte .Anwandlung
zum Gähnen einstellt; bis endlich, nachdem unsere Geduld
durch in der That übermenschliche Proben fast erschöpft

worden, Erlösung naht, d. h. das erste Thema, diesmal

von einem Cataract chromatischer I.äufe in der linken Hand
fiberfluthet, wieder zum Vorschein kommt und gleichfalls

Miene macht, auf längere Zeit am Ruder zu bleiben, was
u. .4. folgende „empfindsame Reise“ durch den (juin-

tencirkel:

veranlasst. Nach einer Wiederholung jenes Bruchstücks

3*
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„freier" eigner Plinnlnsie folgt zuei^l in «Iit Oberstimme

imd (limn in der unlern (Tenor-! Lage die G(«>imgslellc ('3/«//-

i/hrej «ns Berirmn's Arie (3. Acl|. jedorb in einer dermnssen

mit Schwierigkeilen lilierlndencn Kinkleidung, dnss nur eine

niil horcnliseher Krnfl begabte Ferligkeil sie zn bewalligeii

im Slande sein diirfte. Dasselbe gilt von der Bebnndbing

des graeiösen Tanzmotivs (3. Act, Ballet: „Seduction par Io

jeu"|, das nach einer längern tiadenz, vvoinil Ilr. W. über-

haii|il sehr freigebig ist, sich anschliessl und nach dessen

zweimaliger unmittelbar nach einander erfolgender Ab-
wickelung (zuerst in C, dann in diu letzten beiden Mo-
tive auf ziemlich gewaltsame Weise „unter «inen Hut“
gebracht werden, indem nämlich dio rechte Hand das Tanz-
inotiv und die linke das Gesangsmotiv übernimmt, welche

Conibination s|ulter, naclnleiu ersleres erst noch eiiiinal,

abwechselnd bald in der Ober-, bald in der Untersliinme

vorgefübrl worden (S. 22, Syst. 4, TacI 3 bis S. 23), noch

einmal, jedoch in umgekehrlem Verliällniss, wiederkehrl und

bei der Wiederholung zu folgender grandioser Steigerung:

fuhrt, bei welcher man nur bedauern kann, dass der Um-
fang des inoderneii Flügels, obschoii gegen früher bedeutend

erweitert, gleichwohl zu einer w'citern Fortsetzung der

Phrase noch nicht ansreichle, und auf diese Weise dem
kühnen IMianlasitdlngo des Hrn. W. Schranken gesetzt wur-
den, da sich annehmen lässt, dnss ohno jene beklagens-

w(!rlhc Bi'schränkimg der erslern noch eine gute Weile f«rt-

gedauert, noch um ein Belnichllicbes höher sich ausgedehnt

und zuhdzt vielleicht gar <t/k s/e//e erhoben haben dürfte.

Wie Schade! — Einigen Ersatz dafür bietet die, den .Satz

abschlicssetidc (Jadenz (Presto. S. 2.3) nebst den zwei dar-

auf folgenden, den Tanz der Dämonen vorführenden Seilen

(2(> lind 27). Es wird zwar immer nur ein uinl dasselbe

wicderlndl, das timt aber nichl.s, nach den bereits überslaii-

denen und noch zu fiherslehenderi Slra|iazeii bedarf man
einiger .Vbs|wnunmg und Erholung, welche die, diesen Wie-
derholungen enlströmende iMonotonie in vollem Maas.se ge-

währt. Was Ilr. W. in der thematischen Verarbei-
tung leistet, wie glücklich erlinderisch er in der mannig-
faltigen .\usbcutung der .Motive, in stets neuer,
abwechselnder Darstellung derselben ist, davon giebt die.se

,.Fantasie“ hier, wie mulerwärLs (S. 2S) glänzende Beweise.

Dass aber mm noch einmal die Valse infernale ihrer ganzen
Länge und Breite nach und Note für Note zum Vorschein

kommt, dürfte denn doch des Guten etwas zu viel .sein und
selbst dem En'ect lies darauf folgeuden, in der Tbal sehr

brillanten Schlas.se.s in welchem das erste Thema in iiu|»o-

sanler Verlängerung und vom Glanz zwiefacher Figuration

umstrahlt, aufiritt, einigen Eintrag thun. we.shalb es raliiNain

sein möchte, beim üll'enilichen Vortrag die.se Wiederholung
wegzulassen. C. Kosmnuii/.

Berlin.

.M II s t k a I i N r li «• R e v o e.

,\us einer Iboalralischen .Xcadeniin (sie bestand aus dem
zweiten .\rte de.s „Barbier“, ib-in Ballet „Thea“ und einer Arie

aus der ungaiisrhen (t|ier ..Hnnyadi Liszlo“ von Fr. Erkel) im

König’l. ()|iernhausc erwähnen wir Einzelnes als Ergänzung

zu unserin frühem Bericht über Mad. de In Gran ge: nämlich

ihres Gesanges der lelztgennnidcn .Arie. Wir dürfen von eiaein

einzelnen Stücke keinen Schluss niif das Ganze machen. .Aber

eine gewi.s.se Eigenlbündichkeit gab sich in der Goni|iosifion zu

erkennen. Wir glauben nicht unrichtig zu iirtlnälen. wenn wir

behau|iten, dass sich in dieser Arie (sic wurde von Mad. de In

(ränge in ungarischer S|irache und Gislüni gesungen) die bril-

lante Bravour der Italiener mit einem geringen .Maass nntiunnler

Charakleristik vereinigt. Läufe, Sprünge. Slnccntogänge, unge-

w'ölndiche Dimensionen in den Tönen sind dieser Coinposition

eigen, also für die berülnute Staccalosängerin ein sehr günstiges

Temiin. Sie löste nach dieser Seile bin ihre .Aufgabe mit mis-

serordeiiliichein Geschick und erregte nninenllich durch das

wunderbare .Staccato ihrer llalbslinnue gnisseii Beifall. Das
Andreteii der Mad. de la Grnnge nach dieser Seile bin war von '

grossem Intere.sse. f

Die letzte .Sinfonie-Soiree enibielt eine .Sinfonie von >|

.Mozart (Ex-dur), Beclhoveirs Pastorale, dessen Ouvertüre

zum „(ioriedan“ und eine Onveilüre „Im Hoc lila nd“ von

N. W. (in de. Was zunächst die letztere belrilTI, .so ist die-

selbe. ähnlich ileu übrigen (ionipo.sitioneu desselben .Meisters,

von roiuanliscbeiii (iharaklor, ini (iei»to .Mendelssolurs. (iross-

artigkeit in den (irnndzügeii, eine gewisse Breite in den Themen
und andererseits eine ursprüngliche nntürlii'hn Frische zoichnen

das Werk vortheillmn aus. Die inslrnmentnfion ist reich und

efVecIvoll. Ini (ianzon aber führt den ('.oinponisten , was der

heutigen Romantik überhaupt eigeulhüiulich ist, .sein Ideengnng,

für den der Titel höchst passend ist, etwas zu weil in die dun-

keln Bergsc.hhichteii der l’hnntasie, daher die Länge der (him-

posilioii ermüdend wirkL Beellnwen's Onvertüro zum „(iorio-

lau“ trug, wenn wir von der .Ausfiihnmg .sprechen, nach unserin

Gefühle entschieden den Sieg davon. Es herrscble in den In- '

strumenten ein wundiTbnr wirkender Geist der Präcision und i

feiner .AulVassung. Itainit soll indess nicht gesagt sein, da.ss dio '

Pastoralsinfonie den E.'ceculaiiten weniger gelungen wäre. Iin

Gegentbeil fiihllen wir uns von dem frischen Hauche ländlicher

Situationen, deren innfangreichste Darstellung ilie.ses Werk sich

zur .Aufgabe niachl, frisch angeweht. Die .Ausfübreiuleii gaben

uns ein lebendiges Bild der Natur in ihrem reinsten und un-

mittelbaren Wirken. Und so be.släligt sich mit Jedem neuen

Abende, zu einer wie grossen Vollendung das Orchester unter

Taiibert’s Leitung durch diese SinfonieaulTöhrungen ausgo-

bildct ist.
;

Inder fünften Quarlelf-.Soiräe spielten die Hrn. Zim-
|

mermann, Richter, Ronnebnrger und Lotze (Juarlells

von Dobrzynski von Haydn [G-molf) und von

Beethoven {I)-dur). Das Quartett von Dobrzynski ist schon

vor Jahren, als der (iomponist sich in Berlin anfliielt, gespielt

worden und gehört nicht zn seinen besten .\rbeiten. Keine.sfalls

erreicht es hiiisichllich der Erlimhmg wie der .Ausarbeitung, dio

hier einen fast dilettantischen (Jiarakter hat. den AVerlh iler uns

aus der Feder des Gompoiiisten bekannten Quintetts. Die Aus-

führung jedoch war recht bdienswerfb; wäre .sie es weniger gc-

we.sen, dürneii lielleichl die .Mängel der .Arbeit weniger hervor-

gelreten sein. In dem Spiel Haydn'sclier Quarteflo (ibertrelfen
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die Spieler sioli sidlisl, so dass wir uns die Werke dieses All-

Mieisters fast nielit volleiideler ges|iiclt denken können. Kbciiso

(riii{ Beelliox en's Unartetl ein Wesenlliclics dazu bei, den

Abend interessant und genussreich zu machen. Dr. L.

CorreBpoudenz.

Magdeburg, ini Januar 1851.

Verehrter Herr Redacleiir!

.Meine Nenjalirs-firalulation sei die, dass ich ohne Weiteres

au.s der Ver;ianj<enlieil erzähle! — die bisher bestandene Ein*

richtuns;, nach welcher das Theater-Orchester unsere stehenden

(äincerte an be.slimiuten und rc!<elniä.ssi^ witslerkehrenden Aben-

den zu spielen hatte, und wobei sich beide Institute, Theater

wie (äincert, wohlbetanden , ist in diesem Herbste niirgehobeii,

da die Riihnen-Hirection das Orcliester an jenen .Abenden nicht

entbehren wollte. Versuche, ileren einivjc Kemnchl wurden, die

Sache iin alten, Kuten Geleise zu erhallen, waren c^f(d^hls, und

so kiiiiideii unsere .Musikfreunde sich allerdii^s der Befürchtum;

nicht eidschlagen, die erhnrnen Kimsti^enüsso wOnleii in diesem

Winter der t;cw(dinlen Vorlrefflichkeil entbehren. Das ist in-

dess. Dank der Thäligkeit des Herrn .Miisikdircctors .Mühling,

dessen Thätiiikeil sich in Bilduni^ wie Ausbildung des neuen

(Jrdiosters Itioll weiss, woher die Ixuilc gekimunen!) glänzend

hewährtc, nur in unletgeordiieter Weise der Kall gewesen, da

allerdings die Begleitung der Sido|iiecen die hbdängliche Dis-

kreliiin und ^Sicherheit noch vermissen licss, dagegen die Aus-

führung der Oriheslerwerke allen billigen Anfordeningen ent-

sprach. Die Bück.sichtcn. welche bezüglich des im Zusainmen-

spiel noch ungenl>len Orclu'slers, hei der .Auswahl der SymphonieD

zu iieliinen waren, hallen das (iule, dass wir uns an manchem,

lange nicht gehörten Werke von Haydn, ausserdeiu an Mo-
zarts, .sowie an BeelhovcnB ersten beiden Symphonien er-

freuen konnten. Und jener in D-dur sagte mein Nachbar links:

„Beeid freundlich, aber nicht stt grossartig, wie die andere.“—
und mein Nachbar rechts: „.Schaueii's wie der Dämon auch

hier schon aller Ecken herausguckt, .sogar in dem himmlischen

Ijirghello!“ da iiiilesseii der Erste fiir verminderte Seplimen-

Accordc srhwäriul, und der Letztere an dem .Abend selbst einen

kleinen boshalleii Däman im Leibe zu haben schien, gab ich

beiden Beeid und die Symphonie blieb wie sie war. .Ausser

<len genaimten hörten wir noch die bereits im vorigen .Jahr«

vorgeführto Symphonie von Biller. Mit ,Sdo- Vorträgen er-

freuten uiLS die Hrn. Bimst ein und Conrertmeisler Beck

(Violine), Hr. .Ahrens (Vilonccllo) und Hr. Bichter (Piaiio-

forle). Lenden wir an den zuerst genannten ein neues tüch-

tiges Mitglied des Oreheslers kennen, so durften w ir zu un.seror

Freude bei den ilrei zuletzt genannten Herren, die .Magdeburg

schon seil längerer Zeit die seinigen nennt, die sinlig fortschrei-

tende Entwickelung w(dirnehmen. In einigen Concerten trat

aui li die Violin.spieleriii .M. Seralo mit vielem Beifall auf. —
Der Besuch ist im .Allgemeinen spärlii h. so dass, wie wir ver-

nehuien, die Harmoiiiegesellschan in F^rwägiiiig ziehen will, ob

die t'.oucerle in der begonnenen Weise forlzusetzen — oiler

aiiszuselzen. — So war's im allen Jahre; wie winl’s im neuen

sein? — Ich verbleibe stets der alte.

Fenilletnn.

Debersieht
der nar.stelliingen der Künlgl. Schaii.spiele in Berlin

im Jahre IböO.

In diesem Jahre fanden in Berlin incl. der Vorstel-

lungen der Mll. Bachei 412, in Pot.silam 7, im neuen Palais 2,

im Ganzen mithin 421 Vorstellungen statt. Es wurden IU9

Opern 14 Singspiele, 82 Ballets und Divertissements,
4.5 Trauerspiele, Ilä Scliausintde, H)8 Liist.spiele, II Concerte,

zusammen .574 einzelne StücKC gegeben und mit .3.5 Opern und
.Singspielen, — 117 Stücke des rezitirenden .Schmis|>iels , 14

BalleLs, und Divcrli.ssemenU. zusjimmen mit 1(11) Stücken ahge-
wechselt. Vergleidil man diese Zahl mit der oben angegebe-

nen (iesammtzahl der jährlichen Vorstellungen, so ergicbl :dch,

wie gross die Abwechslung mit den Stücken war. Es gehören
dem rezitirenden Schauspiel 35h, der Oper, dem Singspiel und
dem Ballet 211) an. Zum Erstenmal und neu einsliidirt wurden
im Jahre 1850 gegeben 31 Stücke, darunter befanden sich 4

Opern und Sing.spiele, z. E.: Der Mh lütte, vim Balfe (Ja-

nuar). Der Prophet, von Meyerber (.Anril). Die Zigeune-
rin, von Balfe ((Jclober). Sophie Catharina, von Fhdow
(November). 4 Trauerspiele, z. E. : Dsehingiskhan, von
Zweng.sahn (Januar). Maria Magdalenc, von Hebbel (Fe-

bruar). Der Doge von Venedig, von F. Kugler (März).

Neu einsliidirt: König Lear, von Shakespeare, nach J. H.

Vo.Hs'eiis l'ebersetzung (.November). 5 Schauspiele, z. E.: Der
Genius und die Gesellschaft (Januar). Cäcilio Albano,
von Mosenthal (.Juli). Im Walde, von Charl. Bircji - Pfeiffer

(.hili). Saat und Frucht, von Raiipach (Octoher). Das
Forsthaus, von Charl. Birch-PfeifTor (Octoher). 17 Lustspiele,

z. E.: Die Hochzeitreise, von R. Benedix (.lanuor). Das
Herzvergessen, von Pullilz. (Februar). Was ihr wollt,
von .Sliakespeare, nach der Schlegel’siJicn feberselzung. Der
Brockenstrauss, von Piitlitz (.April). Der Kaiser und die
Müllerin, von Gubitz (.Mai). Der Pariser Taugenichts,
n. d. Französischen (Juni). Eine Frau, die zu sich seihst
kommt, von Putlitz (.September). Seine Frau, von Putlitz

(November), Die Scheidung, a. d. Französi.sclu'ri (.Novbr.).

Einer mii.s.s heirathen, von A. Wilhelnii (Novemberl. Der
Vater der Debütantin, a. d. Französischen (December) Neu
einstudirU Die Schachmaschinc, a. d. Englischen (Mai).

Der junge F.hemann, a. d. Franz. (.August). Richards
Wanderleben, a. d. Englischen (December). Die Helden,
von .Marsano (December). Die Vertrauten, von .Müller (De-
cember). Tempora mutantiir, oderi Die gestrengen
Herren, von Blum (Dezember). Neu oinstudirl: Der See-
räuber, Ballet von P. Taglioni (Septendier). — Von früher ge-
gebenen Opern wurden im Jahre 1.8.50 wiederholt: .Ariiiide,

von (iluc.k. Fignro's Hochzeit, Don Juan, Zaiiberflöle.
So machen es .Alle, von Mozart. F'idelio, von BeetlHiveu.

Der Frei sc hü tz, 0 beron, von €. .M. v. AVeber. Das Nach t-

lager von (iranada, von Kreutzer. Dio Weiber von
Windsor, von .Nicolai. Das Feldlager in Schlesien,
Die Hugenotten, Robert der Teufel, von .Meyerbeer.

Je.s.sonda, von .Spolir. Czaar und Zimmermann, von
Lortzing. .Martha, .Alessandro Slradella, von Flotow.

Die Kirmess, von Taidtert. Der Wasserträger von Ghe-
rubini. Norma, von Bellini. Maria, von Donizetti. Der
Barbier von Sevilla, von Rossini. Joseph in Egypten,
von .Meliul. Die Lottonummern, von Nicolo Ismmrd. Der
Maurer, Din K rondiamanton, von .Auber. Dio Jüdin,
Das Thal von .Andorra, von llalevy; Der Tromjteter
des Prinzen von Bazin. .An Ballets wurden wiederholt:

Dio Willys, von St. tieorges und (biralli. Robert und
Bertrand, Paul und A'irginie, von Hoguel. Das hüli-

schc .Mädchen von Gent, von .SL tieorges und .Albert,

in Scene gesetzt von Hoguel. Der Schulzgcisl, Die
Insel der Liebe, Thea, von P. Taglioni. Die Wei-
berkur, von de Loiiwen und .Mazilir, in Scene gesetzt von

P. Taglioni. Die .Marketenderin und der Postillon,
von St. Leon; Katarina, <lio Banditenbraut und Es-
meralda. von Perrot. A'on fniher gegebenen Stücken w ui-deii

im Jahre 18.50 wiederholt: .Antigone, von .Sophokles. Hanih'l,

Othello, Borneo und Julia, Julius Cäsar, Heinrich AT.
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'viel LBrnien undNichte, DieKomödio derirrungcn,

von Shakespeare. TartOffe, von Möllere. PhBdra, von

Racine. Das Glas Wasser, von Scribe. Mademoisollo

de belle Isle, von Dumas. Donna Diana, von .Morcto.

König Reno’s Tochlcr, a. d. Dänischen der H. Hera. Emi-

lia Galotti, Nathan Minna vonBarnhoim, vonLcssing.

Torquato Tasso, Faust, Eginont, Götz, Die Mit*

schuldigen, von Göthe. Die Jungfrau von Orleans,

Maria Stuart, Kabale und Liebe, Don Carlos, Die

Braut von Messina, Wallenslcins Lager, Wallen-

steins Tod, Wilhelm Teil, von Schiller. Prinz l" ric-

drich von Homburg, Kntchen von Heilbronn, Der

s6rbroch6ne Krug, von H. v. Kleist. Der SpielcTi

von iniand. Die deutschen Kleinstädter, Der Ver-

scwiegene wider Willen, Das zugemauerto Fenster,

Der gerade Weg ist der beste, von Kotzebue. Stru-

ensee, von M. Beer; Der Ball zu Ellcrbrunn, Erzie-

hungs-Resultate, Mirandoline, Christoph und Re-

nata, von Carl Blum. Die geffthrlichc Tante, von Albini.

Vor hundert Jahren, Der Platzregen als Elieproku-

rator, Isidor und Olga, Mulier taceat in cclesia,

von Raiqiach. Die Karlsschüler, von Laube. Dasürbild

des TartOffe, Ottfried, von Gutzkow. Camoens, von

Halm. Valentine, von Freitag. Das Liebcsprotocoll,

Bürgerlich und romantisch. Das Tagebuch, von Bau-

enifold. Eine Familie, Anna von Ocstcrcich, Dorf

und Stadt, Die Marquise vonVilette, Alles für An-

dere, Mazarin, von Charl. Birch- Pfeiffer. Deborah, von

Mosenthal. Die Einfalt vom Lande, Nehmt ein Excin-

pel d’ran, Herrmann und Dorothea, RosenmOller
undFinkc, von C. Töpfer. Der alte Magister, Dr. Wespe,
Eigensinn, Der Weiberfeind, Der Vetter, von R. Be-

nedix. Der Rechnungsrath und seine Töchter, von

Feldmann. Geistige Liebe, von Lederer. Badekuren,
Familienzwist und Frieden, Das Herzvergessen,

von Putlilz. Caprice aus Liebe, von F. Wehl. Das vor-

stehende Repertoir der Novitäten und Wiederliolungen vom Jahr

18M thut dar, Üieils dass die classische dramatische Literatur in

vielfacher und würdiger Weise vertreten, thcils, dass den vor-

zöglichoren neueren Ersclicinnngen im Gebiete des Drama s eine

gewünschte ROcksiclit geworden isL tlieils endlich, dass das re-

citirende Srhau.spiel, mit sehr wenigen .\iisnahmcn, nur deutsche

Stücke aufweist. Es wurden im Jahre 1850 wie bisher die Ge-

burtstage der cln.ssischen Dichter und Componisten feierlichst be-

gangen. Vom l. April bis 8. September gab Mlle. Rachel
in Begleitung von Künstlern des thcÄlrc franfnis 13 Gnstdnr-

stellungen. Sie trat als Camille in Corneile’s Trauerspiel

les Horaccs, als Paulinc (Polyeiide .Marlyr von Corneille),

als Hermio ne (in Andromaque von Racine), Roxane (Ba-

gazet von Racine), Phedre (Phidre von Racine), als Athalic

(im 2 len Act der Atlialie von Racine), Marie Stuart (Marie

Stuart von Lebrun). Jeanne d’Arc (vonSoumet) Adrienno
Lecouvreur (Adricnnc von Scribe und Legmive). Virginic

(Virginic von Tour de St. Ybars). Lesbie (in Le muineau

de Lesbio von Barthclt). Ly die (in Lydie von Ponsord.). Pen-

sionirl : Hr. H a r tm a n n ,
Hr. W a u e r . Abgegangen : Hr. W a-

gener, Frl. Kellberg, Frl. Erck. Engagirl: Frl. Viereck,

Hr. Jerrmann. Hr. Liedtke, Hr. 0. Bethgc, Frl. Bern-

hard, Hr. Salomon, Frl. Triclsch. Gastrollen gaben:

Frl. Grahn, Frl. Viereck, Hr. Salomon, Frl. v. Zabeltitz.

Hr. Tichalschek, Fröul. Trietsch, Frau Viardot, Hr.

Liedtke, Frl. Bernhard, Frl. Wagner, Hr. Horchelt,

Fr. Berend-Brandt, Hr. Ander, Frl. Molendo, Fr. Peche,

Frl. Holler, Fr. Küchenmeister, Hr. Ditl, Hr. Müller,

Hr. Bertram, Hr. v. Lehmann, Fr. de la Grangc.

IVachrichten.

Berlin. Die Vorlesungen, welche Dr. Jul. Hoinsius

Ober Geschichte der Bühne zu hallen beabsichligl, verdienen

mit allem Recht das Interesse unseres Publikums, da die Her-

ausgabe seiner lyrischen und dramatischen Dichtungen ihn schon

vortlicilhall bekannt gemacht haben.

— Frl. Amalie Schulz aus Naumburg, eine Schülerin

des Kapcllmcislcrs Taubert, welche sich schon früher hier mit

Beifall hat öffentlich hören lassen, wird jeUl gänzlich sich hier

niederlassen und sich dem Dnlerrichl im klaviers|iiel zuwenden

;

sie sei hiermit bestens empfohlen.

— Des Königs Maj. haben der Wittwe Conr. Kreut zer’s
,

ein Gnadengeschenk von 200 Rlhir, gemocht. Wahrend in ganz

Deutschland sich die Gesangvereine mit rühmlichem Eifer aus-

gezeichnet hohen, dem deutschen Meister durch Unterstüfzung

seiner Hinterbliebenen die .\nerkennung des Volkes zu beweisen, '

haben die Bühnen mit wenigen trefflichen Ausnahmen nichts ge-

tlian, namentlich diejenige in Wien, welcher Kreutzer 18 Jahre

lang in der Blülhe seiner Kraft und seines Ruhmes votgestanden

(das Kämthncrlhor-Theator), welche immer noch mit ihrer Ehren-

schuld in Rückstand ist. Mögen die Bühnen d(»ch einmal das

Urtheil über Kreutzer's letzte Werke dem N'olke überlassen, sie

haben dann das Ihrige gelhan. Ein kunstsinniger deutscher Mo-

narch hat die Wiltwe mit einem wahrltafl Königlichen Geschenk

beglückt — in ihrem eignen Vaterlande geschieht an> wenigsten

lür sie.
j— Carl Gaillard, Mitbe.sitzer der Handlung Challier Ac ’

Comp., ist am 10. d. M. gestorben. Neben einem ehrenwerthen

Charakter, der ihm die Achtung und Liebe der in Beziehung zu i

ihm stehenden Personen erwarb, be.sass derselbe ein entschic- I

denes Talent für die Dichtkunst
;
drei grössere dramatische Werke

: j

„Ollavio Golfngna“, „Norbert Schreck“ und „Rienzi“, ebenso seine '

lyrischen Dichtimgen, worunter besonders die Tscherke.ssenlicdor

sicli uuszeichnen, legen beredte Zeugnisse dafür ab. Mehrere

Jahre war er Herausgeber der „Berliner musikalischen Zeitung^*,

welche nach L'cbercinkunfl an die Rodaclion dieser Blätter mit

überging, da ihm seine vielfache Beschäftigimg mit städtischen

Angelcgenlieiten als Stadtverordneter nicht die nöthigo Mus.se '

liess, diese ferner mit dem nothwendig<ui Aufwand an Zeit fort-

zusetzen. Sein früher Tod wird von seinen zahlreichen Freun-

den tief helrnueri.

Seil dem 9. Januar erscheint in der Schlesinger’schen
|

Handlung eine Miisikzcilung unter dem Namen „Echo“, Her-

ausgeber Ernst Kossak.

— Bei dem Hof-Concert, welches in Charlottcnburg am
10. d. M. unter Leitung desGeneral-.Musikdireclors Meyerbeer

staltgefunden und in welchem auch die Damen de InGronge,
j

Castellan, sowie die Herren Mantius, de Kontski und der

kleine Violinvirtuo.se .\dolf Gross mitwirkten, holte dieser und dio

9jährige Violinspielerin Marias er rato aus Venedig des Beifalls der

Allcrh. und Hohen Herrschaften ganz besonders sich zu erfreuen.

Stettin. Die Direction kann in die.ser Saison kaum mehr

was Erkleckliches in der Oper aufstellen. Wir haben jetzt an

Hm. Sabano einen Tenoristen acquiriti, welcher, bei dem über-

grossen Mangel des Faches, unseren Veriiällnissen ganz pas.slich

wäre. Jetzt fehlt wieder dio Primadonna, nachdem Fräulein

V. Riese die Bühne vollständig quiltirt hat. Sie ist hier ganz

und gar ruinirt worden — freilich ihre Schuld — durch Ueber-

nahme von ParUiien, denen ilire Stimmlage nicht angeniessen

war. — Der Mangel einer ersten Sängerin macht natürlich dos
|

Repertoire sehr beschränkt und sind nur Opera zu geben, wo-

rin colorirle Parlhien vorherrschen. So sahen wir neulich dio
j

Stumme von Portici — worin Hr. Sabano als Maso-
,

niello sehr ansproch. Grossen Success hatte, wie gewöhnlich.

Frl. Geisthardl als Elvira, welche sic mit der ausseror-
|

deutlichsten Bravour vorümg. Sie erhielt slörmischen Beifall.
|

Köln. Dio Quarlcttunterliallungen der Herren 11 art-

mann, Derkum, Breuer und Peter.s haben im .Anfang des

Decembers wieder begonnen. Sic gehören bekanntlich zu den
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besten musikfliischen Mumenten in uosenn Musikleben. Der

erste Abend brnclite ein Qiinrtett von Hnydn {D-tnoU), eins

von Onslow (Ea-dur) und dns C-»u>//-Qunrtett von Beetho-

ven. Dns Zusnninicnspicl wnr vurtrelllirh, alle vier Künstler

waren von Einem Geiste beseelt und trugen mit einer solchen

IJebc zur Sache vor, dass man deutlich gewahrte, wie es ihnen

selbst ein rechtes Fest sei, die Gedanken und Melodien der

grossen Tondichter so auszusprechen, dass sic in Kopf und Herz

jedes Zuhörers dringen mussten.

— Hoderich Benedix hat eine MÄrclien - Oper in vier

Acten: „die drei Edelsteine“ im Manu.script vollendet,

mit vielen Acht humoristischen Couplets ausgeschmOcki. Die

Musik ist von Fr. Müller, Musik-Director am liiesigcn The-

ater. Sie wird dieser Tage in Leipzig zur .AulTührung kommen.

R. M. Z.

— Unsere Dircction wird nRchstens „die Grossfürslin“ oder

„Sophia Catliarina“ von Flotow geben.

— Frl. Pauline Zicsche Ist ganz besonderer Liebling un-

.sers Publikums. Am 3. Januar trat sie in der Jüdin, am 7.

im Wildschütz, am 8. im Thal von Andorra als Mairoso

auf. Anhaltender Beifall und vielfacher Hervorruf belohnte die

wackere und fleissige Künstlerin.

— „Catharina Comaro“ wurde hier gegeben, ohne son-

derlichen Success, wiewohl die SAnger, besonders Frau Herz-

berg als Catharine, viel Erfreuliches leisteten.

— Zu Beethovens Geburtstag wurde „Fidclio“ vor gut

besetztem Hause recht wacker vorgeführt — Frau Herzberg
darf die Leonore zu ihren besten Bullen zAhlen, Frl. Zsehicschc

als Marzelline, Hr. Kaufhold (Florcstan), Hr. Abt (Rocco)

waren vortrefllich. Nur Hr. Andr6e verdarb durch seinen Piz-

zaro den guten Geschmack der AulTührung.

— Die Stadt hot endlich dns Theater eraancipirt luid ihm

einen monatlichen Zuschuss von 400 Thir. bewilligt; der Bestand

ilcs Theaters wäre somit ziemlich gesiclierL

Leipzig. Zuverlässigen Berichten zufolge wnr der Ein-

dnick, den im neunten Gewandhaus Concert am 10. Dezember

die neu engagirtc junge Sängerin Frau Ferdinand (Gattin des

gegenwärtig in Stettin engngirten Schauspielers v. Strantz,

genannt Ferdinand) hervorbrochte, der günstigste, der seit langer

Zeit dort erzielt wurden isL Schöne Erscheinung, umfangreiche

und klnngreiche .Mtstimmc, grosse Schule und seelenvoller Vor-

trag werden als die N’orzflge crvvähnt, welche dieselbe im selte-

nen Grade in sich vereinigt. Frau Ferdinand, in Paris von M.

Ga rein gebildet, sang dns .Addio von Mozart und Recilntiv

und .Arie aus Seiniramis von Rossini und bekundete der Vortrag

beider Stücke, namentlich die im feinsten Geschmack nusgemhrte

Koloratur des letztem die Sängerin von Rang, zu deren Acijui-

sition das Dircctorium sich Glück wünschen darf. Das Thal
von Andorra wird bereits wieder einstudirt und demnächst

auf dem Repertoir erscheinen.

No u-Strelitz. Zur Christbeschemng wurde uns ein

seltner Genu.ss auf unsrer Bühne geboten, indem Frau v. Marra-
Vollmor drei .Mal als Gast aullrnl, und die gewohnten Erfolge

ihrer bcwundeningswOrdigen Kehlfertigkeit auch hier erndtete.

Die Künstlerin wird noch später einmal zu uns zurückkehren,

wie cs heisst, auf Wunsch des Hofes, welcher verhindert wnr,

den Vorstellungen beizuwohnen.

— Neu sahen wir Lortzing's WildscliQIz. Die wirklich

trefTlichc Musik verschntne der Oper die günstigste Aufnahme

und von Seiten der Darsteller wurde Alles gethan, den Anfor-

derungen gerecht zu werden. Wnr es zunächst Frau Heine
als Baronin Freimnun, die mit gewohnter Fertigkeit sang und

spielte, so bildeten doch die Herren Nissen als Stallmeister

Hunnisch ab Graf, Frl. Kiel als Gretchen ein treflliches En-
semble , dem nur ein stimnibegabterer Baculus zu wünschen ge-

wesen wäre.

Schwerin. Hr, R o b e r t i vom Königsberger Stadtteater,

hat bercib drei Mal gaslirt, und zwar ab Figaro im „Barbier

von Sevilla“ als Teil und Don Juan. Dns Publikum erkannte

in diesem uns vorgeführien Künstler sowohl einen vortrcfllichen

SAnger, mit einer Pracht-.Stimme ausgestaltct, ab auch einen

sehr gewandten Schaus|)iclcr, weshalb der ihm häufig gespen-

dete .Applaus niclit ausbiciben konnte. Hr. R. ist bereib enga-

girt, wozu wir uns nur gratuliren können.

Coburg. Die Saison in unserer Stadt hat am 21. Dec.

mit dem „Propheten“ geschlossen; die Damen Garigucs und

Herbst ab Fides und Bertha waren vortrelllici), ebenso gefiel

Hr. Beer ab Johaim von Leyden. Die Oper ist nach GoUia

übergesiedelt, wo wir ab nächste N«)vität dio neue Flotow’sche

Oper die Grossfürslin hören werden. Neu einstudirt hatten

wir den „schwarzen Domino“ und „Barbier“.

Frankfurt a. M. Die neue Oper von Flotow „Die
Grossfürstin,“ ist mit Gbnz über unsere Bühne geschritten.

Das ist so eine Oper ganz in modernem Geschmack, dio ,Mu.sik

frisch, leicht und lieblich, charakteristisch sogar, in S4> fern näm-

lich dio Tonfarbe sich stets genau dem Gepräge der Handlung

anschliesst; der Text ein romantisches Lustspiel für sich, für

alle Sinne reichlich gesorgt, bald ernst, bald heiter und sieb

spannend, dabei interessante und pikante Rollen — wie kann

da es fehlen, dass eine solche Oper gefällt? Flotow und die

Birch-PfeifTer vereint, fordern ihr Jahrhundert in die Schranken.

— Wir besitzen in Frau Behrend-Brandt eine Sängerin,

die für dieses modem-romantbche , komische Opern -Genre ein

grosses, ausgezeichnetes Talent besibt. Wir sahen das in der

Martha, wirsahenes in den lustigen Weibern, wirsahen

es jetzt wieder in ihrer Darstellung der Sophia Katharina,
Grossfürstin von Russland. Diese Rolle verlangt Eigenschaften,

wie sic selten in einer Primadonna vereinigt sind, wie sie aber

Frau B.-B, im hohen Grade besibt. Sie verlangt grosse Stimm-

roiltel und reiche Repräsenbtion, sie verlangt zugleich die leichte,

schelmische Pikanterio und Soubrette und die ernste erhabene

Würde der Tragödie, der Solonton und der Boudoirton müssen

in solchen Rollen mit gleicher Sicherheit und Gewandtheit go-

haiMlhabt werden, die Gesangsvorträge müssen derselben leichten

und feinen Nuoncirungen fähig sein, ab die Darstellungswei.se.

Dns alles entfaltete Frau Behrend-Brandt in der so Ausserst

schwierigen, aber auch sehr lohnenden Pnrthio der Grossfürslin.

ln Hinsicht auf Gesang gab ihr die gro.sso und schwere Arie

Es-dur des zweiten Aktes die beste Gelegenheit, den Reiclithum

und die Bravour ihrer Stimme glänzend geltend zu machen.

Ebenso ragte die Sängerin in den Finales und Ensembles des

dritten und vierten Aktes hervor, während sie im ersten Theile,

namentlich im Duett mit Helena wie im Quintett, die kombche

Seite der Gesangsparthic mit vielem Glück herausbob, und unter

den W’afTen wie zu Pferde, ab Tochter des Mars und ab Ama-

zone, eine glänzende, hcrvorlcuchtcnde Gestalt entfaltete. Die

ganze Bedeutung der Oper ruht auf den Schultern der Gmss-

fÜrstin, und nur wenn sic in der Vollendung zur Erscheinung

kommt, wie durch Frau B.-B. vermag sic den Eindruck auf den

Zuschauer hen orzubringen, welchen Componist und Dichterin von

dem Werke erwarten. — Eine zweite sehr hob.schc Parthie in

dieser Oper ist Helena, die schwärmerisch Liebende und die

treue Freundin der Gro.ssfÜrstin. Diese Parthie wurde von Frau

Denemy-Nev unter allgemeinem Beifall dargestclit imd gesun-

gen. Das reizende Lied im dritten .Akte trug Frau D.-N, auf

eine wahrhaft virtuose Webe vor, und wir müssen Oberhaupt
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iliesiT Sfiiu'oriit iliroii eeltOhrondm Thcil mi di-in Erfolg des

Abends zuerkciineii. ßerkof und Geldern, die beiden Ofllziere,

ilie Lieblinber, die Pylndesse wurden dureb die lirn. (^nspnri

Chriidinisky gut iin Gesnng, niiltelnuissig iin Spiele re|iril>

senlirt. — Den Grossfilrsten , eine kleine, ober diiruin iiiclit

leicble Itollc, gab Hr. Dcttiiier mit Würde und MnjesliU. —
Die beiden Nniinnal* Russen Mcinliold und W’ilke brillirlen

in dem uriginellen Kntzen-Duartett. — Die Aussallung der ()|>er

von Seiten der Diredion war glilnzend. — Auf den Ruf am
Schliissc ersebien Frau li-B. mit den ersten Darslellem in die-

ser Oper. (Thent.-Cb.)

W'ien. Die Geschwister Dülken ansLondon Hessen sich

in> Kflrnlbnerlbor-Tbonler in einem Coneerl büren. Hesmidcrs

entwickclle Frl. Isabelle Dülkens auf dem .Melopbon (einer ver-

vollkuiuniticlen Zieb-Ilarmnnika) eine grosse \'irtnosilät und ernd-

felc vielen Ucifall.

— Der Tonknnsllerxcrcin benbsicbügl eine .XiifTilbrnng der

„Jahreszeiten“ zum Besten seines Wittwen- und Waisenfonds

im Hunbeater.

Riga. Mad. Röder-Romani steigt fortwAhrend in der

Gunst unsers Publikums. Bei der letzten .AnlTübrtmg de.s „Ofbello“

war das Haus überfüllt. Bereits bat die Künstlerin ein Gastspiel

für den Monat Mai in Hamburg abgeschlossen.

Paris. Am Iclzten Sonntag gab man den „Propheten“

mit einem gedrückt vollen Hause. Mad. Viardot bat die Rolle

der Fides mit der gewohnten unübertrcfnicbeu Meisterschaft

gesungen. Gueymard, weirbor die Rolle des Johann von

Leyden gab, legte Proben seiner bcilentenden Forlschritte ab.

— Die Wiederholung des „Wilhelm Teil“, welche am Mon-

tag stattfand, ist als ein musikalisches Kreigniss zu betrachten.

Kill neuer Tenor, Mairalt, hat das Wagstück unternommen,

die Rulle des .Arnold nach Duprez zu singen, und gefiel ausser-

ordentlich. Kr hat eine starke uml krältige Stimme, verbunden

mit guter Schule. Mad. Neu sang die Rolle der Malhilde, Le-

va ss cur den Walther.

— Am .Sonntag fand eine Vorslellung des „Don Pasipiale“

in der italienischen Oper statt, in der Mad. Sonntag, La-

blachu, Cnlzolari und Colini mitwirkten; am Dienstag

„Linde di Chamouni“, am Donnerstag „Regimontslochter“.

— Balfe bclindct sich in diesem .\ut;enblick in Paris.

Versailles. Das Theater die.ser Stadt gieht gleichzeitig

die Novitäten der Hauptstadt; besonders beirällig wurde das

Thal von Andorra und io Chalet aufgenninmcn, welche eine

Reihe stets voller Häuser machten.

London. Julien macht seine Coneerttoiir in die Provin-

zen, er begiebt sich direct nach .Manchester. Ebenso befinden

sich Jenny Treffz und Vivier auf der Reise.

Madrid. „Bcatricc di Tendn“ mit der Frezzolini und

Bar rot ciiizückeii das Publikum. Man erwartet den „Bar-

bier von Sevilla“, die .Alboni wird die Rolle der Rosine sin-

gen, Gardoni die des (irafen, Ronconi den Figaro.

Sevilla. „Malek-.Adel“ heisst eine neue Oper von D. Ven-
tura Sanchcz, welche hei einem sehr gerTillten Hanse im

St. Ferdinands -Theater zur Aufführung kam.

.Mailand. Die Cameval-.Saison wurde am 20. December

iu dem Theater an der Scala mit der Oper Gerusaleinnie

von Venli erüffnoL Es ist dies dieselbe Oper, welche iinh-r

dem Namen die I.ombarden bekannt. Der ('.omponist hat

hier und da Erweiterungen, Abkürzunuen, Recitative, neue

Cadenzen ungehrachl, auch wohl ganz neue und zum Theil

schöne Nummern, so ein Präludium von grossarligem Styl, ein

graziöses Duell zwi.schen Tenor und Sopran ii. .\. Die .Aus-

(Tdirung fand allgemeinen Beifall. Von den hetheiligten Künst-

lern erwarben sich Sitra. Gazzaniga, der Tenor Negrini und

der Bass Didot .Anerkennung. Das Orchester war gut und die

Ausslallung recht glänzend, so dass die Iinpresa sich alles Loh

erwarb.

— .Am Theater der heiligen Radegiindn, das zwar klein,

aber recht freumllich genamd zu werden veriliiail, wurde die

Saison mit Don Bucefalo von Cagnoni erölTnel. Der Beiläll,

den sich die Oper erwarb, war überaus glänzend und das Pu-

blikum rief den (aim|ionistcn zweimal in olfener Scene.

Turin. Der berühmte A’ioloncellisl Max Bohrer galt eine

musikalische Matinee, in welcher er den ausgezeiclmclcn Beiläll

fand, den sein vorzügliches .Spiel verdient.

Vcraiilworiliclier Uedactcur Gustav Kock.

Illnslkalisck'littcrarischcr Anzeii^cr.

Im Verlage von Ed« Botc A Cr« Bock erschien

von dem allgemein belichten Componislen

Ch. Voss
Fantasie de Salon sur Giralda v. Adam,

Op. 120. potir Pinnufortc ä 2 m.s. 20 Sgr,

Morceau elegant snr Sophia Catharina
ou

la grande Dnehesse«

Up. 121. pour Pinnofortc n 2 ms. 20 Sgr.

Der Hof-Musikhändlcr Bock in Berlin hat die Güte

gehabt, die beiden Opern meines verstorbenen Gatten l'«iirndiii

Kreutzer:

„Die Hoohländerin“
lind

„König Conradin''

zur weitern Vermittlung zu fihcmehmen.

Ich erkenne deshalb alle Coniraktc und Arrangemenls,

welcho derselbe die.serhalb treffen wird, an, und hat sonst Nie-

manrl ein Recht mehr, über diese 0|iem zu disponiren.

Wien, am 3. Dcccmbor ls.50.

.\iina Kreutzer, Wittwe.

Hierauf Bezug nehmend ersuche ich die resp. Bühnenvnr-

sländc, sich an mich in dieser .Angelegenheit zu wenden.

6. Bock,

König]. Ilof-.Miisikbrindler.

Breslau, Scliwciilnilzcr.slr. No. 8. —Verlag von Ed. Bote & G. Bork (G. Bork. Königl. Hof-.Mii.sikliändlrrf, jAgcr.str. No. 42. —
Stettin, Sclndzenstr. No. 340.

Ortick Aoii vV Oim|». in Ui-rtin.
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; 1 •* IVfeyerbeer nn'd «ein Prophet.
(Fortsetzung.)

. i

Kioe ilim noch hctsondirs ei);cnthnin]iclio, Gluck, dun
CT üherhnnpt nn VieLseilinkeil QlicrlriiTt, nuin(:cliidi> Anlage

ist sein Tnleiil ffir (Ins Hninnrislische. Wir nennen nur Fi-
gnro. die Kiitfillirnng und die Znnherriötc. Aber die

Kniwicklungsgesehicble der Opent biiffn sowohl, wie die

der roinnntischen Oper, in welchen beid(>u ein Gretry,

Cimnrosn und spnl(*r ein Uoyeldieii und Weber so Herr-

liclics leisteten, müs.scn wir gaiie bei Seite la.s.sen. da aiiser(i

Aufgnbe vorzugsweise dnrin bestellt, diis erhnbenste Genro
drainalisclicr' Mii-sik, dns der ernsten Oper, allseitig in's

Auge zu rn.sson.

Hierbei bemerken wir nun nächst Mozart zuerst disi

grossen Cberubini, der sich unter allen seinen Opern in

derMedea Gluck am meisten naliol'L Mil deinlUowusst*

sein des.srn aber was er wullle, sehn winerst Spoutini
die seit Gluck verlassene Balm. -wieder betreten, ln älui*

lieber Weise wie jener derciiisl, A\'ar er in 'seiner (Tsieri

Lobenshäirte gänzlich dem Zeilgesciiniaeke liiiigegebcn ; aber

von dem .Momente (ui, der ihn mit Ghiok'M;ln'r . Operiimii*

sik bekannt maelitc, ging die grossui l’niWandlnug liir ihm
vor, die' ilin zur Frkcualniss seiner .Vurgitbu gelangen liess.

Kr sah nämlich Imld ein, dass ihm zu' emer erb übten
Dorstelhmg. des Ausdrucks, durch die seit. Gluck indhriT

KnIM icklmig so weit rorlgeschrittene I n s I r iime ii t a li o n, neue

Mittel in die Hände gegeben seien. Die Vcrseliicdeidieit der

klHiigrarbim der Orchi>stcrinstruinento und deren liunderi*

fällige Misichiingen fQlu-len ihn in dieser Beziehung zu Ober*

nKHix'iiden Hcsullalen und Cortoz. und Vestalin waren
die endbehen herrlichen Früchte seiner- Bemühuiig(Hi.

II Mit Cortez betrat er sogar ein ganz neues KtJd, nnm*
lieh das der historischen Oper. Uenu weiui Gluck aiicli

in' seiner Iphigenin in Tauris beroils den Conlrast vcT'

seliiedencr Naiionnlitäten, der Griechen und Scytheu, 'mei-

slerlian zu sehildum verstand, so bleiben shiiic Opent, wie

die Tragfidien der Allen, doch mehr Familienstücke, ob*

wohl dieselben, bei dem Hang und der ideiilisliscben Anschau*
iingsw('isc der darin auriretendcn Personen, nn deren Schick-

sal sich fdierdies meist dns ihrer Volker knäpfl, himmel-
hoch fdxT das was man gewöhnlich Familienstücke zu nennen

pilcgl, hinw(‘ggeh<il>on werden. Fine Oper aber wie Cortez
knripftan die Ge.scbicltie. wie sic sich im Vüikerlelien ge-

staltet, an lindes ist Spoutini darin in bewimdemswerllier

Weise gelungen, die Conlrastc von Civihsalion und Barbarei,

Heideiitlium imdCliristeiiihuin, Spaiuern und Mexikanern, nicht

allem in den Mas.scii, sondern auch in den auf diesem Hin-

tergründe hervorlrelenüeii Gestalten eines Cortez, dar ge*

fangimen drei Spiuiier, des Oborprieslers, des Montezuma,
des Telasco und der Amazily darzuslellen.

• Von Spiiutiiii ab gerielh die Ojier wieder in grenzen-

losesten Verftül. Bossini, vom ilinunel mit sellenem Genie

begabt, liatlu iiicbl die Ausdauer das aus sich hcrau-sziibil-

dejj, was er aus sich h(Yauszubildeii vermocht, und bei'm

Beifall der gros-sen Menge iiuimT tiefer sinkend, rief er eine

der IriviaLsteii Perioden ins Lehen dio die Opernlitteralur

keoiil. Dies ist um so trauriger, nts der Barbie.r und Teil,

diujenigm beiden üporn. in denen es ihm Hininnl darauf an-

knm, etwas Tüchtiges zu ieisleu, beweisen, was er hätta

worden können.

Der Gesdiranck des gros.sen Pubhkum.s nn Rossiiii'sclmn

Opern iiuliin bald so sehr riberhaiid, dass man nichts anderes

mehr zu iiörcn verlangte luid dns Beste, was frälicr geleistet

worden war, darüber in den Hintergrund Irelea musste. Ver-

goss doch das Wiener Publikum .selbst seinen Beethoven
über Rossini, Man wollte fortan nichts roeiir hören, als
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jene gcfSUig rhytlimisirtcn Gassenhauer im Marschtempo,

oder jene sentimentalen Jcremiadcn, die sich später, bei

Bellini und Donizetti, erst zu der rechten Hohe des Un-
sinns und zu einer wahrhaft kränkelnden SQsslichkeit fort-

bildeten. Was ging es das Publikum an, ob man bei Tanz-

rh)ihmen die Leute zum Tode fHhrtc, oder bei Jammerlauten

auf der Bohne sich freute, konnte es doch zu allem den Takt
schlagen, behielt man doch die Melodien leicht und ver-

mochte sie sich bei’m Nacbhauscgehn vorzupfcifen, brauchte

man doch seine Fassungskraft nicht fortwährend anzustrei^en,

denn natflrlich hOrte man nur noch auf die Tiraden des

primo uomo oder der prima donna und konnte, ohne irgend

etwas zu verlieren, in der übrigen Zeit plaudern und lorgnet-

tiren nach Herzenslust!

In die Periode einer solchen unglaublichen Geschmack-
losigkeit und Barbarei fällt nun die Zeit, in der sich der junge
Meyerbeer zuerst der Oper zu widmen begann. Doch
datirt seine eigentliche musikalische Bildung noch von früher

her und wir wagen zu behaupten, dass es allein jene in

frühster Jugend durchgemachte tüchtige deutsche Schule

ist, die ihn später davor bewahrte, im Strome des herrschen-

den Zeitgeschmackes unterzugehn.

Er sowohl wie Carl Maria Weber waren nämlich

bekanntermaassen mehrere Jahre lang die Schüler des be-

rühmten Abb6 Vogler, bei dem sie die strengsten Studien

durchmachten. Wer hätte damals in dem jungen Manne,
der sich ganz auf kirchliches Gebiet begeben und Fugen
und geistiieho Cantaten schrieb, den künftigen Heros der

modernen Oper gesucht?

Dass er sich dom Dramatischen ziiwandte, geschah
anfänglich wohl nur in der .Absicht, möglichst bald in weiten

Kreisen anerkannt zu werden. Ehrbegicrig, wie jedes junge

Talent, verlockte ihn der BeifalL, den die grosse Menge sei-

nem Zei^enossen Rossini zollte, sich um denselben in

ähnh'chcr Weise zu bew'erbcn.

Es ist cigenthümlich imd bedeutsam, dass den Wog,
den die Geschichte der Oper im Ganzen nahm, Meyerbeer,
als Einzelner, in seinem Bildungsgänge zum dramatischen

Componisien wiederholte. So wie die Oper ursprünglich

nur (he Sinne zu ergützen trachtete, so sehn wir auch ihn

anfauglich den Italiäncrn und ihrer sinnlich oberflächlichen Ge-
schmacksrichtung folgen; jedoch verdankt er ihnen seine grosso

Konntni.ss in Behandlung der Solostimmen, so wie er später

bei (len Franzosen BühneneiTekte und moderne Instrumen-

tation studirto imd auf diese Weise Erfahrungen machte,
die ihm auch noch später sehr zu statten kamen und bei

denen er ein Hochb(^Onstigter vor so vielen zu nennen ist,

denen nur nach einer Seite hin und bei einer Nation das
Theater kennen zu lernen vergönnt war.

Meyerbeer war bereits ein Mann von europäischem
Ruf, als der Zeitpunkt für ihn herannahto, der den ganzen
Mensclien und Künstler in ihm umgestaltete. Wie hätte auch
^i ihm jene innere Erleuchtung ausbleiben sollen, wie sie

jedem auf Abwegen irrenden grossen Genie einmal zu Theil

ward, wenn ihm dos künstlerisch Vollendete begegnete und
es die eigene Schwäche erkennen liess. Gluck (md Snontini,
ja selbst Rossini, da er seinen Teil schrieb, erlebten, wie
wir gesohn haben, eine solche. Bei Meyerbeer ging sie

unmittelbar der Schöpfung seines Robert voraus. Wie
alles, was Gluck und Spontini vor dieser Durchgangspe-
riodo schrieben, der Vergessenheit anheim fiel, so ist auch
bereits alles, was Meyerbeer vor seinem Robert geschaflen,

mit dem Zeilstrome hinw^goflulhet worden. Erst von dem
Momente an, da er erkannte, dass deutsche Kunst der

Boden sei, in welchem seine Kraft wurzle und auf dem sie

sich weiter entwickeln müsse, war er zur wahren Erkrant-
niss seiner selbst durchgedningcn.

Von nun an sehn wir, wie er sich von Oper zu Oper
eine immer höhere .Aufgabe stellt. Es bleibt sich gleich,

ob er sich derselben bewusst war oder nicht, genug, dass

sich in seinen W’erken erkennen lässt, wie .sich die .Anfor-

derungen, die er an sich selbst stellte, von Jahr zu Jalir

steigerten. Ein immer klarer werdendes Bild eines Ideals,

welches die moderne Oper, gestützt auf das Beste aller Zei-

ten, zu verwirkUchen liabe. malte sich in seiner Seele.

So schrieb er seinen Robert, indem wir zuerst wie-

der auf kerndeutsches Element treffen, wenn dasselbe auch
noch nicht das allein vorwallendo ist. Denn der Franzose
und Italiäner machen darin noch ihre Rechte an ihn geltend

und daher kommt es, dass wir so häufig aus dein Himmel
auf die Erde hetibfailen und es so manchmal bedauern
müssen, neben dem Erhabensten das Trivialste stehn zu

sehn. Bei alle dem bildet er sich aber in dieser Oper be-

reits seinen eignen Styl, der als Gnindton die ihm fremden

Stoffe dennoch zu einem Ganzen verbindet Auch geben
sich, in Bezug auf organisch -musikalLschen Zusammenhang
und feinere Durchführung, grosse Fortschritte im Vergleich

mit der (Irüheren Periode kund. Vorzugsweise ist cs die

Gewandtheit in thematischen Behandlungen, die uns, wie über-

haupt hei Meyerbeer, hier im Robert zuerst begegnet
Bald wird ein Thema reizend oingeleitet, bald überrascht

uns sein Wiedererscheinen zu neuer harmonischer Unterlage

;

dann wieder entwickelt sich aus einer einzelnen Themaphrase
der ganze Fortgang eines Stücks; Verkürzungen, Erweite-
rungen, Nachklango, Anklänge, figurirto Bässe und vielge-

staltige Mittelstimmen, führen ein und denselben musikalischen

Gnindgedanken in stets neuer und interessanter Folge an
uns vorüber. Wir müssen auch noch des seltenen Mclodic-

reichthums im Robert und der durch ihn bekundeten Fülle

musikalischer Anlage, so wie der gewählten und charakter-

vollen Instrumentation gedenken, in der wir bereits nemm,
von Meyerbeer auf diesem Gebiete später so reichlich

gemachten Entdeckungen begegnen. Robert wird nicht

uiitergehn, dafür bürgt schon allein die bereits in der Ouver-
türe zum Grundthema genommene Aufcrstehung.ssccno; doch
waren von ihm aus noch grosse Fortschritte möglich. Dies

fühlte auch Meyerbeer, der nun, da einmal die erste

Sprosse der Himmelsleiter erstiegen war, nicht melu* rulicn

konnte.

Nach Höherem strebend, sowohl in Bezug auf concre-

toren und reichhaltigeren Stoff, als auf tiefem musikalischen

Ausdruck, fand er in Gluck und Spontini die Vorgänger

die ihm sagten, auf welchem Wege er fortzuschreilen habe?.

Nur bei Schilderung der Gefühlswelt aus-sergewöhidicher,

erhabener Naturen, oder bei musikalischer Darstellung der

Geschicke ganzer V'ölkor und der sie bewegenden Zeitströ-

mungen waren die .Mittel an die Hand gegeben, die ganze

Gewalt (md Mannigfaltigkeit musikaliscliAlramnlischen Aus-

drucks deren die eraste Oper billig ist zur Entwicklung ge-

langen zu las.sen. Solche Elemente bot aber vorzugsweise

die historische Oper dar und die Bereicherung und Er-

weiterung ihres Gebietes, das war die Aufgabe, die Meyer-
becr mit richtigem Blick als die des modernen dramatischen

Componisten erkannte, als er seine Hugenotten .schrieb.

So wie Spontini auf der von Gluck zuerst eröffne-

ten Bahn, durch Benutzung der reicheren AusdrucksmitteL

die das Orcl»esler bot und seine. Gluck mangelnde rhyth-

mische Mannigfaltigkeit, weiter fbrtschritt, so sehn wir in

den Hugenotten auch Meyerbeer in beiden Beziehungen

vorwärts gehn, ohne dass seine wahrhaft geistreiche Instru-

mentation an einer, bei Spontini häufig vorkommenden
Ueberlndung litte. Im Vergleich mit Robert, liegt der

grosse durch die Hugenotten gethano Fortschritt vorzugs-

weise in der fast durchgehenden Charaktereinheit dieser

Oper. Schon dass der Gomponist den Choral: ,:Ein' feste

Burg“, als mächtigen Grundpfeiler hinstellte, der den ganzen

schönen Bau zu tragen bestimmt w«nr, beweist, wie sehr

er nach geschlossenem Zusammenhang strebte. Auch das
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durch die Kunst gebotene Gesetz der Steigerung geht in

weiser Berechnung, vom ersten bis zum (Qiiftcn Akte durch

die ganze Oper; der Meister ist nm rechten Orte haushäl»

teriscli mit seinen Mitteln, um spätere Momente um so star-

ker hervorlretcn zu hissen, Qbernll die schönste Vertlieilung

von Schatten und Lielit, die mächtigsten Wirkungen auf

einander berechneter &)nlrnste und ein unvergleichlich ge-

lungenes Festhalten des historischen Colorits. Wir empHn-
den, dass wir es hier durchweg mit dem Achten KOnsller,

der es sieh selbst recht machen \^ill, zu Ihun haben.

Einen kribiien GrilT lliat Meyerbeer. indem er seinen

Stoff aus einer Periode der neuern Geschichte wühlte, die

in unserem heutigen Leben gewisserroaassen noch fortspielt;

und wie sehr ist ihm dabei diu Scliilderung der fanatischen

Massen gelungen, in der er fast noch Spontini's Schilderung

seiner Mexikaner und Spanier flberlrilTL Auch hat er cs

vermocht, die auf dem historischen Hintergründe hervortre-

tenden Helden und Heldinnen der Oper; Rnoul, Ma reell,

Valentine, Königin, in einer Weise zu individualisiren,

die wir in gleicher Vollendimg nur in Mozart's Don Juan
imd bei Vater Gluck wiederlindcn. Das grosse Publikum
stellt jedoch den Robert Ober die Hugenotten und wQrde
diese sicherlich wieder bei weitem dem Propheten vor-

zielin, wenn es bei letzterem nicht so viel zu sehn gübe.

So gehl es aber jedem gros.scn Talente, dos fortschreitend

erfahren muss, dass die grosse Menge mit ihm nicht gleichen

Schritt zu hallen und ihm erst viele Jahre spAtcr mit dem
Verstündniss zu folgen vermöge.

Reim Propheten stellte sich Meyerbeer, die Bahn
weiter verfolgend, auf der er bereits so reiche Lorbeem er-

nmgen, eine noch kühnere Aufgabe. Wir sehn ihn ouf der-

selben bis zu einer Höho fortschrcilen, zu der sich vor ihm
noch Niemand hinaufgewagt halle und damit denn auch das

letzte Ziel, das auf diesem Wege in Aussicht stand, glück-

lich erreiclien.

Es ist ihm nümlicli, indem er alle anderen Künste mit

der Musik vereint nach demselben Mittelpunkte hinwirken

licss, gelungen, ein künstlerisches Ganzes von so untreim-

barem und organischem Zii.s^imiueuhnuge in's Leben zu rufen,

wie noch kein ähnliches dagewesen. Hier ist weder Dekora-

tion noch Gmppirung, weder Kostüm noch Ballet, weder
Sonnenaufgang noch KrOnung.szug ein bIo.sses scenisches Bei-

werk oder vom Ueberfluss, wie dergleichen in den meisten

Opern, sondern alles trügt, im innigsten Verein mit Musik

und Dichtung, dazu bei, den Rahmen des grossen liLstorischen

Bildes zu vollenden. Die Grundbedingung eines vollendeten

Kunstwerks, jene Einheit, die jedes Tlieilchen als ein leben-

diges Glied des Ganzen erscheinen lässt, ist solchergestalt

in einem Grade erreicht, wie dieselbe auf keinem andern

,Wego in gleicher Weise denkbar wäre und so mü.ssen wir

bekennen, dass grade dos, was Meyerbeer von kurzsich-

tigen Tadlern im Propheten vorgeworfen wurde, sein

höchstes Verdienst ist.

Wie hätte uns z. B. der Meister Johann von Leydens
Verzückung besser malen und dieselbe nalurgemässer her-

beiführen können, als indem er nach jener Nacht, mit ihren

Schrecken der Empörung, die Sonne glänzend über dem
fernen Münster aufgehn la.sst, bei deren ersten verklärenden

Strahlen, der durch die vorhergehenden Stüriue so mächtig
Erregte plötzlich den im Morgengolde .schimnieriiden Him-
mel sich öffnen zu .sehii und die Chöre der Seraphim zu

hören glaubt. Wie wirkt hier die Orchestermnierei ineister-

hafl mit dem anbrcchcnden Tage zusammen, wie viel würde
der dadurch hervorgebrachte Eindnick verlieren, wenn man
das eine vom andern trennen wollte. Doppelt erklärbar er-

scheint uns beim belebenden Hauch der MorgenlüRe die

Lust der Krieger, gen Münster zum Sturm gefülirt zu wer-

den; doppelt verheissungsvoll die am Horizonte erglühenden

ThOrme der StadL

Im Propheten tritt uns überhaupt Alles in grossen

und zusammenhängenden musikalischen Bildern entgegen;

wir nennen nur die Wiedertäuferpredigt, die Aufruhrscene,

die Domsccne und die Kerkerscenc, in denen sich alles in

so enger Verkettung durchdringt, dass wir eine ideale Welt
von Men-schen, die in Tönen reden und empfinden, aber keine

Sänger mehr, die in convcntionelle Kiuistformen cingeschnürt,

etwas MiLsikalisches vortragen, zu hören und zu .sehn glau-

ben. So gewaltig wio die Zeichnung im grossen Ganzen
ist, so bewundernswerth ist auf der andern Seile die Aus-
feilung im Detail. Den kleinsten .Aufwallungen, den zarte-

sten Nüancirungen der Empfindung, verleihen die Töne Au.s-

druck; das Orchester Ist zum unmittelbaren Organ der Seele

geworden und malt ebcn.sowohl Scenen von grossartigster

Leiden-schnfl, wio den kleinsten Vorfall in der Handlung.

Von der Schilderung der ganzen Zeit in ihrer individuollstcn

Färbung bis zur Malerei des niederländischen Volkscharnk-

lers, dem Hcransprengon der Bertha verfolgenden Reiter,

dem Feueranschlagen des Jonas, dem pfeilschnellen Dahin-

gleilen der Schlittschuhläufer, wird alles von dcm.selben Ele-

mente, dem Orchester mit seinen tausend .Ausdrucksmittdn

getragen. So fällt denn nichts mehr, als nicht dazu gehörig,

aus dem grossen Gemälde heraus und alles wird Bestand-

theil des Ganzen.

Dieses Streben nach dem Allumfassen des gegebenen

Stoffs, spricht sich auch npeh in anderer Weise au.s. Moy-
erbeer, der bei allen Nationen seine Lehrjahre durchmachto

und auf der Höhe aller Litteraturen steht, hat nämlich in

überraschender Weise jeder Schule und jedem Meister das

ihnen besonders gelungene und Eigenthümliche abzulnaschen

und wiederzugeben verstanden. Daher kommt cs, dass, ob-

gleich er alles mit eigenem Styl und Geiste durchdringt,

wir bei dieser oder jener SIcUo an andere uns bekannte

Meister erinnert werden; jedoch stossen wir dabei nicht

etwa auf wirkliche Rcminiscenzcn, sondern empfinden nur

Charakterähnlichkeit. Dies ist kein Vorwurf, sondern ein

Lob, denn wer sich von andern das Beste anzueignen und
demohngeachtet selbst treu zn bleiben weiss, ist eben der

ächte Künstler. Haben sich nicht Beethoven, Mozart,
Spontini an hunderten ihrer Vorgänger gebildet; sagt nicht

Göthe: „Wer wollte Rechenschaft darüber ablegen, wie
vielen er seine Bildung verdankt?“ — So eriimert uns z.

B. das Recitativ Johanns: „Meine Mutter ist das einzige

Gut was mir bleibt“, in der Wahrheit seines Ausdrucks
lebhaft au Gluck, ebenso wio das letzte Duett Berthas
mit Johann im vierten Akt. — Der ersterbende Schluss

des Bnuemtanzes Ist eine von Weber entlehnte Idee, wa-
rum sollte sie aber nicht hier in neuer Weise zur Anwen-
dung kommen. Die gro.sse Menge behauptet übrigens vom
Propheten, dass Meyerbeer sich selbst darin am häu-

figsten bestohlen habe und spricht dadurch aus: wie sehr

sich bei ihm eigenthOmlicher Charakter und Styl festge-

stellt haben.

Der Prophet ist die deutscheste aller Opern Mey-
erbeer's und mit einziger Ausiuihme einiger Schlusstiraden

in Donizelti'scher Weise finden wir keine Anklänge an Ita-

lien mehr, während das französische Element nur noch da
hineinspielt wo es hingehört, nämlich in den Schittschuh-

scenen und Ballets.

Mit dem Propheten hat Meyerbeer auf dem von
Gluck eingeschlagenen, von Spontini mit Erfolg fortge-

setzten Wege den letzten Schritt gethan. Wir, die wir

überhaupt Feinde des ClassificireiLS und einer Rangordnung

der Genies sind, wollen nicht darüber entscheiden, in wie

weit Meyerbeer seiner Anlage nach mit jenen Vorgängern,

oder einem Mozart, einem Cherubini in Vergleich zu

stellen sei; das aber ist gewiss, dass er in dem Erkennen

der Aufgabe der Oper am weitesten furtge.schrittcn ist

und dass ein einziger Akt seiner letzten drei grossen Opern

4 *
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eine solche FflUe von Orif'innlitnt, Melodie, fiborrAschondcr

Moüiilntion nnd nnKCSiichten Kffekls in sich schliosst, dnss

darnn manclier andere Cicfciortc StolTs genug für mehr als

eine Oper haben würde.
'

Kine grössere Vollendung der Meyerbecr’schen Opern
ist trotzdem allerdings noch denkbar. So würden wir ini

Allgemeinen eine noch strengere Durehbildung der musika-

lisclien Formen nnd eine gewandtere Kühning der Cborslini-

men wünschen. Denn so sehr wir jene engherzigen For-

men, von denen häufig die Rede war, enlfernl wünschen,
so sehr inü.ssen wir doch auf ungezwungene Gliederung der-

jenigen Formen dringen, die in der 0|>er zur Geltung kom-
men sollen. Hier fohlt cs manchmal unserem sonst so

grossen Meister an der .Abrundung, w'io wir sie bei Mozart
und Chorubini finden. Ein Haii|ilsalz, der einen Mitlelsnlz

cinschliesst, ist eine gar zu lose und zu häung wiederkeh-

rende Gliederung und auch diese ist nicht immer ganz tadel-

los. So wie man von einer Figur auf einem Bilde sagt,

ein Am» sei zu kurz oder zu lang, so kann, bei dom ähn-

lich-naturgemässen Zusammenhang der Glieder musikali-
scher Fomien, auch hiervon Verzeichnungen die Rede sein.

In dieser Beziehung müssen wir z. B. an dom sonst so hin-

retssend schönen letzten Duetfo zwischen Bcrtiia und Jo-
hann rügen, dnss der plötzliche Uebergnng zu der Stelle:

„Ein Schwert nur war dein Scepter“, etwas Unorganisches

habe, was sich bei längerem N'erweilen auf dem vorherge-

henden Gis-moU, verlieren würde.

Doch abgesehn von diesen kleinen Mängeln, leistet der

Meister so Grosses und steht er so hocherhabon über allen

seinen Zcitgcno.ssen auf dramalischem Feldo da. dnss wir nur

bewundernd zu ihm hinnurziischauen vermögen.

Schliesslich sei es uns vergönnt einen kurzen aber voll-

ständigen l'cberblick des l’ropheten zu geben, dieser merk-
würdigen Oper, die nicht etwa vorübergehend von .\ew-
Orlenns bis Paris und Wien die Well entzückt, sondern
eine dauemdo und kunsigeschichtliche Bedeutung belialleii

wird. (Schluss hdgl.) *

R p r I i n.

.X I

M u .s i k a 1 i s c li c H c v u c.;

.Am. Uten gab Hr. Kapellmeister Dorn iin grossen Saale

der Singacademic ein Vorat- und Inslmnienfaleoneert. in dem
er nur eigene Goni|Misilionen zum \'orlrng brnelife. Schon iin

vergangenen Jahre hatte er ein älndiclies Gonrerf veranslallel.

Es Versteht sich von selbst, dass es dabei der Goneectgeber mir

auf eine Art \on Verplliclitiing abgesehen bat, die er al.s Ka-
pellmeister in der Re.sidenz den Küasllern nnd Kiinstfrennden

gogenübar errüllcn wollte. Das Concort bestand aus drei Thci-

len, deren erster eine Sinfonie in E-rlur zu Gehör brachto. Uie.so

CnniposiUoa war niciit ein Werk im Sinne nnd Slyle der .Alt-

meisler, vidmelir reilile sie »icii deijcnigen Riehtiing an, die wir

in noneror Zeit öfters haben sirh geltend nmeben gesehen und
die nach einer gewissen .Ansgleichiing der ilrnmalisrhen Knust

mit der instrumentalen strebt, dalinr im .Allgemeinen mich die

Tlinniniisirung den (Jiarnktor der Oiivcriüro lial. Der drille Satz,

ein Altenwtivo ballnbile mit Iiitirmrczo weisen ganz eniscliiedeQ

mif die obige Tendenz des Werkes hin. Es kam dem Gonipo-

ntslon darauf nu — so scliien cs uns — die Riiyilmiik dos Tan-

zes. in eine breite und zugleich würdige Form zu scliliessi'n,

um gewissermaassen zu zeigen, dass auch auf diesem Gehiclo

noch einige .Scliälzc zu heben sind. Hiezu pa.sslen nueh die dra-

mnlisehen EITecle, wie man ihnen sonst in einer .Sinfonie nicht

beneguet, und cs wird dadurch dem ganzen Gharakler eine ge-
wisse .Mannigfaltigkeit \crliclicn. Hallen wir diesen Slnnd|)unkt

fest und nehmen wir hinzu, dnss der Compnnisl Uobiing und

Geschick in der Instnimeninlion hieinit verbindet, so wird man
dem Werke die .Achtung nicht vorcnllinlien dürfen, die es ver-

dient. Der zweite Tbeil bestand in zwei Vocnl - Onarlcllen:

„Frrililingsliwl“ und „Kriferboelizeilslanz“, in denen der Gompo-

nist sein schon sonst zur .Anerkennung gebracliles Talent Itir

dii*sn Form der .Musik von Neuem an den Tag legte. Die nm-
fangreiebste Arlieit des .Abends war endlich eine Mimsu pro de~

funrtis, in welcher ganz neue Bahnen der geistlichen Musik be-

Irelcn werden. Wir haben den nadi .Aussen wirkenden Kffccl

in der Kirclienimisik mich seban ans andern Werken kennen

gelernt. Mehr oder weniger folgt das moderne Oratorium mit

.Aiisiiidmic der Meiidelssobn'sclion Schöpfungen dieser Rirlihing

und wir liaben niemals für dieselbe das Wort neliiiicn können.

Eine fast gänzliche Vcrscliinelzung der draiualisclioii Aensser-

liclikeit und der kircliliclien Innerlicbkeif, wie sie sicJi hier kund

lliiil, scheint uns jedoch das Ziel zu verfehlen, welches die .Mi»-

sik in der Kirche erslrebcn soll. Denn der göUliclie Zorn sitzt

liier in der Wuirssrlililclit zu Gericht und das Gebet der UeinuUi

fintiert in dem zarten KlfcngellüsIcT der Geigen und ergeht sich

in instniinontalen Ganlilenen. Andererseits tritt uns auch wie-

der die knthiilisclic Musik wie die Rhylliinik des Tanzes z. B.

am Schluss entgegen und es wird uns so eine Mannigfalligkcil

des Ail.silrncks zur .Ajischaming gebracht, die in der Tlint Talent

nnd iniisiknlische Darstellung.sgnbe \ errälli, nichts de.slo w enige.r

aller die Einheit mul I’lmiiiiässigkeil der Form nnd des (Jinrnk-

(ers vonnissen lässt .An der .Auslülirniig des Goncorls hallen

sich ausser der Königl. Kapelle ein Tlieil der Siiigacmleniic, dos

Tlicalerchors und für die Soli die Damen H erren bürge r-

Tuezok, Gey lind die Hm. Kraus, Krause bcUiciligt. ]>r.L.

Im Königl. Opernlinuse debiilirto Herr v. d. Osten
nach sdnein Sliidienaiifenllinitc in Paris alsEd\ino in der Nach l-

wandlerin. Die Slinime des .Sängers hat an Klang nnd Farbe

gewonnen, ist aber nicht stärker gewoolen. Dm Technik ist

so weil misgeiiildet, als cs in einem Jahre cniirigliclil werileu

kann. Wie weil ilini dranialisclie Fähigkeiten eigen, muss .sich

erst mit der Zeit heiaii.sslellen. Ob er cs erreichen wird, selbst

in den leiclilern Opern der Träger einer Parlie zu werden, mfi.sson

fernere Darstellungen zeigen. Das Piiblikiiiin speiiilel« dem De-

biitanleD, wie er e.s venlieiile, reidicn Beirnlt d. R.

.Am Freiiag fand die AiillTiliriing ib's Fidel io n»it Mnd.

Köster in der Titelrolle slatl. Es bedarf nur des Hinw'eises

(Ulf frühere Bericlile dieser Oper mit der nnwrgteiclilichen Dar-

stellerin. um den früheren Triinnplien diesen neuen binziizufugcn.

Das Hans war vollsländig gefTilll. . d.R,

In der vierleii Trio-Soiree der Hrn. I.öscbliorn und

Gehr. Stahlkneclit kam ein Trio von Wiciiinann znr.Aiis-

rrdining. Der junge Tonkünsller bat sich sciion durcli aiulore

grössere und kleinere Arbeiten bcknunl gemacht Von dem,

was wir aus seinen Feder kennen, nimmt' dieses Trio nach un-

serer .Meinung die erste Stelle ein. Wir wollen nicht .sagen,

dnss es reich an cigi'iillifiniliclier F.rniidiing sei. dass der Cnm-

poiiisl einen eigenen NVeg gehe, allein cs imicrsclieidel sich diese

.Arbeit doch dadurch von den nieisleii Coniposilioiien der Gegen-

wart, dass sie diircliwcg klar gchalleii und scliidgercchl ist Das

Scherzo ciilliäll wenig (iriginelle Wendlingen, isl aber von au-

spreclieiulcr Wirkung. Der .Millelsiilz ITilirl ein edel geliallcnes

.Thema init Varinlionen aus. welclifi von liübschiT Gliiu'akterislik

sind.. Uebenill, das isl der Haiiptvorzng der Arbeit bemerkten

wir das Streben nacli KInriieil in der Gcslallmig. Die beiden

andern Goniposilionoii von Beellioven hörten wir diesiiinl nirlil.

•' Die ilnlienisrhe Oper feierle das Ordensfesl am I.S. d.

.M. mit dem .Moses »oii Rossini, einer Oper, die zwar für
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dns hicsiitc RppcHoir nWit noii, nbcr dorh schon seit «inom

Zciirminio von iiiclir nis nctil Jnhren niclit g<-gcbon worden ist.

Die grossen Iriigisclieii Opern iniu lieii Jiw utis, wenig Glück,

weil .sie cino gleiclinirissig giilu Ueselzuiig erfordern, wAlirond

eine Nonnn, Lncre/.iii, Lucia immer gern gesehen wertlen. Kin

einziges liedeutendes Mitglied der Ilrdine, wie gegenwärtig Mnd.

Ctislcllan ist hier iiu .Stande das Ganze zu hallen. Dem-

nach war die .\urnahiiie des .Muses, trotz der lokenswerlheu

Ausstattung in Coslfinien und Decoratioiieii ziemlich iaii, zimuil

die Annis (.\iad. Costclinn) gegendic Gemahlin des Pharan,

Sgrn. Viola, eben nicht besonders her\drzulrelen Gelegenlieit

fand. Müssen wir auch den übrigen Partien alle Gerechtigkeit wie-

derfahren lassen, so dem Moses, Sgr. Mazzolctti, der mit Würde
sang und Hpielie, dessen knlftigc, wenn auch nicht hinreichend

tiefe Stimme im Ganzen der Aufgabe gewachsen war; wirkte

selbst des Königs Sohn,. Sgr. Ln bucclta, mit dem Woblkinng

seiner Siimiue durchgreifend; gelangen die schön gearbeiteten

F.nsembles befriedigend und orevarbeu sie sich den Beifall des

Publikimis: man - ist, wie gesagt, zu sehr an ein besonderes

Hen ortreten einzelner Figuren gewöhnt und so fehlte, was man
sonst bei den Italienern in yolleiu .Maasse waJirnimmt, der Sturm

des Beifalls. , Dr. L.

Das Concert, welches der Königl. Musik-Director Josef
fiung’l zu einem wohltbiltigen Zweck veranstaltet hatte, er-

füllte ziinüchst seinen Zweck durch eine gute Einnahme, die

der Vollständig gefüllte Saul mit sich brachte. — Das Programm
des Concortes bol in reichster .Mannigtälligkeit Intercs.santes

und Neues dar, und die .Xiisführung blieb hinter diejenigen,

welche der Giing'l.schen Gapelle einen Namen von New-York
bis Petersburg gemacht, nicht zurück. — Es siuil ober nicht

allein <lic Tänze, in deren Aufführung sich das unter Gung'ls

Leilnng stehende Orchester auszeichnete, sondern auch die

Ouvertüre zu .\thalia. und diu* lloch/.i-il.siuarsi'h von .Mendel-
’

i
‘

' i

Sohn, die Ouvertüre zu Sophia* Catarina, ein fionrert für

Violine von Vieuxtemps, durch Ilrn. K lauiroth, iiiid ibe Reverio

für die Harfe von P. Alvars,
.
durch Hrn. Zabel,

'

beides Mit-

glieder iler Gung'lschen Gapidle, wunlen vortref(lich executirt. Ein

neues Potpourri „Düi Biene“, so wie die Erzählungen aus der

Tauzwelt, niit der Giingl eigenfhiimliclieii Geschicklichkiät in-

sfriimentirt und zusammeug'estellt, verfehlten nicht die beifTdligsfv

Aufnahme zu ümlen.
,

' d. R.;
.

•

'i ^ ••'l ; i

C o r r c s p o n d u z.

Breslau. '

,

Es ist erfreulich, über eine Musikunterrirhls-Ansfalt zu be-

richten. die bei ihrer Begründung nian( hen Zweifel rege maehlc,

luancbü .\nfeindimg provocirlo und dennoch aus sich selbst

heraus zu gestalten und zu vervollkommnen vermögend war.

Die .Ynstall, von welcher wir ri'ilen, ist das hier seil drei Jah-

ren bestehende Institut für grüiidliclie Krlermmg des Flügelspiels

von Hrn. Julius .Schnabel. L’eber Zweck und Ziel dir-ses

Instituts ist in diesen Blättern bereits aiisIVihrlicb und niehrfich

berichtet worden. Es zählt gegenwärtig hundert imd einige,

dreissig .Schüler, welche in 3—4 .Stunden wiicheiillich, je nach

ihren .Anlagen und Forlschrithm, in verschiedenen Cursen und

zwar mehrere .Schüler gleichzeitig uiderrichtel werden. Die

Forl.srhriltc <ler letztem aber haben sich auf eine so entschie-

den6 Weise herausm'.slelH, dasswir dem I.eiter der .\ustalL

Hrn. Jidius .Schnabel, unsere Beachtung und Anerkennung nicht

versagen dürfen. .Am 0. d. M. nämlich fand im Musiksaalb der

l’niversität und in Anweserdieit von 7tH) Zuhörern eine öffent-

liche Prüfung der Schüler gennnnten Instituts stall, die allen gc-

rcehten Erwartungen vollkomnieti cntspruch. ln dieser Prüfung

prodiirirten sieh lumdort iiml einige dreissig Schüler, unter de-

nen auch solche. Welche erst seil .1 .Monaten l’nlerriebf erhiel-

ten. Hr. Sclmaliel fing iiiil seiner kleinen Ganlo von unten her-

auf au und endete mit grossen Pieren, und zwar iiiil den „bril-

lanten Vnrintioiicn über ein Thema aus dem Zweikampf mit

Begleitung des Urcliesters von Herz“ und mit einem Concert-

-stück mit Orcbesferbegleituiig von C. .M. v. Weber, .\iissenlem

wurde die Omerlüre zur „Felsenniüldc“ (von 12 .Schülerinnen)

und die zur „weissem Frau“, ein gro.>ist*s Duo für 2 Flügel vou

Kolkbrenner, ein grösst«« conrertantes Duo für 2 Flügel von

Herz, ein Trio von Himmtel, venolianisclies Gondellied von .Men-

delssohn-Barfbtddy und grö.s.sore und kleinere Composilioneil von

Gliopin, C. Schnabel, Cluitek, Hünten, Haslinger, Voss u. a. lu.

vorgeirngen, die meisten Piecen auf 0 Flügeln, ln dem Vor-

gctrngciieii dorumentirte sich Julius Sclmnbel’s Lebrmetiiodo als

eine ebenso gründlielic als leiclitfassliclic um! praktische. Er-

wägen wir, dass der grösste Tlieil der nocli so sehr jugendli-

cboii Sdiüler vor einem so grossen Hörerkreise zum ersten Mid

öffeiillich niifziitreten genöibigt war, so können wir die Sicher-

heit nnd Corn'cibeil vieler Schüler nur bewiiiulcrn und die so

nalürlirbe Scbürhlernbeil niaiicber Schüler nur mit .Nnchsielil

unil Sebunuug anseben. Ini Diirebsebnill war ein sauberer An-

»cblag, ein correelcr Tuet uiiverkeiinbar. Zur Erniuiiienmg der

Schüler wollen wir folgende nninball maebeu: Gründel, Grö-
son, Henker, die Frl. Grüson, Biirakowska, Ottilie

Groll, V. Grill Schreiber, Helene Müller, Worlhmann,
Otto und Heinz. Genamite hoben sich durcli ihre sciiälzcjis-

worlbc Leislungen eines öffunllichen I..olies wOniig 'gemncliL

Hrn. Julius .Sehiinhel aber wülisehon w'ir ein fenieres Ge^

deibeii seiner warkern .Yii-Ialt und eine nacidiallige .\nerkon-

nuiig seines elirenvolleii .Slrebeus, die er in lioiiem Maasse

verdient. ,
i.
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asikzBsUnde Beriing.
Von I* RtUstui.

Zwcile.s Dccennium dieses Jabrhnndort.s.

(Forfsetzung aus No. .rj.)

Diese Künslleriiii mit ihrer niclil abzuläiigiienilcn eiiropSi-

bchen Beriiiinilbrit (und oin« solche war dainids viel spiteiiet

uimI .schwerer zu erlangen als jetzt) bililcle den Miltolpimkl un-
serer Oper in einer l!eliergani;sperindc

,
wo sich dieselbe ganz

liou mit friseben, zum Tla-il herrliclien Krälten gestaltete. Die-

«Hdbi* liel etwa in die Mille mIo.s Deennniums in Rede und traf

mit der l'elieriudime des Tliealers diireb den Grafen Brühl
nach lITIaud's ISI.Y erfolgtem Tode zusammen. Von da all be-

gann eine Periode unserer Openibülmo. die wabrlmfl deren Glanz«
perimle geiimmi wenleii kann, ilie zum grossen Thoil auch nocJi

in das fuigeude Jalirzeliend binriberra'.'l, sich aber in den .hihrea

1813—I.S20 iliich .scImiii zu ihrer voli.slon Höbe nnlwK'knlla

Es kam dazu A’ieles zii.-munien. •.

Erslen.s: der Weidisel in der Leitung tler Bühne, wodiircli

imuier ein neuer .AbscJinitl bezcirlmel wird, neue Kräfte in Thä-
tigkeif gelangen. Es war dies nirlil mir oin Wechsel der Per-
sonen, solidem aiii-h einer der Verbälliii.sse. Denn der Graf
Brühl, «in Mann von edetsler Biblimg und feinstem Kunsige«
arliiiiack,

' überiialini das Theater als Geueral-liilondaiit,
und es wurde ans einem Nalioiialllieater, wie es imler Ifliaiid's

Ig'ilung benannt war, ein Hoftbenler. Es ist hier nicht der
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Ort, dio Vortheile und gewiss aucli die grossen Nachtheile
eines solchen VerhSllnisses nachzuweisen. VorlAuOg aber ka-

men dem Institut, und der Oper zumal, die ersteren zu Gute,

durch dio reicheren ZuschOsse, die der nunmehrige FOhrer der-

selben vermittelst seiner Stellung zum Hofe und dom Könige,

in Anspruch nehmen durfte und musste.
Zweitens: der dOckliche Umstand, der nicht zu allen

Zeiten eintritt, dass viele bedeutende kQnstlerischo Talente vor-
handen und nicht durch andere kontraktliche VcrhAltnisse ge-

bunden waren, so dass es der Oper möglich wurde, sich auf

einem wahrhaft glAnzenden Fuss zu organisiren.

Drittens: dass Oberhaupt, wie simun im Vorwort flQcbtig

berOlirt, eine Zeit des Aufschwungs und der NeubiQtlie fOr alle

Gestaltungen und Schöpfungen dos Friedens eintrat, nach den
langen furchtbaren Kfimpfon, die seil der franzüsichen Revolu-

tion mehr oder weniger auf Europa, in den letzten neun Jahren

aber vorzugsweise auf unserm engeren Valeriande Preussen ge-

lastet luitten. Wer jene Zeit erlebt hat, der wird wissen, welch*

ein Strom der HofTiiungcn, der Freuden, des GlQcks durch die

Gemflthcr rauschte, in dem beseligenden GcfQhl der Rettung und
des Friedens, das die Brust erhob, in dem Bewusstsein, nun
endlich unter einem blauen lAchelnden Himmel zu wohnen, wAh-
rend man neun Jahre unter schwerem Gewölk und dOstren

Gewittern zugebrachtl Dieser FrOhlingshimmel wirkte natOrlich

auch auf die KOnsto und Künstler, und jede BlOUic criiob in

der diireh die vorangegangenen donnenMlcn Gewitter gereinigten

Luft der Welt das ilmi|il frischer und Oppiger, getrAnkl durch

den segnenden Himmeistiiau des Friedens und der Hoffnungen.

Dio heutige Generation hat zum grössten Theil vergessen, welch*

ein Unheil der Krieg, und zu empfinden verlernt, welch* ein

Heil der Friede isL Sie wOrde sonst nicht im flüchtigen Rausch
der Leidenschaft und mehr auf die Forderungen des Ehrgeizes,

als der wahrhaften Ehre hin, so frevoliiafl leicht mit Beiden

spielen und das höchste Heil und das schwerste Unheil auf die

Würfel des Zufalls setzen, und noch dazu glauben, damit Wun-
der wie Grosses und Würdiges zu thuni

Kehren wir von diesem Seitenweg auf die Weltböhne zu

der unsrigen zurück, zu dem lyrischen Theil.

Nach jener Ueber^ngszeit also, wo thcils dio Künstler der

Alteren, von uns vor einigen Monaten geschilderten Periode in

dom abuohmenden Mond ihres Talents standen und sich neu er-

S

;Anzend nur die eine schon geschilderte SAngerin bedeutend dem
nstitut anreihto, folgte nun eine des beginnenden und reichlich

ein Jalirzehend, ja drei Lustra (bis etwa 1830) wachsen-
den Glanzes für unsere Oper, wo sie, in dem Wertli der Ge-
sammtheit ihrer Mitglieder eine Stellung behauptete, die sie trotz

einzelner, jene damaligen an geistigem Werth weit überragen-

der Talente, doch noch nicht wieder eingenommen hat Die
Namen, welche jene Zeit mit glAnzender Schrift in dem Tempel
der dramatischen Musik verewigten, waren: Anna Milder,
Frau Kilitschki-Schulz, Caroline Seidler, Johanna
Eunike, als die vier ersten SAngorinnen (denn jede war eine

erste in ihrem Fach); Stümer und Bader als Teuere; Fi-
scher (der Sohn des berühmten Bassisten aus der Zeit der
italienischen Oper unter Friedrich II. und Friedrich Wilhelm U.

und Bass- Rival der Castraten Conciolini und Tombolino), Gern
(damals immer noch sehr wacker), Blume, und für manche
Föchcr zweiter Ordnung Wau er. Auf diesen SAulen ruhte der
Tempel der Oper; sie tnigen ihn, wie gesagt, nicht nur bis zum
Schluss des hier besprochenen Jahrzehonds, sondern grössten-

Iheils auch noch das folgende hindurch. Ja, Einige haben sich,

wie wir .\lle wissen, bis in unsere Zeit hinein in ehrenhafter ThA-
tigkeit erhalten.

Wir wollen die Genannten mit wenigen Worten charakle-

risiren und ihr VerhAltniss zu der heutigen Kunst den heutigen

Künstlern festzusotzen versuchen. GegenwArtiger Verfasser glaubt

dies von der Mehrzahl, die er noch in selbst entwickelterer Zeit

noch in voller Wirkung gekannt, wohl so weit zu vermögen,
als er Oberhaupt eine innere Berechtigung dazu haL

Wir beginnen mit Fischer, weil er am frühesten, wir
werden gleicn sehen, wie, aus diesem Kreise schied. Er war
entschieden der berühmteste Bassist seiner Zeit in Deutschland
und verdiente den Ruhm, nicht nur durch das scliöne Erbthcii
einer vortrefflichen Stimme (obwohl er nicht ganz der Erbe sei-

nes Vaters gewesen sein soll*), sondern auch durch eine un-

•) Von diesem erlaube ich mir eine Anekdote hierher zu

gemein grosse, vielseitige .\usbi1dung derselben und ein seltnes

Talent zum Spiel in der tragischen wie in der komischen Oper.

Er sang z. B. den Sarastro, den Oedip in Sacchini's Oper die-

ses Nameas und eben sowohl den Figaro und Don Juan, ja

Parthieen noch absoluterer Komik, wie z. B. iiu neuen Guts-
herrn von Boyeldieu. Seine grosse GclAudgkeit, seine ele-

gante Ausführung (er war in italienischer Schule vorzug.swcise

gebildet), sein humoristisches wie sein ernstes Spiel, alle diese

Eigenschaften hatten ihn, obwohl er nicht frei von Manier war,
die Einigen unleidlich schien, dennoch zum gro.ssen, aber ver-
wöhnten Liebling des Publikums gemacht. Er trotzte auf das,

was er galt und glaubte sich unentbehrlich. Dies verleitete ihn

zu einer Unbesonnenheit gegen das Publikum, welche grosse

Aufregung gegen ihn hervorbrachtc; er erflihr die stArkslen öf-

fentlichen RückschlAge und musste endlich Berlin als ein für ihn

unhaltbar gewordenes Terrain verlassen.

Die Venlienste des würdigen Gern fallen hauptsAchlich in

eine frfllierc Periode, wo seiner auch gedacht ist; ich übergehe
ihn deshalb hier. Er war eben damals noch für ältere Rollen,

für alle zu denen Spiel gefordert wurde, sowohl das feine ko-

mische, als das der Herzlichkeit (wie z. B. im WassertrAger),

ein höchst schAtzImres .Mitglied der Bühne.
Unter den Jüngeren war es vorzüglich der für Scliauspiel

und Oper gleich brauchbare Bassist oder vielmehr Baritonist

Heinricli Blume, der in jener Zeit dio ersten Stellungen all-

niAhlig einzunehmen begann. Da er erst vor wenigen Jahren
Abschied von uns genommen, so kann ich es mir ersparen, der
noch so mit ilun bekannten musikalischen eit Genaueres über
ihn zu berichten. Das Urtlieil Aller wird aber wohl darin mit
mir fibereinslimmeu, dass selten eine Bühne sich einen Sänger
gewinnen wird, der für die eleganten ParUiieen, für die, welche
ein glänzendes Spiel fordern (wie Don Juan), so ganz wie gc-
sciiaffen war imu der doch zugleich für dio eigentliche Komik
seines Faches ein so vielseitiges Talent besass. Es ist ein wei-
ter S|irtmg vom Doctor Bartliolo zum Grafen Alniaviva, vom
Don Juan, Tclasco, Pizarro zum Abbe de Laltaignant, Dulca-
mara oder Alarchcse in Co*i /an txitte. Doch in allen diesen

Richtungen war der Sänger zu Haus, leisteto in allen Ausge-
zeiclinct^. (Forts, folgt)

IVachrichten.

Berlin. Hr. v. Fl o low ist gegenwArtig hier und war

zum Ordensfesle am 18. eingcladen.

— Zum 13. Febr. wird zum erstenmal „Giralda“, komische

Oper in 3 Acten von Scribc mid Adam gegeben werden. .Mad.

Herrenburger: Giralda, Hr. v. d. Osten: Don Manuel, Hr.

Mantius: Gine.

— Im Verlage von Bote & Bock erscheinen ferner die

neuesten Compositionen von Johann Gung’l. .\uch steht das

setzen, dio nicht allgemein bekannt sein dürfte und die sich kaum
anderswo mit der ihr eigenen Wirkung erzAhlen lasst, als in einer

musikalischen Zeitung, wo man Notenschrift zu Hülfe nehmen
kann. Er sang in London, denn er war wie sein Sohn, ein ^n-
ger von europäischem Ruf, und gewann ausserordentlichen Beifall,

vürzüglich durch den mAchtigen Klang seiner Contra-TOne, da er

das tiefe C mit voller Krall anzugeben und schwellend auszuhal-

ten vermochte. Dieser Ton pflegte dann die Spitze oder den
Grundstein seiner Triumphe zu bilden und er sorgte dafür, ihn

jeden Abend zur Anwendung zu bringen. So sang er eines Tages

in einer Arie eine Stelle, wo er in einer Passage abwärts zum
tiefen C binuuterging und dieses aushielt:

NX'

Eben wollte der Beifall ausbrechen, als ein Matrose von der höch-

sten Gallcrie bei der noch herrschenden Stille der .Aufmerksam-

keit das C aufnahm und mit der nämlichen Figur fortsetzte:

und zum Erstaunen und Jubel der Anwesenden das tiefe F mäch-

tig aushicit und damit allerdings dem Sänger den Lorbcorkranz

wenigstons halb abdisputirtc.
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Erscheinen des neuesten Potpourris von Josef Gung’l: „Ereäh*

lungcn aus der Tnnzwcll“, bevor, welches in dem letzten von

ihm veranstalteten WohtthAtigkeits - Concert mit vielem Beifall

aufgcnommen wurde.

— Bei dem am 18. Januar stattgefundenen Ordensfeste

kamen folgende Composilionon durch den KOnigl. Domchor un-

ter der Direction der Hrn. Ncilhardt, Herzberg und Nau-
mann zur AuffQhrung: 1) der GOste Psalm von Naumann,

2) liturgische SAtze von Mendelssohn, unter denen sich nament-

lich das „Kyrie“ und das „Heilig“ durch Schönheit und Kirch-

lichkeit auszeichnen, 3) Choral von Simon Dach: „Jehovah, dein

Regiment wacht“, bearbeitet von Carl Löwe, 4) Te Deum von

Caidnra. Die beiden letzten Musikstücke sind auf Befehl Sr.

MiüeslAt des Königs von Neithardt instrumenUrt worden. Der

Klang der Slimmen in der neu erbauten und bei dieser Gele-

genheit zum ersten Mal benutzten Schloss-Kapelle war vorzüglich.

Bonn. Das Thal von Andorra wurde mit grossem

Beifall hier gegeben. Frl. Zschiesche und der beliebte Tenorist

NVeius, erstere als Mairuse, letzterer als Lejoyeux, emdteten

ausscronlontlichen Beifall; weniger günslig war die Parthie der

Georgette besetzt. Von hier geht die Oper nach Cöln, wo sie

eine der ersten zur Darstellung sein wird.

Prag. Im CAcilienverein , welcher gegen 300 Mitglieder

zAiilt, wurde vor einigen Togen vom Musikdirector Abt dio

Preis-Composilion von Tschirch: „Eine Nacht auf dem Meere“

vor einem sehr zahlreichen Publikiun mit grossem Beifall auf-

geführt.

Genua. Die beiden ersten Acte der Luisa Miller wur-

den ziemlich kalt aufgcnommen, wAhrend der dritte mehr an-

sprach. Das zahlreich besuchte Theater war in seinen Erwar-

tungen sehr gespannt, daher die Strenge des L’rtlieils.

Bologna. Eine neue Oper vom Maestro Fabio Corapana

mit dem Titel „Mazeppa“ ward so eben in Bologna mit gün-

stigem Erfolge gegeben, welcher indess durcli dio fabelhalle

Vorliebe für den Liebling Verdi, von dem vorher zwei Opern

in Scene gingen, gcschmAlert wurde.

Rom. Die AulTülu-ung der Puritaner im Appollutheater

liess viel zu wünschen übrig. Einzebic Nummern, so die Ca-

vatina des Richard im ersten Act, die Wahnsinnsscene der Elvira

im zweiten, die Romanze .Arthurs im dritten Act erwarben sicli

Beifall. Im Ganzen ober ist dio Opposition, welche das hiesige

Publikum gegen dio impresa der Oper einnimmt, so gross, zumal

die Oper sich vielseitiger Unterstützung durch ölTentlichc Kassen

erfreut, dass die Künstler es vielfacli büssen mussten.

.Madrid. Sgra. Alboni fand einem enormen Beifall als

Nachtwandlerin. Sie wird nAchstons im Barbier und in der

Cenerentola auflreten. — Der berühmte Violinvirtuose .Angelo

Bortelloni spieite in Gegenwart des ganzen Hofes eine seiner

Compositionen mit grossem Beifall. Gos. Mü.

Stockholm. Jenny Lind hat 40,000 Rthlr. schw. Beo.

aus Amerika in Wechseln hieriiergesandL

Constantinopel. Die Nachtwandlerin fand hier einen

Beifall, wie wenige Opern, da die TrAgcr der Hauptrollen treff-

lich zu einander passten. Sgra. Penco, Bozetti undMitro-

vich (auch in Berlin bekannt) erwarben sicli glAnzenden Bei-

fall. Namentlich erinnerte die Penco an die besten Zeiten,

welche unsre Oper erlebt hat

— Es werden hier die Lombarden von Verdi vorbereHel.

Da in demW'erke viel Orientalisches vorkommt, so wird sie bei

den Türken unzweifelhaft Introsse erregen. Doch glauben wir,

dass um jeden Ansto.ss zu vermeiden, mit dem Tcxibuche man-

cherlei VerAnderungon vorgenommen werden müssen.

Verantwortlicher Redacteur Gustav Boek.

lllasikalisch'litterarischer Anzeiger.

A. Insfmmentalmasik.

Casino, Sammlung von Potpourris f. Orch., No. 17., .Adam,

Giselln. — Ernst, H. W., Airs hongrois varics p. le Violon

avec Orch. Op. 22. — Goury, Sinfonie 2, k gr. Orch. Op. 12.

— Halevy, Musketiere der Königin, arr. f. Quartett. —
Haydn, J., Quartett H. 19, revidirt v. Lipinsky. N. Ausgabe.

— Henning, C., Quartett f. 2 VIn., Via. u. VcUc. — Der-

selbe, TAnze f. Orch. Lif. I. — Herzog, A., TAnze f. gr. Orch.

No. 5. Hamburger-Tonhallc-Polka u. Sans-fayon-Polka. — Der-

selbe, No. 6. Wierlersehen-Polka u. .\ugustenburger-Polka. —
Labitzky, J., Der Troubadour, Walzer f. gr. Orch. Op. 176.

— Derselbe, Hydc-Park-Galopp u. Emmn-.Mazurka. Op. 177, 178.

— *Mehdelssohn-Bartholdy, Quintett f. 2 Via, 2 Brat-

schen u. Veile. Op. 87. — Meriz, J. K., Portefeuille f. Gui-

larrespieler. H. 4. — ‘Müller, J., Introduction et Rondo ama-

bile p. la Clarinetle avec Orch. de Salon. Dasselbe avec Orch.

mililaire. — Strauss, J., Quadrille ohne Titel. Op. 248. —
Derselbe, Deutsche Jubellaute, Walzer f. Orch. Op. 247. —
Strauss, J., Sohn, TAnze f. Orch. No. 17—19. — Thomas,
A., Le songe (Tune nuit d’6l6. Ouvert f. gr. Orch.

B. Pianoroiie mit Begleltong.

•Hcnsell, A., Trio p. Piano, Vln. et Cello. Op. 24. —
‘Marschner, H., gr. Trio. Op. 148. — ‘Schumann, R.,

Fantasiestücke f. Piano, VIe. et Cello. Op. 88. — Amtmann,
P-, RAkoczy, Marche hongroise p. la Flüte av. Piano. — Bric-

cialdi, G., Fant br. p. la Flüte avec Piano sur Lucrezia Bor-

gia. Op. 56. — ‘David, F„ Bunte Reihe. 24. Stücke f. Vlne.

u. Pfte. H. 1—4. Op. 30. — Dont, J., Introd. u. Variat. L

Vlne. u. Pfte. Op. 36. — ‘Ernst, H. W., Airs hongrois variAs

p. Vlne. avec Piano. Op. 22. — Oado, N. W., Sonnte 2 f.

Pfte. u. Vlne. Op. 21. — ‘Gregoira, H. LAonard, gr. Duo
p. Pfte. et Vln. sur Jerusalem. — KrAhmer, s. Emst, Ein

Traum, charaki Tonbild f. Vclle. u. Pfle. Op. II. — Labitzky,

J., Tänze f. Vlne. u. Ptle. Op. 175, 176. — ‘Lührss, C„ 3

Sonnten t Pfte. u. Vlne. Op. 21. H. 1—3. — ‘Molique, B.,

Fantaisie et Variations sur un Air allemand lavoris: „Das Lied

vom Herzen“ p. le Vln. avec Piano. Op. 40. — ‘Reinecko,
C., Fantasicstücke f. Pfle. u. Vlne. Op. 22. H. 1.2. — ‘Snin-

ton, P., Lucrezia Boigia. Fantaisie p. le Viel, avec Piano. —
‘Singelee, J. B., Fantabie 6lcgante p. le Mn. aveePianosur

Lucie de Lammermoor. Op. 14. — * Derselbe, Le vnl d’Andorre,

Fant. p. le Viol. avec Piano. Op. 25. — Strauss, J., TAnze

f. Vlne. u. Pfle. Op. 247. 248. — Strauss, J., Sohn, TAnze

f. Vlne. u. Ptle. H. 1—11. Dieselben f. Flöte u. Pfle.

C. PUnofortemnsik.

‘Ambros, A. W., Sonate. Op. 5. — BaumgArtner,
A., Figaro, Musikgeschenk f. die Jugend. H. 15. 16. — Bnum-
gartl, C., Califoraier-Galopp. Op. 21. — ‘Beethoven, So-

nate k 4 ms. Op. 6. N. Ausg. — * Derselbe, Sonate pnthetique.

Op. 13. Arr. k 4 ms. p. Klage. — * Derselbe, Quartetts p. Pfte.

k 4 ms. p. Klage. Op. 18. No. 1—4. — *Derselhe, gr. Quin-

tetts p. Pfle. k 4 ms. p. Klage. Op. 29. (Schluss folgt.)

Die mit * hezeichneten Werke werden besprochen.
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T

‘ Nova>$endan;; No. I.

‘ " *' von

Ed. Böte & 6. Bock,
(GaBlav Bock) KOtii^.Hor-Musikluluillor.

Sophia Catharina, (OrosafQrstio) von Fr.v. Flotow.

Volblüa«li|{t-r Klavier-Auszug mi( Text . . . .

Derselbe zu 2 Händen <

Darnua: Uuverlüro für Orchester in Partitur

.

Dieseltic in Stimmen .

,
Diesuiho ftlr Pinimforte zu 4 Händen

Dicscllie für Pianorurtu zu 2 Händen

No. 1. Introductlon (Fraucnchor). Reizender.s ward nie

’ "(»eschen

No. 2. Diiott (2 Soprane). Ich weiss nicht recht, irh

•

'

' kann nicht sagen .

No. 3.
'
Duintett (2 Soprane. 2 TenOro und Bass). Nun,

' uicinc Herrn, wenii's gefällig . . . .... .

No. 4. . . .

a. Mntrosenlicd (.Männcr-Chor). Ho! Ho! < . .

b. Fäluirichslied (Tenor). Kiu Fähnrich kam zum
negimeiit

6bis. bnsselhe fflr Bariton . . .
’.

.

'
‘ c. Marsch, fftr l’ianoforle aUcin ......

No. Reeitntiv und .Vrie (.Sopran). Wie zärtlieli ndiend

ist sein Blick .

No. 5bis. Dieselbe fflr All

. No. 6. Recital iv u. .\ri« (Tenor). 0 sflsses Yrauumcbild

TorzoK (2 Soprane und Tenor). Was weht um
mich wio Blumendun

,
.

Duett (2 Tonore). Ja noeli brennt heiss . . .

Introduclion und Lied (Sopran). Mein deutsches

Vaterland

No. 9bis. Lied allein

No. IO. Romaitzo (.Sopran). Als mich zuerst das Kaiser-

liaus umschlo.ssen . . . . . ^

No. lObi». Dicselbo fflr All ...'..
No. II. Scene und Terzett (2 Tenorc und Bass). Ha,

kecker Wiehl . . . ,fl. i . , .

‘ No. 12. Finale (2 Sopraiie, 2^Tcuorc, Ba.«.s und Chor).

Ich biii's und laut .«agl liir Gewissen ....
No. 13. Becilutiv u. Lied (Tenor). Fern am Meerc.sslrnndc

No. 13 bis. fflr Bariton

No. 14. Dnclt (Sopran u. Tenor). Sowär’ cs kein Wahn
No. 15, Onnrtell (3 Tciiore u. Bass). Dur Kater schleicht

• ’ auf Pfoten . . . .

' No. Lied fflr eine Singslimmc .'......
No. 16. Ballet (1. Polonaise, 2. ’T.scherkesscnlanz,

• 3. Marsch, 4. Finale) . ^ . . .

. No. 17. Finale. Vcrweg'ncr, bald wirst Dn ersehen .

Potpenrri daraiis zu 2 Händen. No. I. und II. ä 2üSgr.

Voss. „La crande Duchesse“ (Sophia Catharina), Morceau

elegant pour Piano ä 2 ms. Op. 121 , ,

CiuiigT, Jlos., Onadrille Ober Motive der Oper Sophia Ca-

thurina für Orcliestcr. Op. 93. . . ,
. . . .

Dic.selbc fflr Pianoforto-Solo . , ... . . .

; .No.,7.'

. No. S.

No. 9.

Tlilr. Sgr.

10 -
.

<5
i

3 —

— 20

— 20

— 15

- 271;

l 5

n
b ‘

20

20

nU

17S

71;

. 7JÜ

b

n'

22 (;.

15

10

'

r

171;

n

20 .

20

10 ,

. >

— 20

1 20

10 '

Bllsc, Quadrille (Iber „die liisligeii Weiher von Windsor“

von Nicolai, fflr Orchester . .. . , . , , 1 20

— — Dieselbe lOr Pianoforlu — 10

Leutuer, Hansn-Polkn und Hammonia-Polkn f. ürebesler I 20 .

Hansa-Polka lür Pianoforlu zu 2 Händen . . . . — 7t;

üruss an Hamburg od. Hammonia-Poika f.Pftc.z. 2 H. 7^'

, .
Sänimlliel) zu beziehen durch M«L Bote

NTcol«l, Ouvertüre zur Oper „die lustigen Weiber“ für

Orchester in Partitur 3 —
Dieselbe iu Stimmen 3 —

— — Dieselbe fflr PRc. zu 4 lläiideii — 25

Dicsolbc für Plle. zu 2 Händen — 20

Voss, „Ach wcjin du wärst mein Eigen“, Capriee fmi-

taslique sur uiic mclodic favoritc de F. Kfleken p. Pftc.

’ ä 2 ms. Op. 92 — 25

füralda, Op6rn d’.\dam.‘ Faiitnisic de Salon p.

PIte. n 2 ms. - Op. 120. . . — 20
• ; I . •

. ,

Noyn-Senduug No. 1. •

von €. F. PETER8. Borean de Mnsiqne, in Leipzig.'

' ’

Th(r. Nrt.

Burb, J. K., Mdhrstimmigo Chornlge.sänge und geistliche

Arien. Znm ersten Mal unverändert naeh autlientischoii t ,

Quellen mit ihren iirsprflnglielu-u Textuii und mit den

nOlliigen kunstliistoiise.huu Naehw eistingcii heraiisgu-^
^

,
geben von Liidw. Erk,, Lehrer der Musik am KOiiigl.

Seminar fflr Sladlsehulen in Berlin. Erster Theil. 150

Gesänge, unter diesen 22 liisher nirhl gedrnekte ... .1 —

_

Berflioveii. vnn. li., Aci'dln. „In qnesla loniba osetira“

con nreompagnameiilo di Pianoforlc . .
.

' . .
‘ ~ '

5
Beniard, M.. Mclodic variec pour le Piano, et dediec n

Mr. t^h. Voss, Anlenr dn lliäme . . — 15

Kniliwodn, Wliiielm^ Caprice-Fantasio (Br das Piano- . i

forte. Op. 1. • 20
, I) (Ihnrnklcrslflekc fflr das Pianoforlc. Op. 2. . . — 25

Scbniuann, Bob., Genoveva, Ojier in 4 Acten naeh Tieck
und F. Hebbel. 81 s Werk. Klavicrauszug von Clara

Sehiiinnnn, geh. Wieck . 7 —
Wuerst, lUrli., 3 Clinrakterslflekc fflr die Violine inil Be-

gleitung des Pianofortc. Op. 14. . 1 5

,
•

,
•

.
•

. H e B a K n s i k a 1 i e n

im Vorlage von

Fr. llofnicister io l.KiPZKi.

,
_

, Thlr. Nitr.

•Asrbrr, Op. 2. Souvenir de Lcipi^ig. Grand Vnisc p. Pfle. — 12

, Op. .5. Le Sourirc. Capriee eu forme de Vaisu

p. Pfle. , .
‘ r .i . .

Aulagiiier, Op. 7.5. Los Boules de Neige. 3 Rondos-

Polkas p. Pfte. . • . J" • . • •* .

ftuliuaiin, Op. 14. Duiix Mazurkas p. Pfln. . j . . .

Labilzky, Op. 177. Hyde-Park-Galupp r,.Pno., 2händig,

. 10 Ngr. 4bäudig 12',*' Ngr. f. Violine in. Plle 10 Ngr.

Tritoncii- und Hyile-Park-Galopp_ im leiehteslen Art. f.

Pfle. 10 Ngr. Hydo-Park-Galopp und F.mma-.Mazurkn f..
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(Schluss.)

Erster Akt. — Vom Piani.ssimo eines diimpreii Pmi-

kenwirbel.s steigt das Orchester ziini sirnhienilen Tiilli des

vollen D-rf«r-.\ccords. hinan und nacli einigen die Erwar-

tung spannenden Takten einander imitirender I’iccicatos der

Slrviciiinslrumenlc, hebt sich der Vorhang. Eine rreiindliclie

niederländische Liindschafl, mit der Maass und der Stadl

Dortrecht im Hintergründe, liegt vor uns. Träuiiierisclie

Soinmer.stillo lierrschl über den Fluren. Ein an einem \\'ic-

senabhange ruhender Landmann bläst die Schalmei, der das

EcIk) in zarten, fernen Tönen antwortet, gleichsam als

ginge durch die ganze Natur eine .sanfte Trauer Tiber die

nahende bereinbreclicnde /erslöning. Mädchen und Biirsrben

kommen herbei, sich des schönen Tags zu freuen, in den

originellen Zwischenspielen dieses Churs, in denen besonders

Triangel, Piccolos, Oboen und Ilömer horvortrelen, malt

sich in reizender Mischung das Plälschem der Wellen, die won-
nige warmeMailiifl und der nioderlnndisrlie Klang der Glocken-

spiele von den Thürmen der fernen Stadt. L'nler den Mäd-
ciien heinorkon wir Bertha. Sie .späht nach Fides, der

Müller Juhann's, ihres ßräiilignms. Endlich kommt sie

und jubelnd eilt sic ihr entgegen. Welche Freude und Zärl-

liclikeit iii jenen, die Begrüssung zwischen Mutter und Toch-
ter hcgiuileiidcn Tönen. Bei dem Solo der Fides: „Von
allen Mädchen iücr,*' mit seinen köstlichen altvälerisclien

Vorschlägen, sehn wir imwillkührlich die ganze eingeschränkte

aber puclische damalige Zeit lebendig vor uns, wie sie uns

die Meislcr der niederländischen .Malerschiile jener PericKle

in tausend charaklerisüschen Genrehildcrii vorffiliren. — Die

3 Wiedertäufer erselicincn und auf einmal erliäll das ganze

idylli.sch friedliche Bild eine weithislorlsclie Färbiina. Die

Predigt dieser fal.sclien .Apostel ist ein wnlm*s Meisterstück.

Nach jedem der sich steigernden Zwisclionsälze, in denen

sie das Landvolk zur Empörung auffordem, kehren sie wie-

der mit heiichlerisriiei) Mienen zu den heiligen Tönen ihres

Intoiiiisclien Kirchengesangs zurück. Bidd ist der Sturm zum
Orkan angefaclit und in dem furclithareii .Anwachsen des

Chors un«l Orrhi'stors zischen die Pi( eololänfe, gleich Schlan-

gen, zu dem Brausen der Streicliinslrumenlc, dem grollenden

Donner der Bässe und Pauken und dem drcdienden Posaii-

neiilon empor, bis denn die onlllammle Menge znlelzt in

eine zweite Marseillaise: in den rachcjnhelnden wildfannii-

•sclien 0-4iur-V.\\oT anshrichf. Dieser Chor ist gleichsam die

schon zur Thal gewordene Wulli der Masse, man würde
ihn verstehn, wenn ancli nicht auf der Bühne alles mit

WalTen herheieille. — Graf Ohertlinl und seine Genossen,

durch das wilde Tolwn \or den Fenstern des Schlosses aus
ihren scliwelgeriselien Tafelfreuden aiifgesclireckt. erscheinen

mit ihren Knappen. Welche sichere, veraehlendo und spöl-

Inliide Weise in den ersten Tönen Oherltials, als er, niiler

die Menge tretend, die Wieilerläiifer erhliekl, die er durch

seine Lanzknechle fortrüliren l)i>st. Bertha will mm hei

ihm, ihrem Gnislierrn. ihr Gesuch imi Erlaidmiss ihrer Hei-

ralh mit .lohann anhringen. Eine reizende jnngfräniiehe

Schüclilernheit spricht aus den wenigen Tönen: ...Ach Mut-
ter. ieli zilire vor Fnnhl!“ und süsser Trosl. innige .Miil-

terlielikeil liegt in Fides Antwort: ..Sei rnliig, ich hin hei

dir.“ Beide vereinigen darauf in einem Duette ihre Slim-

nirn zu riilirender Bille. .Mit Oherllial’s AVeigernng, sic

ziehen zu lassen und Bertha's llinwegfülirnng durch seine

Söldner, erscheinen ahermals «lie AA'iederläiirer. Welcher
mnsikalisrhe Moment, als das znrnekgedrängle V(dk sieh

wieder um sie saininell; welches .Staunen, welcher mnass-

lose stille Ingrimm in den vereinzelten ahgerissenen .Sepli-

mennccorden der Blasinstrumente zu «lern Tremolo der Pauken

h
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und Bässe. In neuer, aber doppelt furcblbarer und drohen

der Gestalt boscbliesst endlich der Cantus ßrmus jener un-

heimlichen Drcie den ersten Akt. Auf un^esuchte Weise
hat der Meister in den zuletzt geschilderten Sceiien an Ideen,

die leider auch unsere Zeit bchorrsclieu, angeknüpfl und uns

den Fanatismus der getäuschten Menge, «las Mephistopho-

lisclie ihrer Verführer und den blinden Uebermuth der Geg-

ner in ergreifenden Contrasten vorgeführt.

Zweiter Akt. — Eine andere Welt timt sich vor uns

auf. Wir erblicken das Innere einer Dorfschenke; ein hu-

moristisches Tbcinavorspiel der Bässe lässt uns auf einen

sich vorbereitenden Tanz schliessen, und siehe, da walzen

die Paare schon jubelnd herein. Ein plötzliches As-dur nach
dem E-dur, und nun ist's auf einmal, als ob der Dudelsack

aufspielc und zwischen durch die Musikanten ihre Geigen

stimmten. Die Wiedertäufer, die predigend durch das Land
reisen, treten auch hier ein. Sic entdecken eine auffallendo

Aebniiehkeit Johann’.s, der iu der Schenke als Wirth schal-

tet, mit einem hochverehrten Altarbilde im Dom» zu Mün-
ster und bauen darauf ihren Plan. Die Tänzer verlieren sich

und die Wiedertäufer lassen .sich Johann's Traum erzählen,

der sie um dessen Deutung bittet. In demselben tritt uns
die im vierten Akte wiederkehrende Mclo<lic des Chorkna-
bengesangs bereits in ätherischer Verklärung entgegen, wäh-
rend die in abgemessenen Pausen einfallenden dumpfen Schläge
der grossen Trommel und der gedämpften Becken aus der

gehcimnissvollen Tiefe des Waldes, den man durch die of-

fene Thür erblickt, verheissend herzutönen scheinen. Wun-
derbar Ist die nun folgende Malerei. Zu den Worten: „Da
wogt ein Strom von Blut heran“ entsteht plötzlich ein grau-

enhaftes Brausen und Schäumen der Orcheslermassen und
die herrlichsten luslrumentaleflecte drängen einander, bis bei

dem SchmerzeiLsruf: „Erbarmen!“ sich ein rührender Klage-

laut aus Nacht und Grauen emporschwingt. Johann ist zu

Endo; die Wiedertäufer nennen ihn einen Propheten imd
seinen Traum eine Verhoissung seiner Thronbesteigung. Jo-
hann glaubt natürlich, dass sie sich über ihn lustig machen
wollen und spricht in einem Pastorale aus, dass ihm seine

Bertha und sein friedliches Dasein in der ländlichen Hütte

mehr gellen, als alle Königskronen der Erde. Wie weich
imd duftig wird hierbei das ganze Colorit durch die nusklin-

genden HarfennrpL^'gien zu den Hnrmoniecn der Hörner und
Fagotts und den gleichsam als Echo hingehniicbten Clari-

nettentönen. Die Emplindiingcn, die uns süss beherrschen,

wenn die letzten .Abnndglulbcii ihr zitterndes Licht auf die

blühenden Fluren strahlen »ind der goldene Abeudstern aus
dem feuchten Blau herabblickt, ergreifen uns, und namenlose
Sebnsiiclit fasst unser Herz. Meisterhaft dramatisch ist die

nun folgende bcenc, die Malerei des Heranspreiigens der
Reiter und ihres aus der Ferne schallenden Trompcleng<v
sclimctlcrs. Bertha stürzt ausser sich herein: „Rette midi,
man verfolgt mich!“ Johann, Entsetzliches ahnend, ver-

birgt die Geliebte. Do ensdieint Oberthal mit seinen Knech-
ten. ^^io unwiderstehlich ober vergeblich ndit Johann
ihn an: „Nehmt hin mein Blut und Leben.“ Fühlt man
nicht bei dem ficbcrhancn Beben des ganzen Orchesters zu
der erschütternden Äas^o-confinuo-Stelle und den sich stei-

gernden Schmerzensriifen der Blasiaslrumcnte, dass Johann
nicht mehr weiss, was er thut, als er die Gebebte, um die

theure Mutter zu retten, hinopfert. Er sieht nur die über
ihrem Haupte geschwungenen Aexte und schleudert im Holb-
wabnsiiui seine Braut in die Arme ihrer Entführer zurück.

Doch nun, da der Tyrann mit seiner Beute sich entfernt,

und er sich des Gescliebcncn bewusst wird, bricht er schau-
dernd zusammen. Die dissonirenden, dem Arioso der Fides

unmittelbar vorhergehenden Takte schildern unübertrefllich

die tödliche Emplindung Johann's und das zerrissene Herz
der Mutter. — Man hat Meyerbeer oft vorgeworfen, er

vermöge nicht anders als durch den Aufwand aller Elfect-

mittcl zu wirken. Wer aber ein Arioso wie das in Rede
stehende der Fides schreibt, so unglaublich einfach, so ganz

allein durch die Wahrheit seines Ausdrucks wirkend, der

hat wohl einen glänzenden Gegenbeweis geliefert. Es ist,

als ob zu den Worten
:

„Gabst mehr für mich als dein Le-

ben“ das Orchester in abwechselnden Klagelaulen zwischen

Flöte, Oboe und Horn, weinend und stammelnd die Stimme
Iiegleite. Und daun beim Uebergange nach Fis-dur, welche

Fülle von Seegen träufelt da nicht auf des Sohnes Haupt
herab! Das bange MuttergemOth fühlt, dass nur der Him-
mel Sulche Aufopferung zu lohnen vermag. Auch das den
zweiten .Akt bescliUessende Quartett enthält noch herrliche

Züge. Wir machen besonders aiiüncrksam auf das mit Mei-
sterhand durchgeführte leicht fugirte D-rf«r-Thema. Am
Schlüsse jedoch des yi-</«r-Terzetls: „Ja, der Herr hat es

verheisseu!“ stört uns der tremolirendc ^hluss, jenes Bci-

fallszeicbcn der Italiäner, welches der ganzen übrigen edlen

Haltung des Satzes unwürdig ist. Herrlich ist wieder das

Ringen Johann's mit sich selbst, ehe er sich entschliesst,

die schlummernde Mutter und seine Hütte auf ewig zu ver-

lassen. Wie ausdrucksvoll ist die stürmisch anwachsendo
Paukensolostelle. Man fühlt den mächtigen, Johann’s gan-

zes Wesen erschütternden Kampf, den ihm noch die letzten

Minuten des Scheidens verursachen. Triumphirend führen

ihn am Schlüsse des Aktes die Wiedertäufer mit sich fort.

Der dritte Akt beginnt mit dem Chor der fanatischen

Menge. Ueber ein Sclmeefcld daherstürmend umringt die

wilde Schaar die aus ihren Schlössern vertriebenen Edelleute

und deren Frauen, die vergebens die nach Blut Lechzenden
um Erbarmen anflehen. Im Allegro feroce in H-moll ist dio

Mischung von Rachelust und einer religiösen Schwärmerei,
dio im Namen Gottes zu handeln glaubt, in ergreifender

Weise ausgedrückt. Dio Ankunft der .Vnliihror unterliricJit

diese Scene. Nun folgt dio auch in musikalischer Beziehung
so köstbcii humoristische Scene der Schlittschuhläufer. Ob-
gleich hier nur Leichtes und Fassliches gegeben werden
durfte, so hat der Componist doch dabei eine Mannigfaltig-

keit und Grazie zu entwickeln gewusst, dio dio Vielseitigkeit

seines Talents im leichten Genre, wie schon frilher, so

auch hier wieder bekundet. F)ben.so reich ausgestattet er-

scheint das Hallet, bei w'elchein man fast der Tänzer ent-

behren möchte, da es einem leid thut, seine Aufmerksam-
keit diesen anmutlivollen Klängen nicht allein zuwendeu zu

dürfen. Besonders hat das Ä-<f«r-Tliemo. welches beim .<4/-

legro vivace beginnt, eine Frische und einen Reiz, der alles

übcrlriirt, was das moderne Ballet in der Art überhaupt bis-

her aufzuweisen halle. — Nach diesem Inlermezzo. w elches

die schweren Gewillerwolken, die drohend den Horizonl be-

decken, wie ein noch hindurchschauendes lelzles Fleckchen

lachenden blauen Himmels wohlthätig unlerbricht, tritl uns

das Männerlerzetl höchst charakteristisch und originell ent-

gegen. Dio eicctrisirendo Melodie: „Schenket ein Ihr Her-

zensbrüder“, sprudelnd von Uebennuth und Woinlust und

unterbrochen von dem Mittclsatz mit seiner halb trunkenen,

halb birstialischen Wildheit, die aber von ihrer höchsten Höhe
plötzlich wieder zur Scheinheiligkeit herabsinkt, bilden ein

Ganzes, welches nicht trcITcnder gezeichnet werden könnte.

Wie teuflisch lachen die Piccolos die Melodie des kaniba-

lischen „Trallala“ in der Höhe mit, dio Wollust entmensch-

ter Büsewichte beim Vorgefühl der bald erfüllten Rache ma-

lend; süsslich frömmelnd schleichen die Töne dann wieder

zu den Worten dahin: „Gleichwohl es streng nothwendig

ist, du lebest stets als guter Christ.“ Man sieht den Wolf

im Schaafspelzo vor sich. Einen mächtigen Contrast bildet

zu dieser Gnippo die Erscheinung Johann’s im Gewände

dc5 Propheten. Mit ihr wird die musikalische Färbung

der ganzen Scene eine andere und edle. Das Finale des

Aktes beginnt mit dem Chor der empörten Soldaten. Hier

ist es nun dem Meister wieder in wunderbarer Weise ge-
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lungen, das HfiufleSn der Choristen und die Bretter, die es

tragen, vergessen zu machen und uns in die Milte eines ent-

täuschten, Tiber seine Führer entrosteten Kriegsheercs zu

luhrcn. Der erste Zomausbnich, die wechselnden Stimmen
der staunend einander ihre Niederlage mitUieileuden Menge,
die Frage: „Ist das der Lohn für unsre Thaten?“ alles ist

mit unnachahmlich wahrem Ausdrucke gegeben. Die ganze

Scene trügt einen Typus, den wir musikalisch -historische

Fürhung nennen mßchlcn. — Nun tritt der Prophet unter

die aufgebrachte Mas.se und durch die Macht seiner Vor-

wOrfü besiegt, von seiner Schwäruierei hingerissen, .sfürzeji

bei seinem Kufe: „Auf die Knie!”’ die wildc4i Schaoren reuig

in den Staub darnieder. Üa erschallen plötzlich, die Küs-

senden aus ihrer Psalmodie aufschreckend, die Troropeten-

signale des herannahenden Feindes. Doch der Prophet
schaut verkhlrt zum Himmel auf und stimmt, in einfach

grossartiger Weise, dem Herrn ein Preisliod an, das die bo-

geislcrtc Menge von Strophe zu Strophe wiederholt. Zum
goldenen Saitenspiel der Harfen steigt die Sonne strahlend

herauf, die Fahnen flattern im Morgenwinde und unter dem
jubelnden Rufe des aufbrechenden Heeres: „Nach Münster!

fallt der Vorhang.

Im vierten Akte befinden wir uns io der erstürmten

Stadt. Ein Chor der Bürger, die auf der Strasse in Grup-
pen beisammen stehn, eröffnet die Scene. Sie preisen den

Propheten und seine Schaaren mit lautem Festgesang, ein

zweites Thema aber schildert treffend ihre heimlich grollen-

den Klagen, mit denen sie ihren geheuchelten Jubel, wenn
sio sich unbelaiLScht glauben, unterbrechen. Beim Ausein-

andergehen bemerken sie eine schwarzvcrhülltc Bettlerin an
den Stufen des Domportals. Und nun beginnt Fides, die

ihren Sohn als todt betrauert, ihre rührende Bitte um ein

Almosen, damit .sie für den Verlorenen eine Messe le.scn

lassen könne. Eine stille Verzweiflung, die allem liehen ab-

gestorben ist, spricht aus diesen Tönen. Das trauernde, vom
Wandern erschöpfte Weih lebt mit seinen Gedanken nur

noch dem Dahingeschiedenen. Mit tödtlichem Eishauch

durchscliauerfs die Musik bei den Worten: ..Mich friert!“

und doch fühlt man, dass das arme Mutterherz noch killter

sei als der Winter mit all seinem Frost. — ln dem Duett

zwischen Fides und Bertha müssen wir das Larghetto in

E-ttur, in welchem Mutter und Tochter nussprechen, dass

die Erde nach dem Verluste des Sohnes und Geliebten ih-

nen nichts mehr zu bieten vermöge, besonders hervorheben.

Diese Töne voller Oede und Leere, die Schilderung jenes

namenlosen Schmerzes, dem die Sprache versagt imd der

nur noch in einzelnen verlorenen Lauten sich Aussert und

in den Solostellen der beiden Stimmen: dieser vereinzelt .sich

erhebende Klageschrei, dem wieder das dumpfe Gefühl des

Verlustes folgt, wie ergreifend ist dies alles in der Einfach-

heit und Wahrheit .seJnes Ausdrucks! Im feurigeu Schluss-

satz glicht Bertha aus, den Geliebten und die Welt an

dem Tyrannen, dem Propheten, röchen zu wollen, nicht ah-

nend, da.ss sie Johann .selbst den Tod .schwört. — Die

Scene wechselt und wir befinden uns in den ehrwürdigen

Hallen di»> Domes zu Münster. Mit wahrhaft blendender

Pracht entfaltet sich der eintretende Krönungszug zu den

majestätisclien Klängen des Fcstmarsches. Pomphafte Trom-
petenfanfaren unterbrechen zuweilen den grossartigen Fort-

gang des Hauptthemas mit feierlichem Schall. Der Mittel-

.satz, bei seiner zweiten Wiederkehr in As-dur, wo die Ven-
tiltroinpete mit gedämpften Lauten das Thema vorträgt, wäh-
rend unter dem Thronhimmel der Prophet selbst vorüber-

schrcitet, malt in wunderbarer Wei.so das llerannahen des

.Allerheiligsten unter dem Dufte der von Chorknaben ge-

schwungenen Weihrauchgefässe. Im jubelnd gro.ssnrligen

Schluss glauben wir den Widerhall der sich an den hohen
Gewölben brechenden Tonmessen zu hören. Ein wunder-
t>arcr InstnimentalefTect bringt diese Wirkung hervor. —

Jetzt ist der Prophet am Altäre angelnngt. Da erschallen

Trommelwirbel imd vom Portal und den SeitcngAngcii drängt
sich das Volk nach der Mitte zu. Männer, Weiber, Kinder,
Trabanten, Krieger, alles stürzt in bunter Menge auf die

Knie nieder, um den Seegen zu empfangen. Vom fernen
Hochaltäre tönt in heilig frommen Klängen ein bald an-
schwellcnder, bald verklingender Pricstcrgc.sang, dem das
Volk, in uralt katholischer Weise, mit betender Bccitation auf
dem Dreiklangc antwortet. Da erscheint Fides, während
mit vielstimmiger Harmonie die Orgel aus der Höhe zu brau-
sen beginnt und flucht dem Prophelen. — Die heilige Hand-
lung ist vollbracht und .Alles strömt wieder in den Vorder-
gnmd. Mit zartem Vorspiel leiten Orgelklöngo den Lobge-
sang der Chorknaben ein, der sicli in himmlischer Reinheit

entfaltet und in seinen letzten Takten eine Gluth der Andacht
und Schwärmerei entwickelt, in der eine Welt von Poesie
zu uns spricht. Mädchen streuen Blumen, die ganze ver-

sammelte Menge stimmt in den Knnbengesang ein und wäh-
rend des sich immer steigernden rnu.schcnden Pompes er-

scheint auf den höchsten Stufen der Treppe, die vom SchitT

der Kirche zum Chore hinanführt, der Prophet mit der Kö-
nigskronc angethon. Noch citunal steigt die Orgel iu fest-

lichen arpeggirten Gängen in die Höhe und klingt dann in

frommen Vorhalten in der Tiefe aus. Hervorragend aus der

lautlosen Masse, in E.xlase versunken, spricht Johann träu-

mend zu sich selbst: .,Es ist wahr — ich bin Prophet —
ich bin der Ausorwählte!“ Da erschallt ein entsetzlicher

W'eheruf durch die Kirche: ..Mein Sohn!“ schreit Fides
laut auf, indem sic ihn erkennt. Staunen lähmt die Menge.
Johann mit furchtbarer Selbstüberwindung fragt kalt und
fremd: „Wer i.st jenes Weib dort?“ In tödtlichem Schmerze
vermag Fides nur zu stammeln: „Ich bin, die dich gebahr,

die dich unter dem Herzen trug.“ Das Volk fangt bereits

an der Armen zu glauben, die Wiedertäufer aber, wohl wis-

send, dass hier alles auf dem Spiel stehe, zucken die Dolche
nach ihrer Brust. Da tritt Johann mit dem Rufe dazwi-

schen: ,.Seht ihr denn nicht, da.ss dies Weib wahnsinnig
ist ? “ Und nun folgt die wunderbar schöne Beschwönings-
scenc. Johann geht mit erhobenen bebenden Händen lang-

sam auf Fides zu und übt durch seinen Blick eine solche

magnetische Gewalt auf sie aus, dass sie halb bewusstlos
und gebrochen in namenlosem Jammer in die Knie zusam-
mensinkt. Aber auch er steht mit blutendem Herzen vor
der Mutter. Welcher Schmerz in den Tönen zu der Frage:
,.Licblest du diesen Sohn?“ — .Auf sein Geheiss ziehen die

Umstehenden ihre Schwerter. „Hier meine Brust, slossl

zu“, ruft er aus, „wenn ich ihr Solm bin!“ Da rafft sich

Fides in namenloser Ang.st mit den erslicklen Lauten vom
Boden empor: „Ich täuschte Euch“ und welch Doppelgc-

fülil daim in den Worten: ..Nein, ich habe keinen Sohn!“ —
Unter dein Jubel di-s Volks, welches nach solchem Wunder
den Propheten wieder gläubig verehrt inul den ernstmahnen-

den ahnungsvollen Klängen des Domine ealvitm fac regem

.sinkt der Vorhang.

Nach der Domscene scheint keine Steigening mehr
möglich und doch drängt sich im fünften Akte des Ge-

nialen und Grossartigen so viel, dass hier erst eigentlich

die Oper ihren Culininalionspunkt erreicht. — Fides erscheint

allein im Kerker. Das Echo ihrer Stimme hallt an den tod-

ten kalten .Steinen wieder. Empörung über den Sohn ergreift

noch einmal ihr Gemüth und sie will des Himmels Kaclio

auf sein Haupt herablieschwören. Doch vermag sie nicht

ihren Fluch zu vollenden. Mitleid mit dem Vi-rlomen und

schmelzende Rührung ersticken ihre Worte, ln der Cava-

tine ist jeder Ton: Milde und Vergehung eines zerrissenen

aber verzeihenden Mutterherzens. Da tritt mit leuchtender

Fackel ein Krieger ein und verkündet, dass der göttliche

Prophet in .seiner Macht sich ihr nahen wenle. Trotz des

Glanzes, mit dem die Blechinstrumente die Worte begleiten.

5 *
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liegt eine unendliche Welimulli in jenen Tönen, cs ist, als

ob die Miitlor bei diestmi luissern Scliimtner das ganze

Klend ihres iinglneklicljen Kindes doppelt empfinde. — Der
Krii'ger verschwindet. Die dumpfe Solostello <ler Contra-

bässe in aiLsballenden Tönen, zwiefach wirkend nach dem
hellen Schall der Trompeten, schildert die wiedereingetreteno

Korkerdunkelheit und die Nacht in Fides Gemütli, in wel-

chem, in bangem Wechsel, die Emprmdungen beim Gedanken

den Sohn wic<lerzusehn, sich kreuzen. Da däminert’s

in ihrem Geiste wie anbrechendes Morgenrot!). Und nun

folgt die herrliche .\ric, in der sic Gott anlicht, ihr die Kraft

zu verleihen, den Schuldigen in den Sebooss des IlimmeLs

zurückziiffdiren. Welche heroische Grösse, welcher Hero-

ismiLS in diesem machtvollen Gesänge, den die Harfen in

vollen Akkorden rauschend bcgleilr'n, welche .Malerei in dem
Thei))a: „Wirf deines Licbl.s blitzenden Strahl in seijio

Seele.“ — Das Duelt mit dem Sohne hat eine vernichfendo

Gewalt. Johann's Cuntahile in As-dur fleht in unwider-

stehlich rührender Weise diu Mutter um Krharmen an.

Herrlich verklärt ist der Gesang der versöhnten Fi-

des, in welchem sie dem Sohne verheisst, dass ihm der

Mutter Flehn den Himmel wiedercrölTnen werde. Indem
sie beide entfliehen wollen, tritt Bertha mit einer Fackel

ein, welche in diese unterirdischen Grüfte des Schlosses in

der Absicht hinabstieg, um dasselbe mit einem hier an ge-

lieimcn Orte nun)ewahrten Fulvei'vorrathe in die Luft zu

sprengen und unter seinen Trümmern den Propheten und

seine Anhänger zu begraben. Sic erkennt den Geliebten,

nicht ahnend, in ihm den Propheten vor sich zu sehn. Das
Thema: „.Ach, welche Thränen lud)’ ich vergo.sseu,“ hat

einen wahrhaft Jungfräulichen Reiz. — Einen erschütternden

Gontrast zu dem sehnsüchtig lieblichen Terzett, in welchem
sich alle drei bereits in die heimischen Fluren zurückgekehrt

träumen, bildet der furchtbare Schluss in Cis-tnoll, in wel-

chem Bertha in Johann den Propheten erkennt und .sicli,

indem sic ihm lliicht, erdolcht. Die herzzerreissende Ironie
in den Worten Bcrtha's: „Ein Schwort nur war dein

Scepter,“ berührt höchst glücklich eineSaitedesEmprmden.s, die

wir bisher eines musikalischen .Ausdrucks für unfähig hielten. —
Johann, dem das Leben nach Bcrtha’s Tod verhasst und
das Geheininiss der Aufbewahrimg des Pulvervorratbes be-

kannt ist, beschliessl, die Wiedertäufer, deren Verrath man
ihm hinterbracht, mit .sicli unter den Ruinen des Schlosses

zu begraben. Das Finale beginnt mit einem Bachanal und
Ballet. Bei der Stelle, in welcher Johann seinen lelzlen

Getreuen befiehlt, so wie die Verrälher erschienen wären,

die eisernen Gitterthoro von aussen zu schliesscn und die

Minen unter dem Schlos.se zu entzünden, malen die H<dz-
blascinstrumcnle in ihren liefen Tönen in schauerlicher und
unvergleichlicher Weise den imierwühllen hohlen Boden. )iiif

dem die glänzender) Säle ruhn, in denen jetzt noch Lust und
IJeppigkeJt wallen. In den) lelzlen, von Johann »)it hoch-
crhobencin Becher gesin)genen Trinkliede liegt cir)C dämoni-
sche Gewalt; man fühlt, dass alle den Todestrunk schlürfen,

ein Eindruck, dt;r .sich noch durch den grauenvollen .Anblick

erhöht, diese nichi.sahnenden lnm))elnden Opfer auf einem

Vulkane tjinzen zt) sehn. Mit dem Hoeinbrechen der AVie-

dertäufer steigen die unterirdischen Dämpfe zu den heulen-

den und zischenden Klängen des Orchesters empor und in

langanhaltendem Donner stürzen Wände und Säuletjhallen

chaotisch zu.sammen. Aus <len Flami))en aber ragi'u in

secligem Verein .Mutter und Sohn empor, verklärt zin» Hin)-

mel aufsclnuiend, während die Welt um sie her in den .Ab-

grund versinkt. Nach vieler) Jahren wird n)an .sich erst

des Schatzes, mit dem die musikalische Litteratiir durch
den Propheten bereichert ward, vollkonunen bewu.sst
werden! — —

Recensionen.

Salonmaslk för Pianoforte.

Otto Goldschmidt, Andante und Scherzo für das Piano-

forte. Op. 2. Mainz, hei Schott.

— — Nocturne für das Pianoforte. Op. 3. Ebendaselbst.

— — Rondo Caprice für das Pianoforle. Op. 4. EUjead.

Das Andante der ersten Composilion bewegt sich im
|-Takt als g»>sai)gvolle und breit angelegte Melodie tmd bie-

tet den) Spieler keine somlerlichen Schwierigkeiten, während
das Sctierzo vivace als | -.Melodie u)it einer leicht verständ-

lichen anmnthigen .Alelodie zugleich eine angenehme Rhyfh-
mik verbindet. Die .Ausführung ist fliessend und geschmack-
voll. Dj)S Nocturne hält zwar einen beslimnilen Grundge-
danken fest, der dem Wesen dieses Tonslückes entsprechend

ist, die Ausführung aber, wenn im Grunde auch die Rondo-
fom) beobachtend, leidet in ihrem Mittelgliede auf der gan-

zen dritten Seile an einer zu wenig .sagenden Leere. Am
geschickleslen uml formell auch am u)eisten abgerundet ist

das Rondo Caprice, recht hübsch in der F>rfindung und an-

s|)rcchend in dtm beulen verarbeiteten Grundgedanken, so

dass sich in diesen Erstlingsarbeilen ein für die Sphäre, in

der sie sich bewegen, beachtenswerthes Talent ausspricht.

C. F. Schrdter, Le Contenterooot. Andante pour Ic Piano.

Oov. 18. Hambourg, chez Cranz.

Eine im Gat)zen befriedigende Snlonn)tm)ner, in der

Gnmdmelodie ansprechend, und zu kurz, utn einer extrava-

girenden .Ausführung, zu welcher der Cn)nponist als Salou-

spieler hinneigt, ein mehr als gebührendes Feld zu lassen.

Fried. Puüler, Erinnurungs)narsch für das Pianoforte.

Wien, bei Glöggl.

Eine leichte, rhythmisch wie melodi.sch gute Nerven

beanspruchende und für Blascinslrumcnle gedachte Compo-
sitioi), die einen künstlerischen Werth au und für sich wohl

nicht beansprucht.

Cliarleit Mayer, Polka pour le Pianoforte. Dresden, chez

•A. Brauer.

Die Compo.silion stellt den Füssen anmulliiger Tänze-

rinnen keine allzuscbwierigo Aufgabe, leidet auch nicht an

den Mängeln, mit denen der üomponist seine .Arbeiten .sonst

reichhaltig auszuslatlen pflegt, ist im Gegeniheil ein leichtes,

n)cIodiscl) ganz graziöses Tänzchen.

F. Ch. Fradel & J. Blumcnthal, Pique-Nique Musical.

Morccaux characleristiqucs pour le Piano h 4 mains, con-

tenant I. La Fiancce ponsive. 2. La N'apolitaine. 3. Marcho

Polka. Leipzig, chez Hofmeister.

Die erste (^mposilion lässt die Partie der rechten Seite

für den Schüler insofern mager auw;eslattot auftreten, als

beide Hände in Octaven gehen, während die linke schwie

rigerc Seite dazu cir)e geschickte rl)ylhmisirfe Unterlage bil-

det. Die Melodie ist anmiilhig. Nr. 2, ebenso leicht ge-

halten und für .Anfänger im Klavierspiel berechnet, weicht

in der Arbeit von der ersten Numjucr nicht wesentlich ab.

A'on ihr aber wie von allen drei Stücken darf gesagt wer-

den, dass sic melodisch ansprechend sind, das Tactgefühl

beleben und .sehr wohl für den Unterricht verwandt wor-

den können.

Schmuck, Abendlied, Impron)plu und Mazurck. Wien,

bei Glöggl.

Allo drei Nummern gehören einer unter dom Titel: Mu-

sikalische Blumenle.se erscheinenden San)mlut)g von .Masik-

DIgitized by Google



37

stQckon nir das FianoforU! an. Der Componist ist, so scheint

es, mehr Virtuose, als erlindurischcr TunküasÜer. Die erste

und dritte Nummer neiden zu einer tueludischeu Charaktc'

ristik, ohne di*s Virluoseiischmuckcs zu entbehren, die mitt-

lere ist eine Etüde, hat aber ebenfalls eine melodische Aus-

führung, die man am ersten vielleicht eine freie ßehandhing des

Liedes ohne Worte nennen könnte. Alle drei Niimmem sind

von ganz hübscher Haltung und verdienen empfohlen zu

werden.

Ed. de llartOK, Foe.sies musicalcs poiir Ic Fiaiio. Oev. 20.

Brunswick, chez Meyer jun.

Die vorliegenden drei letzten Nummern ditser mii-sika-

lischcn l*oesien führen die t'eberschriften:
,

Le Retour (Vil-

lanelle), Lo Chanl du Goiidolier (Barcarulle) und Sur l’Ocean

(Fantaisie descriplive). Das zuerst genannte Stück hat eine

lüudlicho Farbe, nicht im Dus.sek'schen Geschmack, eher im
liununel'schen, obwohl die Griindtonart Dea-dttr mit zahl-

losen Doppel-ZTs ausgestattet ist (also ein (^pitalverge-

hen gegen S. 1 in dem Code penal unserer ersten Nummer).
Dennoch hült sich die Composition ziemlich fest und sicher

in der Bondoform. Die zweite Nummer, deren Beisatz auf
einen ühnlichen Gnindgedanken hinweist, unterscheidet sich

in ihrem ersten Theile nicht wesentlich von der ersten. Auch
ihr ist derselbe 2*Takt vorgozeichnct und die Tonart, in der

sie sich bewegt, Aa-dur. Die Rhythmik ist dieselbe. Die
Fantaisie sur TOcean wechselt dagegen in den Tempi's in

der Rhytlimik und erfordert auch verhitltnissmflssig eine

schwierigere Technik. Der Componist hat eine .schildernde

Musik und durch diese eine Darstellung des Seelchens ge-

ben wollen. Da nicht Alles unter- und durcheinander wühlt,,

sondern jeder Stimmung auch ihr be.sondercr Abschnitt zu-

gewiesen ist und so uns eine Reihe von Seebildem vorge-

ITihrt wird, lassen wir auch das ganze Bild gern an un.sorni

Ohre vorüberziehen. In allen drei Arbeiten erkennw) wir
die geübte Hand des Klavierspielers, den .Sinn für modernen
Schmuck ohne L’eberladung und einen ganz respectabeln Ge-
schmack. So viel zur Empfehlung derselben.

Voldeniar Frackniann, Impromptu p. Ic Fiano. Op. 15.

Leipzig, chez Breitkopf ik Härtel.

'

C. Zabel, Lebensbilder, Tongemälde in 6 Rahmen für das

Fiauoforle. Op. 20. Bramischweig, bei Meyer. !

Jaque» Bluiuentlial, Dcux Valses pour le Fiano. Op. 0.'

Berlin, che.z Bote A Book.

Wenn man von der ersten Composition eben nirhf viel

mehr fordert, als was sie der Aufschrift nach sein soll, ein

hingeworfener Gedanke, ein kurz gefasstes Lied ohne Worte,

so erfüllt sie ihre .Aufgabe. Die Alelodie ist sogar zweithei-

lig gegliedert, ein au.sgeführtes Theuia. In dem spatem Mit-

telsatz piü lento scheint sie zwar von der ursprünglichen

Intention abzuweichen, ebenso im Schlüsse, die nicht einen

lünlänglichen charakteristischen Gegen.salz zum Ilauptthcma

bilden; im Ganzen aber halten wir die Arbeit lÜr eine hübsche

Salonnummer. — Die Lebensbilder von Zabel sind, wie

wir dergleichen sonst schon besprochen haben, Interpreta-

tionen zu Textslrophen, von denen die eine den fröhlichen

Klang der Schalmeien, die andere den Bccherklang, eine dritte

das majcstäti.sche ScliilT auf .sjuiftoiu Meere u. s. w. zum
Gegenstände hat. Eben so fehlt cs nicht an Schilderungen

und Beziehungon des innern Seelenhdtens. Es sind diese

Situationen so aneinander gereiht, dass ein natürlicher mu-
sikalischer Uebergang durch sie möglich ist. Wo das nicht

ging, mussten recitativische Wendungen, wenn auch nicht

ausser dem Takte, den Uebergang vennitteln. Die Schilde-

rungen geben musikalisrh in natüriieher und einfacher Form,
ohne eine zu gros.se Technik in .Anspruch zu nehmen, den

Inhalt der Strophen und bilden darnach ein zusammenhän-

gendes Ganze. Es sind dergleichon Arbeiten nicht neu. Die

hier geliefortu verdient Anerkumung. — Von den beiden

Walzern Blumenthal's liegt der eine in A-dur vor uns. Es
spricht sich in ihm Gie^chick und Talent für diese Gattung

aus; die .Melodie ist oigenthümlich und interessant rhylhini-

sirf. Ein guter Spieler wird mit dieser Composition leicht

und anmutliig fesseln. Otto Lange.
t

Asatviuji» 1

Berlin.
Masikallsclie Revue.

Im Saale des Künigl. Schauspielhauses gab am 20.

Januar Hr. Anton v. Koni sky, Kamiiior- Pianist Ihrer Maj.

der Königin von Spanien, Ritter etc. ein Concert. Die Zeit dos

Virtiioscntiiunis ist vorüber; sie hatte vor dem Jahre lS4t$ be-

reits ihren Höhepunkt erreicht und sich überlebt und würde auch

ohne die grosse politische Kotastmphe zu Grabe gegangen sein.

Wir wollen damit nicht sagen, dass sic nicht witderkoinmen

könnte. Sie würde aber jedenfalls einen andern Charakter an-

nchnicn müssen und einen einsichtvoliem Weg zu wandeln ha-

ben, wenn das Publikum eine ihr günstige Theiloahnic an den

Tag legen sollte. Ungewöhnliclie Erscheinungen wcnlen iwlesscn

aucii dann noch, wenn sic auf der alten Bahn wandeln, ein

liilressc zu erregen nicht verfehlen. Zu diesen müssen wir

Hr. V. Kontski zählen. Die Conipositionon, welche er spielt —
cs waren säiiiiutlich seine eigenen — imlerschei<lcn sich als Be-

lege für das e.xecutive Talent des Componisten freilich nicht

wesentlich von jener zur Genüge ousgebculeten Richtung.

Allein Hr. v. Kodtski hat sich mit den schwierigem Furinen

der Kunst bescImfUgt. Er führte uns ein Sextett l\1r Piano,

2 Violinen, ;UIL, Cello imd Bass vor, eine Arbeit couccrtirendi'r

Art, die bei Weitem nicht das Ziel erreicht, an dem die Vir-

tuosität — von BccUioven und Mozart soll gar nicht einmal

die Rede sein — durch Weber, Mendelssohn und Hummel au-

gelaiigl ist. Er spielte uns ein Scherzo aus einer Sinfonie, das

freilich vom Orcliester vorgetragen, ganz anders klingen würde.

Wir stellen diese .\rbeiten eben nicht sehr hoch; sic zeigen

aber, welche künstlcrisdie Richtung Hr. v. KonUski verfolgt.

Wovon wir inde.ss mit Nachdruck reden müssen, das ist das

e-xecutive Talent, welches er in Fantasieen aus der Nnchtwaiul-

Icriu und Emaiii an den Tag legte. Sein Spiel ist brillant und

charakteristisch zu gleicher Zeit, sein /\nschlag so sicher und cor-

rccl, der .Ausdruck so fein und graziös, dass er in vieler Bezie-

hung an Li.szt erinnert Wir müssen gestehen, ausser Liszt

nicht leicht einen Virtuosen gehört zu haben, der als geistvoller

Tecluiiker auf uns einen ähuUclicii Eindnick gemacht hätte.

Namentlich behandelt Hr. v. Kontski den Gesang und die Culo-

ratur mit aussemrdcntlicher Grazie. Es koimle uicht fehlen,

dass ihm das zwar kleine, aber aus der Elite der Gesellschaft

bestehende .Auditorium reichen Beifall spendete. Unterstützt

wurde das Concert durch Mad. de 1a Gran ge, welche die

brillante Arie der Priuzessin aus dem Rol>ert und die Pollacra

aus den Puritanern sang. Die techuische Eleganz und Virtuo-

sität, die die Sängerin in hohen Grade beherrscht, kamen auch

in diesen Nummern zur Geltung, doch boilaiiem wir von .Neuem,

ditss der Klang der eigentlichen Stimme von zu geringem Wertlie

ist, als dass derselbe Intrcssc erregen könnte. Hr. v. d. Osten

sang zwei Lieder, ein Wiegenlied und eiu Gondellied, das letztere

von Wölder, mit überaus zartem Ausdruck und schönem Wohl-

klange, so dass wir uivs freuten, dem angehenden Künstler auf

einem Gebiete zu begegnen, aus dom heraus er sich init Glück

für die hühcru Aufgaben der Kunst vorbereiten wird.
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In der Singacadeniic wurde am 2'2s(cn der Paulus
von Mendelssohn aufgeföhrl. Die Abonnemenis- Concerto

licscs Instituts scheinen in der gegenwfirtigen Saison wieder

tiiiigcn Aufschwung nelinicn zu wollen, denn der Saal war voll-

ständig besetzt. Jedem Verehrer der Kirchenmusik, iusbesou-

dere «len Verehrern Mendclssohn’s, wird dieses Werk, in dem
sich eine so gediegene und ernste Kunstrichtung, wie lief inni-

ges, religiöses Gefühl ausspricht, Aufmerksamkeit und lebhaftes

Interesse abgewonnen haben. Mendelssohn ist der Repnlsentant

des protestantischen Geistes m unserer Kirclie, ein Künstler,

dessen Schöpfungen auf den festen Säulen der Altmeister kirch-

lichen Tonsatzes ruhend, zugleich eitle neue Richtung angebahnt

haben, in der ihm noch kein Anderer gfeicli gekommen isL Die

beiden Werke des leider zu früh \'erstorbcncn erheischen jedoch

in ihrer musikalischen AusfQhning jene .Aufmerksamkeit und

Frische von Seiten der .Ausführenden, «lie Zeugniss ablegt von

dem neuen Geiste. Wir wünschten daher wohl .im Allgemeinen

eine grössere Regsamkeit, lebendigere Farben, mehr Schattirung

in den Chormassen, welche den wesentlichen Bestamitlieil des

Werkes bilden, wenn wir auchzugeben, dass der Totaleindruck

ein günstiger und wnhlthuender war. Die Soloparthien wunlen

von Hrn. Mantius, Krause und Fr. Hcrrcnburgor-Tuc-
zek vortretnich, in den kleinem Sätzen von einigen schätzens-

werthen Dilettanten gesungen und entsprachen, was Einsicht

und musikalisches Verständniss anlangt, den an sio zu ma-

chenden Forderungen.

Ein wegen seines Programmes cigentliOmliches Concort,
dessen wir hier nur andeutungsweise erwähnen können, wurde

am Geburtstage Friedrichs des Grossen in dem Uundessaalo

des hiesigen Treubundes gegeben. Der Saal, an sich schon

durch architektonische Schönheit ausgezeichnet, war für diesen

Festtag glänzend decorirt und es hatten sich zu «Icr musikalischen

Feier Se. Königl. Hoheit der Prinz und die Prinzessin von Preussen,

so wie andere Prinzen und Prinzessinnen des Königlichen Hauses

cingefunden. Was in diesen Blättern der Erwähnung vorzugs-

weise werth, ist die Anzahl von fünf Compositionen Friedrichs

des Grossen, nämlich drei .Märsche, eino Ouvertüre zu dem
Schäferspiele „II Re Pastore“ und eine Arie aus der Oper

Cleofide. W’er kennt nicht Friedrichs des Grossen Liebe zur

Musik und selbst sebie Kunst des Flötenspiels! Die Composi-

tionen zeugen von dem Einfluss der Musik jener Zeit, nament-

lich der durch Grauii repräsenfirten Richtung. Wie viel da-

von innerstes Eigentbum des Königs ist, lässt sich schwer sagen

und dürfte mit Benutzung des in der König!. Bibliothek wie in

Potsdam befindlichen .Materials eine kritische Untersuchung zwei-

felsohne von ge.schichtlicbem Kunstinicre.sse sein. Jedenfalls

aber war diese Art, den Geburtstag des grossen Königs zu

feiern, eigenthümlich. Die Ausführung durch den Ge.sanglehrcr

Hm. Janson und in dem orchestralen Theilc durch Hm. Ka-

jicllmeister Henning geleitet, darf auf ein Kunstinleressc hö-

herer Bedeutung nicht Anspruch machen. Auch war sie wohl

vorzugsweise fiir den jenem Hunde angehörenden Kreis bedacht.

Uebrigens kamen noch Werke von Neithardl, das Preussenlied,

von Spontini die Borussia und einzelne andere Lieder zum A'or-

tmge. ' Dr. L.

Eine Ouvertüre von A. v. Kontski wunic nach der Vor-

stellung des Maurer am 24. Januar im Opemhause aufgoführt.

Es verxellständigt diese unser UrUieil Ober den Virtuosen, dass

derselbe «n ausserordentlich technischer Klavierspieler ist und

als solcher in die erste Reihe gehört. W'eniger ist er dies als

reproducirender und schafTender Künstler. Er spielt nur seine

eigenen Compositionen, die längst Dagewesenes und Abgenutz-

tes wicderliolen. Auch die in Retle stehende Ouvertüre liefert

keine günstigeren Resuliale. Olme künstlerischen Zusammen-
hang, ist es ein foniiloses und unbedeutendes Musikstück, viele

Tonmassen und wenig Gehalt d. R,

Feuilleton.

HnsikzastSüde Berlins.
Von L. Rellstab.

Zweites Decennium dieses Jahrhunderts.
(Kort.setzung.)

\ on dem damals im Beginn seiner Laufbaho begrilTcnen
trefllichcn Komiker der Oper, Wau er, zu sprechen, der erst vor
ganz kurzer Zeit nach fast frinfzigjähriger Dienstzeit die König!.
Büline verlassen hat, versparo ich mir für eine spätere Periode,
wo er nocli mehr in «len .Mittelpunkt seiner Wirksamkeit tritt

Von den Tenoren ätüuier und Bader gehiVtc «ler erste
schon der ersten Hälfte des hier be.s|>roclienen Zeitraums an,
der letztere wurde erst in den letzten Jahren desselben Abt^flied
der Berliner Bühne.

Stüiner war als Ersatz für Eunike eingetreien. Er war
zum Theil noch «;in Schüler Righini's und auch mit durch Zel-
ters Linflu.ss gebildet. Seine cille Ge.sangsweise, seine welche,
sich wohllhuend anschmiegende Stimme, seine feste musikali-
.sche Bildung, waren hoch zu schätzende Eigeiiscliaflcn. Seine
Bfldung fiel in eine Zeit, wo die mit Coloraturen überliäiifte
Gesangsweise , w-elclie Rossini vorzugsweise in Gang braclite,
noch nicht üblich war. Was man in jener Periode verlangto,
sang er aucli in techni.schcr Beziehung sehr gut Er war gleich-
zeitig der .Sänger der Kirche und des Theaters. Es dauerte
lange, bis unser jetziger so trelllichcr Tenor Hr. Mantius mit
allem seinem Talent und Fleiss die vortheilhaflen Eirinnerimgen,
die Stflmer durch den Vortrag der Tenoqmrtliie in Grauu's Tod
Jesu zurückgelnssen halle, zu übenvinden vermochte

; und selb.st
Bader hatte im .Anfang seines Hierseins, trotz seiner ungleich
schöneren .Mittel, bei einer nicht geringen Parlhei der .Musikfreunde
Mühe, sich gegen Stüiiicr, der in jener Zeit noch der bessere,
feiner gebildete Säuger war, zu behaupten. Zu den Iretnichstcn
Partliieen des letzteren gehörte unter andern der Admct in der
Alcesle und Pylades in der Iphigenie. Admet ist'unsers Er-
achtens noi h nicht besser auf unserer Bülme gesungen worden,
als durch S turne r. Als Schaus|Heler k«>nnte er weniger gel-
ten; auch war das eigentlich heroische Fach nicht das seinige.
In der späteren Zeit seines Wirkens erfüllte er auch das Fach
des komischen Tenors mit Glück, und eine .seiner gclungensteo
Rollen dieser Art war z. B. die des Tapezierers in .Auber’s fei-
ner Oper: „die Braut'*. Doch fällt diese Leistung später als
das Jahr li(2ü, und es ist eine Vorwegnalune

, weim wir sic
hier berühren.

ln dem hier in Rede stehenden Zeitraum war er entscJiie-
den der erste Tenorist unserer Bühne. Bader wunle es erst
beim L'cbergang zu dem nächsten Decennium. Wir werden,
sollten wir dasselbe be.sprechen

, dort wieder auf diesen zurück-
kommen. Für jetzt nur dies eine Wort , dass er unter allen
seines Faehes, die wir vor ihm. gleichzeitig und nach ihm ge-
hört, sowohl durch klangvolle Gewalt der Stimme, wie durch
den Adel des Vortrags und des Spiels entschieden der her-
vorragendste war. Seine Zeitgenossen Gcrstäcker, Hoi-
ziuger, W ild, Cornct und .Andre, obwohl wunderschöne
Stimmen und trefniche Talente mit einzelnen Vorzügen, standen
ihm, im Ganzen gewogen, doch weit nach, und auch in der
neuesten Zeit hat ihn Keiner erreicht, auch nicht einmal in
der Macht der Stimme, geschweige denn in der geadelten Auf-
fassung.

Nun zu den vier Sängerinnen: Milder. Schulz,
Sei dl er, Eunike. Ist cs schon an sich gewiss ein sehr sel-
tener Fall, dass eine Bühne gleichzeitig vier Sängerinnen be-
sitzt, die den Namen erster so mit vollstem Recht verdienen,
wie die hier genannten, so ist es gewiss noch viirl seltener, dass
sich vier so entschic«len in die liauptlarher der Kirnst Uieilcn
und jeile in dem ihrigen so llervorrageiules giebl. Dennoch,
die künstlerisch geschichtliche l'nparlheilicbkeil verlangt, da.s.s

wir es nicht verschweigen, und wir wollen cs vorweg aus.spre-
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dien, neben grossen, kaum jemals wieder in dem Mnassc vor*

gekoiiinieneii Vorzügen« war keine von ihnen von orheb-
iiclien Sclintleiiscilen frei.

Anna Milder isl die einzige von ihnen, die der Tod nb-
gertiren hat; die andern drei, wenngleich hingst von der Bühne
und der Ausübung der Kunst überhaupt zurückgetreten , leben

noch, zum TheJI in imsercr Mitte.

Unter allen Stimmen, welche Deutschland tu diesem
Jahrhundert, über dessen IhUrie wir dorJt bereits hinaus sind,

erzeugt hat, ist die .\nna Milder’s wenn nicht eiiLschieden die

erste, doch eine der beiden ersten. Nanctte Schechner
altein war es, welche ihre Stimme neben ihr geltend rriachen

konnte, sie vielleicht Qbertraf. An Wirkung gewiss, wir
möchten .sagen unendlich; ob in dem Werth des reinen Älate-

rials, das bleibt uns zweirelhafl, einmal weil inüglicherivcisc .Anna

Milder in jener ersten Jugendfrischc, in der wir Nanctte Schech-
ner hörten, doch noch reicher an Mitteln gewesen sein kann,
als diese, und zweiton.s, weil e« nicht theorefisdi zu ermessen
ist, von welcher (»ewall das Organ dieser alteren Sängerin ge-
wesen sein mfissle, wcim sie jemals dein Ton eine .solche gei-

stige Macht und Energie, solchen Schmelz und Reiz der Seele
gegeben hfittc, wie der, mit welchem Nnnelte Schechner jeilen

Ton erfüllte. Doch, dem sei wie ihm wolle, jedcnfnlls bleibt

die Stimme unserer Sängerin, sei sic die erste oder die zweite
des Jalirhuuderts in Deutschland gewesen, oder ragten beide
glänzende (linfel zu gleicher Höhe empor, eine, wie
sie, .\ngelica Catalani ausgenommen, weder vorher noch
nachher in Europa gehört worden. Nur diese italienische
Macht überlraf vorzugsweise eben an Macht (weniger an Reiz)

die heimischen; die Stimme einer Pasta hatte eine .Anwart-
schaft, als die vierte zu diesen unerreichten Drei gezählt zu
werden. (Forts, folgt.)

IVachrichten.

Berlin. Am 22stcn neunte .Aufführung von Sophia Ca-
tharina von Flotow. Ihre Majesläten der König und die

Königin beehrten diese A'orstellung mit Ihrer .Allerhöchsten (ie-

gcnwnrt bis zum .Schluss. Das Haus war vou einem glänzen-

den Publikum gefüllt und spendete der bis in's Kleinste aus-

gezeichneten Darstellung den lebhaftesten Beifall, der zum Schluss

mit dem Hervorruf .Aller endete. Hr. v. Flotow, welcher an-

wesend war, wurde in die Königl. Loge befohlen und nahm die

Ausdrücke des Allerhöchsten Beifalls Sr. Maj. entgegen.

Am 14. d. M. crölfnete Hr. Dr. Julius Heinsius im Hör-

saale des Werderschen Gymnasiums seine Vorlesungen über die

Geschichte der Bühne. Der Vortragende hat sich sclion

durch mannigfache lyrische und dramatische Erzeugnisse vor-

tiieilliall bekannt gemacht und nun in Belumdlung jenes schisle-

rigen Stoffes abermals gezeigt, dass er es an Ficiss und For-

schung nicht fehlen lassen. Schon das gründliche Eingehen

auf die Urgeschichte zeigt, dass für die Folge etwas Gediegenes,

sich über das .Allgewöhnliche Erhebende zu erwarten ist. China

und Indien, soweit sio für den vorliegenden Fall in Betracht

kommen, sind bereits vurühergefTihri, imd wir stcheu nun am
Eingänge der gricchi.schen Tragik, hei deren Behandlung sich

der Redner zu erproben haben wird. Nach dem Vorhergegan-

genen lässt sich eine günstige V'orhersage stellea Eine blü-

hende, oft dichterische Rede, die Entfremdung alles hohlen

Patlios gewähren eine besondere Anzielinng, und es isl daher

wohl anzunehmen, dass die Theilnahme, deren sich diese Vor-

lesungen bisher erfreut, Urnen auch bewahrt bleiben werden.

‘ Dr. Gumbinner.
— Auf dem Kirchhofe der Sophiengemeindc fand am 24slen

die Bestattung des Kapellmeisters Lortzing vom Fricdricli-

AVillielnislädter-Thcntor statt, dessen plötzlirhes Hinscheiden eine

allgemeine Trauer verbreitet hatte, welrhc sich in der zahlreichen

Versammlung im Trauerhausc aussprach, unter der sich der Ge-

neral-hitendant v. Küstner, der Gcneral-.Musikdirector Meyerbeer,

die Königl. Kapellmeister Taubert und Dorn, die Mitglieder des

Königl., des Königstädter und des Friedrich-Wilhclmstädler Thea-

ters cingefunden hatten. Der Königl. Theater-Chor sang wäh-

rend der Schliessung des Sarges z>vci Choräle. Detn Leichen-

zuge voran bliesen 4 Kavallerie -Musikchörc der hiesigen Gar-

nison unter Wieprecht’s Leitung Choräle und Beclhovcn'sche und

AVieprecht’schc Compositionen, zu beiden Seilen des Sarges folg-

ten die Orcheslcrmitglicder. Dem Sarge voran Inig Hr. Knaulli

auf einem Sammelkissen den silbernen Lorbeerkrnnz und Tak-

lirstah, welche Ehrengeschenke des Königs von Sachsen und

des Vereins der Leipziger Gewandhaus-Concertc sind. Dem Sarge

selbst schloss sich ein zahlreiches Gefolge zu Fuss an. Am
Grabe segnete der Hr. Prediger .All den Sarg ein und der Re-

gisseur des Fricdrich-AVilhelmstädler Theaters, Hr. Ascher, wid-

mete dem heimgegangenen Freunde im Namen seiner Kunslge-

nossen einige herzliche imd ergreifende Worte, dem Verewigten

einen frischen Lorbcerkranz in die GruR nachsendend, worauf

dio Hm. Mantius, Heinrich, Zschiesche und Mickler

einen Choral sangen. Blumen und Lorbeerkränzc füllten

des so früh Verstorbenen Grab, an welchem eine Wittwe und

sechs Kinder in Dürftigkeit trauern.

— Hr. General-Intendant v. Küstner ist bereits gestern

bei Sr. .Majestät dem Könige um die Erlaubuiss eingekommen,

im Opemhause eine Benetlzvorstellung für die hinterlassene Fa-

milie des Kapellmeisters Lortzing geben zu dürfen. Hm. v.

Küstner verdanken die Künstler dio EinfÜhmng der Tantieme bei

unserer Bühne; ständen überall an deutschen Bühnen um die

Interessen der Künstler so wohlverdiente Chefs an der Spitze,

dann würde den Hinterbliebenen deuLscher Coroponisten das

trübe Loos ers|iart, von der Mildlhätigkcit ihre Existenz fristen

zu müssen.

— Der kleine V'iolin- Virtuose .Adolf Gross hat von Sr.

Maj. dem Könige ein Stipendium zu seiner ferneren .Ausbildung

erhalten. Er verlässt uns jetzt, wird aber später hierher wieder

zurOckkehren.

— Für die Wittwe Kreutzer sind durch Sammlung dos

Hm. G. A. Zum sie cg in Stuttgart ferner 13 Rthlr. ü gGr.

bei uns eingegangen,

Königsberg. Der Concerbiieister Pratte gab sehr be-

suchte Concerto im Theater.

Köln. Herr Th. Pixis ist als Lehrer an der Rhein. Mu-
sikschule und .Mitglied des hiesigen Orchesters angcslellt. Am
11. d. M. spielte dieser ausgezeichnete Virtuose in der musika-

lischen Gesellschaft und entzückte die Zuliörcr aufs höchste.

Die .seltene Fülle im Tone, herrliche BogenfTihrung und die grosse

Sicherheit in der Ueherwindung jeder Schwierigkeit, so dass

dieselbe als grösste Leichtigkeit erschien, sind diesem jungen

Meister eigen. Die vorgetragenen beiden Compositionen waren

von Vieii.xtemps. Kh. M.-Ztg.

— Die hiesige Academie brachte unter Leitung des Mu-
sik -Directors F. Weber hu Casino -Saale das Oratorium

„David“ von B. Klein zur AiilTührung.

DO sseldorf. Sonnabend deu 11. fand dos letzte Concert

statt ;
dasselbe hrnchte uns eine neue Composilion von R. Schu-

mann. Dieselbe isl „Zum Neujahrsfeste“ betitelt und für Chor,

Soli Und Orchester componirt. — Fräul. Soph. Schluss,
welche jetzt hier wohnt, sang eine .Arie aus „Idomeneus“ von

Mozart, eine aus „Elias“ von .Mendelssohn, sowie drei Lieder mit

oussernrdentlicltcm Beifall. Ein IJed von Schumaim (WklnHingl

musste sic auf slürmi.schcs Verlangen wiederholen. Hr. JuKus

Tausch spielte das £»-r/«r-Concert von Beethoven ganz aus-
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Kczviclinel. — HofTen wir, Unss wjr iu der Folge nocli örier

logenheil haben, diesen Künstler zu hören.

Zürich. Fr. ;\bt hat seil Deccnihcr die Stelle des Ka.-

jicllmcislors am hios. Theater Obernonimcn. Unter seiner Lei-

tung zeichneten sich bisher namentlich vorzügliche AiilTührungcn

des Iloberl aus.
,— Ini dritten Abonnemcnts-Concerl der .Musikgesellschafl

trat der Violinist Stjunssoni aus I’arma auf. Derselbe ist im

UegritT, eine Kunstreisc nach Denlsrhland und Englund zu ma-

chen. In demselben Concerto erfreute uns eine recht gelungene

.AufTührnng der .cf-jw«//-Syin|dionic von Mendelssohn.

^

Leipzig. Die 40 französischen Herg.sfingcr aus den Py-

reniten, oder wie sie sich selbst neunen, das Conservatoriuin für

Ausbroitnng religiöser, nnliunaler und klassischer Musik zu Bag-

iieres de Uignrre, gaben am 4. Januar ein grosses Pnstoral- und

National-Conrert in d<‘in grossen Saale der Buchhflndler-Börse.

In Reihe und Glied bestiegen diese Sänger in der Nationaltracht

nnl ihrer Fahne an der Spitze das Orchester, während irgend

ein Gungrscher oder anderer .Marsch von unsichtbaren Blasc-

Inslrumenlen diesen .\ufziig begleitete. Ihr Gesang hat etwas

Interessantes und .\nziehendes, wenn auch keine hoho künslle-

ris<lie Vollendung. Hr. Prof, .\z6me au.s Paris sang ilie Ba-

ritonsnli und war der einzige, der nicht die Nationaltracht trug.

Sic sind jetzt nach Berlin gereist und werden Sic (ielegenheit

haben, dieselben zu hören.
^— Eino der brillantesten Vorstellur gen fand am 18. d. M.

von Hale\-y*s Thal von .\ndorra statt. Sämmtlichc Mitglieder

waren ohne Ausnahme vnrlrefTlich. .Sellen findet sich auch

ein solches Ensemble, wie cs in diesem Augenblick für diese

Oper bei uns vorhanden. Fr. Günther-Bach mann (Therese),

Frl. M a y c r (Georgette) und Fr. S c h r e i b e r - K i r c h b o r g c r (Mai-

rose), alle drei unübcrtrefllich vind Jede Rolle wie für, die Darstel-

lerinnen geschrieben. Mad. Schreiber- Kirchberger, die uns neu

in der Rolle der .Mairo.se, entzückte eben so sehr durch ihren

seelenvollen Gesang, als durch ein vortreffliches S|iiel. Dos

Publikum zeichnete die Künstlerin mit lebhaftesten Beifall aus,

der ihr, so wie allen übrigen .Milwirkenden, zu denen wir noch

der Hrn. M'iedemann als Ste|ihan, Behr als Jmpies und

Quint als Snturnin besonders Envähnnng tluin müssen, ge-

bührte. Diesem entsrlnT>deneu Erfolg werden mehrere Wieder-

holnngen der Oper folgen.

Dresden. Marie Wiek gab eine musikalische Soiree, in

der sic Recthoveirs £*-</ar-Trio Op. 1 ,
gr. Sonate Op. ü9 mit

Hrn. Kummer spielte.
,

München. Mad. Palm-Spalzcr gaslirl hier qnler aii-

dcrni auch als Fides im Propheten.

Mainz. S c h i n d e I m e i s s e r‘s Oper d e r R ä c h c r machte

ein sehr volles Hans und wunlo vom Publikum mit vielem Beifall

aufgenommen. Die nächste Oper wird der Prophet sein, für des-

sen glänzende .\u.ssfnltnng Hr. Dir. G re i n e r das .\cusserste gclliau.

Darmsladt. Ani2l). Dcc. wurde der Prophet gegeben.

Frl. Hofmann ans Altona gab die Fides. .Selbst die Sonne

verlor von ihrem Schein über das poesielose, unrhytinnische Ge-

krächze dieser wilden Gesangs-Virtuosin. Sic ziehe wieder hin,

von wannen sic gekommen. Th. Ch.

— Den 27. Dec. wimlen den ganzen Tag Kränze gefloch-

ten für Lucilic Grahn und ihren liebenswürdigen Begleiter

Ainbrogio, denn Yclva wurde auf Verlangen wiederholt, dazu

diu Peri und II Toreadorcs.
-

' -J

— .Am 12. Jan. der Vampyr von MarseJiner. Das Pu-

blikum nahm die Ojier eisigkalt auf, obschon sie bis aufJertha

trcfnich besetzt und meislerliaft aufgeführt wurrle. Hr. Pasqu6
gab ein eben.so trelTIiches Bild des RutJiwen, wie Hr. Peez den

Aiibry ausgezeichnet sang. Frl. Ncukäufler, Frl. Lachen-
wilz, Fr. Pischek sehr gut. Einstudiert werden: die vier

Jahreszeiten von C. Pasqu^, Musik von L. Schlösser.
Riga. (Privatinillhcilung.) Wir freuen uns. Ihnen mit-

thcilen zu können, dass Frl. K eil b erg tüchtige Fortschritte in

der Gunst unsers PubUkums macht. Sie sang vor Kurzem den

Pierotio in Linda di Chamounimit eben so vielem Ausdnick,

als corrcct und mit technisrher Vollendung. Unverkennbar ist

die gute Schule, welche die junge Künstlerin bei Ihnen in Ber-

lin durch Re II stab und Manlius erhalten.

Paris, ln den von Berlioz dirigirten phHiiarmonischen

Concerten wird binnen Kurzem das Zauber-Duett ans Gluck's

Armide aufgeführt werden. .30 Soprane werden die .Parthio

der Amiide imd die des Hydroal .30 Baritons singen!!

— Pique Dame von Halevy erregt in der komischen

Oper fortdauernd das Inlere.sse des Publikums. Die Ausführung

dieses Werkes ist sowohl musikalisch wie dramatisch au.sgc-

zeichnel.

— In der Rolle der Norina im Don Pasqualo gefallt die

gefeierte Sontag nii.s.serordenllich. ,
•

— Ein neues Ballet von St. L6on, Namens Pas quitAi

wirrl in einigen Tagen in Scene gehen.

— .Man bereitet eine neue Oper vor: der Dämon der
Nacht, die erste musikalische Coinposition dieser Gattung von

Rosenhain, <lcm bekannten Pianisten.

Mailand. Wir crlialtcn von allen grossen Thealcrn die

misf(ihrlichsten Berichte über den beisjiicllosen Erfolg, welchcti

Verdis Liiisa .Miller macht. Unsere Corresjmndentcn au.s

Rom, Neapel, Verona und Genua finden iiiclit Worte des Lobes

genug.

Sinfonie -.Soireen.

.Ms Fortsetzung der Sinfonic-Soiröen zum Besten des
Fonds für Witlwen und Waisen dos KAnigl. Orchesters
wird von .Mittwocti den 12. Februar an ein neuer Cyclus

von drei Soireen im Conccrlsaale des KCnigl. Sehauspicl-

ha Ilses .slnltliiKtm.

Der Preis des Ationnenicnt-Billcts für alle drei Soi-

reen ist 2 Thir. Die rc.sp. .Mionnenten, welche ihre bi.sher inne-

gehableii Plätze fenier zu lieliniten wünschen, belieben unter

.Abgabe der ablaiirundcn Biilets vom ersten Cyclus die

neuen ülr den zweiten Cyclus gellenden Biilets von Donnerstag

den 30. Januar bis Mittwoch den (>. Feliruar Vormittags von 0

—

1 Uhr und Nnclnnittags von 3—6 l'hr in der KOnigl. Uof-3lu-

Hikalieu-Ilandlnng des Hrn. Bock, Jägcrslrnssu No. 42, Umtau-

schen zu lassen.

Schriniiehe Meldungen zu neuen Plätzen werden von jetzt ab

cnigeirengenohimen und können die.se Biilets von Donnerstag den

6. Februar bis Sonnabend den 8tcn zu denselben Stunden atigc-

holt werden.

Die resp. Abonnenten werden böflirbst ersneht, die an-

gegebenen Termine gciian einznhallen, weil sonnt ander-

weitig Ober die Biilets verfügt werden rausH.

Berlin, den 27. Januar ISöI.

Comit^ der Stiftang fSr Wittwen and Waisen der

KSnigl. Kapelle.

Veranlworllicher Bedacleiir Gustav Uoek.

Verl.ig von Kd. Bote & G. Bock (O. Bock, Königl. Ilnf-Musikhändlcr), Jägerslr. No. 42. — Bruslan, Sehweidiiitzerslr. No. 8. —
, ! ., , I Slcltin, Sehulzenstr. No. 340.. ..

iiriicW tun iV Cuni|>. in flpriiii.
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runi^s-Sebeiii im Betrn:;e von !} oder .3 TbIr.

zur nniimscliriiiikten \Viilil au.« dem .Miisik-

Verlnue von Ed. Bote & 6. Bock.
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Inhalt. Rcccnsioficn. Uedcmcltuiu. — Berlin. Musikaliitrlir Rrvue. — Kcuillcloti. Mu>iktustlliidc Rrrlins F'ortsctEuiig. — >*rtirirMrn. .MuMkalisth*

liilcrjirMrher Anxetger.

Recensiouen.
Liederschaa.

Friedrich Zander, 4 Liedi-r für citio Singslimme mil Bc-

gleituni; des Pinnoforlc. Köniiisl)er>{, Pfitzer A iieilmnnn.

Dio vier Lieder, deren Texte von Cüsnr v. Ton^erlto,

Theulmid Kerner, Rfiekert und Idn v. Dfirinjfsreld .sind, eig-

nen sich für eine tiefe Tenor- tnid Sopninsliinine; die Be-

gl(‘ilnn$; ist gnnz leicht. Im l’ehrigen liuhon wir niehls nis

Triviidilülen und Tust nnglanhiiehe .Ahsiirditölen, nnmentlich

in No. .3, gernnden. «lie eine günzliclie l’ngeschicklichtoit und
L'uerfuhrcnlieit verrnlhen.

Georg Goltenuann, 4 Lieder mit Begleitung des Pinno-

forte. Op. 2. Ilnnnovcr, .Adolph Nugel.

Die Toxic sind von lIofTmnnn v. Follerslehcn, 0. Precht-

Icr, Geibel und F. Kohull. Dio Sliminhige ist die des hohen
Tenors. Im Gunzen sielten dic.su Lieder nnf einer um etwus

holleren Stnfu, als die vorher bespruclienen. Zwnr erheben

auch sic sieh nicht (iber das Gewöhnliche und uH Gehörle,

geben aber wenigslens von einem etwas gebildeteren Gc-

schmnek Zengniss. Namentlieh wird No. 2: ..Kwige Liehe"

den I.ielihniMTn einer leicht ansprechenden und .sangbaren

Melodie nicht missfallen.

Angelina, 6 deiitsciic Gesfinge mit nnlergcordnelcm eng-

lischcn Text för eine Sitigstimme mit Begiciinng des Piatio-

forle. AVien, Pietro Moclielli qm Carlo.
,

- . Dio Conipoiiistin (denn eine solche scheint es zu sein)

hat sich Texte von Ghinnd, Sallel, Iminemiann, B«'ehstein.

Kfihu und Rnckerl gewählt und sich jedenfalls hemnbt. das

Charakleristisrhc; derselben wiederzugeben. Dies BeiDüben

wird unstreitig einen bessern Erfolg haben, wenn sie durch

Beohnehtnng und Stndinm eine grössere Gewandtheit in der
.Anwenihing der innsikalischen Formen und in dem AVieder-

gehen ihrer inlenlionen genommen haben wird. Ferner wün-
schen wir, dass sie sich von einer zu senlimentalen Anlfas-

sung, von einer gewissen verstorklen Senlimenlalilät frei

machen möge, die nnmentlich in No. .'i: ..Das slerhendo

A'ögleiu" hervorlrill. Einzelne .Spuren von Talent sind dem-
jenigen, der sich nicht dureli die geriigten Alängel nliNehrck-

ken lässt und die Gesänge aufmerksam nnsielit, erkennbar.

August Lindner, Lieder für Sopran- oder Tenorslimme

mit Begleitung des Pinnofortc. Op. 11. Hannover, .Adolph

Nagel.

Die Texlo sind von Jeileles, .Joseph Mendelssohn, Ru-
dolph LOwenstein, P. E. Naliisins, Th. Kflime und .Albert

Jungmann. Eine gewisse Fris< hc, Flitss der Arbeil und ge-

sangmässigp Führung der Slimnie kann man diesen Liedern

ziigeslehen. und man künnle darüber hinwegsehen, dass sicli

keine originelle Naliir in ihnen mi.sspriclit, da es für die Be-
friedigung der gesellselianiiehen Bedürfnisse gewi.ssermnassen

eine Nolliweiidigkeil ist, dass das .Alle in etwas veränderlcn

Formen vielfach wiedi rkehrl, wenn sie stets auf dem Niveau
des edeln und gehildelen Geschmacks ständi'ii. So ist aber

z. B. in No. •'): „Ich wollr, ich war* ein Jägersmann" dio

Gefahr der PlaMheil. die in Jagdliedern liegl. (lurehaiis nicht

vermieden und obendrein der Text sehr oberfläehlirh nnfge-

fnssl. da der zweite A’ers bi'ginnl: „leb wollt', ich wär’ ein

Schüler kühn“, ähnlieh der dritte und vierte, und somit nur

der erste A'ers A'cranlnssnng gehen konnte, dem Gedichle

den Charakter eines Jagdliedrs zu geben. Nu. 1 : ...ledern

das Seine" hat ein viel zu überschwengliches und daliei bü.s.s-
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lieh schinnchlcndes Pnlhos, nis d«ss es einem gebildeten Ge-

schmack Zusagen kflnnle. Für das gelungenste der Lieder

Iialten wir No. 2: „Grfisse“, doch giebt ancli »lies einen Be-

weis, wie obenhin der Compoiiist den Sinn des Gedichtes

aufgernsst und die Wahrheit dem Reiz der Sinnlichkeit op-

fert. Die den Refrain jedes Verses bildenden Worte: „Kile,

raste nie, grfisse sie“ werden .sechsmal und zwar in reclit

langen Noten mit hinzugefngtem Ritardando wiederholt. VN ir

wünschen, dass Hr. L. der innern, geistigen Seite der Musik

etwas mehr huldigen müge; (hmn wird es ihn vieUleiclit

müglich sein, wenn auch nicht wesentlich Neues., so doch

GuU's zu schnfTen.

Heinrich Marsscliiier, 3 Gesänge mit Begleitung des Piano-

forte. Op. 142. Hannover, .Adolph Nagel.

Wenn wir anfnhren, dass Marschncr zwei Gedichte von

Arcndl.sschililt und die bekannte Gondoliera von Weltmann:

,.0 komm’ zu mir, w'cim durch die Nacht“ für eine Mezzo-

Sopranstimme componirt hat, so wäre das einem so bekann-

ten und auch im Gebiet des Liedes durch Leichtigkeit und

Natürlichkeit beliebten (ä)inponisteu gegenüber vielleicht ge-

nügend. Gerade aber die Berühmtheit desselben veranlasst

uns, den Wunsch nuszusprechen, dass Mnsiki-r von Ruf doch

eine etwas grössere Sorgfalt auch auf kleine Werke anwen-

den möchten, wenn sii* .sie für die OelTcntliclikeit bi;stimmeu.

Wäre das Werk in Hede von einem Jüngern, so würden

wir ihm eine gewisse .Anerkennung nicht versagen können;

dem Klange eines berühmten Namens aber entspricht cs

nicht; denn abgesehen davon, dass w die Ausdrucksweiso

einer cigentliütiilichen Natur vermi.ssen lässt und das ge-

wöhnliche Phrasenwerk allzuw'cnig verschmäht, trägt cs auch

Spuren der Flüchtigkeit in AnfTassniig und .Ausarbeitung an

sich. So bleibt No. 3: „Ilerzensfrühling’’ hinter der For-

derung des Textes weit zurück; das ewig Frfililingskräftigo

des Gemülhes, die Grundidee des G(xliclites, wird viel zu

wenig hervorgehoben; No. 2: „Trost“ leidet an schleppender

tjnförinigkeit; die Gondoliera endlich hört sich zwar recht

flit'ssend an, enthält aber Stellen, die an das Fnedle streifen.

Wilh. Heiser, Die Grenadiere, Gedicht von H. Heine, für

eine Ba.ss- oder Baritonstimme mit Begleitung des Piano

forte. Op. 18. Berbn, Challier <5i (^omp.

— — Preussischc Volkshynine, gedichtet von Dina von Sal-

nmth. Op. 27. Berlin, Challier A Comp.

Die vorliegenden Ge-wlnge enthalten zwar musikalisch

nichts Interessantes, ja nicht einmal etwas einem gebildete-

ren imisikalischen Geschmack Zusagendes, doeli sind .sie für

den Sänger nicht undankbar und werden, gut vorgetragw,

z. B. in Bezirks-Concerten. ihr Publikum finden; sie enthal-

ten keine geradezu krankhaften Flementc und lassen .sich

daher für solche Zwecke empfehlen. Für das Bekanntwer-
den des ersten Liedes, in dem sicli übrigens Sinn und Aus-
druck recht hübsch entsprechen, ist dem Componisicn je-

denfalls der Umstand hinderlich, da.ss Reissiger’s Composition

bereits die allgemeinste Verbreitung gefunden hat, auch scheint

es ihm schwer geworden zu sein, sich von dem Kindruck

derselben auf seine eigene masikali.sche Pbanta.sie luszumachen.

Die Volkshymne, die für eine Solostimme mit Chor gc'schrie-

ben i.st und in der .Ausführung nicht leicht genug sein möchte,

da der Chor mehrere Tactc hindnreh « capella .singen soll,

ist weniger gelungen. Die häullge Wiederkehr folgender iiml

ähnlicher Phrasen: „Ja nur erhöht“, „Ja Klipp’ und Rill'“

wirkt komisch.

Jo». Ferd. Nesiiiailor, 2 Lieder für eine Singstimme mit

Begleitung di>s Pinnoforte aus dem I.iederspicic: ..Die Zil-

lerlhafer. Leipzig, Breitkopf A Härtel.

Derholbe süssUch-fadc Ton, 'in dem nachgeinnchie Ty-

rolcrlicder geschrieben zu werden pllegen. Wir haben nichts

weiter darüber zu sagen, als dass wir diese Art von popu-

lärer Musik für widernatürlich und krankhaft halten. Das
eine der Lieder ist für Bass, das andere für Sopran. Na-
türlich werden .sie mitsammt dem LiederspicI ihr Publi-

kum lindtm.

HeiiU’. Weidt, 3 Lieder, gedichtet von J. Bartels, für eine

Singstimme mit Begleitung des Pianofurie. Op. 5. Ham
iMirg, Niemeyer.

— •— Die 150 Husaren, Ungariselic Ballade «ns der Reitii-

chronik des PfnlTen MauritiuB, für Bass oder Barritou Biit

Begleitung des Piano. Op. 6. Hamburg, Niemeyer.

Ks empfehlen sich diese Lieder durch eine gcwis.se Ge-

wandtheit der Form. Weniger gehmgen ist die Ballade. Sie

enthält durchaus keine feineren Züge, der letzte Satz tritt

nicht wirkung.svoll genug hervor; der im J-Takt geschrie-

bene Satz* ist durch die Stinunlagc itngünstig für den Sänger.

Von den drei Liedern gehen wir dem zweiten den Vorzug.

Im Ganzen aber hiddigl der Componist zu sehr der Neigung

zum Süssen und WeirhKrhen und lasst sich dadurch mich

zu einer unriclitigen Aulfassung des Textes verleiten, z. B.

in den Worten des ersten Lietlos: .,Dio Sterne, die begelirt

man nicht.“

A. L. Leidigebel, 2 Gedichte nach H. Heine, für eine Sing-

stimme mit Pianofortc- Begleitung. Op. 6. Kigeathum

des Verfassers.

Kine recht hübsche Liedergabc. Wegen eines leisen

Anfluges von Unruhe und Senlimenlaliläl kann man dem
Gomponisleii keinen Vorwurf machen, da Iheils der Text
dazu Veranlassung gab, thcils das Unnihigo der Stimmung
durch Grazie und Klarheit der Form so weil gemildert ist,

als man es nur verlangen kann. Wir glauben daher, dass

diese Lieder, zumal da sie recht sangbar sind (vorzugsweise

eignen sin .sich für Tenor), sich in jedem Salon hören las-

sen können.
. » . . '

B. Molique, sechs Lieder für eine Singstimme mit Beglei-

tung des Pianoforte. Op. 38. London, Ewer A Comp.

Das Talent, musikalisch wirksam und zusammenhängend

zu .schreiben, be.sitzt Molique in weil höherem Grade, als

die grosse Masse der heutigen Liedcrcomjtonislen. Man
sieht es diesen Liedern an, dass hier eine musikali.sche. .Ader

fliessl. Desto weniger vermeiden sie aber die Srhwächo

des Zeilgesclimackes, den Hang zum .sinnlich Betäubenden

und Zersclimclzendeii. Wenn sieb Molique stets Texte gc-

wäblt lullte, die diese Bebnndlung vertragen, so würden wir'

ilim keinen Vorwurf macbeii; denn jede Richtung des Ge-

mütbslebens verlangt zu Geltung zu kommen. Hat die heu-

tige Zeit vorzugsweise das Bedflrfnis.s, das Weiche, Schmel-

zende, Ueppige und Dunende zu produciren, so ist das eine

Einseitigkeit, die sich vom Standpunkt der Knnstgeschichlo

aus hctrachtel aufliebt. Wir haben also unter den sechs

Liedern nur gegen diejenigen etwas einzuw'enden, die ihrem

Text nach eine andere Behandlung verlangen, vornehmlich

gegen No. 0: Wohin? obgleich auch dieses im Einzelnen

Treffendes und .Anziehendi^s enthält. .Auch in No. 3: läud-

liches Lied, finden wir keine Wahrheit, sondern nur das

künstliche und aifeclirte Streben der Uehcrcultur, sich in jw#

türliche Zuslände zu versetzen. Einfach und sinnig ist No. 2

:

Schneeglöckchen, ganz vorzüglich aller No. 1: das Zigeu-

nermäulchen. In diesem Liede, in dem sich der Duft der

deutschen Romantik und <ler italienischen Schule dazu' ver-

einigen, Ueppigkeit und glühende .Sinnlichkeit auf dem dflsteml

Hintergrund des Zigeunerlebens horvorfreten zu lassen, zeigt-

.sich der Componist dmchaiis bedeutend. ''Wir zweifeln- da-

her nicht, dass diese Lieder > ihr Publikum (Inden werden,^
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ziimnl da sio an den Uiiirang der Siiinincn geringe Anfor*

deningen machen; doch sind sie auf Sänger von künstle*

rischer Bildung berechnet.

B. IMulique, sechs geistliche Lieder ftlr eine Singslimine

mit Pianüforte- Begleitung nach P-snlmeu mit unterlegtem

deut.schen Texte. Lrsles Heft. Op. 39. London, Ewer

di Comp.

Auch dU?se Galie wird Vielen willkommen sein. Der
Kirchcn.styl Mendelssohn's ist nicht ohne Geschick für das

geistliche Litsl benutzt. Doch zweifeln wir, da.ss dem (>uin-

r

onisten die Sache so recht von Herzen gegangen ist. Die

.iehlingsintcrvalle und Harmonien Mendel.ssohn's, die Vor-

halte, die schwebenden Rhythmen finden wir dichtgedrängt;

aber cs ist das nur das .\eussere; die innere Wärme und

Empfindung liegt in der .Art und Weise, diese .Mitte! zu be-

nutzen. und hierin ist iMoliqne kein glücklicher Nachahmer
Mendcls-sohii's.

C. Bo.H.sini, Oedipns, Arie für eine Bassstimme mit Be-

gleitung des Pianüforte. Leipzig. Breitkopf di Härlel.

— — drei Ge,si1ngo für eine Singstimmc mit Begleitung

des Pianoforte (Nu. 1; „Die Hirtitr\ Nu. 2: „Liebeskum-

mer.“ Nu. 3: „Die grau.same Schöne“). Leipzig, Breit-

kopf di Härtel.

Hs brauchten nicht viele Worte darfiber gemacht zu

werden, dass eine jede Gabe des Meisters, der unter den

jetzt Lebenden die Eleganz der musikalischen Formen am
reinsten vertritt, höchst erfreulich ist. Es mögen die Soireeg

muticaUt manches .Anziehendere enthalten; das darf uns

nicht unempfänglich machen für das TrcfHiche, das sich

auch in den neuesten Erzeugni.ssen Ro.ssini's fituiel. Nament-
lich wird, wie wir glauben, die glänzende und edle Bas.s-

aric ihre Liebhaber finden; von den Liedern das zweite,

das für die Stimnte höchst dankbar geschrieben ist.

Graben-Ilofnuann , Frühlingsfricde von E. Geibel, Früh-

lingsglaubc von Uhland, für eine Singstinime mit Bc“glei-

tung des Pianüforte. Op. 16. Magdeburg, Heinrichshufen.

— — Zu deinen Füssen müchl’ ich liegen, von R. Löwen-

.steiii, für eine Bariton- oder Ba.ssstimmc. Op. 12. Posen,

Gebrüder Scherk.

— — Blaues .Auge, von Pohl, Ruhe in der Geliebten, von

Freiligrath, für eine Singstimmc mit Begleitung des Pinno-

forte. Op. 14. Posen, Gebrüder Scherk.

— — Die Heimkehr, Ballade von Reinik, für eine Sing-

stimnio mit Begleitung des Pinnofurte. Op. 13. Posen,

Gebrüder Scherk.

Wirth und Gast, Trinklied von R. Prutz, als Duett

für eine Tenor- und Bariton- oder Basstimmo mit .Man-

nerchor und Begleitung des Pianoforte. Op. 15. Berlin,

Trautwein.

Die ersten fünf ernst und schwärmerisch gehaltenen

Lieder vermögen zwar nicht ein besonderes Intresse hervor-

zuriifen, doch sind .sie sangbar (ind bekunden das Streben,

den Charakter des Gediclil<>s musikalisch nuszudrücken. Der
Cumponisl würde dii*s noch mehr erreichen, wenn er sich

bemühen wollte, seiner Neigung zur Sentiinentalität wenig-

stens da Meister zu werden, wo sic nicht durch (h‘n Text

begründet ist. Man kann .Alli.*s schreiben, was dem Inhalt

analog ist; nnmotivirte Weichlichkeit verletzt nb«T eben so

sehr, als unmotivirte Härte. Für die gelungensten Lieder

hallen wir ,,Frühlingsfrie<la“ und „Frühlingsglaube“; nur inü.s-

.sen wir in BelrelT d(*s letztern hemerken, dass die volle,

reine Freudigkeit, die das Gedicht uthmel, au.szudrückon, dem

Componislen nicht gegeben scheint. Er wähle sich Texte,

die seiner Individualität besser Zusagen. Der düstere Gnmd-
ton, der in der Ballade: „Die Heimkehr“, herrscht, ist gc-
Irotfen; namentlich ist die Choralmelodie: „Ji'sus meine Zu-
versicht“ recht hübstdi mit der recitntivischen Behandlung
der Singstimmc in Verbindung gebracht. Das Grundthema
leidet aber an einer gewissen Energielosigkeit, die rlurchaus

nicht nothwendig war, um die düstere Stimmung dt>s Ganzen
aaszudrücken. .Alle Empfindungen bewegen sich auf dem
Hintergrund einer hestimmlen Persönlichkeit; Kummer und
Leid drücken sich anders ans in einer gebildeten, als in ei-

ner ungebildeten Natur, anders in einer kräftigen, als in

einer mächtigen Persönlichkeit u. s. w. Diesen Hintergrund

mm wünschten wir cnergievoller und männlicher, denn dii‘se

Eigenschaften sind wesentliche Grundbedingung des Edlen

und Schönen, von dein aus jede künstlerischo Be.slrcbung

.sich entwickeln soll. — „Wirth und Gast“, ein humoristi-

sches Trinklied, könnte etwas feiner gehalten sein.

F. Giinibert, die Thräno von C. Hafner, für eine Sing-

slimme mit Piano. Op. 35. Kas.sel, C. Luckhardt.

Vorliegendes Lied, in zwei .Ausgaben für eine hoho und
tiefe Stimme erschienen, unterscheidet sich in Nichts von
dem bekannten Styl (b>s Verfassers. Die leichte und flies-

sende Fübnmg der Stimme macht seine Compositionen für

gewisse Zwecke und Kreise brauchbar; doch um sie für

eine gesunde Nahrung zu halten, müssten wir mehr Frische

und kräftige Natürlichkeit in ihnen linden.

AuRUMt Lindner, drei Lieder für Su|iran und Tenor mit

Pianoforte- und Violin-Begleitung. Op. 14. Braunschweig,

Meier jiin.

Die Texte der Lieder, die auch mit Pianofortc-Beglei-

tung allein erschienen sind, sind von Louise Brachmann,
Reinick und .Adidf Böltger. Es sind recht dankbare Con-
cert- und Solonstücke. Schon die Zusammenstellung von
Gesan« und Violine, die man wenigstens nicht ganz verwer-

fen kann, wenngleich sie auf die Dauer zu weichlich wird,

übt einen gewissen Reiz. .Ausserdem haben aber auch die

Compositionen gerade den .Anstand, um sich in guter Gc-
sellse.han hören zu lassen; sie gehen nicht ins Tiefe, das
verlangt man ja aber auch in (ioncerten und Salons nicht.

Die Musik schlii:s.st sich mit Leichtigkeit den Nuancen des
Textes an, eben so natürlich und leicht sind die IJebcr

gange; der Ton di-s Ganzen hat Eleganz und süssen Wohl-
laut. In letzterer Beziehung hat der Componist mitunter
etwas zu viel gethan, wir machen ihn auf das Uebermaass
von Terzengängen am Schluss des ersten Liech's aufmerk-
sam. Für das gclOngenste hallen wir No. 3: Schneeglöck-
chen lacht.

Selmar MQller, Ist cs Wonne, ist cs Schmerz? von

Louise V. Plönies, für eine Singstimmc mit Begleitung

dos Pianoforle und Violoncello (o<)v‘r Violon, oder Flöte).

Braunschweig, J. P. Spehr.

Die Comsosilion ist einfach, aber nicht ohne Geschmack
und leicht ausführbar. Auch der .Aiisdnick des Gedichtes

ist getroffen. ^

Albert Ijiidgnr Bob, drei Lieder an die heilige .lungfrau,

von .M. V. Diepenbrnck, für eine Singstiinine mit Beglei-

tung dL*s Pianoforte. Braunschweig, J. P. Spehr.

Die Gt*sän«e haben diircbaus nichts speeilisch Reli-

giöses; jeiles Liebeslied könide ebenso cotnponirl wer(b-n.

In rein musikalischer Beziebiing entbalten sie weder Dinge,

die man tadeln, noch die man loben kann.

Friedr. Witt, Schleswig -Ilolstcinsches .Armee-Lied, liir

0 *
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eine Kngstiminc (Chor ad libitum) mit Pinno oder Or-

chester. Hnmburg, Leipzig und New-York, Scluibcrt &
Comp.

Uns liegt der Klnvicrauszug dieser Gclegenhcits-Compo-
silion vor. Sie genügt ihrem praktischen Zweck; sonst ist

darüber nichts zu sagen. Gustav Engel.

B ft r 1 i n.

Musikallsehe Revae.
.•\m vergangenen Mittwoch ward mit der sechsten SoirZ-c

der erste Cyclus der Symphonien beschlossen. Es waren

schöne und reiche Genösse, die uns zu Theil wurden und ein

dankbares Publikum in gesddossenen Reihen fand sicli cbenralls

stets am Platze. Niclit Neugierde erzeugt diese Consequenz und

Ausdauer in den Zuliörcrn, man weiss was gespielt wird und

kennt Alles zum Theil recht genau und verlangt grössten thcils

aucli nichts Anders als was man kennt. Dniiii hat ein neues
Werk immer eine nicht bcneidcnswcrtlic Stellung unter den

festgegründeten Söulen klassischer Kunst. So die Symphonie
von L. Ehlert, mit welcher der .\bend in Rede erölTnel wurde.

Das hindert uns indessen nicht, das Talent des Componisten,

dem wir vor Kurzem in diesen BliUtorn Worte der .\ncrkennung

bei einer andern Veranlassung auszusprechen Gelegenheit fan-

den, auch hier zu würdigen. Er nennt sein Werk eine Früh-

lings-Symphonie, und wenn wir mit diesem Namen eine musi-

kalische Vorstellung verbinden wollen, so möchte er sich am
meisten auf den ersten Satz und das Scherzo anwenden lassen.

Doch ist dies Nebensache. Fasson wir das Werk im Ganzen

in’s .\uge, so ist cs allerdings darauf angelegt, weniger den Ein-

druck des Grossarligen als der lieblichen Romantik zu machen.

Wenn Haydn uns zumeist das Kindliche in seiner Unmittclhar-

keit vorführt, so erscheint cs hier im Gewände moderner Ro-

mantik. .Mendclsohn ist dem Componisten Vorbild und in dem Ab-
schnitt der Blechinstrumente des .Mittolsatzcs, der unsemi Ge-

fühle nach von dem Charakter des ganzen Werkes abweieht,

vielleicht Gnade oder auch Mendel.ssohn. Hr. Ehlert zeigte sich

überall gewandt in der Instrumentation, strebte nicht nach Ef-

fekten, die man heut zu Tage ungern verschiiiäht und legte

eine Beherrschung der Form an den Tag, die wir als ein er-

freuliches Zeichen seines richtigen Kunstsinnes betrachten dürfen.

Das Maass der Erflndiingsgabc Iflsst sich nach dieser Sym|)hoiiic

nicht imbeilingt bestimmen; das beachlenswerthe Talent wird

jciler erkannt haben und sprach sich auch in der Versammlung
mit Rücksicht auf den rigoristischen Standpunkt, den sie ein-

niniint, unzweifelhaft aus. .\iif jeden Fall aber ist es Pflicht

der Kritik, dem Jungen Künstler die Würdigung zu Theil wer-

den zu lassen, die er verdient. Es folgte nach dieser Symphonie
Mendelssohns Ouvertüre zur Alhalia, ein Meisterstück erlia-

bener Concc|ition, zu dem der schöne romantische Ton der Ou-

vertüre zum Freischütz von Weber (meisterhaft ausgeführt)

in einem wirkungsvollen Gegensatz stand. Die /^-rfar-Symphonie

von Beethoven gab uns eine ganze Well von reichem und

tiefstem musikalischen Ausdruck uml schloss somit den Abend

in würdigster Weise. .Möge der zweite Cyclus, wenn an Aben-

den auch nur die Hälfte des ersten einnehmend, in seinem In-

halte ebciLso erquickend sein wie der erste!

In der italienischen Oper trat Mad. Castellan, der

Stern der Saison, daher von ihr vorzugsweise gesprochen

wird, als Norina im Don Pasquale und als Norma auf.

In der ersten Rollo war sie unübcrlrefnich, eine Meisterin der

Darstellung und zarten .Vusdrucks im Gesänge. Wir liaben

diese opera buffa hier öfters in recht guter Besetzung gesehen.

Doch eine Norina von so feiner Grazie noch niemals. Am
hervortrelendsicn zeigte sich ihr Talent in der Scene, in der sie

bei .Malatesta Unterricht hn Comödienspiel nimmt. Hier trifft

der zarte Klang ihrer Stimme vortrcfnich die weibliche Schüch-

ternheit, die klösterliche Unschuld, mit der der alte Pas(|uale in

das Garn gezogen werden soll. Es ist indess nicht nur diese

einzelne .Stelle, welche hervorgehoben zu werden verdient; der

ganze Ton der Rollo war treffend und wirkte vom .\nfang bis

zum .Schluss. Auch im Uebrigen bot die Darstellung mancher-

lei .\ncrkenncnswcrtl«es. Labocetta ist bekannt. Neu waren

Paltrinieri als Pasquale, dessen .-ViifTassung den Charakter

nicht verletzte, während Bianchi insofern, als er den Mala-

testa zum ersten Male gab. Beweise erkennenswcrtlicr Forischritte

gab. In der Norma war die Besetzung ausser der Titelrolle

mit .Mad. Castellan die bekannte und in diesen Blätteni be-

reits besprochene. .Man ist gewohnt, mit dem Wesen die-

ser Rolle zugleich einen gewissen Heroismus in der durslellen-

den Künstlerin wie in deren Stimme anzunehmen, so durfte

nach dieser Seite hin von der so allseitig gebildeten Frau dos

nicht erwartet werden, was ausserhalb der .Möglichkeit liegt.

Aber in ihrer .Sphäre war sie hier ebenso ausgezeichnet wie in

andern Partien, die casta dira wurde von ihr mit dem süssesten

Schmelz religiösen Gefühls gesungen und an dem Lager der Kin-

der erschien sie das liebevollste Weih. Im Einzelnen muss

nun hervorgehoben werden, dass auf dem bczeichnetcn Ter-

rain die Künstlerin unvergleichlich schöne Momente halte,

die von so ergreifender Gewalt waren, dass sie das Publi-

kum unwillkührlich mit sich fortriss. Namentlich entfaltete

sic eine Macht der Darstellung, wie wir sic ihr kaum zu-

getraut hätten. In einzelnen .Scenen, am Lager der Kinder

und am Schluss im Dialog mit Pollin, gab sic sogar Neues und

Ungewöhnliches und forderte — es ist nicht zu viel gesagt —
die berühmte und unübertreffliche Leistung der Viardot in die

Schranken. Das Publikum spendete mit Recht einen Beifall,

wie ihn im Verhällniss zu frühem Abenden und zur .\nzahl der

Anwesenden die Künstlerin noch nicht empfangen. —
Eine hiesige junge Pianistin, Frl. Giere aus Königsberg,

über deren hiesige Thätigkcil als Lehrerin wir .schon früher

einmal berichtigt haben, gab in den Salons der Herrn Wester-

mann & Comp, eine musikalische Soiree, zu der Künstler und

Kunstfreunde eingeladcn waren. Sie spielte verschiedene Com-

positionen, unter denen wir besonders Bcethoven’s F’-wo/Z-Sonate

und das Cho|»in'.scJie Concert hcr\ orheben , mit grosser Fertig-

keit und sicherer Beherrschung der technischen Schwierigkeiten,

Hier und da hätten wir etwas mehr Ruhe gewünscht. Jeden-

falls aber bewies sic durch ihre Leistungen, dass sic vollstän-

digst betähigt ist, als I..ehrcrin im weitesten Sinne des Wortes

erfolgreich zu wirken, Dr.L.

Feailleton.

losikxDstSnde Berlins.
Von L. Reilstab.

Zweites Dccennium dieses Jahrhunderts.
(Fortsetzung.)

Dies eine Element der Kunst, die Naturgrundlage derselben

in so nu.sserordentlichem (irnde zu besitzen, musste der Sän-
gerin schon die Stellung einer ersten, in der gewichtigsten Be-

deutung des Wortes gehen. .MIcin es fügte sich noch eine
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zweite Nflturgabe hinzu, die ilir zumni fQr die Bohne, welche

ffir Ohr und Au(<e gleichzeitig die kOnstlcrische Errcgtmg

zu bewirken hal, die Rechte nuf eine erste Rmigstellung reich-

lich bestätigte. Ks war die einer wnhrhnfl inajeslälischen Oe-

stalL War ihr dieselbe fOr einige Aufgaben durch die Fflllo

und Höhe hinderlicli, z. H. für die Susanne im Figaro, .sogar

(tlr die Eniineline in der Schweizerfainilie, welche dadurch eine et-

was zu derbe iXalurwahrheit erhielt: so hot es dagegen viel-

leicht nie eine .Mcesle, eine Statyra (in Spontinis Ulyiniiia)

gegeben, welche so den Ausdruck verschwisterter königlicher,

priesterlicher und mütterlicher tioheit plastisch wiedergab. Und
auch für die Vorstellung der Iphigenia, .\rinide, Leonorc iin

Fidclio, wurde der Künsllcrin diese Aeusserlichkeit zum \’orlheil,

wenngleich sie die Charaktere dadurch in eine andere Richtung

drängte, als die ihnen ursprünglich zusichende. Dies scheint

eine seltsame Behauptung für die Rolle derLeonnre, da es be-

kannt ist, dass Beetliovcn sic für diese Sängerin ausdrücklich

geschrieben; doch für i|irc »Stimme, iliren (icsang. bi der

Dichtung, welche die sonstige äussere l’ersönliclikeit mehr vor

Augen haben dürfte, ist an eine heroische Kör]ierlichkeil der

Heldin wohl nicht gedacht worden, .sondern nur edler Wuchs,
edle Haltung, aber nicht über das gewöhnliche Maass weiblicher

(irösse hinausgehend, angenommen. Ueberdies war die Gestalt

der Milder nicht eigentlich eine schöne; .sic hatte keine .\nmuth,

wohl aber Macht, Hoheit, Wünle. Die Erscheinung hatte nichts

Jungfräuliches; ja sie war noch mehr Mutier als Frau; daher
wohl eine herrschende Königin, aber keine Fürslen-
tochter; keine Tempcljungfrau, aber eine Pricsterin,
daher keine Vestalin, aber eine U bcrvcsialin, wie dicBQlmo
kaum eine zweite gesehen hat, noch sehen dürfte. *f

Dies die schönen, die grossen Eigenschaften dieser

Künstlerin; sic Itlgle dazu einen wahrliafl edlen Sinn für ein-

fache Kunstschönheit, für die Tiefen der Gluck'schen Musik, der

ernsten droniatischcn Ruhe überliaupt. Allein seltsamerweise

vereinigte sich mit diesem, bis zur wärmsten Innigkiät, zur weh-
mülhigen Rührung sich steigernden GefTihl, eine Art Phlegma,

eine gewisse energielose innere Schwerüilligkeit, die lähmend
nuf Alles wirkte, was die Künstlerin berührte. Keine Sän-
gerin, wir bekennen es olTen, hat uns daher jemals mehr
l^efoltcrt als sie. Itieses phlegmatische Element drang bis in

jeden Ton, in je<le Färbung der .Xiissprache. Im gewöliidichen

Leben hatte die .Sängerin den Wiener Dialekt nicht abgelegt,

sprach ihn aber sehr langsam, mit einer schleppenden, gedrück-

ten Beimischung im Ton. Uinl diesen lähmenden, schleppenden

Dialekt verlor sic selbst in den Momenten der höchsten Lciden-

schntt des Gesjinges nicht. Nur weniger Ausnahmen, und diese

fast immer in einzelnen Tönen, wenigstens in ganz kurzen

Phra.sen, kann ich mich erinnern. Dahin gehörte z. B. in der

Schweizerfamilie die Stelle: „Das ist seine Stimme! Das ist

seine .Stimme!“ in Fidelio der Ruf: „Ich bin sein Weib!“ der

indess auch noch etwas \'orbcrcilclus. Langsames hatte, aber

durch die Macht der Stimme zu gewaltig unterstützt war, um
dies anders als mit dem urtheilcnden Verstände wahrzunehmen;
endlich einige gewaltige .\ccente in der .\lceste. Dagegen war
ihre Recitation des Traums in der Iphigenia eine wahrhaft fol-

ternde für mich; mühselig mit einzelnen starken Tönen, doch

ohne Achtes Feuer; nicht zu gedenken, dass sie bei ihrer höchst

unvollkommenen inusikalischen Bildung oft aus dem Takt kam.
Nichts strömte ihr ülierhaupl in einem Gus.s, sondern zu jedem
gro.ssen .\nfschwung machte sie erst eine gemächliche N’orbcrci-

tung; wie ein Ross, das vor einem Hinderni.ss erst stutzt, und
dann springt. So sang sic die Worte: „Und diese Furie —
war meine .Mutter!“ so. dass sie die erste Hälfte feierlich langsam
syllabirte, dann die I^eidenschaR forndich paii.siren lie.ss, hierauf

die zwei Worte „war meine“ fräg hinschlepptc und nur das
Wort Mutter mit der ganzen Kraft ihrer Stimme nahm, wo
dann freilich die wundervolle Macht des Organs wie ein elek-

trischer Funke wirkte, und in der urthcilslos hörenden .Menge
die wahrhaft erkältenden phlegmatischen Einleitungen unbeachtet
vorübergingen. Daher waren auch alle edler Gebildeten, aber

•) Johanna Wagner w.lrc die nächste zu dieser .\ufgnlte,

hat überhaupt in ihrer Aeusserlichkeit eine nahe Vurwandschaft
zu der dahingeschiedenen Sängerin; sic ist grös.ser an Wuclis,
aber .schlanker, jungfräulicher.'' Kür die einfache Huhc der Hal-
tung, für den niaslischen .Adel der Stellungen, und langsame Be-
wegungen düoKt uns die Gestatt Anna Milders die geeignetere.

weniger musikalischen Kunstfreunde ihre vorzügliuhston Vcrelirer.

Indess selbst nuf die Musiker, und nuf die cinsiclitsvfdlslen, wie

Zelter, und sogar Bernhard Klein, übte der Wiindcrklang

dos Organs und die Hoheit der Gestalt, verbunden mit dem ihr

eigenen Vorzug, dass .sie fast nur die höciislo kla.ssischc .Musik

sang, doch solche Macht aus, dass sie die, wir möchten es

Begeisterung nuf Treu und Glauben nennen, thcilten. Ludwig

Berger dagegen thcilte völlig diesen enischiedcnos Wider-

willen. *)

Ich meinerseits bekenne glcichfnlls, niemats über die wider-

strebenden Einilrückc hinweg gekommen zu sein, die uiir der

Ge.sang der Künstlerin crweckie. Ich fragte micl» stets: Wenn
jemand ohne schöne Stimme, ja nur mit einer mittelschönen

(wie z. B. Henriette .Sontag) so sänge, was würde man von

ihm urtheilen, durch ihn empfinden? — Die Erscheinung

wäre geradehin eine Unmöglichkeit gewe.scn! Und so viel

konnte mir das noch so preiswurdige Material der .Stimme nicht

gelten. — (Forts, folgt.)

IVachrichteii.

Berlin. Im Laufe dieses Monats wir«! das Oratorium:

„Christus der Friedensbote“ von Emil Naumann im Saale der

Siiigacademio zum Besten der Annen zur Aufführung kommen.

Die .Ausführung der Solis haben Fr. Köster, die Hm. Man-
tius und Krause gütigst übernommen.

— Die am Sonntag den 20. v. M. stattgehabte Versamm-

lung des Jähns'schen Gesang- Vereins im I,ocnle des Ministe-

riums des Auswärtigen beehrten mit Ihrer Hohen Gegenwart

Ihre König!. Hoheit die Frau Prinzessin Carl, so wie Ihre Königl.

Hoheiten die Prinze.ssinnen Louise und Anna und Ihre Durchl.

die Prinzessin Radzivil. Das Programm enthielt Stücke von

Mozart (Requiein)^ Rossini (Stabat mater), Reissiger (5to

.Me.s.se), Weber (Preciosa, Eurv'onthe), Costa (Quartett) und

Jähns {/ire Rttjina). Dem Gesang-Verein, der seine Versamm-

lungen seit fünfviertel Jahr im Saale des .Ministeriums der .Aus-

wärtigen hielt, ist von .Sr. E.xcellcnz dem Hrn. Minister von
Weslphalen der grosse Saal im .Ministerium des Innern zu

seinen Uebungen bewilligt worden.

— Der berühmte musikalische Scliriflsleller Hr. Geh-Rath

V, Winterfeld hielt im Wissenschaftlichen Verein einen Vor-

trag über „Das .Musikireiben und Musikempflndcn im lOten und

17ten Jahrliundert“. Der sehr interes.sante und goistvollo .Auf-

satz wird demnächst im Druck erscheinen.

— F.in zweites Concert des Hrn v. Koniski erwarb ihm

dieselbe ehrende .Anerkennung als einem der besten Klavierspie-

ler. Inde.ssen da derselbe wiederum nur seine eigenen Compo-

sitionen spielte, dasselbe Resultat, d. h. ein schwach besuchtes

Concert, dem diesmal etwas mehr als im ersten künstlich

unter die Arme gegriffen war.

— Der .Slern'sche Gesangverein giebt am Montag im Saalo

*) Id Bernhard Klein schwoll wohl zuweilen auch der edle kflnst-

Icri.sche Zorn über, doch um des Positiven willen, was die Künst-
lerin bot, verga.ss er schneit Alles, was er vermisste, wieder.
Dazu kam bei ihm auch der tief eingewurzelte Hass gegen .Alles,

was die Kunst von geringerem Standpunkte aus betrachtete und
ül>le, gegen jede an sich tiefer stehende Richtung derselben, der
die andern Talente der Bühne grossenthcils gewidmet waren.
Scll)St nur nach dem Höchsten und Edelsten sirelicnd. Alles ..tub

tpteie aeterni-‘ anschauend, konnte er schlechterdings keinen
.Antheil iUr .Mitlelstufeu gewinnen, wo die Friesterschaü der .Muse

anfge.geben wurde, und die BiihlsehaÜ mit der Welt begann,
wenn es auch in noch so reizenden Formen geschah. Musste er
darin auch .Manches anerkenuen, so hegte er doch den tiefsten,

innersten Widerwillen dagegen, und sellist Webers Richtung die-

ser .Art, verwarf er völlig, vollends Rossini's, und die Alles zu

lockenden Genüssen für die Welt zuhcrcitenden Franzosen! —
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des Schnuspielhauses ein sehr interessantes CorKert unter Mit*

Wirkung J‘‘r Königl. Hofopemsftngcr Hrn. Krause und v, d.

Osten, des Hm. Franck und der Künigl. Kapelle unter .\n-

fUlirung des Hm. Coucertnieislers Hi es. 1) Der 114. I’solui

(Da Israel aus Aegypten rog etc.) fllr HsUnmiigen Chor und Or-

chester \^n Feli.x Mendelssohn -Bariholdy. 2) Klavier -Concert

(Ü-mollj von .Mozart, vorgelragen von Herrn Ed. Franck.

3) Ave verum von Mozart, Qumido corpu», aus dem Stabat ma-

ter von Rossini, fTir den Chor a capel/a. 4) Die erste Walpur-

gisnacht, von (löthe, fllr Solo und Chor mit Orchester von F.

Mondelsboliu-Barfholdy.

— Am 27. Jan. .\bends 8 Uhr starb Carl Möser, Künigl.

Kapellineisler, ein als Violin-Virtuosc berOhmler Mann. Er hat

das 77ste Jahr erreicht und schon 1841 sein öOjflhriges Dienst-

Jubilöum gefeiert. Sein Sohn, August .Möser, gleichzeitig als

Virtuose und Reisender berühmt, ist auf der Rückkehr nach

Europa begriffen, leider zu spAt, um die Sehnsucht des heim-

gegnngenen Vaters vor seinem Ende zu stillen. Eine ausführ-

liche Biographie ist bereits im vorigen Jalirgango dieser Blätter

gegeben worden.

— Die 40 französischen Bergsänger gaben ihr Concert

am Sonnabend; ein wenig besuchtes und wenig erquickliches

Concert ,
bei welchem die frischen jugendlichen Stimmen , der

präcise Einsatz, wie die Creacemlo» und hecreacendos .Anerken-

nung verdienen, das Canzo aber durch eine ungewöhnliche

Charlalaneric einen Kuiistcindmck zu machen verfehlte.

— Hr. Seidel hielt am Sonntag in den Mittagsstunden

im CAciliensaalc der Singacademie vor einem besonders ciuge-

ladcnen kleinen Zuhörerkreise einen Vortrag über das musi-

kalische Drama, in der .Absicht, durch diesen Vortrag, in

dem neue GrundzOge gegeben sein sollten, zu weitern ernsten

Forschungen anzuregen. Der l.eser verbreitete sich über den

Bau der Oper von dichterischer wie musikalischer Seile, sprach

über Operiilexlc, musikalische Deliandlung derselben, sogar über

das Metrum insbesondere. Ober musikalisch -dramnlische AVir-

kungen, wie sie richtig und unrichtig .seien, über einen drama-

tischen Opern-Dirigenten , über Tonmalerei u. s, w. Der Vor-

trag eulhiell Richtiges und Wahres, «fl in scheinbar eigen-

thümlicher und geistreicher Fomi. Dies aber war keineswegs

neu. Die Gegnerschaft, in der sich der Leser zu manchen

künstlerischen Erscheinungen, .Auffassungeu und .Ansichten be-

fand, dürfte widd so ernst nicht gemeint und eine gründliche

Sachkenntniss A'ieles zu widerlegen im Stande .sein, muss man
auch zugeben, dass einzelne AValu'licileii dem Vorträge nicfit

fehlten.

— Zur Vorfeier des Hohen Gcburtsfesles Ihrer Kötiigl.

Hoheit der Frau Prinzessin Carl fand in Höchstderen Palais eine

Festlichkeit statt, woran Ihre MaJ. der König und die Königin

so wie .säuuutliche hier anwesenden .Mitglieder des Königl. Hau-

ses Theil nahmen. Durch die Königl. Prinzen und Prinzessin-

nen und andere Personen des Hofes wiirtlen hierbei lebende

Bilder gestellt, zu denen der Königl. Musikdirector Jahns im

Gesänge und der Hof-Pianist Dr. Th. Kiillak am Piano musi-

kalische Leistungen gaben; zur Einleitung wurde die Ouvertüre

zur Enryanthe von beiden Herren gespielt, smlann Coinpositi-

onen von Weber, Rossini, .Meyerbecr, Kullak und Thalberg votiDr.

Kullak, wie deutsche, italienische und englische Gesänge von

Spohr, Jähns, Donizetti u. .A. vom .Musikdirector Jähns ausgeführt.

— Vom Prof. Schramm, ei.lom unserer ausgezeichnet-

sten Portraitmaler, ist vor kurzer Zeit ein überaus gelungenes

Portrait des jüngst verstorbenen Kapellmeister Lortzing ge-

innll worden und vom Künstler der hinterbliebenen Familie ge-

widinot, die dasselbe als das gelungenste und ähnlichste bezeich-

nend, dessen Veröffentlichung wünschte. Hr. Prof. Scliranun

hat diesem Wunsche dadurch willfahrt, dass er in Gemeinschaft

mit dem Verleger dieses Blattes eine Lithographie durch iin.sem

bekannten Lithographen Fischer veranstaltet und den Ertrag den

Hinterbliebenen überwiesen hat Nach vollendeteui Druck wer-

den diese zur .Ansicht ausgelegt werden.

— Se. .Mjyestät der König hat der Wittwe Lortzing's eine

Pension von 200 RUilr. ausgeselzL Aus Frankfurt a. M. erhielt

dieselbe gesiom aus den Händen des Hm. .MOhling (Besitzer

des Hotels de Rom) die Summe von 300 Rthlr. als Ertrag der

Beneflz-V'orstellung, welche die dortige Dircction der Hm. Meck
und Mühling diesem Zwecke gewidmet hatten.

— Der König!. Musikdirector Josef Gung'l beabsichtigt in

Gemeinschafl mit den übrigen hier anwesenden Musik-Dirigenten

ein grosses Concert, wie es in diesem Genre hier noch nicht

slattgefundcn hat, im Saale des Schnuspielhauses zum Besten
der durch den Brand des Krnirschen Locnls hart be-
troffenen KroU'schen Kapelle und des Besitzers des
Missisippi-Panoramns zu veranstalten.

— Im Salon des Hrn. Steife nsand fand eine .Matinee

statt, zu welcher sich ein Aiisserst elegantes Publikum eingo-

funden hatte. Ganz besonders heben wir unter den zahlreichen

höchst interessanten Produdionen das vortrefHiche Klavierspiel

einer hiesigen Dilettantin, Schülerin des Hm. Steifensand,
und eines Dun von den Hrn. Steifensand und Moritz Ganz
henor, so wie das Spiel des Violinisten Hm. Carl Müller, der

das Talent seines berühmten Vaters besitzt

— Im Salon des Hm. W' eslermann gab Fri. Plitt eine

.Mnthiee, worin dic.selbe unter .Anderm mit Frl. Schulz aus
Naumburg „Homage ä Händel“ von .Mo.schelcs vortrug. Beide

Damen spielten sehr brav und nahmen das Intcre.sse der Zuhö-

rer in hohem ,Maa.sse in.AnspnirJi. Beide Damen, aus der Schule

des Kn|»ellmei.sters Taubert liervorgegangen, sind als Lehrerinnen

für das Pianoforto sehr enipfehlenswerth.

Breslau, 27. Jan. Der Geburtstag Mozart’s wurde vor

einigen Tagen durch den hier bestehenden Verein für kla.ssische

Musik unter Leitung der Hm. Ernemann und Schön gleich

dem von Beethoven durch .Auffühmng vorzüglicher Werke aus

dem Gebiete der Kammermusik, so wie durch mündliche Vor-

träge welche dem Verewigten gewidmet waren, gefeiert.

— Nächstens steht uns eine AV’iednriioInng des bereits im

December aufgelührten Oratoriums „Saul“ von Händel bevor,

welchem alsdann bald „die Jahreszeiten“ folgen werden. Auch

wird in einigen Tagen die neue Oper von Flotow; „Die Gross-

fürstin“ zum ersten Male zur AuffQhnmg kommen.

Sletlin. Am 20. Jan. hallo sich hier zur Auffühmng des

Freischütz das Theater bis auf den letzten Platz gefüllt. Die

.Anziehungskraft übte eine angehende Sängerin aus, von der man
wusste, dass sie alle Reize einer anziehenden Theatererscheinung

besass. FH. Stubbe aus Berlin sang die .Agathe. Der Beifall

des Publikums wurde ihr in reichem Maasse zu Theil. Ihre

Stimme ist besonders in den .Mitteltönen rein und klangreicli,

voller Zartheit im Piano, voller Kraft und Glulh in den starkem

Tönen und mit jugendlichem Schmelz begabt. Die Ausbildung

leidet noch an manchen .Mängeln. Namentlich klingt die Höhe

öfters Zu dünn, auch fehlte die Geläufigkeit in den schnellen

Pns.sagen. Dagegen legte sie Zeugniss von einem ungewöhn-

lichen Talent für die Darstellung an den Tag. Ihr Vortrag war

überall edel, einfach und voll wahrer Empfindung, so dass von

der jungen Künstlerin mit der Zeit die schöiLslen Friichtc zu

erwarten sind.

Frankfurt a. .M. Mit entschiedenem Beifall wird fort-

dauernd Sophia Cathorina gegeben.
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’ — Ausser dem Thal von Andorra von Halevy, wel*

dies demnflehstige Novität ist, werden auch srhon VorberoitungeB

zur neuen 0|>er von Adam: Giralda, golrolTen. Unsere Di-

reciion ist uncrmfldlirh in raschor Folge von NovitiHen und Ka>

pellmeister Schindelnieisscr, der uns noch bis Ostern ver-

bleibt, ganz der Mann, dem tflehtigen Opcmpcrsonal die nöthige

Anregimg su geben,

Bremen. Mnd. KOclicnnieistcr nimmt das Interesse

nnsers Publikums in hohem Grade in .\nspruch und ITlIlt ebenso

dos Theater, wie dieselbe mich drei sehr besuchte Goncerte gab.

Hr. Franke ist wieder einmal diirchgcgaiigen und somit hat

dos Gastspiel der beüebtcn Sflngerin ein Emle und Hr. Director

Ritter ist um seine gute Einnahme gebracht.

Wien. Ini Opemtheater ist Alles flau. Fünfmonalliches

Unwohlsein des Frl. Zerr hol das Repertoir gelShnit; da die-

ser Liebling des Publikunis genesen, winl es wohl besser gehen.

Aberder arme Oessaner harrt mit seiner neuen Oper „Pasipiila“

auf einen Text von Prechtler, immer noch der Stunde der

Eriilsmi'.:, denn das Kranksein der Primadonna hat das Studium

der Oper verzögert, und noch schreckt dieselbe ziirflck, sich der

vemieintlich flbermitssig anstrengenden Titelrolle zu unterziehen.

.\mies, nicht beneidenswerUies Componistenloss! Ein geßlir-

licher Rivale dOrfte der neuen „Paquita“ .schon durch den

alten „Oberon“ ervvach.sen, indem diese Oper mit vvunderbarer

Pracht von dem bcrilhmten .Mfihldorfer in die Scene gesetzt

wird. Hr. Ander singt den HOoii, Hr. Sinn di gl den Schc-

rnsniin. — In etlichen Tagen beginnen daselbst die Gastspiele

der Hm. Reichel (Tenor) aus Prag und Minctti (Bariton)

aus OlmOlz. Gestern gab Hr. Reicliord zu seinem Beneflze

den .(Othello“. Ein sehr volles Haus zeigte, doss Reichord

nii Publikum .sehr beliebt, und sein glatter (^oloraliin?esang. dass

er die Beliebtheit verdient. Die neu engagirte .\ltistin FrSul.

Chilagg gewinnt vennbge ihrer herrlichen Stimme immer mehr

in der ölTentliehen GnnsL

Mfinrhen, den 27. Jan. 1851. Zur Ergilnziing der in

No. 2 Seite 15 die.ses Jahrganges enthaltenen Nncliricht aus

.Mflnclieii muss der dortige Correspoiideiit leider bemerken, dass

die Wohl des Oratoriums Jephto zum Schlüsse der Abonne-

menfeonzerte der KAnigl. Hüfcnpelle ei n e du rclinus verfehlte

war; es ist unbegreiflich, wie man ohne dramatische Sfln-

ger einem musikalischen .\uditorium dieses gewaltige Werk

Hflndels vorfOhren konnte! Nur Herr Hitrtinger leistete als

„Jephta“ Vortreffliches und auch. die ('höre gingen sehr gut

— aber die Obrigen Solostimmen waren höchst mangelhaft

vertreten: cs handelte sich hier oft nicht blos irtn's Detoniren,

sondern um’s günzliche Darausfallen. Uebrigens wardas, wie schon

der Hr. Berichterstatter erwfdmle, in Mftnchen die erste .Xulfnli-

rung dieses Oratoriums. — Madame Palm -Spalzer erndlel hier

in ihrem Gast.spielc forlwölirend w-ohlvcrdieulen und allgemeinen

BeiCnll ; sie lüsst nichts zu wünschen übrig, als dass sie nimmer

allem möchte! ‘ R.

Paris. Thalberg hat eineO|>er gescluieben, wdidie in Lon-

don im Theater der Königin in nflehster Saison gegeben wird.

— Ernst hat sich nach .Manchester begeben mid wird

dort in einer Soiree Carl Halle unlerstOlzcn. Ralfe ist nach

London zurflekgekehrt und wird sein grosses Concert am 27.

d. M. in Exeter Hall geben. Ernst und Mad. .\ngri werden

darin mitwirken.

— Der Dömon der Nacht, Oper in .) .\kten, dwen .Musik

von M. Rosenhein ist, wird eifrig cinstudirt und soll bald

vorgesfellt werden. “

— Der ungeheure Zulauf, dessen Dame de Pique sich

erfreut, Iflsst nicht nach und die Entreen sind zu einem fabcl-

haden Preise gestiegen. Durch ein plötzliches Unwohlsein des

ßoulo liiUtc die Oper einen .Aufschub erleiden müssen, wenn

nicht J o u rd a n mit allem Fleiss, beinahe aus dem Stegreif, die Rolle

des Conslantin Ni’lidoff übernommen, und dreimal mit .\n-

mulli und Talent gesungen hAtte. Freiing erst hat Boulo seine

Rolle übernehmen können.

— G n r d o n i w ird am üaliAiiischen Tlieater in T e in p e s t a

von Scribc und Halövy niiftreten. Er wird die zu I..ondon

vom französischen Tenor Bcaucard besetzte Rolle .singen.

— St. Petersburg. Ueber die musikalischen VerliAlt-

nisse hier kann ich Ihnen nicht viel Erfreuliches mittheilen.

Vicuxtemps hat 4 Qunrlett-Mnlin6en gegeben, die, im Genre

der Kammermusik, das Interessanteste boten, indessen war der

.Saal der Petrikirche, der iingefilhr I.5U bis 201) Personen fasst,

nur bis zur llAlfle gefüllt, ubgleidi das Entree auf 2*4 Rb. S.

festgesetzt war.

In der dritten Matinöe sang Mnd. Saloman, die Frau des

bekannten Componisten, eine Arie von Hilndel und die Kirchen-

Ario aus Stradella. Der .Sani war ganz voll. Der Beifall bei

ihrem Erscheinen, .so wie der Hervorruf und der .Applaus nach

jeder .Arie war ein fanatischer.
. .

<

.Am 17. Decemher gab Mad. Saloman im Saale der Ad-

lichcn ein glilnzendes r.oncerl. Dieser Snnl, der aus.ser den Fa-

sten nur ganz ausnahmsweise gcstnllct winl, ist das grösste und

eleganteste Local in ganz Europa und fasst 4—5000 Personen.

Wahrend der Fastenzeit, wo die Theater alle geschlossen sind,

werden dort die grö.s.sten Concerte gegen ein Entree von 2 Rb. .S.

gegeben, z. B. die Concerte des philharmonischen Vereins, wo
die Grisi, Frez zolin i, Corbnri, de .Marie, so wie Vieu.x-

temps, Rubinstein, Mario, Tamburin! etc. mitwirkten.

Mehrere Künstler haben es versucht, ein höheres Enlröc, nAm-

lich .3 Rb. und 2 Rb. S. zu nehmen, das Resultat entsprach

aber selten den Erwartungen. Die Kosten bei einem solchen

Concerte belaufen sich auf 5—000 R. S.

Veraiitwortlichrr itcdnctciir Gu.stav Bock.

niuHikaliBch-litterarischer Anieincer.

' •>' . • f. . ptanoforteRinsik.
*’ ’

Benedict, J., Schneeflocken, Rondo. Op.4l. H.3. — Be-

rf!nsj H.. Nocturne. Op. 13. H. I.— Derteibt, Impromptu. Op. 13.

H; 2. — /)crre/&e, Les Rivales, 2 Morceaux de Salon. No. 1. Mo-

ment capricietix. No. 2. Valsc-Röverie. Op. 24. — Bergson, Le

Rhin. Op. 21.— Beyer, Repertoire des jeunes Piani.sles. No. 24.’

Mozart Don Juan. Op. 3A. — Dertelbf, Bouquet de melodies._

No. ^...Dou Juan. — JÜeMflbt, ileures de Loisir, Collection de

Romleaux siir des danses favorites. Suite 14— 18. t Op. 02.

•htnelbe, Vorschule im Klavierspiel f. Schüler des zartesten

Alters, enthaltend: 106 zweibändige, dreihflndige u. VierhAndige

Uebungsstücke, Vorübnngen, Fingerübungen u. Anfangsgründe

der Musik. Op. 101. — •Z)cr*e/ie, Melodienhiich. 100 Erholun-

gen f. die Jugend. Op. 101 •’’*! — Dertrlbe, Premier .Album p.

la Jeunesse, 1851. Op. 110. — DtrsMe, Album p. le Piano.

Op. 111. Six mnrceauxj-legants.' — Böbner. L., Liederohne

„>6Wte. No. 1^..— BniuBefr 0 .Morceaux. ölegants en forme

de Rondeaux. Op. 150. H. 5. 6 . — Dertelbe, Mebulienkranz, 6
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gefällige Tonslücke. Op. 179. H. 1—3. — Burgmüllcr, F.,

Rccr6ntions. — Burk har dt, 21 Cumposiiions faciles. No. 1

—

3. — Chwnlal, F., Leid und Freud in Tönen. Op. 98. —
* Czerny, Ch., .‘Mbuin elegant des üames Pinnistes, 24 Mor-

ceaux. Op. 804. — *Derse/br, Grande. Collorlion de nouvcllos

Etudes de perfcclion. Op. 807. Lif. 3. — * Derselbe, Faniaisic

brill. sur des inolifs de l'Opera Don Jiian. Op. 814. — Delt-

niann, V., Voix interieures, 3 Coinpositions. — ‘Dietrich,

M., Valsc iirillantc. Op. 23. — * Derselbe, Marche. Op. 24. —
* Derselbe, Talisman, Air russe arr. Op. 25. — ‘Döhlcr, Th.,

Re\iie inelodiqnc du prophi-tc de Meyerbeer, 5 Fnntaisies. Op.

73. H. 2. 3. — Dubetz, J., die Mühlrilder, Walzer. Op. 20.

— ‘Ehlert, L., Rhapsodien. Op. 15. — Fauiilieiiball, der.

Ein Tanz-.\lbum. — Enckhausen, H., 3 Sonatinen. Op. 70.

H. l. — Fischer, M. G., 48 OrgelslQckc f. Anliinger. Op. 13.

— *Gadc, N. W., Frühlingsblumen. 3 Stücke. — Gluck. J.

C. V., Alecste, Oper f. Fianosolo. — * Derselbe, Alcesle, Ojier

f. Piano ö 4 ms. — Derselbe, Iphigenie in Tauris, f. Pianosulo*

— Derselbe, Iphigenie in Tauris, f. Piano k 4 ms. — Golde,

A. jun., Marien-Ländler. — Golde, J., Gruss an Hcsscn-Cossel.

— Derselbe, 4 Märsche über Kricgslieder. — Goria, A. Ma-

zurka. Op. 5. — * Derselbe, Etüde de Concert. Op. 8. — * Der-

selbe, Serenade. Op. 9. —- * Derselbe, Alice. Op. 12. — * Der-

selbe, gr. Duo de Concert sur Boli.sario. Op. 27 — Derselbe,

La F6e aux roses, Caprice. Op. 55. — * Derselbe, Le .songc

d’uno nuit d’ele, Morceau. Op. 50. — ‘Goltscholk, Lesunge

d’une nuil d'cle, Caprice. Op. 9. — Gutmann, A., Cham-

bourrj’, Valse brill. Op. 15. — Derselbe, dcux Noclurtjcs. Op.

lO. — Haydn, J., Sinfonie f. d. Pfic. h 2 ms. p. Klage. H. 3.

— Heidler, K., .Alexandrinen-Polka. Op. 3. — Henning, C.,

2 Galoppen. — Derselbe, Tami de l’Opera. Op. 18. Cah. I. 2.

— Herzog, k., Auguslcnburger-Polka. — Derselbe, Hambur-

ger-Tonhalle-Polka. — Derselbe, Sans-fafon-Polka. — Derselbe,

Wiedersehen -Polka. — Hirschfcld, L., Lo Carillon, Etüde.

Op. l. — Heinkc, Fr., La F^o aux soscs, Fantaisie brill. Op.

173. — Kalliwoda, J. W^, Le Desir, gr. Valsc, — Derselbe,

3. Marches. Op. ICO. — Külozdy, J., Magj'ar Zcnedanaliok.

No. l—4. — Knorr, J., .Meliiodischcr Lcilfadcn f. Klavierlehrer,

2. verb. Aull. — Körner, G. W., Orgel-Coinpüsilionon von

Theile. Lif. 1. — * Derselbe, säuunll. Orgcl-Coinpositionen von

J. L. Krebs. — * Derselbe, Präludienbuch zu je4lem evmigel.

Clioralbuclie. Bd. 1. — ‘Kühmstedt, F., Fantasia eroica Rlr

Orgel. 0)». 29. — Kretschmer, F. W., Potpourri über 18

akademische Lieder, a 4 maijis. — Kraschwitz, C. F., Hel-

goländer-Polka. Op. 12. — Derselbe, Brottuniier-Polka. Op. 13.

— Krug, D., Mode-BihlioUick f. Pilo. Cah. 8. Lob der Thränen.

Cah, 10. Schleswig-Holstein. — *Kuhe, G., Le proph^to. Fnn-

taisie de Concert. Op, 20. — Lobitzky, der Troubadour, gr.

Walzer. Op. 176. Derselbe f. Pfle. ä 4 ms. — Derselbe, Hyde-

Park-Galopp. Op. 177. Derselbe f. Pfle. ü 4 ms. — Derselbe,

Emiiio-.Mnziirka. Op. 178. — Z>er«e/4e, Ballsträiischcn. H. 68. 69.

— Lecarpenlier, Drinn-Polka. — Lecerf, J. .\., Sonate.

Op. 21. H. 2. — ‘Liebe, L., .An Adelheid, Fantasie. Op. 18.

— ‘Liszt, Fr., Liebesträiime, 3 Notturnos.— ‘ DerwMe, Hoch-

zcitsmarsch u. Elfenroigen aus Soinmcmncliislraum. — ‘Li*v

tolff, H., Souvenir d’enfnnco. — ‘Löschhorn, A., Serenade.

Op. 22. — * Derselbe, Reunions musicalc. Op. 23. Cah. 1—6.,

— Luce, J., Serenade, Bolero. H.2. Madurowicz, J. L,.

Marche funebre. ~ Mark ul I, F. W., Waldblumen. Op. 19.

H. 1. — Mayer, Ch., Studien zur höheren Ausbildung. Op. 119.

SäiumUich zu beziehen diirrh Kd. Bote de G. Bork üi Berlin, Bt

H. 2. 3. — Derselbe, Valse-Elude. Op. 131. — * Derselbe, Im-

mortclles. 24 Morceaux de dilTerents caractercs. Op. 140. Lif. I.

— *Derselbe, Le Prophüte, gr. Fantaisie. Op. 141. -r- ‘Men-
delssohn-Barlholdy, Gondellied. — ‘Moscheies, J., Ma-

zurka ajipassionata. Op. 120. .Münchener IJeblingsslücke. No. 66.

67. — Musard, Haydec, Quadrille. — Norniann, L., 2 Cha-

rakterstücke. Op. 1. — Oes teil, Th, Kinderträumc. 6 leichte

Tonslflcke. üp. 65. Lif. 1. 2. — Onslow, G., Quinlclto arr.

k 4 ms. Op. 72. — Derselbe, Quintetto arr. A 4 ms. Op. 73.

— Derselbe, Quintetto arr. A 4 ms. Op. 74. — Derselbe, Quin-

tette arr. h 4 ms. Op. 75. — Orda, N’., .Melodie. — Ra-
koczy-Marsch A 4ms. — Rcinecke, 0., Polonaise. 0p.21.

— Derselbe, 3 Romanzen. Op. 28. — Richter, 0., 3 Charak-

terstücke. Op. 2. — Ritter, A. G., Klavier-Compositionen von

Bach. H. 1. — Roscllen, H., Les Fleurs, petit Album. Cah.

1—6. — ^Derselbe, .Anweisung f. d. Pllespicl. Op. 116. —
^Derselbe, Lo songe d’unc nuit dete. Op. 121. 11. 1. 2. —
Rummel, J., Leburow, Polonaise von Gödecke. DivertissemenL

Op. 31.— Schmidt, Prinz F.ugcn. Pot]inurri. — Schönchen,

der Prophet. Fantaisie. — ‘Schn mann, R., 16 Charakter-

stücke. Op. 6. H. 2. — * Derselbe, Album f. d. Jugend. 43 Kla-

vierstücke. Op. 68. — * Derselbe, 4 Fugen. Op. 72. — * Der-

selbe, W’alilscencn. Op. 82. — Simers, A., Augustenburger-

Marsch. Op. 6. — Stiehl, H., Pieces caraclerisliques. Op. 5.

No. 1. 2. — Stiffcliiis, A., La Moskowilc. Polka brillante.

— S trau SS, Joh., JellochicJi-Marsch. Op. 244. — Derselbe,

Wiener Jubel-Marsch. Op. 245. — Derselbe, Stadl-Garde-.Marsch.

Op. 246. — Derselbe, Deutsche Juhcllaute, Walzer. Op. 247. —
Derselbe, Quadrille ohne Titel. Op. 248. — Slraiiss, Joh., S.,

Die GcmüUdichnn, W’alzor. üp. 70. — Derselbe, Künstler-Qua-

drillc. Op. 71. — Derselbe, Scherz-Polka. Op. 72. — Derselbe,

Frohsinns-Spenden, W’olzer. Op. 73. — Derselbe, Lava-Ströme,

W^dzer. Op. 74. — Derselbe, Sophien-Quadrillc. Op. 75. —
Derselbe, .Attaque-Quadrille. Op. 76. — Derselbe, Wiener Gar-

nison-Marsch. Op. 77. — Derselbe, Reudez-vous-Polka. Op. 78.

— Derselbe, Maxing-Täiize. Op. 79. — Derselbe, lleski, Holki-

Pülka. Op. 80. — ‘Tauberl, W., 4 Charakterstücke. Op. 83.

— * Derselbe, Jugendparadies, Melodien. Op. 84. Derselbe,

Melancolic. Op. 85. — ‘Tcdesco, J^ Rastlose Liebe. Op. 34.

— * Derselbe, Sceno italicime. Op. 38. — *DerselI>e, Serondc

grandc Valsc. Op. 40. — ‘Thalberg, S., Decaineron. LePro-

phele. Op. 57. H. 9. — *Derselbe, Decaineron. Airs irlandaLs

varies. Op. 57. IL, 10. — ‘Troschcl, G., 2 Mazurkas. —
•Derselbe, Valse brillontc. — Verdi, Herimni-Polpourri. —
Derselbe, Macbeth, 3 Potpourris. — Votiert, Clara-W’alzer.

—

Voss, Ch., Valsc-Caprice A 4 ms. — Derselbe, 3 Melodien.

No. 2. In cinsuiiieu Stunden. No. 3. W'erd' ich dich wieiler-

sclin? Op. 104. — Derselbe, .Morceau de Salon sur la Cavalinc

de Robert Ic Diable. Op. 107. H. 1. — Derselbe, Lo regard de

Marie, Cantileno. Op. 114. H. 2. — Derselbe, II Lombardi, Fan-

taisie brill. Oji. 11.5. — Derselbe, La lllle du Regiment. Fant

Op. 119. — ‘WaldmOller, Ferd., La tcndressc, Nocturne.

Op.- 68.’ — Derselbe, Transcriplioncn beliebter Liwler etc. Op.

69. H. 1—4. — W’illmers, Rud., Trillerkellen, Caprice-Eludn.

Op. 69. — *Derselbe, Danso des Fees, Caprice de Concert,

0p,i70. — • Derselbe, Sdmsucht, Nachtslück. Op. 71,i
—

‘Winkler, L, Lieder von Fesca f. Pfle. übertragen. No. 5. 6.,

— Derselbe, Les Delires de l’Opera, pctiles Fontaisies. Op. 24.

H. 1—4. — Derselbe, Collection de Fantoisies. Lo prophAlo.

.'.slau u. Stcltii). Die mit * bczeic-hnclen Werke werden bc.sproeJieo.

Verlag von Ed. Bote dt O. Bock (G. Bork, Königl. Hof-Miisikbändler), Jägerslr. No. 42. — Breslau, Scliweldnilzerslr. No. 8. —
•I ' ;i ••• i .Stettin^ Scliiilzenslr, No. 340. •! >* •< - / 0

Onirk von Pii«cw4ildt «V Comp, in Berlin.
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Jährlich 5 Thir. ) mit Mnsik-Priiinio. Iiestc-
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liHcrnriurltcr Aiii^u^r.

Reeciisionen.
Pianofortemasik.

Chnrle» .Mayer, Souvenir do Nnplo, Elmic de

(ioiicert eil forme de Turnnlelle pour le l’innoforlc. Op.

128. Ciissnl, eher. Cli.nries I.urkliardt.

Wenn dio Krinneriinit eines Künstlers nn Neapel nicht

schöner i.sl und nicht schöner sein köniile, so rnlhen wir

jedem, der Sehnsucht nach diesen puradicsisrlien Gclildcn

verspürt, von dieser weiten und koslspielij^en Reise ziiniek-

znslehn. Um sulelio Lrinnenin^ten zu haheii. ist Fichelsherg,

Trenenhriezen und sogar Bernau viel zu erhahen. Es müsste

denn das vielgenannte, von uns iiiclil gekannte Posemiickel

sein, von wo man mit Kulclien Eriimerungeii ziirückkchrt.

Schade nur tun dio Verschwendung der schönen Tonart

D-nwU. Welch" schöne Walzer- [nlroduction Messe sielt

darin schreihen!

lunare Tedesco, Sensitives poiir le Piano. Oetiv. 31.

Ilnmhoiirg chez Cranz.

Fünf melodiöse und anspruchslose, für die Fingerfertig-

keit mittelmassiger Klavierspieler hereclmclo Musikstücke.

Ohne besonderen Kunstwerth sind diese Cumposilionen nicht

absichtlich trivial, sondern höchstens sentimental, und Sen-

timonlalitäl ist ja ein PIlichtlheil der Dcnlsclien; warum
sollte HerrTedesco davon eine .Ausnahme machen?

W. Rehfeldt, trois Bagntolles pour le Piano. Op. 6.

Brunswick, chez G. M. .Meyer jiin.

Ganz dem niodemslen Genre angcliörig. Hundertmal

gehfirtn Melodien, durch l'uhergreifen der Hände ffir leicht

Zufriedene etwas uiikcnntiich gemacht, mit höcKst ärmlicher

harmonischer Unterlage bilden das ganze Geheimniss dieser

Bngiilellen, die in vero nichts anders sind als Bagatellen.

Und das ein Op. 01 Welche .Aii.ssieht für die Zukimft!

liOuis Köhler, vier üuelte ohne Worte ffir das Piano-

forte. Op. 10. Brminschweig, bei G. M. Meyer jim.

Wenn ein so gewaltig hervorragender Geist, wie Men-
delssohn, unter seinen seclisimddreissig edirlen Liedern

ohne Worte ein sehr schönes Duett, vielleicht als Ciiriosiira

mit aiifgenomiiien. .so ist damit keinesweges gesagt und auch
voll .Alendelssohu iiiuimermehr bezweckt wurden, dass

diese ganz vereinzelt daslehemle Cumposiliun nachalimungs-
würdig sei. Gehören mm aber diese üuelte, wie die vorlicgea-

den, dem unlergcurdnelslen .Musikgenre au, uml fühlt man aus

den Cumpositionen auch durchaus nicht das BedüiTnisS eines

Diielles liiTnns. so ist es doppelt verwerflich, bei so schwacher
Prodnetionskraft den minder begabten Dilel lauten Sand in

die .Augen zu streuen.

L. Wiukler, Fantaisie pour le Piano siir des motils de

l'Opera „I Purilani.“ Oeuv. 22. Brunswick, chez J. M.

.Meyer jun.

Der Componisl hat einise der helichleslen Motive

ans ßelliiii's Piirilanern ziismnmengestclll, sie durch bril-

lante, jedoch nicht schwer zu execiilirende Passagen verbun-

den und umschrieben, und somit für die Freunde ilalieiiiseher

Musik eine >.'knlerhallcnde Piece geliefert. Von künstlerischem

Sinndpnnkto aus betrachtet, ist die.se Composilion, gleich

Hunderten dieser .Art, ohne Bedeutung.

Rudolphe Williiiem, Ode ä Pamour. Sc^ne chaiitante

7
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pour Ic Fiaiio k qunlre mnins. Ocuv. 30. Brunswick,

cliez G. M. Meyer jun.

Schon die Vorzcidinuns ,..\n(lantc scntimciitalü“ giebt

uns die Färbung des ganzen Miisikslilcks an, eine Riclitung,

die wir mehr verbnuuen, als immer von Neuem wieder auf-

bringen .sollten. „Ode ä l'amour“ nennt der Compnnist sein

Miisikstnck; als oh wahre Liebe sentimental wäre! Gerade
wo die Sentimentalität anfängt, hflrt die Liebe auf. Dieser

lang gedehnte schwindsfichtigc '%-Tacl, dii*so ewigen Vor-

halte, die Septimen- und verminderten Septimen-.\ecord-Fol-

gen sind in der That geeigtiet, den Gniminations-Pnnkt einer

unwürdigen Sentimentalität herbeizurühren, und das ist dein

Goinpunisten auch gelungen. Aber sollte der Deutsche nicht

endlich einmal darauf bedacht sein, diese widerlich süsslichen

Kxperloratiunen, in denen er so nnmänidich befangen ist,

mit Energie von sich abzustreifen?

L. Winkler, Lieder von .Alexander Fe.sca für «las Pia-

nofortc leicht übertragen. Braunschweig, bei G. M.

Meyer jiui.

Welchen Zweck das l'ebcrtragen dieser Lieder ffir's

Pianoforle allein hat, ist nicht recht einzusehen. Die Lieder

sind erstlich keinesweges von so hervorstechender .Schönheit,

da.ss man sie auch in dieser Gestalt hören möchte, zweitens

sind sie durch dieses .Arrangement für den etwi«s vorgerück-

ten Schüler zu wenig instructiv, um nützlich auf den Fort-

schritt wirken zu können. Gegen die liingestaltung selbst

ist nichts cinznwenden, da sie hinlänglich praktisch durch-

geführt ist. Es sind bis jetzt vier Hefte erschienen, und
werden demnächst noch vier für den Druck vorbereitet.

AIpboiiHC Leduc, Les Intimes, Quadrille vnriee pour lo

Piano. Francois premier, Quadrille historicpic pour lo

Piano. Souvenir de Londre.s, Polka favorite pour le. Piano.

Leipzig, au hnreau de nuisique de C. F, Peters.

Was soll die strenge Kritik zu diesen Coinpositionen

sagen? Sie schwirigl. — Die tanzende Welt wird wohl
damit zufrieden sein, denn sic findet neben .Melodicen der

trivialsten Art Rhythmus, nichts als Rhythmus. H. Kr.

Charle.H Cxerny, Morceaux de Salons de DifTerents Ca-

racteres pour Piano. Op. 795. Berlin, Breslau et Stettin,

chez Bote «k Bock.

Von der unter obigem Titel erscheinenden Sammlung
liegen vor uns Thämo avec Varitalions und Fantasia appas-
sionata. Sie besitzen die lobenswerthcn Eigenschaften der
Czerny’schen Arbeiten, indem sie mit brillanter Färbung zu-
gleich eine gewisse Sicherheit und Beherrschung der Form
an den Tag legen. Diese beiden Stücke, für mittlere Spieler

berechnet, .scheinen vorzugsweise einen instructiven Zweck
zu haben und sind daher den Schülern des Klavierspiels be-

sonders zu empfehlen.

Antoine Zapf, Scherzo pour Ic Piano k Pest, chez J.

Wagner.

Eine Composition, die in einem zw'ar deutlichen Dnick,

aber doch keineswegs in ansprechender Ausstattung erscheint.

Desto mehr empfiehlt sic sich durch ihren Inhalt. Sie ist

nicht nur regelrecht gearbeitet, sondern auch charakteristisch

und interessant und erfordert einen Spieler, der Einsicht be-

sitzt und der Technik Herr ist.

Äug. SchAfTcr, La Romancsca pour le Piano. Op. 31.

Berlin, chez Giittentag.

Zur Bciirtheilung die.scs Werkes weisen wir auf das in

dem vorigen Jahrgange dieser Blatter hin, was 0l)cr das
Rondeau Galabrais gesagt worden ist. Kurz gefasst, giebt

diese Romancsca eine Polonaise, die leicht zu spielen Ist

und wegen ihrer gleichmässigcn Rhythmik als eine guto

Uehung für angehende Klavierspieler betrachtet werden kann.

.Marrele .Madej^ki, Le Nofd, Cantiqiie spirituel slavo tran-

scril pour Piano. Vienne, Pietro Mcchctti.

Joachim Raff, Valse-Rondino über Motive der Oper: Das

Diamantkreuz von Saloman. Schubert «k Gomp. Hambourg.

Antoine SokulMkl, Rcminiscences d'Ernaui. .Morceau

dramatiqiie pour le Piano. Leipzic, chez Kistner.

Der slavischc Geisterhauch von Madejski giebt uns cino

kurze aber doch charakteristische Melodie, diu dann ül>er-

sfi.ss verzuckert wird. Der Zucker ist aber von feinster

Qualität. Wenn cs sonst von liitrcs.se sein könnte, wür-
den wir zu all den .Arpeggien und in kleinen Noten gedruckten

Läufern, die unter und über der Melodie auf den Tasten
hinrollen, Beispiele geben. Doch wünle damit eben nichts

Neues bezeichnet werden und wir las.sen es hei der Bemer-
kung bewenden, dass das Stück zu den ächten Saloiipieccn

gehört. Ralfs Rondo-Walzer, d, h. ein Walzercomplex über
Opermotive, ist sehr leicht spielbar und für .Anfänger als

Intermezzo beim Unterrichte zu verwenden. Endlich das
.Morceau dramatiqiie aus Ernaiii hat einen eben so geringen

Werth wie die Oper und deren meiste Motive. Ganz auf
Bravour und blendenden Glanz berechnet, macht es eben
keinen andern Eindruck, als von dergleichen Arbeiten erwartet

werden kann.

Ign. Tede.sko, Trois Mazoiirkas pour le Piano, Op. 32.

Hamburg, chez .Aiig. Cranz.

In den drei Tänzen werden characleristische Materien ver-

arbeitet. Graziös und zum Theil geistreich lindet der Com-
ponist Rhythmus und Accent zu seinen Melodien, wie sic

am eigeiithrimlichsten und natioiiell wirken. Die zum Vor-
träge erforderliche Technik ist gerade nicht bedeutend, will

man diese Tänze nur grammatisch richtig wiedergeben. Ihre

spirituelle Seite zu erfas.scn, dazu gehört allerdings eine sichere

Beherrschung des Instruments.

Eduard Frank, drei Impromptus für das Pianoforlo. Op.

17. Traiitwein'sche Handlung, Berlin.

Sechs lyrische Vorspiele für das Pianoforlo componirt

Op. 18. Berlin, ebendas.

Die drei Impromptus sind nicht nur schlichte hinge

worfene musikalische Gedankten, sondern hübsch aiisgearbei-

tele in .Melodie wie Ausführung angenehm wirkende Piecen,

die dem Spieler keine besondern Schwierigkeiten darhieten

und deshalb allseitig empfohlen zu werden verdienen. Was
sich der Componist unter der .Aufschrift .,Lyrische A'orspiele“

gedacht hat, ist nicht recht ersichtlich. Zu einem Vorspiel

muss ein Nachspiel folgen: auch pflegt es, in w'cicher Form
und auf welchem Gebiete der Musik wir ihm begegnen mö-
gen, den Charakter der Einleitung nicht aufzugeben. Hier

aber ist Alles in sich fertig und abgerundet. Daher erklärten

wir uns den Titel so, dass darunter lyrische d. h. liederar-

ligc Stücke zum Vorspielen, etwa in der Gi:sellschafU ge-

meint wären. So verstanden, erfüllen diese Coinpositionen

vollkommen ihre .Aufgabe. L-s sind allerliebste Lieder, für

deren .Ausarbeitung Mendelssohn das Vorbild gewesen zu

sein scheint, die aber doch so charakteristisch und mannig-

faltig in der melodischen .Anlage auftrcten, dass sie in der

That das Interesse der Klavierspieler verdienen.

Frili Spindler, Waldmährchen, Klavierstück. Dresden,

bei .Ad. Brauer. 13s Werk.
— — Hexenfahrt, Klavierstück. 11s Werk. Ebeud.

Beide Composilionen sind mit recht hübschen Titel-

blättern ausgestatiet, diu bildlich veran.schaulichen sollen,

was die Mu.sik nur annäherungsweise auszuführen vermag.
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Darnach erwarten wir in dem ersten Stflck eine Art von

Jügersccnc ä la Frcischfitz. Spielt die Zaubci^vclt hinein,

nun, so haben wir auch in Mendelssohn ein ganz würdiges

Vorbild. Was die Hexenfnhrt betrifft, so würde Schakespeare

aiLshclfcn kflnnen, wenn er ein Musiker gewesen wäre. In-

dessen darauf kam es liier eben nicht an; man könnte ohne

Schoden beide Kiavicrstückc iimtanschcn. Beide sind gleich

wild und rapid, und wenn wir dies Charakter nennen kön-

nen, so lassen sie sich als Charakterstücko schon hören.
' Dr. L.

C. KlnKCf Joseph Haydii's Symphoiiiceu. für das Pianofortc

zu zwei Hiinden gesetzt. Berlin, bei W. Daraköbl.ir

No- II. in Es.

Die Herausgabe einer gediegenen Klavierbcarbcitung der

Haydn'schen Smphoniecn empliehlt sich von selbst. Ks
wii^ daher wohl nur der einfachen .Ankündigung bedürfen,

dass von der ganzen, zwölf Symphonien enthaltenden Samm-
lung bereits die zweite, eine jener ewig Jugendfrischen

Schöpfungen des l'nstcrblichen, denen in gleichem Maassc
Rcichthum der Erlindung, klassisch vollendete Form und
hoho Mcisterschnfl der Factur den Stempel des Genius

aufdrücken, in eben so treuer und praktischer l'ebertra-

gung erschienen ist, um sofort die ganze Aufmerksamkeit

und Theilnahmc jener Fraction des Publikums, deren Sinn

und Geschmack noch nicht ganz im groben Musik -.Materi-

alismus der Gegenwart iintergegangen ist, auf das l'ntcr-

nehnien hin zu lenken, das jeder wahre Kunstfreund als ein

eben so bedeutsames wie erfreuliches Zeichen der Zeit
nur hoch willkommen hei.ssen kann. Möge es vom besten

Erfolg begleitet sein'. — der ihm Obrigeas .schon in der na-

türlich hcgründolen N'othwondigkeit des baldigen, und zwar
durch die Beschairenhoit der heutigen Kunstzustände selbst
verbreiteten, Eintritt’s einer musikali.schen Fraction verbürgt

sein dürfte; — und möge die durch ihn erzielte, grö.ssero

Verbreitung und Popularisirung der Haydn'schen Slcistor-

werke sich als ein knlfliger Damm gegen die hereinbre-

chende Verilachung und Entartung im Allgemeinen wie gegen

diu widerlichen Uchertreihungen und den künstlerischen Sans-

cQlotismiis des modernen Hypervirtuosenthums insbesondere

erweisen! —
fiuHtav FlOgol, Kleine Tondichtungen für das Pianofortc,

zuin Unterricht brauchbar und der Jugend gewidmet. No.

1—3. Cassel, bei C. Luckardt.

Diese Tondichtungen empfehlen sich besonders dadurch,

dass sic dem vom Componisten vornehmlich in's .Auge ge-

fassten, instruktiven Zwecke auch wirklich entsprechen,

mit diesem Zwecke auch zugleich Gediegenheit dtrs In-

halts zu verbinden suchen. Während inanchc sogenannte

„Jugendstücke“ entweder in der Gonception wie in

der Technik über den, bei der Jugend vernünftiger Weise
voraus zu setzenden Standpunkt hinausgehen oder in das

entgegengesetzte Extrem, in eine affektirte Kindlichkeit und
Einfachheit, d. h. Nüchternheit und Trivialität der Er-

findung wie der Aiisfühnmg verfallen, hat Flügel diese

Klippen glücklich zu vermeiden und in einer wie in der

andern Beziehung das rechte Maass und Verhältniss zu

treffen gewusst : m as besonders gegen etwaige Anforderungen

an eine breitere thematische .Anlage mit um so mehr Be-
rechtigung geltend zu machen sein würde, als die bereits

vorliegenden und anerkannten Leistungen des Componisten

auf dem ausgedehntem Felde der Sonate wohl eher

auf ein absichtliches Aufgeben reicherer themati.scher

Entfaltung bei diesen kleinen Formen, — als auf Mangel
an hinreichender Befähigung und Erfindungskraft schlies.sen

lassen dürften. Die drei Nummern, von denen No. 1. sich

etwas der Etüdenform nähert, tragen alle ein besonderes,

individuelles Gepräge, wodurch sie, gleich wie durch die

sinnige und geschickte Venvendung der Motive das Intressc

entschieden in Anspruch nehmen. C, Kossmaly.

Feuilleton.
Mnsikzostände Berlins.

Von L. Rellstttb.

Zweites ücccnnium dieses Jahrhunderts.
(Fortsetzung.)

Neben Atuin .Milder stand Frau Schulz, i^eborne Ki-
llt srliki. .Auch dio.se .Sängorin war begabt, wie o.s wenige
sind, durch eine Stimme, die wir in dic.sor Fülle und Biegsam-
keit kaum in neueren Zeiten ähnlich gehört haben. Sie war
eine Bravour-Sängerin im eigentlicbslen Sinne des Wortes.
Keine .Aufgabe war ihr zu schwer; sie löste sie überall mit

technischer Mcisterschnfl. Indess hatte sic gerade den umge-
kehrten Fehler, den wir an Anna Milder rügten; wie jene im-
mer Phlegma war, so war diese die nie erlöschende Txtidon-

scliafl. Jene kannte keinen Sporn, diese keinen Zügel. Sie

batte dazu in der Behandlung des Tons eine gewisse Färbung
und Beimischung, die sein reines Colorit störte; ähnlich, doch
nicht ganz in dem Grade war dies bei einer späteren Sängerin,

üems. Häbnel, der Fall. Daswarendie störenden Elemente
in den sonst ofl staunenswürdigen Leistungen dieser Künst-
lerin. Sie trug alle Farben zu stark auf, bisweilen streifle sie

daher an das Gcgcntheil der beabsichtigten Wirkung; man
weiss, wie gelähriieh nahe die Gegnerschafl der Extreme ist.

Dennoch muss die Künstlerin, im Ganzen gewogen, durch ihre

Mittel wie durch ihre Fertigkeit als eine ausgezeichnete gelten,

und ihr Eifer, das Beste zu leisten, w'ar unermüdticli. Gab sic

selten das Schöne, so gab sic doch ofl das Erstaunenswürdigo,

und als feste musikatischc Sängerin war sic hoch schätzbar
für alle Ensembles. Ich kann nicht umhin, eines Falles zu
gedenken, (obgleich derselbe einige Jahre nach der hier be-

sprochenen Peritido fällt) wo sie wahrhaft als Verfechterin der

Ehre der heimaihlichen Kunst in die .Schranken trat, und wenn
nicht siegreich, doch mit grösstem Ruhm kämpfle. Es war im
Jahre lrc27, wo .Angelica Catalani, die 1816 (wir kommen dar-

auf zurück) ein Wunder gewesen war, 1819 ihre .Macht fast

ganz eingebü.sst zu haben schien, wieder mit erneutem Glanz,

wie eine prachtvoll untergehende Sonne erschien, und trotz

aller ihrer Fehler auf das Grossarligste hinriss, mitten unter
Nebenbuhlerinnen ersten Ranges, wie N’anette Sehe ebner
auf ihrem Gipfel, Sabine Heincfclter, und Henriette
Sontag. Damals wurde ein Concert für die Catalani im Opem-
hause angesnlzt; sie wünschte sehr, dass auch andere Sänger
und Sängerinnen darin milwirken möchten. .Allein es wollte sich

keine Sängerin flnden, die den hingeworfenen Handschuh niif^-

nabin. Unsere Künstlerin entschloss sich dazu, raffle alle ihre

Kräfte zusammen , mässigle sich namentlich in dem Zu\ iel,

und cs glückte ihr, einen ausserordentlichen Triumph zu erlan-

gen, wie übermächtig ihr auch die Gegnerin war. Allein selbst

diese (wir haben es aus ihrem eigenen .Munde) erkannte
den Werlli und .Muth der Künstlerin an, und äus.sertc in den ihr

eigenen, lebhaften .Ausrufungen: ,yAhc'estvnefemme itonnante!^'

— „Qtte ertle femme a des pauvoirs!“ (wie sic sich seltsam
italienisch-französisch au.sdrflckte). Namentlich war die Sänge-
rin stark im Tragen des Athems, und 'in dem lang ausgchalte-

nen Triller; selbst darin that sie zuweilen etwas zu viel, so
dass die Wirkung wenigstens in ein lächelndes Erstaunen
des Publikums überging.

Ihre hauptsächlichsten Rollen waren die colorirten heroischen
und tragischen, als Donna .Anna, Amazili im Cortes, Eglantine
in Webers Eiirvanlbe, und ähnliche; doch haben wir auch die

Vestalin von ihr gehört, und zu Zeiten wirkte sie auch in der

Operette mit, da sie, bei ihrem eifrigen Willen immer bereit

war au.szuhelfen
, wo cs nur irgend die künstlerische Ehre for-

derte. So sang sie, bei einer für Webers W’ittwc bestimmten
Vorstellung, das Aennchen im Freischütz. — Jedenfalls war
sic eine vielfach reich ausgestattele Künstlerin, die sioli auch die

eifrigste .Mühe um ihre .Ausbildung gegeben hatte. Darstel-
lendes Talent, zumal nach dem Maa.s.sslab der Forderungen,
die jetzt an eine Sängerin ersten Ranges gestellt werden, bcsass
sie nicht; doch man war in dieser Hinsicht damals Obcriiaupt

mit Geringerem zufriedcngestellt. —
7 *
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Eigonlhriiiiliclierwei^e |>a«rten »ich, wie A n ti n Milder und
Frau tulilüchki-Scliiilz in der ^ru»»en Oper, in der l»ei-

lern iifrl Operelle die andern beiden Keuminten Säiiwrinnen,
Caroline Seidler und Johanna Kunike t'an/. nlinlieli.

Wir tnüdiien fast .sni?en, ilass sie mich in ihrem Wrluillniss zu
einander, in ihren besondern F.iuensehanen luii'efähr so sinnden
wie jene beiden, wenie^leicli auch grosse Abweichungen von
dieser Aeludicbkeil niebl zu läiignen sind.

Caroline Sci<ller, geborno Wranilzki, war gewiss eine

der sellenslen Ersrlieinungen durch /usamuienwirkiing glilck-

licbcr, ja aussorordeullieber Naliirgaben für die Kühne. Das
viel gebrauclile und viel Keinissbraucble Wort „reizend“ ist das,

was man fast durchweg auf sie anwenden muss. Sie war keine

Schönheit im griechischen Sinne, aber von der reizendsten
Anmulh; sic besa.ss nicht eine möcblige .Slimme wir> Anna .Mil-

der, aber eine von dem reizendsten Wohllaut (wii> wir sie

seitdem noch nicht wiedergehört) und doch von solcher Sliirke,

da.ss .sie zu einer Zeit, wo der Wettkampf der (Jesaugskunst

noch nicht darin bestand, dass man einander zu liher.schreien

suchte, das grosse l)|iemhaiis vollständig mit ihrem Klaugc er-

füllte. .Sic hatte nicht jene mit dem hehnrrtirhsten, fast eigen-

sinnig zu nennenden, .Studium ausgefeilte und in der Timt auch
bei wenigen vollendete Fertigkeit unserer berühmten Sänge-
rinnen d(>s Damals und Jetzt: allein sie hesass eine reizende
natürliche (iciäuligkeit, die das dem (iesang eben .Natürliche

mit einer .\nmutli und I.eichligkeil vollendete, die kaum die

cmiuentesleti Künstlerinnen sich für jene der Natur des Ciesaii-

ges widersetzenden .Schwierigkeiten angeeignet hatten, mit denen
sie uns iiherraschen

, blenden, in Erslamieii setzen, aber —
Jenny Lind fast allein ausgenommen — nicht er<) nicken.
Die Celäuligkeil in Caroline Seidler's Gesang war aber er-
quickend, weil sic eben eine geborene war, der .\ufmcrk-

samkeit und FIciss allcrding.s nachgeholfen hallen, die aber durch

keinerlei .Art des Zwanges von den richtigen M'egcn und For-

men verirrte. Daher gab sie sich auch so ohne .Mühe, ohne
irgend sichtbare .Anstrengung, ganz ohne jene Verzerrungen des

Mundes und <ler Kehlmuskeln, die jetzt jeden Keweis der tech-

nischen Fertigkeit einer .Sängr-riii mit einem Zeugniss der (Jual

unter ilcr .sic sie emingen, Imgleilen, uns, wenn wir etwas (lerh

vergleichen dürfen, jeden guten Kissen für «las Ohr mil einer

Dosis Vpeknkuanha für das .Auge erkaufen lassen. Daher
übte ihre Geläuligkcit einen wirklichen Heiz aus und wir blei-

ben bei dem Kpilheton dafür, nennen sie eine reizende lic-

läufigkcit. Ihre Passagen wanm flüssig, wie der spnidchide

Quell, reihten sich leicht und gleichmrissig wie eine Ferienschnur

und der Ton heliiell die silberne Klarheit seines iialürliclien

Klanges. li:h wüsste nicht, dass ich jemals, selbst hei dem
letzten .Auflrelen der äiingerin in Paisiello's schöner Müllerin,

einen angezwungenen, gc(|uälten Tun von ihr gehört hätte.

Die Slimme war schwächer geworden, die nafürliclicn Guben
der Künstlerin überhaupt erblasst, wie es nichl anders möglich

war, allein von jener .Mühe uml Gewallsanikeil jetziger ab-

wärts gellender Sängerinnen war keine Spur zu bemerken. Dies

ist <li<! Folge einer in den ersten und reinsten Grundlagen ande-

ren Gesangsweise als die jetzige, wo der Keim dieser ungesun-
den Auswüchse, die im Allej- so sclinrf hervortrelen, schon im
Beginn geh'gl wird, ilurch eine umgekehrte .Art von orlJiopfidi-

Bcher Metliode, die, statt Verkrümmungen und Verrenkungen
XU heilen, dergleichen erzeugt, durch g c w a 1 1 s a m e E i n Q h u ii g
der .Muskeln im unlHilürlichen Gebrauch.

Caroline Seidler war, erinnern wir uns rocht, im Jahre

1816 oder I8I(> nach Kerlin gekommen, naclMleiu sie schon in

Wien und l'ngarn die glänzendsten Krfidge als junges .Mädchen
gehabt halle. Ein Erzähler von allen Zeilen wird gewöhnlich
für einen \ ersrhönerer gehalten, man gicht ihm .Schuld, dass

er die frische Empfänglichkeit .seiner eigenen Jugend der Kc-

deulung und Sclnüdieil der künsficrisclicn Leislung<'n unter-

schiebt; er wird, wie das acce|itirlc und auch in vielen Fällen

gültige AVort sagt, ein „lauthUur temjwri» genannt. Ge-

genwärtiger Chronikanl weiss sich von diesem Fehler frei und
hol es durch das. was er z. K. gegen die so hochgefeierfc

Milder gesagt, wohl bewiesen, dass ihn Jiigeml, Erinnerung und
Ferne nirht über das Verhältniss des Damals zum Heut LAu-

seJien. Er scheut sich datier auch gar nicht, zu versichern und
Icbejidigsl zu schildern, dass die Sängerin in Kode damals eine

durch ihre reizende äussere Erscheinung so fesselnde war,

wie wir kaum jemals später eine auf der Bühne begrüsst haben.

Sic war die gefeicrie Götliii des Tages, die von allen Seiten

umschwäniilc Zauberin. Die hohen .Mächte der Eleganz des

('.ixilund .Militiiirs, Diplomatie und Garde-Ofliziere, huldigten ihrer

hüll ereil. .Sie war die von himderl lüsternen und kecken
.Schmetlorlingeii iininallerte Hose. Von solcher, durch die Per-
sönlirlikeit fesseliulen und eine wnlirhafle .Macht im Publi-

kum ausübenden Erscheinung hat die Oper neuerer Zeit uns
und wir halten es nichl für ein Unglück — nichts gezeigt. Nur
Henriette .Sonlag bildete ein Jahrzeheiid später ein noch bei

weitem gesteigerteres Ereigniss dieser .Art. Die allhezwingendo

Macht Jenny Liiid's dagegen ist völlig anderer, grösse-
rer .Art, und fand ihr verwandtes A'orhild nur in Nonette
Sch ec hn er; in beiden wurde die Zaiibergowalt der Kunst in

erster Linie, die der Pcrsöiilichkeit in zweiter gerechnet.

Bei den (dien erwähiilen beiden Sängerinnen war cs umgekehrt.
Dies war die (ilanz Seite der mit Hecht zu histori.schcm

Huhm an unserer Kühne gidmigten Sängerin Caroline Seid-
ler. Wir sind uns und der Widl aber noch das Zeugniss schul-

dig. dass wir nicht bloss durch den Rosenschimmer der b>in-

neriing sehen. Bei .Allem was die Küiisllerin dem Theater war,
bei dem Entliiisinsiiiiis des Beifalls den sie erregte, bei dem in

solchem Verein noch nichl wiedergekehrleii Heiz der .Mittel für

Ohr und .Auge, der au gehn re neu, hezauhemden Gesangsfer-

tigkeil, war die .Sängerin doch keine ersten Hanges. Dos
geistige Element fehlte ihr ganz. Wie .Anna Milder (jetzt

kiminie ich auf ihre Aelmlichkeit mit dieser) den Wiener Dialect

seihst in Tauris oder in .Armidens Zauhergärlen nirht ablegte,

.so behielt auch Caroline Seidler diesen Grimdtv'pu.s einer aller-

liehslen Wienerin üherall hei. Sic hat sich niemals ganz von
den Einnüssen dieses ershm Grundes und Bodens, auf dem sic

gewachsen, trennen können. Weder zu einer bewussten höhe-
ren Kunst im Ausdruck des Gesanges, noch zu dem Adel äusse-

rer Erscheinung, noch selbst zu der eleganten Feinheit dersel-

ben, welche auf der Kühne nur durch einen Acht künstlerischen

.Aiilianch gowoiiiicn wird, erhob .sie sich. Sie war und blieb

die hflhsclie, die aiiniiithige, die reizende Wienerin aus bürger-
licher .Sphäre in jeder noch so veredelten .Aufgabe der Kunst,
und selbst solche Holhm, in denen sie, weil sie ihr sonst so
ganz zusaglen, das höchste Maass des Reifnils gewann, z. B.

die Prinzessin von Navarra, konnte sic von diesem Stempel nichl

befnden. Sogar der Wiener Dialekt hlieh im G(>sang hörbar,
vtdiends im Dialog. Da aber, wo sich eine solche hestimmle
Physiognomie mil der Holle verschmelzen liess, wo sie ihr als

ein individueller Zug sogar vortheilhall wurde, z. R. als schöne
.Müllerin, allenfalls auch als Zer I ine, da stand freilich der
Sängerin nichts im Wege, mil allen ihren, wir wiederholen das
Wort, sonstigen reizenden N'aturgaben die berauschendste
Wirkung im Puhlikum hervorzuhringen. (Forts, folgt.)

Alb«rt Gustav Izortzingf.

Die ganze Bülmenwell ist durch den am 21. Januar in der

Morgenstunde, erfolgten Tod Lorlzing's um einen ihrer Lieb-

linge ärmer geworden. In der vollsten Manneskrafl, inmitten

ungoschwächten ScholTung.svcnnögens , wurde dem liebenswür-

digen Talente Lorlzing's, seiner erfolgreichen Thäligkcit und

frcilicii auch seinem sorgenvollen Lcbens|ifadc durcJi emen
unerwartet frühen Tod für immer ein Ziel gesetzt. Es liegt et-

was unnennbar .Schmerzliches in dem Gedanken, einen so reich

begabten und lieblich aiisgestatteten Geist in der Fülle seiner

Fantasie so plötzlich gehemmt und so unvorhcrcitct aus unserer

Milte gerissen zu sehen. .Scheiden Greise von uns, so ist un-

ser Herz mit Trauer und .Schmerz erfüllt; sinkt Jugend und

kräftiges .Mannesallcr dahin, so ist Trauer und Schmerz durch

die gehegien Hofrmmgen und die verlorene Zukunft doppelt gross;

enireis.st uns jedoch die herzlose, kalte Fügung des Sclücksals

cineu gcmüthrciclien, seines Talentes und biedern Charakters

wegen von aller Welt geliebten Künstler in der Zeit seines viel-

leicht höchsten Aufschwunges, dann ist Wehmutli, schmerzlich-

stes Gefühl imd tiefe ErschOliening das unabwendbare traurige
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\m» filier Znrflckhleilienilen. Und so empfinden nurh wir mH
zuckender Wimper diesen jetzt noch nicht ffenhnicn Veriusl,

dies so tmurige Spiel des Ziiliills.

Lortzing wurde in Berlin IS03 geboren und von seinen

Eltern, die dem Schnuspielerstnnde nngehörten, für die Bflhne

hernngobildet, erhielt zugleirh, d« schon früh sein Tnlonl filr

Musik sich bekundete, Unterricht im KInvierspiel und in der

Theorie, und zwnr bei dem jetzigen Director der Singocfidemie

Hungenhagen. Bereits als Kind betrat er die Bilhne und

verliess nach einer hinlänglichen .Ausbildung in der Schauspiel-

kunst die Heimnth, um verschiedenen Engagements im Fache

jugendlicher Liebhaber und für Tenorparlhieen in Düsseldorf.

Aachen, Braunschweig und Köln Folge zu leisten. In diesen

Föchem wirkte er bis zum .Inhre IS2ft, ging dann nach Det-

nndd und erweiterte sein Hepcrtoir, indem er Bonvivants, Che-

valiers. jugendlich komische Rollen, TenorburTo- und Baritonpar-

Uiicen Ubeniahm und in dieser Stellung zur vollkommensten

Anerkcnnng des Publikums bis I.s33 verlinrrte. Nach mehreren

mit gro.ssem Beifall nufgenoitiinenen Cast.spielen in Hamburg,

Mannheim und Köln wurde er noch in demselben Jahre zum
SladltheHter nach lx>ipzig berufen uml verbreitete sich von dort

aus sein Huf sehr schnell über ganz Deutschland und bald so-

gar über Europa. Hier war es. wo er neben seiner fast auf-

opfernden und vielseitigen Thütigkeit als .Schauspieler und Sän-

ger seine so beliebt gewordenen Opern: „Die beiden Schüt-
zen“ (IS-H), „Czaar und /immcrmaun“ (IMS) und den

„Wildschütz“ (ISJ9) componirte. .Schon in früheren Jahren

indessen schrieb er in Aachen IM4 die Operette: „Ali Pascha
von Janiiia“, die mit Interesse in Detmold. .Münster und Os-

nabrück gehört wurde, und 1.M2 die beiden Lioderspiele: „Der
Pole und sein Kind“ und „Scenen aus .Mozarts Le-
ben“, von denen „der Polo und sein Kind“ Ober die meisten

Rohnen Deut.scidands (ring. .Ausser vielen Liedern, Märschen,

Chören und .Sonaten existircn von ihm noch die Opern und Lie-

derspiele: ..Der NVeihnachtsabend“, „.\ndreas Hofer“, „Caranio“,

„Hans Sachs“, ..C.asnnova“, „Undine“, „Der Waffeuschmicd“ und

eine neue Instrumentation der alten H iller'schen Oper „Die Jagd“.

Sein Oratorium: „Die Himmelfahrt Christi“ kam, so viel wir uns

erinnern, nicht zur .AulTrdirung. Iin Jahre IM4, als Hingelhardt

die Direction des Leipzia:er Stadltheaters nieilerieglo , verliess

Lortzing die Bühne, der er in der letzten Zeit als Opernre-

gisseur Vorstand, um seine Kräfte gänzlich der Composilion zu

widmen, fungirte eine Zcillang im Theater an der M'ieu und

.späterhin in Leipzig als Kapellmeister. Jedoch auch die.sc Stel-

lung gab er bald auf und lebte als Privatmann seiner Kunst.

Seine Werke, über deren Werth wir hier nichLs mehr zu sa-

gen haben, sind auf allen Bühnen Deutschlands heimisch und

stet.s gern gesehen; die Bfduien-Directoren , mögen sie einer

grossen, einer kleinen oder auch der kleinsten Bühne vorstehen,

werden den grossen Vortheil, den ihnen die Lortzing’schen

Opern brachten , wtdd bemerkt haben — und welchen Vortheil

hatte der Schöpfer dieser ('.omposHlonen
, die so gern gehört

werden? Eine äusserst drückende I^ge, die ihn von Neuem

zwang, Oastrnllen auf kleinen Bühnen zu geben, um seine Fa-

milie nothdürflig zu erlialten. Das ist das Loos des bescheide-

nen deut.schen Künstlers. .Aus dieser |iroletarischen .Angst, in

der er mehrere Jahre lebte, riss ihn endlich im .lahrc 18.50 die

Berufung als Kai>ellmeister bei dem neuen Friedrich- Wilhelm-

städtischen Theater. Wenn auch diese .Stellung seinen AnsprO-

(dien nimmcrmetir genügen konnte, so vermochte sic doch dem

gebeugten Künstler wieder einigen Lebeusmuth einzuhaucheu,

und die. Achtung und unbegrenzte Liebe, mit der er von der

Direction und den Mitgliedern des Theaters ausgezeichnet wurde,

liessen ihn die Jahre des Kummers und der Sorge nach und

nach vergessen. Es war ihm indessen nicht vergönnt, lange

in diesem Nach.snmmer zu leben. Der Tod rafBc ihn plötzlic^-

von «ler Welf und entriss seiner zahlreichen Familie die liobffU

vollste .Stütze, den Ernährer, und allen, die ihm näher standen,

den aufrichtigsten, wärmsten Freund. Welchen Eindnick dies

plötzliche Dahinscheideu in allen Kreisen hervorgemfen , zeigt

wohl am lieslen die Theilnahme, welche sich bei der feierlichen

Bestattung bekuiulete, und der Eifer in allen .Städten Deutsch-

lands, mit dem man der Nolh der Hinterbliebenen abzuhelfen

sucht. Möge nur wenigstens Demjenigen, wefehe seine viel-

fachen Entbehrungen und seinen Kummer geduldig mit ihm er-

litten, aus den reichlich dargebrachten Spenden ein sorgenfreieres

Leben erwachsen, als ihnen bisher beschieden war. II. K.

Nachrichten.
Berlin. Die bereits durch diese Blätter angezcigte Auf-

lühriiug des Oratoriums „Christus der Friedensbote“ vom König!.

Kirchen-Musikdircctor Naumann wird für die nächste Zeit un-

terbleiben, da derselbe einem .Allerhöchsten .Aufträge Sr. Mgj.

zur Folge .Anfangs März eine Kunslreise nach Rom, Petersburg

und T.ondon macht, um dort den Kirrhengesang theoretisch und

praktisch zu stiidiren.

— In der .Singakademie, der Hedwigskirche und mifVer-

aulassung des (ieneral-.Miisikdirectors Hrn. Meyerbeer auch

im Opemhaiisc wird nächstens eine (ledächtiiissfeier für den in

Italien gestorbenen fieneral-Musikdirector Spontini stattfinden.

— Das vollständige Programm des Hof-Concerts, welches

am 7. d. .M. mit vollem Orchester im weissen Saal stattgefunden

hat, war folgendes: Ei-ster Theil: Ouvertüre zu Striiensce, von

.Meyerbeer; .Arie aus F'igaro’s Hochzeit, gesungen von .Mad. Ca-

stellan; Hymne der Barden an den Schlaf aus Uthal, von Me-

hiil; Cnravaneiimarsch und Sturm aus der AA'üste, von Felicien

David. Zweiter Theil: .Scherzo aus dem Sommernachlstraum,

von Mendelssohn; .Arie mit (Jior aus Iphigenia in Tauris, ge-

sungen von Mad. Köster; Caprice heroiipte für das Pianoforle,

com|ionirt und gespielt von Hrn. v. Kont.ski; .Arie mit Chor aus

dem Stabaf matrr von Rossini, gesungen ven .Mad. Castellan.

— A’on Weimar sind der Red. d. Bl. für das Comit^ zur

Unlerslülzimg der I^ortziug’schen Familie 24ö Rlhlr. 4 Sgr. 0 Pf.

cingesandt worden.

— Es steht nun fest, dass der Königl. Opernsänger Hr.

Kraus mit dem .April d. J. aus seinem hiesigen Engagement

tritt. Während seines Hierseins trat er am Honhealer in fol-

genden Rollen auf: in Othello, Robert der Teufel, Jüdin, Cortez,

Iphigenia, Priilendenten, Dimmintkreuz, Verbannte, Figaro’s Hoch-

zeit, Thal von Andorra, Joseph in .Aegypten, Prophet, Zampa,

Armide, Cntharina Cornaro und Nomia.

— .Auf den 5. .März sehen wir der Aufführung des patrio-

tischen Schnus|»iels
: „Der grosse Kurfürst“ von Dr. Hans Köster,

(leiiiahl der gefeierten Sängerin, auf unserem Hoflheater entgegen,

da das .Stück auch die .Allerhöchste Genehmigung erhallen hat, die

erst eingeludt wenlen musste, weil der Umstand, dass ein F"ürst un-

sers Regenlenhaiiscs auf der Bühne erscheinen sidle, Bedenken er-

regte. Hr. Rott wird den Kurfürsten, Hr. Döring den Feldmar-

schall Dörlliuger, beide sind die Haupl|»ersonen des Stücks, spie-

len und das Stück wird mit aller anwendbaren Pracht ausge-

stattet werden. Die dazu gehörige Musik wird vom Königl.

Kapellmeister Tauberf componirt werden.

Frankfurt n. 0. Eine sehr besuchfe und mit gros.sem
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Beifall aufgenommeoc AufTQlirung der Oper: „Der SchOffe

von Paris“ vom Künigl. Kapellmeister Dorn hatten wir in

vergangener Woche. Die Oper ist bereits auf den Bahnen zu

^Itiga, Königsberg, Danzig, Breslau, Pestli, Leipzig, Cöln, gege-

ben worden und hat Qbemll sich eines gOnstigen Erfolgs zu

erfreuen gehabt, (Die .\ulTulirung auf der Berliner ilofbahnc

siebt in oAclister Zeit in :\us$ichl.)

Gross-Glogau, Endo Januar. .Mcndclssolin's „.\tha-

lia“ kam am25.d. M. hier zur AulTülining. Sie war ein Glanz-

punkt in dem regen .Musikleben und Streben, welches sich na-

mentlich seit 2 Jahren hierorts entwickelt hat. Der Gesangverein

unter Mitwirkung der IJederinfcl, des Instrunieutalvoreins und

vieler geschätzten Dilettanten versrhalfte uns diesen hohen Ge-

nuss. Die Zahl der Mitwirkenden betrug 130 bis 140, wovon

Ober 80 dom SSiigerchor angehörten. Die Chöre waren frisch

und markig und wilre nur den Tenoren ein noch kriUtigercs

Henortrelen zu wOnschen gewesen. Die Solls (Fri. v. Borge,

V. Conradi und Pfoilfer), so wie die Declamation (ßiich-

hftndler M. Holstein) waren in sichern Hflnden. Die Aulirih-

rung leitete der Liedertafel- und Mit-Dirigent des Gesangvereins

Kantor K nobloch, der in Verbindung mit Um. Max Flei-

scher, Dirigent des Gesangvereins, weder MOhe noch Sorgfalt

gespart hallo, dies W'crk in würdiger Weise dem Publikum

vorzufahren. .Athalia voran ging eine (kmcerl-OiiverlOrc von

Max Fleischer, dirigirt vom Componisten, welche mit Beifall

aufgenommen wurde; ferner Rccitaliv und Arie för Bass aus

Hoydn’s Schöpfung (Und der Herr sprach; Es sammle sich

das W'asser etc.), gesungen von einem wackern Licdertafel-Mit-

gliedc. Die OuverlOre, voll Jugendfrische, zeigt in Anlage und

DurchfOhrung, sowie durch wirksame Instnimentimng ohne Ef-

feethascherei , die kundige, gewandte Feder und verrflth ein

gründliches Studium. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir

behaupten, dass der Coiu|)unist, dessen in diesen BliUtem von

anderer Feder schon vorthcilhnfl gedacht wurde, sich nament-

lich Mendelssohn zum Vorbild genommen habe. Wie immer

von Seilen der Singervereine bisher geschehen, so war auch

diesmal die Einnahme von 15ß Rthlr. (Entree pro Person lO.Sgr.)

zu vvolillhäligen Zwecken bestimmt. Nicht unerwRhnl will ich

lassen, dass das unter Hra. Dirigent Wentzel, frülier in

Brieg, erst wenige Tage zuvor gebildete städtische Musikchor

(vurlnuflg 18 Mann) in .Mhalia die ersten Proben seiner Tüch-

tigkeit ablegtc und, sowie Oberhaupt das Orchester, zum Ge-

lingeii des Ganzen das Seine redlich beitnig. Dank den Ver-

einen, welche durch dies öfTentlichc Lebenszeichen wiederum

bethaiigl haben, dass cs ihnen um die wahre, ernste Pflege,

um die höhere Weilte der Kunst zu Ihun ist und hoffen wir,

dass dies nicht der letzte derartige Genuss für diesen Winter

sein wird, um so mehr, als der schon seil lAnger als Jahresfrist

angescliafftu Radziwil'sche Faust seiner endlichen Auffüh-

rung, die schon im vorigen Jahre beabsichtigt ward, entgegen

sieht. Nur frisch daran, bei solchem Streben kann das Gelin-

gen nicht fehlen ! ! — Der Inslrumentalverein wird nunmehr durch

die erfolgte Bildung des städtischen Musikchors in den Stand

gesetzt (Militairmusik fehlt uns seit der Mobilmachung günzlich)

seine Abonncmcnts-Concerte fortzusetzen und dürfte das nächste

in 14 Tagen slalinnden. — Am letzten d. M. wird auch bei

unserer stfldti.schen Bühne durch die Kelle r’sche Schaiispieler-

gesellschaft der Prophet, dieses Phänomen am Theaterhimmel,

zur Aufführung kommen. Bis jetzt sahen wir von Opern:

Norma und Freischütz. — r

—

Züllichau. Am 19. Januar halle der Musikdirector

Gaeblcr am hiesigen König!. Pädagogium ein Concert als Nach-

feier des Krönungs-Jubiläums veranstaltet, dessen Programm aus

folgenden patriotischen Gesängen und Vorträgen bestand: 1) Ou-

vertüre mit Verwebung von „Heil Dir im .Siegerkranz“ von J.

Küffner. Das Jahr 1701 oder die Gründung des Königreichs

Preussen, Vortrag des Primaners Assmuss. 2) Krönungs-

niarsch von Czerny, Erinnenmg an die Krönungsfeicr im Jahre

1701, Vortr. des Obcrsecundaners v. Kalkreuth. 3) Ouver-

türe über den Dessnucr Marsch. Das Jahr 1751 oder die Er-

hebung des Königreichs Preussen zu einer Europäischen Macht;

Vortrag des Primaners Wehm er. 4) Held Friedrich! von Fr.

Kücken. Der Schmieil zu Sulingen, von Simrock, gespr. vom
Quartaner Dietmar. Fricdricli 11. von Preussen, von H. Stieg-

litz, gc.spr. vom Quartaner Freyschmidt. DerPreusse in Lis-

sabon, von V. Holtei, gespr. vom Tertianer Laube. 5) Preus-

scnlied. Charakterzüge aus dem I>eben Friedrich Wilhelms lU.

von Eylert, gespr. vom Tertianer Gähler. Friedrich Wilhelm III.

an sein Volk im Jahre 1813, ge.spr. vom Oliersecundaner Milc-

zewski. Katzbach, von Inimermann, gespr, vom Quintaner

Dortschy. Bruclislück aus W'alerloo von .Scherenberg, gespr.

vom Untersecundaner Posse Id t. 0) Salvum fac regem, von

E. Richter. Das Jahr 1801 mier der Eintritt des Königrciclu

Preussen in eine neue E|M)chc, Rede des Directors Han uw.

7) Heil Dir im Siegerkranz! mit Begleitung des Orchesters ein-

gerichtet.

Leipzig. Der Sänger Bohr ist von einem glänzenden

Gastspiel in Bremen zu uns zurückgckchrt.

— Hr. Kapellmeister Taub er l leitete im letzten Gewand-

haus-Concert seine neueste Symphonie H-moU und empfing den

einstimmigen Beifall des kunstsinnigen und kunstverständigen

Publikums der Gewandhaus -Concerte. In demselben Concert

lic.ss sich Marie Wiek hören und wurde die Ouvertüre von

Mendelssohn „Meeresstille und glückliche Fahrt“ aufgcfTihrt

— Bereits das dritte Concert hat hier zum Besten der

Hinterbliebenen Lortzing's siallgefunden. Des am 3. Februar

im Gewandliauso zu demselben Zweck veranstalleto Concert hat

einen Reinertrag von 530 Rthlr. ergeben.

Cassel. Eine sehr interessante Novität wird allen Kla-

vierspielern in dem so eben bei C. Lnckhardt in Cassel erschie-

nenen Klaviei^vcrke von Carl Eschmann unter dem Titel:

„Was einem so in der Dämmerung cinfällt“, charakteristische

Tonslückc, geboten. Der Componisl ist ein ScJiOlnr .Mendels.sohn's.

Celle. .\m 1. Nov. 1850 wurde in der hiesigen glänzend

erleuchteten Stadtkircho das neueste Oratorium „Hiob“*) von

unserm rühmlichst bekannten Stadl- und Schloss • Organisten

H. W'. Stolze zum ersten Male aufgeführt. Der nach der Bi-

bel frei bearbeitete, mit feinem Kunslverslandc durchgofTihrte

Text von dem hies. Dr. phil. Ad. Kocler bietet dem Compo-

nisten einen reichen StolT für seine Erfindungsgabe. Den Mit-

telpunkt des Ganzen bildet Hiob, der Held des Leidens und des

Vertrauens in seiner Versuchung, in seinem Falle, in seinem

Siege. Um ihn bilden die gegeneinander strebenden bösen und

guten Mächte lebendige Gruppen, dort der Satan mit dem Qior

der Höllengeister und dem Weibe Hiob's, hier der Engel und

(abweichend von der biblischen Sage) die drei Freunde Hiob's.

An geeigneten Stellen bilden gut ausgcwähllc Choräle und ernste

Lieder eine erfreuliclio Abwechslung. Der Componisl, ein an-

erkannter Meister im strengen Satze und in der Durchführung

der Motive, hat den Stoff mit Fleiss und IJcbc verarbeitet und

ein Werk geschaffen, welches den besten Oratorien unserer Zeit

*) Op. 60, Nr. 2 der Oratorien. Das erste Oratorium heisst:

„Die Eroberung Jerusalems durch die Kreuzfahrer“, Op. 40, ist

für den Männergesang componirt und von Dr. E. Hagen, Adjunct

in Rothenstein bei Jena, gedichtet.
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wOrdig zur Seite tritt Die Musik ist durch und durcli gesund,

die Motive sind edel und dem Texte entsprecitend, und ihre Aus-

führung mich in den vielstiiniiiigen Sßtzen klar und daher (tir

ein gcül)tes Ohr sclton bei dem ersten Anhören versWndlich.

Diese hervorstechende Eigenschaft macht namentlich die Chor-

gesflnge interessant, welche in gleicher Weise den Kenner be-

friedigen, als sic dem Laien gefallen. Die Sologesßnge haben

uns nicht alle in gleicher Weise nngesprochen. Die beiden er-

sten Arien des iiiub (in dem ersten Theile) streifen nach Ton

und Haltung zu nahe an das gewöhnliche Lied und entbcliren

des tiefem Gehalts, das dem religiö.sen Liede seine cigentiiöm-

b'che höhere Weihe giebt, ein V’orzug, der leider in den Orato-

rien selbst der grössten Meister nur selten angetrulTen wird.

Eine sehr grosse Wirkung niu.ss dagegen auf jeden Hörer die

Arie vnn Hiob’s Weib (.\ll) hervorbringen, in welcher sie den

gebeugten Dulder zum Verfluchen des Herrn aulTordert; dennoch

aber niösscn wir den Arien des Iiiub im zweiten Theile, beson-

ders der letzten, einen hohen Werth zuerkennen
; wie denn Ober-

hau|it der zweite Theil reicher und mannigfaUiger ist und sich

namentlich durch eine kurze, aber nnsprechende Sopran -('anti-

lene und zwei sehr schöne Terzette auszeichnct. ln der Wahl
der Choralmelodien ist der Componisl sehr glflcklich gewesen;

die beiden Doppelfugen (atn Schlu.sse des ersten und des zwei-

ten TheiLs) zeichnen sich, besonders die letzte, durch einen er-

habenen Schwung aus. Rcf. wQnscht im Intressc der Kunst,

dass dieses ausgezeichnete Werk, welches bereits einmal in die-

sen Blöltem erwithnl ist, eine allgemeine Verbreitung und .\n-

crkentiung finden möge. Dr. S.

Paris. Die Wiederholung des D o n J u a n ist heim italißni-

schen Theater angekflndigt. Duprez wird die Hauptrolle öber-

nehnieii. Die Darncnrullen werden durch Mad. Sontag, Fio-

reiilini uml Giuliani besetzt ],ablache wird die des Le-

porello Ohemehmen.

— Die musikalische Union, von Kcl. David dirigirt, hat

Sonntag am 2(1. Januar ein Concert gegeben, wo man die Ou-

vertflre zu (iuriolan von Beethoven und den bewundemswördi-

gen Schlusschor aus dem Messias von Hßndel hörte. Diese

tuusikalische Feierlichkeit wimlc durch eine Symphonie in E-

moU vervollkuuimnet, imd durch einen iNacJitgesang-Chor mit

Orchester-Begleitung, beides von Fel. David. Diese beiden letz-

ten Werke sind noch nicht gedruckt.

.— Das neue Ballet Paquita von Saint-Leon hatte

das Geschick nicht zu gefallen. Es unterscheidet sich in keiner

Beziehung von andern bekannten Ballets, ja selbst die Maschi-

nerie und die CostQuic boten nichts Neues.

Piaccnza. Die Röuber von Verdi (Text ebenfalls nach

Schiller gearbeitet) haben vollständig Fiasco gemacht. Wenig-

stens hat sich die impresa bei der zweiten Vorstellung genöthigt

gesehen, dem Publikum anzuzeigen, dass eine neue Prima Donna

engagirt werden würde. An wem indess die .Schuld des Fiasco

liegt, ob an dem Werke oder an der Ausführung, darüber scheint

man noch nicht einig.

Florenz. Die philharmonische Gesellschaft führte

in einer ihrer Versammlungon kürzlich Beethoven's Pastoral-

Syiuphonie mit vielem Geschick aus. Es dOrflo aus.scr die.ser

Gesellschaft in Italien wenige geben, die solche Musik cultiviren.

Dnzu gesellten sich die Ouvertüre und die Chöre zu des So-

phokles König Oedipus von Pacini; eine Musik, der zwar

die eigentliche Charakteristik fehlt, die aber doch einzelne .schöne

Züge enthßlt. In den grossem Concerten darf die Gescllschafl

mit solcher Musik nicht aiifwarten.

Bologna, 2.3. Januar. Aus Majoletti im Kirchenstaalc ist

die Nachricht eingegangen, dass der berölimte Com|Minist Gas-

paro Spontini, Graf von SL .\ndrca und Ritter zahlreicher

Orden (auch der Friedenskla.sse des preussischen Verdienstordens

für Wissenschafl und Kunst), .Mitglied des französischen Insli-

tuls, prcus.sischer General-.Musikdireclor, am 14. d. M., Abends

nach 10 Uhr, im .\ller von 77 Jahren gestorben ist. Jedermann

wird in ihm den aiisgezeiciiueten Künstler betrauern. Die hie-

sige Bevölkerung beklagt in ihm den Verlust eines wahrliaflen

Menschenfreundes und WohlthAters.

Genua. Bellini's Norma war die zweite Vorstellung in

der gegenwArligen Saison und wurde mit grossem Inlere.sse er-

wartet wegen der Darslelliing der Hnuptndlo durch Sgra. Cru-

velli. Die Künstlerin feierte einen grossen Triumph, wenn für

den Kenner auch Manches zu wünschen blieb.

.Mailand. Am Theater der heiligen Radegunda kam La

Figlia dcl Fabbro zur .Vuffühmng, eine Oper von Fiora-

vanti; sie fand wenig Beifall, hauplsöchlich aus Schuld des

schlechten IJbrollos. Die .Musik ist leicht, lebendig, tanzartig,

oR sogar gewöhnlich, aber nicht ohne Talent

.Modena. Der Violinist Vincenz Sighicelli gab eine

Academie, zu welcher die Modeneser, seine l,andsleule, sich

zahlreich versammelt hallen. Er spielte Fantasien aus der Lu-

cia, Othello, auch den Carneval von Venedig, und halte

einen brillanten Erfolg.

N eape I. M ercadantc hat, nach .\blehnung verschie-

dener Sujets, sich für die Med ca eni.schicdcn. Italien wird

auf diese Weise vier Medeen besitzen, ausser der genannten

nämlich noch von Chenibini, Mayr und Pacini.

— Am Teatro nuovo wird nächstens Esmeralda von Mei-

ster Ballista gegeben werden.

Rom. Man wird nächstens Maria di Rohen geben, in

welcher Oper l’Hayez und der TenorLiverani singen werden.

— Lu isa Miller fährt fort das Publikum zu ergötzen.

Turin. I Trcdici von Giorgio Giachetti, Musik von

Pasta, die erste .Arbeit des Compoiiisten im Drama, wurde

kürzlich gegeben. Die Inslrumentalparlicn und die concertiren-

den Sätze siml das Beste. Originalität, F'eucr und Frische feh-

len ebenfalls niclit wenn auch noch eine Vermischung des Styls

sichtbar ist. Der Componist wurde verdientermaassen gerufen.

Constantino|>el. Die Lombarden, von deren Vor-

stellung schon vor Kurzem berichtet wurde, sind nnn in Scene

gegangen, und haben in ihrer Umarl>eitung den Titel Giselda

erhalten. Damit .Alles entfernt würde, was den Religionshass

der Türken irgendwie erregen könnte, ist die Handlung in die

Zeiten Karls des Grossen verlegt worden und schildert die

Kämpfe, welche er gegen die heidnischen Sachsen unternommen

hat, und cs hat die ursprüngliche .Anordnung des dramatischen

Stoffes nicht verändert zu werden brauchen. Allenlings geht

in vielen Scenen der ursjirOngliche Charakter ganz verloren, so

z. B. der schöne Chor: Jerusalem, Jeru.salcm! welcher von den

aus ihretn A'alerlande entfernten Gefangenen gesungen wird.

Indessen machte trotzdem die Oper einen grossen FJfcct.

Barcelona, im Januar. Die Probe einer ernsten Oper:

Die diebische Eisler und die Unbekannte ist neulich

auf zwei Theatern festgesetzt. Das erste dieser Werke ist

durch Mad. Sanchioli, Baucard6 und Rovere aufgelührt

und findet immer Beifall, wie Die Unbekannte, in welcher

sich Mad. de Giuli, Valli, Baucard6 und Mlle. Vnllesi

auszeichnen. Die diebische Elster ist im Lyceiim wieder-

holt von .Mlle. de Roissy, Soriano, Brambilla, Gassier,

Rodas und Font, aber da die Kräfte der Schauspieler den

Rollen nicht angemessen sind, so halte sic nicht denselben Erfolg.

Verantwortlicher Redacteiir Gustav Bock.
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ülnsikaliscli-litterarisoher Aiixel|^«r.

Neue Hasikalien Im Verln^c von F. Kuliiit in Eisleben orschciut

ini Verla^'o von noch vor Ostern:

Breitkopr d HArtel in Leipzig.
S\

Zu buziuhen diirrli nllc Mu.cikniicn- iinil nurhhmnlliingcn.
jLU ^I’

D.vld, r., 0 ,,. 2S. 5 Salonsnicke^ *
Eine Sn.nmiung vn« leicht nusmi.rimro.. Motetten. Hvn.non und

priccio, Homanzc und BarcArotle) filr Violine und Pfle. 1 20 „ • .
, r. . .

— - üp. 20. G Lieder tür eine Siu«.sU.«i,io mit Deglei-
"" ' ''eil,nachten, Ne.yahr,

tuog des Pianororle. Drilles Licderliefl ....... 20
Ostern. Pfingsten, Krndte-, Dankfest, sowie zu allen

— — Op. 31. 6 Lieder fOr eine Singstimino mit Begici*
elilichen Gelegenheiten, für drei- und vierstimmigen

tuDg des Pinnoforte — 20 Mnimergesniig.

Krnst, II. W., Op. 2.3. Concerto (.MIegro pjitlivtiipie) llernusgegelien von

pour Ic Violon nvec nrcompngncinoiil d’Orcheslrc . . 3 15 F. C». K. 1 a II <* r«
Le niöinc avec ncconip. de Piano 1 20

I pj. -j

l.ortxing. A., 4 Lieder für eine Singstiininu mit Beglci- \
tung des Pinnoforte.

***‘''"" C «niponisten werden ersueht. geeignete

No. 1. Seemanns Gral. 5
‘”'^'‘7 I nternehnieii baldigst der Verlagsh.nd-

- 2. Mein Rock - 5
- 3. Die Sterne leuchten — 5

' ' '

o K n
.:••••

i'

“ " >>" "«'• Kwer d Comp, in London er-Pusch, A. M. de, Lamoiirciix dnnseiir. Polka ongmalc
, . , . „ * « n

pour Ic Piano — 3
schien und ist durch Hm. C-. F. Leode in I.eipzig zu

— — la helle Lilluinnicimc. .Mdoiin-Polka p. le Piano — 5 bczichon:

Reinerkc, C., Op. 27. 6 Lieder und Ge.sflngc für eine Q
Bariton- oder Biisstiminc mit Begl. des Pimiofortc . . — 20

'^'1

Sangalli, F., Op. 9. Faiitni.sio .siir dos molifs de l’Opera:

Bcalrlce dl Tenda de Bcllini, pour lu Piano .... 1 5
«edsUicho Lieder fiir eine .Singslimirie mit Pianoforlc-

Achuncke, C'., t)p. 52. Le Peiisionnal. Pieces fncilus ct
Bcgloilung, nacli Psidinen mit iintergcleglen deutschem Texte,

brillantes, nrr. pour le Piano. Preis 22 .Sgr.

Cah. 1. DivcrlLssciiicnt sur I Kel.iir. .... — |0 -

• 2. .Souvenir de 1a Styriu — 10

3. Fantaisiu siir iiii .Vir riisse .... — 10 V <) r I Ö It f i g 0 A II Z C i g 0.

- 4. Fmitnisie .siir Robert le Dialile ... ~ 10 . r~M.ui >

- .5. Variatioiis sur Zehi.ire . . . . - 10
'' 'Hial.en für Deiilschlmid und dio osterreietiischen Slaa-

. G. Bacchanale siir iiii molif de la Jiiivc . - 10
‘®" «»isscliliessliehe Verlags- und .Viiirülining.srccht der in

Taubert, W., Op. ftl. 4 Chnriicder für .Sopran, .Vit, Tc- tJ^ossem Beifall uufgenoiiiiiieiien Oper:

nor und Bass. Partitur und Stimmen 1 — #

—

La Dame de Pique
8chQbrrth di Comp.. Hamburg and New-Tork.

(Pitino-Dainc)
^

\ erlagsbciriclit .Mouat Januar, von

enlhaltend inlereMiinlc und werthvolle Werke in eleguntor SOflbB und Häl^Vy
' .Aus-sUittiing.

TWr Sgr.
*r"'orlieii, werden diese Oper in den üblichen Formen liernus-

Bertbold, Tb., 3 liiiproinpUis p. Piano. Op. 10. Nu. 1. geben und lunchen zugleich bekannt, dass nncli Obigem die

Gage d'amitie — 7\ Partitur nur durch uns zu beziehen ist.

Nocturre p. Piano, üp. II 7j Leipzig, 1. Februar IS.-il.

Cramer, Schule der Fingorfcrligkeil. Op. 100. Cah. .3,4, A - 20 HfnHlniif A,
Henscit, Adolph, Trio p. Piano, Violoii ct Vclle. Op. 24. 3 10

uiumujil nailti.

Krug, D., Modehibliolhck f. Plano. Cah. IX. (Propheten-

”
I, viii /'i'-»'

'
"
Dr

*
1

"
i'

" ' "
' 71 I’®' Gchnldcr Sclierk jn PoSOn erschienen

do. Cah. Xin. (Gitana. RCvcrie-Roiiinncc) . ... — 10 j j . , , . , . ,
,,,. i. I , , .... .. «. ui'd durch alle Duchhaiidlimgcn des ln- und .Vusinndes zu bo-

nlaBareMt, Edgar. Wiegenlied f. 1 Stimme mit Piano . — .5 jju|,c„-
„Wenn du wfirst mein Eigen“, ni. Piano .... — 7,^ _

Schaberth, Ctbarles, Faiitaisio sur Ibttmcs nisscs, p. Vio- HC.S SßCIliailUS .ilillllßliCd,

loueello avec Piano. Op. 2l>. , . . . — 20 Gedicht von A. B., in Musik gesetzt von -Ad. Krug
bal ecke, U., Nocturne roiiiatiliquc, p. Piano. Op. 10. — 10 (Or eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforto.

Zu hozieheii durch alle Buch- und Miisikiilieu-Hiuidluiigen. Prci.s 7 Sgr.

SÄinmtlich zu beziehen durch Ed. Bote dt O. Bork In Berlin, Bieslnti n. Stettin.

Verlag \oii M. Bote dt O. Bork (G. Bork. KOiiigl. Huf-Miisikhäiidlcr), JAgcrslr. No. 42. — Breslau, Sehweidiiilzci'slr. No. 8. —
Slelliii. .Srlmlzenslr. No. 340.

Drui'k \oii PjiAOWAlcU iV Cnnip. in Bi'rlin.
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Inhalt. MukiklrcibcD uod Muftikcropftndcp im •fchsehnlen und »iebicbnlen Jahrhunderte. Hcrlin« .Musiknlurbc Hevue. — FeuiUetoo, .MuttkEuMlod«
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Vorlesung gehniton om 25. Jnnunr 1^51 ini wissensrJioniichen Vercino

von C. V. Winterfeld.

Es isl meine Absiciit, ein lebendiges Bild — wenn es

mir gelingen sollte — davon zu geben, in welchem Sinne

die beiden frtlbesfen Jahrhunderte, in denen die Musik den

Namen einer Kunst verdient, das IBle und I7tc, sie zu Oben

pflegten, wie, ihrer Rede und ihren Srliflpriingen zufolge, sie

dieselbe bclraclilelen. leb habe diese beiden Zeitriiiiinc

gewühlt, weil man sic seilen im Zusammenhänge betrachtet

hat: das I8lc Jahrhundert ist theils in seiner Icfzien Hülfle

von Manchem noch erlebt, theils lebt es nnler uns noch

fort in den Lichtpiinkicii seiner früheren und spdteren Hälfte,

in Sebastian Bach und Händel, in Haydn und .Mozart; Vie-

les jener früheren beiden dagegen, zumal des ältorn, be-

darf noch der Wiedererweckung, dass man erkenne, es

stehe auf der Hübe der Kunst.

Wenn ich hier von der Tonkunst und ihren Schöpfungen

rede, so habe ich vorzugsweise die Kunst mehrstimmigen
Tonsatzes dabei im Sinne. Niehl, weil die Gabe des Erfin-

dens einer einfachen Melodie geringer zu hallen wäre; wusste

doch das lOte Jahrhundert dieselbe wohl zu würdigen. Oef-

ter wird mit Wärme ziigeslanden. dass die Melodie erst

ein Lied wahrhaft belebe, dass es ohne sie nur todles Wort
bleibe; mit Nachdnick wird ausgesprochen, dass die Worte
der heiligen Schrift neue Kraft gewännen und tiefer zu Her-

zen gingen, wenn eine s0s.se und .sehnliche Weise hinzu-

kommc. Davon zeugen denn auch viele jener Ge.sänge,

die im Schoosse der Kirche, der frühesten, vornehmsten, ja

lange einzigen Pflegerin der Tonkunst liervorgingen bis hin-

ein in das I4te Jahrlumdert, von wo an der mehrstimmige
Tonsafz zuerst kiinstmässig geübt wurde. Seitdem erschien

dieser, je länger man ihn pflegte . dem Gebiete der Kunst
auch allein angehörig, die einfache .Melodie wurde fast als

Naturorzeugniss betrachtet und bewundert, so dass jene An-
sicht nothwendig in den Vorgrund sich drängt, wo es gilt

zu zeigen, in welchem Sinne die ältere Zeit der Tonkunst
gegenüber gestanden habe.

Die (Ifichligo .Andeutung darf hier genügen, wie die

Mehrslimmigkcil .seit dem 7 ton Jahrhunderte zuerst nur als

Schmuck, als Feinheit des Vortrages von den päp.stlichcn

Sängern geübt wurde; wie diese wegen ihrer Gebergrilfe

und Entstellung des aliehrwürdigen Kirchcngcsangcs seit

dem Beginne des I4ten .lahrhiinderts darin beschränkt und
auf .Anwendung wcllliclicr .Mclodioen hingedrängt wurden;

wie. ihnen gegenüber, zuletzt die Tonsetzer hervorgingen,

die das bisher aus dem Stegereife Geübte zu Papiere brach-

ten nnd es den Sängern zu vorheriger Einübung vorleglen;

wie das zuvor schnell Verklungene nun zum bleibenden

Denkmale wurde, woran der Fortschritt der Kunst zu er-

kennen ist.

Dass deren Erzeugnisse anfangs verworren, düster,

schwerfällig waren, wird ein Jeder leicht erachten. Ueber
dem Streben nach tongcrcchlcr .Ausbildung des Einzelnen

wurde die Rücksirht auf das Ganze, namentlich aber auf

das gesungene Wort, vernachlässigt; war es doch seiner

herkömmlichen .Melodie entzogen, in den meisten Fällen

einer ihm völlig fremden, weltlichen Singweise ziigethcilt!

Ja, man begnügte sich, bei den einzelnen Mes.sgesängcn

nur deren .Anfaiigsworto den Singzeichen beiziifügen und
fiberliess den Sängern, die folgenden, die .sie im Gedächt-

nisse haben miisslen, nach Gutdünken den vorgeschriebenen

Tönen anzupassen. War man genöthigt, bei weniger all-

gemein gangbaren Gesängen die Worte den Singzeichen

vollständig zu unterlegen, -so wurde Länge, Kflrze und Ge-

8
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wicht der Sylbcn dnbei nirgend beobnclilcl, jede l\ficksiclit

solclier Art mnssic znrückslelien liinler der des mnlistiin

erstrebten molodiseiien Znsmnnienbnnges. Bei ziiiKdiinender

Fertigkeit im Tonsiitze wiiclisdie Lust «n ibliiriing der Stim-

mcnznhl, nn nllerluind grril>leriselien Knnsteleien, n'itiiseihnf*

ten, dem Scharfsinne der Sänger gestellten Anfgalien. Der
Aufzeichnung, die man ihnen vorlegte, sollten sie nicht un-

bedingt folgen, sondern nach der Anweisung eines daneben

gestellten, orakelhaft zweideutigen Spruches sich riehteu,

dessen znlrelTendc DeuUing ihre voll«! Aufmerksamkeit in

Anspruch nahm. Dem inneren Kerne der Kunst waren diese

willkOhrlich gestellten Aufgaben völlig fremd; der Zuhörer

vermochte deren Dasein eben so wenig zu ahnen als ihre

Lösung. Seinem Ohre trat eine zwar klangreiche, für die-

ses jedoch gestaltlose Tonffdie entgegen; sinnreich-mfdisam

wie diT Bau des Ganzen sein mochte, konnto er doch nur

mit llfdfe des Auges von dem Verstände begrilfen, nicht

von dem Sinne anfgenommen und empfunden werden, nn

den dasselbe gewiesen war. Dennoch «aren alle jene Selt-

samkeiten fruchtbare Vnrfd)imgen für freiere Bewegung auf

dem neu betretenen Gebiete und in dieser Beziehung von

entschiedenem Werthe, so unergiebig für die Kunst jedes

einzelne Krzeiigniss die.ser Richtung, für sich genommen,
auch sein mus-ste. Von hier aus betrachtet, .sind die Mei-
ster in Ehren zu halten, die sich darin bewegten, wenn wir

auch die Wiederbelebung ihrer Werke uns niehl als Auf-

gabe .stellen können. Nur einer, der letzten Hälfte des

laten Jahrhunderts angehörend, und selbst noch hineinra-

gend in das folgende IGte, tritt hervor unter ihnen mit Ent-

schiedenheit »liirch den selbständigen Werth seiner Schö-
pfungen, der Niederländer Josqiiin dos Fres, ein vvahr-

hafler Verkündiger dessen, was jener spätere Zeitraum zur

JMüthe zeitigen, zur Frucht reifen sollte.

Durch das gesammte lOte Jahrhundert ist, den Schö-
pfungoa der Tonkunst gegeiiQl>«r, eine gleichartige Empliu-
dungswei.se zu erkennen. Em diese zu verstehen, ist es

nöthig zu betrachten, unter welchen Emständen und Bedin-

gungen jene Werke hervorgingen und worauf die Wirkung
beruhte, die sie hervorbracliten.

In weitestem Umfange trat die Musik auf bei kirchli-

chen Festen und b'eierlichkoiten, der Regel nach in reinem

Gesänge, an Fürstenhöfen auch wohl mit Begleitung von

Instrumenten, die jedoch im Laufe die.ses .lahrhunderts keine

dem Gesänge selbstständig und eigentbümlich gegenüberge-
stellte war. Bei Ge.säng<‘u weniger Stimmen begnügte man
sich damit, einer jeden von diesen ein besonderes Instru-

ment beizugeben; wirkten volle Ghöre als gegliederte Ton-
nui.ssen gegeneinander, wie zumal gegen das Ende die.sts

Zeitraumes geschah, so wiinhui gleichartige Instrumente

eines den Ghorstimmen entsprechenden Eiufanges jedem ein-

zelnen dieser Chöre gesellt, um ihn von den andern durch

die eigcnthümliclic Klangfarbe nu.szuzeiclmen, die der ino-

tallenen oder hölzernen l’feifc, der gestrichenen oder ge-

schnellten Saite eignet. Die Instrumentalmusik war daimds

nur Nachhall des Ge.sanges, wiewohl man fast alle Iiistru-

nicnte schon bcsass, deren die Gegenwart auf so mannig-

fallige .Art sich zu bedienen weiss. Das Instrumentenspiel

in diesem Sinne fand regelmässig seine .Stelle bei feierlichen

Tafeln der Fürsten, oder des Rathes der Reichs-, Hanse-,

oder reicheren Handelsstädte Deutschlands; den Kapellmei-

stern war in ihren Bestallungim zur PlUcht gemacht, „in

der Kirchen und vor der Tafel”, je nach der Stellung ihrer

Dienstherren, „alleruntcrthänigst, unterlhänig, oder unlcr-

dicnstlich'* aufzuwarten. Bei diesen .Musiken wird nicht zu

verweilen sein, da sie keine selbständigeti Leistungen waren,

mau sie als Sinnengenuss zwar wohlgcfidlig an sich vor-

übeigehen liess, ohne doch mit voller .\ufinerk.samkeit ihnen
zuzubören. Freilich preisst ein Dichter jener Zeit, der eine

fürstliche Hochzeit beschreibt, bei der cs gar hoch herging,

eine dnbei nngehörte Tafelmusik mit hohen Worten; cs

habe ihn nicht Wunder nehmen können, ruft er aus, dn.s.s

Steine, Wähh'r, Bi'rg und Thal dem Orpheus nnchgesprun-
gen seien, er habe der Fabel auch gar nicht sich schämen
können, da er diese Töne vernommen „so lieblich und fein“.

Dennoch haben wir diese Lobpreisung kaum für mehr zu

achten, als poetische Redeblumen; seinen Worten:

„denn vvnhrlich, solclie Mnsie kann
nurniiiiitern Iteide, Weih und .Mann“,

fügt er ganz treuherzig hinzu:

„und .«ouderlieli, wenn Brot uud Wein
und Kutu Bis.Hieüi allda seyn,

> wie man daun allda viel aulirug.

ganz rilr.sllicli und lioriiiännisfli g'niig“ etc.

Hier fanden denn auch die Virtuosenkünstc ihre

Stelle, in dem sogenannten „Diminuiren und Coloriren“,
einem Tonspiele, das die einfachen Gänge melodisch her-

vorragender .Stellen, zumal die Tonfälle, umgaukelte. Mu-
sikalische Dratuen kminte man nicht, wenn auch theatrali-

sche Voi'slellungen nicht selten waren, mit Chorgesängeii

zwischen ihren einzelnen Aufzügen, während alles Eebrig»

gesprochen wurde. Doch waren auch diese Darstellungen

nur gelegentliche, nicht allgemein zugängliche, und eben so

wenig waren öirentliche Versammlungen üblich, um .Mu.sik

zu hören und hören zu lassen, von Künstlern als Duell des
Verdienstes und Erwerbes benutzt; von reisenden Virtuosen

konnto daher die Rede nicht si-in. Ver.sammelten sich Freunde
der Tonkunst, um an «leren Schöpfungen sich zu erquicken,

so waren sie, der Mehrzahl nach, thätige Thciinchmer nn
der Ausführung; ihre Freude nn der Kunst beridite in dein

gemeinschaftlichen Wiederhervorbringen mehr, als dem stil-

len Zuhören, auch konnte der sinnreiche, oft verwickelte Ban
des Satzes nur bei jenem ihnen vollkommen deutlich wertle».

Selbst der einzelne Sjiieler und Sänger, wenn er in einsamer

Zurückgezogenheit des Gesimges und Spieles gemessen wollte,

war stets au mehrstimmige Sätze gewü'sen. Aus den
zahlreichen Sammlungen von Madrigalen, Gescllschafls- und
Vülksgesängen, die durch den ganzen Lauf des Jahrhimdeiis

erschienen, wählte er, dem Einfangu seiner Kehle gemäss,

eine .Stimme, die eiitwiuler die unzertrennto Melodie, oder

bei durebgängiger Verllechtimg der Stimmen den volkständi-

gen Text enthielt und trug diesen zu den Tönen der Laute

vor, den ganzen vollstimmigen Tonsatz auf diesem klang-

rciclicn Instrumente daneben ausführend. Denn die Laute
war jener Zeit, was uns die Klavierinstrumente, ganze Rei-

hen kunstreicher mehrstimmiger Gesänge linden wir in zahl-

reichen Lnuteubüchern auf sie übertragen. Ein be.souderer

Styl der Begleitung in mannigfachen Wendungen zier-

lichen oder bedeutsamen Spieles hatte sich damals noch nicht

nusgebildet, er lag nicht in der Richtung der Zeit. Denn
dieser stand kunstreicher, mehrstimmiger Gesang in der

.Mitte der gesammlen Tonkunst und Qbertnig seine Formen
auch auf das Instrumentenspiel. Sollte durch dieses allein

— in stiller Musik, wie man damals sich aiLsdrückto —
ein dom Gesänge ursprünglich bestimmter T«m.sntz aiisge-

führt werden, so bedurfte er in den meisten Fällen dafür

nicht erst einer besonderen Anbe»|uemung; die .Aufschriften

der Mehrzahl damals gedruckter Gesangswerkc enthalten die

Bemerkung, dass ihr Inhalt auch „für die Instrument dienst-

lich“, oder „auf jeder Art von Instrumenten zu gebrau-

chen“ sei.

Man hat das IGte Jalu'lmndert wohl eine Zeit der Wie-

dergeburt genannt, und in der That, kaum hat eine allge-

meinere Gährung auf allen Lehensgebiclen stattgefnnden, eiue

durchgreifendere Emgestaltunu und lirnenerung aller Verhält-

nisse, als in dieser hildimg.skräftigen Zeit. Das Erwachen

kräftigen, frischen religiösen Sinnes, das daraus hervorge-

hende Streben nach ihhebung der Kirche aus einem Zu-

stande tiefen Vorfalles, gehl hin durch diesen ganzen Zeit-
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raum; eine neue Blüilio der Tonkunst, zuiuul der lieiligea,

hängt innig damit zusiuuiucn. Die in dem vorangclienden

Jalirhunderte sclioii durcli verinelirlo und verbreitete Kunde
des klassischen Altertiiums genährte Liebe zu ihm, der Drang
nach dem Her\orrufen eines lebendigen Gesainmtbildes des-

selben, steht allem diesem zur Seite. Der Ge.sichtspunkt,

den ich hei diesem Vorträge zu wahren habe, beschränkt

mich auf diese Andeutungen; fiber eine Kunst allein habe

ich hier zu reden, und nur was in nächster Beziehung zu

dieser steht darf ich aus dem Schatz«' der reichen Zeit für

mich in Anspruch nehmen, zu der meine Betrachtung ge-

langt ist. Din Wiederhnlehung antiker Maasse im Gesänge,

die mit dem Beginne diestir Zeit die vorzüglichsten Tonkihist-

ler Deutsrhlmids beschäftigt, leitet zu grösserer Aufmerksam-

keit auf dio Form des gesungenen Wortes; die Kirchenrei-

nigiing fTihrt die uumillelbarc Theilnahmo der Gemeine am
kirchlichen Gi-sauge herbei und wie dadurch ein geistlicher

Volksgesang gescliolTen wird, der nach dem Zeugnisse eines

Zeitgenossen ..in Kirchen und Schulen, daheime in Häusern,

Lauben und Kollern, auf den Feldern und Wassern, in Bü-
schen mid Wäldern'“' ertönt, so dringt nun eine reiche Fülle

geistlicher Lieder in der Muttersprache hervor und nimmt
für sich die frische, alte Volksweise in Anspruch, die Schö-
pfung des unbewussten Kunsltriebcs, oder reizt zu neuem
SchalTen im Sinne derselben. Hatte man zuvor, durch den

Einspruch der Kirche hinweggedrängt von der alten Kirchen-

wei.se, die man durch Harmonie zu beleben trachtete, zu

den Melodieen der aus den mannigfachsten Leheu.sgebieten

hervorgegangenen weltlichen Lieder sich gewendet, diese je-

doch nur als rohen Stoff für sinnreiche Tongcw«!be über

stehendo Texte betrachtet, denen sie innerlich fremd bleiben

inii.sste, .so erwachte nur in dem Drange, die weltliche Form
durch geistlichen Inhalt zu heiligen, ein innigeres Versländ-

iiiss für sie, mochte man sin entlehnen oder neu schafl'en;

ihre Bedeutung als leherMÜges (icgenhiid d(>s Liedes wurde
erkannt, und indem ein neuer Sinn für sie aiifging, erfuhr

auch diu .Aufgabe der Setzkunst, ihr gc'genüber, eine Er-

neuerung. Ks genügte nun nicht länger, nur eine schmük-

kende Harmonie der Melodie heizufügen oder sinnreiche Stim-

ineiivornechltingcu aus ihr zu ent>\ickcln; ihre Seele, ihr in-

nerstes Leben war durch die Harmonie lebendig zu entfalten.

Dieser neue Lebensstrom, der zunächst das Gebiet der geist-

lichen Tonkunst, doch mit ihm zugleich das Gesammtgebiet

jener Kunst befruchtete, fand dass(;lbc nicht unvorbereitet.

Khon jenes grüblerisch-sinnreiche \'erstandi‘SSpi«‘l, das man
zuvor mit den Tönen getrieben, beurkundete nun seinen Werth
für die Fönlerung der Kunst im Allgemeinen; unfruchtbar

wie es hatte erscheinen dürfen in seinen einzelnen Ergeb-

nissen, hatte es doch den Boden aufgelockert, zu .Aufnahme

der neuen Saat befähigt. Der scharfsinnigen, für den Hö-
rer jerloch verloren gehenden Erfindung folgte zunächst die

poetisch bedeutsame, bis man dahin gelangte, auch durch

tonkünstlerischc Mittel den Gedanken des Erlinders zu vol-

lem Verständnisse zu bringen, ein Tunbild in achtem Sinne

hurxorgehon zu lassen. Jahre gehörten freilich dazu, che

alles dieses zur Reife gedieh, und die Mitte des Jahrhunderts

war verstrichen, ehe Palestrina's Messe «h's Papstes Mar-
celltui und „yVssiimpta“ für Maria Hiiiimclfahrl, sein hohes
Lind. siMiie Hymnen erschienen, ehe Johann (iahrieli's

kraft- und schwungvolle .Aloteftcn hervorgingen, Orlandus
Lassos' Russpsalinen und Magnilicat, die fünfslimmigen

Choralge.sänge .seines Schülers Johann Eccard und dessen

Festlieder, eine Reihe lebendiger Totd)ilder aus der heiligen

Geschichte, an das Licht traten. Damit alter hatte auch
auf dem Gebiete heiliger Tonkunst das Jahrhundert seine

Aufgabe vollkommen gelöst, in freier Eriindung, in Verklä-

rung der gregorianischen, wie der aus dem Volk.sgesmige

neu erblühten .Melodie des evangelischen (jhorah>s; es hatte

Werke bleibenden Worlhos gi-schnffen, weil sie atd der Höhe

einer eigenihümlichen Kunstrichfimg stehen imd um deswil-

len der slätigen Wiederbelebung in hohem Maasse wür-

dig .sind.

Das 1 tito Jahrhundert war eine Zeit der Wiedergeburt,

aber sie geschähe unter hartnäckigen Kämpfen, hcfligcn Zer-

würfnissen ; neben gi'sunder, hofTnungsreicherEnlwicklung eines

neuen Lebens standen die wahnsinnigsten Verirrungen wodurch
sie getrübt wurde, neben grossarligcn Gestalten die widerwär-

tigsten Zerrbibler. Die Käm]>fer für Fmgestnitung und Er-

neuerung, an die der Ruf ergangen war, ,,es ist an der

Zeit“ bedurften einer Kräftigung, eiiii'r Er(|uickung. um nicht

bcnickt und erschöpft zu werden, und neben frommem Gott-

vortraiien gewährte die Tonkunst ihnen diese vor allem, sie

war ihnen ein wahrhaltes Lehensbedürfniss, nicht bloss ein

edler, oder harmlo.ser Kunstgenuss. In ihr fand das Ver-

schiedenartigste, .scheinbar Widerstrebeudste sich neben ein-

ander, allein es lös'te sich auf in Wohllaut; die Bedeutung

des Einzelnen, weit entfernt verloren zu gehen, olTenbarte

sich jo länger je mehr in seinem Ziisammenklingen, das

Ganze erschien als Verheissiing einer .schöneren, friedevollen,

das Getrennte vereinenden Zukunft. Eine Stimme der Zeit

in diesem Sinne vernehmen wir in dem „Lobhrief über die

.Alusica in gemein“, welchen Georg Fröhlich, Stadtschreiber

zu .Augsburg, den dort gedruckten Tonsätzen seines I.ands-

rnanns Hans Kugelniann, Herzog Alherts iti Preiissen (^pell-

meisters, voranslellte. Die Tonkunst ist ihm göttlichen l’r-

sprungs, eine Erinnerung an dio ewige Harmonie «ler Him-
mel, die einst Heimat h unserer Seelen gew«‘sen; von daher

sei es einigen, lu^soiiders dazu gearteten .Menschen gegeben,

einen Nachhall zu erwecken in Verllechliing von Klängen
mancherlei .Art; von Klängen, neben, über, um, unter und
miteinander sehnend vereitit, bald mit zarter Behendigkeit,

dann wie mit prangendem Stillstehen; bald gar lieblich und
holdselig, dann aber scharf und cnistlich, mehr als Men-
schenwilz miszudrücken vermöge. Wie nun gar Manches
im Alterlhuui berichtet werde von den wunderwürdigen
Wirkungen dieser Kuicst, so erscheine auch in der G(*gen-

wart noch ihre Kraft, ein Bild ihrer ursprünglichen AVürde.

Wo durch Wohlehrbarkeit, satten, guten Rath, ehrliche

Künste, Sitten, Tugenilen. Bt'ständigkeit. Mannheit, Geduld,

Weisheit. Fürsichtigkeit. CJolI.seligki’it, die strengen unerbitt-

lichen Tyrauuen inmitten ihres Grimmes geslillet, die hart-

näckigen unbilligen (iemüther gemildert, die widerspenstigen,

ungehorsamen, neidigen, undankbaren, gebä.s.sigen .Menschen

zu Einigkeit, Friede und Gehorsam hewi'gt würden: was
gehe da hervor, als eine wohlgeordnete Musik, Gesang und
Saitenspiel! Wie die .Mn.sik von hohen, niederen, scharfen,

weichen, harten, milden, groben Stimmen, kurzen, langen,

dicken und miltelmässigen Sailen zu einander gerichtet sein

müsse, so auch das Löblichste und Beständigste auf Erden

(wiewohl .Alles vergänglich sei) aus rechter Zusammenslim-
mung der edlen Tugenden und (iahen Gottes! l'nd wollte

Gott — fährt er dann mit wach.sendem Eifer fort — do.ss

die elende, blinde, in Zwietracht und «dien Lastern versun-

kene Well eitimal dahin zu bewegen wäre, der wahren
Musica unerz<ibliche Frucht und Nutzbarkeit zu erkennen,

daraus sie sich des nothwendigen. rechten Sailenspieles, auf-

richtigen löblichen Lebens und M amlels, eriiuierle; unbe-

zvveifelt. die übermässige, verderbliche Begierde zu herrschen,

«ler sclaiinilichu hoirärlige Fngeh«>rs«im g«'gen «lio Oherkeilen,

der unersilltlichc Geiz, Neid, Hass und «indere Lasier würden
aufliören, und zum wenigsten daraus erfolgen, da.ss man
doch hell und lauter sehe, dass nicht eine j«‘«le Saite a>if

die Lauten der Ehre, auch nicht eines Je«len falsche und
heist'r«? .Stimme zu der edlen .Musica zu gebrauchen wäre,

bev«)rah in grossen Landen und Städten, da nichts anders

mang«dt. d«-uu rechte Musica und Zusammenslimincns. Der
DiscanlUt will den Bass, der B«i.ssist den Alt, und ein Jeder

singen, darau er von Natur und Uebung unbestimmt ist.
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Darum lautet es auch jetzt in der Welt eben wie ein K^rer

oder Rosswibel in ei’in Baucrnstierel, wAre nit Wunder, dass

der recht' Lutinist, Gott iin llinunel. erzürnet und die miss-

liAllenden, faulen, verstockten Saiten zertrümmert, und die

Lauten wider den Buden schlüne!‘‘ — So (“iferten die Besten

jener Zeit mit hell niinoderiidem l'nmuthe filier die Gebrechen
ihrer Gegenwart, deren limscbafTung sie mit glüliendem

Eifer, unter Mühen und Kämpfen erstrebten, und eilten dann,

sieh zu erfrischen, in das Gebiet einer Kunst die in bedeut-

samem Vorbildc das Vollkommncre ihnen darstellte, wonach
sie trachteten. In solchem Sinne ct^ritzle sich Luther an
den TonsAtzen seincis Ludwig SenfI, wenn dit*ser aus der

Melodie jener aitun Piingslantiphonic „komm heiliger Geist,

erfülle die Herzen etc.*’ zwei andere Stimmen in strenger

Nachahmung entwickelte, mit ihr vereint „eine Dreiheit
in der Einheit“, und diese drei von fünf anderen Stimmen
umsingen liess; wenn eben jener Meister der alten ernsten

Weise des Aufcrstehiingslicdcs „Christ ist erstanden“ zwei

andere, lebhafter bewegte zu Liedern gleicher Bestimmung
verband, und um diese, trotz ihrer Verschiedenheit wohllau-

tend zusammentönenden, noch einen Kranz von drei anderen

Stimmen wob; laut sprach er seine Freude aus: „über die

grosse, vullkommeno Weisheit Gottes in seinem wunderbar-
lichen Werke der Musien, in weleher vor Allem das selt.sam

und zu verwundern ist, dass einer eine schlechte (einfache)

Weise oder Tenor (wie es die Miisici heissen) hersinget,

neben welcher .3, 4, oder ü andere Stimmen auch gesungen

werden, die um solche schlechte einfältige Weise oder Tenor
gleich als mit .lauchzen rings herum her spielen und sprin-

gen, und mit mancherlei Art und Klang di(‘selbige Wci.se

wunderbarlich zieren und schmücken, und gleich wie einen

himmlischen Tanzreihen führen, freundlich einander begegnen,

und sich gleich herzen und lieblichen umbfahen, also dass

diejenigen, so .solches ein wenig verstehen und dadurch be-

wegt werden, sich dess heftig verwundern mü.ssen, imd

meinen, dass nichts seltsameres in der Welt sei, denn ein

solcher Gesang mit viel Stimmen geschmückt“. Eine Einig-

keit, einen Frieden im Geist erfuhr und empfand der krAftige

Glaubeushcld an der ihm so werthen Kunst, wie das Leben

sie ihm .selten entgegen bringen konnte, er stählte sich da-

ran zu dem Kampfe gegen die Schwarmgeister, deren Ver-

kehrtheit ilui betrübte und erzürnte, l’nd können wir sein

sinniges, begei.stertes Wort auch nur als ein weissagendes
hetrachten, weil gegen das Ende des .lahrhuitderls durch die

gro.sscn Meister deren ich gedachte, erst in völliger Klar-

heit hervorstrahlte, was diu mitlebenden nur voralmend ihm
ontgegcidirachtcn, so besteht doch .sein Ausspruch auch für

die nächste Zukunft in vollster Geltung, da er ihrem Em-

[

liinden, der Kunst gegenüber, das deutende Wort geliehen

latte; auch sie suchte und fand in ihr jenen Frieden, den

die Welt nicht giebt. Schreibt doch ein Zeitgenosse des be-

rühmten OrlandusLassus dem Gesänge dieses gro.ssen .Meisters:

„Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist“, des.sen

Töne den grossen Frohnleichnamsumgang zu München er-

öfTnelen und begleiteten, in frommer Einfalt die Kraft zu,

selbst den Aufruhr in der Natur zu bewältigen, die (instern

Wolken zu verscheiichen, die so manches Mal schon die-

ser Feier Slörimg gedroht, und die Sonne hervorzulocken,

wie man davon die Erfahnmg in manchem Falle .schon ge-

macht! Wird endlich dem edlen Schüler des Meisters, Jo-

hannes Eccard, von seinem letzten Dienstherrn nnchgerühmt,

„dass seines Gleichen nicht zu linden, und er ein friedsamer,

stiller iMann sei“, so ist damit eben so sehr ein Zeugniss

gegeben von dem liebevollen Gemfithc des Gepriesenen, als

von dem Geiste der bei aller frischen Kraft dessen Schö-

pfungen lebendig durchhaucht.

Selbst in den Werken, an denen die Zeit in harmlo-

sem Scherze sich ergötzte, verleugnet sich ein ähnlicher

Geist nicht ganz. Dos Verschiedonnrtigstc wird, wie dort

l>edcutsain, so hier ncckisch-schcrzhari einander verbunden,

und auf die äii.sserste Höbe getrieben erscheint dieses Wesen
in den sogenannten Quodlibets. .Vnfange von Volksliedern

und ihren Singweisen, Brocken ihres Inhaltes, Stimmen aus

den mannigfachsten Lebenskreisen tönen hier durch einander,

scheinbar in wilder Willkühr, und doch nicht ohne Geschick,

selbst gro.ssc Kunst in der musikalischen Behandlung; Stim-

men des Kitters und des Bauern, des Landsknechts und Bet-

tclmönchs, des liebenden Paares und des zuchtlosen Werbens,
des Landlaufers und Gaudiebes, der possenlinflen Martinsge-

sängo wie der .scharfen Spottlicder, die kaum angeklungen,

durch andere schon wieder verdrängt sind. Dergleichen

wurde nicht etwa einer Versammlung Zuhörender als eine

.AulTührung (im Sinne der Gegenwart) dargoboten, es blieb

zumeist innerhalb des an dem Gesänge tliätig theilnehmen-

gen Kreises. Konnte nun jeder der Genossen den Nachbar
deutlich vernehmen, und hatte sich nur wohl zu hüten, durch

ihn nicht irre gemacht zu werden, gewann er zuletzt dio

heitere l'eberzoiigung, wie doch über alles Vermuthen auch

das Fremdeste immer so artig ziu>ammcnklänge; musste

dem BcliLstigtcn das Ganze da nicht erscheinen als Abspiege-

lung des täglich durcheinander wirrenden Menschengelriebes,

über dem doch eine höhere Hand walte, durch diu alles

Sehnen und Ringen, alle .Auswüchse und Thorheilen des

Lebens zuletzt ihre befriedigende Lösung erhielten? Auch
andere, bestimmter abgegrenzte Lebensbilder wurden durch

Töne dargestellt, in denen das Gewaltsame, das Verletzende,

sich in Heiterkeit auilös'to. So giebt der Niederländer Cle-

ment Jannequin ein Gemälde der siegreichen Schlacht

Franz des Ersten gegen die Schweizer bei .Marignano. Er
lässt uns die Signale der französischen Reiterei hören; da-

zwi.schen und dahinter erschallen, mit dem Munde nachge-

ahmt, frische, aufmunternde Trompetentöne. Nun tx^innt

dos .schwere Geschütz zu krachen, die Haridröhre zu knattern,

die Kugeln zu sausen und zu pfeifen, mit Prasseln einzu-

schlagcn, dio Schulz- und Trutzwo flen zu klirren und zu ras-

.scln; alles dieses nicht durch tonlosen Lärmen ausgedrOckl, son-

dern durch musikalische Phrasen zu Sylben, die an sich be-

dcutimgslos, das Darziislellende lebhaft versinnlichen. End-
lich wankt der Feind, das Siegesgeschrei ertönt, und als

das.selbe in den letzten, nu^ehallenen Tönen verhallt, hören

wir zu deren Verklingen noch die, unter dem Gewühlo be-

reits begonnenen, nun deutlicher hcrvortrelenden kläglichen

Rufe der Geschlagenen in geradebrechtem TeuLschwäl^h:

toutc freloro In lintelorc,

toutc freiere bi gol!

Bei dieser mit grossem Beifallc aufgenommenen, ja viel-

fach nachgeahmten Darstellung liess Meister Jannequin es

nicht bewenden, wir besitzen deren von ihm und .Andern

eine ganze Reihe; ja, er verschmähte nicht, selbst das

misslaulende Geschrei des Pari.ser Marktgowimmels seiner

Zeit, bei aller treuen Nachabmung, doch in das Gebiet der

Harmonie zu erheben. Einen vierstimmigen Satz, „les cris

de Paris“ fihcrschrit'ben, wob er zusammen aas allen jenen

herkömmlichen und eigenthümlirh betonten Phra.sen, mit

denen damals die Verkäufer in den Stras.sen jener grossen

Stadt ihre Waaren auszurufen und anzupreisen pflegten.

Alle diese in Scherz und Emst geschalTcnen Gesänge verlo-

ren durch die veränderte Richtung des folgenden Jahrhun-

derts ihr ursprüngliches Gepräge. Dio geistlichen, beruhend

auf den kirchlichen Tonarten, welche jeden einer bestimm-

ten Tonreicho ancigneten, die durch ihren Bau vor allen

andern ousgezeiclmet , in dieser Bescbränkui^ ihm Gestalt

vcriielt, lö.s'ten sich von dieser allgemach dnickend gewähnten

Fessel und es bildete sich eine andern Weltlichen theilnehmende

Mittelgattung. Die scherzhaften Mischgesänge und Lebensbilder

büssten ein an ihrer Frische und .Absichtlosigkeit, sie arteten

aus in Possonreisscrei, von .Melchior Frank's „musikalischeui

Grillenvertreibcr“ bis hin zu dem „ohrenvergnügenden und ge-
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inrilliscrKftlzcndcn Tnrclconfekt“ eines l'nbeknnnlen, mit

welchem jene Gnltun;; nocli in die frQheren Jnhre des ncht-

zehnlen JnlirliundtTls hineinrngt.

(Schliis.s folgt.)

Atsvsta*»

Berlin.
llnaikalisebe Revue.

In der vorllossenen Miisikwoclio hatten unsere beiden Opern-

InsUlute zwei Festtage, ein jedes in seiner Art, beide aber da-

durrh aiisgezek-linct, da.ss sie die Hitiiscr bis auf den letzten

Platz nrdlten. In der Königlichen Oper wurde .Arm ido von

Gluck gegeben, welches Werk seit acht Monaten gendit halte.

So viel wir uns erinuern, hat die llesetzung keine wesenllicbc

Veränderung crfalircn, .selbst nicJit einmal liinsicbtlicb gewisser

kOrzungen. HQr die wir uns damals aussprachen. Der Eindruck

war derselbe, auch wiederliolen wir nicht, was wir in dem frfl*

hern Bericht Ober die kOnstlerischc .Stellung des Werkes im

Ganzen gesagt haben. Wenn Gliick’s musikalische Gestalten,

sie mögen zu einem romantischen Gedichte wie hier, oder zu

einem antiken gebildet sein, doch immer auf einer eigenthOm*

liehen Plastik beruhen, so erregen auch in der .Arniidc alle die-

jenigen Scenen am meisten ein wahrhaRes Kunstinteresse, die

ein antikes Gepröge haben. So das Duett zwischen llidrual

und Arniide, die Furienscenc wie Dberhaupl der ganze dritte

Act und andere Einzelheiten, so ungern wir auch, das Ganze

betrachtet, von dem reichen Schatze musikalischer Ruhe und

Besonnenheil irgend etwas einbQssen. F'r. Köster gab in der

.Armido ein gmssarliges Bild jener antiken Ruhe wie I,eiden-

Schaft, die flberall Maass höll. Wenn man sic die Geister her-

aufbeschwören sieht, wenn sie gepeinigt wird von den Qualen

des Rachegeffihls, so glaubt man einen weiblichen Orestes vor

sich zu sehen, so vollkonimcn schön ist jede Haltung und ge-

mAssigt in Klang und .Miene. Die Furie des Hasses, Frl. Brexen-

dorf, dürfte freilich aus der Passivität ihres Naturells ein we-

nig mehr heraustrefen müssen, wenn man sich so recht die

Qualen der ge|ieinigten .Arniide erklüren will. Ebenso sind die

Schwierigkeiten vernehmbar, welche Hm. Zs eines che durch

die hohe l.age der Bassparlie bereitet werden, muss man auch

zugestehen, dass er ihnen mit allem Geschick nuszuweichen ver-

steht. Rinald ist eine der hesten Parthieen des Hrn. Pfister.

Was das Ballet anlangt, so bemerkten wir diesmal mit Ver-

gnügen, dass die Töuzc als allegorisch-mimische Darstellungen

und Ergönzungen der dramnlischen Handlung mehr in dem Hin-

lergnmde sich hielten, wodurch der Eindruck der Scenen sich

günstiger gestaltete als ehedem, wenn auch nach dieser Seite

der Ausstattung noch viel zu wünschen übrig bleibt.

In der italienischen Oper wurde zum BeneDce der

Mnd. Castellen eine musikalische .Acndemie gegeben, deren

einzelne Theilc das höchste Interesse, namentlich hinsichtlich des

allsciligcn Talents der Beiielicanlin darboien. Zimfuhst erwöhnen

wir der Hauptscene aus dem Don Juan für Zcrtiiie. Diese

lieblich-.schelmische Figur wurde mit einer Meisterschaft von der

Künstlerin gezeichnet, die .Alles in Erstaunen setzte, wenigstens

hat man hier eine so vollendete Zerline noch nicht gesehen.

Sie würde einen noch Qberrasciicndera Eindmck hcrvorgehracht

haben, wenn ihr ein licbeglOhenderer Don Juan und ein grim-

migerer Masetto zur Seite gestanden hittte. Dann folgte eine

spanische Romanze, auch sonst schon als Einlage von .Mad.

Caslellan vorgetragen. Sgr. Labocetta saug aus der Zau-
berflöle: „Dies Bildniss ist bezaubernd schön“ mit bezau-

bernder .Stimme, .Mad. Caslellan nöchstdem mit Mazzoletti

die grosse Cavatine nebst Duett aus der Semiramis und end-

lich eine Ario aus .Aiiber's neuer Oper L'enfa nt prodigue. In

den beiden letzten Nuniniem zeigte die Künsllmn, wie sehr sie

selbst den dramatisch schwierigsten .Aufgaben gewachsen. Was
die Arie aus .Auber's Oper betriITt, so ist sie an und lÜr sich

schon ein Mijchm compositum aller möglichen Coloratur-Chika-

nen; was Mad. Castellan aus dem reichen Kunstwerk ihrer Kehle

noch hinzufiigtc, wollen wir gar nicht einmal in .Anrechnung

bringen. Mad. Castellan steigerte den Beifall des Publikums

zum höchsten Enthusiasmus, der sich denn auch durch mehr-

maligen Hervorruf und unzöhlige Blumenspenden nus-serte.

Die zweite .Abtheilung der .Academie brachte den zweiten

.Act aus der .Nachtwandlerin, de.ssen lueislerliafte Durch-

ftihrung bekaunt ist. Ausserdem lagen zwei Tanzsolis in der

ersten Abtbeilung, welche von .Mad. Bruc und Hrn. Gaspe-
r i n i nusgeführt w urdeu, wie sich von selbst versteht, unter rau-

schendem Beifall. Den zw eiten Theil leitete eine Ouvertüre zur Oper:

Musa der letzte .Maurenfürst vnnConradi ein. War die

Coniposition auch etwas zu lang, so zeugte sie doch von Er-

niidutig und einer recht respeclablen Kunstrichtung. Conradi

ist gegenwörtig Miisikdirector an dem Künigslödter Theater.

Wie das Haus für diesen Abend bis auf den letzten Platz ge-

füllt war, so verdient auch noch erwilhnt zu werden, dass l.I.

.M..M. der König und die Königin der A'orstellung vom Anfang

bis zum .Schlüsse beiwohnten. d. R.

Der Stern’sche Gesangverein trat am verwichenen

Montage im Concertsaale des Königl. Schaus|>iclhauses zum
ersieninalc ganz in die OefTenIlichkeit. Er hot den wich-

tigen Schritt langsam und mit Ernst vorbereitet, und so ist er

denn auch mit Sicherheit, mit einem Erfolge geschehen, wel-

cher dem Institut noch weithin eine Stellung in der Kunstwclt

der Hauplsladt gründet, die der entschiedensten Beachtung und

.Anerkennung gewiss ist. Der Verein führte zwei grössere .Ar-

beiten .Mendelssohns, den I14len Psalm, und dessen

Cantate: „Walpurgisnacht“, und dazwischen zwei kleinere

Werke a capella, Mozart's „dre rerum rorpus“ Und das „Quando

Corpus morietur^‘ aus Rossini's „Sluhat matrr‘^ ans. SAlumtlicIl

vorlrefflich ! Wenn w ir den Domchor in einer gewissen Gattung

von .Aufgaben noch auf einer vollendeteren Stufe linden, so

dürfte dr>ch die ausgedehntere Richtung der Bildung, nach ver-

schiedenen .Seilen, so in’s Gewicht fallen, dass diesem Gesangs-

vereiii, wenigstens für die Kunst im Ganzen, ein viel höherer

Werth zngestanden werden muss. Er hat den grossen, iür ei-

nen Chor imschAtzbaren Vorlheil, dass alle seine .Mitglieder den

gehildclsten .SIAnden angehören , viele sogar eine gründliche und

feine musikalische .Ausbildung haben. Mit solclien Bestandthei-

Icn lä.sst sich eireichen, was mit anderen, die nur musikalisch

nothdürftig vorbereitet sind, ganz unmöglich ist. Dennoch be-

darf es auch hier des eifrigen Studiums und der sorgsamen Lei-

tung. Beides hat dem A'erein unbedingt nicht gefchlL Die

.Stufe der Richtigkeit, der Corrcetheit, darf bei ilirn als oiiic völ-

lig überwundene aiigenonunen werden. Die Reinheit und Si-

cherheit der Intonation, die feste Haltung, .selbst bei schwieri-

gen, vielbeweglen Chören, liessen nichts zu wünschen übrig.

Die wohlgcwählle Zusamniensetzung frischer Stimmen gewAhrte

ein ausgezeichnete Klangwirkung. Allein auch die feineren und

höheren Studien, die .Schattirungen des A'ortrngs, sind zu einer

Stufe gediehen, die, wenn sie auch nicht die letzte erreichbare

ist, doch schon der des wahrhaften Künstterihums angehört.

Nrir das Forte des Chors muss noch an .Adel gewinnen; was

freilich nicht anders möglich ist, als wenn sich die eiuzelnou

,'sAnger und .SAngerinnen (bei den letztem wird es leichter sein)
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dk} Kiuisl nui-ignnn, stark aufzuircteu, ohne roh oder rauh zu

sein. Selbst von iinsorn Tlieatcrsäiigern könnte ich ihnen in*

dessen nur wenige N’orliilder dazu ciii|irehien. am eiit.scliie<lensten

jedoch lirn. Maut ins, der erst jringsl in der .\rniide als einer

der Itinald zur Pflicht zurrickrühreiiden Hilter ciiieu IrcfTlichen

Beweis von seiner Meisterschafl in diesem Punkt geführt hat. —
Das Cuncert in Hede enthielt auch noch einen schönen Bestand*

thoit, wetcher der Inslnimentalniusik und der Knust des Piano*

fortespiels angehört. Hr. Frank, der Freund und Schüler Men*

delssohn's, spielte Mozarfs Klaviercoiiccrt in l)-moN mit ciilcr

AutTassuiig, die für den grossen Baum nur noch etwas ener*

gischer, starker aufgelragen in der Zeidmung liiltte sein dürfen.

Der kern der geliildelen AVelt Berlins halte sich in dem

Sani vcrsainmelt, um einer KunsUeistung heizuwohnen, die im

Wesentlichen aus ihrer eigenen Mitte, n»is ihrer .Musikbildung

hervorging. liellatnh.

Feuilleton.
MnsikznstSnde Berlins.

Von L. RfUstab.

Zweites Dcccnniuni dieses Jahrhunderts.
(Fortsetzung.)

Wir gehen zu der vierten Sängerin Tdier, Johanna Hu*
nicke; nicht weil sie ini Hang und WerUi die letzte gewesen

wäre, sprechen wir zuletzt von ihr, sondern nur weil die (irnp*

pirung der (atlungen es also mit sich fifdirl. In gewisser Be*

Ziehung hat sie sogar auf den ersten Hang unter den (ienann-

ten den .\nspmch , denn unstreitig hrarhle sie das höchste

Maass des bewussten (ieistes für die Kunst unter ihnen mit. und

hatte von einem FJlernpanr, welches selbst eine so hedeiilnngs*

volle Stellung in der thealralischen Welt eingenommen, vor*

trelTlirhstc Krzieliiing und gründlichste Vorbildung dafür erhal*

teil. Sie war eine Sehülerin ihres Vaters, halte eine ungemein

liebliche Slimine, eine grosse Biegsamkeit derselben, und feine,

geistvolle (irazie des :\usdrucks. Obgleich sie mit einer zier-

lichen (iestall und ausdrucksvollen Zügen begabt, vorzugsweise

die Laulbabn ihrer .Mutter, dieser unüberlrolVenen Soubrette in

der Oper einschlug, so war ihr doch aiirh der höhere .Stil des

Gesanges durchaus vertraut, und wir erinnern uns, .sie im Ora-

torium (in llfliiders .Mexanderfcst. im .Me.ssias)' ganz vortrelTlich

gehört zu haben. Die .\ric: „Töne sanft du lydisch Brnullied'*

in dom ersteren und den bezaubernden Gesang: „Kr weidet seine

Heerde“ haben wir nie so süss ansctimiegend wieder gi-hörf,

als von dieser Siingerin, deren .Slimnio eine .Mitte zwischen Flö*

tentoii und silbernem Metnllklaiig bielt. .Viicli, wenn uns die

Erinnerung nii hl läuschl, als .\mazily im Cortez, und zw'ar

in der inerkw ürtligen .'Vurführung, mit welcher Spontini hier em-
pfangen wurde, haben wir sic gehört. .So hatte auch diese Sän-
gerin, obwohl vorzugsweise der Operette und «lern leichtesten

Genre der Hollen in «lerselben gewidmet, eben so wie (Caroline

Seniler, ein Hepertoir, welches mich in die grosse Oper und

ilirc bedcutendereu .Viifgaben hinübergrilT. Waren ihr, wie reich

sie nusgcsiallet war, an iS'aturgaben die drei genannten Sänge-

rinnen überlegen, .so ersetzte sie dies durch die, feinere gei-

stige künstlerische Organisation und die \’nrtheile der sorg-

samen .Schule, in welcher die.se Kigenschanen gepflegt waren.

Sic war die einzige von den (ienannten, die in der That auch

durch das Spiel etwas .Selbstständiges leistete.*) Um aber

der Wahrheit auch hier ihr volles Hecht zu lassen und die Ge-

schichte unserer musikalischen Entwickelungen und Leistungen

iiieht dundi ein tadelnswerlhes Verschönenmgssyslem zu verllil-

schen, wollen wir nicht verschweigen, was sich gegen die

Sängerin geltend iiiachcn liess. Sie war leicht geneigt, etwas

zu viel zu geben und dadurch in .Manier zu verfallen; die

*) Die w'iimlcrvolle plastische Krscheimmg iimt Hidtung der
Milder, Hie ihr nngeboreii war, i.«t mit dem Begriff Spiel nicht
lu verwocb.Mdii.

Erfolge waren dabei das Gefährliche für sic. Denn bei einer

überaus liebenswürdigen schalkhaften Koketterie des Spiels, die

einen eiithusiastisclien Beifall erregte, liess sie sich öllers ver-

leiten, diese wirksamen Sailen noch stärker anspannen zu wol-
len, und dann trat ein Rückschlag der Wirkung ein. M’ieder-

hohmgen solcher Versuche machten dabei Einiges zur Gewohn-
heit, was .sie allgemein beibehielt und dadurch mancher, sonst

Oberaus feinen Wirkung Eintrag that. Wo sic ober an der
richtigen Grenze iime hielt, ib» war iler Erfolg auch ein fibcr-

mis glücklicher. .So z. B. haben wir noch nie eine Zerlinn
(sie war die Vorgängerin Gandine Seidler's in ilieser Rolle) ge-
sehen, welche die Arie: „Haiti, balti raro amiro'^ mit so vielen

pikanten, schalkhaften, graziös schmeidielnden und doch, in der
(iewissheil des Sieges, so keck allerliebst verspottenden Zü-
gen des .Spiels misziislallen wusste und dabei den Vortrag des
Gesanges eben s<i geschickt .scfiallirte urnl färbte. Sie war so
au.sgezeichnct hier, da.ss es ihrer Nachlolgerin trotz aller Gaben
der Animith für .Auge und Ohr, mit denen .sie ausgeslattet war,
schwer wurde, .sich so in der Gunst des Piiblikiniis feslzusctzcn,

wie die Vorgängerin.

Noch einen grossen Vor! heil für die Folgezeit, wiewohl er
zugleich ein grosser V e r I u s l in der (iegenwart für Publikum und
Sängerin war, hallu dieselbe. Sie .schied in der Blütho ih-
res Talents von der Bühne, nicht nach der allmähligen Ab-
welkung ilerselben. Ein lialsübel hatte ihre .Stimme .so ange
grilTen, dass sie den Gesang aufgeben musste; kein Mittel wollto
einschlagen, der Gebrauch der Bäder (Ems z. B.) blieb vergeb-
lich und Berlin sah mit Trauer die Künstlerin vom Theater ver-
schwinden zu einer Zeit, wo sic noch eine blühende Zierde des-
selben sein konnte. So ward ihr der Vortheil, den (iötlie für

Schiller mit Beziehung auf das gleiche Loos .Achill's in .Anspruch
nimmt, dass sie in der Fülle der Jugend vom geistigen
Lebensscha II platz schied mul mithin in der Erinnerung so
lebt, wie sie blühend vor uns gestanden. — Wir betonten das
Wort geistiger Leliensschaiiplntz; denn dass sie dem Leben
selbst in glücklichsten und elirenvollsten Vcrhälfiiissen erhalten

blieb und noch heul als die Gattin eines unserer berühmtesten
Maler, Franz Krüger unter uns lebt und wirkt, vvinl der .Mehr-
zahl der Leser dieser Blätter vvidil bekannt sein, niiil .Atlo

werden cs unstreitig gern vernehmen.
A\’ir wiederholen unser im Eingang gesagtes Wort, dass

seilen eine Bühne eine solche (jriippe von Iretniclien .Sängerin-

nen nach verscliieileiien Richlmigen beisaiiimcn haben wird, dass

namentlich die misrige seif jener Zeit nie so reich an Krällen

für <bis Ensemble gewesen ist. Damals tiHtten wir zu den iiiii-

lassendsleii Werken der Neuzeit niemals einer fremden Künst-

lerin zur .Vusliülfc bedurft und ilie eigenen waren von so ho-

hem Werth, hallen eine so glänzende .Stellmig in der Kunst-

welt. dass es sellisl nicht leicht gewesen sein würde, einen dem
Publikum willkommenen Ersatz für sie zu linden.

.Auch hier aber sei die bc.sch rank ende Wahrheit nicht ver-

schwiegen, sei dem Licht der .Schallen nicht entzogen. Im nui-

.sikalischen Ensemble war die Oper in jener Zeit auf dem
höchsten (üpfel. Doch was die dramatischen Forderungen

anlangt, so war nur durch Einzelleislungen dafür gesorgt. Hat
das Princip des (esanges in neuerer Zeit Hücksclirittc ge-

macht, durch Ueberladung mit (ecbnischeii und materiellen Ef-

fecten, so sind dagegen die Forderungen an das .Spiel viel hö-

her gesteigert durch die ungleich hölieren Leistungen der Künst-
lerin neu. Widilgemerkt der Künstlerinnen; denn wie diese

sich fort gebild et haben, so ist seltsamerweise das männliche
Bühnenpersonal in noch viel stärkerem AerhällnLss zu rück

-

gegangen. So waren denn jene vier .Sängerinnen, mit .Aus-

nahmeder letztgenannten in der Operette, als i)arstellcrinnen und
somit im ächten dramatischen Gesänge, der sich von der Dar-

stellung nicht trennen lässt, weit zurück, gegen das was die

spätere Zeit, ja was schon das nächste Jahrzehend gab und
was sich in unsern Tagen durch Jennv Lind und die durch

sie angeregten Nacheiferungen auf die höchsten Höben erhob.

Denn auch das unläugbar grosse plastische Talent einer Milder,
noch mehr plastisches Naturell zu nennen, kann nicht entfernt

in die Waage gelegt wcnlen, gegen das was uns eine spätere,

weil volleiiilelerc Kunst aus dem Geiste geboren hat Dass

eine solche, auch schon früher in der Oper auf deutscher und

zunächst auf unserer Bühne heimisch gewesen, haben wir schon

in der .Schilderung des ersten Jahrzehends dieses Jahrhunderts,

wenn auch nicht nach eigener Anschauung, aliernach einer über
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]e<len Zweifel erhnbenen Ueherliefcriintj der einsichtsvollslen Ur-
Üwile gcaeigL Kine Bcthmann, eine MnrKArethe Schick
gchriricn uiustruilig den grössten Krscheinnngen mich in dieser

Uezieinnig nii und ist ihr Kuh in nicht dein unserer Tilge gleich

gekiiiunien, sn Ing dies nur dnrin, dass die Kunst iihorlmu|it dn-

mnls noch eine denuifliigerc Stellung zur Welt hnlle. Allein

die Jnhre 1810 bis I.S20 wnren in dieser Hinsicht für unsere
Böhne <und wir diiehten, mich für die deiiLscho Oper üherlimi|it)

keine Periode des FortsrhritLs, solidem eher eine der l’nfrucht-

borkeiL (Forts, folgt.)

iV a c li r i c li t c II.

Berlin. Fineni fierürhf zufolge, soll der Königliche .Mii-

sikdireklor Ncilhnrdt mit dem Donichor eine Bundreise durch

Deulsclilmid zu mnehen henhsichligen, cs hnt sich dnsselbe hin-

gegen nis vollslniiilig unbegründet erwiesen.

— Zu Khren des verstorbenen Oenernl-.Miisikdirectors

Spontini vermistnitete die kntholisclie Kirche mii 1.3. Februnr

in den N'ormittngsstunden ein feierliches Hoclinnif. llr. Bndcr
leitete mit rnisicht dns Moznrrsche Kcipiiem, dns in Verbindung

mit den kirchlichen rereinonieen den tiefsten Eindruck zu mn-

rhen nicht verfehlen konnte. Trotz des der Kömnliclikeil we-

gen schwach besetzten Orchesters, in dem die vollstilndige Be-

.setzim^ der Blechinstrumente die geringe Znhl der Slreichin-

striimente oft zu stark übertönle, kamen alle Feinheiten des

geiiiiileai Werkes dem nicht unmrissige .Xnforderungeii stellenden

Ohr zu r vollen Celluiig. Die Solosiitzc wurden von den Damen
Herre nbnrger und fiey und den lirn. Pfister und Zschic-
8 che in gewohnter Vollendung diircbgeführt, nur mit dem Un-

terschiede, dass der Klang ihrer Stimmen in dem kirchlichen

nmim voller und schöner als je erfunden wanl. .\in mächtig-

sten wirkte dns gewaltige ,,/hV.r irae, dies dfa** mit dem dar-

auf folgenden „Tvhamirum“, in dem llr. Kmumermiisikiis Belke

mit bekannter Virtuosität die mächtigen Töne .seiner Posaune

erschallen liess. Die Kirche war schon eine Stunde vor dem

Beginn der Feierlichkeit gedrängt vidl, so dass Viele wegen man-

gelnden Rmims ziirückgehen mussten. — Die Singnendemie be-

ging, obgleich der Verstorbene nicht Mitglied des Instituts war,

eine derartige Feier bereits einige Tage früher. Sie machte da-

durch nine sie seihst und den Künstler ehrende .\usnalime von

dem tifbrauch, wonach sonst nur für die daliingegangeneii Mit-

glieder eine musikalische Todtenfeier stallflndet. Da Hr. .Musik-

director Rungenhagen .selbst krank ist, leitete llr. Musikdi-

reelor Circll die Feier. Er eröffnote dieselbe, mit einigen Wor-
ten zur Erinnerung an den Versluriiencn. Das Programm der

nusgeffihrtcn Musikstücke bestand in dem Choral „Jesus meine

Zuver.'j^hl“ von Rungenhagen bearbeitet, einem Reipiieiii von

Rigliiiii, der Hymne von .Spontini .selbst, aus der Vestalin und

eineiii Heu aos miuerot von Leo.

— Während der. Fa.slenzeit sollen in diesem Jnhre in der

Dmiikircho mit dem Donichor vier liturgi.sche .Andachten abge-

hnlteii werden; in der ersten kommen Compo.silionen von Pa-

le.strina und Lotti zur .AulTi'ihrung. — k.

— Unser Verdienste oller Pianist und Klavierlehrer Herr

Löschhorn ist in des verstorbenen Kilitschki .Stelle als

l/ebrer im Pianofortespiel im Kirchcn-lnsliiiit angestellt worden,

eine oben so berechtigte als tüchtige Wahl.

— Der Tonkfiiisllerverein beging am 13len wie nlljälirlich

sein Slifliingsfesl im Micleiilz’schen Saal mit einem Soiipe, an

welchem sich auch mehrere (iäsic betlieiligi halten. Cniiz be-

sondere liurfmmgen kiiüpflc der Verein an die Mittheilung des

Vorsitzenden Hrn. Find. Geyer, dass der Königl. Kapellmeister

Dorn sich dem Verein ongeschlossen habe. Die .Anwesenden

(rennten sich erst s|iät in der Nacht von die.sem heitern und

.Allo zufriedenstellenden Feste.

— -Am 24. d. M. wird das bereits angekündigte Concert

für die KroH'sche Kapelle und den Besitzer des Missisippi-Pann-

ramas im Concertsaal des Königl. .Schaus]iiclhnuses
, den .Se.

Maj. der König Hrn. Musikdir. Giing'l gratis bewilligt, stattflnden.

— Die Liedertafel in Gross-Glogau sandte durch

ihren Dirigenten Hrn. Drescher 2t) RUdr. für die Wittwe

KreutzeFs ein. .Möge durch dns Interesse, welche Lortz in g*s

Tod allgemein in .Anspruch nimmt, die nicht minder bedürftige

Wittwe (]onrndin KreiitzeFs nicht ganz vcrge.ssen werden.

— in der gestrigen Vorstellung der ,..Armidc" erregte es

unter den Darstellern eine allgemeine ll-eudige Ueberrnschnng.

als Se. Majestät der König zwischen dem 4len und 5ten

.Akt der Oper auf die Bühne kamen, zum ersten Male seit mehre-

ren Jahren. Se. Majestät sprachen aufs Huldreichste einige

Zeit mit Fron Köster, und gaben der Kfinstlerin .Allerhöchst-

iliren Beifall über deren schöne Leistungen zu erkennen.

— Die erste .AulTührung der neuen Ojier „Giralda“ ist

auf den 2.'). d. .Mts. festgesetzt. Am 24. (ludet eine General-

probe stall.

Nen-Slrelitz. I.eidcr scheint .sich der .Abgang der Fr.

Heine von hiesiger Bühne zu beslältigen, und unsere Oper

verliert somit ihren Glanzpunkt, denn wir können nicht glauben,

dass Fräulein Slernsdorf uns Ersatz sein soll. Diese (rat

als -Agathe auf, was um .so gewagter war, als grade Fr. Heine

in dieser Partliie uns einige .Male vorher entzückt hatte nud das

ganze Publikum für sich gewinnen musste. Bei Frl Sternsdorf

vermissten wir die nölhige Slinimrerligkeit, ohne die mangelhafte

Darstellung in .Anschlag bringen zu wollen. Wir hörten Frau

Heine noch eiiiinal als Regimeiitstochler, Baronin im Wildschütz,

und als Henriette im Maurer und .Schlo.s.ser zu ihrem Benefiz.

Jedesmal mit Beifall fiberschültet, wunle sie in letzterer Parthie

bei ihrem .Aiirireien jubelnd begrüsst, und dns am Schluss ihr

zugerufene „bierbleiben“ möge der Künstlerin so wie der Di-

rektion beweisen, in welcher .Achtung Frau Heine bei uns steht.

Lcifizig. Der bedeutende Erfolg, den Frau von Srnnlz
bei ihrem Aullreten hier zu erzielen wusste, erhält sich fortdau-

ernd auf gleicher Höhe. Unter den, seit der Zeit von ihr zu

Gehör gebrachten Gesangstücken wird besonders eine .Arie von

Händel erwähnt, in deren z weitemTheile namentlich die Künst-

lerin die ganze Kraft und A'ollgcwallt ihrer schönen, sonoren

Stimme gellend machte, während sin dagegen in einer Compo-

sition (Recilativ und .Arie) von Ro.ssini wieder ihre treinichc Ge-

sangsmelhüde enUalleto und sich als ansgezeichncle Coloratur-

sangcrin bewährte, deren Organ mit vollkommen gicichmässiger

.Ausbildung seines bedontenden Umfangs den we.scntlichen Vor-

zug verbindet, dass es auch selbst in den tiefsten Chorden

nicht den (Jiarakler schöner Weiblichkeit verlafignet. — Im

13. Gewandhausconcert sang Fr. v. SIrantz Mozarl's herrliches

„Te ßretti iiisuiy/ueri“ (Idoineiieo) und eine .Arie aus .Meycrbeer’s

„Crocialo“, Beide so sehr verschiedene btücke wurden

mit seltener Vollendung in Geschmack und .Ausdnick vorgetragen

und mit allgemeinem uml reichem Beifall aufirenommen.

Paris. Mortien Montag wird als Benellcc für Mlle. Ida

Bertrand am italiänischen Theater il Matrimonio segreto

(die heimliche Ehe) zur .Aulführiing kommen. .Am Donners-

tag den 20. Februar winl eine Messe, nur mit Orgelbegleilung,

componirl von .M. Panseron, in der Madelaine-Kirche slatdindeii.

Die Basssuli wird ,M. Bataille, die Tenursidi .Alex. Diipoiid

und die Sopraiisoloparlliien Mlle. Grimm singen.
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Strassburg, 3. Februar. Themse Milanolio giebt

hier mehrere Concerte mit bcwiinilcmswilrdigeiii Erfolge, welcher

sie s'it zehn Jahren auf allen ihren Iteisen hegicüet. In den

4 Concerlcn, welche sie am ft., 9., 12. und 17. Januar gegeben

hat, hat die berfihinle Künsllerin das Allegro aus einem Concert,

die Fantasie Caprico von Vioiixleni|i.s, /m Soiwetiir» von Grelrj’,

das Gehet »md llegrtU von Leonard, die FaniaMen Ober Robert

der Teufel und Norina von .\rtof, den ('.arneval von Venedig

von Ernst, ihren Larneval fther MaUtorough^ die Fantasien über

den Seerituber von Ernst und die Uber die Favoritin von .Mard,

und dos At« Maria von Schubert von ihr selbst eingerichtet,

gesjiielt. .\lle diese .Sachen haben die Bewunderung des zahl-

reichen Publikums, welches diesen Concerten beiwohnte, erregt.

Den 20. Januar spielte Therese .Milanolio (begleitet von den

Hermn Schwaderle, Böhm und Weber) in dem Saale

der Stadt Paris das zehnte Quartett von Beetlioven und .Adagio

und .Allcgrcltu mit dem russischen Thema und dem Finale des

achten Quartetts von demselben Cum|iuiiislcn. Sie hat sich in

dieser so schwierigen .Art und Weise nicht weniger als durch

ihr alleiniges .Aultreten, als grosse Künstlerin bewiesen. Nach

einer .Ausflucht nach dem Ober -Rhein, wo sie Concerto zu

Münster, Colmar und Weserling gab, kehrte Themse nach

Strassburg zurück, um am 23. Januar das grosse letzte Concert

Zinn Besten der .Armen zu geben. Den andern Tag rief .sie

olle annen Kinder der Stadt in dem Saal de la Ueunion de»

arU zusammen uni ilmen selbst Kleiilung zu geben. Es war

Niemand als die Eltern und ihre Kinder im .Saal; einige .Aus-

erwidilte durften, auf einer Estrade versteckt, allein dieser rüh-

renden Feierlichkeit beiwohnen. Therese .spielte vor diesem

etwas gewöhnlichen .Auditorium mehrere Stücke, welches nicht

die Fertigkeit und ihr künstlerisches Talent hochachtete, wohl

aber durch die ausgezeichnete Güte gerührt wunle. Therese

.Milanolio verlicss unsere Stadt am 4. Februar, bewundert und

geliebt von den Strassbnrgem. Reirallsbezeugungen, Bouquets,

Kronen und Gedichte jeder .Art fehlten ihr nicht. Ilir Bild i.st

lithographirt. .Man schenkte ihr ein .Armband von Gold und das

Theater -Omhesler brachte ihr ein Slflndchen am .Abend ihmr

Abreise. Sic kam herunter, um den Künstlern zu danken und

lud sie ein, mit ihr zu speisen. Von Slrasshurg denkt sie nacli

Münster zu gehen und von dort nach .Mülhnuse. Dann rechnet

sic darauf in Wien aufzutmten, wo sie schon ungeduldig er-

wartet winl.

Dublin. Dien.stag Morgen, bei der .Aufstellung der Garde

auf dem freien Platz zu Dublin liess M. Julien von seinem

Tainbounniqor und seinen Tambour'n in grosser feierlicher

Haltung, auf Befehl der Oflicicm, das Gad »cm the guten von

sechs Musikcliömn der Infanterie aufBihmn. Die französischen

Tambuurc wurden sehr fmund.schafllich von den Tambour'n

des 9ton Regiments (East .Norfolk) mifgenoinmen. Die

englischen Tambour antvs'orteten dumh das Ood »ave the guten.

Nachdem die Franzosen und Engländer sich nach dem Palatin-

»guare begeben hatten, liessen die Erstemn ihre Kanonen lösen.

Florenz. Der König von Preussen het dem berühmten

Coniponisten Pacini, welcher im BegrilT ist, eine neue Oper

unter dem Namen .Allan Cameron zu schreiben, den rothen

Adicrorden ertheilL

Mailand. Nach dem misslungenen Versuch, den Bravo
von Mcrcadante zur AulTDhmiig zu bringen, ging Bellini's

Noraia nicht mit einem viel güstigem Erfolge an der 8cale in

Scene. Es scheint, als ob unser grosses Theater gegenwArtig

der Tummelplatz der .Mitteliuassigkcit werden sollte, was wirklich

zu bedauern ist. Die Falconi (Norma) Zanclii (Adalgisa)

Verger (Poliune) und der Bass Torrc sind keine Künstler, die

für dieses Theater passen.

.Ara Theater der heiligen Radegonda ging II Domino
Nero von Meister Lauro Ro.ssi in Scene. Die Oper wurde

schon 1849 an der Conobbiana mit vielem Erfolg gegeben und

fand auch diesmal einen solchen Beifall, dass man den Com-
ponisten, der nicht im Theater war, zu wiederholten Malen

rief.

Turin. Der bekannte Violinist Camillo Sivori liess sich

in einer grossen .Academie mit glAnzendcm Erfolge hören. Be-

sonders erregte er .Aufsehen durch seinen Camcvol von Cuba.

Amerika. Der Aufcntlialt Jenny Lind's zu Cbarleslown

war nicht so günstig als ihr .Auflrctcn zu Baltimore und Riche-

mond. Die Pnösc haben nicht eine solche Höhe erreicht und
der Beifall des Publikums war nicht so lebhaft. Dennoch hat

man sich nicht über das Rcsullat zu beklagen. Die Gesammt-
Einnahme der 3 Soireen soll 12,000 Dollars (ft00,000 Fr.) ge-

wesen sein. Es würde sehr viel sein, wenn sie nicht an man-
chen .Abenden das Dopjielle eiiigenoiimien hAlle. Frl. Lind bat
auch für die Armen gesungen; der Reinertrag, 3440 Dollars

(172,000 Fres.) ist unter die wohltiiAtigen Vereine der Stadt

vertheilt. Wir sahen mit Vergnügen, oder bes-ser mit Dank-
barkeit, dass 100 Doll. (500 Fr.) an die Schatzkammer der

französischen GcsellschnR gegeben sind.

Verantwortlicher Redactcur Gustav Bock.

ülasikalisch-litterarischer Ameiger.

^Nlr. Ngr.

Labitzky, Op. 179. Die Industriellen. Londoner BallUnze

f. Pltc. zweihändig 13 Ngr. vierhAndig 17K Ngr. leicht

arr. 10 Ngr. f. Violine mit PRe. 13 Ngr« f. grossesOr-

chester 1 Thir. 13 Ngr. f. achlstimmiges Orchester. . — 18

Neilhan, Op. 7. Mecanisnie et Justessc. Die .Schule der

GelAuflgkcit, in 16 Studien f. 1 Violine m. Begleit, einer

zweiten. Cah. I — 20

Vllbac, Renand de, Op. 14. L'CxilA. Meditation p. PRe. — 10

.SAmmIlich zu beziehen durch Kd. Bote A G. Berk in Berlin, Breslau u. Stettin.

Verlag von Kd. Bote de O. Bock (G. Bork, KOiiigl. Hof-MusikhAudler), Jilgcr-str. No. 42. — Breslau, Schweidnitzerstr. No. 8.

Stettin, Schulzenstr. No. 310.

llrark von Pxtcwaldl vV Comp iii Borlin.

im Verlage von

Fr. Hoftneister in Leipzig.

Thlr. N*r.

Ascher, Op. 3. L'Ksperaiicc. Nocturne p. PRc — 10

Op. 6. Danse slavc. Morceau de Salon p. PRe. . — 15

C'hevillard, 6 .Melodies p. Violoneellc avec Acc. de PRe.

Cah. 2 — 22K
Koripinski. Op. 13. Der .SAnger in der Fremde (Spiewak

w Obeej stronic). Lied f. Sopran ni. PRe — 13
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Fünfter Jahrgang M 9.
Voo <ii<‘ll^r Zeitung emchcinl jeden Mittwoch wenig&lcn«

ein Bogen. 26. Februar 1851.

Zu bciiehcii durch:
WUl. AnL UlabtlU rt Comp.

PARIS. Brandua e( Comp., 87. Rae Richelieu.

LOKDOV. Gramer, Bcale et Conp.. SOI. Regent Street.

St. FETERSBÜRG. Bornord.

8TOCKHOL1. ItirAcb. NEUE
REW'TORK. fWharfenherR cl fooain.

MADRID. Union aiiisiieo musica.

ROH. .Merle.

AMSTERDAM Theune et Comp.
HATLAHD. J. Ricordi.

BERimER
herausgcgcbeo voo

unter Mitwirkung theoretischer

NESIKZEITinifi,
Gustav Bock

nnd praktischer Mnsiker.

BeNtelluni^en nehmen an

in Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, JAgcrstr. 42.

Breslau, Schweidnitzcrstr. 8, Stettin. Schulzen-

str. 340, und alle Post-.-tnataituu, Buch- und
Musikhaiidiungen des In- und Auslandes.

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Raum l'IiSgr.

Preis der ciozelnen Nummer 5 Sgr.

Brinr« und Pakete

werden unter der .\dresse: Rednetion

der Neuen Berliner .Mu.sikzeitiing durch

die Verlagshandliing derselhcn:

Ed. Bote & 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis des Abonnements.
i!

i

Jährlich 5 Thir. I mit Musik-Prämie, bc.ste-

Halbjäbrlicb 3 Thlr.f lieiid in einem Zu.siebe-

riiiigs-.Seheiii im Reinige vnn .‘i oder .3 ThIr.

zur umimsrhräiikleii \Vahl ans dem Musik*
Verliigc von Ed. Bote vV 6. Bock.

Jährlich 3 Thir. 1 p-»,,,:.
Halbjährlich 1 Thir. 25 Sgr.

)

liihall. Muaikirciben und .Vfusikempnnden im archeehnirn und aicbxrlintcn Jaltrhumlcrlr, FortarUung. — Bfrlin. Mii«iika]i«rlie Rfv^c‘. Feuilleton.

MuütktuMXndp Ocrlina, Fori»Htung. — Nachricliter*. — MuaikaUfch*littcraHs«'hcr An*riccr.

ülnsiktreiben nnd lllnsikempfluden im sechzehnten nnd siebzehnten Jahrhunderte.
Vorlesung gehalten am 25. Januar 1851 ini wkscnschaniiclicn Vereine

von C. V, Winterfeld.
(Fortsetzung.)

In demjenigen was durch das 17tc Jahrhundert nicht

allein umgebildet, sondern neu gestaltet wurde, ilbcrtriin

cs nn .Mannigfaltigkeit das vorhergehende; fast alle in der

Folgezeit entwickelten Keime sind in ihm zuerst aufgesprosst.

Wenn aber das Wenigste von ihnen damals zu völliger

Reife gedieh, so war cs neben lingunst der Zeit, vornehm-

lich in Doutschland, deshalb, weil die frühere hoho Ansicht

der Kirnst immer mehr dem Trachten nach sinnlichem Ge-

nüsse durch dieselbe wich, das Zeitalter auch, im Bewusst-

sein dos Fort.schrcitens auf einigen Kunstgebielen in allen

stolz lierabblickle auf seino Vorzeit, ja, in seiner späteren

HAlflo auf die frfiliere, und dadurch die Verdunkelung, selbst

das theilweise Vergessen des erst spater wiederum zu Knt-

deckenden verschuldete. Die erbcblicbste. crfolgreichsleScböp-

fung, die im Fortgange der Zeit für die Tonkunst eine neue

weltlich© SWlto gründete neben der Kirche, den wesent-

lichsten Einlluss übte auf die äussere Gestalt ihres musikali-

schen Gottesdienstes, die bisherige Fliegerin der Kunst zu-

letzt selbst überholte, stellt sich unmittelbar mit dem Scheiden

des löten Jahrhunderts vor die Pforten des folgenden. Im
.fahre 1600 wurde zu Florenz das erste, durchweg gesungene

Schaaspicl, die Eurydice Kinuccinis mit Jakob Feri's !\lii.sik

aufgcfübrt.znr VermählungsfcicrHeinricIi des IV. von Frankreich

mit Maria Medici; Itervorgegangen aus mehrjährigen Be-

mühungen eines auf Wiederbelebung der gricrhisclicn Tra-

gödie gerichteten Vereines von Allerthunisfrcunden. Sei cs

vergönnt, dieser neuen Erscheinung, auf die später zurück-

zukommen .sein wird, einstweilen vorüberzugehen, und zuerst

bei den dadurch zur Sprache gekommenen Fragen zu ver-

weilen, die, weil gegen den Kern des damaligen Musiktrei-

hens gorichlel, dessen ganze Gestalt wesentlich veränderten.

Die bisherige Kunsiribiing halle auf kunstreicher Slimmcii-

verwelning beruht, und in deren wachsender Klarheit ihren

Gipfel gefunden; gegen sie war der Eifer der Neuerer vor-

nehndic'h gerichtet. Sie hindere, sagten sic, die Verständ-

lichkeit des Wortes, die als erstes Erforderniss gelten müsse
bei einem nach .Art der Allen gesungenen Sclinnspielo; auf

sie komme Alles an bei dem .Ausdrucke leidenschaftlicher

Gemüllisbewegniigen. Ja, die Vollslimmigkeit überhaupt

grilfen sie an; bei dem .Aiisdnirkc von Empfindungen, die

ihrer Natur nach nur die eines Einzelnen sein könnten, sei

sie widersinnig, am meislcn bei Seldagreden, wenn, wie
bisher, die l'nlerredner durch antwortende (^höro dnrgcstcllt

würden. M olle man aber nnsscriialb des Drama, oder nur

eines lebhaften Gespräches, das melirsliinmige Madrigal,

seiner sinn- und kiinslreicheii Slimmenvorwebiing halber, als

Kunslgntlung noch gellen lassen, so bleibe cs immer doch
unpa.ssend. aus einem dersleichen, fest in sich gesrhlosscncn

Ktmslwerkc eine einzelne Stimme nur singend \orzulragen,

die andern als Begleiinng auf der Emde ansznführen. Eine

sulche einzelne Stimme eidbelire aller Sellislständigkeit, der

von dem Tunselzer heahsichtigic Ansdniek könne nur durch

ihren Verein mit allen übrigen liervorgelien. Der Einzelge-

sang erbei.sebe eine eigenllinmiiebc Behandlung, eine ihm
angeme.ssene, diireh ihn heherrsrhlc Begleiinng. Richtig wa-
ren diese der bisherigen .Mnsikülmng enigegengesetzicn Vor-

würfe, die darauf gegründeten Forderungen, allein sic waren
cs nicht nnbedingl; man irrte, wenn sie auch der Kirche
entgcgengestellt wurden. Denn deren Kunslgesang vertritt

allezeit eine Mehrheit, eben wie sein gesungenes, meist

6
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nlllickniinles Wort, di/rcli die .Melodie iler o.s gesellt ist ver-

Indeii, seine Kindring/ielikeil nielil einltüssl. sondern sie er-

liölit siidit; giinz zu g<*sdi\veigen der ancli an die Kirche

ge.sidllen Forderung leidensdiafllidi erhölilen Ausdrucks,

der an der Stätte des Friedens nicht an seiner Stelle ist.

Dennoch liherwog hier der F.ifer der Neuerer; seihst geist-

liche (lOsäiige (indun wir nnnindir durchaus für eine einzelne

Stimme declamatorisch-muMkalisdi hehandelt, .Messgesänge,

F.sjdinen. Magnilicat. nnlerHi*seitigung ihrer uralti'u kirchlichen

.Melodie, seihst l*is aufjeden Anklang; hiiiillgi'r noch, dicker chen

so fern stellend, (lesängc wfiiigi’r, \vech.''ehider Stimmen, die,

wenn vereint, meist gleichen .Schritts zusammen gehen, will-

krihrlidi gesteigerten .Ausdrucks; nicht fest ineinander ge-

schlossen nach Vorschrift der älteren Kiinsiübnng. sondern

von einer die Harmonie ergänzenden, ihr aushclfenden

Grundstimme getragen: (iesänge, denen man damals den

Namen geistlicher Concerte gab. Die wachsende Ge-

nus.ssucht der Zeit, die vor .\lleui an diesen Goncerten Be-

hagen fand. begnOgte sich im Fortgänge der Zeit keini'swegs

an jener Beschränkuiu: die ihre Fntstchnng ihnen aufeilegl

hatte. Sie wurden bald mit Instrtiment.dsätzcn durchwoben,

durch Itistrumentaleinleitungen geschmückt — denn die In-

strunietdalmusik hatte von blo.ssem Xachhalle des Gesanges

allmählich zu einiger Selbstständigkeit .sich erholnm; —
massenhaft behatidelte Chöre. Fiiizelgcsänge durch crleseno

Stimmen vorgetragen, w<‘chselleti mit einander, bezeichnend

blieb lür die Concerte der .Mangel jener Forderung strenger

Ge.schlo.ssenhcit, so dass der Tonsalz «’rleicherl, auch der

halb gebihlelc Tonselzcr an ihnen sich zu versuchen verleitet,

grössere .Mannigfaltigkeit befördert wurde; diese letzte für

weltliche Gesänge vielleicht ein Fortschritt, dem Krnsl und

der Tiefe geistlicher olfcidrar nachllu'ilig, weil sie dieselben

in ein fremdes Gebiet verlockte. Schon dachte, der Tonkünsllcr

wenigtT daran, wie er sciiuT .Aufgabe genügen, als wie er

durch Neuheit Beifall gewinnen möge, eine Aufgabe, um so

mis.slicher, je wählerischer die Hörer wurden. .Noch ehe

die Hälfte des .lahrhunderls vcrslriclmn ist, vernehmen wir

die Klage, wie schwierig ('.s .sei, den Ciaiimcn eini'r verwöhnten

Zeit aufs Neue zu reizen.

[talien, dessen umgcstaltele.s Miisiklreüten im I7ten

Jahrhunderte ich eben zu schildern versuclit(‘, hatte mit dem
.Au.sgango des Diten den Buf gewonnen, hohe Sclude der

Tonkunst zn sein, wofür die Niederlande bisher gegolten

halten. Die von Niederländern dasell>sl gi>gründe|en .Musik-

schulen waren durch einheimische .Meister zu hoher Blüiho

ge<liehen, <lie nii'derländischen waren allgemach abwärts ge-

gangen. Deutsche Für.->lcn und Släille |illeglcn lalenl\olle

Zöglinge <ler Selzkuu.st nun vorzugsweise nach Italien, na-

mentlich Venedig zu senden, und so gr'schah cs auch mit

Heinrich .Schütz, d<'in für das 1 7le Jahrhundert wichtig-

sten Tonmeister. Denn sein langes Leben V(Ui S7 Jahren

(lötsübis If»7'J) nms( hlics>l beinahe die ersten drei Viertheile

dieses Zeitraumes und in ihnen die ganze Blut hezcil fast al-

ler damals hervorragendsten Crscheinungi'ii, ja die ersten

Jünglingsjahre d»!r im löten Jahrhundert erst lüe Höhe ih-

res Buhmes Erreichenden. Wohl war es t‘ine Gunst des

Himmel.s, dass Landgraf .Moritz von Hessen. s<‘in cr.ster Gön-
ner, seine frülicsto .Ausbildung unter die .Aufsicht eines .Meisters

stellte, <ler, wie .lohanncs Gabrieli zu Venedig, von der äl-

teren wie neueren Bichtung der Tonkunst lebendig berührt,

beide auf grossartige Weise in .s<’inen Werken vertrat, so

(lass dem Lehrlinge das Versländniss der älteren Zeit er-

hallen blieb; doch hat dieser mit seiner besten Kraft der

neueren sich ziigew endet und die Verbreitung ihrer Blut heil

dadurch in stünein deutschen Valcriande verinillcll. Jene

spätere Bichtung war in Italien eben fester gcwurzcit und

hatte sich eigenihünilicher entwickelt, als den seit Jahren
in sein Vaterland zurückgckehrleii deuLschen Meisitjr der

bitter empfundene A’eiiusl seiner geliebten Gattin traf. .Vin

späterer Dienstherr, Churfürst Johann Gi’org I. von Sachsen,
nahm davon Veranlassung, ihn ein zweiic.s .Mal nach Italien

zu senden, um ihn aufziiheitem und (nach seinen eigenen
Worten) „um der dort inzwischen aufgebrachten neuen, heu-
tiges Tage.s gebräuchlichen .Manier (ler Musik sich zn er-

kundigen". Die nächste Frucht dieser Bci.se war ein damals
heraiisgegebciK'S neues Werk, in de.ssen A'orworte, uachdeui
er seinem allen .Meister warmes Lob gespendet, er diese
neue .\rl hezcichnet als eine, -..die alle ernste Weise hint-

ansetzende, den Ohren der Gcixenwarl mit gefälligem Kitzel

schmiichelnde*\ A'on dieser, ohne ihr unbedingt hingegeben
zu sein, wurde er befangen ohne sein AVis-siui iuhI Wollen’;
sie klingt hin durch alle seine späteren .Schöpfungen und ist

selbst in dem Werke nicht zu verkennen, das er absichtlich

dem allen, streng in sieh geschlossenen Tonsalze widmete,
cs einleitend diircli die Versicherung (wie um si'in künstle

ri.sclu'S Gewissen zn wahren), das.s man ihrer Meister ge-
worden sein müsse, ehe man wagen dürfe, der neuen, fast

ausschlit’ssend gewordenen welschen .Art sich zu iredienen;

eiiU'S .leden Werke, der dahin nicht gelange, „seien kaum
einer tauben Nuss gleich zu schätzen, winm sie ungelehrten
Ohren auch als himmli.schc Harmoniecn vorkämen." .Auch
mochte cs seine Absicht sein, auf dem .Allen in zcilgemässer

Weise forlzubauen: doch ge.schahc (>s .slel.s nach Art Ita-

liens. wo der .Sinn für seine Kunst ihm zueist lebendig er-

wacht war. das während seines gesammten Bildens ihm stets

(ds .Muslerland galt. Das neue musikalische Drama an deiu
Hofe seines Dienstherrn schon dauernd einzubürgern, gelang
ihm zwar nicht, V'crsuche dafür gingim unbeachtet vorüber.

.\llcin die Formen, die in Italien auf A'eraidassnng, bei Ge-
legenheit desselben erwuchsen, .sind überall in seinen AWr-
ken wicderzulimlen. Blieb seine Thäligkeil auch der Kirche
vorzüglich gewidmet, so strebt er doch selbst iu geisUiciieu

Feslgcsängen nach dem Dramatischen; seine Verkündi-
gung, Flucht nach .Aegypten, der im Tempel lehrende Jesus,

der Sturz des Baulus etc. sind davon ausgezeichmde Bei-

spiele. .la, in seiner, nach .Art der Bassionsgeschichte be-

handelten. rlem .Schrinworic durchweg ange.schlos.senen .Auf-

erstehungsmu>ik, strebt er in de.s Evangelisten Erzählung di(i

neue A'orlragsart mit der uralten kirchlichen Weise zu ver-

binden und w(» er genöl lugt ist, dabei in herkömmlicher

Weise auf demselben Tone zu vorw'cilen, schreibt er der

Orgel oder dem begleitenden Instrumente vor, .,immer zier-

liche, a|ipropriirle Läufe oder Bassaggi darunter zu machcjj,

damit das Werk seinen gebührlichen Ell'ckl erreiche, , So
'

bleibt auch dasjenige ihm nicht fnnnd. was seinem Zeitalter

„allamoilisch" hics.s; lässt sich aber mit Bechl Uiin et-

was vorwerfen. .so ist es die A’ernachlä.ssigung des Chorals

durch den der geistliche Kunstgesang der evnngeli.schen

Kirche dem allgemeinen Kirclicngesange allein würdig

und wesentlich sich anzu.schlie.s.son vermag. Denn .selten fin-

det der Choral eine Sli'llo in seinen g<‘istlichen Ge.sängi’U

bei seiner so ausges|irochenen Bichtung auf das Italienische,

wenn er auch neue .Melodiium gCvSetzt hat zu dem Bsalm-

bnehe des D. Cornelius Becker, das man damals in luthe-

rischem Eifer dein l.obwasser.scheii enlgegenstellle. Gern

übernahm er .Anfangs diese Arbeit, um bei dein A'erluste

seiner (iattin sich daran zu trösten; 32 Jahre später voll-

eiulelü er sie erst auf Befehl seines Dienstherrn, zweifehuL

fa>t widerwillig, auch hat sie niemals allgiMiieiuere kirchliche

tieltung erlangt. .Andreas Hammerschmidt, sein 26

Jahr jüngerer Zeitgeno.sse, folgte seinen Spuren, und seiu

Buf verbreitete sich bald, zumal über das evangelische Deutsch-

land, wi’im er auch an dessen Grenze, in Zittau lebte; all-

bekannt war der „.Sittovier .Amphion“, glücklich vor

.Allem in Erlinduiuz ansi»rechender ]\Idodieen. deren Bcglci-

tnng zwar nicht lebendig gegliedert, doch fri.>.ch und voll-

tönend vvar und deren mancho vom Kirchenchorc herab in

den (.ie.sang der Genu’ine sich cinbürgerten. (.Schluss folgt.)
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Berlin.

N n s l k a I I <« e li c K a v u e.

Die fflnflc Trio-Soiree der Herren Ltlschltorii und

Gebr. Stnhikncclil rmul nin Kl. iin Mäiler’sclien Snnle slnlf,

dn der .Siml iin Hftit'l de Riissic i?e!?en\vflrli,!' miderAv eilig in

Anspnieli genommen wird. Noch einem Trio von .Spolir in

E'tnnK (Of. IKI), liörlen wir ein Trio \cn .Adolph Stiihl-

knecht in G-moll, dns liereiLs wiederlioU zur .AnITülinmg g(*-

bniclil, mieli diesmni den einslinimit;en Heifoll einer knn'l^inni-

gen Versmnminng gewmiii. Kine edle, gesunde Itielitniig, eine

gesehickle Veinrbcilnng der llinipigednnken isl vorzugsweise

in iler .Arlicil nnznerkennen, die fdicrlmuiil ein eiidiidtsvolles

und wirknngsreiehes finnze formiri und die sieli dnrrligiWigig

durch KlnHieit und Fluss nnszeielinef. .Schon dns ersle Alleifro

(G-moff, J-Tnkl) erregt durch gelungene niirchführiiug und kunsl-

reiehe Versvehimg der lieiilcn (in der Eiliniinng nur fast ein

elwns zu gleiehr«rhige.s C<dorirt Irngi'iiilen) firnndgednnken ein

mehr nis gewi'diuliehes liilresse. Noch hei weilein mehr fessell

indess dns .hu/anfe (li-Jiir, j-Tnkl), das durchweg von mige-

neimier, ineliMlischer Ffihniug, namenilich ini Milteisatz eine

hrichst anniiilhige ('CV/A>>f’anlilene entfallet, während sich dns

Scherzo (li-thr, *-Takl) sogar von eigenthünilicher Färbung ge-

stnllei Und iin gesangreichen Trio fG-mof/, }-Takt einen fiussersi

wirksomen Gegensatz hiingl. lins Finale, obgleich in .seiner

durchweg unruhigen , eifernden AVeise elwns an M e n d e I s s o h n ’s

Manier erinnernd, verdient nichts desto weniger ehenfidls als

ein sehr gelungenes, trefllirh genrbeitcles .Musikstück hezeiehncl

7.11 wvrden. \Srhwiing und Leben athinend, gleichsnni nus einem

Guss hervorgi'gnngen, ist es von ungemein anregender Wirkung.

Dasselbe gehört jedeiifall.s zn ileii besten .Sfdzen di-s Trio's,

nudi insofern, als die Behandliing de.s Pinnos eine .Stufe der

Selbst stfuidigkoil erreicht, die in den übrigen Sätzen niiliinler

vernii.sst wird. Die .\nsfrihriing belrelVeiid, -so koniile es iiicht

fehlen, das.s sic unter des Coinpoiiislen eigener Mitwirkung, in

Vereinigung mit zwei .so wackeren Künstlern, wie die Herren

Löschhorn iind.)iil. .Slahlkneeht sind, ein durchaus künst-

lerisches Gejir.ägc trug. Des Pianisten iiii .\iisdrui-k stets wohl-

durchilachtes, fein nüancirtes Spiel, des A'ioliiiisten und Cellisten sec-

lem oller Gesang vcrscliinolzeii sich übeiall auf's innigste zu

einer Schönen Gesniiinitwii'kiing. Das imdodische jimttwU riet

in, Folge dessen einen doppelt widillhiieiiden F.indriick her\or,

wiewohl die .-(/Ay/.o-,Sälze ebenfalls iiiil einer l’ebereiiislininiung

c.xekiiUrt wurden, <lie nichts zu wriiisclien lie.ss. Ks freut uns,

uuserein Hericlile hiiizulügeii zu köiuien. dass das Trio in Itede

(wie verlnulel) deiiiniichst dem Ihiblikum niirh diirili den .Stich

zugitnglich gemacht werden wird, iiiilein Herr Hormusikhäiidler

Upek,’ diu IJeiau.sgabc des Werks übiTnomnien hat. — Den

Schluss inachle lleetlioveii’.s G-</«r-Trio (Op. 1). .Auch hier

zeugte die .Aiiflnssung überall von innigem A'ersläiidniss durch

das .sorglTdtige Fiiigidien in die Feinheileii und den Geist dieser

Tondichtung. Nameiitlich wurde «las |•liz\(dle .fdiiyii) meister-

lich, mit einer /artheil, mit einem .Austlriick , überhaupt mit

einer Vollendung wii-dergegidieii, welche die Künsllers«:hall un-

sers geschätzten musikalischen Kleeblatles aufs neue in's vor-

theilliallesle Licht setzte. J. M'.

;\in Donmaslag den 20. Febr. fand das für die Lori zing-

sche Familie veranstaltete grosso Concert im Saale des Königl.

Srhanspielliauses unter Leitung des llrii. Gi*n«>ral-.Miisikdireclor

.Meyer beer statt. Im Programm war es reii’h, ja zu reich

zusainmenge.slelll, da es über die (iewohuheit lange, bis 10 I hr

«lauerte. ln«b‘ss halle grade «liesc Fülle der Gaben auch gewiss

mit zu der gro.ssen Zahl der Zuhörer beigelragen. .\usserdem

war Pikantes dargehotenl Eine liochlxdicbtc Künstlerin, die

vor «‘inigen Jahren die Bühne verlassen hat, trat luitwirkend

auf. Dergleichen lockt! Verzeilrcn cs illlr meine geehrten Land.s-

leiite, wenn ich auch solche .Motive, nicht blos die dcrW’ohl-

tliiitigkeit für den Besuch desGoneerts amiclunc, — allein liäiig-

nen werden Sie es nicht, dass die Lust dn zu sein, wo etwas

Eclatanles vtirgoht, wo die halbe Stadt auch .sein winl. .Sie ehii-

gennaassen mit regierL Dem sei, wie ihm sei, dns Re.sultat

war erfrcidich, sehr erfreulich, ilenn kein Plälzihcn war nn-

verkauft gi'blieben. .-Aber cri'reidich war auch der Eifer der

Künstler. Dank zuvörderst den Milglitalern d«‘s italic-

II i sehen Theaters, die für den ileutschcn Coinponislen ihr

Talent zur (iahe dnrbrnchtcn. Allein wir .sind Qhcrzciigt, dn.ss

unsere deutschen Künstler (obgleich man die mäimliehcn Mitglie-

der unserer Oper in diesimi Arrangement ganz übergangen hatte)

jederzeit eben so bereit sein wegden, zu Ehren eines italienischen

GompoiiistiMi oder zum Besicn der Seiiiigen zu singen!— Herr

V. kontski, unser berühmter talenireicher Gast, vervollstän-

digte die rcirho .Mo.saik des (ämeerts gleichfalls durch einen

schimmernden, eileln .Stein, den er durch sein S|ucl cinfügle.

Der künstlerisch wichtigste, anziehcnilstc Bcslandlhcil war die

AiilTühnmg der überaus reizenden .Musik Wcbcr's zu Preciosa,
welche linier l..ciluiig des Hrn. (i(‘iieral-.AIusikdir. .Meyerbeer
und .Mitwirkung der Königl. Kapelle und des Stcrn'schcn Ge-

snngverciiis sbitlfaiul. Zuvcrhlssig in reicherer .Ausslaltung durrJi

die Mittel, als sie AA’ eher jemals selbst erlebt liaL und in sorg-

fiilligsler Einstiidirung. Der .Schhi.ss, Beidlioven's Marsch zu

den Buineii von .Mheii und sein Chor der Derwische ging fast

ganz verloren wegen dt's lliiiaiisdräiigens des durch dreistündi-

ges Hören und suriiiamische Hitze nhgespmiiiteu Publikums. —
AA ir wii'ili'rhohai es, wir sind iin Sinne «1er Lorlzing'schen Fa-

milie sehr erfreut uii«l «laiikbar über «lie reiche Beisteuer, welche

ihr die.ses (ämcerl gcwälirte; aber v«irzuziehen wäre cs «hich

gewesen, wenn «lie Königl. Kap«'lle, wie cs in Ab.sicht war, im
A’en in mit den Künsllern il«>r Königl. Bühne, die jetzt wie ge-

sagt ganz ausgeschlossen wurden, eine s«dh.sLsb1ndigc Miisikaiif-

führiing veranstaltet bällen. .An d«*r .Spitze eines solchen l’n-

lern«;hmen.s wur auch «Icr wür«ligc Platz des berfiiimlen Diri-

genten. (AAir hör«'ii s«i eben mit Freuden, dass ein solches

noch zu .Staiul«! kommen soll.) L. ittrlUtab.

Das «Iritte un«l letzte tämcerl des Hrn. .\ n l«in v«in Kontski
glich den frübreii in soierii, als «ler Goncerlgebcr ebenfalls eigne

(iomp«isiti«)iien vorlrug und unterschie«l sich nur «liircli den

Gharakler «l«•rMlben, un«l au« h sidlist in di««ser Beziehung nicht

w«;senllii-h. Es i-l eine eigeiilhümlichn l''rs«'heinung, der wir

fast bei allen berühmten Virtuosen begegnet sind, dass sic auf

«lein hörhsl«>n Giplel ihri'S Buhmes k«an Gimüge an ihrer Kunst

linden und «lie Laufbahn s«'höpferis«;h«'r Thäligkcit ciuschlagoii.

Liszt. «I«‘.sseii s«'höp(erisches Tahuit sich auf d«!ii (i««saiig, sogar

auf «lie Op«T, aber oliii«! allen Erf«dg wendet, ist «ler nierkwür-

«ligsle B«‘|iräscntaiit dieser Gapriee. Hr. v. Kontski, dessen

A'irliiosilät «liT «l«‘s A'irlimsen Liszt fast gleichkommt, schreibt

Sinlöni«‘n und begiebt si«-|i .somit auf «las schwierigste Gebiet

iimsikalischer Kunst. .S«'in«* Sinfonie in C-mnll, mit der das

Goiu'erl erölfnet w iinle, isl abgesehen von dem geringen Grade

«ler Erlimlung eine rein dileltantische .Arbeit hinsichtlich der

Inslriiiiienlalioii uii«l «b's äslhelisclieii Baues. Blasinstrumente

spielen A'ioliiistimmen. uii«l zw ar Bläs«“r vom allerschwerslen (]a-

libi'i'. Dav«in «lass die (iedankeii, an denen es übrigeus sehr

fehlt, auch auf b«‘sliuiinte Inslriimnitainirbungen mig«nvicscn sind,

uii«l «lass man ni«-hl luudi Belieben, wie e.s einem eben in den

.Sinn kommt, inslrumciitircn dürfe, scheint der Gompoiiist gar

keine A'orslellung zu haben. Ebenso beliebig stehen die einzcl-

0 *
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nenThcile der Sinfonie zu einander, deren nothwendigo Gegen-

sätzliclikcit vnllülnmlig felilt, so dass cs Oberriüssig wilrc, Kin-

zelhciten zu berühren. Denn auf dem Felde der Instriiruüntat-

eoniposition muss der Coniponist von vorn anfangen, um nur

das zu erreichen, was nach Bcclhovcn bereits Hunderte erreicht

hal)en. Die Ouvertüre zum I.jOjälirigen JiibilAuin des Krönungs-

festes steht auf demselben Slnnd|iunkle und das „ Heil Dir itn

Siegerkranz'* womit sie nbschlicsst, kmiiint uns wie eine Petition

vor, mit der die hohen Hiiii|>ler gewiss nicht in geringem .Maasc

von verschiedenen Seiten nllerunterthilnigst behelligt zu werden

pflegen. Das Andante aus der (.'-mo//-.Sinfonie von Beethoven

für zwei Pinnoforlc s|iioleuilc Hiiude v<mi (ä)ncerlgebcr bear-

beitet. zeugte von gutem Willen .Mies zu geben, was das Ori-

ginal enthalt. Wer indess den Satz aus der Partitur kennt,

wird wissen, wie wenig diese arpeggirende und nachschlogendc

Vollgrifligkeit das giebt, was man zu hören wünscht. \’or-

trefflich war das .Spiel der Fantasie über Motive aus ,\ttila.

Sauberkeit, Flnstizitiit im .\uscblagc, F.nergic und Grazie hiellen

einen e<iclri Wettstreit in dieser Bravourcomposition und fand

das Spiel einen glanzenden Krfolg. Nächst diesen Gaben des

Concerlgcbcrs crwrihnen wir zweier Ge.sänge: des KHkönigs

und des Fischermädcliens von Schubert und .Meyorbcer als Füll-

nummern. Sic wurden von Frau Franziska .Müller mit Ge-

schmack aber ohne den .Saal zu füllen vorgetragen. Ebenso

muss rühmlichst des jungen Violinspielers .Julius .Grunwald
gialacht werden, der eine l'.omposilion von Ernst mit technischer

Gewatnlheil. wenn auch nicht mit der .Solidität der Bngenführung

und des Tones vertrug, die wir als Gnindlagc für Mcu.Ytemps-

sches Spiel ansehen. Jedenfalls aber berechtigt der junge

Künstler zu guten Hoffnungen.

ln der letzten Zimmerman n'schen Quartett -Soiree kam

ein neues Quartett von W. Tau her t
(B-dur) zur .Ausführung.

Ein erstes ist schon früher in diesen Blättern mit verdientem lyobe

genannt worden. Wenn aber damals bei allem Talent der Er-

findung nicht zu verkennen war, dass der Gomponist den vier In-

strumenten des Guten zu viel zugedacht halle, so erscheint in

dieser neuen .Arbeit die Instnimentalinn so nalürlirh und flies-

sentl, dass wir in der Thal den Forlschrilt zu ilerselben als den

eines .Meisters bezeichnen dürfen. Was die Erfindung belriffl,

so bi<det sie dem Ohre schone und ansprechende, dabei cliarak-

teristisch-eigentliüinliclie Melodieen, dcireii Verarbeitung eben so

gcscbmackvoll wie flicssend ist. Der erste Salz trägt die Bhyth-

mik eines Walzers. Wir wählen diese Bezeichnung nur um des

ersten Eindrucks willen, den das grneiöse Thema unmittelbar

auf das Ohr ausübt. Innerhalb die.ser Rhythmik aber tritt uns

eine Fülle von geistreichen Wendungen entgegen, deren wir uns

um so mehr erfreuen, als man sie nach dem ersten Wurf nicht

erwartete. Ein Pendant zu diesem ist der dritte Satz, der im

Charakter einer Polonaise ein reizendes Bild musikalischer Rhytli-

mik entwirft, dabei so fein ausgcspomien wird und sich so ganz

von dem Gewöhnlichen fern hält, dass er Tact für Tacl leben-

dig fesselt und mit Recht den vollen Beifall verdient, der ihm

zu Theil wurde. Dazwischen nun liegt ein seelenvoller, weicher

Mittel.salz, breit in seinem Gesänge und intere.ssant instrumentirt.

Der Componist hat in ibm nach unserm Genible das Beste ge-

geben. Denn die Pizzicalo's und die reizenden Figuren, welche

die .Melodie begleiten und ausschmörken, greifen schön und ein-

heitlich in das Ganze ein und runden die .Arbeit zu einem äch-

ten Kunstwerke ab. Der lebendige und frische vierte .Salz scbliesst

dann das ganze Werk, der Idee der Composition entsprechend,

ob. Wir brauchen dem Componislen nicht die Versichcning

v'.n Neuem zu geben, wie sehr er uns durch sein schöpferisches

lolwirken höchste Achtung und Dank abnöthigt. Zugleich

ober sprechen wir den Hm. Ziminermann, Ronneburger'f
Richter und Lutze den wohlverdienten Beifall aus, den sie

durch ihre Leistungen in vollem Maasse verdienen. Ihre Quar-

tettabende bieten die edelsten Genüsse dar, deren in heutiger

Zeit cs nicht viele giebt.

Ein junger Violinspieler, Hcrrmann Mannsfeldt, hatte am
Sonntag im Cäciliensaalc der Singacademic eine Matinee veran-

staltet, um der Oeffentlichkeit Proben seines Talents vorzuführon.

Rcf. hörte drei Nummern aus diesem Concerf, näudich von dem
Concerlgeber Variationen über ein bekanntes Thema aus der

„Lucia“, in denen er eine höchst erfreuliche Sicherheit in der

Bogeiiführung und im Ton, ebenso grosse Fertigkeit entwickelte.

Im Piano klang jedoch der Ton etwas krankhaft, eben.so war
sein Flngeolct nicht zort genug. Im Ganzen aber berechtigt er

zu guten Erwartungen, wenn er die moderne Spielweisc sich

nicht in zu hohem Maasse aneigncl und ihr nur das entlehnt,

was „solide“ genannt zu werden verdienL Hr. Sch unke trug

ein Solo für Waldhorn vor und fand, wie cs sein ausgezeich-

netes Spiel verdient, grossen Beifall. Frl. Ottilie Seyffert

aus Brandenburg spielte Wcbcr's grosse ./-rfer-Sonatc und zeigte

als Klavierspielerin ein nicht gewöhnliches Talent Ihr .Anschlag

ist gesund und dabei sauber, fern von unnatOrlichcr Effectha-

seberei, die Fertigkeit ist sicher und der Vortrag zeugte von

einem inneren VcrsUludniss der keineswegs leichten Aufgabe.

Fr. Köster sang die Arie von Spolu* aus dem Erbvertrag mit

dem scelenvollsten Ausdruck und Vortrag, worin sie Herr

Sch unke in der Hornbcgleitung unterstützte.

ln der italienischen Oper trat Mad. Castellan, nach-

dem sie auf einige Tage zu einem Gastspiel nach Hannover ge-

gangen, als Norma vor einem vollständig gcfilllten Hause wie-

der auf. Sc. .Mgj, der König und der Hof waren zugegen und

betheiligten sich lebhaft an dem au.sscrordenilichen Beifall, wel-

cher der ausgezeiclincten Künstlerin gezollt wurde. Dr. L.

Feailleton.
HasikzastSnde Berlins.

Von L. Reilstab,

Zweites Docenniuin dieses Jahrhunderts.
(Fortsetzung.)

Haben wir so die Künstler betrachtet, die in jenen beiden
Lustren die Stützen unserer Bühne waren, .so mögen wir jetzt

einen Blick auf die Werke werfen, wodurch das Interesse der
Hörer hauptsächlich erregt wurde. Es liegt in der Natur der

Sache, dass wir bei dieser Betrachtung nicht inncriialb der Mau-
ern unserer Vaterstadt stehen bleiben, sondern unsern Blick

auch etwas über diese hinaus schweifen lassen müssen. Denn
mehr oder weniger wird jede Hauptstadt, durch die Werke, die

dort vorzugsweise zur Geltung kommen, eine Vertreterin der
Kunstperiodo im .Allgemeinen, und indem wir Erinnerungen an
hiesige Kunstzuständo nicderschrciben , sind es zugleich sulche,

welche den Gang der Musik im Grossen, im Prinzipo bezeichnen.

Denn Werke, so wie sic überhaupt Bedeutung für die Kunst
gewonnen, sind nicht bloss ein örtliches Eigenthum, sondern
haben statt einer Vaterstadt ein Vaterland, und musika-
lische, die die .Sprache der Welt reden, einen Vater-Erd theil.

Bis dato ist Europa jedoch noch der einzige der eine solche

musikalische Vaterschaft geltend machen kann, wir müssten
denn das Wenige, was von versprengten europäischen Flücht-

lingen sich jenseit des Occans (wie z. B. Neukomm eine Zeit

lang in Rio de Janeiro) niedergelassen hat, mitzählen. Sehen
wir denn, welche Aufnahme und Erziehung europäische Musik-
kinder an unserer Bühne fanden.

Ich greife um ein Jahr rückwärts über. Das Jahr 1809
brachte uns an bemerkenswerthen Opern zunächst „Iphigenia
in Aulis“ offenbar in Folge des tiefen EindrurJ(s den die an-
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dem Werke Glucks unter Bernhard Anselm Webers sorgsamer

Leitung gemacht hatten. So grosse .Momente diese Oper ent*

hAlt, — die Ouvertüre allein wiegt ja ein halbes Jahrhundert

anderer Erieugnisse auf — so darf man sich doch nicht ver-

hehlen, dass sie weder ihre Namensschwester, noch .Armide
oder Alceste erreicht Sie ist daher auch bald wieder ver-

schwunden, und obgleich später zu verschiedenen malen wieder

erschienen, hat sie doch nie so festen Boden gewinnen können,

wie die unrcichbarc Trias der obengenannten, iphigenia in

Aulis hat bis zum Jahre 1841 nur 11 Aufluhrnngen erlebt.

Seitdem ist sie unseres Wissen nicht wieder gegeben worden.

Das folgende Jahr (1810) brachte t’aer’s Achilles, ein

einst berühmtes, jetzt kaum noch gekanntes, ja genanntes Werk,
und noch eine zweite ^inzlich verschollene .Arbeit desselben

Meisters „Leonore“, Text von Rochlitz. Es war der Stoff

und Vorläufer des Fidelio, der natürlich wie der bleiche Mor-
genstern verschwand, als die Sonne aufging. —

Ein Werk, das seinen (Berliner) Geburtstag in diesem Jahre

gefeiert 21. Novbr. 1810, hat sich aber länger am Leben er-

halten, und es ist die Frage ob man nicht noch jetzt bei ange-

messener Ausfühning, gern wieder darauf zurGckkäine, da cs

erst seit etwa zehn Jahren vom Repertnir verschwunden ist;

Weigls Schweizcrfamilic. Schwerlich macht man sich

heut einen Begrill von der Sensation, welche diese Oper in

jener Zeit erregte; man sprach nur von ihr, sang nur aus ihr.

Das Duett „Setz Dich liebe Einmeline'*, war in die tägliche

Conversatinn eingedrungen; man konnte kaum Jemand zum
Sitzen einladen, ohne diese Worte, diese Melodie scherzhaft an-

zuwenden. Das Werk erlebte bis zum Jahre 1837 (seitdem

ruht cs) 06 Aunuhrungen; gewiss eine ausserordentliche Zahl

für eine Oper, die diirrh keines der künstlichen .Mittel getrieben,

ja gehetzt wurde, welche .Autoren, Verleger, Journalismus jetzt

in .Anwendung bringen, um Erfolge zu erzielen von denen drei

Viertel nur dem Schein angehören, aus Nebenumständen, durch

ewonnene ZeitschriÜen und andere Betreibungen erpresst wer-

en, nicht aber aus der Kraft des W'erkes selbst entspringen.

Dieses fast vollendete Hundert der Darstellungen der ischwei-

zcrfamilic ist aber reines Selbstvcrdiensl der Oper. Die

berühinte.sten Sängerinnen, sogar eine Schechner, die damit

in Berlin begann, Wilhclmine Schröder-Dovrienlu. s. w.
haben sich die Rolle der Evclinc als eine der dankbarsten für

Sang und Spiel gewählt. .Aus jener Zeit nenne ich nur Anna
Milder, die bei ihrer ersten Anwesenheit in Berlin als Gast (es

wird 18l2gewcsensein)unlernndernauchalsEinmclinc auflrat und

durch die Wirkung ihrer Stimme .Alles hinriss, und Louise Frank,
eine Darmstäiller Sängerin die durch Anmuth der Erscheinung

und Reiz des Spiels bezaidiertc. Diese war eine der ersten

Sängerinnen, welche jenen Fanatismus der Persöidiclikeil (wohl

zu unterscheiden von der Begeisterung durch die Hoheit der

Kunst wie Jenny Lind sie entzündet) erzeugte, der sich später-

liin so oft wiederholt, und so widerwärtig gesteigert hat. Dies

thiit jedoch ihrem Verdienst als einer lieblichen und geistvollen

Sängerin gewiss kernen Abbruch.
(Fortselziiiig folgt.)

IVachrlchten.

Berlin. Dos allseitige, ehrenvolle und anerkennenswerthe

Interesse, welches in ganz Deutschland sich für die Hinterblie-

benen Lortzing's regt, legt andererseiLs die Pllicht auf, in

dieser nicht so weit zu gehen, andere ebenso bedürftige und

berechtigte darüber zu vergessen. Hierher gehört die Wittwe

Conradin Kreutzer’s, die ganz in Vergessenheit zu gerathen

scheint, und es ist wohl an der Zeit, die Aufmerksamkeit wie-

denim auf diese zu lenken und bei den reiciien Gaben der Mild-

thAligkeit, welche jener zufliessen, auch die.ser zu gedenken.

— .Am 21. Februar fand die 12tc Vorstellung der Fl o-

tow sehen Oper „Sophie Calharinn“ bei vollständig be-

setzen Hause statt; der Vorstellung wohnten Se. .MajesIAl der

König zu wiederhottem Male bei, ausserdem erregte die Gegen-

wart Sc. Künigl. Hoheit des Gros.sherzogs von Meklenburg-.Strelitz

grosses lutresse, um so mehr, da man Se. Künigl. Hoheit seit

dem Jahre 1848 wieder zum ersten Male in den Hallen unseres

Opernhauses erblickte.

Breslau, ln der llliislrirten Zeitung vom 1. Febr. d. J.

begegnen wir einer musikalischen Arbeit, die, so klein sic scheint,

doch nicht mit Stillschweigen übergangen werden kann. Es

ist dies ein von Prutz gedichtetes und von .Arnold Heymann
componirtes Lied: „Wohl viele tausend Vögeleiii“ voll Lebens-

frische und Innigkeit. Schon vor einiger Zeit hat der jugend-

liche zu schönen Hoffnungen berechtigende Com|»onist durch

eine bei Bote A Bock erschienene Composition für den Flügel

ein unverkennbares, tüchtig geschidtes Talent documentirt. Wir

können Hni. .Arnold Ileymann, der in unserer Mitte, und so viel

wir wis.scn, nur der Musik lebt, ein gutes Prognoslicon für seine

Zukunft stellen und sind überzeugt, dass er iinsern oben nicht

geringen Er\vartungen zu eiits|irechen voriuögcnd und Willens

sein werde. C.

Frankfurt a. 0. .Am 8. Febr. brachte der unter Leitung

des Organisten Vierling stehende Gesangsverein den .Mendels-

sohn'schen Paulus vor einem .sehr zahlreichen Publikum zur

Aiiüührung. Dieselbe reihte sich würdig der nicht lange vor-

angegangenen des Judas .Macenbäus an und war eine in

allen Thcilen ribcraus gelungene zu nennen.

Königsberg. Wir hallen mehrere recht interessante Con-

certe; die Geschwister Ncruda producirten sich in 12 Concer-

ten und zwar mit vcnlientcm ansserurdentlichcm Beifall. Das

grösste Wunder bei diesen Wundermädchen ist jedeufalls die

Sicherheit und der markige Violinlon der \A' ilhclniine. Ein

Bogenstrich von ihr füllt ein ganzes Haus mit Ton, und zwar

mit schönem Ton. — Nach diesem seltenen Schwcslerpaare

kam der schwedische Concertmeister Pralle, A'irluos auf der

Harfe, ein für Königsberg im höheren Kunstsinne fremdes In-

strument; er erndtelc verdienten Beifall in drei (mncerlen, na-

nientlich für sein vollendides Pianissiino. Ein dritter Concert-

gasl war Hieroninius Truhn, welcher über Half aus Elbing zu

uns herüberkam. Zuerst gab er eine Soiree im kleineren Style,

worin die Ncriidn's milwirkten. und einige ansprechende klei-

nere Stücke von Truhn ausgefülirt wurden. Das llaupt-Con-

cert, zu welchem Truhn längere und umfassende A'orkehrungen

getroffen halte, fand im Theater statt; die sammllichcn Opern-

kräftc, sowohl Solo, Orchester und (Ihor (letzterer durch Dilet-

tanten tüchtig verstärkt) wirkten mit. Die grösste Piefo war

.Mehadöh“ ( Gott und Bajadere ) von Goethe , coinpouirl von

Truhn. Beifall gab's leider mehr wie Publikum. Nach diesem

Concert gab Truhn noch ein drittes, in welchem ausschliesslich

Composilionen von osl- und weslpreu.ssischen Guin|>oniston auf-

gefübrt wurden, z. B. von Soixdewski, .Snniann, Truhn, Louis

Ehlerl, Tbiesen, Köhler, .Marjiurg. Leider sagte der Zettel, dass

von Dorn und Nicolai (zwei weit und breit bekannte Köuigs-

berger Componisfen) „in der Eile nichts Itir eine Soiree Geeig-

netes“ zu haben gewesen sei. Da.s ('.oncert war schwach be-

sucht; einige Chöre a capelfa von Truhn zeichneten sich durch

besondere Schönheit in Harmonisirung und .Slimnienfülirung, so

wie durch edle .Auffassung aus.

Die Soireen für Kammcrniusik der Hrn. Marpurg und

Schuster erfreuten uns mit der sehr tüchtigen .Ausrührung

des neuesten Trio von Louis Ehlerl, welche.s auch in Berlin

mit gebührender .Anerkennug be.s|)rochen wurde. Das treffliche

Werk fand mit Recht den allgeineinslcn Beifnllder Kenner und luiien.

Das Theater hat statt des abgegniigenen Baritons Hm.
Roberti, Webber sehr viel .Stimme und wenig gelernt hat,

Hrn. Bertram engagirt, welcher ziemlich viel Stiinme und

sehr wenig gelernt hat. Hr. Heinrich (Tenor) und Frl. Fi-
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schor (crslo SAngerin) gohca iin Juni nl>. Wir hnbcii |tlülz-

lich, sonst so arm mi Colurntur-SAngorinnon, (Irren zwei nuf

(einmal crlioUim, mul zwar sind l»eidc cxccllent gcsrluilt, bcid(j

singen eine ])oricndc ijcnln durcb driltcludb Oitoven l)is zum

bücbstcn Sopran-F und bnbcn ganz hcilflufig auf der Spitzo

noch einen Triller in den Kauf. Die eine heisst Frau Jagcls-

Rnth und ist bereits in den Jaliren der Houline, die andere

Lst eine junge Magyarin, Frl. TipkÄ, und erst seit kurzer Zeit

auf der Hütinc. Die letzte neue 0|»cr war Halevy’s „Rosen-
ree“. Näelistens über S o b o I ow s k i’s „ Z i s c a v o m K o 1 c b e

Louit Köhler.

Gross-filogau, Mitte Februar. Der Pianist Franz Kroll

aus Berlin gab am 12. d. hier Goneert. .Sein meislerliafles .Spiel

erwarb ihm aiieli diesmal wieder, nnmentlieb nach der Selibiss-

piece: „Tarontella filier Motive aus der .Stummen von Liszt“,

einen wahren Beifallsstiirm. Als Orrhesterpieeen waren gewählt:

Ouvertüre zu „Oberon“ und „Don Juan“; beide marhten dem

Onhester alle Ehre, namentlkh blieb in Bezug auf Präcision

hei ersterer fast nichts zu wilnseben fdirig.

Das nflehste .MmnnemenLs-r.oncert des Instrumentnivereins

bringt filr’s Orchester zur .Aurriihnmg: Beelhoveirs D-ihir-ü) ih~

plionio No. 2, Op. .’lü und Ouvertüre zu ..Eginonl“. Die .Sän-

gervereine bereiten Dr. .Scbneider’s „Weltgericht“ vor, mit

welcher Auffilhning die Saison der di(‘sjrdirigen Winter- Gon-

cerlc scidiessen wird. Radziwil's „Faust“ soll die näciiste

Saison erölTnen.

.Seit dem .‘ll.v. M. ist .Meyerbeer’s „Prophet“ bereits vier-

mal rd)cr die Bfihne gegangen und hat trotz der Jedesmaliaen

Erhrdiung der Preise .sein Piddikiini gefunden. Hr. Kühn (Jo-

hann von Leyden) und Frl. Meyer (Fides) siihI nainentlieh sehr

brav. Für die den Verhältnissen angemessene reicidiclic Aus-

stattung dieser Oper verdient die strebsame Direetion alle .An-

erkennung. — r

—

Lcijizig, 7. Februar Fiiiifzebnles Gewandhaus-
concert am (i. Februar. Vor alhun haben wir die in diesem

Goncert aufgefiihrle neue .Sym|dionie in ll-moU von W. Taiiheri

rfilmicnd zu nennen, welche zum ersten Male im Gcwandlinuse

unter der vorzüglichen Leitung des verehrten Gomponisten ge-

hört wurde; sie ist ein geistvolles, treltlich instrumenlirles und

an scliönen KtTecten und feinen Zügen reiche.s Tongemälde,

welches gleichzeitig in seiner Tolidiläl einen höchst hefriedigen-

den Eindruck hinterlässt; unter den Symphonien der jüngsten

Zeit dörrte dieselbe leiclit die bedeutendsio sein. .Alle Theih:

des vom Orchester brillant executiitnn Werke.s (äiiden den leh-

hnfleslen Beifall. In gleicher A'ollendimg hörten wir zum Be-

ginn des Goncerl-s .Mendelssohirs zmihervolle Ouvertüre „Mcere.s-

stille und glückliche Fahrt.“ — Frl. Marie Wieck, durch

welche das Solospiel vertreten war, erfreute uns mit dein cor-

recten und säubern Vortrag des Trios Op. 70 No. 1 von Bee-

thoven, welches sie im Verein mit den Herren Goneertmeister

David und Gapellmeister Rietz mit Beifidl ausftihrte. (iro.ssen

.A|iplaus erntete die junge Künstlerin durch die am Schluss des

ersten (ioncerttheils mit Sauberkeit und Eleganz vorgetrageiien

Solo|)iccen für Pianofortc: „Barcaroh>“ und „le Trille“ von

.Srhiilhon' und „Jagdlied“ aus den „Widdscenen“ von Robert

.Schumann. — Frau von Strantz sang Recitidiv und .Arie von

Mozart und .Arie aus ,. Donna (^arilea“ von Mercndantc,

besonders die letztere höchst vollendet. Leider werden wir die

gesdiätzte Sängerin nun nur noch einmal hören und zwar in

ilirem am nät listen Moidag den 10. Februar slatlfiiuhoiden .\b-

schiedsconcerl. I), J, X.

Paris. Bei der Einweihung des neuen Saales der ./Wia-

t-t niifsideii* gtdi PriidenI seine Goiicert-Symphonie miil sein

Jagd-.AIIegro la eh»s»e. Tilmant dirigirle die, beiden OuvertOron

zum Don-Juan und zum Fidelio. Der Saal ist in akustischer

Hinsicht ungemein vortheilhafl, und von den berühmten Deco-

rationsnndern Philastrc und Gainbou einfneh. obersehr gcr
schmackvoll decorirt. Die Tageshelciichtiing geschieht durch

eine Glaskuppel. Panpiet und Logen können zusammen unge-

fTdir äOO Personen fassen.

— Nachrichten aus Brüssel zufolge hat de Beriot dort

ein neues Trio für Piano, Violine und (hdio gegeben, und zwar
jede Stimme mit dojipelter B(*setzung. Für seine .Schüler, die

UH. .Schenrs, Tenhaveii und .Ständisch, hat er ein eigenes Cnnrcrt

compunirl, das grossen Beifall gefunden hat.

— Adam gehl in diesen Tagen nach Lyon, wo seiuc

Giralda asgeführt werden soll. Desgleichen wird seine .Me.sse,

deren wir früher erwähnt, dort in der Kathedrale, am GAcilien-

Toge, aufgeführt werden.

— Die Liede rta fei, welche von Hrn. Lütgen, dem (hi-

pellmeister U. I. Fr. von Loretto, geleitet w ird, wird sich in dem
Goncert der deutschen Wohlthäti(;skeit$-Gesellsrhaft im Herz-
schen .Saal hören lassen.

— Garl Eckert führt hier ein sehr bewegtes und actives

Leben und steht an der Spitze der hiesigen ilalienischen Oper
ist somit im Besitze einer der ehrenvollsten .Stellen. Zn
seinen Vorgängern gehören Rossini, Halevy, Tadolini u. .A. —
Win sehr die Thäligkeit Eckert's in .Anspruch genommen winl,

bcweissl das Ilermishringen einer neuen Ojier in jeder Woche.
L’nsem hiesige ital. Djier besitzt in die.sem .Augenblick die lic-

deutendslen Krälte, die ersten .Sängerinnen sind : die .Sontag. die

Duprez, letztere mit sehr vielem Talent begabt, die Fiorentini,

die trob. ihrer schönen Slimme leider den Eirfolg nicht gehald

den man erwartet hat, .Mad. Julian von (ielder und .Mad. Idn

Bertram!, ein ausgezeichneter Gontreallo; die Tenörn sind Gal-

z.olari mit einer klanginllen umfangreichen Stimme und Gardoni,

der so eben von .Madrid angekommen, wird die erste Pr<di(; von

der Tempesta, die in einigen Wochen gegeben werden soll,

mitinachen. Der Tenor lianotr ist nur in Lucrczia mifgetreten

und mehr oder weniger rhirchgefallen, in Folge dessen er nicht

mehr aiiftrelen wird. Baritonisten und Bassisten sind in den

Herren I>ahlaclie, der eine wahre Aidietung verdient, Golini,

.Seappini, l'eiTaiiti. ein viel verspi el hender junger BuHö-Sänger,

Gasanova ii. s. w. , wiinlig vertreten. Das Orchester, so wie

die Ghöri', sind sehr gut und erfreuen sich einer ausseronlenf-

lichen Präcision. Duprez hat einen A'ersuch gemacht, diu Partie

dos Don (iiovaimi zu singen, ist aber schon in der Pndie .so

heftig durchgefallen. dass er die Idee aufgeben musste. Der

Stern der Oper ist und bleibt- immer die Sontag, die Prima-

donna singt fast in je<ler A'orstellung, die Stimme leidet nie an

Heiserkeit, nie an Mattheit, sie ist immer vollkimmien schön

und hinreissend. — Garl Eckert wird am Ende die.ser .Saison

nach lamdon gehen, gedenkt aber wieder zum nnchsten \A inter

hier in seine Function treten zu können.

London. Hr. Lumlei. der Director des „königlichen

Thealer.s“ hat .Anstallen getrolTcn, die diesjährige .Saison durch

die bodeutendsten und heivorragendsten Koryphäen der musika-

lischen und lyrischen Kunst ganz besonders zu verherriiehen.

Diess ist Hrn. Liimicy um so eher möglicli, als er mit dem

glänzendsten Erfolge die Pariser Oper geleitet hat, welche

doppelte Stellung ihm die hervorragend.sten Talente zur \ er-

fügiing stellt. .Ausser der gefeierten .Sonntag und der Lieh-

lingsschülerin der Galalani. Fräiil. Parodi, werden wir noch

die .Alhoni begrüssen. welche durch die Krall und den Umfang

ihrer .Stimme berühmt ist. I'erner werden noch andere bodeii-

temle Zierden der ilalienischen iiml Pariser Oper einlrelfen. als;
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Frl. Giiilinn, FH. Mn BcHrnml, ,Mnio. Fiorcnlini, Frl. Diiprc«,

Mmc. .Minnyo ii. .\. Die Sonnlng und .Miiinyo werden sicirh

nnrh ()s(cm, F'rl. Duprez Aufnii^s .\pril, Frl. .Mboni eine be-

siiiiimlc Anzidil .Mieiule niiflrelen. Von den Herren nennen wir

Lid>lni'lic, finrdoni, Cnlzolnri, Seossi, .Senpini elc. New- Opern

von .Meyerbeer, Tbidberf? und .\nber koininen zur .AufTilliriinii;

die Tliidber^’s spiell in .Spinnen, dns Texllnirb isl von Srribe.

Fiirdas Unllel nennt ninn CnrloUn (irisi, Ferrnris. Mime Tn^lioni,

Petit Sleplinn und Ciirolinc Itosnti. Die i.citmig des Gmizen

ist )lrn. Bnlfe nnvertrnnt.
' '

Nenpel. .\in .Snn Gnrlo wurde F'olko d’ArlesvoiiDe

Givün mit einem, sclir ^liinzenden Krfolfc ^ei;eben, was nm so

mobr nnznerkennen, als die AnfTOlirniu^ dein Werke eiien keinen

Vorselinb leistete. Die Oper enlbrdt .so viel Scliönes, dass sic

auf dem Repotoir der Geqeiiwarl eine bleibende Dauer verdienL

Novnra. In der Kirelic des lieiliu;en Gandentins wurde

eine .Me.sse von einem .Sehrder des bertilimten (ioecia, von F^ni j?i

Gibelli aurgelfilirl. Der jnnqe Componisl bat sehon dureh eine

Oper ein nielit nerina;es Talent an den Taa- gelegt. Die Frisclic

der Gedanken, die geselnekto Instrumentation erwarben sich

auch in dieser .Messe entschiedenen ßeirall.

"• /l**arma. Der berrdmite Pianist Ferdinand Croze gab,

nnchdem er an di-n Hrdon von Modena und Parma mit Rciiall

gespielt, in Folge dessen er zum Hofpianisten des Herzogs von

Panna ernannt wurde, ein sehr brillantes Gonccrl und begiebt

sich von hier.fiber Rologna und Venedig nach Wien.

Schweden. F.ino ganz eigenthümliche Sitte ist cs, dass

man in Schweden Goncerte ganz weltlichen InhalLs in den
Kirchen giebt. Ouvertüren, Arien, FJeder aus allen Opern

werden dort aufgeffihrt. Die Kirchen sind sehr gross, und die

Goncerte der Mail. Saloinan auf ihrer ganzen Reise durch

Sfliwed<-n fanden in den Kirchen statt. Das Orchester ist ge-

wtihnlich vor dem .Mliir placirl.

Rerlchtlgangon.
Die in Nu, 3 und 7 abgedruckien beurtheilenden Artikel

(Pinnofortemusik) von G. Kussnialy enthalten folgende sinn-

cnl-slellendc Druckfehler:

In N’o. .3, S. 10, Zeile 10 von unten: statt „bewaldeten“ lies:

„bcmcideten “.

S. 20, Z. 2(i V. o.: stall „erstem“ lies: „erstcre“.

In No. 7, S. .ll (G. Klage, Jos. Haydn's Sym|ihonieen etc.),

Z, 20 V. o.: statt „verbreiteten“ lies: „vorbereiteten“

und statt „Fraction“ lies: „Reaclion“.
Z. 21 V. u. ist hinter „Zwecke“ noch das fehlende: „aber“

cinziischallen.

Verantworllicher llcdaeleiir Gustav Bock.

niiiiiiknliscli-litterarischer Anzeiger.

. » » I .

Nova-Seiiiiling Ko. 2.

von

Ed. Bote & 6. Book,
(Onst.T Book) KOnigl.lIuf-.Mu.sikhändler.

Thir. Ssr.

Bilse, Gonsfiliitions- oder Friedrich-M’ilhelms-Qtindrino

für Orchester. 0|i. 10. 1 20

Dieselbe lYtr I*tte. ä 2 ms. Op. 10 — 10

(.nng'), Jos.. Reiisscnliedor,Walzer für Dreh. Op. 04. . 2 15

Derselbe Mr Pfte. It 2 ni.s. Op. 04 — 15

GnuK’I. Joliami. ZeiiPidc-Folkn, Op. IV). und N.nnicnlosc-

Polkn, Op. 1)4. ftlr Orchester . . . 1 20
— — Zeiieido-Polka, Op. (V). für l’ft«. ii 2 ms — 5

— — Die Nniiicnlosc-l’olkn, Op. ri4. für Pfte. n 2 ms. . — 5

llryiiiann, Fanlaisie niilitaire sur iin motif de l'Opcra:

La Miictle de Porilei, pour Pfte. Op. 4 1 —
K.uiiwr> .Sechs .Saluidiedcr für Viuloiicelle u. Pfte. 11.3. — 25

— — do. du. du. H. 4. — 15

Mcolai, O., Pulpoiirri aus: die hisli-.;en Weiber von Wind-

.sur, arrangirt für da.s PIU-. von — 20

Tsrhirrli. Kiiic Naelit niif dem .Meere, Klavier-.Vtiszug m.

Text 3 —
Preii.sseris Banner, Lied für 1 Singslimmc mit Pfte. — 5

Weiss, Deux Bauatclles en forme de Itondenux .sur de.s

motifs favoris de l'Opern; la Grande Duchesse (.Sophia

Cathariiin). Op. 21. complett — 20

Wurda, Der ludle Suldnl. Lied — 10

G . ' '
; , T ^

Bahn, Deul.sdic Lieder für Gyiuimsien, Seiniiiaricu und

hüheru llOi ger.sthutcn — 5

von Winirrfeld, Vorlesung über .Musikireiben und .Mii-

sikempliuden im suchzciintoii und siebzehnten Jahr-

humlert — 5

.1 . / 1 . . . :> «

Tlilr. Sgr.

Lortsing’s Portrail, gemalt von schramm, lithogra-

phirl von FlHcher. (Der P)rlrag ist zuin Besten der

Hiulerl)liehenen Lortzing'.s bestimmt.) .Auf weissem

Papier — 20

Auf chinesischem Papier 1 —

Rene fflasikalien
,

im Verlage von

Fr. Hofkneister in LEIPZIG.

ThIr. Ngr.

A.HCber, Op. 10. La Prise de Voile. Poeme musicnl p.

rnc.
.

—
Op. 12. Trois linpromplii.s p. Ptle —

Aiilngnier. Coundciicea musieales. Airs variis, Fantai-

sics, Rondos etc. p. Pfte.

No. 10. .Amöiiilc. (V'ariations sur Io Tremolo do

Beethoven) — 12IÜ

- II. .Allogresse. (Sallarella) — I2)i

• 12. Invitation 5 In Valso. (Vaisc de Fr. IIQnten — I2)i

Labitzky, Op. IfiO. No. 2. Der Opcrnn-ciind. Gr. Pot*

-• pourri p. Pilo — 23

Op. 178. No. 2. Nalionnl-Quadrillc f. Pllc. ... — 20

Herwarzynski, Op. 10. Koloincikn. Fnntaisie brill. sur

un .Motif russe p. Violon avec PRe — 15

Teirhiuann, Op. GO. Ln Fiorontinn. (Dio Florentinerin.)

Arietla p. Soprane con acc. di Pfte — 10

VTIbac, Henaud de, Op. L3. Eenx Solos; Morccatix de

Cuncüurs p. Pflc. No. 1. .Allegro. No, 2. Scherzo (i

10 Ngr.) — 20

Op. 17, 48 Eludes specislcs p. PBe. Llv. I. . . I 5
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in unsenn Verlage erschien mit EigenUiumsrecht:

G I R A L D A
oder

Die neue Psyche,
Komisohe Oper in drei Aoten von H. Soribe, übersetzt von W. Friedrich,

Musik von

Mitglied des Instituts.

Oavertnre
Or Orchester (in Partitur, in Auflegestimmen) 3 Thir., far Piaooforte xd 4 Händen 25 Sgr., 2bindlg 1 Vft Sgr.

Erster Act.
ThIr. Sgr.

I a. iDtrodaction n. Chor (Sopran, Tenor u. Bass).

Freundu auf zur Hand I Lns.sl vom Fcsigewand — 25

1h. Cooplet« (Tenor). Mein Ehrenkleid, mein
schönes — 7.1^

Ic. CftT&Uoe (Sopran). Ihr schOnen Jugendlrnunie — 7^
• 2. Doett (Sopran, Tenor). Ei, so schwer, holder

Schatz, fOrwnhr nicht — 22^
• 3. Arie (Tenor). 0 FrOhlingstrauni, der mild und

sanft — 10

4a. Doett (2 Tenore). In der Kapelle, hOrt‘ ich

richtig? — 27JK

• 4h. Arie (Bas.s). 0 hcschOlz' Himmel mich! . . — 15

5. Finale (2 Soprane, 2 Tenore, 2 Bässe, Chor).

Vom Brautzug kehret I 10

Zweiter Act
6. Chor der Hädebeo (Soprane). Fromm zum hei-

ligen Bunde —
7. Coopletf (Tenor). Als Junggcscll in meiner

Mühle —
• 8 a. Chor der MAdchen (Soprane, 2 Tenore), Ginds,

Giohsl Antwort gieli! —
8h. Doett (Sopran, Tenor). Ach, wflr’ jeder Trost.

Gott der Liebe, dir will ich — 22i(

TUr. Sgr.

.AÄ 9. Trio (Sopran, Tenor, Bass). Wo ist er nur,

mein trauter Mann? — 22)i

• 10. Finale (2 Soprane, 2 Tenore, 2 Bässe, Chor).

0 verzeiht, wenn am Tag, da euch der Him-

mel t 20

Dritter Aet.

• II. Entreact n. Arte (Sopran). Mag auch verblen-

dend mich umstrahlen — 15

- 12. Conplets (Sopran). Mir ward die Krön’ und

der Förmlichkeit Zwang — Vi
- 13. Dointett (Sopran, 2 Tenore, 2 BAase). Ist das

wohl Art, ist das .Manier? — 27JU

• 14. Conplets n. Ensemble (2 Soprane, 1 Tenor, 2

Bässe). Als er zu mir sprach, fasst mich ein

Beben — 10

- 15a. Couplets (Bass). Uu Engelsbild, so rein und

mild — 10

- 15h. Doett (Sopran, Tenor). Treulos Vergehen, also

zu schmähon — 15

- 16a. Finale (2 Soprane, 2 Tenore, 2 Bässe, Chor).

Gott, was muss ich sehnl — 20

- 16h. Arie (-Sopran). Wonnotage, ohne Klage. . . — 5

Voli^tAndiger Klavier* AnsiUjA mit Text 10 Thir. Derselbe ohne Finales. Derselbe fDr Pianoforte zu 4 HAnden

arrnngirt. Derselbe zweihändig.

ArranKenienta. Fantasien, Potpourris, Tänze etc. für Pianoforte zu 2 und 4 Händen von Bilse, Brunner, Gung'l,

liQnten, Martin, Roscllcn, Schumann, Voss, Willmers, so wie für Violine, Violoncell, Flöte etc.

In demselben Verlage erschienen folgende Opern:

F. V. Flotow, Sophia Catharina (Die GrossflQrstin).

Häl6vyi Dasi Thal von Andorra.

NiCOläl, Die lustigen Weiber von Windsor, in allen Oblichen Ausgaben, so wie Fantasien, Potpourris, Tänze von

Bilso, Duvernoy, Gung'l, HOnten, Kalkbrenner, Louis, Lccarpcntier, Musard, Rosellen, Voss, Wolff.

ED. BOTE & G. BOCK (Gustav Bock),

KOnigl. Kuf-Mu.sikhAndler.

Verlag von Ed. Bote Ai G. Boek (O. Bock, Königl. Hof-Miisikhäiidlcr), JAgerstr. No. 42. — Breslau, Schweidnilzerslr. No. 8. —
Stettin, Schulzenstr. No. 340.

tlrock von Pucwtldl it Comp, in Berlin, Unter den Linden No. 10.

DIgitized by Google



Fünfter Jahrgang M 10.
Von dieser Zrilung erncMnt jeden MiUworti wenig^len).

ein Dogen. 5. Mftrz 1851.

' Zn beziehen durch:
WISM. Ant. Dliibrili rl Comp. '

PARIS. Briiidos rt Conp., K7. Huo IliclNliou,

LORDOR. Oom.r. lirolc «I Comp., 9)1. Hcjrol iStrool.

St. FETERSBUR6. Bernard.

STOCKBOLH. IlirAcli.
,

^ / .

•NEUE
f

FEW'YORK, Srharfpfiberg H loouia.
'

HAfiRlD. Unioa triiKtico mmtira.

BOM, .Vforlr.

AHSTERBAl Tlirune et Comp.
MATUBD. j. Bifordi.

BERLiniER
iicraus^r^eben von

unter Mitwirkung theoretischer

MESIKZElTDWd,
Cnstav Bock

und praktischer Musiker.

BeHlHIuniren Nehmen an K

in Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, JA-^erstr. 42,i

Bre.slnii, Sehweidnilzcrslr. 8, Slelliii. Sehulzeii-|

str. 34fl, und alle Po!<t..An.stallen, Hiieh- und
jiiusikhandlungeu de.s In- und Au.slandc.<<.

/li.scrnt pro Petit-Zeile oder deren Raum I'leSgr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

Briefe und Pakete

werden unter der .Adres.^o: Bednetion

der Neuen Berliner Musikzeitnng durch

die Veringsliandlung dcrscll)en:

Ed. Bote A; 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis des Aboiuiements.

Jäkrliok 5 Tblr. I mit .Miisik-PrAmie, beste-
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Verlage von Ed. Bote & 6. Bock.

Jäbrlioh 3 Tblr. l
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Plusiktreiben and IHaslkempflnden im sechzehnten and siebzehnten Jahrhnnderte.
Vorlesung gclialtcn nm 2.'). Januar 1851 im wi.sscnscliofliichcn Vereine

von C. V. Winterfeld.
I I

.
(Schluss.)

' Dns rmisikalisclie Drrnnn, von gro.sscm mittelbnron
Einflnsse niif di« kirchliclio Tonkunst durch die FrAgL'n, die

06 nnrcj^tc, die Forderungen die sielt dnnm knnpllon, fll)le

in Itnlien nnfnngs nur «ine geringe, unmittelbar« F.inwir-

kting. Dns Untornebmen der .Alterlliiinisrretmde. die gesun-

gene Tragftdic der Allen herztislellen, aus dem es liervor-

ging, "war seiner Natur noch nur ffir die gelehrte und ge-

bildcto Well anziehend, es entbehrte der Volksmässigkeit,

um so mehr, als dns Anrj'gendste, nllgemein Wirksamste,

di« Melodie, dabei iinbenclitet blieb, da man dem miisikn-

lisch-deklnmnlorischen Vorliago vorzugsweise nneh-

trnchlele. dessen Erlinder selbst „einer edlen Veraclilung des

Gesniige.s“ sieb riihnien. Auch war die Oper — um das

Ganz« ntil einem spfiler erst gangbar gewordenen Namen
zu bezcieimcn — lange Z«‘it kein örrenllielios Scbnuspiel.

Siet «rsebien an Fürslenhöfen bei feierlicher Veranlassung

mit nller versehwemleri.seben Frnclit; in mehr beseheiclener

Gestalt lun Versninmliingen reicher und gebildeter Kiinsl-

fretindo, stets für la'SfHiders geladene, oder fortwalirenden

Zutritts gewOrdigt« Gäste; erst seil IblJi sah Horn. f> .Inlire

später Venedig, 14 Jahre nachher Neapel eine Heih« Öf-

fentlicher Vorstellungen soleber Dramen.’’ Dn.ss die Oper
endlich Volkssc’bmispiel wurde, verdankte sie ilirer nllinäligen

Umbildung, der Veranlassung ihres späteren Veifnils. Denn
in d«in liedeulenden '/wiscbeiirnume seit ihrem oi-slen Eiil-

Btehvii hafte sie «ne von ihrem L’rspnuige selir nbweiehciulc

Kichtiing genommen. Im .Anhecinii slix’ble man eitlem ho-

luHi Vorbilde nach, ein jeder Fortschritt wurde stets noch

in gutem (ilaiibon auf dieses Muster bezogen, .\lleiu schon

die Auffassung und Behandlung der aus dem .Alterthinne

entlehnten Stoffe zeigte bald, wie weil man von demselben
sieh entfernt habe. Die Gelegenheit tu prachtvoller Aus-
statlimg ihres äusseren PZrselieinens wurde gellisspnllich auf
gesucht, jene „edle Verachtung des Ges;mges“ wich den. in-

zwischen höchst aiisgehildeien Künsten der Gesangsvirluoscn
und blieb höchstens noelr dem s. g., trockenen Reeilative,

auf «las allgemach die Wenigsten achteten. Während so
das musikali.sche Drama einen Reiz gewann für die grossere
Menge, und die Gewinnsucht von Unlemelimcrn anlockte, als

Ganzes aber kaum Anspruch machen konnte auf den Namen
eines Kuusiwerkes. nahm man keinen .Anstand, in prtinkendeu
Worlen zu behmipten: weder Griechen noch Römer hätten
etwas ersonnen, das ihm irgend nahe komme, .Aristoteles

dürfe nicht mehr als Gesetzgeber gelten für dramatisch«
Diehlkunsl, Sophokli’s. Kuripules wio .Arisiophnnes hätten bei

der Gi'genwart in die Schule zu gehen; könnten sie als Zu-
sehaiier und Hörer wieder aiillpben, sie selber müssten es

bekennen. Deutschland, wenn auch in seinen Sprachge-
sellselianen redlich hemühl, der überhand genommenen Sprac^-
mengerei zu wehren, allnn in der zu .Anfänge des Jahrhun-
derls niifgekommenen „kiinstgründigen Poelerey*' den
manelit'rh’i Formen südländiselier Poi*sie naelislrehend, in

reiner deulselier Zunge «ift dem Wesen nai’h spanisch und
italienisch redend, kontiic di'in allmählich wachsenden Ein-

flüsse des .AiisInndt’S nicht widersfeh«’n, es zeigt sieh auch
auf dem hier besprochenen Gehiel« der Tonkunst mit ihm
gleichg«’sinnl luid gleichst reb«*nd. Harsdörfer, nfimbergi-

schor Fatricier, seit 1(544 Mitglied der rruchthringendeh

Gesollscliafl unter dem Namon „des Spielenden“ lässt von d«i

L'nterrednem seiner ,.Gespr«ehspicle“ di« vonvomehtnen Hern»

10
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nach Halienischcr Art gcsnnRSwcise mifgcfßhrtcii Schmispiolc

als das erdenklich kösilichsle rühmen, die Sache sei jetziger

Zeit so hoch gestiegen, dnss fast nicht anszudenken, wie

sie höher zu bringen sei; die Stimmen in solchen italienischen

Helden- und llirlcnspiclen seien so auserlesen, und mit dem
Reimgehaude auf mancherlei Weise dergestalt vereinbart,

dass sie die Gemüther der Zuschauer gleichsam bezauberten
— wo er denn bald doch auf die äussere Ausstattung
übergebt. Ub sein in eben dem Buche (Ki44) gegebenes

allegorisch - moralisches Singspiel Seelewig mit Johann
Gottlieb Stade's Musik anders als in geschlossenem Kreise

aufgcFidirl worden, ist nicht bekannt; des Dichters .\nsicht

von der grossen Mehrheit seiner Zeitgenossen spricht jedoch

dagegen. Der Grund eines jeden Gedichts (sagt er) müsse
die verständige Krnndting sein, darum sei „die Poeterci kein

Handel für den gemeinen .Mann, weil sie seinen Verstand

weil übertrefTe; nur Gaukler, Pritschmeister und .Spruch-

sprecher seien ihm angemessen, ein rechtes poetisches Ge-

dicht gehöre niclit für den gemeinen Pövcl, sondern für

gelehrte und mehr verständige Leute.“ Der Urheber der

Musik, den der Dichter als hochlterühmt und kunsterfahren

preiss't, als geboren zu endlicher Vollkommenheit dii?ser

Wissenschaft, scheint damals viel in ihr gegolten zu haben;

nur um Weniges später gesellte sich ihn ein anderer Nürn-

berger zu einem rnteruchmen ähnlicher .Art, dessen Musik

leider verloren gegangen zu sein scheint, während die Dich-

tung erhalten gelilieben ist. Johann Klaj. der Dichlor,

trat damit auf in der Hauplkirche S. Sebald; er wählte

nach Art der Meislersänger, bihlischc, oder doch ihnen ver-

wandte Stofie — Herodes, Christi Geburt und Leiden, den

Engel und Drachenstreit — mehr und minder dramatisch

gefasst. Er selber trug sie vor, indem er wechselte mit Gesang

und Deklamation wie es scheint; dabei waren sie eingelei-

tet, durchwoben, zidetzt geschlossen durch InslrumentcnspicI,

durch handebidc oder betrachtende Chöre. Der Hauptpastor

selbst pflt'glo dazu einzuladen, doch deutet die Form die.scr

Einladungen auf vorgängige Entfernung der Kirchgemcine,

ein öffentlicher Vortrag fand also nur dem Namen nach statt bei

dieser .Mittelgattung. Deutschland befand sich, dem musi-

kaliscl)e4i Drama gegenüber, damals ungefähr in der Lago
als Italien, bevor dasselbe üflcntliches Schaus|)iel wurde;

io seinem nördlichen Theile zeigen sich bis zu den letzten

25 Jahren des Jahrhunderts gesungene Dramen nur zerstreut

und einzeln; der kaiserliche und churfürstlich Bairische Hof
beriefen Italiener, die dergleiclien dorthin verpflanzten, mit

ihren Mängeln, ihrem in der neuen Heimath selbst noeb über-

bolenen Glanze. Cm die Zeit LudwigsdesXIV. wurde durch den

Florentiner Giamhatlista Lu II i die Oper in Paris dauernd
eingebürgert, fast in der Gestalt wie sie zu Anfänge in seinem

Vaterlande hervorgegangen war, nur dass er dem Volksge-

schmackc gemäss auf Chöre und Tänze grösseren iNachdruck

legte, das in Italien höchst vernachlässigte, fast nur als Ver-

anla.ssiing der Musik hetrachtetc Gedicht mit der Höhe der

damals in französisch-höfischen) Sinne eigenihümlich ausge-

bildcten Tragödie in einigem Gleichgewichte zu halten

trachtete, und dessen Insfrumentaleinleitimg, wenn auch ohne

besondere Beziehung auf das Folgende, eine Form gab, die

mit dessen ernstgemeintem Inhalte in Einklang stand. Kaum
war er damit auf die Höhe des Beifalls gelangt, als auch

Deutschland (I(i78) in der Hamburger Opernbühne ein

öffentliches Schauspiel dieser .Art erhielt, durch ausge-

zeichnete musikalische Talente das bedeutendste unter denen,

die, daneben an verschiedenen Orlen sich hervorthaten. Be-

zeichnend ist das Wort eines Diclilers, der damals kaum
geboren, doch in der Folge dafür besonders fruchtbar, es

noch vor dem Ende des Jahrhunderts aussprach, wenn auch

nur über die Gattung im .Allgemeinen. ..Eine Opera (ruft er

aus) ist das galante.stc Stück der Poesie, so nian heutiges

Tages zu ästimircu pfleget. Freilich (setzt er hinzu) wenn ein

Kerl etwas mit mir reden wollte, und machte mir lauter Reime
her, oder sänge mir seine Worte her, so dachte ich wohl,

er wäre nicht richtig utiler dem Hule. Jedoch wie die

Opinion in allen Dingen ihre Herrschaft zu cxerciren weiss,

so muss man sich auch hier von ihr befehlen lassen, und
wer wollte wegen der göttlichen Musik, die in der Opern
ihre Vortrefflichkeit am besten sehen lasset, nicht elwa.s

Men.schliches begehen?“ Wo also die Mode gebot, wo die

Sinnlichkeit ihre Befriedigung fand, wo ein Kunstgenuss
in dieser Bedeutung vorhanden war, mu.sstc jedes Bedenken
schweigen, die Gattung war gerechtfertigt! Mil der Oper zog
auch die Neigung ein zur Pracht, die der Reichlhum einer

bedeutenden Handelsstadt leicht befriedigen konnte, und dio

später theiiweise den süssen, schmeichelnden Melodien des

erfindungsreichen Rein ha rdKeiser wich, eine .Artder.Sinnen-

liisl mit der andern vertauschend. Das neue Schauspiel halle

man mit einer ,,geistlichen .Materie“ wie das Programm a»is-

sagl. begonnen: ,,der geschaffene, gefallene, wie«ler aufgi:-

richtetc Mensch“ des Gapcilnuäsler Theil war die erste Vor-
stellung welche die Bretter betrat; auch der „Pritschmeister

und Hanswurst“ begann sich Bahn zu machen, angel)licli

„des gemeinen Mannes wegen“, obwohl die oft haushncknen
Spässe des Pickelherings auch den ehrbaren Wolkenpcrücken
ganz ergötzlich blieben. Hier gab der Satan .Andeutungen die-

ser Rolle, in der Folge erschien der Lustigmacher, ohne Rücksicht

auf den seihst aus grauem .Allerthume hergenommenen Ge-
genstand, in den mannigfachsten Gestalten: in der .Ariadne als

Theseus Diener Pamphilius, verkappt als Schecrcnschleifer,

mit einem ganzen Tros.se .solcher Gesellen hinter sich, als

Corps de hallet; in Keisers .Adonis als lustiger Hirt Gelon,

der sein Klimperzeug (Spinet) von Schaafknechlen sich hercin-

bringen lässt, um „das alte Dönchen vom llillebrand auf

Latein zu schlagen“. Das .Alte war den „.Allamodischen“

dieser Zeit eine Thorheil, und stete Veranla.ssung zum Spotte

geworden, sic hielten ihre Gegenwart weit hinausgeschritten

über dio A'orzeit. .Auch diese freute sich wohl herzlich „wie

die Musica so hoch kommen sei“, doch in dem Sinne, dio

Aufgaben älterer Tage nun völlig lösen zu können; das nun-

mehrige G«>schlerht glaubte, galant wie es geworden,, auf

Verspottung des Altfränkischen ein Recht zu hoben. Der
Hamburger .Mall heson, der noch vor dem Schhisse des Jahr-

hunderLs (10U9) mit seinerüpcr,,Plejndcs“nuflrat, erster Grün-

der eines musikalisch-kritischen Blattes, äiusscrt, wenn auch

erst in späterer Zeit, doch damals schon dieses Sinnes: Gott

habe mit Recht die Psalmen erhallen, ihre .Musik aber ver-

loren gehen lassen, weil er „nicht immerdar einerlei

alte Leyer haben, noch der närrischen Liebe einiger Pe-

danten zu allen, nimmehro unbrauchbar gewordenen Gompo-
silioiiibus habe Vorschub leisten wollen“. Später begegnet

er einem .Angriffe wegen des überhand nehmenden theatra-

lischen Gepräges (lamaliger Kirchenmusiken mit der Au.s-

führung, dnss damit kein Vorwurf ausgesprochen, dass

das Wesen der gesammten Welt theatralisch .sei, und

bemüht sich in anscheinend gelehrter .Auseinandersetzung

zu beweisen, dnss in den Psalmen seihst dieses Gepräge

schon vorherrsche, dass der h. Geist der diese ihrem Sänger

eingegeben, es nicht allein zugolassen sondern an vielen

Stellen geboten habe, ein jeder Angriff also Ihöricht,

ja, sündlich sei! — In .steter .Neuheit der Erfindung,

besteht ihm der Werth der Tonkunst, woraus das Ver-

ges.senwerden des zuvor Dogewesenen unmittelbar folge;

man muss es noch folgerecht linden, wenn er auch seiner

Gegenwart ein gleiches Schicksal voraussagl. In seinen eige-

nen Tonsätzen hat er es verdientermaassen erfahren, auch

der von ihm hochgepriesene Kei.ser hat ihm nicht entgehen

können, seiner wahrhaft ausgezeichneten Erfindungsgabe un-

geachtet, weil die Kunst ihm nur zu feiner Schwelgerei ge-

reichte; Händel und Bach, seine jüngeren Zeitgenossen,

nunmehr hundertjährig in dem Be^itehon ihrer Werken hoben
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gelehrt, dass auch eine in ihren Hcr\'orbringungen schnell

verhallende Kunst die Dauer nicht ausschliesso, und wir wer-

den ein Gleiches auch an den Werken ihrer älteren Vor-

gänger sich bewähren sehen, wenn wir deren Wie<lerbcle-

biing mit Liebe und Ernst betreiben.

Ueberschauen wir das Bild dieses mannigraltigen, in

das folgende Jahrhundert noch hincinragenden Treibens »les

17tcn, so lässt es allerdings erstaunen über eine grosse Reg-

samkeit, bei der darin herrschenden Unruhe j^och keine

wohlthätige. Manches sprosst auf, das erst von üppigen

ScliAsslingcn gereinigt, .spätere Früchte bringt; Vieles bringt

eine .schnell getriebene Blüthe, täuscht aber die Hoffnung

einer Frucht. Für den Forscher ist die,se vielseitige

Strebsamkeit allerdings anziehend, durch die Manches im
vorhergehenden Jahrhunderte nur Angedeutete siehtlich ge-

fördert wurde; gelangte aber dort bei vorherrschend kirch-

licli frommem Sinne innerhalb dieses Gebietes Vieles auf

die Ilt^he der Kunst, so konnte jetzt, wo das Zeitalter sich

überschätzte, die letzte Hälfte desselben auf die frühere mit

anmanssender Verachtung herabsahe, auch das unstreitig

Wachsende diese Höhe nicht erreichen. .\)if dem Gebiete

der evangelischen Kirchenweise wurde manches Ehrenwerthe
geleistet; grosse Orgclmcistcr gingen hervor und waren sie

zugleich trefflicho SingmeLster, wie der Venediger Legrenzi,
der Nürnberger Johann Fachelbl, so gaben sie auch Aus-

gezeichnetes für den Kirchengesang; \Verko anderer Ton-
setzer von nicht nachhaltigem, gleichmässigcm Aufschwünge
stellen neben das Gro.ssartige das vollkommen Unbedeutende.

Bei d cn mannigfach gespaltenen Richtungen in der Tonkunst,

bei Jen deshalb ungleichen Urlheilen über deren Werke,
hört man Klagen der Tonsetzer, wenn nicht über die Un-
bill d er Zeiten (die der Krieg erklärlich machte), doch über

Ungorechtigkeit der Zuhörer. Sie betrachten die Kunst

ganz persönlich; unwillig erklären sie, den Tadler nicht
zu achten, den ,.Meister Klügling“ zu verachten, sie ru-

fen „dem Midasgescllen, dem langöhrichten Klotze“
zu, sich zu packen. Grosse Noth machen ihnen die Instru-

mentislon, die ohne des Kunstwerks als eines Ganzen zu

gedütiken, auf eigene Rechnung sich geltend machen wollen,

mit Recht hadern sie mit denselben über ihr unvernfmniges

„Ouinteliren und Colorircn“. Der Kunst aus voller Brust

„einen Lobbrief'‘ zu .schreiben vermögen deren Freunde nicht

mehr, wie sie ihr denn auch eine erhabene, ja heilige Bc-

•stimniung nicht länger beimessen; diese anzweifelnd erwägen

sie, ob die Musik mehr Nutzen als Schaden bringe? Hun-

dert Jahre etwa nach Fröhlich wird ihr zugestanden: dass

sie jedes Alter, jeden Stand erfreue, stets bei der Kirche

geblieben .sei, diejenigen zu Grabe geleite, die man ehren

wolle; dagegen aber erhebt sich die Anklage: sie mache

mehr zaghafte und feige, als tapfere Leute, wie es von dem
Alterthume durch die .Sirenen bedeutet werde; Salomo warne,

vor der Stimme der Sängerin sich zu hüten, und das Herz

nicht zu ihr zu wenden; sie bewege wohl das Gemüth, al-

lein mcistcntheils zum Bösen, wie der Wein bethöre sic mit

Süssigkeit. Es heisse wohl. Saul sei durch David's Harfe

von dem hösen Feinde erledigt worden, allein nach Meinung

der Rabbinen sei die.ses durch den Namen Gottes geschehen,

der auf David's Harfe geschrieben gewesen. Weder Adam
habe im Stande der Unschuld gesungen, noch habe unser

Heiland cs gethan; auch sei die Musik nicht von dem Häuf-

lein der Frommen ausgegangen, sondern von des gottlosen

Cnin's Nachkommen, von Jubal, von dem die Geiger
und Pfeifer hnrkamen. Das ziemlich kühle Endiirtheil

verweist auf den Unterschied des Missbrauchs und des

rechten Gebrauchs, welcher letzte ja durch göttliche

Vorschrift angeordnet und geheiligt sei. — So die erste

Hälfte des Jahrhunderts; die zweite bringt ein bitteres Schmäh-
gedicht Salvator Rosa’s über die damalige Entartung dieser

Kunst, über die HabsurJU, Schwelgerei, freche Zuchtlosig

keit der sie Uebenden, die unsinnige Verschwendung, mit der

ihre Gönner und Freunde unermessliche Reichthümer und
Ehrenbezeugungen auf Jene häuften und dadurch nur ent-

nervende, entwürdigende, zu jeder sittlichco Erhebung zuletzt

unfähig maclicnde Sinnenlusl erkauften. Spät erst, gegen
die Mitte des vorigen Jahrhunderts, liatMattheson io sei-

nem „Mitliridat gegen den Gift einer welschen Sat vre: laMusica“

sich als Vertheidiger der Kunst dagegen vernehmen lassen und
seine Schrift Friedrich dem Grossen ziigeeieiiel „als aller-

gnädigstem Gönner und besondei-s feinem Kenner der Musik“.

Es ist freilich nicht zu läugnen, dass der Dichlor die bitter-

sten, schärfsten, schnödesten .\usdrücke oft mit Vorliehe ge-

wählt hat, dass nicht .selten die Kunst selber von dem Schlage

gctrolTen wird, der nur gegen ihre Entartung durch die Künst-

ler gerichtet .sein sollte; allein die Richtigkeit dieser letzten

Thatsache hat der verspätete Ehrenrettcr keineswegs sieg-

reich widerlegt. Seine freie Uebersetzung vergröbert um
Vieles das angegriffene Gedicht, vqu seiner .^rt den Gqjen-

beweis gegen Vorwürfe zu führen, ist zuvor ein Beispiel ge-

geben, und wenn er in hcfligem Unwillen den Namen des

Angegriffenen durchweg in perditor spina verkehrt, so

braucht er damit keine ritterliche Waffe gegen den längst

Verstorbenen. Hat der gros.se König — wie kaum zu er-

warten ist — diesem ihm zugccignelen Mithridat einen Blick

gegönnt, so hat er ihn sicher bald wieder abgewendet.

Die Tonkunst ist nicht an den Raum gewiesen, son-

dern an die Zeit; in ihren schnell verklingenden Bildern ist

sie vergänglicher als die andern. Daraus folgt nicht (wie

Mattheson meint), dass sie nur durch stete Neuheit der
Erfindung eine schnell vorübergehende Dauer gewinnen
könne; es deutet vielmehr auf das Bedürfniss einer .Anstalt,

die dem Trefflichsten jedes Zeitalters durch Wiederbelebung
die Dauer bereite, welche es verdient.

Berlin.

Nasikalisehe Revue.
Das wicJiligste Ercigniss, über welches wir aus der ver-

flossenen rcichlialügcn Musikwoche zu berichten haben, ist die

Aufführung der Girnida, komisch -romantischen Oper von

Scribo und Musik von Adam. Nach dem ersten Eindrücke

und dem nächsten Erfolge zu schlicssen, hat der für die Bühne

so schöpfungsrcichc Westen in dieser Oper uns mit einem Werke
überrascht und zugleich erfreut, das eine der wichtigsten Bedin-

gungen thcalralischer Kunst erfüllt und dem deswegen eine Dauer

auf dem Repertoir zu Thcil werden wird, deren sich aus der

neuesten Zeit keine einzige komische Oper rühmen dürfte. Wenn
als wesentlichste Grundlage des dauernden Erfolges einer ko-

mischen Oper der Text anzusehen ist, weil in derselben die Mu-
sik doch nicht zu der ihr eigenthümlichen höchsten Aufgabe

gelangen kann, so darf die Giralda mit vollstem Recht
den Anspruch auf dieses sichere Fundament machen. Wir ken-

nen kein komisch-musikalisches Drama, das einen solchen Reich-

tluim übcrra.schendcr und spannender Verwickelungen in sich

vereinigt, wie der einzige zweite .Act derGiralda. Esistflber-

hnupl das Ganze so reich an feinen Intriguen und so kunstvoll

ausgearbeitet, dass an sich schon das Interesse für die Hand-

lung in steter Bewegung erhalten wird, abgesehen von der Musik.

Scribe hat hier von Neuem sein Talent in der feinem Inlrigu«

documentirt, ein Talent, in dem ihm kein Anderer an die Seile

zu stellen ist

Sollen wir einen referirenden Ueberblick der SitunBonen

vorführen, so wird der in keiner W’eiae den Zweck erreichen,

dass er dem Leser das sage , was er durch die Darstellung zu

10 *
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schon und zu hOren bckomml. Dio feine ilramnlisdio Kraft des

Stückes beruht in der Gcdrflugtlicit und in der zugespitzten

Schürfe der Handlung. Dies aber sind Dinge, die sich nicht

erzühlen lassen. In Kurzem sei deshalb nur erwähnt, dass dio

Hauplfigur des Stücks, wenn auch nicht die dramatisch wirk-

samste, Giralda, ein setumn.s, auf dem Lande erzogenes, atier

hühemi .Stande entsprossenes Mädclien gegen ihren W'itlen einen

einfältigen Mfdler heiratlien soll, wätirend sie sich im Dunkeln
mit einem jungen Edelmann, der ihr vorher bei einem räuberi-

schen Cberfall im Walde ritterliche Dienste erwiesen, vermäldl

hat, ohne ihn jedoch von Angesicht zu Angesicht gesehen zu

haben. Die so aus der Mädchenbrusl hervorgeznubcrlo Lielic

ist die romantische Seite der Oper. Daran knüpfen sich nun

eine Reihe von komi.schen .Situationen, dio dadurcli merkwürdig

sind, dass das ganze Geschick der Gindda sich iin Dunkeln
entfaltet und weil es sich dabei eben nicht um ernstere Dinge

handelt — es erscheinen nämlich verschiedene Bewerber aus

der Umgebung des Königs, ja der König selbst, die es nidit

allzuernsl mit dem .Mädchen meinen — so werden wir mit ko-

mischen Wirkungen fast überschüttet, und diese siml e.s. welcJto

gesehen werden müssen und welche einen um so grö.ssern Ein-

druck machen, je feiner sie dnrgestollt werden. Was die .Mu-

sik belritn, so sei nach dem ersten .Anhören nur so viel be-

merkt, dass sie sich im Allgeincinen den Situationen passend
anschliesst, im Einzelnen aber, wie es meist bei .Atinni der Fall

ist, geistreiche und pikante Züge enthält, die nicht rein

musikalisch, aber wohl musikaliscti- dramatisch fesseln, so dass

wir in ihr nicht etwa nur musikaliscfie Ruhepunkle besitzen,

wie im Vaudeville, sondern Scenen, durch welche die Haudlung

vorwärts getrieben wird. Neben diesen belindet sich allerdings

mancherlei Oberflächliches, Leichtes, aber doch nichl.s Störendes.

Wir möchten sagen, der Componist habe im Vertrauen auf den

meisterhaften Dialog sich die Sache hie und da etwas bc(|ucm

gemacht. Der F'ranzose liebt nun einmal die loicliten Bliytli-

men. Handlung ist ihm selbst in der Musik die Hauptsache

und so werden wir durchweg von graeiösen und leichten .Me-

lodiecn unterhalten.. Schon die Ouvertüre bewegt .sich in schwe-

benden leichten Windungen vor dem Ohre des Hörers hin und

deutet an, dass man nichts zu überdenken haben wenie, dass

man sich vielmehr amüsirnn solle und wolle. Aus dem ersten

Acte macht sich sogleich ein Lied, welche Form die franzö-

sische Oper mit Firfotg anwendel
:
„Mein Etirenkleid" als abge-

schlossene komische Melodie geltend. Zwei Duette zwischnn

GiraUla und dem Müller und zw ischen diesem und dem wahren

Geliebten greifen lebendig in die Handlung ein, tragen daher

mehr ein dramatisch-, als musikalisch -komisches Gepräge. In

dem Zusammentiange des Ganzen gewinnen sic an Bedeutung,

tur sich betrachtet geben sie nur das, was musikalisch die Ober-

fläche der Empfindung berührt. .Schon in diesem Acte, wie

später, bildet die wahre Liebe der Giralda und ihres (latlcn zu

den komisrhen Scenen durch eine Art von Sentimentalität Ge-

gensätze, die sich durch gesanglich elTeclvolle Wirkungen aus-

zeichtien, weniger aber ans der Tiefe der Empfindung hervor-

gehen. Sie könnten hier wie im Verlauf der Oper kürzer sein,

einmal weil sio ein musikalisrhe.s Interesse an und für sicli nicht

erregen, dann alierauch, weil man inmitten eines so feinen In-

triguenspiel.s von den tiefen Regungen des Herzens nicht gern

etwas wissen mag, oder auch nicht daran glaubt. Das Finale

des Actes spitzt sich zu sehr feinen komischen Wirkungen ah,

nnmenllicti spielt der Müller eine ülierniis ergötzliche Figur. Im

zweiten Act hat der Dichter, wie schon oben bemerkt wurde,

Alles aiifgebolen, um die frappantesten Wirkutigen hervorzu-

bringen. Nach dem Trauungschor, welcher den im Müllcrman*

tot verkleideten wahren Geliebten mit Giralda zur Kircho führt,

singt der Müller ein sclir hübsches IJod, welches ge.schickl das

Tiktnk der Mühlenräder nnchalunt. ,1a selbst dio musikalischem

Situationen, wie das mit den Worten: „.Jede Angst ist ver-

schwunden“ sich elegisch markirendc Duett gewinnen, tnitz der

durcli die Handlung erregten Spannung, ilem Ohre eine nicht

geringe Tboilnalime ab. Ebenso ist der ilrillc .\cl reich an ia-

tcrc.ssaiitcn Ensembles, <lic le<liglich durch die Musik wirken,

am meisten das, in wclclictn die fnl.schen Liebhaber der Giralda,

ohne e.s zu wollen, mit ihrcu .Stimmcu heraus sollen, um daran

ein .Merkmal für ihre lulrigueri abzugeben.

Die Oper macht, weil sic durchaus als ein Ganzes aufge-

fassl und beurtlieill sein will, es dem Beurlheiler schwer, auf
atlo F.inzellieilcn der Handlung und der Musik einzugehen. Wie
wir iil)erzcugt sind, dass sio als Ganzes den Hcifall stets finden

wird, den sie vordioni, so enibalten wir uns eines Weilern Bc-
riclils mul erwähnen nur noch der Darstellung. Fr. Hcrrcn-
burger-Tuezok giebl die Rolle <lcr Giralda el)cnso gcistvuU

im Spiel, wie im Gesäuge ausgezeicImeL Die Künstlerin scheint

sich mit grosser Neigung ihrer .Aufgabe hiiigegehca zu haben;

dciiii sie Irifll niclit nur in ihrer Darsielluiig den naiven Ton des

Laiidmädclicns, sondern weissaiich überaus fein und geschickt die

Vorzüge ihrer Geburt vor der ländlichen Eiiifnll do.s Müllers her

-

auszukohren. llirc Ge.sangs|»artie ist mit sehr .scliwierigen nuisikn-

lischen Effeclcn ausgestallel und wir brauchen kaum zu erwäh-
nen, dass die Künstlerin hier ganz auf ilirem Platze ist. Herr

Mailt ins giebt den drolligen .Müller. Schon ufl hat er uns

durcli seine Darstellung humoristischer Charaktere mit seinem

Talente erfreut. Hier dürfen wir ihm das Zeugniss geben, dass

er sich seitist übertriffl und sich last als den Träger des humo-
ristischen Theiles der Oper hiiislelll. Die sentimentale Partie

des Manuel wurde von Hrn. v. Osten gegeben. Übersehen

wir, dass der Künstler ein angehender ist und dass er sich hin-

sichllich der Undankbarkeit aller Licbeshclden schon auf einem

sehr schwierigen Terrain zu bewegen hat, so konnte seine Lei-

stung genügen. Die Stimme erseliien uns, wahrscheinlich in

Folge vieler Prohen, sehr nngogrinTen iiud wird sich erst mit

der Zeit zu erfolgreieheu Wirkungen nushilden. Frl. Trietsch

führte die weniger daiikhare Rulle der Königin mit Würde und ganz

im Mnassc ihrer Fähigkeiten durch, währciul Hr. Zschicsche
durch die kleine ihm zugewiesene komische Partie dem Hörer

ehenfalls dio lebendigste Thcilnahme abnüthigic. Hr. Salomo

n

zeichnete den Prinzen von .Aragonien mit Würde und wusste

unter seinem Intriguenspiel den spanischen .Stolz geschickt nach

.Aussen zu kehren. Sein Ge.sang wirkte wohlthuend und er-

frischend. Die Darstellung bei der ersten AulTührung nach sehr

wenigen Prohen war schon eine so ausgezeichnete, dass nach

einigen AA'iederhoIiiiii'ea sie bei der zweckmässigen Besetzung

gewiss eine vollendete sein wird. Der Königl. Kapellmeister

Taubert hat mit gro.sser Sorgfalt die Oper eiiisiudirl und Hm.
v. Kü.stner gebührt der Ruhm, in kurzer Zeit die vierte neue

Oper in Deutschland zuerst gegeben zu haben. Die .Ausstat-

tung ist dem AW'rke angemessen. d. R.

Am 24. Februar vereinigten sich die hiesigen fünf bedeu-

tendem Privalorclioster zu einem grossen Inslrumen-
Inlcnncerl im Scbauspielhaussanle, um der durch den Brand

des Kroir.sclion Etablissements betroffenen Kapelle und dem Be-

sitzer des .Missisippi-Cyclornmas eine Unterstützung zu gewähren.

Das Unlemeluncn hnlle eine rege Theilnahmc gefunden. Auch

der Königl. Hof beehrte das Coiiccrt mit Höchster Gegenwart

Es war sclu- interessant, diese fünf Orchester Zusammenwirken

zu sehen und erregte das Zusamnienspiel so verschiedener Ka-

pellen um so mehr Bewunderung, als es das erste Mal war.
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dnss dieselben sieh zu einem Concerlc vcreinii^ hnUen. Die

Reinlieit und Hiclicrhcit des Spiels bewies uns, dnss in Berlin

eine nicht unbedeutende Zahl tnchliger ausQbender Musikknlflc

vurhmiden ist. Diu Diredion der ciaznincu .MiisikslQckc wurde

von den verschiedeueti Dirigenlon geleitot. Hr. Monns, Diri-

gent der Kroll’sflien Knpelle, erölTnele, wie billig, den Reigen

mit dem Morsch mi.s dem Somniernnchtstrnum von Mendels-

sohn. Dünn folgte diu Ouvertüre zu den I u .s i i g e n NV c i b e r n von

Nicolai. Beide Stücke wurden ganz vorlreinich excculiil N'a-

nientlidi machte die starke Besetzung der Streichinsinmiente,

welche gcwölmlicli von den Blflseni öbertönl werden, hier ober

zu der ihnen gcbrdireuden M’irkung gelangtuii, einen ühurra-

schonden Eindruck. Die imposnnle.sto Wirkung aber empnugen

wir durch die Schwederweihe aus den Hugenotten, vom

Mtisikdirector (lungl 'arrnngirt und unter .seiner Leitung aus-

gefi'dirt.' Wir müssen gestehen, dnss die .\iisführung über alles

Erwarten glücklich wur. . Ausser den Leiden genannten Herren

dirigirten noch <lio Hru. Lande, Liebig und Hünerfürst
theils Ouvertüren, wie die zum Faust von Liudpnintiier, Iheils

Potpourris, wie die beliebten Erzfthlumren aus der Tnnzwelt von

(lung'l, iheils Tänze von den Dirigenten c«imponirt. Das Con-

cert riiiid allgemeinen Beifall und cs wäre zu wünschen, dass

eine derartige Vereinigung der Orchester noch iiller stattllndcn

müchte, da sie im .Stande ist, den Musikfreunden einen (Jeniiss

zu bereiten, der nicht zu den alltäglichen gehört.

Die vorletzte Sinfonie-Soiree enthielt zwei Ouvertüren,

die zur ipbigeiiia von (iliick, zur Zaubertlülc von .Mozart, die

//-mo//-Siiilbiiio vou Tauberl und Bcetlioveii's C-mo//-Sin~

fonie. Tauborl's Werk, d.vs in der letzten Zeit in Hamburg und

I.ei|)zig mit Beifall gehört worden ist, ist den hiesigen Kunst-

freunden aus den Siiironieabciiden des vorigen Jabrc-s noch sehr

wohl im Oedächlniss und wir brmicheii dem Componislen das

rühmliche Zeugniss seines Talents )md seines gediegenen Kunst-

sinnes nicht von Neuem auszusprcclicii, da wir <lnmals ein mis-

fOlirlichcs l'rtheil Ober sein Werk abgegeben hüben. Was die

.\usführung betrifft so war sie, wie es sich von selbst versteht

meislerbnfl. Namentlich machte die Beethovon'sche Sinfonie

einen nachhaltigen Eimlmck nicht nur durch ihren Inhalt, der

wie ein Riesenwerk mit Bewunderung vor der slniiticnden Grösse

des Meisters erfüllt, sondern auch durdi die Präcision der .Auffas-

sung und diircli ihre sichere Leitung. >

•' Eins der inleressanleslen Concerte, wnirde am 27. Febr.

im Schnii.spielhnusantc ziim Besten des 'hiesigen Fraiienverein.s

gegeben. Es hallen sich daran die ehreiiwerthcslcu Kimslkränc

betheiligt. Vor nllcii Dingen verdienen die Leistungen des D om-
chors die ehrenvollste .Anerkennung und gerade dieses Institut

erfreute uns mit mehreren \orlrelTliclien Gaben. Wir hörten

von ihm einen Psalm „AVie der Hirsch schreit nach frischem

Wasser, von Pnlcstrinn, „Gott mein Heil“ von Haiiptmnnn,

„Aoe wruu»“ vou Mozart . .Arie mit (;tior aus den» „Stabat uia-

ler“ von Rossini. Die .Ausfriliriing war überall vortrcITlich und

Hr. Musik-Direefor Ncithardt zeigte von Neuem, wie sehr ihm

die Fähigkeit eigen, feine Nüaiuen des Chorge.smiges zu erfassen

und durch das Insliliil zur Geltung zu bringen. Das Piani.ssiiuo

das CreeenJo \md ‘Decrf*cenfio der’ Stimmen hieibl eine Eigcn-

fhümlichkeit in der Chorwirkiing, die tnnn nirgend mit sobher

Feinlieit hört wie liier. Der wahre Grund liegt aber vornebm-

lich darin, dass den Kiinben.slimincn, die Intonation überall,

selbst in der Hölie leicht und sicher zu G(‘boie stellt und dass

sie ihre Stimmen ohne .Anstrengung überall da baiiilbnbon kön-

neu, wo die weibhehen Stiiiiincn, wenn sie nicbl teebniseb

sicher und richtig iiusgehibicl sind, mit Anslrcngnng kämpfen.

Kurz die Ausführung der (ihorgesängc war meisterhaft. Zu

ilmen gesellte sich Mnd. Castclian, welche aus der Schfipfung

von Hayd'n die .Arie: „Ntm beut die Flur'‘ eine Romanze von

We.stinorolnnd, eine Arie von Rossini mit Hnrfcnbogleituog und

aus dem Siahat tnafer zum Chnrdns Solo ausführtc; 'Eine reiche

Spende, für die wir der Kfiiisllerin donkbar zu sein alle Ursacite hoben.

Dass übrigifis dio Rossini’sche Musik mit aller Meislerschnftausge-

führt wurde und einen allgenieiuen Applaus einemdteto, versteht sich

von selbst. Eine dritte Tiiciliiehmerin endlich an dem Concerto

war die gegenwärtig aus Pnrw- rmwesende .Mad. Wnrlel, der

von Paris aus kein uiibcdculendcr Ruf als Pianistin vorausging.

Sic siiieltc, von .MitgUcilern der Künigl. Knpelle begleitet, das

Se|iliior von Hummel und zwei Sätze aus einem Mondelssohn-

sclicn Trio, vou den Gebr. ilro. Ganz begleitet. AVir sind ge-

wohnt, und dies nnmeiitlich bcot tu Tage, an den Pianisten die

Anfordonmg dor SolidUäl zu richten u«l wünsciioii vor Allem,

dnss er diese bei aller Beherrschung der bis zum höclistcn Grade

Riisgebildeten Toebnik niemals ausser .Acht lasse. Dieser höch-

sten .Anforderung genügt Mnd. AVnrtel. Bir Spiel ist frei von

aller Chnrlalancrie, nusdrucks- und geistvoll, bis niifs .Ausserste

correct, ruhig und objectiv, d. b. die Künstlerin giebt in ilircm

.Spiel nicht sowohl sich, als vielmehr die Gedanken des Com-
ponisfeii; sic wendet keine Mittel an, etwaige Schwächen zu

verdecken, sondern steht, mit einem AA'orte, auf dem Boden

eines soliden Künsllerliiuins.j wie davon auch schon die AVnlil

der von ihr zum A’orlrog gehraclileii Coinpositionen das beste

Zeugniss nbgiebt. AVir hcis.san sie daher willkommen und wün-
schen, sollte sie noch ein weiteres .Auflrelcn hcnhsichligen, ihr

einen eben so glänzenden Erbdg, wie er ihr in diesem Concerte

von einem grössten Uicils kunstverständigen Publikum, zu TheM
geworden ist. t i

Im Königl. Opernhnu.se fand am 2ten dieses Monats die

.AiilTührung der A'es talin statt als Todosfeier für den kürz-

lich ver.s(orheneu heriihmteii Schöpfer dieses AA’erkes. Die Feigr

wurde mit einer Hyiiino Spontini's eingeieileL Die Sänger, aus

den männlichen .Alitglicdem des 0|ierrf]icrsonnls bestehend, sangen

hinter der Scene, während auf derselben in geschmackvoller, sin-

niger Anordnung, die Böslc des A'erstorliencn in einem Lorbccr-

hainc nufgeslellt war. .Scliou diese Einleitung lunchte einen er-

hebenden, würdigen und zugleich welimOthigen Eindruck^ dessen

sich IWf. während der ganzen Darstellung der Oper nicht er-

wehren konnte, zumal dos AVerk selbst durch .seinen edeln und

plastischen Styl zur L'iilerslülzung dieses Getühls ein AA’cseut-

Ikhes beitrug. Die Ouvertüre wurde von dem zahlreich ver«

snmmellen Publikum da ca|»o verlangt und ausgeiÜhrL Licinius

(Hr. Pfister) und Citiim (Hr. Krause) sangen sofort Ihr

erstes Diietl mit jener AA'ürde und Mässigung, die diese erste

Sceno erhoi.sdit und erwarben sich lauten Bcitall. Mit dom .Auf-

treten der Vcstnlinneu begannen die Triumphe unsrer nllverehr-

fen Frau Köster. Sie entfaltete schon hier als integrirender

Theil des weiblichen Chors eine Fülle des schönsten Talents.

A'oii der .Anklage der Obcrvcstalin (durch Frl. Brexendurff
recht ehrcmvertli rcpräsenlirl ) bis zur Lorbeerkrönung des L>-

ciiiiiis benha<dilen wir eine Rcihenfolgo wccliselvoller Seelenzu-

stände, die von der Künstlerin Iso scharf ausgeprägt und dabei

in den Grenzen der reinsten .Plastik gehalten werden, dass sie

unwillkührlich zur Bew imdcrung furlreisst und für .Alles was sie

giebt, Aiig' und Ohr fessellj .Am vollendetsten erscheint sie im

Tempel. Es war eine Üheraiis glückliehe, durch Darslellung wi«

Gesang geirageno Scene, in der sic aus dem innern Kampf ihres

Herzens durch Liciuiiis gerissen, nun ganz sich der Liebe zu

weihen slrelit. Schade, dass Licitiius . so Anerkennenswerthes

er gab, doch nicht auf der gleichen Höhe des gcsnnglicJien Ans-

drucks stand. .Auch der Oheqiriesler, Hr. Salomon, leistete
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sehr Gutes als SXnger wie als Darsteller, und so wirkte das

unsterblicho Werk des Verstorbenen mAchtig, nachhaltig und

der besonderen Bedeutung des Abends wQrdig. Möge die Ve-

stalin nicht ohne Weiteres von der Bühne schwinden, sondern

SU einer baldigen Wiederholung die Freunde der Kunst in das

Theater rufen. Die Leitung des Gänsen durch Hm. Kapellmei-

ster Tauborl war lobenswerth. Dr. L.

V .
• •

I.

Feuilleton.
losikxast&nde Berlios.

' Von L. Rellttab.

Zweites Deconnium dieses Jahrhunderts.
I (Fortsetzung.)

Emo sehr beliebte Oper waren Fioravanti’s DorfsAnge«

rinnen, denen sich, in ungefähr älmlichem Cliarakter und Erfolg,

im folgenden Jahre Nicolo Isouard's .\schonbrödel w-
schloss. Die letztere hätte vielleicht länger gelebt wenn Rossini

nicht ihr, wie Paisiello’s Barbier von Sevilla, durch Behandlung

desselben Stofls, das Dasein verkürzt hätte.

Das Jahr 1811 wurde aber ein sehr merkwürdiges für die

Oper überliaupt und für die Berlins insbesondere, indem am
18. Januar, zum Krünungsfest zum erstcnmolo Spontinis
Vestalin gegeben wurde, die durch ihren Erfolg späterhin so

verhAngnissvolle Einwirkungen auf die Gestaltung unserer Bühne
gewann.*) Er war gleich damals ein grossartiger zu nennen, ob-

wohl die gründlichere Bcurthcilung dem Werk auch sclion in jener

Zeit, indem sie es bei der Bedeutung die es sich errang an den grüss-

ten Erzeugnissen maass (Gluck, SfnznrL Chcrubini), mit klarem

Blick jene Schwächen und Ausärtuugen nachwics, die cs bei

allem Reichtlium an in der Thal schönen und imponirenden

Wirkungen doch in sich trug, die den ruhig Urtheilcnden nie

verborgen geblieben sind, und die, wie cs schon damals vor-

ausg'csflgt wurde, den kranken Keim eines früheren Hinschei-

dens bilden, als es dem Ruhm und Glanz mit dem die Jugend

des Werks umstrahlt war, angemessen sein würde, wären beide

durchaus Acht gewesen. Wir unterlassen es hier, näher darauf

einzugehn, weil uns das folgende Jafarzchend (im Falt wir Auf-

zeichnungen darüber machen sollten) nähere Veranlassung dazu

geben würde.

Ein sehr bemerkenswerthes Werk, das ungelähr gleichzeitig

erschien, sich eben so lange in der Achtung erhalten hat, wie-

wolil cs, wenn immerhin unter hohen Ehrenbezeugungen, doch

nie ipit solchem Pomp des Ruhms aufgetreten ist, warMehul’s
Joseph in Aegypten, welcher im November des nämlichen

Jahres zuerst gegeben wunle. Lebhaft erinnere ich mich noch

de» ersten Togos der Vorstellung (im abgebrannten Sehau-
spielhause) wie die Equipagen zu dem festlichen Ereigniss roll-

ten, und mit welcher, man darf sagen, heiligen Begeisterung

dos auf so ganz eigenlliümlichcm Gebiet stehende ernste, ein-

fache Werk die Hörer erRillt hat. Welche Zeiten eitler auf

das edle gerichteten Empfänglirhkeit waren die damaligen! Wer
wollte heut wagen, mit einem nur den innersten Enist des

Gemütbs in .\nsiiruch nehmeiiilen, ohne alles Prachtgeleito so

einfach in dio Welt tretenden Werk, diese so zu erobern!

Righinis Zauberwald, der zum Geburtstage des da-

maligen Kronprinzen, 13. Oktober, zuerst in der deutschen

Oper gegeben wurde (in der italienischen war er schon fnlhcr

als !a tetca meantata bekannt) ging ziemlich spurlos vorüber.—
: Das Jahr 1812 wurde auch für einen andern gros.sen Namen

der Musik ein .\nfongspunkl dos dramatischen Rufes; zum
Ruhm steigerte er sich erst ein Jahrzchend später. Carl Mario

von Webers Silvana erschien am 10. Juli auf der Bühne,
und die Musik fand, trotz des unvorthoilhaflen Gedichts, grossen

Anklang. Die Oper erlebte zehn Vorsfellungen, was für ein nur

•) In Paris war sie schon 1807 am 15. December gegeben
worden. — Wir bemerken hier nur, dass das Obige mehrere Wo-
ehen vor dem am 11 . Januar au Mioletli bei Jesi hn Kirchenstaat

erfolgten Tode dos Coraponisten geschrieben worden, dieses Er-
elgulss otso nicht den miudcsleii Einfluss auf diese Darstellung
geflbl hat

sich selbst Übcriassencs W^erk, und das war es, immer schon
ein Erfolg zu nennen isL — Romeo und Julie von Zin-
garelli dagegen, konnte sich selbst unter dem Schutz dieses
dainals so viel geltenden .Namens nicht hchmi|iten, und brachte
es nur auf fünf Vorstellungen. — Bellini ist glücklicher ge-
wesen. Man muss anerkennen, dass dio wiederaufgenommenen
Stoffe von den Italienern mit Geschick für die Bedürfnisse der
Zeit aufgefrischt wurden sind; dies ist im Lauf dieser Periode
das dritte Beispiel eines sulchen trelTlich einschlagenden Ver-
fahrens, das dicCencreutola RossinPs übcrtriffl, und sich sei-

neniBarbier von Sevilla an die .Seite stellen darf.

Das Kriegsjahr 1813, brachte uns wenigstens eine ritter-
liche Oper, doch von Feindes Hand. Es war Boyeldieus
Johann von Paris! Ein Bewci.s, dass zwischen den Künsten
und Talenten stets Frieden war, und wir das wirklich Gute auch
vom Feinde dankbar annahmen .\m 23. MArz, wo allerdings

der Krieg Ausserlich noch nicht ausgebrochen war (innerli^
war seil dem Jahr 1806 der Friede gebrochen, und mit dem zu
Tilsit Au.s$crlich geschlossenen der innere Krieg erst recht
erklärt) fand die erste Vorstellung statt Bis zum Jahre 1841
erlebte die Oper (14 Vorstellungen, ohne künstliche Mittel der
Lebensfristung. Wir sehnen uns noch heut nach ihrer wohl-
thuenden, lieblichen, feinen Erscheinung, und bedauern cs, dass
das stete, frcilicli unvcrnieidliclic Ziidrängen des Neuen, so viel

Treffliches des .\ltcn immer weiter in den Hintergrund drückt,

bis es allmählich in den tiefen .Schatten der Vergessenheit ge-
rückt ist — Ich gedenke noch zweier Kleinigkeiten desselben
Jahres; der einen, weil sie ein historisches Moment bildet der
andern, weil sic, obwohl musikalisch unbedeutend, doch sclir

lange eine beliebte Erscheinung im Gebiet des Komus gewesen.
Die erste war Webers einaktige 0|ier „.Abu Hassan", sein Erst-
lingswerk, das man nacliträglich , da Silvana dem .Autor

doch eine so musikalische Beileutung gegeben hatte, in Scene
brachte. Die .Musik ist leicht graziös, den damaligen Erschei-
nungen gegenüber voll neuer, origineller Gedanken; nur Weber
selbst niachlc diese veralten, weil er auf dem hier gewählten
Wege grössere Fortschritte und Entdeckungen machte. Das
Gedicht ist von dem Verfasser der Silvana, Hiemer und war
auch nicht zum Träger eines Talents so voll leichten, luftigen

.Aufschwungs gcschntrcn. — Die zweite Kleinigkeit ist der viel-

S
enannfc und gekannte Kapellmeister von Venedig, in

cm wir alle zu oll auf das herzlichste gelocht haben, um ihm
nicht gern eine Zeile des .Andenkens zu widmen, selbst wenn
er als Quodlibet kein legitimes musikalisches Anrecht haL

Das Jahr 1814 brachte an heimischen Neuigkeiten lauter

spurlos Vorübergegangencs; ich nenne davon nur, wegen der

berühmten oder doch gekannten Namen an die sic sich knüpfen

:

den Kobold von Himmel; Almazinde oder Hie Hühlo

Sesam von Bierey*); das Dorf im Gebirge von Kotzebu e

und Weigl. Dieses letztere, mehr ein Schauspiel mit Musik

als Oper, hotte jedoch durch das bekannte, den Ansprüchen

jener Zeit genügende Talent des Dichters wohl mehr als durch

dos des Musikers, einen glücklichen Erfolg und criebte 23 Vor-

stellungen in drei Jahren. Es ist späterhin mehr zufällig zurück-

gelegt worden, als dass es sich nicht länger hätte behaupten

können. — Der Sänger und der Schneider, ein einaktiges

Singspiel von Drioberg, machte gleichfalls Glück. — Einiger

nicht einmal zur zweiten AiilTUhrung gekommenen Neuigkeiten

will ich gar nicht gedenken.

Halte uns so das Vaterland in seinen schweren Kriegszeiten

nicht viel Glückliches geliefert, so brachte uns dagegen das Aus-

land zwei bedeutendere Werke. Die Bajaderen von Catel,
eine Oper die sich durch Pracht und Glanz, ohne eben Achtes

Gold zu cnllialtcn, einen temporären Erfolg erwarb (sic brachte

cs auf 20 Vorstellungen) und Sponlini's Cortez der am 15.

October zum Geburtstage des Kronprinzen zum erstenmal gege-

ben, seitdem das Fest seiner hu ndertsten Wiederholung sclion

vor Jahren gefeiert hat. Audi dieses Werk wollen wir zur

eventuellen näheren Besprechung der folgenden Periode aiifbe-

wohren, wo es unter den .Auspicien des Meisters selbst (der mit

*) Dieser Jetzt ganz verklungene Name gehörte einem unge-
mein fruehUiaren, aiier freilich sehr flachen Componislen an, der

lange Zeit, als Nachfolger C. v. Webers, Musikdirector am Theater
zu Breslau war: er schrieb vorzugsweise in der Gattung der da-
mals beliebten Wiener Zauberopern, zu denen das Doiiauwcibchen
den Impuls gegeben halte.

I
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der Darstellung desselben, das sei beililuflg erwfihnl, bei uns be;

grflsst wurde) in seinem vollsten Glanze hier zur Geltung kam.
, < (Fortsetzung folgt)

Nachrichten.
Berlin. Der Domchor wird eine Unifonnirung erholten,

welche bei feicrtichen Gelegenheiten benutzt werden soll.

— Am Freitag wird auf AUerhöclisten Uefelil eine Auf*

fQhrung des Propheten stattdndcn, wozu Frt. Wagner aus

Hamburg eingclnden worden. .'Xm Sonntag „Armide".

— Das Coiiccrt, welches die vereinigten Orchester zuni

Besten der Krull'schen Kai>fllc und des Besitzers des Missisippi*

Cyriorainas gegeben haben, hot einen Ertrag von .342 Rthlr.

geliefert. Das Entree betrug 15 Sgr. Der allgcineiuc Wunsch
nach einer Wiederholung hat den Entschlu.ss diesem zu geiiQ*

gen hcrA'orgerufeu, und steht binnen Kurzem im Saal des Schau-

spielliauses ein gleiches Concert bevor.

— Der verstorbene General-Musikdirector Spontini hat

dein Choq)ersoiinl der berliner Oper in seinem Testament die

Summe von lOOU Thir. ausgesclzt, die glcichmnssig unter die

weiblichen und initnnlichen Mitglieder vertheilt werden sollen.

.Auch sein aller Notencopist in Berlin, weiui er noch am Leben,

ist in dem Tesianient bedacht.

Stettin. Freitag den 14len Februar fand auch hier ein

grosses, zum Vortheile der hintcrlassenen Familie Lortzings
von der Thcaterdirccktion vcronstnlletes Concert statt, dessen

ungemein reich ausgcstnllctcs Progainm nicht verfehlen kotmic,

eine besondere .Anziehungskraft auszuOben, die es denn auch

in vollem Maasse bcwflhrt hat. Nach der das Concert passend

eruffnenden Ouverlöro zu Lortzing's „Undine“ folgte das^ von

Herrn Pichler voigelragenc „Czaar-Lied“, dem man auch hier

einen, der Veranlassung entsprechenden Text unlergelegt hotte.

Die von der LicderiHfcl, einem andern Gesangiercinc und dem
Theater-Personal gemeinschaniich vorgennmnrene AusfQhriJiig der

grösseren Chorcompositionen von .Mendelssohn und Fischer

etfcckUiirte durch ihre Massonhariigkoil, wenn gleich ihr im

Ganzen die nöthige Sicherheit und Präcision abging. Ebenso

lie.ss auch der Vortrag der Vocnl-Quartcllsittzo von Rossini

und Mendelssohn die erforderliche Abrundung und Schattiruog

vermissen. Den Glanzpunkt des Abends bildete das von der

gegenwärtig hier gnstirenden Hofopernsöngerin Madame de la

Crange gesungene Lied von Berkel,— ein rechtes ParadcstOck

der Bravour, in deren reicher Entfaltung die Sängerin bekannt-

lich Ausserordentliches leistet. In der vollstilndigen Bewältigung

der vollendeten Technik, welche die Phantasie und Varitationen

von Döhlcr (Ober Wilhelm Teil von Rossini) erfordern, be-

währte sich Fräulein C. Wilkens wieder als Virtuosin ersten

Ranges, die mit einer wahrhaft eminculen Fertigkeit, Geschmack

und Eleganz in einem Grade verbindet, welcher die schwierige

Composition zur vollsten Geltung gelangen liess. Gegen dies«

brillante Leistung, welche unwillkührlich zu Parallelen mit der

vorausgegangeuen .AusfOhrung des Web er’ sehen Claviercon-

certs outfurderie, musste natürlich die letztere etwas in

Schatten treten, da das Ctavierspiel des Ilrn. Tusche, obwohl

vom dileUontisclieu Standpunkt betrachtet, ganz achtbar, doch

keineswegs den gesteigerten .Anforderungen der Gegenwart ent-

spricht und demnach auch mit eigentlicher Virtuosität nicht zu

concuriren vermag. Fntulein Stubbe erfreute durch den Vor-

trag des Schubert'schen „Ave Maria“, wäl>rend die Wahl des

andern, von ihr gesungenen Liedes för ein scdches Concert we-

niger passend erschien. Unter den Einzelleistungen verdient

noch die .Arie aus dem „Tannhäuscr“, von Herrn Labano io

Auffassung und AusfOhnmg gleich gdungen vorgetragen, lobende

Erwähnung. Dem wohlthätigeo Zweck wurde auch durch das

erfreulicliste Resultat geoQgt; der Reinertrag belief sich auf

337 Rthlr.

Leipzig. Concertmeister David hat Concerte in Ham-

burg und Bremen gegeben und ausserordentlichen ' Beifall ge-

erndtet. Derselbe ist jetzt hierher zurflekgekehrt.

Schwerin. Zum Geburtstag des Grossherzogs fand die

erste AuffOhrung der „Sophia Catliarina“ von Flotow statt

und eridelt Beifall.

Cassel. Wir hatten eine sehr gelungene Aufführung des

„Fidelio“ von Bectlioven. Fidelio durcli Frl. Meyer, Florcstan

durch Hm. Schloss, Frl. Molendo als Marceline, Rocco Hr.

Tüppel, erndteten vielen Beifall. Nächste Oper wird „die

GrossfQrstin“ von Flotow sein. ‘

Hannover. Mad. C a s t e 1 1 a n ha tte bei ihrem hiesigen Gast-

spiel einen enormen Erfolg und Qberraschto um so mehr, da

man eine so hoch tragische Rolle wie die Lucrezia gar nicht

von ihrem Genre cnvarlctc. Unser Repertoir schleppt sich fort-

dauernd in seiner Letargio fort und während an andern Bühnen

Neues erscheint, bleiben wir in vollster Uiikenntiiiss. So war

uns das Erscheinen der Mad. Castellan eine Oase in dieser Wüste.

Wien. Dessnucr's Oper „Paquitta“ wurde mit gros^m

BeifatI gegeben, ebenso „Oberon“ mit einer glänzenden Aus-

stattung.

Dessau. „Der Prophet“ kam bereits 3 Mal zur Auffüh-

rung. Die Chöre waren sehr gut einstudirt und das Orcliester

unter Frd. Schncider’s Leitung vortrcinich. Frau Stotz-

Ubrich gab die Fides mit grossem Beifall. Hr. Jehlo als

Johann verdient ihn in gleicliem Maasse. Bei der dritten Auf-

fühmng war der .Andrang so gross, dass die Kasse schon um
5 Uhr geschlossen werden musste.

In München soll die fernere AuflÜhrung des „Propheten“

verboten sein,
* '

Paris, de B^riot ist hier angekommen.
— Adam ist nach Lyon abgereist, um Giralda dort in

Scene zu setzen. Desgleichen wird dieselbe nächstens in Mar-

seille aufgeführt werden. '

^— Halevy’s „Sturm“ wird in diesen Tagen bei den Ita-

lienern zur Aufführung kommen.
, ,

Brüssel. Mad. Ployel ist in diesem Augenblick in Mar-

seille und lässt sich dort in Concerten hören.

— Im Theater de la Monnaie wird eine fünfactige Oper,

„Stradclia“, Musik von Niedermeyer, aufgefübrt werden.

St. Petersburg. Die Signora Cortesi ist die Löwin

des Tages. Die Vorstellung der „Hugenotten“ hat ihr Gelegen-

heit zu einem wahrhaften Triumph in der Rolle der Valentine

gegeben. Nach dem herrlichen Duo, welches die Cortesi mit

Mario sang, wurden beide Künstler wenigstens zwanzigmal

herausgerufen. Die Vorstellung, zum Benoflce der Cortesi,

brachte 14,500 Rubel ein. Unter anderm erhielt die Sängerin

vom Kaiser einen reich mit Brillanten besetzten Schmuckkastep

im AVerlh von 5000 Rubel.

Moskau. Döhlcr, der berühmte Pianist, ist seit einiger

Zeit in dieser so wenig musikalischen Stadl; den ganzen Wit»-

ter hindurch wurde nur ein Concert und zwar von dem talent-

vollen Pianisten S e y m o u r S h i ff gegeben, welches kaum seine

Kosten gedeckt hat Statt der Musik findet man nichts als

Fonny Eisler auf dem Theater.

Veranlw'ortllchcr Kcdacleur Gustav Bock.
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• NeseMasikalien
• im Vcrla<5e von

• Fr. Hoftuelsfer in Leipzig.

Abt, 0p< 77. Album musicfll dc.s jcun«.s Pinnislos, ou He-

cuell de Fantalsies, VAriuliona et Konüiiios p. Pfle. A-4

mains. No. I. MürgeuslAii(Ichua,,von Fr. Sebubert.

No. 2. 'Jagers Abschied, von .Mniidels.soliu. No. 3. .Jo

8ui$ In Bnyn(|{'rc de Bocbsn (A l5Ngr.) ......
Asober, Op. 11. Urk.v, Mazurka p. Pflc

Op. 14. Sur le Lac. Bnrrnrollc p. Pflc

Aalagiiicr, Gdnfldciices iniisionles. (T.’iic Vie de jeiinc lllle).'

Airs v.iries, Fnnlnisics, Rondos, Vnlscs etc. p. Pflc. Ire

Suite. (.Agc herciix. Geiitilesse. FispiJglcrie. Frivolite.

Caqiiet.vgc. Tiinidite.) gehoflet . ;

Gniniann, Op. 12. Etudes de Concert p. Pflc. R4vccic

- {1% Ngr.). Rontanee (10 Nttr.). Ln Melancolic (7i|Ngr,).

La Sylphide (7.^ Ngr.). Chnnt d'Ainuiir (10 Ngr.) . .

Kiifae, Op. 25. .Martha do FIntow. Fnntaisie p. Pflc.

Kocipinski, Op. 13. Der SAiigcr in der Fremde. (.Spiewak

w Obeej stronic.) Lied f. eine Sing.«tiinmc mit BcgI. d.

Pflc. und der Physharmonica — 20

— — Idem mit Begl. d. Pflc. und Violoncello (oder Horn,

oder Bratsche, oder .Allclnrincttc.) — 221[

LoHtIng, Elisnbethen-NValzer von Slrnns.s, f. 2 Sopran-,

2 Tenor- und 2 Bassstimmen. Neue Aull —2b
Bfeilbao, Op. 7. Meennismo et Ju.slcssc. Die Scbule der

Gdauligkeil ln 16 Studien f. 1 Violine mit BegL einer

zweiten. Cab. 2 — 20

SchmlU, Aloya, Op. 113. Fnntaisie et Agitnto p. Pflc. .— 22)|

Vilbac, Renaud de, Op. 16. Isola belln. Cnprice p. Pflc. — 12|^

Neue M II .s i k n 1 i c ii

im Verl.igo von

JOS. AIBL, Mosikbandlong io MÜNCHEN.
Album de Piano, Fiocons de neige. .Morccaux sensitifs p. Piano

per divers auleurs. 2 Fl. 42 Kr.

Gasioo, ..Sanunlung von Favoritstilcken u. Poljtourris a. d. neuesten

Opern für 8-, 12- ii. 15.stimni. Orch. 18.. Lief. Uiu Zigcimeriu

(Balfe), einger. von G. v. Huf. 3 Fl. 54 Kr.
,

Horn, C. Th.. Melod. u. forlschr. Violin-Uebiingcn ln Form von

bücflen in den 7 Lagen (Positionen). II. Ili-fl. 2 Pos. 1 Fl. 12 Kr.

Kontski, A. de, Deiix Meditatinns p. Piano. 54 Kr.

Labiixkl. Jos., Der Opernfreiind. Grosses Potpourri Ober Motive

verschiedener Opern f. 2 Violinen, Uratselio, Violoricelle, Bns.s,

Flöte, Clnrinetlo und 2 Hörner. ,1 Fl. 1» Kr. i i .1

Moralt, W.i Lieder- u. Opern-Molodicn f. Zither frei übertragen

• 41 . m. Fingersatz versehen. 2s llefl. .54 Kr. - 'i

Manebencr LlebUug»etOeke der neuesten Zeit f. Pflc. eiliger.

No. 68. Criceb. Natioiinlmarsch. 18 Kr. No. 62. Origin. Ungar,

. Kossuth-,Marsch. 18 Kr.

J^ortefeuille für Ouilarresplcler. Leichte unterhalt. .Stücke io

' Form kleiner Fantasien n. berOhmlen Opern- _u. Liedcr-Mclodien

'

f. Guitarre v. J. E. Mertz henrb. Op. 24. 5. llefl: GloekentCne,

Lied V, Proch. — Die F’ahncnwacht, Lied v. Lindpnintner. 45 Kr.

Potpourri pour Vloloo par Th. Roth. No. 10. Der Prophet

(Mcycrbccr). 27 Kr. ' ^

Pt^ourri pour (Tüte par Th. Roth, wie oben. 27 Kr.

4>oiponfTi pour Violoa ct Galt. p. Th. Roth, wie oben. 45 Kr.

Potpourri pour Flüte ei GnIL p. Th. Roth, wie oben. 45 Kr.

Potpourris nach Melodien d. beliebL Oper- u. Ballctmusik f. Zi-

,
ther.. No.^ 3. Die Zigeunerin (Ralfe). 54 Kr.

Quarieiten nach Melodien der beliebt. Opern f. 2 Violinen, Viola,

Violoncclle. No. 6. Der Prophet -(Mcycrbecr). 1 F’l. 30 Kr.

SrhAnchen, II., Souvenir du l’rophAlo p. Piano. 45 Kr.

L'rban, J., Capricc-Fantaisio p. Piniiu. I Fl. 21 Kr. 2 Lieder

ohne Worte f. Pflc. 54 Kr.

ZUhcrspirlrr, die, Mclodlcnlnich f. 2 Zithern. Is Hefl. (Flotow)

Martha. 1 Fl. 12 Kr.
I ,

^en« des Finnin d. 4. Acts in der Oper; Der Propliel. Kreide-
zeit li nun g. Auf cliiii. Papier. 36 Kr. ,i

In nicincin Verlage sind so eben nachstehende sehr em-

prolilcuswerllio .Musikalien erschienen:

Tlilr. Sgr.

Earhniann, C,, Was einem so in der Dömmening oinfilllt.

12 cliaraktcristiseho Tonbildcr für d. Pflc. Op. 8.

HeR 1. Firinnerung au F. Chopin. .-Vii Sie. Vesper. . — 20
- 2. Nnchtfaller. .Salon-Eludc. Geistliches Lied . — 20

Tanxalbnui, fasseler, für Pfle. f. liiöl. 4tur Jahrgang . — 15

Inhalt. Golde, i., Polonaise Ober da.s heliehte Lied
;

V. Giimbert: Die Thräiie. — Golde, JL, Diann-Wnl-

zcr. — Bott, J. J., Hessischer Zapfenstreich-Galopp.

— Scheldler, C. A., Schneeglöckehen -Polka. —
Golde, A., Wintcrrrcndeii- Galopp. — Bott, J. J.,

Wchmuthsklruigc-Pülkn. — Scheldler, C. A., Mnibln-
' men-Walzcr.

Voicknuir, Dr. W., HOlfshtinh fUr Organisten. Vor- und

Nachspiele für die Orgel mit und ohne Pedal.

lieft 1. 67 Vor- und Nachspiele. 2te Aull — 20
- 2. 70 do. do. do. 31c Aull — 20
- 3. 72 Choralvorspicle. 2tc Aull — 20
• 4. 72 do. 1 —

Cassel, 10. Februar 1851.

C. lzlickluhr<lt*8 .Musikhnndliing.

Jiingeii Pianisten und Singfreunden cuiprehien wir das neue

.Mioiinemcnt (niountlich 1 Heft) auf:

Schubcrtli, Omnibus für Piano, Auswahl gcmiligcr mit-

lelschwcrcr Compositionen, d.is Hefl von 2—3 Rogen 5 Sgr.

Sebubortb, Omnibus für Gesang, Lieder mit Piano.

Das HeR ehenfalLs
^

nur 5 Sgr. Einzeinu llcrte werden
nicht ahgegehen.

.1 : ..,1

i Diese Omniltus liefern euio sorgfältige .Auswahl 'leicht ausführ-

barer Werke und .Arraiegcinviita beliebter Coinpuuislou, — einea

köslliebeii .Sclialz zur Uutcrbaltung und Fortliililung. .zum dritten

Theik des Preises, als sonst für ein gleich .starkes HeR. ,

^

Jeder Abonnent erhall mit dem 12len (Schluss-) llcR oin Bild-

niss als Prümie.

Die J.-ihr-gäiige 1847, 1848. 1849 uiiil 1850 sind noch zum frü-

heren Preise zu haben.
‘

Schubortli di Comp.,
Hamhiirg, Leipzig;, New-York.

^ 'Gesuch.
Ein {gnlrr C'pllosplcicr, der milit.sirdicnslfrihig ist, niidcl ein

Engagement im Musikchor des KOnigl. Preussisrhen lltefi Infan-

terie-Regiments. Darauf Rcfleelirendc haben in portofreien Briefen

nebst Angiil>e, welches Blasc-Instriiinont sie leisten, bei tlnferzeloh-

netem sich zu meiden.

Breslau, 19. FeJiruar IS51.

niaslkalisch-litterarfscher Anaieiger.

Ttilr. Sgr.

1 15

- 12Ü

- m

1 20

1 I2\;

2n

Biaiccki, .

,
.

!
Ka|irllnicisl(r iiu 11. InrAnlL'nv.Ilegimcul.

Sämmllich zu beziehen durch Kd. Bote dr G.^Bock in Berlin, Breslau u. Stettin.
^ _ I

Verlag von Ed. Bote & G. Bock (G. Bock, Köaigl. iluf-Musikliäiidler), Jägerstr. No. 42. — Breslau, Schweidnilzcrslr. So. 8. —
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Ueber den liistoiisch-Utursischeu Gottesdienst.

Ein Vortrag, in einem Predigervereine

vom PfniTcr Dr.

Verchrto Freunde und Amtsbrfider!

Dn midi dns Loos gcfrolTen bat, und ein gütiges Ge-

sdiick mir die Eiire giebt, die bciiligo erste Vcrsaiumliiug

unsers, von Neuem gebildeten Vereins mit einem Vorträge, zu

cröfTiicn, so ging ich mit mir darfilier reiclilicli zu Hatlio,

welclien Gcgensland ich dazu wählen sollte ans der gro.ssen

l'nzahl der iiileres-sanlen Fragen, weldie die Gegenwart dar-

bietet. Ich suelite nämlich nach einem für iiiisern Verein

nicht bloss passenden, sondern aucli interessanl)‘n Stoffe,

welcher die Aufmerk-saiukeit der verelirlen .Mitglieder auf sich

ziehen und fesseln möchte, und praktischen Gewinn für das

geistliche Lehen bringen könnte. -Ich suchte nach einem

Gc'gc'iislande, der die allgemeinere Besprerliung verdiente

lind ein lehhaflleres Inleresse in der Gegenwart fände. Bei

die.sem Snclicn kam ich denn auf den Geg(>n.sland, welchen

ich heute in meinem Vorlrage zti hchnndeln gedenke, und
für welchen ich ebenso Ihre geneigte Anfmcrk.samkeit mir

erbitte, als Ihre freundliche Nachsicht. Es ist nämlich

Der historisch-lilurgisclic Gottesdienst,
worüber ich jetzt zu Ihnen s|ireclien will, weil ich glaube,

dass er gro.sse Wichligkeit und hohe.s Inlere.sse hat iiml die

allgemeinere Tlieilnalimc verdient und in Anspmcii nehmen
werde, ja, weil ich in Etwas dazu heiiragen will, dass er

dieselbe mehr und mehr lindel, wie er sic schon in engeren

Kreisen gefiindeu hat. Es ist ihnen nämlich ans öflcntliclien

lilällcrn und kircliliclieti Zeilsdirifleii der jüngslen Vergangen-
heil hereit.s bekannt, dass iu einigen grossen Slädlen, na-

mentlich in Berlin und Leipzig, an einigen Festtagen .sogenannter

hist orisch-lilnrgisc her Gottesdienst ahgehalten worden
ist, luid zwar unter sichtbarer Erbauung und /.nfriedenheit

der Zuhörer, auf welche der Reiz der Neuheit der Sache

zu Jena am 1. Ocfolicr I8.'30 gehalten

F. K. Schauer.

seinen Eindruck nicht verfehlte. Und wenn man die Nach-
richten darüber las. so möchte man wohl wfiaschen, gegen-
wnrlig gewesen zu sein und in der uninitlelharsten Nähe
nicht bloss die Einriehtnng und den Verlauf dieser .Art

Gottesdienstes kennen zu lernen, sondern auch aus seinem
Eindrücke und Seegen Anregung zur weiteren Verbreitung
de.sselhen zu schöpfen. Diesen Wunsch haben Sie gewi.ss

mit mir schon gehegt, wie ich voransselzi-n kann, weil Sie
sich ja lehlinfirrindlewicliiigerenkirlichlichenZcilfrageninleres-

siren, mögen dieselben die kir(;liliclicVerra.s.siiiig, oder die Liturgie

helreffen. Das Allgemeinere des fracliclien Gegenstandes ist

Allen zwar .schon bekannt, aber das Speidellerc dürfte cs

vielleicht weniger sein. Ich werde daher nun im Verlaufe

meines Vortrages die Hmiptpiinkte des Gegenstandes, die

einer allgemeineren Behandlung mir zu bedürfen scheinen,

hcrvorliehcn, demgeinn.ss zunächst über das Wesen und
über die äussere Einrichtung und Besehaffcnlicit dos
historiseli-litiirgiselien Gutl(‘sdiensles, sodann über die Be-
rechtigung desselben in der evangelischen Kirelie, ferner

über seine Hindernisse und Schwierigkeiten, und end-
lich über seine Segnungen nach einander handeln.

I.

Es lässt schon der angenommene Name: „hislorisch-

liliirgischer Gollesdienst“ Jeden, der ihn auch nicht näher

ans Erlälirniig konnl, errallien, worin er he.stelien mag,

dass nämlich dahei nicht die Predigt, sondern der.Altar-

diensl. welchen iler (ieislliehe in Wechselwirkung mit dem
.Sängerchore und der Gemeinde verrichtet, die llaupfsaehc sei,

lind darauf abzweeke, elic Genieindeglieder wes«*ntlicher zu

botheiligen, anzuregen und zu erbauen, als cs bei dem ge-

ll
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wfihnlichcn Verlaufe des Gollcsdienslos geschieht und gesche-

hen kann, wo die Predigt des göttliclien Wortes die Haupt-

sache und der Mittelpunkt ist, um welclieii sicli die übrigen

Theilc des Gotlesdietistes, als Gehet und Gesang, bewegen.

Das Unterscheidende des historiscli-liiurgisehen Gottesdienstes

besieht ndnilich darin, dass der Geisliiehe als Liturg aus-

schliesslich tliAtig ist am Altäre des Herrn in Verbindung

mit dem Sängcrchoro und der Gemeinde und dass die hei-

lige Geschichte durch Vorlesen, Gesang und Gebet stiifen-

weiso und im Zusammenhänge, unter der unmittelbarsten

Betheiligung aller Anwesenden, verhandelt wird, so. als wenn
sic zum ersten Male, und als etwas Neues vorginge. Es
ist irgend ein Theil der heiligen Geschichte, hauptsächlich

aus dem Lehen des Erlösers, welcher auf diese anziehende

und anregende Weise sich, wie ein Geimlldc, vor den Augen
enthüllt, und dom Blicke zur Anschauung vorgeführt wird.

Es ist gowis-sermaassen ein heiliges Urania (.Schauspiel)

im cdeln Sinne des Wortes, was man zu .sehen und zu hö-

ren bekommt und was das Herz rührt bis zu Thräncn, aber

mit Friede und Freude im heiligen Geiste erhält, oder irgend

einen andern Eindruck auf das Gemüth und den Willen

macht. Es ist da alles lebendige Handlung, kein todtes

Machwerk; es ist Abwechslung, und keine Einförmigkeit,

die so leichl ermüdet. Und auch nach einer anderen Seite

hin hat der historisch-liturgische Gottesdienst .Abwechslung, in-

sofern die kirchlichen Zeiten, nach welchen ersieh ge-

staltet, immer etwas Anderes ans der heiligen Geschichte

vorfflhren und der Behandlung darliieten. Es ist im Advent
und zu Weihnachten die .Ankunft und Geburt Christi, so-

wie nach dem neuen Jahr seine Darstellung im Tempel,

u. s. w., oder in den Fasten sein Leiden und Sterben, oder

zu Ostern seine siegreiche Aiiferstelinng und darnach seine

Himmelfahrt, welche im liturgischen Gotte.sdienste vorgeführl

wird. Es sind ferner die vielen andern Thalsachcn der

heiligen Geschichte ans dem alten und neuen Testamente,

welche da eine Stelle linden, und in steter Abwechslung auf

einander folgen. Giebt das nun schon ein ausführliches Bild

von dem AVesen und der äusseren Einrichtung und
Beschaffenheit des historisch-liturgischen Gottesdienstes,

so wird die Sache gewiss noch deutlicher durch ein wirk-
liches Beispiel, was zu diesem Zwecke gegeben wird. Wir
entnehmen ein solches aus einer Schrift des Marlinstirtes in

Erfurt*), wo solcher Gottesdienst stattündet für die Kinder,

welche da erzogen werden. Es behandelt die Geburt Jesu

und ist eine „Wcihnachlsandacht“. Es folgt mm hier:

Gesang.
M«L: 0 Mnctuiiiin«.

0 du fröhliche,

0 du .«ecligc,

(inndciibringciidc Wcihnochtsieill

Well gioR verloren,

Christ ist geboren.

Freue, freue dich, Christenheit

Verlesen des Geistlichen.

Luc. 2, 1 — 12. „Es begab sich, dass ein Gebot von»

Kaiser Augusto ausging“ u. s. w.

Gesang (eine Stimme).
Mel.; Vom Himmel boeh da komm ich her.

1. Dess sollt ihr Allo fröhlich sein,

Dass Gott mit euch ist worden ein:
Sein Sohn ist euer Fleisch und Blut,

Eu'r Bruder ist das ow'ge Gut
2. Was kann euch schaden SOnd' und Tod?

Ihr habt mit euch den wahren Gott:

Lasst zürnen Teufel und die ilöll,

Ihr sieget durch Immanuell

3. Er will und kann euch lassen nicht
Setzt ihr auf ihn die Zuversicht:

Des danket Gott in Ewigkeit
Geduldig, fröhlich allezeit.

*) Die hohen Feste unseres Herrn (Frftirt 1&42), S. 2 ff.

Verlesen des Geistlichen.
Luc. 2, 1.'), 14: „Und allsohald war bei dem Engel die

Menge der himmlischen Heerscliaareu, die lobten Gott und
sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und
den Menschen ein Wohlgefallen!“

Gesang.
Vers 1 aus: „Allein Gott in der Höh' sei Ehr'“ u. s. w.

Verlesen des Geistlichen.
Luc. 2, 15: „Und da die Engel von ihnen gen Himmel

fuhren, sprachen die Hirten unter einander: Lasset uns nun
gehen gen Bethlehem und die Geschichte sehen, die da ge-

schchen ist, die uns der Herr kund gethan hat.“

Wcchselrcdc oder Wcchselgesang des Geistlichen und des
Chores, bezüglich der Gemeinde.

Das Volk, so im Finstern wandelt siebet ein grosses Licht!
Und aber die, die da wohnen im Unstern Lande, scheinet es belle,

Denn uns ist ein Kind geboren 1

Ein Sohn ist uns gegeben!
Der die Herr.schan bat auf -seiner Scliullcr;

Und er heisst Wunderbar, Hatb. Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedeftlrsri

Auf dass seine Hcrr.sehaft gross werde und des Friedens kein Ende
Auf dem Stuhle Uavid's und seinem Königreiche.
Dass er es ziirichle und stärke mit Gericht und Gerechtigkeit
Von min an Iiis in Ewigkeit.
Und er wird richten unter den Heiden,
Und strafen viele Völker.

Da werden sie ihre Srhwerter zu Pflugschnaren,

Und ihre Spiessu zu Sicheln machen.
Denn es wird kein Volk wider das andere ein Schwert aufbeben.
Und werden fort nicht mehr kriegen lernen.

Kommt ilir nun vom Hause Jncob's,

Lasst uns wandeln im Lichte des Herrn I

Verlesen des Geistlichen.

Luc. 2, 16: „Und die Hirten kamen eilend, und fanden

beide, Mariam und Joseph, dazu das Kind in der Krippe

liegend.“

Wcchselrede oder Wcchselgesang, wie oben:
Im .Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott;

Und Gott war das Wort; dasscibige war im Anfang bei Gott
Allo Dinge sind durch dasscibige gemacht
Und ohne dnsselbige ist nichts gemacht was gemacht ist

In ihm war das Leben,

Und das Leben war das Licht der Menschen.
Umi das Licht scheinet in der Finsterniss,

Und die Finsterniss hat cs nicht begriffen.

Es war in der Well,

Und die Well kannte cs nicht
Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns,
Und wir sahen seine Herrlichkeit
Eine Herrlichkeit, als des cingebornen Sohnes vom Vater,

Voller Gnade und Wahrheit.

Chornl.
Md.: Griobrt b«UI du, Jesu ChrixL

1. Den aller Wcltkreis nie beschloss,

Der liegt in Marien's Seho.s8.

Er ist ein Kindleiii worden klein.

Der alle Ding’ erhält allein.

Hallcliijnh!

2. Das ow'ge Licht geht da herein,

Giebt der Welt cin'n neuen Schein;

Es leucht't wohl mitten in der Nacht
Und uns des Lichtes Kinder macht;

Hallelujahl

3. Der Sohn des Vaters, Gott von Art
Ein Gast in der Welt liio ward;
Er fahrt uns aus dem Jammerthal
Und iiinclit uns Erben (allzumal);

Hallelujahl

• Verlosen des Geistlichen.

Luc. 2, 19 f.: „Mario nher behielt olle diese Worte
und bewegte sie in ihrem Herzen, und die Hirten kehrten

wieder um, priesen und loheten Gott um Alles, was sie ge-

hört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt war.“

Weehsclrede oder Wcchselgesang, wie oben.

Gelobet sei Gott und der Vater unsers Herrn Jesu Christi,

Der uns gesegnet hat mit allerlei geistlichem Segen, in hlmnili-

lischen GQtcm durch Christum;

Digltized by Google



83

Der uns erwählet hat durch denselben, ehe der Welt Grund ge-

lebt wer.

Dass wir sollten sein heilig lind unslröflich vor ihm in der Liebe;

Und hat uns verordnet zur Kindschaft gegen sich seihst durch
Jesuin Uhristum,

Nach dem Wohlgerallen seines Willens,

Zu Lobe seiner herrlichen (iiiadc,

Durch welche er uns hat angenehm gemacht in dem Geliebten.

Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, dass Gott seinen

eingeburnen Sohn gesandt hat in die

Welt,

Dass wir durch ihn leben sollen.

Darin steht die Liebe, nicht da.ss wir (iott geliebct haben.

Sondern dass er uns geliebct hat, abgesandt seinen Snhn zur

Versöhnung ror unsere SOnde.

Und wir haben erhaniit und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat.

Gott ist die Liebe,

Und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott,

Und Gott in ihm, und hat das ewige Leben.

Daran haben wir erkannt die Liebe, dass er sein Leben fOr uns
gelassen hat.

Und wir sollen auch das Leben für die Brüder lassen.

Wenn aber Jemand dieser Welt Güter hat, und sieht seinen Bru-

der darben.
Und schleusst sein Herz vor ihm zu, wie bleibt die Liebe Gottes

bei ihm?
Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht,

Wie kann der Gott lieben, den er nicht sieht?

Darum, meine Lieben, lasset uns nicht lieben mit Worten, noch
mit der Zunge.

Sondern mit der That und mit der Wahrheit!

Cliornl.

Mel.: Criohrt »ri»l du. Jf«a Chriil.

1. Gelobet seist du, Jesu Christ,

Da.ss du Mensch geboren bist

Von einer Jungfrau, das ist wahr,
Dess freuet sich der Kugel Schaar;

Hallclnjah!

2. Er ist auf Erden kommen arm.
Dass er un.scr sich erbarm’.

Und in dem Hiuimcl mache reich

Und seinen lieben Engeln gleich;

llallelujah!

.3. Das hat er .Alles uns getlian.

Sein’ gross' Lieb’ zu zeigen an:

Dess’ freu* sich alle Christenheit

Und dank' ihm das in Ewigkeit;

llallelujah!

So linben Sio, geliebte Amlsbrflder, ein Beispiel von

einem hisloriscli-litiirgischen Gollesdiensle gebürt und können

sich min ein nnsffihrlicbes Bild von seinem Wesen, und

von seiner finsseren Einrichtung und Beschnffenheit
machen. Er besteht aus Bede und Gesang, und beides ist

ziisainmengesefzt aus Bibelsprüchen und Liedorversen. Das

gegebene Beispiel auf das Weihnachlsfest enihrdt nnlürlich

eine Liturgie, die aiisschlicsslicli für das genannte Insliliit,

das Martinsslift in Erfurt, berechnel ist. Etwas Eigenlhünili-

ches dabei ist dies, dass die gewahllen Kirclieidieder der alleren

Zeit angehftren, und dogmatischen Inhaltes sind, sowie da.ss

die Melodie di'S Eingangsgesanges (lidroduct.): ,.() sanclis-

sima“ dem Volke unbekannt ist. l’iid dies führt uns nun

zu der Bemerkung, dass der historisch-liturgische Gotlesdienst

nach den besonderen Bedürfnissen und Zuständen eim*s

jeden Ortes einzurichten ist, mit Naelisieht auf die jedes-

malige kirchliche Zeit, sowohl hinsichtlich der Länge und

Dauer, als hinsirhllich der .Auswahl der Leseslürke. Kirchen-

lieder, Wechsclgesänge und ('dioralmelodieen. Was die

„Wechselretlen“, wie im Orginale vorgezeichnet ist. anlangt,

so brauchen sie nicht grade gcsprochi'n, sondern können,

was vielleicht noch wirksamer isl, gleich unser n Inlona-

tionen und Respen-sorien gezogen werden, und zwar reci-

tativartig. Es muss aber ilas (ian/.e des hisloriM-h-liliir-

gischen Gollesdiensles vorher vom fimgimiden Gcisllichen.

als Liturgie, für jeden einzelnen Fall enlwiafen und geonlnel

werden; er muss sich darüber mit seinem Canlor oder ,Sclud-

lehrer besprechen, damit die gchörigo Ordnung in die Hand-
lung kommt, und die.se ohne die geringste Störung von

Statten geht. Eis ist daher am zwcckmässigstcn, dass nicht

bloss der Geistliche, sondern auch der Cantor, bezüglich der

Sängerchor, ein vollständiges schriniichcs Exemplar der Li-

turgie des E’estes, oder des Sonn- und Wochentages in den
Händen habe, worin namenllicli auch schon die einzelnen

biblischen Lesestücko stehen, damit diu.se nicht .sclh.st in der

Bibel erst gosuclit zu werden bratichcu. Denn dii*s möchte
leicht .Aufeiilhalt verursachen und Irrungen herheiführon,

II.

Wir kommen nun zum zweiten Gegenslando un-

seres Vortrages und sprechen über die Berechtigung
des historisch-Ii liirgisclien Gottesdienstes in der
evangelisclien Kirche, was ein Hauptpunkt sein möchte.

Er helriin nämlich die Fragen: „slimint der hislorisch-littir-

gische GoUesdien.st mit dem Principe der evangelisch-luthe

rischen Kirche zusammen und darf ihn der Geistliche ohne
Anordnung und Erlaubniss der kirchlichen Oherhehördc ein-

führen und ahliallen.'^ — Was die erstere Frage anlangi,

ob der hisiorisch—litnrgi.sche Golh'sdiensl mit dem Prin-

eipeder evangeliseh-lulherischen Kirclie stimmt, so scheint

dies für den ersten .Augenblick nicht der E'all zu sein, sondern

demselben und dem ganzen Riltis dieser Kirehe zu wider-

streiten. Er .scheint eine Annäherung an den römi.sch- ka-

tholischen .Ale.ssdienst zu sein, welcher von dem gros.sen

Reformator Dr. Luther aiifgehohen und verworfen wurde,

sowie an den anglikanischen Cultiis, welcher vor einigen

Jahren auf Veranlas.«,un« der Preu.ssischen Beliörde durch

eigeiids ahge.seiidete Geistliche au Ort und Stelle genauer

uulersiiclit wurde, mit der .Alisieht, um zu erfahren, ob er

sieh in der evangelischen Kirehe Preiissens zur Einführung

eigene, oder niclit. Ja, er .sclieint eine Annäherung an den
GiiUiis der hekannlen Seele der Irvinginner zu sein, die hie

iiiid da, besonders in Berlin, gros.sen Umfang gewonnen
hat. Er scheint das Princip der evangelisch-lutherischen

Kirche zu verletzen und die Predigt zu verdrängen, welche

doch der Mittelpunkt de.s CiiKus sein und hieiheti .soll *) Er
scheint etwas Vernlleles und läii'.;sl Aligi'schalTles wieder zu

beleben, was. wenn es braiiclibnr gewesi-n w iire, nicht würde
aufgcgelien. oder längst wieder hergestellt worden sein. .Aus

die.sen Gründen scheint er denn verwerflich und utipro-
tcstantisch zu sein, dass .seine Einführung nicht anzii-

rathen und zu betreiben .si'in möchte.

Doch, Vererihe, lassen Sio uns einmal die Sache ge-
nauer betraehien und tiefer iu sic und in die seihst ge-

machten Einwendungen eingehen! Und da isl denn vor .Allen

zu bemerken, dass die Predigt, als der Haupttlicil des

evangelischen Cultiis. durch den historisch-liluruischen Gottes-

diensl nicht verdrängt werden .soll und darf; dass sio viel-

mehr ihren Platz behält nacli wie vor, und dass eine Ver-

einigung Iteider, der Predigt und des historiseh-lilurgisehcn

Gottesdienstes, möglich zu sein scheint, oder wenn diess

nicht, doch Jedes für sielt, und neben dem Anderen riM-ht

füglieh heslelien kann. Es kann nändieh der GotU'sdiensl

mit Predigt und liliirgisehetn Dienste, wie im kleineren
Maass-slabe schon jelzt, so forthin in grösserer Ausdehnung
gehalten werden. Ein Beispiel dieser .Art hat die Pieiis-

*) Aus (liuseai Griiiiilc ist ircgcii den lilurgi.<theii Gottesdienst

F. C. .A nt lies, l’f.irnT in Haitier im Nnssiiuisclicn. weli lier in

seinem .AufsMize nlier den rlwllmiiselien (;iinrnl"e.s.iiej in der U.irm-

stödlL-r Kirelienzeilimg IS.'tO', No. lo4. S. Mil oImi Sfiat: ..Bl(»«s li-

tnruiseliR Giillesdieii.>.te l.'i.s.sen .«ieli, ;ds dem ilan|ilpririeipc des
i’role.stoiiliMims wiilerslreileiid. iiietil reelitfeiliueii, mul mieti wahre
Erlolne liei der sjros.'eii .Men"e mdil erwarten; .'ie simi vielmelir

in mi lirfm-liiT lli'/.ielime.; sie.;ar liedeoklieli. Nur (i>ille.''dieiiste,

worin <l:is Wort Mirlierro-Iit und .anhei Ges.'iiiue. Gluir.il- wieGhor-
gesam;. zweeknuisMir mit die.«em zu einem «rganiseluTi Ganzen
verliimdeii werden, köimeii von wahrem und dauerndem .Seuon

«ein.“ Es hatte das (änisislorinm in .Ma^delinn; «uf ein Gntneh-

ten C. V. Winlerfcldr« nulieii dem rlirlhmi.selien ('.lioralgo&ani;

den liturgischen Gottesdienst mit empfohlen.

II*
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sische Landeskirche durch die neue Berliner Hofa^endc, wenn
auch nicht in so grossem Umfange, wie der eigentliche
historisch-liturgische Gottesdienst ohne Predigt ist. Es kann

aber derselbe auch für sich allein an gewissen Tagen ali-

gchaltcn werden, wie cs schon hie. und da bereits geschehen

ist, z. B. in Leipzig und Berlin. Es kann dies zumal an ge-

wi.s.sen Fe.sltagen geschehen, oder in evangelischen Landkir-

chen an den Tagen, wo Betstunde zu halten ist. Diese

mochte sieh nach unsern Verhältnissen am besten dazu

schicken und würde dadurch recht erbaulich werden. — Sind

wir dariiber einverstanden, so fragt sich’s nun zweitens,
ob der evangelische Geistliche ohne .\nordnung und Bewil-

ligung der kirchlichen OlierhehOrde nach dem Kirchenrechte

solchen historLsch-litiirgischen Gottesdienst einfüliren und ab-

halten darf. Dies mochte aber, streng genommen, zu

verneinen .sein, und .sonach das ganze Unternehmen an

diesem Punkte .scheitern. Es ist nämlich der Geistliche an

die Kirchenagende seines Landes und Ortes recht-

lich gebunden und darf nicht willkührlich davon ahweichon.

Die Agenden aber, wie sie jetzt eingerichtet sind, eidhalten

keine Vorschrift und Form zur .\bhaltung von historisch-li-

turgischen Gottesdiensten. Sie sind nämlich mehr oder we-
niger nach dem Typus der altlnthcrischen Wittenbei^er

Liturgie eingerichtet, welche .solchen nicht aiifgenommen und

vorgeschricben hat. Es müsste demnach der Geistliche erst

die Einwilligung der vorge.setzten kirchlichen Behörde, der

niedem oder der höheren, der Suporintendentur, hezüglich

des Ober-Gonsistorinms oder des Kirchcnralhes einholen,

che er an die Abhaltung des historisch -liturgischen Gottes-

dienstes ginge. Denn thätc er dies nicht und es käme dio

Sache zur Anzeige, wenn er sohdien abgehalten hätte, so

wäre er nach uaserer .Ansicht straffällig und würde, glauhen

wir, vor der geistlichen OberbchOrde, dio nach dem Buch-
staben des Gesetzes urtheilt und entscheitlet, verwarnt oder

bestraft werden. Aber es fragt sich, ob auch die kirchliche

OberbehOrde für sich allein befugt .sei, die Erlaubniss ge-

ben zu können, wenn diese zum historisch-liturgischen Got-

tasdienste von dem Einen oder dem .Andern nachgesucht

würde. Ohne darüber nun im Voraas entscheiden zu wol-

len, wollen wir nur bemerken, dass sic es kaum dfirlTte oder

thun würde. Es würde dies eine Ohersi-hreilung der .Macht-

vollkommenheit dersell)cn fast in sich schlicsscn und eine

förmliche Umgestallung der Agende und Liturgie einh‘iten

und herbeiführen. Wenn dem aber .so sein sollte, .so ist

nun nicht einzusehen, wie der historisch-liturgische Gotte.s-

dienst in kirchlichen Gemeinden einzuführen sei. Es lassen

sich jc<loch hierzu mancherlei Wege und Mittel denken und

einschlagen, z. B. er konnte für gewisse Tage und Fälle

förmlich erlaubt und angeordnet werden, ohne da.ss die

Agende darauf Rücksicht nimmt, durch die Berathiing eines

Landcs-Kirchcnrollegiums, wozu nicht bloss die eigentlichen

höheren Beamten, sondern auch frei gewählte Männer der

einzelnen Gemeinden und Kreise gehören. Es kann aber

vielleicht auch der einzelne Geistliche es wagen, in den so-

genannten Betstunden, welche keiner fe.st vorgeschriebe-

nen Form unterworfen sind, solchen historisch -liturgischen

Gottesdienst ausnahmsweise und zu gewissen Zeiten zu hal-

ten, ohne dass er sich dadurch einer Verletzung der Kir-

chenordnung .schuldig macht. Und dazu möchten wir vor-
erst unsere Zuflucht nehmen und anralhcn, auch weil es

der kürzeste und einfachste Weg ist.

Was aber den Scluün anlangt, ids wenn der fragliche

Gottesdienst an den katholischen Ritus und an die Li-

turgie der englischen Kirche und der Irvingianer anstreife,

und eher ein Rückfall als Fortschritt sei, so braucht man
keine Furcht deshalb zu hegen und keinen Verdacht gegen
ihn daraus zu .schöpfen. Denn eines Theils möchte man
dann auch schon gegen unsere jetzige .Altarlitiirgic, als je-

ner ähnlich, verdächtig werden und sic ganz absehaireii, andern

Theils kommt cs in der protestantischen Kirche weni-
ger auf die Form, als auf die reine, schriftrnässigo
Lehre an; und diese wird doch bei dem historisch-liturgi-

sehen Gottesdienste nicht verletzt, sondern bewahrt. Und
die protestantische Kirche hält ja überhaupt an dem hibli-

.schen Grundsätze fe.st: ..Prüfet .Alles und das Beste bchnl-

tet.'^ Sind demnach keine kirchonrechtlichen Gründe gegen
die Annahme di‘s historisch-liturgischen Gotte.sdii‘nst('s vor-
handen oder selbige beseitigt: bloss formeller Rücksichten
wegen braucht er nicht zu unterbleiben, da ja das Dopj-
ma tische dabei Jedem frei gegeben wird und ist. Er wird
sogar eins der .Annäherungs- und Verbindtingsmittel der ein-

zelnen christlichen Kirchen mehr, dio von einander geschie-
den .sind. Und Luther, als Stifter unserer Kirche und als

Begründer des kirchlichen Geineindege.sanges, überhaupt
als Freund, Kenner und Beförderer der kircldichcn Tonkuust
und wahren Erbauung, würde sich am Ende die.sein Gotti's-

diensle nicht abgeneigt zeigen, wenn er jetzt seine Stimme
darüber abgeben könnte und eine neue Form der Liturgie

schaffen sollte. Es sind auch schon in der neuesten Zeit

Wün.sche in Bezug auf eine zweckmäs.sigero masikalische

Liturgie ausgesprochen und Vorschläge dazu gemacht wor-
den, welche durch die .Annahme des historLsch- liturgischen

Gottesdienstes ihre Erledigung fänden. Denn um nicht von
dem sogenannten quanlilirenden rhythmischen Cho-
ralgesange hier zu sprechen, über welchen jüngst erst ge-
schrieben worden ist, theils dafür, theils dagegen, und
welcher nur in einer gewissen Beziehung zu unserm Gegen-
stände steht: .so wollen wir hier nur bemerken, was wir
neuerlich in der „Neuen Berliner Mnsikzeitunp:^ gelesen ha-
ben. Es hat nämlich in dii'selbe der Prediger Tschirch
ans Guben einen Aufsatz geliefert (No. 31, S. 243 f.), worin
er namentlich auf eine Vcrbi's.serung der preiissischen Li-

turgie in musikalischer Hinsicht niifmerksain macht und zwar
die grössere Beiheiligung der Gemeinde durch Gesang
dabei mit Recht wünscht und beantragt, als es bisher der
Fall sei. Dies geschähe eben durch den fraglichen Gottes-

dienst. Es hat aber auch der Componist Emil Naumann,
ein Enkel des vormaligen, rühmlich bekannten Dre.sdencr

Hof-Kapellmeisters und Kirchencomponisten Naumann, seit

Kurzem bei dem Königlichen Domchore in Berlin angcstellt,

wo er Gelcgeidieit hat, die Liturgie zu beobachten, bezüg-

lich zu leiten, in die gedachte Zeitung (Nr. 2S f.) einen ge-

haltvollen .Aufsatz: „Cher Einführung des P.salmenge.sjinges

in <lic evangelische Kirche“ geliefert*), wie er ebenfalls auf

eine grössere Theilnahme der Gemeinde, und wie solche

möglich .sei, hinarbeitet. Er bezweckt sie eben durch .Ab-

singen der altlesLainentlichen Psalmen in zeitgemässer Form,

nach dem Vorgänge der Juden und der Katholiken, und

zwar im AVeclisel zwi.schcn dem Liturgen und dem KuilsI-

sängerchor, wobei die Gemeinde stellenweise mit einfällt,

nach Art des berühmten „Mlserere's“ von Allegri. Dies

fände oben statt bei dem hisfori.seh-liturgischcn Golle.sdiensle,

wo die Psalmen so trefflich benutzt werden können, mit

Auswahl der wirklich passenden.

Nachdem wir nun über die Berechtigung dieses Gol-

te.sdienstes in der evangelisch-lutherischen Kirche das

Nöthige ge.sagt zu haben glauben, so gehen wir nun

III.

Drillens zur Betrachtung der Hindernisse und
Schwierigkeiten über, welche dio Ausführung und
.A bhal t iing dieser .Art Go 1 tesdienst haben und dnr-

bielen dürfte. Solche las.sen sich allerdings nicht leiig-

*) Der .Aiirsnlz C. Huhl'.s: „Cher den Kirclienge.snng in der
griechisrlic'ii Kircbc bis zur Zeit des Clirysoslomus", in Mäd-
ncr‘s Zeilsrlirin für dio bi.>^l<iri.schc Theologie 1848, 2s HofI, .S.

279 f., wo viel vom P.snliiieiejo.sanco vorkoniml, scheint Hr. Nau-
mann nictil gi'kannl zn hnlun.
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nen, wenn sie nuch niclil so gross sein dfirflen, als sie für

(len ersten Augenblick scheinen. Das Entwerron, Ausnrboi-

ten und Einstudiren dos Stofle.s verlangt allerdings Konntniss,

Lust und Liebe, Fleiss und Unverdros-senheil, sowohl von

Seiten des Geistlichen, als des Gantors und Chores; denn

was die Gemeinde anlnrigt, so ist sie dieser Arl>cit fiher*

hohen, weil nur ihr bckatuito Chormclodicn gewählt, und

gesungen werden müssen. Was den Go st liehen anlangt,

so ist es zwargut, dass er einige musikalische Kenntniss

besitze, doch scheint sie nicht durcliaus nothwendig zu sein.

Und so viel, als nOtliig, hat doch Jeder, und wird zweck-

mässig das Ganze cinziiricliten und zu leiten wissen. Was
den Cantor oder Schullehrer anlangt, so lässt sich ein

Gleiches voraus.s(;tzcn, schon wegen seines Berurs, der es

eher fordert. Doch roüchte hier eine andere Sache in

Frage kommen, nämlich ob auch der Cantor die Liehe
und den guten Willen dazu habe. Dies möchten und
können wir aber nach unseren eigenen Erfahrungen in ähn-

licher Weise bezweifeln und in Abrede stellen. Denn es

giebt manche, welche jede Abweichung von der gewöhn-
lichen, hergebrachten Form, und Jede Neuerung hassen und
meiden, und die Ursachen und Gelegenheiten, welche ihnen

neue Mühe machen, ohne Entschädigung dafür zu bekom-
men, abwenden, ja die Geistlichen, welche ihm>n zumuthon,
thätig roitzuwirken zur Besserung und zur Erbauung des christ-

lichen Volkes, zu has.sen anfangen. Es ist dolier Vorsicht mid
Prüfung hinsichtlich desCanturs und Schullehrers von Seilen des

Geistlichen durchaus zu empfehlen und zu heobachten, vor

und Ikci dem Versuche des historisch-liturgischen Gottesdien-

stes, «lamit die gute Sache nicht leide und schade, und der

Geistliche nicht für seinen rühmlichen Eifer Arger, Verdruss

und Nachtheil habe. Wo ober der Gantor und Schullehrer

selbst Neigung und Li('bc zur Sache hat, und dies schon im
Voraus bekannt und anzunehinen ist, da kann der Geistliche

allerdings eher einen Versuch mit dem historisch-liturgischen

GuUesdienste wagen und anstclion, und crfrc^il sich vielleicht

eines glücklichen Erfolgs seines Unternehmens, so dass er

.sich zu neuen V'ersuchen veranlasst fühlt, zumal wenn er

Theilnahme und Untcrstülznug von Seiten der Gemeinde
findet. Denn die.se ist natürlich hauptsächlich mit zu he-

rücksichtigen, weil sic die eigentliche Hauptperson kst,

um derenlwilien die ganze Feierlichkeit angestellt und abge-

halt(ui wird. Fände sich freilich in der Gemeinde kein In-

teresso für die Sache, so wäre diese entweder nicht vorzu-

nehmen, oder wieder einzuslellen von Seiten des Geistlichen,

welcher der Hauplfactor dabei ist. Wenn aber die Ein-

richtung und Abhaltung d(*s histori.sch-liturgischcn Gottc.s-

dienstes von der kirchlichen überbehörde förmlich angeord-

nct und anbefohlen wird und ist, so gestaltet .sich das

Ganzo anders und besser für den nusführenden Geistlichen,

wenn derselbe selbst Lust und Neigung zur Sache hat. Er
hat zwar auch dann immer noch die nöthige Voi'sicht, Be-
hutsamkeit und Klugheit zu beobachten, aber doch weniger

auf rechtlichem Wege zu fürchten von Seiten der .Abge-
neigten und Widerstrebenden, sei es der Cantor,

oder Glieder aus der Gemeinde. Hat aber auch für die

(iemeiudn die Sache etwas Neues und Befremdendes für den
•Anfang, .so fmdet sie .sich doch nach und nach mehr hinein

und hat daran Wohlgefallen, Freude und Erbauung, wenn
sie religiös gesinnt ist. Denn das gehört nothwendig dazu,

wie schon jetzt zum Gottesdienst überhaupt.
Was aber noch als Schwierigkeit und Hinderniss gelten

möchte, wäre dies, dass der Geistliche nicht fortwälinaid

iieuo historische Liliirgicen schallen könnte. Das ist (dier

nuch lucht nöthig. F.s kann vielmehr eine allgemein ge-

hnlt(Mie Liturgie, welche nicht auf ein besonderes l’esl ge-
richtet ist, mehr, denn (rinmal gebraucht und wiederholt

werden, besonders zuni Anfaugo der Fiinrichiuiig der Snclur,

bis sic bekannter wird. Es können auch die "('druck-

ten Liturgien des Marlinstiflcs in ErAirt, woraus wir (du

Beispiel anführten, benutzt, und zu den besonderen Bedürf-

nissen eines Orts eingerichtet werden.*)

Es könnte jedoch als ein Haupterfordorniss zur AusfÜh-

riuig di's historisch-liturgischen Gottesdienstes der Besitz ei-

nes guten, eingeübten Kirchensängerchores erscheinen,

wie er sich zwar in grösseren Städten wohl findet, aber in

kleineren Landgemeinden nicht vorhanden ist, oder schwerer

hcrzustcllcn sein möchte. Es ist nun allerdings ein solcher

Chor, welcher die Liturgie auszuführen versteht und hilft,

wünschenswerth, und jexle Gemeinde, welche einen solchen be-

sitzt, glücklich. Jedoch lässt sich die Sache mit einem we-
niger starken und kunstgeübten Chore, durch die Schul-
jugend ausfflhrcn, und es gehört nur die Einübung der-

selben durch den Lehrer einigenuaassen dazu, und wemi
dieser guten Willen und Liebe zur Sache liat, so übernimmt
und v(dlführt er nuch dieses Ge.schäfl gern. Es singt ja

überdies die Schuljugend jetzt schon die Besponsorieu bei

der Liturgie.

Nachdem wir aber den dritten Punkt, dieSchwierig-
keiton und Hindernisse betreffend, beleuchtet haben, kom-
men wir nun zum vierten:

IV.

welcher von den Segnungen des historisch -liturgisclieu

Gottesdienstes handelt. Es muss sich nämlich erweisen, ob
er auch für die Gemeinde nützlich und erbaulich ist, dass

sichs der Mühe verlolme, ihn hcrzustclfen und zu hehalten. Nim
haben wir bis jetzt darüber keine eigene Erfahrung, haben
aber doch schon Stimmen darüber vernommen, welche .sieh

heifäUig über ihn aussprechen. Das wäre schon ein gün-
stiges Vorurtheil, was uns bi'stimmcn könnte, ilm vorzimch-

men. Es soll nur hier ein Urtheil Ober den Werth und
Nutzen jenes Gottesdienstes angeführt werden. Es ist von
dem rühmlich bekannten Bischöfe Dr. Dräseke dem geist-

und gemülhvollen Kanzelredn(M'. Er hat nämlich im Jahre

1840 j(>nes Heft historischer Fcstliturgien des Marlinslifles

in Erfurt, was von uns oben angeführt wurde, auf Antrag
des Herausgebers mit einem empfehlenden „Vorworte“ einge-

leitet, wo er sich über den fraglichen Gegenstand also aus-

spricht: „Der Lehrer entfernt in der Schule das Haupt-
hindemiss dos Unterricht.'vsegens ohne allen Zweifel, weim
er die Jünglinge an der Loction Theil zu nehmen nöthigt;

und der Prediger macht den Gottesdienst in allen Theilon

desselben ganz gewiss wohlthätig für die Gemeinde, wenn er

dieselbe für das, was er gehört, gesungen, gelehrt wird, da-
durch intere.ssant, dass er sie in alles selbstständig einzugreifen

zwingt. Dies eben geschieht nun nach der historisch-li-
turgischen Methode. Die Jug(>nd in der Schule, die Er-
wachsenen in der Kirche leben, nach die.ser .Methode, die

grossen Begebenheiten, an welche die heiligsten Zeiten des
Jahres errinnern, gleichsam mit durch. Sie hören nicht

blos davon, wie aus der F'crne; sic sind dabei. Sie sehen

*) Neuerlich ist auch für diesen Zweck, \v(mn nuch in kflr-
lerer und cinrnchercr Forni er.schiencn: C. Ocissicr (in Zschop-
nau), .Antiplionen-Buch der evangelisch •protestantischen Kirche
beutschtnnds. Vicrsti(uiiii"c Gesangs-Partitur und vollständig poe-
tisch-liturgischer Text für Prediger, Lehrer und Kircheuenüre
etc. Op. '.12, Hen I. Die Hauptlesle ii((d ei((igc andere gottes-
dienstliche Keierlichkeilen ci(lhii1((!((d. Leipzig, Arnold, 1S50. gr. K.

XVI. 9fi S. *20 Sgr. Diese Gc.s.'ingc können wir aus eigener .An-

sicht e(uprehlen. Liturgische i-'e.staudachtcn, gehalten in

der Küiiigl. Hof- iiiid Duiiikirche. Nelisl Kriäutcrungeii und Vor-

schlägen, die .Ausführuiig lietr. Berlin. IS.W. gr. 8. 8 gGr. — Lic.

W. .Müller, der liturgische Tlaäl des evangelischen Goltes-
dicnsles in dun Prcussischcii Landen. Dargcstullt nach Manssgaho
der L.indcsngcndc und aller darin gestatteten Kornicn, sowie mit
erweiterter .Anwendung des Genieindechorals innerhalb der Li-

t((rgie. län litnrcisrher Versuch zur Mehruug volksllKlmlichcr

Thcihiahiuc an der I.iturgic. ßielefeld, Vethagen ti Comp. IKW.
gr. «. 9 g(ir.
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sie gesciiehcn vor ihren Augen; sie werden dadurch mit

betrofTeii; sie treten als milhandelndc Personen darin auf.

Was kann die evangelische Krzählung, und die in ihr ab-

gebildete Heilswahrheit dem Verstände mehr vcranschaulichem

das Herz filr sie mehr erwärmen, das ganze Wesen mit ihr

mehr erffillen, die getrennte Willenskraft an Leib und Seele

auf sic mehr concentrireu? Aber freilich wenn diejenigen,

welche Worten zu trauen Bedenken rinden, Gelegenheit hätten,

im Martinsstifte selbst die historisch-liturgische Methode von
dem ehrwürdigen Vorsteher des Institutes (Reinthaler) an-

gewendet zu sehen: daun würde auf der Stelle, wer als

Prediger und Schullehrer sich zur Aufgabe gemacht hat,

daran zu arbeiten, dass durch Schule und Kirche, bei Jung
und All, Christus eine Gestalt gewinne, — zu sich

selbst sagen: Nun ruhe ich nicht eher, als bis auch ich

diese Methode eingeführt, unter meinen Schulkindern sie

befolgt, und in der Kirche wenigstens für Wochenbetstunden,

für Fastenandachten, für die FrOhgottesdienstc der Haupt-

feste den Versuch mit ihr geinncht habe. Herr Keinthalor

sellist nennt die historische Liturgie „den lebendigen Grund,

und die in den Himmel erhebende Kraft des erbaulichen

Unterrichtes und damit hat er sic aus eigener Erfahrung

trolTcnd bczcichneP\ So .spricht sich Dräseke aus. Rcin-
thalcr selbst aber spricht sich über diese Schullitur-
gieen, welche natürlich auch zu Kirchenliturgieen ge-

braucht werden küimen, ausliihrlicher als in der Vorrede

zu seiner Schrift: „Die heilige Passion unsers Herrn“ vom
Jahre 1737. Er heschreibt ihre Einrichtimg, Einübung und

Einlernung, wie ihre Ausführung und ihren Segen. Er .sagt

(S. VII.) : dass „der historisch -liturgische Gottesdienst die

Erbauung und Erheiterung der Kinder befördere, das geistige

Lehen einer Schule nähre und die Zucht in derselben heilige.“

Er hofft ferner, dass „aus den Schulandachten aucliKir-

chenliturgion werden sollen, durch welche die ganze Ge-

meinde auf dem Grunde der Apostel und Propheten leben-

dig erbaut und in dem festen Bekenntnisse ihres Glaubens

erhalten werde.“ Nach seinen Gedanken „eignen sie sich

ganz für den Nachmittags-Gottesdienst und für die Wochen-

betstunden und können recht gut mit einer Katcchisation

verbunden, oder mit einer kurzen Anwendung, und auch mit

einem blos.sen Gebete oder einer Collect

o

beschlossen wer-

den.“ Üer erste Versuch dieser Art, welcher von ilun in

der Regler-Kirche zu Erfurt am (Jinrfrcitnge 1830 gemacht

worden ist, hat „seine Erwartung bestätigt" und ihn zu wei-

tem Versuchen ermuntert. Für die Gemeinden ist ohne Zwei-

fel der historisch-liturgische Gottesdienst von grossem Nutzen

und sehr erbaulich. Kr reisst sic aus ihrer Passivität und

ihrem Schlafe oder Traumleben, in das sie durch die Pre-

digt verfallen, wenn der Gesang verstummt ist, heraus und

zieht sic in die heilige Handlung sclbstthätig und unmittelbar

mit hinein. Ihr Geist und Nachdenken wird beschäftigt, ihr

Gefühl angeregt, ihre Aufmerksamkeit auf den heiligen Ge-

genstand, welcher behandelt wird, gerichtet, ihr Wille ge-

heiligt und ihre Kenntniss der heiligen Geschichte, welche

sie gleichsam durchleben und vor ihren Geistesaugen Vor-

gehen sehen, venuelirl und erweitert. Wir wollen nicht

behaupten, dass dies nicht durch den gewöhnlichen Gottes-

dienst zum Thcil auch ge.schchcn könne und geschähe, al-

lein das müssen wir doch gestehen, da.ss die (Jemeinde weit

mehr bet heiligt wird, als es jetzt der Fall ist, worauf ja

auch die beiden von uns oben angeführten Aufsätze von

Tzschirch und Naumann in der Musikzeitung vorzugs-
weise hinweisen und hinarbeiten. Die alle schon oR ge-

hörte Klage aber, dass unser evangelisch-lutherischer Cultiis

zu monoton, einförmig und kalt sei. fällt dann weg und es

wird derselbe lebendiger, vielgestaltiger und ansprecheuder

für Herz und Sinn. Er wird dann auch <len kirchlichen

Eifer wieder mehr beleben und mehr Zuhfirer in das Gol-

t(>shaus ziehen, das fast Oherall leer ist und immer leerer

wird. Solcher Aufschwung des kirchlichen .Sinnes und re-

ligiösen Lebens ist sehr zu wünschen, zumal in gegenwär-
tiger Zeit, auch aus politischen Gründen, weil der Segen des
Gottesdienstes und der Religion zurückwirkt auf das häus-
liche und bürgerliche Leben. — Und so schlies.sen wir mit
den besten Wünschen für die gute Sache, welche durch den
historisch -liturgischen Gottesdienst gefördert werden kann,
und indem ich Ihnen, Verehrte, für Ihre geschenkte Auf-
merksamkeit herzlich danke, hoffe ich auf Ihre freundliche
Thcilnahmo an der guten Sache und auf Ihre gütige Nach-
sicht hinsichtlich dieses Vortrags. Dixi.

Berlin.
Mosikaiische Revne.

Mil der .Schöpfung beschloss die .Singa cndcmic die

Concertc der diesjährigen Saison. Es hatten sich zu dieser Auf-

führung alte Kräfte des berühmten Instituts vereinigt, .\lt und

Jung waren thätig, jenen bekannten Glanz der Ausluhrung zu

verleihen, durch den die Singacademic zu ihrem wohlverdienten

Rufe gelangt ist. Die Schönheit «Ics unsterblichen Werkes, die

allseitig vorauszusetzende Bekanntschaft mit demselben mochten

das Interesse und den Eifer für dasselbe gesteigert haben. Denn
die Ausführung war eine so gelungene, wie wir sie seit langer

Zeit von dem Institute, das durch seine strenge und ausschliess-

liche Pflege des Ernsten und Gediegenen in der Kunst immer

noch den ersten Platz in der Residenz cinninmit, nicht gehört

haben. So kam cs, dass vor Allem die (ihöre eine nachhal-

tige Wirkung auf die Zuhörer ausObten. .Aber auch die Soli's

waren sehr gut vertreten. Frau Herren bürge r sang mit einer

sehr schälzcnswertlien Dilettantin die weiblichen Parlicen, Herr

Mantius und Hr. Zschioscho hatten die männlichen über-

nommen und bewährten sie sämmtlirh ihren bekannten Ruf als

Künstler, sowohl was die kunstgemässe Austührung, als die

geistvolle und würdige .Auffassung bctrilTI. rf. R.

In der italienischen Oper sang .Mad. Castcllan zum
ersten Male die Lucrezio Borgia. I.I. M.M. der König und

die Königin und ein grosser Thcil des Königl. Hofes beehrten

die Vorstellung mit Höchslihrer Gegenwart und bewiesen, wie

.schon öfters, ein Ichhaflcs Interesse für die italienische Oper,

wie ganz besonders für Mad. Castcllan, durch deren Gastspiel

der Oper in diesem Jahre ein so wesentlicher Vorschub gelei-

stet wird. Wir haben schon früher über das ausgezeichnete

Talent der Künstlerin im Fache tragischer Rollen berichtet und

fanden auch diesmal, wenn auch durch die Stimme das leiden-

schaftliche Naturell der Lucrezia nicht vollständig wiedergogeben

werden kann, die dramatische Auffassung der Rolle vortrefflich.

Die Scene zwischen dem Herzog, Gennaro und der Lucrezia im

zweiten .Act war meisterhaft. Dos .Mienenspiel der Künstlerin

gab .Alles, was zur A'crsinnlichung der in der dramatischen

Composition so schwierigen Aufgabe beitragen kann. Ebenso

spitzle sich der Schluss zu einer erscliüllemden Schärfe ah, in-

dem die Künstlerin hier noch einmal den furchtbaren Charakter

der Lucrezia mit grellen Zügen zeichnete, ohne das Schönheits-

gefnhl irgend zu verletzen. Gennaro wurde von Labocelta
und der Herzog von Guiccardi chrenwerth anfgcfassl.

Zur Auflulirung des Propheten hesurhic uns in der ver-

gangenen Woche Frl. Wagner aus Hamburg und zwar nur

für eine Vorstellung. Dieser Umstand, zugleich aber auch der

Ruf der Künstlerin, welclrc zur Freude der hiesigen Kunstfreunde

hinnen einigen Woclien uns ganz nngchören wird, waren Grund

genug, die A'orslellung so zahlreich zu besuchen, dass am Ahendo
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keine Billels meiir nusgegeben werden konnten und Hunderte

von Zuhörern zuröckkehren mussten. Man empHtig die Gast-

darstcllcrin mit den enisc-liiedonsten Zeichen des Heiralls, der

sich im Verlnur der Darstellung oll wiederholte und in einzelnen

Scenen, so schien es uns, fast in Staunen Qberging. Allerdings

ist der Prophet eine Oper und insbesondere die Rolle der Fides

eine solche, die schon dem gewöhnlichen Talent reichhaltigen

StofT zu dramatischen und drastischen Kunstöiisserungen dar-

bietet; wie sollte eine so allseitig ausgeslatlctc Künstlerin wie

Frl. Wagner diesen Charakter nicht mit einem Glanze auszu-

staiten vermögen, der wie das blendende Licht der Sonne wirkt!

Allein die Künstlerin wird auch für das weniger AufTallendo und

EfTectvolle durch ein Naturell begünstigt, welches der Totalwir-

kung der Aufgabo in hohem Grade zu Statten kommt Ihre

Figur, ihr Gesicht, die schlichte Haltung ohne alle Action sind

wie für eine Fides geschalTen und wir müssen somit bekennen,

dass noch keine Künstlerin, die wir in dieser Rolle gesehen,

einen so harmonischen Eindruck auf uns gemacht hat. Heben

wir darnach nur einzelne Hauptzüge hervor. Was wir zuletzt

bemerkten, gilt vornchmtich von dem ersten Duett mit Bertha,

wo Fides in ficht weiblicher, einracii-natürlicher Weise die Bit-

ten der Tochter unterstützt wie denn auch musikalisch das was

sie zu sagen hat nur immer wie eine kurze und schwache Er-

gfinzung zu den Worten der Tochter klingt Dann aber sehen

wir sie in dem wahrhaft ergreifenden Moment, in dem sie ihrem

DankgefOhl gegen den liebenden Sohn freien Lauf Ifisst Eine

Plastik, ein Emst und eine Würde tritt uns hier in den schön-

sten Umrissen entgegen und so viel sich auch gegen die psy-

chologische Folgerichtigkeit der ganzen Situation vom dichteri-

schen Standpunkte aus sagen lie^sse, für sich betrachtet wird

die Scene wunderschön dargcstellt und durch den vollen und

zugleich wciclien Ton der Künstlerin unterstützt Noch gross-

artiger erschien sie uns in dem Dome. Zuerst, indem sie in

ihrem religiösen Fanatismus den Fluch über den Propheten aus-

spricht und dann die efTcctvollc Wunderscene. Doch brechen

wir hier ab, um der Einzcinheiten nicht zu viele zu geben.

Dass Frau Köster einer solchen Fides ebenbürtig ist, heilurf

keiner Versichemng. Sie hat sich in die Rolle bereits so hin-

eingelebt, dass sic selbststfindig reproducireud immer Neues giebt

und bald die eine, bald die andere Seite des liebenswürdigen

Charakters in so schöner Färbung nach .\usscn kehrt, dass ihre

Aufgabe dadurch auch iiuuier einen neuen Reiz gewinnt. Cher

Hm. Pfister’s Propheten haben wir zu unserm frühem Bericht

nur hinzuzufügen, dass das Lob, welches wir ihm aussprachen,

an seinem FleLssc eine gute Stfitte gefunden hat. Er ist noch

weiter vorgesrhrilfcn und giebt die schwierige Rolle so gut, dass

wir für ihn keines Gastes mehr bedürfen. Im Übrigen war die

Besetzung die bekannte und die Ausführung im Ganzen lobcns-

werth. Dr, L.

IVachrichten.

Berlin. Das vierte Concert des Hm. v. Kontski war

dadurch eigenthümlich, dass in demselben ein Octett des Prinzen

Louis Ferdinand zum Vortrag kam. Die Composition ge-

hört zu dem Besten, was der Prinz geschrieben hat. Im Obri-

gen bewährte der Concerlgcher .seine bereits früher mit allem

Lobe anerkannte Tüchtigkeit als Virtuose, namentlich durch den

Vortrag der .<rfa-</w-Sonate von Weber.

— Der Minister des Innern hat angeordnet, dass Spon-
tini's Marmorbüste im Foyer der grossen Oper aufgestclit wer-

den soll.

— Am ISten „Die Hochzeit des Figaro“ (Frau Köster

die Grfifin, Frau Herronburger Susanne, Hr. Salomon und

Hr. Mantius zum ersten Mal den Grafen und den Basil). Am
8. .‘\pril wird die grosse Oper von I.,achner: „Catiiariua Cor-

naro“ neu cinstudirt gegeben. Frau Köster singt die Titel-

rolle, Hr. Pfister den Marco.

— Mad. Castellan wird am 17tcn ihr Gastspiel an der

Königstfidtischen Bühne bcschlicsscn und gehl von hier nach London.

— Therese Milanollo wird zum Ende dieses Monats

hier einlreffen und Concerte geben, allein leider ist aus dem
Kind eine Jungfrau geworden und mit ihr auch ihre Kunst zur

Vollendung gereift. Wir erwarten Kunstgenüsse seltenster Art

— So. Miyestät der König, bekanntlich ein grosser Ver-

ehrer der Gluck’schen Musik, hatten schon bei der letzten Auf-

führung der .Armidc .Mlcrhöchsl Sich sehr günstig über dieselbe

ausgesprochen, jedoch dabei bemerkt, dass am Schluss des 4.

Akts die Rolle der .Melissa ganz ausgcblieben sei. Die gestrige

Autlühmng war durch Wiederaufnalunc derselben (gegeben von

Frl. Trietsch) vervollständigt. Sc. Miy. heeluien die Vorstel-

lung, namentlich die Leistung der Frau Küster, mit fortwäh-

rendem Beifall und besuchten in Begleitung Ihrer K. Hob. der

Grossherzogin nach dem dritten Akt die Bühne, wo .Mlerhöchst-

die.selben die Künstterin zu Sich bescheiden und ihr das huld-

vollste Lob zu Theil werden Hessen. Das Haus war auf allen

Plätzen überfüllt. Fr. Köster wurde nach dem 2ten, 3ten und

5tcn Akt gerufen. Seit längerer Zeit ist es nicht vorgekoromen,

dass in 8 Tagen 3 grosse Opern (Vestalin, Prophet, Armidc)

gegeben werden konnten. Fr. Köster und Hr. Püsler hatten in

allen dreien die Hauptrollen. Das Bencliz der Erstgenannten

findet nicht am Freitag, sondern Donnerstag im Opernhause statt.

Cöln. Frau v. Marra- Vollmer hat in ihrem Benefize:

„Hugenotten“ die Königin und die Valentine gesungen.

— In voriger Woche hat Fr. Küchenmeister-Rüders-
dorf noch einer Reihe ungewöhnlich glänzender Gastdarslcilun-

gen Köln verlassen.

Schwerin. In neuester Zeit hot hier die Flofow’sche

Oper Sophia Catharino lnleres.se erregt und allgemein ge-

fallen, Der Fürst von Anhalt wurde durch Hrn. Parrod, So-

phia durch Fr. Moritz, Helena durch Frl. Bamberg, Berkof

durch Hm. Erl, Geldern durcli Hrn. Stephan, der Grossfürst

durch Hrn. Hinze sehr wacker repräsentirt.

Gotha. Mille März wird ein neues Werk des Herzogs

von Coburg, Cosilda, Oper in 4 Abtheitungen, in Gotha zur

.Auflübmng kommen. Nach dem von dem Componisten selbst

entworfenen Plane lieferte M. Tctielli das Libretto. Musikver-

ständige, welche Gelegenheit hatten, den Proben beizuwohnen,

preisen das neue Werk als ein gelungenes und weissagen den

glücklichsten Erfolg.

Frankfurt a. M., 23. Febr. Das Mcister-Concerl Schin-

dclmcisscr’s hat gestern .\bend auf das zahlreiche und ausge-

wähltc .\uditoriuni einen wahrliafl erhebenden und begeisfeniden

Kunsteindmek gemacht. Man sah das an dem lebendigen Interesse,

das die Anwesenden für jede einzelne Nummer des reichen Pro-

gramms nahmen, an der stillen gchcimnissvollcn, wohlthuenden

Weihe der Kunst, die sich über den ganzen Saal verbreitete,

und die das Publikum vom ersten bis zum Iclzteu Takt an den

Platz fesselte, gleichsam als befände es sich in der Kirche. Nur

solche Concerte, und keine andere, sollte man veranstalten,

dann könnten die Concerte wieder zu Ehren kommen. — Wir
werden für unsere Reurtheilung dieser glänzenden musikalischen

Akademie heule nur nach Worten des Lobes suchen müssen,

denn nicht nur thal jeder Milwirkende seine Schuldigkeit, sondern

jeder zeigte einen Wetteifer, aus Pietät für den Irefllichen Schin-

Digitized by Google



88

ddtncisscr und aus Dankbarkeit fOr das diesen Tonmeister so

hoclisciiAtzendc Publikum. Beginnen wir mit der ersten und letzten

Nummer des Progranims, mit Scliimlclmeisscr's zwei gn)ssartigcn

Werken, der Sintonie in B-dur und der Sonate puthetique. Die

Sinfonie ist in all ihren vier Theilen ein so abgenindetes und in

ihrer Gesammtheit ein so vollendetes und al)gcschlussencs mu-

sikalisches Genrebild, dass man in dem Rcichthum der Gedanken

das ghtsse Schüpfungstalent und in der kunstvollen Durchführung

das grosse plastische Talent des Meisters hewundern imi.ss. Die

Bearbeitung der Beelliovcn'schcn berühmten Sonate patMetique für

grosses Orchester konnte nur ein Miisiker unternehmen, der sich

zutraut, in den Ideengang Becthoven’s schüiifcrisch oinzulrcteri,

d. h. genial zu werden, ohne nachzuahmen. Dieses ist Schin-

delmeisser auf eine nicht genug zu bewundernde Weise gelun-

gen. Wie das Orchester diese beiden flehten Kunstwerke mit

Liebe und Begeislemug ausfuhrte, wird jedem Hfircr in dank-

barer Erinnerung bleiben. Eine weitere Prachlnummer des Pm-
gramms war das Quartelt-Concert für vier Violinen von Maurer,

von unseren vier renommirteslcn und geachtesten Violinspielern

(WollT, Mohr, Waldhfluser und Eliasim) mit einer Prfleision und

Meisterschaft vorgelragen, wie man solche in den WolfTschen

Quartett -Abenden wahrzunehmen gewohnt ist. Aber auch das

Werk seihst, diese geistreiche, humonlurchtrflukte , so flnsserst

liebliche Composition pritgta sich der Erinnerung der Hörer tief

und unauslöschlich ein. — Eine vierte Inslnuueutal- Piece bil-

dete die Production des berühmten Contrebassisten August Mfil-

ler aus Darmstadl, der, wie kein .Anderer, dem ernsten Instmmente

süsse und freundliche Töne zu entlocken versteht. Der Virtuos

fand und verdiente begeisterten Beifall. — l’ntcr den Gesangs-

Piecen zeichnete sich sehr vortheilhafl dos Duett aus der Oper

„Die Heimkehr des Verbannten“ von Otto Nicolai aus, das von

Herrn Dettmer und Mad. Bohrond-Brand auf eine fleht künstle-

rische Weise mit Würde und Adel, ganz im Geiste der schönen

Composition, vorgetragen wurde. — Doim ist anerkennend das

Quartett für vier SingsUnunen von Haydn „0 wunderbare Har-

monie“ herauszuheben. Andere Gcsangstückc, Lieder und Arien

tnigon Frl. Strauch und Hr. Ca.spari, und zwar unter wohlver-

dientem Beifall vor. Chrudimsky und die treflliche Liedersän-

gerin Ausrhütz waren leider durch Unwohlsein zu erscheinen

verhindert, wodurch das Concert noch einige gute Vocal-Num-

mem einbüssle. Aber es war des .Ausgezeichnuten so viel vor-

handen, dass man ein iinersiilllichor Gounimud sein müsste, wenn
mau sicli noch mehr und Besserem gesehnt hätte. Wollte Herr

Schindelmeisser vor seinem Scheiden aus Frankfurt eine freund-

liche Erinnerung bei diesem iluu so lieb gewordenen Pulilikuni

durcli dieses Concert zurOcklassen, so hat er seinen Zweck
vollkommen erreicht. Ein solcher Hochgenuss Iflsst sich niclit

so leicht verwischen. R—s.

Manheim. Unsere neueste Novität im Opern - Repertoir

war Flotow's Sophia Catharina, welche mit vielem Beifall

aufgcnoiumcn wurde.

— Der Monat Januar brachte uns eine neue Oper, welciie

kein Glück machte. Diese Novität, womit das Repertoir berei-

cliert wunle, war: Die rothe Maske, kölnische Oper tu

3 Akten, von M. G. Friedrich, Musik von E. Pauer, Hr. Emst
Polier ist hier als Claviervirtuos rühiiilirhst bekannt, uimI wcuii

seine erste Tondictitung auch als kein vollendetes Kunstwerk

erscheint, so zeugt die Instrumentirung doch von Talent und

tlicorctischer Ausbildung, dio zu schönen HnfTuungen für die

Zukunft des Componisten berechtigt. d. Th. Ghr.

Warschau. Unter den vielen Fremden, die der Carncvnl

uns auch diesmal wierler ziifühiie, ist Jedeiifalls die Erscheiiimig

der Diclitz, Kaiuiiiersfliigerin des Königs von Sardinien und

dem Rufe nach eine der ersten Sängerinnen Italiens, von gröss-

tem Interesse, ln den nflchsteii Tagen hegiiiiil der Cyclus ilircr

Gastspiele und ist der Andrang um Billets sehr bedeutend.

Veraiilworllichcr llodnciciir Gustav Bock.

Masikaliscb-Iitterarlsclicr Anzeiger.

neue Pianofortc-Compositioneii

bei E. ANDRlä in OffenbacL

Op. 107. Morccaux de Salon.

No. I. Cavaline de Robert 1.5

No. 2. Cavatinc de Gitaiia 1.5

Op. 108. Fantasie Lucia di Lainmermoor 25

Op. 112. - F.ninnl 22H
Op. 115. - I Loinlinrdi 20

Op. IIÜ. • la Juive 20

Op. 118 No. 1. Chant bolicinien 15

Op. 110. Fantasie la Filic du Regiment 25

Op. 124. - la Favorite 25

Intercvssaiite mu.sikalische Neuigkeiten.

Im Verlage von Loui» BAUER in Dresden ist .so

eben erscliienen und in allen Miisikniicnhnndliingen zu

iifiben:

fflaXOrka h^roTqnei comp, für Pianorio von Job. Käloxdy.
Preis 5 Sgr.

Binnoii einigen Tagen erscheinen dieselben auch für Piano-

forto zu 4 Iländen.

Dieselben fanden in Dresden und Leipzig in allen Con-

certen und aufßnilen .sehr grossen Beifall, da es die beiden

beliebtesten Tänze der Ctkza (der ungarischen Nationnl-Mu-

sikgesellschnfl) sind.

Im Verlage von C. MERSKBURGKR in Leipzig, erschien

so eben und ist durch alle Buch- und .Musikalicnhandluiigcn zu

beziehen:

Liederkreis von C. Gdrtner.
Für eine SinKslimmo und Pianofortc arraiigirt

Ton /

Albert Üietritü.
Preis 1 Thir.

Sedicaaska-Polka (Daucm-Polka), componirl für Piniioforlc von

Petrak. Preis 7IJ .Sgr.

Zur Kmprchhnig nbii;en Werkes diene: dass sich unter meh-

reren Musikern von Bedeutung micfi Robert .Schumann leitend

lind anerkennend darüber ueäiissert bat.

Sflmintlicli zu hezielien durcli Ed. Bote 4t G. Bork in Berlin, Bresl.sii ii. .Stclliii.

Verlag von Ed. Bote 4t G. Bock (G. Bork, Köiiigl. ilof-.Miisikiiäiidler), Jäuerslr. No. 42. — BrcsI.'iii, Seliweidiiilzer.>;lr. No. 8. —
Stettin, Selmlzeiislr. No. .‘I4ti.

Driiik füll aV tu Jtt rlin. l iilcr d«:ii l*tmtcn Nu. ÜM.
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Ffmfter Jahrgang M 12.
Von dincr Zeitung ersrhelnt Jeden Mittwoch wenlgnlen«

rin Oogeii. 19. Mn 1851

Zu beziehen durch:
WIER. Anl. Diabelli et Comp.
PARIS. Brnndu* et Coup.. 67. Rur HkbeUro.

LOIDOR. Cminer, Beile et Comp., SOI. Regent Street.

St. PETERSBUB6 . iirrnard.

STOCRHOLI. ITtrech. NEUE
HEW'TORS. Scharfenberg el Loata.

ADRID. Union arliHlico muniM.
ROH. Merle.

AMSTERDAM Tbeano H Conp.
HAYUHD. J. Hicordi.

BERimER
hernusgegelicn von

unter Mitwirkung theoretischer

NIISIKZEITIIN«,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

Bcxtellangen nelinicn an

hl Berlin: Rd. Bot« A: G. Bock, JAt;cr.<itr. .At: 42,

Dre.«hiti, Schweidnilzerttlr. 8. SleUin, .Schulzeii-

8tr. •'Mo, und alle Pnst-.Anehilten, Htieh> tind

Musikhandliint;cn des in- und .Auslandes.

Inserat pro Pclit-Zcileoder deren Raum I'jsSgr.

Proi.s der einzelnen Niinimor 5 Sgr.

BriePe nnd Pakete

werden unter der .Adrc.'J.sc: Rcdiiclion

der Netten Berliner .Mtisikzeiliini; durch

die Verlngsltandltiug der.sellicn:

Ed. Bote dl 6. Bock

in Berlin crbctuii.

I

Preis des Abonnements.

Jährlich 5 Tklr.
j
mit Musik-Prflmic, beste-

Halbjäbrtlck 3 Thir.j licnd in einetn Zusiche-
rtinus-Seltt'in int Betrage von 5 oder 3 Tlilr.

zitr iinitntM.'lirAnkleii Wahl aus detti Musik-
Verlage von Ed. Bote dt 6. Bock.

|Hall|jähriieh I Thlr. 25 Sgr. j

Inhalt. Berlioz Ober S{K>iiUni. Rcr.ciistuiicn (Liedcracbiiu). — licriin (MuBiltalikrltc Uevue). » Fcuillclon (MuaikzuAlflndo BerUiia« KorUdxung). —

•

Nnclirfcbtcn.

Berlioz über Soontini.
Mitj^etiieilt von A.

Die ßioirrnphen Spontini’.s ninclicn melirero itnlieniscltc

Meister nnmiinrt, die er zu Lclirent pciinlil. Ich imhc ihn

dnriiher nie hefniKl, ntich von ihm dnrfther nichts crfnlircn,

wohl nbrr nus seiner L'nlerlinlluttg deutlich wnhritehincn tiitd

nis Bekeiitilniss bcirnchlcn kCtincn. dttss seine wnhren Leh-

rer (iltick's Meisterwerke wnren, die er 1803 hei seiner An-
kunfl in l’ttris kennen lernte und hnid mit Leideiischitn slti-

dirfe. Was die znhireichen Opern belrifTI, die er bis dnltin

geschriehen, so dftrfic es wohl hfichsl gleichgfillig sein, zti

errahren, welcher Khrenmann ihtn die Art beigehrttehi, dttriei

Erzctignis-se anzurerligen. Die hei den ihtlienisclten Theatern

damals rihliehe und herkrunmlicho Art und Weise ist darin

mit möglichsler Genauigkeit luToIgl und es hat dem ersten

besten Mttsikaslor unter seinen Landsictilen diirchatts nicht

schwer fallen können, ihm die Formel miiztilheilen, worin

schon damals das ganze Geheimniss der Sache bestand.

Reden wir aber vom grossen Spuiiliiii, .so glatihe ich, dass

nicht allein Gluck, sondern mich Mehiil, der ilamals schon

seine hewiindcrnswürdigo „Liiphrusino“ gesehriidien halte,

und Ghertihini durch seine ersten französisclien Werke in

ihm den bis dahin verltorgen gebliebenen Keim seiner dra-

matischen Kraft haben wecken und dessen herrliche Knt-

wickliing heschleuiiigcn müssen. Dagegen finde ich, vom
rein musikalischen Gesichl.s|iimkte aus, in seinen Werken
keinerlei Spur eines von den deutschen Meislern Haytin,

Mozart und Beethoven gefihleii Kinlliisse.s. Letzterer war,

als Sponlini nach Frankreich kam, hier noch kaum dem
Namen nach bekannt, nnd schon läiigsl gliinzlen „die Ve-

stalin" iin<l „Fernand Corlez" auf der Bühne der grossen

Oper, als Spontini seine erste Heise nach Denlsrhlniul un-

teniahm. (iewiss, sein GeniiiK allein war es, der ihn leilele

und ihn plötzlich in der Behandlung der Vocal- und Inslm-

mentalmassen und in der Verschlingung der Modulnlionon

Gathy in Paris.

so grossen, bis dahin unbekannten oder doch von keinem
seiner Vorgänger honiitzten Roichlhiim finden lics.s. Was
sofclio Neuerungen erzeiigfen, werden wir bald wahrnchmen
und welchen Hass .sie ihm Seilens seiner Landsleute sowohl
als auch der französischen Musiker ziizogen.

Seine (.ompositionen mochten ihm in Italien wohl we-
nig Ruhm und sonstige Vorlheile gehrarht haben, da er sich

ohne Berufung, oline AulTordcrung irgttnd eines einfliis-srci-

chen Gönners entschloss, auf gut Glück nach Frankreich

aiisztiwmtdem. Bei seiner Ankunft in Paris hatte er viel

Ungemach zu bestehen. Er half sich durch so gut es ging

mit Stimilcngehen und erlebte auf der Bühne, deren Zutritt

er nicht ohne Mühe orlniigic, mehrere Unfälle. Theils lag

dies an den jämmerlichen Texlon die er übeniehmen miLsste,

theils aber auch an der Uid)odcutendheit der heihchallenen

herkömmlichen Sefzweise. Die kotnische Oper „In petite

mnisun" lici so vollständig durch, da.ss auch nicht das Ge-
ringste davon übrig hlieh und die Vurslelhmg, durch einen

furchtbaren Tiimidt unterhrocheti, gar nicht zu Ende geführt

werden konnte. .Als Elleviou nämlich, der eine Hauptrolle

darin sang und dem ihm befreiiiidelen Meister den Text

verschafft hatte, im Zorne über das Pfeifen das sich erhob,

sieh eine nnnnsländige Geherde erlanhie, stürzte das wü-
thende Parterre in's Oreht'Ster, trieb die Spieler hinaus und

zerschlug nlli-s was ihm unter die Fäuste kam.

Nach .solchem Mis.sgeschick würde der junge Compo-
nisl sieherlieh auf immer von der Bühne verhaniit gehliehen

s<‘in, hätte er nirhl an <ler K<iiserin .losephine eine hohn

Beschützerin gefunden. Der Bühnendichter .lony hatte seit

längerer Zeit einen Operntext nnheiuitzl lieg«tn, den Mchul
und UlnTuhini znrückgewie.sen hatleii. .Spontini, als er dies

erfnlir, bestürmte ihn tiiu das Lihrello und erhielt e.s nach

vielen Bitten. Es war die Vestalin. Sponlini vergass Ar-
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Digltized by Google



00

miith, Schimpf und Spoll und stfirztc wie der Anr fibnr die

rciclic Benfe her; er sperrlo sidi ein in sein kleines Küm-
nuTlcin, venuiddüssi^le seine Schrder und hcgnnn, der drin-

gendsten Leheiisltedürfiiisse. knuin gedenkend, die Arbeit mit
einer leidensdinftlidien Wnllnng und einer Fieberglntb, die

diis sichere Anzeidien eines ersten Ausbruchs des gülirendcn

VulkniLs wnren. Nad» beendigter Partitur wurde von der
Kaiserin der Befehl gegeben, rlie AuITUhrung vorznbereiten

und nun ging für den jungen Meister die Marter des Ein-
sludircns an; für einen Neuerer, der noch keine vollgültige

Autorität erlangte, mithin das ganze aiLsübende Personal ge-

gen sich und dessen systemalischcn Widerstand zu über-
winden hat. eine wahre Folter und gräuliche 0>ml; ein fort-

währender Kampf gegen Widerspenstigkeit, stöckischen bösen
Willen und beschränkte Verbissenbeil; namenlose Anstren-
gungen, um Klötze die man vor sich hat zu bewegen. Eis-

blöcko zu enväraien. Thoren zu überreden, (irämlingeii Liebe

cinzullösson. Stumpfsinnigen Fantasie beizubringen, Handwer-
kern einen Begriff von Kunst, Lügnern von Wahrheit, Scheel-

süchtigen Begeisterung, Hasenherzen Tapferkeit.*) Alle em-
pörten sich gegeji die angeblichen Schwierigkeiten des neuen
Werks, gegen die ungewohnten Formen des grossarligen

StyLs, gegen den Ungestüm der glühenden an den reinsten

Strahlen der italienischen Sonne entbrannten Leidenschaft.

Ein Jeder wollte ändern, streichen, lichten, kürzen am hoch-
herzigen Tonwerk, welclies mit seinen ungewohnten schrof-

fen .Vnforderungen die Ausübenden ermüdete, indem es un-

auOiörlich .Aufmerksamkeit, Empfindung, Kraft und gewis-

.seidiaflo Treue verlangte. Sogar Madame Branchu, die

begeisterte Sängerin, welche die Rollo der Julia zu einer so

bewundernswürdigen Schöpfung machte, gestand später ein-

mal mit tiefer Reue ob solcher unverzeihlichen Feigheit einst

Spontini erklärt zu haben, sie werde .so utisingbare Recita-

tive nimmermehr bewältigen können. Schon halten die Um-
arbeitungen der Instrumentirung, die Streichung und Wieder-
einführung ganzer Stellen, die Transponirungen, das y\h- und
UmschreilHui der Bühnenverwaltung luiglaubliche Kosten ver-

ursacht. Ohne die unermüdliche Güte der Kaiserin, ohne
den Willen Napoleons und dessen Btifehl, dass das Unmög-
liche versucht werde, würde die Partitur der Vestalin ohne
allen Zweifel als eine unausführbare Ausgeburt des Unsinns
nie an des Tages Licht gekommen sein.

Und während der arme gro.sso Meister auf der Folter-

bank rang, auf der ihn das Opempcrsoual gespannt hielt und

peinigte, .schmelzte das Gonsei-vatoire das Blei, das es ihm
yim Tage der ersten Vorstellung in «lio offenen Wunden zu

gicfssen giahichte. Hie ganze .Sippschaft der Schulbuben im
Contrnpunkl, auf das Wort der tk'hulfüchso schwörend, dass

Spontini keine .Ahnung habe von den Anfangsgründen der

Harmonie, dass seine .Singslimmen auf der Bi'gleitung um-
herschwämmen, wie eine llandvoll Haare auf einer Suppe
(zehn Jahre lang konnte man diesen edlen Vergleich auf

Spontini's Werke angew endet hören); all di»*s Gesindel von
gelh.schnählichen Nutenwehorn, mit gleichem Auffassungs-

und Empßndungsvmnügen für das Gro.sse und Erhabene in

der Tonkunst begabt, wie etwa die Herren Thorhüler, ihre

respeclivcn Väter, für LitiTalur und Philosophie, schlossen

zum Untergänge der Vestalin den grossen Bund. Da das
Pfeifcnsyslem nicht Eingang fand, so nahmen sie zu einem
audern ihre Zuflucht. Gähnen und Lachen sollte aushetfen

und am Schluss <les zweiten Aufzugs ein jeder der jungen
Mirmidonen eine Nachtmütze nufslüliten und das Kiiischlnfen

ringiren. Aber sic wagten cs nicht, und während des dn-

herrauschenden Crescendo dii*ses mit Donnergownlt cinschln-

gonden Meisterstücks wusste Spontini's Orchester die Schlä-

*) Mim sielif, der Verfits.ser spricht aus Ki'fiihnins und ergreift
die (icln:ciiliril, dem grullerfUllten gcaresslen Herzen Luft zu
niiu'hen.

fer gegen ihren eigenen Willen schon wach zu halten. Der
Erfolg der Vestalin war ein ungeheurer, und der Geist des
ConstTvatoire hat sich seitdem gewaltig geändert.

Trotz der ehrenwerthen Unbeugsamkeit seiner Cber-
zciigung in Angelegenheiten der Kunst und der Hallbarkeil

der Gründe, mit denen er seine Meinung unterstützte, war
Spontini doch, wie sidir das auch in Abrede gestellt worden
ist, in gewissem Grade für Gegengründe empfänglich; er

stritt mit jenem Feticr, das aus allem, was aus seiner Feder
floss, hervorlodert, und wusste sich dennoch imtcrweilen,

wenn seine Argumente nicht aiLsreichten, mit einem gewi.s.sen

Gleichmuth zu bescheiden. Eines Tages, da er mir meine
Bcwunderutig für ein modernes Werk vorwarf, dessen Gom-
ponist er nicht sonderlich achtete und ich ihn durch Aus-
einandersetzung meiner Gründe zum Schweigen gebracht
hatte, .sah er mich staunend an und sprach aufscufzend die
Worte: „Heu mihi, ^wilis est! . . Sed de gustilms et co-
loribus non est disputandum !

"

Die lateinische Sprache war
ihm geläufig, und er wendete sie nicht selten an in seinem
Briefwechsel mit dem König von Preussen.

Man hat ihm Egoismus, Heftigkeit und Schrofflieit vor-

geworfen; zieht man aber die gehässigen Anfeindungen in

Erwägung, denen er unaufliörlich an.sgesetzt war, die Hin-

dernisse, die er zu überwinden, die Däimne, die er zu durch-

brechen hatte und die ewige Spannung, in welcher .sein Ge-
müth durch solche Kämpfe und den steten Kriegszustand,

in dem er lebte, erhalten wurde, .so mu.ss man sich vielmehr

noch darüber wundern, dass er so umgänglich blieb als er

war; zumal wenn man den unermesslichen Wertli seiner

Schöpfiingen berücksichtigt und das Bew'U.sst.sein seiner Grösse
der Jämmerlichkeit seiner meisten Gegner gegenüber und den
meist niedrigen Bewi^gründen ihrer kleinlichen Anzapfungen.

(.Sclituss folgt.)

Recensionen.

Liederschaa.

Eli»<e Schiiiczcr, Lieder, Romanzen, Balladen für eine Te-

nor-stimmn mit Begleitung des PinnofoMc. Op. 4. Mag-
deburg, Heiiirich.shofen.

Wir beginnen unsere heutige Liederschau mit der Be-
sprechung eines Opus, das, obwohl aus der Feder einer

Dame gt^flos-seii, mehr Loh und Dank beaiLspruchen darf,

als manche von renommirter xMännorhand herrühreude Lie-

dergahe. Die Verfasserin, der wir übrigens in die.sem Werke
zum ersten Male begegnen, zeigt sich darin nicht nur mit

den Wirkungen des (iesaiiges wohl vertraut, sondern sie

hält sich auch von jedweder krankhaft-sentimentalen .An-

wandlung in der Ausdrucksweise glücklich fern und behan-
delt die gewählten Dichtungen meist in charakteristiscluT

und stets gesunder GtHlankenentwickehmg. Dabei ist die

Erfindung zwar keine ausgeprägt eigenthümliche, doch be-

rührt die.selbc niemals unangenehm durch zu gro.sses Fest-

halten von Tourhyihmen und melodischen Floskeln, die durch

übermässigen Gebrauch längst abgenutzt sind; ein Vorzug,

der um so mehr in's Gewicht fällt, als auch Harmoni.siruiig

und Begleitung sich nicht in's Flache und .Alltägliche ver-

lieren und die Singstimmc meist in bezeichnender Weise
durch Letztere gestützt wird. Was dagegen zu wüiLschen

hisst, ist die öfters verfehlte Skansion und Deklamation,

gleichwie auch die Modulation an einzelnen Stellen als zu

weit ausschweifend hezeichnel werden muss. So namentlich

in No. .3: ,,'rhörmerlied'‘ (von Geibel), wo (Sidte 14) die

.AiLSweichung in die entferntesten /f-Tonarten durchaus nicht

innerlich motivirt erscheint, wie denn überhaupt diese Num-
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mer hiasichtlich der Auflinssung inid Ausfrihrung diu dem
Liede gesiccktcn Grenzen fibcrschrcilet. Davon abgesehen

bringt der Inhalt aber im Einzelnen viel Gelungenes, und

vorzugsweise tritt der Passus:

dolfr.

- t
ifc:_

r ' "
Keusch im lae - bm.

in seiner gcsangreichen und ausdrucksvollen Färbung als ein

höchst wirksamer Gegensatz aus dem kniriig rhylhmisir-

len Ganzen enlgegen. No. l: „Der Troubadour' (von Frei-

ligralb), eine nomanzc, bekundet ebeufalls das Geschick

und Talent der Gom|ionis(in durch wirksame Stimmbehand-

lung und cnlspreehendc AufTas-sung, hat jedoch am Schluss

einen Versloss gegen die richtigo Deklamation aufzuweisen,

den wir hier um so mehr riigen mfis-sen, als er leicht zu

vermedden gewesen wäre. Die gelungenste Nummer des

Ueries dürfte übrigens die zweite sein, die ein Lied von

Biirns: „Mein Lieb’ ist eine rothe Ros'“ in höchst sinniger

und anspr(x:hendur Weise hebandelt und, als eine (iompo-

sition von lieblich-heiterer Färbung, gewiss von allen Freun-

den des Gesanges mit .Antbeil entgegengenommen wurden wird.

Fr. Kücken f AV inter, Gedicht von Geibcl, für eine Sing-

stimme mit Begleit, des PIte. üp. 52. No. 2. Leipzig,

Kistner.

Kücken, der ciastige Liebling der ganzen singenden

Damenwelt, liefert in der (Komposition dieses Gedichtes ein

Werk, das sich seinen früheren Erzeugnissen in jeder Hin-

sicht anreiht, ohne irgendwie Neues zu Tage zu fördern.

Das Ganze bildet ein Conglomcrat stereotyper melodischer

Phrasen von durchweg sangbarem Gepräge, denen aber

jedwede tiefere charakteristische Färbung abgeht. Eine L’n-

zahl von Bciwörlem, wie „freudig“, ..brillante“, „animato“,

„espressivo“, „con umore", „heimlich“, ,.mit freundlichem

AiLsdruck“, „lebendig“ etc., ist zwar zur Bezeiebnung des

Vortrags den Noten beigefügl, doch hat der (Komponist für

den Au.sdruck durch die Ernndung nicht das Geringste

gethan. Cberall begegnet man in den Gedanken (oder viel-

mehr in den», was dafür geboten wird) jener manierirten,

süsslich-sentimcnlalcn oder überschwenglichen Ausdnick.s-

wei.se, wodurch sich K ü c k e n’s Muse von jeher ausgezeich-

net hat. Das AVerk nimmt daher, nicht nur vom künstle-

rischen Standpunkte aus beurtheilt, eine sehr milergeordnelc

Stufe ein, .sondern cs dürfte selbst bei der dilcttirenden
Gesangswelt grosse Sympathieen zu erwecken um so we-

niger geeignet sein, als auch in diesem Kreise die leidige

Manier des Componisten längst Cbers»lttigung hervorgeru-

fun hat.

Eurirhetta KiHHcn, La Partenza. Lipsia, Kistner.

Henriette Nissen, die schwedische Sängerin, tritt

lins in diesem AA’orke als (Komponistin entgegen und be-

.schenkt die Gesangswelt darin mit einer sebälzen.swerthen

Gabe. Sängerinnen, im Besitze eines rmfaiiges vom kleinen

bis zweigesirichenen «, werden in dem A’ortrage dieses eben

so kehlgerechl, als ansprechend componirten (tesangstflekos

eine lohnende Aufgabe linden. Dem italienischen Lr-Texte

ist eine Cbi^rsetziing untepgelegt. so dass „1a Partenza“ auch

als „Abschied“ deutsch genossen werden kann.

Princc Richard de .RcHernich, Beverie. Mayence, fds

de Schott.

Eine ganz artige Träumerei. .Ans|)riichslos. eiufach,

doch eh'ganl und vsirksam. Die (französischen) AA'orte sind

von Stevens.

Aioyti Kchiiiilt, Religiö.sc Lieder und Ge.sänge für eine

Singstimmc mit Begl. des Pfte. Op. 108. Heft 1 u. 2.

Leipzig, Hofmeister.

Schon insofern der A’crfasser dieses AA\;rkes darin ein

Gebiet der A’ocalmusik betritt, das im Ganzen nur wenig
gepflegt wird, erregt dasselbe ein besonderes Interesse,

können wir gleichwohl dem Inhalt selbst nicht luibcdingte

Anerkennung zollen. Der letztere lässt zwar eine talcntlie-

gabte und gewandte Feder nirgend verkennen, und unter

dem Schätzbaren, was diesen „religiösen“ Compositionen

innewohnt, glauben wir auch eine gewi.s.so AVürde der mu-
sikalischen Behandlung wahrzunehmen, die dem Gegenstände

nicht widerstrebt. Eine aus den Tiefen der Seele dringende,

zur l.'nerniesslichkeit sich emporschwingende, wahrhall reli-

giöse Begeisterung athmen die.se Tonschöpfuiigen aber

nicht, so dass sic ihr Entstehen weniger dem Drange des

innersten Gefühls, als vielmehr irgi'iid einem äusseren An-
lasse zu danken haben dürften. Sieht man indess von die-

ser höchsten ästheti.schen Kunstforderung ab, so muss an-

gedciitetcrmaassen zugegeben werden, dass sie im Cbrigen

von den ehrenwerthen Bestrebungen des geachteten Com-
ponisten erfreuliches Zeugniss liefern. Namentlich darf, bei

zweckentsprechend einfacher Behandlung der Singstimme,

die durchweg selbstständige Haltung und fleissige .Ausarbei-

tung der Begleitung Lob beanspruchen. <lie sich öfters in

der .sinnigsten Stimmen -Combinatiun ergeht. In der Sing-

stimme hätten wir jedoch die verzierten (K»idenzen, als Aus-

wüchse von weltlicher Färbung, um so mehr weggewünscht,

als wir die .Auirassnng der zu Grunde liegenden Dichtungen

(aus ..Maria Magdalena“ von Fr. Ludwig) oben als eine

im Ganzen der AVürdo des Gegenstandes aualoge bezeichnen

konnten.

Carl Reinecke, 6 Lieder und Gesänge für eine Singstimmc

mit Begl. des Pfte. Op. 18. Leipzig, Kistner.

0 Lieder und Gesänge für eine tiefe Stimme. Op. 19.

Hamburg. Schubertb ik Comp.

A’orliegende Gesänge bekunden einen Musiker, der ein

edles Kimstslreben mit Kenntniss und Geschick verbiiulel.

Die Grundlagen sind durchaus gute Dichtungen, deren AA'ahl

wie musikalische Behandlung dem A'erfasser zur Ehre ge-

reicht. Cberall blickt tiefes geistiges A'erständniss uixl «las

Streben durch, ans dem Gewöhnlichen selbstständig heraus-

zutreten. AA'cnn wir dies Streben als ein fast durchweg von
Erfolg gekröntes bezeichnen können, so darf indess nicht

verhehlt werden, dass iler Inhalt, rein musikalisch betrach-

tet, im .Allgi-meiuen mehr harmonischv's, als melodisches In-

teres.se eiullösst. gleichwie auch eine gesa ngreichere Be-

handlung der Singstimme vorzugsweisu zu wünschen bleibt.

Am sangbarsten in «b-r AulTassung gestaltet sich in dem
oben zuerst angeführten Hefte No. 4: „Der Himmel hat

eine Thräne gi-weinl’‘ (von Rückert), wogegen das Opus
für liefe Stimme des Heizi'S acht g<“sangliclier Färbung fast

gänzlich ennangelt und eine überwiegend deklamatorische
Geslidtung der Singstimme erschlie.sst.

Franz Mchubert'H nachuelnssene musikalische Dichtungen

für Gesjing uuil Pianoforte. 45., 46., 47. und 48. Lie-

ferung. AVien, Diid)elli A Comp.

Das A'erdi<‘nst, «len reichen Liederschatz, den uns der

geniale Schubert hinterlassen, allmälig zu verötTenlliclii’H,

kann nicht h«>«di gemig migi'schlagen wenleii, und der ver-

ehrliclu'ii A'erlagshandlmig, die sich die.sem L'nlemebmen

unterzog, sei hi«Tmil höchste Am-rkennung iinil wärmster

D«mk .Nametis nlb-r wahn-n Kunstfreunde gezollt. FKine. Hin-

weisung auf den AVerlh der Sehnb«!rfscben Muse bedarf

cs unsererseits nirhl. AA idcher füllreiehen Abzweigungen das

Lied fähig ist, «las b«;weisl die.ser Meister in den vorliegen-

den 4 Lieferungen aurs neue, in denen er d«‘tn Hörer eine
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Welt der wnndcrbnrsten Melodiccn mifrollt. Möge daher

Niomniid, der niif den Namen eint^s gebildeten Kunstfreundes

Anspruch macht, vcral)säumen, den Inhalt derselben kennen

EU lernen!

Guntnv lApp, Wo find' ich dich? Lied ffir eine Singstimmo

mit Begloitimg des I’ianoforle. Op. I. Berlin, Esslinger.

Liebesweh, für Bariton mit I’ianoforto- Begleitung.

Op. 2. Braunschweig, Weinholz.

Der Verfns.ser lässt Berähigimg für Gesangscomposition

nicht verkennen. Op. I (llrn. Sering, dem Lehrer des

jungen (Komponisten, gewidimd) ist, ebensowohl wie Op. 2,

von sehr nnspruchslo.ser Erfindung, doch zeigen beide Lieder

Fluss der Melodie und Streben nach Ausdruck.

C. Koch, Die nächtliche Erscheinung zu Speyer, Ballaile

(von C. W. Müller) für eine Singstimme mit Fianoforte-

Begl. 12lcs Werk. Berlin, Stuhr’.scho Buchhandlung.

Die Compositiou die.sor Ballade verräth keine grosse

Erfindungsgabe, doch überall das Bestreben, «lern Gedichte

durch volkslhnmliche und charaklcrislischc .\nffassiing müg-
lichst gerecht zu werden. Im Allgemeinen gehl sie aber zu

sehr auf Einzelheiten ein, so dass das Ganze in der Ton-
formirimg etwas an Zerslückeliing leidet, ^'on einem ge-

schickten Sänger gesungen, wird das Tonslück nicht.sdeslo-

weniger eine gewisse Wirkung auszuüben nicht verfehlen.

Peter von Lindpaintner, 3 Lieder für eine Singstimmo

mit Begleitung des Pflc. Op. 139. Braunschweig. Meyer.

Lieder von gefälliger Conception und guter gesangHcher

Wirkung. Durch Tiefe der .\nffassung zeichnet .sich aber

keines aus, obwohl nicht alle gleich flach geliallen .sind. Sie

werden daher manchen Gesangsfre\mden gefalhsi, doch ver-

inügen wir sic Freunden guter Lieder nicht zu empfehlen.

JuliuH Bviioni, 2 Lieder für eino Singstimme mit Begl.

des Fianoforlc. Wien, Mechelti.

No. 1: „Dio Thrane“ (von Heine) ist mit Geschick

imd Einsicht componirl, ohne inde.ss in der musikalischen

Behandlung jene Tiefe und Innerlichkeit zu entfalten, dio

dem Gedichte beiwohnen. No. 2: „Trennnngs-Alinung'‘

(von Vogl) bekundet angemessenen .Aicsdruck. llarmonisi-

nmg und Begleitung erheben sich in beiden Liedern über

das Gewöhnliche, deren Inhalt auch in gt*sanglichcr Bezie-

hung Lob verdient.

Franz Dollesriial, Des .lägcrs Klage, für eine Singstimme

mit Waldhorn- und Fianoforlc-Begl. Wien, Wilzendorf.

Dio Wahl des Waldhorns zur Begleitung dieses Ge-

sangstücks erscheint durch den Iidialt der zu Grunde liegen-

den Dichtung vollkommen gerechtfertigt, wogegen uns das

Bilornell, das diesem Instrumente und der Fianostimme vom
Componislen zuertluält wurde, etwas zu lang dünken will.

Der Eintritt der Singstimme wird dadurch in unangemesse-

ner Weise verzögert, wiewohl wir die Absicht des Verfas-

sers, das Hom möglichst selbstständig auflreten zu lassen,

dabei nicht verkennen. Das Ganze, etwa in Froch’scher
Manier gehalten, übt eino angenehme Wirkung, da die Me-
lodie Fluss mit Sangbarkeil vereint. Jnl. IVeiss.

AugiiHt ^MllAf^er, Vier Gesänge für eino Singstimme mit

Begleitung dt*s Fianofortc. Op. 30. Berlin, Trantwein.

Zwei von den in diesem Heft enthaltenen Gesängen

sind in der l>ekamilen vulgär-komischen Manier des Verfas-

sers ge.schrieben und in ihrer Art recht gelungen; der Bei-

fall, den Sachen die.scr Art haben, hängt we.seiillich von

demTe.xt ab, e.s wird daher das drille der Lieder von Fau-

line Grüson: „Dio Braut des Tertianers“ den meisten Er-

folg liaben. Auch das vierte ernst-innige IJed; „Der Vßg-
lein Abschied“, das Tauberl in seinen KinderlicHlern so vor-

züglich in .Musik gesetzt hat, empfiehlt sich durch Leichtig-

keit und durch richtige, wenn auch nicht tiefe AulTas.sung

dt!S Textes. Dagegen mfis.sen wir No. 1
;
„Von den Engeln“

für verfehlt halten; die Haltung des Ganzen ist zu platt,

und wieder einzelne Fhra.sen sind zu überschwänglich.

Gustav llölzvl, d'Marzineigerl'n, Lied in Österreich. Mund-

art. Für eino Singstimme mit Begleitung des Fianoforte.

Op. 07. Wien, Diabelli & Comp.
— — Die Sternschnuppe von Fried, v. Sollet. Für eine

Singstimme mit Begleitung des Fianoforte. Up. 60. Wien,

Diabelli und Comp.

In beiden Liedern zeigt sich .Auffassung des Charakters

und Sangbarkeit. Iti Sentimentalität leisten die öslreichi.schen

(Komponisten bis jetzt noch nicht ganz so viel, als die nord-

deulscheii; sie ist wenigstens bei uns raffinirter. Dafür

zeigt sich aber bei ihnen eine Armuth an Formen und
Wendungen, mit der man auf einem Boden, wie es der

hiasige ist, nicht auflreten könnte. Es gilt dies vom Har-

monischen und Melodi.schen, e.s gilt namentlich mich von

der Behandlung des Klaviers, in der wir dem öslereichischen

Componislen rathen möchten, doch nicht immer bei dem
Einfachsten stehen zu bleiben.

W. Grollfeld, .An die Enlfernlo. Für eino Singstimme

mit Begleitung des Fianoforte. Op. 17. Wien, Dio-

belli & Comp.
— — Der Bursche am Grabe des Liebchens. Für eine

Singstimme mit Begleitung des Fianoforte. Op. 17. Wien,

Diabelli A (Komp.

Beide Lieder sind für eine hohe Tenorslimme ge.schrio-

ben. Das erste ist als reines (ii-sangstück nicht undankbar;

zu tieferer AiilTassurig bol der Text keine Veranlassung dar,

dio melodischen Verzierungen, dio .sich übrigens auf Doppcl-

.schläge be.schränkcn, sind nicht mit sonderlichem Geschicke

angebracht, indem sie theils auf bedcutung.slose Worte, thcils

auf ungünstige A'okalo fallen. Das zweite Lied, eine Bal-

lade, hat Stcdlen, in denen der individuelle Ausdruck ganz

und gar verfehlt ist. Wir vermissen überhaupt den Ernst,

mit dem man an die Composition einer Ballade gehn muss.

Trotz der häufigen Wiederkehr des Grundthema's rundet

sich dio (Komposition nicht zu einem Ganzen; überall hat

man den Eindruck einer leichtfertigen Zusammenwflrfelung.

George«* Ktigelli, Die schönsten Augen, Farole,s de Heine,

avec accoinpagnemcnt de Piano. Offenbach, chez Jean

Andre.

Eino (Komposition, an der sich schwerlich irgend etwas

loben lässt. F-s spricht sich auch nicht der mindi^te Sinn

weder für Schönheit noch für Wahrheit darin aus; Alles

ist oulrirt und verzerrt. Gustav Engel.

Berlin.
Mnaikallsehe Hevue.

Wrdircnd im Laufe der vergangenen Woclic das Musiklrei-

beii der Residenz im Ganzen nichts Wesenlliclie.s darbot, brachte

Ulis der letzte Sonntag zwei niusikali.schc Matiii^on, von de-

nen jede schon für sich allein ein allgemeines Interesse in .An-

.spriich nahm, in deren Gaben wir uns eher doch (heilen mus.s-

ten, weil sie heide zu ein und derselhcn Zeit stallfandcn. Wir
richteten uus so ein, dass wir von einer Jeden das zu hören

DIgitized by Google



93

b«kaincn, was als neu hervnrtral und deswegen auch eine bo>

sondere Uenchtung verdienle.

Die Mnliiiec, welche wir zuerst hesiicliten, wurde von Mad.

Wartet gegeben. Das l’innororlespiel dieser KflasUorin ous

Paris ist vou uns schon in einer rriihern Nuninicr bei (ielcgcn*

heit eines andern ('.onceris mit dem höclisfen Lobe erwähnt

worden. Wir HQiilen uns von Neuem dazu bewogen, als es

Wunder iieliineii muss, wie eine Kfinstlerin, die vollständig in

dem Pariser .Musikleben gross geworden, so ganz und gar von

jeder Chnriataneric sich frei zu erhalten gewusst und in der

hächsten Solidität des Spiels, im Vortrag der.Meister-

werke musikalischer Kunst es bis zu einer ungewöhnlichen
Vollendung gebracht. Siät Jahren hat eine rreinde KQiLsllerna-

tiir auf uns nicht einen so en|uicklichen Eintlnirk gemacht.

Wir hörten diesmal den ersten Theil eines bekannten C.oncerts

von J<th. Sol). Bach. Die Orchostcriinrlie l)il<leteu sieben Streich-

instrumente. Es lag in dem Vortrag eine Sicherheit und Ab-

rundung, eine .\hirkirung der BbyUimcn, diu von Eintönigkeit

so gänzlich fern war, ein inneres Verständniss, eine so männ-

liche Kraft iin Ausdruck, dass das Werk einen wahren Kunst-

genuss gewährte und mit allem Recht den sirirmischen Beifall

verdiente, dessen sich die Könsllerin zu crrretien halte. Leider

hörten wir nicht die in dem zweiten Theile der Matin6c liegen-

den Variationen ITir Pianoforte und Violoncell von Mendelssohn

und Weher’s Conrerf. rnzweifelhaft hat aber aueh durch dieso

(inben die tredliche Könsllerin sich des ausgezeichnelslen Bei-

falls zu erfreuen gehabt, da wir sic in derselben (alliing bc-

rciLs io dem fröher besprochenen Eoncert so gtäiizend s|iielen

hörten. Von andern Gaben envähnen wir zunächst der Ein-

gangsnumiucr, einer Motette för Fraucnslinunen, welche Men-

delssohn Itir die Nonnen in St. Trinila in Rom compouirt hat.

Ein Theil des Stern'schen Gesangvereins fiilirto dieselbe unter

Leitung seines Dirigenten vortrefflich aus. Mad. Castellan
sang eine Romanze von Meyer beer: „Rachel h Nephtidi“,

eine Composition von dramatischer Färbung und geschmackvol-

ler .Ausarbeitung und crndtctc stürniLschcn Beifall. Die andern

Guben dieser nun von uns scheidenden Könsllerin hörten wir

nicht. Allein die .Sdilussnummer des ersten Thcils darf nicht

Obergangen werden : eine Fantasie Ober Themen ous dem „Don
Juan“ för die Violine, componirt und vorgetragen vom Königl.

Säclusisclien Goncertmeisler Schubert .An diesem Stöcke ha-

ben wir eine doppelte Freude gehabt Zunächst ist die Gum-
position eine vortreflliche Arbeit Wir haben seit Olims Zeiten

unter allen Don-Jiian-Fantasiecn keine gehört, die so kunsl- und

geschmackvoll Ist und zugleich ihrem Verfasser das Zctigniss

eines töchtigen, soliden und kunstverständigen Alusikers giebf.

Der am Pianoforle durch Hm. .Musidirector Stern sehr gut

ausgeföhrte begleitende Theil geht mit dem concerlirenden ge-

schickt Hand in Hand, die Motive greifen ineinander, die Imita-

tionen begegnen .sich, nehmen einander auf, und vor allen Din-

gen ist in dem tianzen ein anzieliender Organismus zu erken-

nen. der ineinander fögt, was zu einonder gehört. Dos Violin-

spiel des Hrn. Schubert ist das Spiel eines Meisters. Sein

Tun ist glockcnvoll, seine Bogenführung sicher und markig,

seine Technik ölrerwindcl Alles, sein Vortrag ist so geschmack-

voll und ge.sangreich, dass wir diesen Könsller unbedenklich in

die Reihe der ersten Virtuosen seines Instruments stellen können.

Die zweite Matinee wurde von Frl. Emilie Mayer iin

Schauspielhau.ssaale gegeben une fand vor besonders eingelorle-

nen ZuhöriTii statt Allo Räume waren vollständig besetzt.

Win schon fröher einmal brachte die Concertgeberin mir eigene

Gompusitionen zu Gehör. Zuerst ein Streicli- Quartett, daun 4

IJedcr för Sopran und Tenor und ciMliich eine Sinfonie für

Orchester. Zwischen diesen lag Jedoch ausnalunswoisc ein

Violinsolo von Vieuxlemps, das von Hrn. Kammermiisikus Lotze
vorgetragen wunic. Ref. kam ous der ersten Matinee gerade

zum Vortrag der Sinfonie, för welches Werk er sich vorweg

am meisten interessirte. Er kann daher auch nur darüber be-

richten. ln Vergleich mit der ersten Sinfonie steht diese im

Allgemeinen niedriger. Die talentvolle Componistin hat in der-

selben , wie es uns scheint, den zuerst betretenen Weg atifge-

gehen. Dort hielt sic sich streng an die Fonnen des Sinfonie-

satzes und snehto innerhalb derselben ihren Erfindungen cha-

raklerislisches Gepräge zu geben. Hier aber vcrdöchtigt sie ihre

Gedmiken mehr zu plianlaslischeii Rellectiunen, schwankt in den

Motiven zuweilen iin.sichcr mnher und sucht dann hie und da

wohl noch ein Inslnimenl zu erhaschen, dein sie lA)bcn ein-

hauchen will, um den Gedanken zu hallen. Dies gilt vornehm-

lich von dem zweiten und dritten Salz. Das Scherzo mit seinem

idyllischen Trio fällt fast auseinander. Am ineLsten gelungen

i.st der energische erste Salz, während der Schlusssatz zu we-

nig Neues giebt, um stetes Interesse zu erregen. Dabei ver-

kennen wir indess nicht das beachtenswerthe Talent der Com-
ponistin, ihre aurrailcudc Gewandtlieit und den Geschmack ihrer

Insiriimcntalinn und möchten ilir nur den Ratii crtfieilen, sich

in der Ueherrschung der Form zunächst vollständig feslzusetzen

und in der selbst auferlegten Beschränkung die Meislcrschafl

zu suchen. Wir haben allerdings auch auf dem Wege, den

sie cinzusrhlagcn scheint, talentvolle Meister, z. B. Gade und

Schumann, sclialfen gesehen. Bedenklich bleibt es aber doch

iiml so weit wir Gelegenheit gehallt haben, das Talent der Könst-

lerin zu benrtheilen, wird sic, an den Vorbildern der Altmeister

hinaufarbeilcnd, zu grössern Erfolgen gelangen und sich ouch

eine selbstständige Bedeutung in der Kunst .sichern. l)r. L.

Am 1.3tcn fand die Aufföhrung Robert des Teufels zum
BeneHz der Königl. Kammersängerin Mad. Köster .statt. Dass

den Liebling unsers Publikums ein öberfüllies Haus erwartete,

lag ausser jedem Zweifel, zumal in der Rolle der .Alice,

die mit zu den vollendefsten Darstellungen der Köiistleriu gehört.

Jeder, der Interesse för die Kunst hat, dürft« an diesem Abende

nicht fehlen, der Könsllerin den Tribut der Verehrung und des

Dankes darzubringen, der dieser selten begabten Könsllerin för

die ausgezeichneten Kunstgenösse, welche wir ihr seil ilirer

Thätigkeit bei unserer Böhne verdanken, schuldet. Gleich vor-

trefflich in der grossen tragischen Oper als Valentine, Donna

Anna, Bertha (Prophet), Aniiide, Fidelio, Jessonda, Vestalin,

Gräfin im Figaro, wie in der Spieloper als Moirose, im Mulat-

ten, GrossITirstiu, Wasserträger, Oberall den besten Darslelleria-

nen dieser Parfhieen cbenbflrtig, ist sie die Trägerin unserer Oper

und macht den lebhaften Wunsch laut, dass sie uns lange er-

halten bleiben möchte. Die AulTölirung im Ganzen stand nicht

auf der Höhe, wie wir diese .sonst hier gewöhnt, und ausser

Mad. Herrenburger-Tuczck,die l>esonders gut bei Stimme wor

und die Prinzessin ganz vortrefflich sang, wolTir sie wiwlerholler Bei-

fall und selbst Hervorruf in offener Scene lohnte, war weder

Hr. Zschiesche als Bertram, noch Hr. Pfister genOgend.

Beide sind zu dieser Parthie nicht berufen, erstcrer wördo durch

Hm. Salomon zweckmässiger zu besetzen sein, während wir

för den Robert leider för den .Augenblick keinen andern Reprä-

sentanten haben. Dass slörmischer Beifall die Könsllerin von

Scene zu Sceno begicilolc, dass Blumenspenden sie zum Schluss

öberschölieten. .sind der wohlverdiente Tribut lör ein ebenso

reich ausgeslaiieles Talent, als deren emsle.s .Streben, die Be-

deutung der könsllerischeii Rolle im volblen Maasse zu zeigen.

tl. R.
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Fenlllotou.
Hosikznstände Berlins.

Von L. Retlstab.

Zweites Dcccnniiiiii dieses Jnhrhunderts.
(Fortsetzung.)

Die Jahre ISl.S und 1810 dOrfon wir als den et^vachonden

FrOhling der Frcilieil und dadurch der Kunst in unscmi Vater-

lando bezeichnen. Wohl dein, der sic erlebt hat! Niciiinnd der

diese Zeit nicht mit vollem llewusstsciii eiu|irundcn, kann sich

ciue Vorstellung von der Freude, der Seligkeit machen, mit der

sie alle Herzen ertullte, nach den langen, schweren Jahren voll

Gram, Gernlircn und Ihciirer Üi)fcr! Jede ünist war befreit von

einem lastenden Dnirk, cs war der flehte Geistesfrühling, der

mit tauscml drflngenden und kuo.s|ienden Keimen herauslirach,

nachdem die aus dem Uroden des französisi lien Revolutions-

Vidkans niirgesliegenen .sehwurzcii Dainiif- Wettenvolkcii ein

Vicrleyalirhiiiidert lang dem halben Europa, und iinscrm Va-

terland vor Allem, den Himmel in schwere drückende Verllnstc-

rung gehüllt haiteii.

?sun endlich war er frei und rein I Der letzte Donnerschlag

verhallte in iler Ferne, Licht uud Luit umglänzlen uns mit er-

quickender Frische, jeder .\themzng war Freude und HotTnnngt

Nun trieben und wucherten tausend Keime, in allen Künsten

drflngle und wogte cs schaffend, eine neue Welt wollte sich

.spros-send und blühend ans Licht drängen, unter dem scimcndcn

Hauch der Sonne des Friedens und der Freiheit 0, das war
ein anderes F'reiheils- und VatcrlandsgcTühl als der wüste Italisch

des Jahres 1848, dieses FreiheiI.shachanal, das nur die F'rcch-

heit aller ab.scheiiwcrfhen Gelüste zu Tage förderte, und ihnen

ohne Scheu den I.,auf licss, oder, das war sein höchstes, jenen

urlhciUloseu Enthiin.siasmiis aiifreglc, den aiicii die Trunkenheit

in Einzelnen erweckt, diu dann von neuen Wcltsciiöpfuiigen

oralorisch phantasircii, eine ideale Welt ins F.uben rufen wollen,

aber doch nicht zur kleinsten T h a t der Vernunit die hinreichende

Besonnenheit bewahrt haben! Doch ich gehe über die

Grenzen meines Gebietes ; wer könnte auch diesem Strom wenn
er ims einmal mit seinen Wellen fasst, widerstehen 1 — Allein ich

wende um.
Das Jahr ISI.“) brachte uns Gro.s.ses. Beethovens Fi-

del io, (nachdem sein obenenvähntes blosses .Nebelbild der I.eo-

nore von Paer spurlos verwischt war) erhob sich am Horizont

unserer Bülme, und die (iewall des mächtigen Werks war eine

hinreissendu. Auch die Darstellung, iiiit der der Graf Brilhl,

welcher damals seine Thfltigkeit als Führer die.ses Kunst-Insti-

tuts begonnen, für die Rechte des Werks gi'sorgl lialle, war
eine der würdigsten. Sic wurde getragen durch die Namen Mil-

de r (Leonorc), .StOmer (Florcstan), Blume (Pizarro), Wauer
(Rocco), Künstler die wir zwanzig Jahre später noch in so

(refnichcr Geltung gekannt haben, da.ss sich abnehmen lässt,

was sic damals, in der Fülle ihrer Krall waren. Uud dazu diese

Stimmung im Publikum, — Volk dürfen wir sagen, — die erst

jetzt eine Freiheit gewonnen hatte, welche den vollen ächten

unvcrkümmerlen Gcnii.ss eine.s hohen Kunstwerks gestaltete!

Solche Aufschwünge in der Kunstwcit, solche Icuclitendc

Eruptionen muss man erlebt haben. Es ist etwas Unbeschreib-

liches, Unersctzliclics in der Gehurtsstunde eines grossen

Werkes zugegen gewesen zu sein, wie es in Well und Leben
trat, und wie das strahlende Licht welches cs verbreitete auf

diese neu schöpferisch wirkte. Späterhin bleibt cs für sich

zwar das.sselbc; allein ganz ein Anderes ist es, wenn wir es

einmal in der Rahn der (iewidmhcit, wie alle (ieslirnc, am Him-
mel dahiuziehen sehn, als wenn wir den Augenblick erleben,

wo es zuerst an unsemi Horizont heraufschimmerl, in voller

Gold- unil Purpuniraclil des Sonnenaufgangs, den die crstanrilen

Völker auPs Knie geworfen verehren. Die .Mitlags.sonne leuchtet

heller, sic erwärmt uns, wir segnen sie, doch wir knieen nicht voll

Begeisterung und Ehrfurcht vor ihr nieder. Fidclios Erscheinen war
ein solcher .Sonnenaufgang am F'rühhinunel der Wierlergcburl des

Vaterlandes, in dem frischen .Morgenhaiich der Rettung und F'reilieit,

und — für den F>zähler dieses zugleich im ersten F'röhlings-

himmel siäner Jugendjahre! Begreife denn, wer .Aehnliches em-
pfunden, wie dieser Trunk aus der .Neklar.schalo der Unsterb-
lichen die Jiigondtlanuuc der Begeisterung weckte, wie dieser

lichtstrahl den die küluic Krall des Prouietheus dem ewigen

Zeus entrungen, erieuchtend, entzündend herabzOckte in die

AV'cIt, und injede Eiiizclnbrust, in der sich eine F'lammewecken liessl

Zwei Opern die in ihrer Zeit galten, und gelten durften,

nenne ich noch aus diesem Jahrgang, Agneso von Paer,
und der neue Gutsherr von Buyeldicu. Der Wirkung der

ersten auf unsere Bühne erinnere ich mich nicht; ich lernte

da.s W'crk erst sieben Jahre später, in Mailand kennen, wo
cs durch des unüberlrefnichen Sängers Ga Hi Talent, (Labla-

clics Vorgänger und Vorbild) uud durch sonstige überaus mci-

slcrhatlc Darstellung einen an.sscrordeutlichcn Eindruck hcrviir-

hrachtc, — und die ganze Saison hindurch mit immer steigen-

dem Beifall gegeben wurde.

Der neue Gutsherr gewährte in einem verschmitzten,

betrügerischen Kammerdiener, der irrthümlich von den Land-
Icutcn als neuer Gutsherr enqifangen wird, eine dankbare Rolle

für Fischcr’s Komik. Bei dem Mangel an guten einaktigen

Opern, die wir dem Ballet associiren können, würde dieses Werk
von Boycldieiis leichter Meisterhand, und mit einem sehr heitern

Sujet, vielleicht noch heut Glück machen. —
Das Jahr I8K) war gleichfalls ein merkwürdiges, doch nur

ein local hervortretendes. Zuerst durch Isoiiard's graziöse

Oper Jo CO n de, in der hekaimtlich eine der schlüpfrigsten Epi-

soden des Ariost, mit ungemeiner F'eiidieil der französischen Um-
gcslaltungsgabc durchaus bühnenrecht und bühnenwirksam, und
ohne «lic mindeste Anstössigkeit behandelt ist. Sie wurde vor-

züglich durch die ungemein treHliche .Aufführung eine Licb-

lingsoper des Publikums. Doch s|ireche ich hier nicht davon,

weil erst das folgende Jahrzehend mir die klar bew ussten Ein-

drücke davon geliefert hat. Fäue solche Darstellung wäre heul
von Seiten des männlichen Personals geradehin eine Unmöglicli«

keil; unsere Sängerinnen dagegen Würden sich vielleicht eben
so ^ücklich dafür schicken.

Die zweite Oper, die wir aus jenem Zeiträume zu nen-

nen haben, war eine, welcho eine Theilnahmc der vielfachsten

Art weckte, Undine, die sich zur höchsten Lcbhattigkcit, man
darf sagen zum EnUuisiasmus steigerte, der indess nur unter

den damaligen Coqjiincttircn möglich und erklärlirh war,

sich heut schwerlich erneuern würde. F^s war Hoffmann’.s
Undine. Und in der Thal, merkwürdig genug war diese

Srliö|ifung. F o u q u 6’s M ä h r c h e n war damals in aller Mumie

;

es war nebst seinem Zauberringe gelesen worden wie vielleicht

kein zweites ähnliches Buch. Der Dichter stand in der Blütlio

seines Ruhms. Wenige Jahre später als er, war H offmann
mit seinen Phanlasiesiricken in (iallol’s .Manier aufgelreten, und

halle, ich möchte nicht grade .sagen einen Enthusiasmus, aber

eine .Aufregung, eine Aufstürmung veranlasst, wie sie auch

zu den seltensten Erscheinungen iu der Literatur geliiirl. Fouque’s

Werke waren der Zeit des neuen .Aufalhmens und Blühcns der

Künste etwas vorangegangen , Hoffmann der 18U) nach der

Schlaeht dei Leipzig in dieser Stadt krank in einer Dachkammer
liegend, um sich zu ernähren, Carrikaturen zeichnete, (frülicr

war er bekannlirh Musikdirektor des Theaters zu Bamberg ge-

wesen) war gerade mit dem Sonnenaufgang der Zeit zugleich

aufgestiegen, und wurde von ihrer Srömung mit getragen. Und
diese beiden berühmten Namen verbanden sich zu einem
Werkt Und dieses Universalgenie, das eben als Schriftsteller

alle Köpfe und Phantasien in Flammen gesetzt hatte, von des-

sen Teufeleien man sich Gottwei.ss was für Wundergeschichlen

erzählte, dieser Kammergcrichtsralh, der wegen seines

Talents zum Zeichnen (er carrikirle Collegen und Präsidenten)

seinen Posten verloren, jetzt aber wieder erlialten halte, trat

plötzlich als Beherrscher einer dritten Kunst auf, und nicht mit

einem Liwlerhetl, eine .Stufe, die allcnfallsjedem geübten Dilettanten

zugänglich ist, sondern gleich mit dem Schw ierigsten was cs für

den Musiker giehl, mit einer Oper! War das nicht (Jnind

genug um eine .Spannung zu wecken, wie sin kaum jemals

mit Bezug auf die Bühne vorhanden gewesen war. Allerdings

Grund genug, aber es gab noch einen dritten Grund, nämlich

einen Drillen in dem Bunde, einen berühmten Namen, de.sscn

späterer Ruhm den Beider noch üherslrahll hat. .Schinkel!

.Auch sein Talent hatte jetzt in der .Sonne des Friedens zuerst

(ielegenheit und .Anla.ss sich reich zu cnlfalicn, und er hatte die

Dekorationen zu dem W(>rk entworfen. F^s ist Pflicht, auch

des (irafeii Brühl ehrenvoll zu gedenken, der mit wünligem
Kunstsinn diese .Männer für das Institut der Bühne zu gewin-

nen wusste, und doch w(dd die leitende Hand gewesen war,

welche ihre Kräfte vereinte. (F'orU. folgt.)
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Nachrichten.
Berlin. Sc. Mnj. der König verclirle der Königl. Knm-

fiiersöngcrin Mod. Köster durch Verinitteliing des (irafen vun

Rntlern ein kuslbnres Armband als dankbare Anerkennung ihrer

Darsicllung der Anuide. Jeder, der die KOnsllcrin in dic.ser

Rolle gesehen, begleitet diesen Akt der Allerhöchsten .Auszeich-

nung mit Zustimmung und Freude.

— Am l.iteii fand die 5tc Vorstellung der Giraldn von

Adam statt. Das Haus war ganz besetzt und mit grossem

Bcifnll lohnte das Publikum die vortrcfllicho Darstellung der

Mad. Hurrenburger-Tuczek, der Hm. Mantius und Sa-

lumun.
— Prof, Begas hat von Sr. M»y. dem König den Auf-

trag ertialten, Moycrbeer's Portrait für dicGallcrie berOhintcr

Zeitgenossen zu malen.

— ln Donizctti's Nachlass hot sich noch eine Oper:

„Der Herzog von .Alba“ vorgefunden, welche von der italieni-

schen Oper Luniley's in London gegeben werden wird.

— Das letzte Coucert des Philharmonischen Vereins unter

Direction des Königl. Concerünei.sters Herrn L Ganz fand am
12len d. M. .statt. Herr Conr.ertineister Schubert aus Dres-

den zeiclineten sich besonders als ganz vorzüglicher Violin-

spieler durch den Vortrag einer Fantasie Ober Motive aus „Don
Juan“ und ein Diverti.sseinent über Stcyrische Nutionallicder aus,

und erfreute sich derselbe des stürmischen Beifalls der sehr zalil-

rcichen Versammlung. Herr Schubert bekundete besonders

solide Schule
,

gefOlilvollen Vortrag und einen tüchtigen

Coiii{H>nistcn ;
ferner sang Frl. Trietsch eine Arie aus „Slra-

della“, ein Lied von Kücken und Herr von der Osten
eine Arie aus „Lucia“ mit grossem Beifall. Die Ouvertüren zu

„Sophia Catharina“ und zu „Giraldn“ von Adam wurden von

dem gut besetzten Orchester mit Feuer und ausserordentlicher

i’rilcision ausgeführt.

Königsberg. Dem Musikdirector S o h o I cw s k

i

ist nach

der .Aufführung seiner Oper: „Ziskn“ ein silberner Pokal über-

reicht. Frl. Fischer, unsere beliebte erste Sfingcrin, crliielt

einen silbernen Ixirbeerkrunz. Eine Vorstellung des „Wild-

schütz“ für Lortzing's Familie tnig 3H0 Thlr. ein, deren Hälfte

Hm. Prätorius zur Auslieferung überinnchl wurde.

— Director Woltersdorf macht eine Reise bis Parb,

um seiner 0|>er neue Kräfte zu gewinnen.

— Hr. Mnrpurg veranstaltet ein grosses Concerl für die

Familie Lortzing’s.

— Wir erwarten Mail, de In Grango als GasL

Gross- Ging au, .Mitte Mörz. Am ti. d. liess sich Herr

Joseph Lieb ermann aus Wilna, empfohlen von anerkannten

Kunst-Heroen, auf der Holz- und Slroh-Harnionika, dem Cym-

bnlo und der Glas • Hnmionika hören. Sein Vorgänger, der zu

seiiH'r Zeit berühmte Gusikow, erndteto hier enthusiastischen

Beifall. An dem.selben Abende gaben auch die 40 Pyrenäischen

BergsRnger ans den Thülern von Bigorre ein Concert, wenn

man es so nennen will. Hier sang nur die Elite, bestehend

aus 25 Personen. Über die l,eislungen dieser Sänger -(le.sell-

scdiaft, welche, wie der Zettel besagte, an 4S Fürstenhöfen Eu-

ropas, .Afrikas und A.siens gesungen, ist in diesen Blättern schon

berichtet worden. Dem Wunsche der Gesellschaft, ein Concert

in der kathol. Stadljifnrrkirclic zu geben, konnte nicht Statt ge-

geben werden.

Am 22. V. M. gab der Instrumental -Verein sein zweites

Abonnements -Concert. Von Orchester-Piwen kamen zur Auf-

führung: BccUioven's Symphonie D dvr und dessen Ouvertüre

zu „Egmont“. Das Orchester zeigte auch diesmal wieder, dass

es mit vollem Versländniss in die Werke des unslerhlichen Mei-

sters cingedrungen, nur mibson wir wünschen, dass für die Zu-

kunft die Stiiumung der Blosinsiruinente sauberer ausfallen

möge. Mn.\ Fleischer dirigirle in Vertretung mit gewohntem

Feuereifer, Frl. .Meyer und Hr. Kühn vun der Kelter'scheii

Schauspielergesellschaft hatten die Zwischennummem übernom-

men; ersfero sang die grosse Arie aus Rossini's „Barbier* mit

kräftiger, gewandter Cotorntur, und letzterer ,(NnchruP‘ von Bee-

thoven und die grosse Arie aus R. Wagner's „Rienzi“, letzte

Nummer mit tiefer Empfindung und eii>cr Fülle und Krall, wie

die äussere Erscheinung des gut geschulten Sängers kaum er-

warten lässt. Ein Mitglied des Vereins spielte Introduction und

Variationen für dioViulino von Ferd. David mit bekannter Künsl-

lerschon. Im mlchslen Concert winl Bcelhoven’a Sinfonie eroica,

und um bei der Vorliebe des hics. Publikums für diesen un-

sterblichen Meister niclil länger ungercclil gegen Mozart und

andere Sterne erster Grösse zu sein ,
des letzteren G-pwU-

Sym|)honie zur Auffüluiing kommen. — ln nächster Woche
wird zum Besten des hics. Waisen -Instituts auf Anregung der

städtischen Behörden von den 3 hierorts bestehenden Vereinen

„das Weltgericht“ von Dr. Fried. Sclmeider aufgeführt werden.

Der Ausfall der ersten Proben lässt Gutes hofTen uud verspricht

eine so würdevolle .Ausstattung uud Auslülu'ung wie bei Mcn-

dclssohn's „AUtalia“. — r

—

Danzig. Mil dem Beifall, welchen die Sängerin La
G ränge hier Diidet, steht der Cassencrfolg nicht in gleicher

Höhe. Hr. Hübencr wurde als Edgar mit dem berühmten

Gaste drei Mal gerufen. Verschieiienc Danziger meinten: „die

Grange singt allerdings hübsch, ober die Köhler singt

lauter!“

Neisso, 0. März. Gestern feierte der hics. Männergesang-

Verein das Stiflungsfest seines vierjährigen Bestchen.s. Unter

I.,eilung seines verdienstvollen Lieilenncislcrs Musikdireclors J.

II. Stiickcnschmidt wurden mit grossem Beifall aufgeführt:

„das Fahncnlicd“, gedichtet von J. Sleinliorst, compouirl vun

J. H. Stuckenschiuidt, eine — nach Maassgabc der zum Ge-

sangvortrage verstatteten Zeit — ausgewählte .Anzahl von Lie-

dern mit Declamntion aus: „dem Spinnnbend“, einem Cycliis

von Bildern aus dem wendischen Bmicrnicbcn, componirt vom
Cnntor und Musikdirector E. J. Otto zu Dresden und Ehrcn-

mitgliede des hiesigen Vereins, und zum Beschluss nach einigen

Liedern während der Tafel das Lied: „Ein .Mann ein Wort“
von .Marschner. Die neue von den zahlreichen Fcstgenossen

günstig nufgenomniene Coni|iosition: „der S|Mimnbend“ verdient

den Männergesangvereinen sehr empfohlen zu werden.

Cöln. Das siebente Gcsellschallsconccrt fand am25. Febr.

im Casinosnalc statt und wurde mit der Ouvertüre zum Was-
serträger von Cherubini eröffnet. Sic wunle sehr gut aus-

geführt, besonders trat die Wirkung der Violinen, denen in die-

ser herrlichen Composilion eine .so glänzende Rolle auf meister-

harte Weise zugetheill ist, trcfTlich hervor. Frl. Schloss sang

im ersten Thcil die Arie „Porto“ aus Mozarfs Titus und im

zweiten die grosse Scene aus (i, .M. v. Webers Freischütz

mit grossem Beifall, ihre schöne klangvolle Stimme, der volle

und doch .sanllc, vollendet abgerundete Ton in Verbindung mit

einer nu.sgezciclmetcn Tecimik sichern ihr die Palme unter den

rtieinischen Sängerinnen, die ihr das allgemeine Urthcil längst

zuerkannt hat. Die obligate CInrincItc in der .Moznrfsehen .Arie

war recht gut, dagegen wurde die .Scene aus dem Freischütz

nichts weniger ats gut begleitet — war sic etwa gor nicht pro-

birt, oder waren die Bläser durch die unmittelbar vorhergegan-

gene Sinfonie so blasirt geworden, dass sic die klaren Weber-
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sehen linrtnonien en bagatellc bchandcllcn? Hr. Theodor
Pixis, den wir mit Hecht den Stolz unsere Orchesters nennen,

trat mit dem ersten Satz von Vicuxtemp's /^-<^ue-Cnnccrt auf,

einer gross und breit gchalleiien Cum|iosilion
, in welclier sich

das klassische Spiel iinsers Virtuosen, seine wunderbare Sicher«

heit in allen Lagen, seine ernste, Acht kQnstlerische AulTnssung

des merkwürdigen Oiamktcrs dieses Musikstücks durch einen

vollendeten Vortrag bekundeten. In der zweiten Abllieilung des

Conceiis bcwfthric Hr. Pi.\is hiernach auch seine grosse Virtuo-

sittit im glAnxenden Salonspicl und riss durch eine von ihm

Gomponirte Fantasie Ober italienische (recht interessante) Themas

das Publikum zu stflrmischem Beirall hin. Die Variationen und

besonders die letzte Stretta, weldio sich in der Coinposition

sehr vortheilhall von vielen Ähnlichen unterscheidet, trug er

meisterhaft vor. Haydn's .Motette für Chor und Orchester: „des

Staubes eitle Sorgen*' schloss die erste Abtlicihmg: die herrli«

dien (aintraste zwischen erscdiOlternder Kraft und bonihigendcr

Milde zeigen auch in diesem kleinen Werke den Meister und

verfehlten bei der guten Ausfllhning ihren Eindruck nicht.

Gnrisruho, 20. Februar. Gestern Abend starb hier der

seit einem Jahre pensionirto Musikdireclor Gassner, Inhaber

des Hitterkreuzes der Eichenkrono von Holland, der Medaille für

Kunst und Wissenschaften , und Verfasser mehrerer Werke über

Musik. Derselbe erreichte das Alter von 5.3 Jahren und war

noch am Morgen seines Todestages spazieren gegangen. (Sein

BegrAbniss fand am 21. Februar statt.)

— Mit dem Theaterbau wurde am 10. Februar begonnen

;

jetzt arbeiten etwa 1.30 Personen daran. Am 15. Octrdier soll

das GebAude unter Dach sieben und die Vorstellungen daselbst

am 15. October 1H52 beginnen.

Leipzig. Die renoiiiniirte SAngerin Frau Schrciber-

Kirchborger verlässt zum Juni die hiesige Bühne.

— ln dem am 11. März stattgebabten Conccii der „Eu-

tcrjie“ führt« Herr Capellnieister Dorn aus Berlin eine von

ihm componirte, sehr elTeclvolle Sinfonie auf, die einen ausser-

ordentlichen Sucres halle, alle Sätze fanden den lautesten Bei*

fall und der Componisl wurde am Schlu.sso gerufen. Siffii.

— Bei Breitkopf und Härtel in Leipzig erschien so eben

Partitur und ürchestersimmen der Sinfonie No. 4 in J-diir von

Mcndelssobn, sowie der Clavierauszug von dessen noebge-

lassenen LiederspicI in einem Akt: „die Heimkehr aus der

Frenule.“
— Dora Vernehmen nach wird das I^oipziger Theater wegen

eines uolhwendigen Baues in den Sommerinouaten geschlossen

wenlen.

DanustadL Die grossberzogliche Bühne bereitet die von

Cnnradin Kreutzer binterlasseno grosse romantische Oper

„Aurelia oder die Braut von Bulgarien“, noch dem Text von

Carl Gollmik, vor.

Zürich. Seit langen Jahren war unsere 0|>cr nicht so

rührig wie diese Saison. Ini vergangenen Monat hatten wir in

rascher Aufeinnnderfotge drei Mal d i c J 0 d i n von Halexy, welche

eben so sehr in Bezug auf Irelllichc .Xusfrihruiig und brillante

Ausslallung geüel, wie der früher gegebene Hubert der Teu-

fel. Als Eleazar hat Hr. Baumhauer sich selbst übertroffen,

Gc-snng und küttsllerisches Spiel gingen Hand in Hand. Frau

Rauch- Wernau gab die Nachtwandlerin zum Benefiz und

hallo ein übervolles Haus. Wiederholungen hallen wir iin Mo-

nat Februar: „Die weisse Dame“, „Froisebütz“ und „Martha“.

Neu cinslndirt wurde zum Beneliz des Kapellmeisters Franz
Abt „Wilhelm Toll“ mit durch Dilettanten verstärkten Chö-

ren gegeben. Eine neue Oper hörten wir leider nicht; dagegen

sollen wir noch durch die seit mehreren Jahren nicht zur Auf-

fühnmg gebrachten „Hugenotten“ erfreut werden, von denen

man sich viel verspricht, da Mad. Hauch jedenfalls eine vor-

trelHicho Volenline und Hr. Baumhauer ein vorleflliclier Raoul

sein wird. Beide Letztgenannten steigen fortwährend in der

Gunst des Publikums.

— Die Abonnements -Concerto der allgemeinen Musikge-

sellschafl brachten unter Aiidemi Mcndelssohn's Symphonie-

Cantaten und die C-mcU- und Emica-Symphonie von Beethoven,

letztere beiden vorzüglich gelungen unter Leitung von Hich.
Wagner.
— Die Dircction des bevorstehenden schweizerisclien Mu-

sikfestes zu Bern ist dem Altmeister Schnyder von Wartensee

in Frankfurt angclragcn worden.

München. Am 8. März veranstaltete der hios. Pianist und

Compositeur Hr. Heinrich Schönchen im grossen Odeums-
saale ein glänzendes Concert zur Feier des fünfzigjährigen Dienst-

jubiläiims seines Vaters, des Königl. Hofmusikus Hni. Carl
Schönchen, welcher an demselben Tage mit der goldenen

Medaille ge.schmückt wurde. Er hätte freilich, besonders durch

seine vio||Ahrige, höchst rühmliche Leitung des philliorraouischen

Vereins, weit eher einen Orden verdient, als so Mancher wego^i

Cberbringiing einer Entbindungs - oder Gratulations-Depesche;

genug, er fand Anerkennung, und das ist docli immer besser,

als wenn Jemand einige Zeit vor solclier Feier pensionirt wird.

Hr. Kapellmeister La ebner dirigirto; das Hof-Orchester spielte

die Ouvertüren zu „Euryanthe“ und „Egmont** meisterliafl. Der

Conccrtgebcr trug das tr-mo//-Conccrt von Mendelssohn, dann

„Fröhliches Scheiden“ (eigene Composition von Thalbcig) niH

einer Präcision, Reinheit und milden Krafl vor, die von jener

guten Schule zeugten, zu welcher gar bald die ganze jetzige

überkOnstclte Klavicrcpocho zurflekkehren wird. Frl. Dambök
declamirte Schlegcrs „.\rion“ hinreissend. Hr. Hofer sang den

„Münch“ von Meyerbocr mit erschütternder SlimnifQlle. Die

Damen Hefncr und Stanko erfreuten durch den Vortrag

zweier Duette. Mad. Palm-Spatzer entzückte durch I..ach-

ner’s „Nachts in der CajOte“, welches Lied der berühmte Cel-

list Mentor begleitete, und durch noch 2 Lieder, wovon Proyer’s

„Jedem das Seine“ auf stOrmiseben Dacaponif wiederholt wurde.

Der Clarinottist Hr. Ba ermann bewährte sich als schwerlich

zu erreichender Meister auf seinem Instrumente. Hr. Brandes
endlich trug Bcellioven’s „.\delaklc“ mit liefern Gefühle vor.

Saal und Gallerie waren gedntngt voll; Alle.s verlicss höchst

befriedigt den Kunsltcmpel.

Cremona. II Diluvio universale heisst ein Orato-

rium aus der Fe<ler des bekannten Grafen Ca sie Ibarco. Das-

selbe wurde in Gegenwart des auserlesensten Publikums gege-

ben und erwarb dom berühmten Dilettanten, der die Ausführung

selbst leitete, einen ausserordentlichen Beifall.

Genua. II Gondoliero, eine neue Oper von Chiara*
moiitc, fand nicht sowohl durch seinen miisikalLschen W'erth,

als auch insbesondere durch die IrcITliche .Ausführung, an der

sich die Cruvelli und Malvezzi botlieiligten
, einen gms.sen

Beifall. Einzelne Stücke sind etwas zu lang, die Oper ist aber

im Ganzen mit vielem Geschmack und .Sachkennfniss gcsciiricben.

Parma. Einen ziemlich günstigen Erfolg liatto eine neue

Oper von Salvaloro Sarmientn, betitelt Elmin«. .An der

Ausführung bethoiligton sich Sgra. Dona le Ui (in Berlin im

besten Andenken).

B e r I e li I i K u n g « II,
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Bcrlitkz Aber Spontini.
jMilgellieill von ^4. Gathy in Pnri».

(Selilnss.)

Sponlini wnr kein Musiker im eigentliclieii Sinne des

Works; er j;elifirlo nielil zu denjenif^eii, die iiu.s ei^i'iiem .\n-

trieb coiiiponircn , d. Ii. ohne niisserc ,\nre>;iiiiK zur Be"ei-

slerutig; wnlirselieiiilich niicli wurden iliiii IJiiiujell oder

Sym|ilioiiie nie ^eltiiiKen sein. Die .-\niuulli und der ib-iz

.seiner Tnn/.nii'lodien sind, uie die .Mnjesliit und (Ins lirio

gewisser .Slellen seiner Diiverlnren nielil in .\lirede zu stel-

len; dessenungenelilel ei kennt ninn, dnss er siigjir nielil ver-

siielil lint, (Ins l'idd der reinen [iislminenlnl-(ioin|io.silion zu

belrelen. Kr wnr vor nlleii Diugeii und gniiz vorzüglieh ein

drnmntiseher Coui|iouisk des.sen Heiieistcriiug luit der Gr(“)s.sc

der Siliintioii wuelis, mit der (iiiitli der Kuiplinduiigen und

der Hofligkeit. der Keideusclinfleu, die er .msziidrfiekeu linllc.

Dnlier die Fnriilosigkeil seiner erslen I’nrliliiren zu Inden

und ljip|iisclien ilnlieniselien Ti'xlen, die Kubeileuleudlii'it

Seiner Töne zu den Worten jener plnllen, gemeinen, nlles

Gorrdils linnren lind rnlselien (intliing, dnvon die komiselio

Oper ,..liilic“ ein so vollkoniineiies .Muster ist; didier der

liöbere Klug in den beiden sciii'ineil Seeiieii des ..iMiltoii''*,

wo der erblindete Dicbler (Ins .Mi.ssgi'scliick beweint, (Ins

ibn nur ewig des .Viiblieks der Wunder der Niitiir berniibt

und er der Toebfer diu Verse über die Krsclinlluiig Kvn’s

in die Feder sngl, und deren Krselieiiicii imnilleii der llerr-

lielikeilen Kdens. Didier eiullicli dns wuiiderbnre urplnlz-

lidie Aufllnmiiien des belinm Genius in der ..Veslnliii”, die-

ser Krgu.ss der glfilieiidsleii ;Müli\e, diese Herzciislliniiieii,

dii'sor Jjirom edler, rülireiidcr, stolzer, dndiender .Mcloilicn,

diese feurigen Hnrmonien und gewaltigen Modiilnlimien, die-

ses jugendliche Orcliesler in nnlikem Wnflensebmiick, diese

Wnlirlicit und Tiefe des Ausdrucks, diese Fülle von erha-

beiieii Bildern oder inusiknlisclicii Formen, die so nntOrlich

dnberselireiten und init solcher .Allmacht der MeislerschaB
zur (ii-lliing gebraclil sind, wclebe die .Absiolil des Dichters

mit solclicr Gewalt diirebdringen, dass inan nicht begreift,

(biss Worte und Töne nicht wirklich ans einem und dem-
selben Guss luTvorgcgimüen.

Der bnnnonisclicn .Mangel, die dem Meister so oft vor-

gelinlleti wiinlcn. sind in der ..N'estaliu'’" so wenig, dass nur

onciibnre Klügi lei oder bi'iser Wille si(! Iiervorlieben möchte.
W irklich regelwiilrig(’ .Slelleu sind kiuiiii zwei nachzuweisen,

die fnglicli aiigenldickliclicr Zerslrcuiiiig enlsclilripn sein mö-
gen und jedenrnlls Von (lein aulinerksamslen damit bekann-
ten Ziiliörer hei der .Aiisruhning nicht wuihrzuneliinen sind.

Im ..Gorlez“ sind nielil niiw illkrtlirliclii* Fehler, sondern heah-

sieliligfe linruiniiisclie Harten; in der „Ol\inpia“ erblicke ich

in dii'ser Bczicliimg nur prachlvolle küliiie Grille. Nur ist

das Orcliesler. welches in der ,.\’eslalii!‘’ hei aller Fillle doch
so iiiaasslialleiiil und cinrach erscheint und im „(äirlez*^

sclioii verwickeller zu wiaalen hcgiiiut. in der „Olympia“ mit

ver>cliic(lciiarligeu und ühcrfliissigeii Fiuureii in dem .Mnas.se

überladen, dass die Inslruiiieiitiniiig nicht selten schwerlich

und verwinl eiscliciiil.

.^poiiliiii hesass für alle eilien Kiii|ilindungen ein gewis-

ses Maiiss iiielixlisclier .Aiisdriieksw eisen; sowie eiiiiiial der

Kreis der Geibinkeii und Geliilile, denen diese Melodien ent-

spreelieti. durcldaiirei) war. spniilclle der 0»ell in geringerer

Fülle, lind ans diesem Grniiilo liiulel sich im melodischen

Styl der heroisclien und leideiisclianliclieii Merke, welche

auf „A'eslalin“ und „Gorlez“ folgten, weniger Ursprünglich-

keit. Docli was sind diese ilüclitigen Beminisccnzcn im Ver-
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gleich zu jenem Cjuismus, mit welchem gewisse italienische

Meister in ihren unzähligen Partituren dieseilicu Tonschlflsso,

dieselben Gänge, ja diesell)en Stücke fast unverändert stets

wieder auftischen! Sponlini’s Orchestrirung, deren Keime

und Vorrichtungen sicli bereits im „Milton“ und in der „Julie“

vorfinden, war eigene, reine Krfinduiig und ist von keiner

andern herzuleilen. Seine eigenlhümlichc Färbung besteht

io einer hesondern, wenn aucli nicht in technischer Hinsicht

flbermflssig geschickten, doch höchst durchdachten und wirk-

samen Benutzung der Blasinstrumente im Gegensatz zu den

Streichinstnimenten. Die so neu als wichtige Btdinndlung

der Bratschen, die er bald zusammen forlschreiteu lässt, bald

wie die Geigen getheilt, ist nicht minder charakteristisch.

Das häufige Accentuiren der schwachen Tacttheilc, der aus

dem Anschlag in andere Stimmen übergehenden .\u(lösung

der Dissonanzen, der breiten ßnssarpeggien, die in vielfälti-

gen Figuren unter der Instrumentahnasse majestätisch cin-

herwogen; die massige, aber überaus sinnvolle Benutzung

der Blechinstrumente und Pauken und die fast durchgängige

Vet^verfung der äussersten Töne in der hohen Tonlage der

Pickclflöten, Oboen und Klarinetten verleihen seinem Or-

chester einen grandiosen Charakter, einen unvergleichlichen

Schwtuig, Gewalt und Energie, und oft einen Anstrich von

poetischer Wehmuth. Spuntini brachte im Marsch und im

Gladiatorentanz der „Vestalin“ zuerst die grosso Trommel

an, dio jetzt auf allen Bühnen in so empörender Weise go-

mis.sbraucht wird. Durch den gleichzeitigen Gebrauch sich

kreuzender Syncopen und rhythmischer Gegensätze, durch

den energischen Widerschlag der guten Tacktheile und den

unvorbereiteten plötzlichen Eintritt unerwarteter Harmonien

hat er in einer Scene der „V'eslalin“ jenes furchtbare Krachen

im Orchester hervorgebracht, das nie und nirgends nachge-

ahmt wurde und wovon kein früheres Beispiel nachzuweisen ist.

Auch war, was die Modulation bctriM, Spontini der

erste, der in der dramatischen Composition mit grosser Keck-

heit den Eintritt leiterfremder Tonarten und cnharmonischo

Uebergängo cinführte. Und wenn sie in seinen Werken
häufig Vorkommen, so sind sie stets doch molivirt und mit

bewundcrnsw'ürdigem Kunstverständniss angebracht. Er ino-

dulirt nicht ohne guten Grund und verfährt nie wie jene ge-

dankenarme, unstät umherirrende Tonsetzer, dio sobald sic

einer gequälten Tonart nichts abgewinnen können, ohne wei-

tere Veranlassung zu einer andern ihre Zuflucht nehmen.

Einige der ungewöhnlichen Modulationen Spontini’s sind

wahre Gcnioblitzo. Oben an unter diesen gehört der schrolTe

Uebergong aus E$ in Des des Kriegerchors im „Cortez“.

Dieser üborraschendo Tonwcchscl versetzt dem Hörer einen

solchen Schlag, dass seine Fantasie urplötzlich über einen

unermesslichen Raum setzt, gleichs^uu aus einem Wellheil

in den andern, und Mexiko vergessend, dem sehnsüchtigen

Verlangen der Widerspäiisfigen nach ihrem spanischen Va«

terlande folgt. Eemer gehört hierher aus derselben Oper

der Ueborgang von G~moU nach As-dur im Tcrzi-t der Ge-

fangenen, und der staunenerregendc Fall von Des-dur in

C-dur bei dem .Ausruf des Hohenpriosters in der „Ve.sialin“.

Spontini endlich war der Erfinder des colossiden Crescendo,

davon seine Nachahmer später nur mikroskopische .Abklat-

sche gaben. Ein solches tritt ein im zweiten Act, da w'o

die Julie dem Wahnsinn der Leidenschaft erliegend, von

Schrecken sich crgrifTen fühlt und den Kampf der beiden

wachsenden Gefühle von Angst und Liebe in überstürzter

zagender Seele durchkämpft; eine Folge und Gipfehmg im-

hcilschwangerer, von dumpfen und heftigen Pulsschlägun un-

terbrochener Harmonien, dio ich nie ohne tiefen Schmerz,

ja ohne Schwindel anhören konnte. Fast gleiche Empfin-

dungen erzeugt das Finale im ersten Aufzug des „Cortez“,

wo dio Schrecken erfüllten flüchtigen Mcxikancritmeu herbei-

stOrzen und dem Montezuma zu Füssen sinken.

Icli schweige vom hinreissenden Finale der „Vestalin“,

von der Scene zwischen Cortez und seinen Kriegern, vom
Duett zwischen Telasco und .Amazili und dem zwischen Li-

ciidus und dem Hohenpriester, welches Weber für eines der

bcwundorns\vOrdigslen_erklarte die ihm jemals vorgekommen;
— dio Arie des Telasco, dio der Jidie, worin ein Gesang
wallet wie ihn die Engel im Himmel nie vernommen; der

Todlenmarsch, dio Grabesario, der Triumphmarsch, der Prie-

sterchor und dio Scene der Slatira in der „Olympia“; der

Marsch mit Chur bei Telasco's Aufzug, der erste und bis

jetzt einzige im dreiviertcl Takt vorhandene, das Bacchanal
der Nurmahal; diese Unzahl der herrlichsten Recihilive,

schön wie die schönsten .Arien und von einer so erschöp-

fenden Wahrheit des Ausdrucks, dass sie die bewährtesten

Meister zum Verzweifeln bringen müssen; die Tanzstücke In

gemessener Bewegung, die vennögo ihrer träumerischen und
reichen Melodien das Gefühl der Wolhist wecken und durch

poetischen Reiz verschönen: — sio alle, ich übergehe sie

mit Stillschweigen. Ich verliere mich in den tausendfältigen

Verschlingungen dieses erhabenen Tempels der ausdrucks-

vollen Musik, in den tausenderlei Einzelheiten seiner reichen

Architektur, in derFülle und dem blendenden Gewirr seiner Ver-

zierungen. (ieistlos, frivol, stumpf oder ungebildet wio sie ist,

läs.st ihn in unseren Tagen dio venvahrlosto Menge verein-

samen niid geht, den Opferdiensl vernachhis.sigeiid, gleich-

gültig an seinen .Altären vorüber. Einigen aber, Kunst-

jüngem und Kunstliebenden, in grösserer .Anz^ihl dennoch

als man wohl glauben möchte, erscheint die here Göttin,

der Spontini das gru.s.sartige. Denkmal weihte, immer noch in

so blühender unvcrwelklicher Scliöne, dass ihro Andacht
nimmer wird erkalten können.

Und gleieh ihnen knico ich nieder in tiefer Anbetung.

* *
•

Mit diesem .schönen Wort, das freilich auch hier das

letzte sein sollte, schlicsst der .Aufsatz, den jüngst die „Do-

hat.s“ brachten und ich hier nur im Auszuge fibertrug, ge-

trieben von dem fast unwiderslchlichen Drang, der sich je-

desmal in mir regt, wenn ieh Berlioz über Gegenstände der

Kunst reden höre oder von ihm darüber lese, sofort das

Vernommene weiter zu verbreiten, was, lieiläufig bemerkt,

stets auch eine geistreiche und anregende Bi'schänigung ist.

Welche Fülle des Geistes aber aiicli in allen seinen Aus-

sprüchen, dem leeren und leidigen Geschwätz so vieler go-

genfibor, die mit so geringer Beroihtigung und doch so uu-

glauhlicher Keckheit als Kunstriehler .sich breit machen.

Berlioz war unter den wenigen Künstlern die Spontini bei

sich sah, vielleicht der einzige, mit dem dieser vertraulich

verkehrte und der mit ihm vertraulich zu verkehren wusste.

Seine Verehrung für den gro.ssen .Meister ging ihm aus dem
vollen Herzen und hat in dem obigen .Aufsatz ihren ein-

zigen .Ausdrtiek gefunden. Es ist dasselbe Gefühl, das er

bei vorwallender hcroi.seher Natur vorzugsweise für Gluck

und Beethoven hegt, oder in allgemeinerer Form das, was

ihn so hoch stellt über so viele seiner Fachgenossen: sein

Ernst um die Ktinsl, und seine Begeisterung für das Schöne

und Wahre in ihr.

Und um so weniger konnte ich umhin, jenes Bruch-

stück heizuhiingen, als darin zwei Menschen zusammen

trafen, denen ich mit Liebe zugclhan.

Reccnsiouen.
P i a n o f 0 r t c in u s i k.

Emil TIU, Ouvertüre zu Fiiedr. Hebbel's Mährchen-Lusl-

.spiel: „Der Rubin“, f. d. Pfle. W'ion, bei A. Diabelli A C.

Allem Anschein nach eine Geiegonheitsarheit, wie

sio der oft gar absonderliche Anlässe und Ansprüche mit
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sich fnlircnde Thonter-Bedarf mitunter gebieterisch, und

olmn HOcksiclit auf Zeit und Stunde, zu erheischen pflegt

In soiclicn Frdlen, wo üiin nicht, nach Lust und Laune,

aus innerem Drang, zuschaiTen vei^tlnnt ist, sumleru wo
cs heisst; — mit äusserem Zwang bis zu der und der
Zeit eine bestimmte Ouantität (diu (Jualililt ist Neben-

sacfie —
)
Musikferlig liefern — sieht sicli der vom Drang

des Augenblicks in die Enge getriebene Maöstro genöthigt,

sicli damit zu begnügen, aus dem reichen Scliacht seines

Gedächtnisses schnell einige dem betreiTenden Sujet halbwt^ge

entsprechende, herkümmlicho Phrasen und Gemeinplätze (von

je verschwommenerer Altngsphysiognomie, desto besser: weil

VS dann um so schwieriger, ein Plagiat und den ursprüng-

lichen Eigentliümcr naclizuweisen
)
zusammen, und zwi-

schen diesen einzelnen, seinen musikalischen Erinnerungen

abgewonneneii Bruchstücken und Sätzen eine leidliche, wetm
auch nur äussere Verbindung herzuslellen, ohne sich wegen
einer wirklichen inneren t'eliereinstiuimung seiner Musik: —
mit dem Geist, dem (iharaktcr der Localität — kurz: mit

detii wesentlichen Inhalt des Stücks — auch nur im ge-

rin^sttm Sorge zu machet) — — — Und mit Kecht. Dt;nn

das ist Sache des Theaterzettels! — Besagt dieser ein-

mal: „die Ouvertüre und sonst zur Handlung gehörige Musik
ist eigends von Ilrn. N. N. dazu Cüm|iuiiirt wordem‘ —
so lässt es sich die unglaublich rege, musikalische Phanta-

sie eines „llochverehrlichcn Publikums", — wenn es sich

nur einigermaassen die zu völlig ungetrübten, ästhetischen

Genüssen unerhissliche Naivetät und Unbefangenheit zu be-

wahren gewusst hat, — gar nicht nehmen, das Uebrige aus

eignen .Mitteln hinzu zu thun und überall Bezüge, Inten-

tionen, Wie<lerspiegeliingen verwandter Züge und Anspielungen

zu wittern und selbst da heraus zu hören, wo es dem harm-

losen Gompnnisten auch nicht im Traum eingiTallen an der-

gleichen Spitzlindigkeilen zu denken, geschweige denn sic in

si-ino Musik hinein legen zu wollen. —
Diese Andeiilungen dürften so ziendich klar den künst-

lerischen Sland|iunkt der vorliegenden Quverture bezeichnen,

in welcher sieh wohl ein routinirles Compilationstalent, aber

auch nicht eine S|uir von Eigenthümlichkeit der Erfindung

kund giebt. Anfgefallen ist uns bei der, .sonst aus dom
Ganzen unverkennbar hervorleuchtenden Schreibgewandheit

der, eine ermüdende Monotonie erzeugende, zweimal wieder-

kehrendn Uebelstand, der (im Allegro) durch die Häufung

und ununterbrochene Aufeinanderfolge von lauter glcich-
theiligon (viertakligen) Sätzen eiiLstcht; — eine rhyth-

mische l'nbehülllichkeil, die leicht wäre zu vermeiden ge-

wesen, hätte der Compouist den, zum Abschluss der letzten

vier Tactc dienenden, 16. Tuet zugleich den Anfangstact
einer neuen Serie, und zwar — statt von neun: — bloss

von acht Tacten .sagen lavsen — z. U:

Wie es mit dem durch den poetischen Stoff bedingten

orientalischen Gulorit — sei's in der Melodie, sci's in

der Harmonie — beschaffen ist, möge man u. A. aus fol-

gendem Gesangsmutiv:

entnehmen. Da.ss diese Cantilono nicht den Zauber arabi-

scher Mährchenwelt, die Farbengluth und den poetischen

Duft des Orients athmet, dass uns daraus weder die Hei-

math der tief bedeutsamen Mythe von „Nachtigall und
Rose“, noch die Wunder und Herrlichkeiten aus „Tau-
send und eine Nacht“ entgegenwehen, sondern Alles nur
von zahmer deutscher Wiener Gemüthlichkeit durchtränkt ist,

wird man zugeben müssen. Der Componist bleibt mit seiner

Muse lieber hübsch im Lande und nährt sich redlich: er ver-

schmäht der Phantasie seiner Zuhörer in dieser Beziehung
irgendwie unbe<|ucme und kostspielige Ausflüge zuzumuthen,
und diese lelzlerc durch gewis.se, bis zum E.xcess getriebene

musikalische Illusiunskünste aus ihrer glücklichen

Ruhe und Beschränktheit herauszureissen, indem er ihr Ge-
müth durch gewis.se Tonverbindungen magische Gewalt mit

allerhand glücklichen Bildern und Träumen fremder, entfern-

ter Zonen erfüllt und dadurch in die krankhafte Aufregung
ewiger, verzehrender Sehnsucht versetzt. Demnach darf

diese „Rubin “-Ouvertüre in gemüthssanitätlicher Beziehung

als durchaus unverfänglich und unschädlich bezeichnet em-
pfuhlen werden. — —
Th. Kuliak, Les fleurs animees, Peintures musicales, pour

Ic Piano. Leipzig, Bureau de Musique, G. F. Peters.

Sicherlich hat das bekannte, geistreiche Werk gleichen

Namens von Grandvillc die erste Anregiing zu dem Entwurf
dieser so reich als elegant ausgestalteten und ans sieben

verschiedenen Rlumenstücken bestehenden „musikalischen Ma-
lereien“ gegeben.

Ob und in wie weit ein solcher Versuch; eine, dem
Boden einer selbstständigen Kunst entwachsene Idee in das

Gebiet einer andern heterogenen Kunst zu übertragen, ein

glücklicher genannt werden darf, bedarf einer näheren

13 *
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Untersuchung, die sich indess hier nur auf die nndcutendc

Bemerkung bcsciiränkcn mag, dass sich gegen dergiciclicn

Uobertrngungen Gründe gellend machen lassen, von denen

einige keinesweges so unerhel)licli orsciieincn dürflen.

Ks drängt sicli näinlicli bei sulclicu Aneigungs>Ver'

suchen ziinnclist immer die Frage nur:

„Ist denn die Musik wirklich so benütiiigt, erst bei an-

deren Künsten Anleiium zu maelieii — gleiclisnm sicli l>ei

fremden Tafeln zu Gaste zu laden und soniil eine Al>-

hängigkeit einzugestehen, von der sie doch eigeullicli iiie.iits

weiss und für welche aiicl» kein anderer Grund als clien

nur der eigene Uiilerordnungswille, das tel esl nion plai-

sir des Gomponlslen austindig zu innelien sein moelile*‘.

Muss sicli nicht alles wolilltegründele Selbsländigkcils-

gefühl dieser Kunst dauegen siräulien. sie auf diese Art ilirc

Ins|)irnliuiien erst aus der zweiten und drillen liand empfangeD
und auf fremde Ideen und Stolfe angewiesen, statt sie le-

diglich aus sich selbst schöpfen zu sehen? — lin

vorliegenden Fall hat der obengenaiiiite .Maler-Uichter
oder Dichter-Maler (mit welchen von beiden Namen iiian

nun das uiuenthüinliche DoppeUaleiit Grandviile's. der zugleich

mit Worten gemalt uml in Farben gedichtet hat, mag
bezeichen wollen) den in den Kreis seiner künstlerischen

Darstellung gezogenen Blumen allerhand menschliche Bezic-

liungen verliehen, hat sie mit menschlichen Formen bekleidet

und ihnen eine seihst bewusste, emplindendc Seele beigo-

legl; — der Musiker, von der sinnigen, acht dichterischen

Idee angezogen, hat sich dersellien zu bemäehligen und sie

auch für seine Kunst nuszubeulen gesucht. Je sorgfältiger

er dabei zu Werke gegangen und je vollständiger ihm das

Experiment auch wirklich geglückt ist: in desto höherem Grado

wird die daraus rcsullirende .Musik einen vorwiegend descrip-
tiven oder pittoresken Charakter darbielen; desto elier wird

man sich auf eine .Musik gefasst machen dürfen, bei der es

vorzugsweise auf Schilderung oder Malerei ahge.sehen ist.

Kann aber — fragt es sicli nun weiter — eine solche

Musik, die ihr eigeni liclies Gebiet: die mensolilicho

Innerlichkeit verlässt, um sich vorzugsweise und mit

ofTcn eingesinndenor Atisiclit der Welt der äusseren Er-
scheinungen zuzmvenden, und die sich zur blo.s.sen Copic,

zu ganz materiellen uml kleinlich speziellen Darstellungen

oder vielmehr Nachahmungen des Au.sserlicheii herbeilässl —
kann eine solche .Musik wohl noch beaiisprucheii, für eigent-

liche Musik zu gellen? —
Die Tonkunst hat es nun einmal zunächst immer mehr

mit Empfindungen, Stimmungen, Seelenziislämlen,

als mit Gegenständen zu thun; wenigsleiis werden die letz-

tem immer nur indirccl dem Bereich ihrer .Aiifgahe znzu-

zählen, werden sie nur in so weit als ehenfalls dem .Spren-

gel der Musik anheimfallend zu betrachten sein, als die Em-
pfindungen durch sic bedingt werden — d. h.: als die

Gegenstände in einer gewissen, Einllussäiisserndcn Beziehung

zu den betrcITcnden Emplinduiigen .stehen.

Inzwischen lässt sich aber auch eben so wohl an-

nehmen, dass der Mnsiker trotz der, dem Ilaupttilel noch

beigefüglen, nälier classilizirenden Bezeiclinung; „I’einlures

imisicals'^ — nicht ernstlich ilio Absiclit und die Fraeleii-

sion gehabt hat, in seinen ,.(leurs auimees“ eine wirkliche

und walirhaflige Botanik in Tönen, eine eigeniliclic und uii-

fehlliarc musikalisrhe Blumensprache — mit einem M'orl:

eine stricte melodische Uehcrlragung der vom Dichter mit

so viel Gemüth als Geist durcligefülirlen poetischen
Veriiien.schlichung der belretreiideii Blumen zu lieleru; sondern

dass er sich desgleichen französisclnui Titels nur als eines ar-

tigen und heipiemen Behelfs bedient hat, die einzelnen

Numnieni mit hüli.schen tlluslrationen und anlockenden Titel-

vignellen, die iimiier eine gewisse Anziehungskraft auf kleine
und grosse Kinder auszuühen |inegen, zu verseilen: und
dürfte hiermit wohl der eigentlich cntsprechcndo Ge.sicht.s-

piinkt für die richtige Würdigung des Werks hinsichtlich

der eigentlichen ßewandniss der den einzelnen Stücken ver-

liehenen Bhnuentaufc angegeben sein, von welchem man
auch liei vorliegender Beurlheilung au.szugehen schliesslich

für angemessen erachtet liat. —
Ohne im Ganzen eine hervorragende und nnantastbare

Originalität zu hciirkunden. trägt docli jede einzelne Nummer
der f^fieurs auimies" ein besonderes, sie von einander scharf
nntcrscheidendes, clinrakleristisclies Gepräge, welclies dio

nähere Bezeichming einer jeden (z. B. Pastorale. Reverie etc.)

keiiieswcgi*s hlos als eine vvillkülirlicho und mü.ssige Beifü-

gung erscheinen lässt, sondern stets als der erstem auch
wirklich eiilsprecliend sieh erweist.

Zwar sind es iniluiiler weniger: wirkliche Blumen des
Waldes oder des Feldes, deren frischer Naturhauch uns um-
wittert, — als vielmehr: Troihliaushlütlien, oder gar nur
kriiisiliclio, gern achte Blumen, an deren trügerischem
Farlienselimelz sicli das .\uge weidet; dafür erselioincn aber
diese BlmiUMislücko samttil und sonders und in glciclieni,

lioliem Graile von einer Eigenseliafl durclidnmgen, die aticli

iluieii sofort üherall Eingang und .Anklaiig zu verschatTen

um so weniger verfehlen dürfte, als dem uiagi.sch-uuvvider-

sleliliclien Beize, den diese Eigeu.sclian, eine, wie ein geisti-

ger Blüllieiislaub über die.siuii Blumeti-Siehcugeslim au.sgc-

hreitel liegende und linuptsäehlicli in der dtirrligelieiid vor-

wieuendeii Melodiosiläl lierulieiidc, ungeiueine Grazie und
Lieliliclikoit, — stets uusziiülieii pflegt, so leicht NiemaiHl

sielt zu eiitzielioii vermag. Was ausserdem noch zu ilircn

Gunsten spricht und der weitem Verlireilmig und günstigen

Aufmilime dieser Blumeii.stücke, von derioii No. I. „BlucI et

Coguc licol Pastorale. G-r/arl), No. II. .\euupliar, Beverio

G-moU \l). No. ili. Priiiie-vere. Pcrce-iieige (Idylle, in G.)

iiiid iNo. ATI. Gapueiiie (Legende in F. J )'liesonders liervor-

gcliolieii zu vverileii verdieiieii, wesentlich Vorscluili leisten

dürlle, ist der Umsimid. dass — wiewohl sie sämintlicli ho-

deuleiide lecimisclie Gewaiidlicit erfordern, sie doch nirgends

die Gränzen des Aicsfülirbareii übersclireilen, und dass der

Goiupoiiisl darin den Luxus einer para.sitischen Figuration,

der mit der Zeit ein stellender Artikel und eine conditio niru:

giia non in den inodernen Glaviercoiiipositionen geworden zu

sein sclieinf. jedoch nach graile sclion einen, dem Ueherdruss
ziemlieli nahe verwandten Eindruck hervorzuhringeii begiuiit,

im Gaiizeti so wenig Zugesläiidiiisse geuiaclit hat.

Heinrich Cirossc, Bilder für die Jugend. Leichte Clin-

raklerslückc für das Piaiioforlc. Op. 1. Leipzig, au Bu-

reau de musiipic de C. F. Peters.

Es ist wahrlich niclit das kleiiislc Lob, was diesen „Ju-

geiidbildern“ erllieill zu vverdon vermag, dass auch sie in

jeder Bezieliung halten, was ihr Titel verspricht, indem
iiiclil nur lulialt und .Ausfrihruiig sorgfältig der jugend-
lichen noch in der Entwickelung hegrilTenen Fertigkeit
und dom leidliclien Auffa.ssuiigsvermögcn nngepas.sl er-

scheinen, sondern die Ertindung mich wirklich ein Hauch
jugctidlicluT Wärme und Uiihelängciilieit durchweht. Sie

bekunden misscrdem, hei slellemveise etwas skizzenhafter Fac-

liir, doch im Ganzen ein enlschieiienos Gi'Stallmigstalent so

wie aiicli ein gewisses Ströhen nacli formeller Alirundung

wenngleich liierin die Ausführung zuweilen hinter der Ab-
sicht zurück lileilil und die .Art und Wci.se der Fortspiiinung

des mtisikalisclieii Fadens melir dm (Jiarakler des Willkfihr-

liclien und Zufälligen als des Plaiimässigen trägt, was jedocli

auf die lieideii lelzleii, unmeullicli auf No. 3., uiislreilig die

gelungenste, weniger Anwendung findet.

Da der Componist sieli ülierall aiispriiehloser Einfach-
heit uml .Natürlichkeit lieflisseii und weniger auf Ueber-

laduiig mit eitlem Figiirenfliller als auf vvirkliclieii musikn-

liseheii liilialt es ahge.sehen hat, .so wird dio so schlichte

als ciilsprechcnde Aussprache der allgemeinen Empfindungen,
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Zustünde und Stimmungen, welche diesen Charflkterslücken

zum Grunde liegen und welche man durch die Ucbcrschrif-

ten: „Frühlingsniinung“ — „Wanderschaft“ — „Im
Walde“ — nngedculcl findet, um so weniger verfehlen,

Gemüth und Phantasie der Jugend mannigfach in Beschlag

zu nehmen und anzuregen, als jene Uebcrschriflcn und
der durch sie bezeichnele Inhalt und Gharakler der ein-

zelnen StQcke einander wirklich entsprechen.

C. Kossmahj.

II <> r I i 11.

u s i k a I I H c li e H e v ii e.

\A'ic sich iin Ganzen die gegenwärtige .Saison ihrem Knde

zunei^l, haben wir znnnch.sl auch über ZN%oi .Mischlnssc uiisers

mnsikalisehon l.<-hens zu berichten, welrlie in der \erü;angenen

Musik woclic erfolgten. Zunächst sind die .Sinfonie-.Soireen

zu nennen , deren letzte Versaininhing beschleunigt werdi-n

musste, da der Saal des Schaus|iie|liauses der abgebrannten

ersten Kaininer ein Asyl zur Fortsetzung ihrer not liw endigen

und unentbcliHichen Arbeiten darbieten soll. Dieser letzte .\bend

brachte uns ebenfalls ein Werk aus der Gegenwart und zwar

eine Sinfonie iinsers Kn|iellnieislers Dorn. Ks war ilas die-

selbe Cuin|)üsilion, mit welcher sich llr. Dorn vor seiner Beru-

fung nach Berlin bei ileni hi(;sigen I’tddikum als Künsth'r ein-

fnhrle. Es bedarf daher kaum eines ul•nell rrtheils über die

Arbeit, zumal diese Blätter damals sehr ausIVdirlich darüber be-

richteten. Dem Bef. war der Eindruck im (iaiizen derselbe, im

Einzelnen gestaltete sich seinein Ohre .Manches günstiger. Na-

mentlich ward ihm zur (iewisslieit , dass die .Siid'oiiic rideh ist

an talentvollen Würfen, fehlt auch meistens eine dem jeweiligen

Aufscliw'iingc entspn'elieiide Ansrührung. Besniiders trat uns

diese Bemerkung im Sc/irrto entgegen. Ferner wurden wir

auch darin zu grösserer (iewisslieit bestärkt, dass die liislrn-

mentntion von einer technischen Gewandlheil Zeugniss ablegt,

die dein schätzenswerlhen Künstler zur Ehre gereicht. Ebenso

aber heslätigle sich uns auch von Neuem die Ansicht, da.ssllr.

Dorn sich in den musikali.sclien (ieslallungen der draiuatisclieii

Musik mehr bewegt hat, als auf rein insirmuenlalem Gebiete.

Es ist nicht genug Plastik in der Form; wir begegnen zu vie-

len künstlichen Effecten, wohin nnler andern auch die lange

und ermüdende Solocadenz der vier .Streichiuslrumente zu zäh-

len ist. Doch darüber haben wir uns bereits ausgelassen. Er-

wähnen wir nur noch, dass die .'\nslübrung unter des Gom|iir>

nisten Leitung ebenso ehrenwerlh war, wie die der (tmerlure

zu den Hebriden von .Mendelssohn, zur Leonore von Bee-

thoven und der /t-»A/c-.Sinlonie von Beelhoven unter Tau-

bert's Leitung. Dem Dirtgeulim wie der Ka|ie||e sagen wir

schliesslich niisern innigsten Dank für die (ienü.sse, welche sic

den Freunden edler und klassischer Musik auch diesen Winter

bereitet haben und wünschen wir ihnen im nächsten frisch und

freudig wieder zu begegnen.

Ein zweiter .Mischieilsgenuss wurde uns in dem lelzlen

.Auftreten der .Mad. Gastellan bei der italienischen Oper ge-

boten. Hier hallen wir die Küiislleriii nur — da.ss wir einen

bekannten Ausdruck brauchen — von dem Institute zu enlla.s-

.sen und zwar summa eum laude. Denn sie saug die Bosiuc

im Barbier, eine Rolle, über die wir bereits zn verschiedenen

Malen heric.htet. Das Haus war bis auf den letzten Platz an-

gcfüllt und der A|i|daus, welchen sich Mad. Castellan erwarb,

»lieg bis nuPs Ausscrsle. Noch nie hat die italienische Oper

dauernd bei einer KOnsllerin einen sulcJien Erfolg erlebt, wie

bei Mad. Cast cl Inn. Und in der That hat sie nucli so trelT-

liehe Eigenschaften entfallet als Sängerin wie als Darstellerin,

dass wir ilir diesen Erfolg von Herzen gönnen. Ebenso aber

verdient die Direclion Dank und Anerkennung, dass sie uns mit

einer so liebenswünligen Kiinsterscheinung bekannt gcinachl hat.

Wäre sic nur bis zum Schluss der SaLson geblieben! Denn

wie sich nun weiterhin das Repertoir der ilalionischcn Oper ge-

slallen wird, scheint einstweilen, abgesehen davon, das.s ein

ziehender .Magnet fehlt, in Zweifel geslelll. Die Stumme von

Portici, deren Darstellung sofort nach dem Abgänge der Ca-

stellan angekündigt war, ist von Seilen der Polizei untersagt

worden. Die.se Oper hätte einstweilen wohl noch einige volle

Häuser gemacht. Wer weiss, ob cs der Direclion gelingen wird,

das erbot rückgängig zu machen!

Ein Wohllhätigkeitsconccrl, und zwar zum Besten der

Pestalozzi -Slinmig, wurde von dem um den deutschen Yolks-

gesang vielfach verdienten Hrn. Erk am 20sten gegeben. Das

(ämcerl war .so zahlreich besucht, dass der .Mädcr'scho Saal

kaum Platz genug für die Zuhörer darbot. Den Kern des Coii-

certs bildete der aus hiesigen Lehrern bestehende Erk'sche Ge-

sangverein , vvelcher ächt deutsche Volkslieiler, die sich durcli

Naivität, (iemülh und llunior auszeichneten, vorlrug. Mehrere

von diesen Liedern wurden vorlrefllich gesungen und zeichne-

ten .sich durch kunstvolle und zugleich einfache llarmonisinmg,

die grossentheils von Hrn. Erk selbst herrührt, vorlheilhafl au.s.

Der Verein brachte auch grössere Sachen zum Vortrag, wie

eine Molelle von Bernhard Klein und einen Ghor von Wil-
sing. .So viel von den Gaben des Vereins, dein wir ein cr-

freuliihes Gedeihen wünschen, wie er cs mit seinem tüchtigen

Leiter verdient. Es hatten sich auch andere Kräfte an dem

Goncerle belheiligl. Vor Allem ist unser trefHiches Zimmer-
maun'sches (.tuartett zu n<‘micii, welches einige Qunrlefl.sälzc

von Beethoven tneisterhall vorlrug. Frl. Trietsch sang einige

Lieder recht lobenswerlh. Ebenso können wir ein günstiges

l'rlheil über Beelhoven’s 6J-wiu//-Sonate für Piano und Violine

fidlen, <lie von einem tiichligen Pianisten, Hrn. Schäffer und

Hrn. .Müller aus Braunschweig, dem Sidme des berühmten

Ouartellspielers, sehr gut ausgeführl wurde.

Eins vier besten Concertc der .Saison war das von Frau

Biirchardt, einer unsi>rer geschälztesteii Dilettantinnen, am
2J. im S.mle der .Singaendemio veranstaltete. Es war eben-

falls einem vvolifliäligen Zwecke gewidmet und zeichnete sich

durch inleressaiile .Mamiigfalligkeit seines Programms aus. Der

Königl. Domchor, den wir zur grössten Freude der hiesigen

Kunslfrcmide in diesi-m Winter ölhas in Concerten Ihälig gese-

hen haben, gab auch zu diesem Concertc einen recht erfreulichen

.Aniheil durch «len Vortrag von vier Nummern. Zuerst hörten

wir O crux v«m Paleslrina und Lotti's acJitslimmigcs Crudfixus.

Die Wirkung dieser ächt kirchlichen Composition war ausscr-

ordenllicli und wir müssen dem Domchor wie seinem Leiter

wied«-rholeii, was wir Lobenswerthes vor Kurzem über dieses

liislihil ausgesprochen haben. Das „Vater unser“ von Feska
machte «mf uns nicht die Wirkung wie andere Comp«isiliuuen

dieses Gebiets. Es erschien uns etwas trocken und nicht hin-

längilch schallirt in «len einzelnen .Moliven. Das „Jdoramus te

Unislc*^ von Fl. Geyer, sehr gut v orgelragen, war in seinem

ersten Theile, der sich nach einem Mittelsalze vvicflerholte, wenn

auch in den .Modulationen etwas moih-rn, doch sehr geschickt gear-

beitet und von guter Wirkung, di«« namenllich «lurch die schönen

Kräfte des D«)iuchors zu einer vvohllhucndcn Geltung gelangte.

Der fiigirteMitlelsalz lic.ss «len tüchtigen Conirapunctislen erkennen

un«l bildete zu dem ersten Theile einen ansprechenden kräftigen
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Gegensatz, wie denn die Cnmiinsition Qberhniipt ab eine reclit

lobensweriho Arbeit zu bczcielmon isL Don Schluss bildete die

llyinno von Mcndelsohn, nicht unser Lieblingswork des Cninpo*

nislon. Die Soloslinimo wurde von Frau Uurchardt recht gut

aiisgeföhrt. Die Concortgeberin erfreulc ausserdem durch den

Vortrag zweier gar schöner scluillischer Lieder von Beethoven.

Fri. Giere spielte auf dem f'lOgol eine Clnvierpiece mit vieler

(ielfluflgkcit, nur hatten wir mehr Energie und Färbung im An-

schlag gcwrmscht. Was ihr fehlte, hesnss Hr. Wehle, der

ebciifBlls zwei Snioniiummcrn vortnig, doch ging ihm die Gra-

zie und Feinheit des Geschmacks im Vorträge fast ganz ah.

Frll v. Borke sang die Arie der Donna .\ima in F-dur mit

ziendich gutem Verständniss, doch entsprachen die Kräfte nicht

den Forderungen des .Musikstücks. Sie sang nächslilcm mit

Fri. Hoppe das erste Duett zwischen Bertha und Fides aus

dem Propheten. Fri. Hop|>c gab nach unserm Geschmack im

Kleinen dos Beste an Vortrag und Stimniklang. was in dem

Concert gehört wurde, so wenig sie auch Gelegenheit fand, die

schöne und ahgeruinlctc Altstimme zur Geltung zu bringen,

weshalb wir kein unbedingtes L'rtheil über ihre Leistungen fäl-

len wollen. Fri. Weinlhal, eine Schülerin von (inreia, sang

eine .Arie von Mcrcadante. Die tiefe Altstimme ist schön und

volltönend und gchictet die Sängerin über ein gor treftliches

Material. Aber vollständige .Ausbildung in der ohern Lage fehlt

der Stimme unzweifelhaft und die Sängerin winl auf eine Aus-

gleichung der ohern Töne mit den liefern noch Fleiss zu ver-

wenden haben, llr. Brüh am, ein Engländer, der auch sonst

schon sich hat hören lassen iiml ans Liehe zur deutsclion Kunst,

wie wir hören, hier venveilt und sich für die Bühne ausziihildon

heahsichligl, sang eine Bassaric aus dem „Elias“ mit onerken-

nenswerther Sicherlieit in der .Aussprache und einem .Stimm-

material, welches intensiv und kräüig genannt zu werden ver-

dient, müssen wir auch gestehen, dass sowohl die Färhupg der

Stimme keine wohlthuende i.sl. als der l'mfnng dersclhen einem

Bass nicht vollkommen entspricht. Doch urÜieilen wir hier

ebenfnil.s nur nach einem ersten Eindrücke, indem wir gern zu-

geben, dass eine weitere .Ausbildung hier noch recht Erfreuliches

zu Tage fördern könne. 7)r. L.

Feailloton.
Hosikiastände Berlins.

Von Ij. Rellstab.

Zweites Decennium dieses Jahrhunderts.
(Fortsetzung.)

So gewann cs denn auch einen für den damaligen Maass-
stab ganz ausserordentlichen Erfidg. Die S|>annung und Be-

wegung im Publikum die es erzeugt hatte, und die wir oben

getreu geschildert, der Eindruck den es auf dasselbe inachle,

und den die Jugendlichkeit gegenwärtigen Verfassers natürlich

vollkommen theilte, kann, wie wir gleich Eingangs ongedeutet,

unser Urtheil nicht bcslimmcn. Es wäre gewagt, jetzt noch

ein entschiedenes dorüher hiiizuslellen; allein wir glauben doch

das richtige zu sagen, wenn wir das Werk selbst — die .Aus-

stattung abgerechnet, — nur ab ein Produkt von mittlerem, vor-

übergehendem Werth hezeichnen. Die oft l>edenklichc, immer
schwierige Aufgabe, eine Erzählung, ein Mährchen in ein Drama
umzugestalten , wobei man häutig die Hauptwirkungen der

einen Gattung ganz aufgehen, und im Drama das zu den Mit-

telpunkten machen muss, was in der Erzählung nebensächlich

bt, war auch hier hinderlich gewesen; wenigstens hatte Fou-
C|ui bei weitem kein so reizendes Operngedicht ab .Mährchen

clieferL Hoffmann's Musik war unstreitig die eines sehr gc-

ildeten geistvollen Mannes, der sich die Kunst in ganz anderer

Auffassung aneignen musste, als die gewöhnlichen Musiker;

allein etwas Sclbsbchöpferi.sches
,

Hervorirctendes enthält sie

schwerlich. Ich habe das Werk späterhin noch einmal in einer

Prival-.AufTührung am Klavier, von Bernhard Klein geleitet, uiit

reiferem Urtheil gehört, und das etwa ist der Eindnick der mir
davon geblieben. Auch gieht es eine ausführliche Beurthei-

lung desselben von dem compelenleslcn Richter jener Zeit, von
Carl .Maria von Weber, die gewiss, bei der Freundschafl
dio er für den Componisten, bei der Verehrung die er vor dem
geisLsprudelnden SchrifLsteltcr halte, im wohlvollendslen Sinne
gefasst ist, die inde.ss ungefähr denselben Standpunkt einnimmL

Unstreitig die s c h ö p f c r i s c ii s t c Kraft des Genies hatte dabei
an dem .\ c b e ii werke gearbeitet

; S c h i n k e l's Dekorationserfln-

dungen waren hinreissend schön. Namentlich stehen mir noch
drei derselben hdiendig vor Augen. Die Dekoration ticr zweiten
Scene, wo Ihidine dem Bitter lluldiirand neckend enflieht, und
auf einem Felsen sitzend rings von snrudelndcn Wassern um-
rauscht wird, die sic zu ihrer Lust dahinschäumen lässt; dann
eine spätere Dekoration, welche das Innere einer allerthümlichen

Stadt darstelltc, und inmitten der Scene einen Brunnen, ans dem
der spukende Oheim Kiddehorn auflritt; endlich die Schlus.sdc-

koration, der Wasserpalast Undinens, in den .sie den Geliebten

mit hinahgeführt hat. — Sollten die Zeichnungen zu der Reiho
von (iemalden, die mit allem Effekt und aller Kunst der BOline

hergestcllt wurden, verloren sein?

Es i.sl oft davon die Rede gewesen, das Work, welches
nach 14 Vorstellungen nur durch den .später erfolgten Brand
des Schauspielhauses, von der Bülitie verschwand, wieder in die

Scene zu bringen. Und bahl nach seinem Entstehen wäre dies

auch gewiss sehr lohnend gcwe.scn; jetzt wünlen wir cs ent-

schieden widcTralhcn. Doch dio Ausstattung sähen wir gcro

wieder; sie war selbst ein Zaubcrmährchen voll wundenolbter
Reize.

Eine Reihe von Jahren später hatte ein hier lohender Mu-
siker, Girschner, eine neue Composition des Textes versucht

und eine .Aufführung des Werkes im (^oncerlsaal vcranslnllct;

sic ging, wie sic es nicht anders verdiente, spurlos vorüber.

.Mit den hedeidenden Erscheinungen dieser Epoche sind wir

nun ziendich am Ende, und das letzte Lustrum ist nicht das

glänzendste. Ein äiisserliches Ercigniss hat darauf unläiig-

har grossen Einfluss geübt. Es war der Brand des Schauspicl-

tiau.ses am 2ti. Juli Itjl7. Er wurde Veranlassung, dass die

ganze Thätigkeit der Bühne sich in ein Haus zusammciidrän-

gon musste; zwarwardies das Opernhaus, und somit traf dio

Ungunst das .Schau.spiel noch härter; allein auch die Oper

musste darunter leiden, wenn sie den Raum zu Proben und
Aufführungen durchaus mit Schauspiel und Ballet Uieilen musste.

Zugleich waren cs aber auch innere Verhältnisse der Bühne,
die darauf wirkten. Man befand sich gewisserman.ssen in einer

Zeit der priifenden Versuche. Während der Kriegscreignisse

hatte kein Talent sich frei entfalten können; jetzt drängten sich

die jungen Kräfte heran, ohne sich noch bewährt zu haben,

und mau musste, um billig zu sein, Mancliem die Bahn eröff-

nen, ihn sein eigener Richter werden lassen. Die Bühne Berlins hotte

neue Kn|)cllmeisler in Bernhard Romberg und Georg .Abra-
ham Schneider erhalten; C. Blum war als Regi.sseur der

Oper angestellt; alle diese hofften, sich geltend machen zu kön-
nen; so mehrere Talente von ausserhalb. Bernhard Romberg
eröffnete den Reihen mit einer gro.ssen, ernsten Oper, Ritter-
treue, doch ohne Glück. G. .A. Schneider componirte meh-
rere Ballete. Carl Blum scheiterte mit einer grossen Oper Zo-
rn i de, wnrnber glücklicher in Kleinigkeiten, wie z.B. der Schiffs-
kapitnin. — Rom borg, der, was er selbst nicht hatte er-

reichen können, seinem Bruder .Andreas ziilrnute, förderte

dessen Oper „die Grossmiith des .Sei p io“ auf die Bühne,
aber auch der eine .Act derselben, war langweilig. Ein nicht

talentloser .Musiker orginellen Charakters, Kien len (auf den wir

später wohl znrfickkommen) versuchte damals alles Mögliche,

um sich in Berlin sowohl Geltung als Geld zu verschoffen; doch
mit der Composition von Gölhe's CInudine von Villa Bella
gelangte er freilich zu keinem von beiden. — Der Intendant des

Münchener Theaters Herr von Poissl konnte so wenig durch

seine Oper Nitetis IH20 als .später durch seine Athalia und
andere Arbeiten festen Fu.ss auf der Bühne fassen. — Dagegen
versorgte uns das Ausland mit manchem gelungenen Werk im

Gebiet der heileren Oper. Isouard's LoKonummern, vor-

züglich durch den leichten, frischen Gesang Caroline Scidlers

getragen, und Boycidieu’s Rothknppchcn (1819) waren
beliebte Neuigkeiten die.scr Zeit. — (Forts, folgt.)
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Nachrichten.

Berlin. Die letzte Vorstellung der Nachtwo itdlcrin

am 21 stell hatte ein sehr zahlreiches Publikum versmnnielt und

unsere gescliAtztc SBiigerin Frau Tuczek-Herrenburger lie-

ferte als Aiiiina einen neuen Beweis ihrer Mcisterschnrt. —
'Wir haben die SAiigeriu so oll in der deutschen und rrnnzösi-

schen Oper bewundert, ober wir inftssen ihr uinfnssendcs Ta-

lent doch vorzugsweise in der italienischen Oper anerkennen.

—

Die Nachtwandlerin gehört mit zu ihren besten Leistungen und

vereinigt die Kilnsllerin hier mit dem glockenreinen Tone per-

lender Koloratur die feinste Grazie und.\nmulh desS|iiels. — Der

Beifall iles Publikums steigerte .sich bei flem seeleiivollen Vor-

träge der schwierigen Schlussarie bis zum Enthu.siasinus, so dass

die Künstlerin stürmisch gerufen wurde. — Herr v. Osten
gab als Elwin viel Vorzügliches, nur wünschen wir, «lass er im Ge-

sang und .Spiel auf dem Gebiet der Bühne bald heimi.schcr

werden möge. —
— Vieu.xtemps ist, von Petersburg kommend, hier diirch-

gercist und hat sich einen Tag in unserer Mitte befunden.

Eben so FrAulcin v. Marra.

Breslau. „Fnnchon“ von Himmel wurde zum Bencllz

des Hrn. Görncr gegeben, dem die Rolle des .Martin genügen-

den Spielraum darbictet, seine bedeutende Komik zu entwickeln,

und der von den Darstellern entschieden den ersten Rang

einnimiiit. Nicht so berriedigend ist der Eindruck , den

heute das einst so gefeierte l.iedersiiiel erweckt, unsere Zeit

macht andere .\nrorilenmgeii, und schwerlich möchte jetzt dies

Werk den Enthusiasmus erregen, den es seiner Zeit hervorrief.

Die höchst einfache Instrumentation, die aller dramatischen Wir-

kung entbehrende liaudlung geht au Aug und Ohr spurlos vor-

über. Kommt nun hoch hierzu die liöclist mmii;elliane Dar-

stellung, so möchten wir mit Bestimmtheit behaupten, dass eino

Wiederholung nicht vviedenim ein so gefülltes Haus wie am
heutigen .\bcnd erreichen werde. Fräulein Babnig in der

Rolle der Fanchon llndet für ihre schönen Mittel nicht ge-

nügende Gelegenheit, diese zur Geltung zu bringen, wahrend

das einfache Lied nicht ihr Genre zu sein scheint. Hr. Riegcr

als Abbe zeichnet ein wohlguliingcncs Bild und hält die Rulle

in den gehörigen Schranken, während seine schönen .Mittel auch

der Zeit einigen Tribut haben zollen mü.ssen. Die übrigen Dar-

steller übergehen wir lieber mit Stillschweigen, sie gehören der

üusserslen .Mittelmässigkeit an und zeigen den Pauperismus der

hiesigen Oper in auffallender Weise, l'm so mehr rühmend ist

des Orchesters unter Seydclmann's Leitung zu erwähnen,

welches in präriser und discreter Begleitung, in grosser Sau-

berkeit der Behandlung und des Vortrags, wobei das vorgefra-

gene Violiusolo nicht unerwähnt bleiben «larf, eines bessern En-

sembles würilig gewe.sen wäre. Mail. Stolz gab die Rolle

des Kammermädchens mit grossem Beifall.

— Im (ioncert des academischen Musikvereins wurde „die.

Nacht auf dem .Meere“ von Tschirch vortrelBich au.sgerührt,

sowohl die Soli, von Sludetden ge.sungen, wie die Leitung

des Concerts war eben so sicher und umsichtig, als die .\utTas-

sung ilurchniis lohenswerth.

Müusterberg, 12. .März. Es haben auch hierorts in

diesem Winter mehrere musikalischo .•\ulTflhrungen unter Di-

reclion des Königl. Seminar-.Musikleheers Hrn. .Mctlner statt-

gefunden. in dem letzten am 0. <1. .M. veranstnltcten Cuncert

brachte llr. Mettner neben .Anderem die erste Hältle der „.Jah-

reszeiten“ von Haydn und Hymne von Mendelssohn zur AulTüh-

rung. Am meisten wirkte hier die präcise und ausdrucksvolle

Ausführung der Chöre. Herzlicher Dank wurde dem Dirigenten

am Schlüsse des Concctis zu Theil.

Bonn. Ein Streit über die Kunstleistiingen des Fräulein

Zschiesche hat hier zwischen zwei .Studierenden ein Pistolen-

duell zur Folge gehabt, das nicht ganz unblutig abgelaufcn ist,

da ein unschuldiger Sperling das Opfer Jener todesrnuthigon

Kämpfer gcvvortlen.

Bremen. Frau v. Strantz hat erst in einem Concert,

dann im Theater gestmgen und ausserordentlich gefallen.

Schwerin. Flotow’s Grossfürslin wurde 2 Mal bei

vollem Hause gegeben.

Pari.s. Die benlhmtc .Sängerin Mlle. Montenegro trat

am Dienstag zum Icizlenmnic in der Hauptrolle der Normo
am Italiäiiischcn Theater auf. Unglücklicher Weise machte die

hi(!r .so stark licrrsrheiidc F.piilemic die Vorstellung unvollständig.

Mad. Giuliani war nicht im Stande einen Ton zu singen und

die .Stimme fchllo ihr gänzlich, Mad. Santingo sang daher

diese Bolle.

— Die Coiiiponisten welche sich in der .Akademie der schö-

nen Künste vcrsaiiiiiieltcn, um den durch den Tod .Spunlini's Iccr-

gcwordenea Platz zu besclzcii, waren die Herrn Bat ton, Bc-
iioist, Berlioz, Clnpisson, Collct, Elvvarl, Martin
(d'.Argors) Nicdcrmcycr, Paiiseroii, Am broise, Tho-
mas und Zimiuermtinii. Bei FröfTiiuiig der gestrigen Sit-

zung las der Serrelair einen Brief, vvtdcher sich durch seine

Besrheideulieit auszeicluiote, von Herrn Ziiiiiiicriuaim vor, der

von der Caiididatur nb.stniul. In der Liste der vorgeschlagcnen

Candidalen für die .Musiquo bcnmleii sich diu Namen der Hcrra

Thomas, N iederineycr, Berlioz, Clapisson und Bal-
lon; die .Akademie hat die Namen der Herrn Benois mid

Panscron hinzugefügt.

— Am .Sonntag iiiidet das ülTcntlichc Examen der

Schüler des Conscrvaloire der Musik und der DecInmnUon statt.

Das Prngraiiim besieht aus rEprciirc, Von Mnrivoux, aufgefTdirt

von den Herren .Saly, Levy, Fillcs de Soint-Gormain
und Lcsagc, den Daiiieii Perigal, Sovay, Valerie; dann

aus den ersten beiden .Acten des Don .Jiian von Mozart, ge-

sungen von den Herrn Uussine, Merly, Siijo, Briettc,

Slnnnon; und den Damen Chambard, Collccet und Til-

Icinonl. —
— Es ist die Rede von der .Aufführung einer Oper, deren

Musik von dem berühmten Säuger Duprez, der Text von Duprez'

Rnidor gesehriehon und welche iiii vorigen Jahre zu London

auf dem Theater Ihrer Majestät nufgeführt ist.

— Die Vorstellung des „Propheten“ führte das Publikum

nach dem Theater Nouv eile -Orleans und siegle Ober die Ab-

neigung, welche das Publikum immer den Montags- und Don-

ncr.slags-Vorslelhmgon bezeugte.

Turin. Maclielli, welcher mit der Uarbicri-.Nini das

Publikum stets kalt gelassen, wurde kürzlich mit Sgra. Gruitz

aufi;erührl unil batte ileii Erfolg eines Meisterwerks, ln Folge

dessen bat die Barbieri ausgespielt.

Venedig. Ferdinand (’.orlez, die neue Oper von

.Mali|iiero, halle mil .Aiisunliiiic einiger Nummern, welche

allgeiiieiiieii Reifall l'aiiden, keinen sonderlichen Erfolg.

Rom. In den lelzteii Tagen des vorigen Monats ging

Vcrdi's so lange erwarteter .Stiffclio unter dem Titel Wil-
helm Wcllingrodo in Scene. Das Haus war bis auf den

äussersten Platz angcrülll und die Oper fand, namentlich durch

so ausgezeichnete Kräfte wie die Albertini, Ferlotti und

iS'audin getragen, grossen Beifall.

Verantwortlicher Rodaeieiir Gustav Bock.
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^Inslkallsch-Iitterarlsclier Anzeiger.

Iin Vcrlngn der Unlcracichnoton ei-schicnon:

Neue Fianoforte-Compositionen
von

Charles Voss.
„Ach Menn Du würsl mein Eigen“, Caprioc

ranlasliqiic siir unc ntölodin favorilc do Krickon.

Op. «2 2 »

Sechs Licdcr-Traiisseriptionen. op. 102. ä .15 -

No. I. Fahncnwarhl von Linilpniiihier.

- 2. SdiwiibLichcs Volkslied.

- 3. .\gntl\c von

- 4. Kfinsllcr.s Krdciiwnllcn von Flolow.

- 5. .\iis der Ferno von Dnnies.

- 6. Wnldrbslcin von Weiss.

Der NulaUe, Oper von Balfc, Salon -Fanlasie.

Op. lOG. II. 1 20 -

Die lustigen Weiber von Windsor, Oper von

Nicolai, Salon-Fanlasie. Op. lOG. II. 2. . .20 -

(liralda, Opera d’Adam. Fanlai.de de Salon. Op. 120 20 -

La Grande-Duchesse. Opera de Fiotow, Mor-

cean elef^anl. Op. 121 20 -

Ed. Bote & G. Book (Gnslav Borkt

K0aiu;l. Ilol'-.Mii.^ikliimdler

BERUH, BRESLAU, STETTIH,

*15. 8. ScIiiiOcnRlrasÄC 810.

Neue Hosikalien
im Verläse von

Breitkopf d Iliirtel in Leipzig.

Zu liczichcn durch alle .Mu.“ikalieii- uiul Oiu'lili.'iudlunsen.

Tl.lr. Ngr.

Egt(;elin|c, Ed., Aiiwcisuns für Kinder, iinrh der Me-

thode Joli. Sei». Bneh's Kl.nvier spielen zu lernen . . 1 —
Goavy, Th., Op. 12. Symphonie No. 2, «rr. pour Ic

Piano *A 4 ninin.s 2 20

Hovru, J., Potpourri aus der Oper: ..F.in .Mienteuer

Curl II.“ filr das Pianoforic zu 4 Händen — 25

Dasselbe zu 2 Händen — 20

Nendel.ssobn- Bariholdy, F., Op. SO. Heimkehr au.s

der Fremde. Lioder.spicl in einem .Akte. Klavieraus-

zug vom Coinponistcu. (No. 18 der nnehgelassenen

Werke.) 4 —
Dasselbe einzeln No. 1—14 ä — 5 20

— — Ouvertüre daraus zu 4 H.'inden — 25

Dieselbe zu 2 Händen — 17^

— — Potpourri daraus zu 4 Händen — 25

Dn.s.'iclbo zu 2 Händen — 20

Textbuch dazu — •'>

Op. 90. Vierte Symjihonie in A-tlur. (No. 19 der

nachgelassen Werke.)

Partitur in 8vo 4 15

Orehesterstimmen 5 —
Srhanrke, €., Op. 52. Lc Pensionnat. Pieccs f.icilcs

et brillantes arr. p. Ic Piano seul. Cab. 7— 12. A . . — 10

Säminllich zu heziehen tlurcli Ed. Bote

Bei .\DOLPII BRAITER in Dresden erschien so eben:

Ngr.

BcBrnrr-Sandrini (Marie), Pensdes musicalcs für Gesang und

Piano:

No. 1. Einsamkeil 5

- 2. (loKcs Gebote sind nicht schwer, von Spitla . .

- 3. Nachlhild, von Schl Vi

Flavin.a v. Ilomuicl , Kxcusniioncs lutoriim ncecssariae.

S<'cna et Arin ex Opera: Jusliniaiius ol Theodora. Ein

Scherz iiiil einem crnslliancn Vorwort ii. Klavicrhegleiluiig 10

Gebauer, Ed., l.iederhucli filr deulsclio Volk-ssehulcn. H. 1. 12

König (.Marie), Lied v. W. .Müller: „Ich hin allein gcslaudcu“.

Op. 5. (Erüliliiigshliilthen .\u. 5.) 5

Vier Lieder in. Pflu. Op. II. (Hans und Grcicle. Freude

in Ehren. In Grün will ieh mirh kleiden. Wenn du mich

hall iiil willst.) 10

jHoznrt, >V., A., Ut>m.nuzc f. PRc. ohne Worte. (.Neue .Ausg.) 6

Spimtirr, Fritz, .Schneeglöckchen, Klnvicrslflck. Op. 19. . 7)U

Freiikrl (Johannes). Drei Lieder für Sopran mit PRc. Op. I.

(Muiidiiaclit. Waldaheudlust. h-h hah’ im Traum gcweinl.) 10

Dift Mriiiiicrgc.saiig-ViTcino Deutschlands

mnclu'ii wir auf fulgeiide, .sich zu Gesnngrcslcn herrlich

cigneiide Composiiion nurmerk.sam:

Ca. R<‘bliu^, Op. 12. No. 1. Thürmcrlicd, von

Cicihel, für Dftppclchor.

iM n jg (1 e I) II rg ,
HEINRICHSHOFEN.

Preis compl. 20 Sgr. Stimmen in grösserer Anzahl sehr billig.

Die neue /.eilschriR für .Musik von Urcndel sagt in No. 37,

S. 290, d.nrfilier:

Wir riireit dem Compoiiislen ein Bravo zu! Es ist dieser Ge-
sang einer von ileiieii, die .so rci-ht den N.agel auf den Kopf Iref-

feii. in seiium ciiifaeheu. obwohl doppelchörigen, aber höchst mar-
ki"eii utid eliarnkleri.scheii Haniioiiieii so impouiroiid, in der Bo-

niilzmig des grossnrlige.n (Üiorals; „Wachet auf riiR uns dio

Sliiiimc" .so sehhezeiid und wirkungsvoll, dass er allen deutschen

Miiiincrvereiiieii, die die nölhige iiumerisehc Stärke hesilzcii, an-

gelegentlichst eiiiprohleii zu Werden verdient. Jeweiliger für Dop-
peielior in dieser Gattung vorhanden ist, was wirklich diesen Na-

men verdient, indem oR nur eine blosse Verdoppelung der Slim-

meii, aller keine selh.slsläiidigc, specilisrhc Führung des zweiten

(^hors vorhamlcn ist, um soAnelir heissen wir das ThOrmerlied,

in welchem uns der IHehler einmal dio süsstOnendo Leier mit

der herben vertmisehl, herzlich willkommen!

Von demsellicn Coiupnnislen erschienen IWr 4 Männerstimmen:

Op. 3 und Op. 12. 24. ä 20 Sgr. üp. 7, 5 Gesäuge f. Sopran, Alt,

Tenor und Bass. 25 Sgr.

In allen Buch- und Miisikniien-Hnndlungcn ist zu haben:

Der

musikalische Hauslehrer
oder

thcorptisah-praklisflic Anicilung fOr Alle,

die sich .seihst in der Toiikim.st, nnmcnllicli im Pianoforle-

spicle, im Gesänge und in der II nrmonicichre
mishilüeii wollen.

Von

Dr. G. \V. Fink.
2. .Ausgabe. Mit vielen Nulciilieis|iielcu. gr. 6. br. 1 Thlr. 10 Ngr.

Mehrfarli guäusserleu Wünschen gemäss h.'ihe Ich den Preis

dieser .Ausgabe cniiässigl und liolfc somil Gelegenheit zu gehen,

dass dieses voilieiriiclie Buch, welches sich ganz besonders für

.Musikiinlei rieht eignet und von violcu .Autoritäten empfolen

worden ist, lecht häutig dazu hcniitzt werde.

C. llAiidel in Leipzig.

ii G. Bork in Berlin, Breslau ii. Slclliii.

Verlag von F.d. Bote A; G. Bock (G. Hock. Köiiigl. Hof-.Miisikhäiidlur), Jägerslr. No. 42. — Uieslou, Seliweidnilzerslr. No. 8.

Stettin, .Schulzenslr. No. 340.

liru>;k von PavcwaIiII ,V CeiMp. in tlrriin, l nli-r den Linden Mo. 80.
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Fünfter Jahrgang M 14.
Vun dichter ZoHong erftoheiol jeden MtUwurli wcniKblcn»

ein Üogrn.
t. April 1851.

Zu beziehen durch:
WUR. Aul. DiabclU rl Comp.

PA£U. Br«nda« cl (.'omp.. ST. Ru« Ricbclicu.

LOHDOI. Cramer« Bealo et CoiDp.« 801. Regent S(rce4.

Sl. rETEaSBDBS. Bernard.

8T0CK10L1. nireeh. NEUE
HEW'TORK. Seharfenberg et laoaic.

SADaiD. Union artiatieo oiuait«.

ROH. .^Irrlr.

AHSTERDAM Tlieuiie rt Comp.

HATUMO. J. Ricordi.

BERimER
liiT<ui.sgu};el)«n vou

unter Mitwirkiinf; theoretischer

ME8IKZEITÜW«,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

BeMtrllnauccn nehmen an

in Berlin: Ed. Rot« A 8. Bock, Jeßerntr. ./VS42.

Breslau, Schweidnilzcrslr. 8, SleUin, Sditilzcn-

str. MO, und alle l’ost>Anslnlten, Buch- und
Musikhaiidlungen des In- und Auslandes.

|

In.serat pro Petit-Zeile oder dereu Raum l>|zSgrJ

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

Briere und Pakete

werden unter der .Adresse: Rcdnrlioii

der Neuen Berliner .MusikzeiliuiK durch

die Verlagshandlung derselben:

Ed. Bote & 6. Book

in Berlin erbeten.

Preis des Abonuemeuts.

Jährlich 5 Thir. I mit Miisik-Prflniie, bcste-

Halt^äbrlioh 3 Thlr.) hend in einem Zusichc-
riiiißS-.Si-heiii iiii liclrago vun 5 oder .3 Thlr.

zur ununischrAnktcii \Valil aus dem Musik-
Verlage von Ed. Bote A 6. Bock.

Jährlich 3 Thlr. | . » -

B&lhJährlioh 1 Thlr. 25 Sgr. }

Promte.

Inhalt. Rorenitionen (Pianofurtcinusik). — Berlin (Moaikalisehp Revue). — KeutllHon (Kiiie RecenKion von Braac über Tschireli'B MNaeht auf dem

.Mew**). — Naeliriebleo. — .MufcikalisrlfliUrrariiicIirr .Aiiteiger.

Recensioiien.
Pianofortemnsik.

Otto Gerke, Lc Gondolier, Noctiirno pour Piiino. Leipzig,

cliez Peters. Oev. 35.

— — Gedenke mein, Lied ohne Worlo.

C. T. Brunner, Musiknliselier Kinderhorten, eine Somin-

lung leiciiter und gerölliger Fnnnlsieslhcke, Rotulus, Vo-

riotionoo, Mdrscho, Tänze für dns I’flc. Op. 172.

|f(n. Tedesco, Trnnscriplions pour Pinno. Oev. 37. Hnm-

boiirg, chez Grunz.

Joseph .Abvnlieini, Lied ohne Worte für Pinnoforte.

StiiUgnrdt.

Die lieiden Gompnsilionen \on Gerke sind Ronz erträg-

liche, dnrcli nichts Weseniliches sich chornklerisirende Su-

lonpiecen; dos IJed ulme Worte weicht von Mendelssolin's

Monier, der für diese Form N'orliild ist, fasi ganz oh, dotier

wir do.sseihe elier für ein voriirles Thema liollen_ möehlen.

Ks gielil viele, .\rheilen von gleichem Werlhe. IJlicr Briin-

ner's inslniclivc Klavier- Goinposilion liohen wir uns sclion

sonst in onerkennendez' Wei.se onsgi sproclicn; sie sind on-

weinlhor für Kinder, weldie ehen die erslen Anlonge zn-

rfiekgelegl holten. Die vorliegenden Slfirke hollen den .Slond-

punkt fest, welchen etwo Chwotol oiif diesem Gebiete ein-

niinint. Die Tronsscriplions von Tcdesco heorheiten dns

bekannte Wiegenlied von Weber und ein Lied von Melh-
fes.sol, beide in fnst ganz gleicher Weise, so nämlich, dass

die leichtere oder die schwierigere Varinlion fiher oder unter

der Melodie liegt. Im Ganzen sind beide Sninnnnmmern
recht geschmackvoll gearheilel und ihrem Zw'eckc, zu nn-

Icrhaltcn, entsprechend. Das lelzlgenanntc Lied ohne Worte
ist nnspruchslo-s, von hübscher Melodie und leicht ausfrihrhar.

Ferd, Beyer, Flenrs meiodiques de In Riissie. Nouvi'lles

Fantasies elegantes. Op. 102. No. 3 und 4. .Mnyence,

chez .Schott.

— — Bluettes du Nord, Amüsements pour ln Jennesse.

Op. 103. 2me Suite.

— — Le Prophele. Six Tahljcanx rhnpsodiqucs et el^nnts

pour le Piano. Op. lOS. No. 1—3.

Um mit dem ictzigennnnten Werke zu beginnen, das

in seiner Vollständigkeit 6 Nummern umfassen .soll und von

dem uns die erslen drei Nummern vorliegen, so lässt sich

nach diesem auf das noch zu Krwartende etwa der Schluss

machen, da.ss der (kimponist den ganzen Reichlhum von

.Melodieen der gros.sen Oper zu Fnnlasicen im modernen
Sinne des Wortes verwässern wird. Denn die drei erslen

Nummern enthüllen des Originalsloll'es schon sehr viel. Fs
i.st aber kaum nnihwendig, viel im Kinzelnen über diese To-
hleanx zu sagen. Denn unter diesem Namen verliirgl sich

(loch mir diejenige Knnstrorm ('.), welche man nun schon

seil langer Zeit mit dem etwas vulgären Namen Fanlasie

bezeichnel, das heisst ein planloses Gemisch von unlerein-

nndergeworfenen Motiven, zu denen dns, was der Compo-
nisl als ICigenihitm gieht, etwa wie dns Brrr in den Berliner

Giikkastenbildem .sich nn.snimmt, worauf dann dns nnzu-

.schniiciido Bild, d. h. dns Opernmoliv folgt. Wenn dies mir

immer in seiner reinen und einfachen Gestalt erschiene, so

wäre für den, der die Oper noch nicht kennt, schon etwas

14
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gewonnen. .Aber niich dies ist nicht oiiiinnl der Foll, mnn
muss das Originnl so nehmen, wie es eben dom enprieiöson

Sinne des Tninsluteiirs einndll. Ks ist in diesen Hliillern

schon zu verscliiedenen Malen Aber die Form der Fantasie

geiirlheilt worden und wir mOssen .sagen, dass auch die vor-

liegenden .Arbeiten so sehr von den nothw'endigsten Frfor-

(hTiiissen, die diese Knnstrorm erheischt, abweichen, dass

man, um das rnhalthare solcher .Arbeiten zu zeig«'ii, dieselbe

sysiemweiso durchgehen müsste. Und dazu regt wiederum

das Maass von Hchöiiferkraft nicht an und würde ein sol-

ches Unternehmen von Neuem vielleicht nur du eifolgreieh

sein, wo wir ein wirkliches Talent .sich auf Irrwege begeben

scheu. AVus wir von den Tableaux sagen, gilt in vollem

Maasse auch von den Fleurs nielodiqiies, von denen wie von

den Hliudtes du Nord, wir nicht wiederholen, was liereits

S. des vorigen Jahrganges über die ersten Lieferungen

der unter deiiiselbeii Titel ei'sehienenen AVerke gesjigt wor-
den ist.

C. T. Brunner, Der kleine Opemfreund am Pianoforte,

Neue Folge. F.ine .Sammlung beliebter Opernmelodicn

zum Nutzen und A'crgnügen jugendlicher Schüler. Op. 1 33.

Leipzig, hei Klemm.
— — Lü bal des Fnfants, 6 Danses faciles et doigtees p.

le Piano ä 4 mains. Op. 141. Leipzig, chez Peler.s.

— — La Ililarite. Divertis.>emenl facile et brillant |)our lo

Piano. Op. 142. I.eipzig. chez Peters.

— — .Musikalischer Kindergarten. Eine .Sanuiilung leichter

und gt'fälliger Fantasiestücke etc. s. <d)eii. Up. 172.

Noch einmal lirunner! AVas den Kindergarten und den
Opernfreund betrilYl, so gilt von ihm, was oben gesagt

wordeti ist. Lieder, Tänze u. s. w., theils nach bekannten

.Melodieen, theils in eigener Erfmdung selir leicht und fass-

lich und für das .Anmsenient inslriieliv, weniger als A'orbe-

reitung für eine gedii'geno Kunslbildnng. Doch darf man
dabei nicht rigoristiseh .sein. Die Heranbildung des Ohrs
für .Alelodien, die Uluirakler haben uud iti sich abgerundet

sind, fördert auch den musikalischen Sinn. Diese Herren

gehen über ihre Sphäre nicht hinaus; <las was sie Eigen-

thümliches gehen, ist gar wenig und darum das .Andere lo-

beiiswej'tli. So ist denn auch der Kinderball, in dein der

Eomponist freilich eigene Erlindung giebt und noch dazu in

vierliändiger Hearbeitiing recht amüsant. Die Alelodieen sind

schnioichlerisch und werden mit A’ergnügen gespielt w<‘rden.

.la si'lbst das Divertissement, schon für etwas vorgerücktere

Schüler gearbeitet, ist so leicht und graziös, <lass es den
Kindern mit Hecht empfohlen zu werden verdient. Aller-

dings wünschen wir, dass mnn die Jugeml nicht allzniangc

mit solcher Speise nähre; aber zur Erholung möge sic

schon immer angewandt werden.

Theudur OoMteii, Tanzkräiizehen. eine Reihe leichter Tänze

mit Fingersatz zum Gebrauch für kleine Hände. Op. 51.

Leipzig, bei Siegel A Sloll.

Auk. Conradi, Fantaisie brillante et facile sur des .Alotil's

du l'Opern l.ucia di Lammermoor. Op. 21. Reilin, chez

Dninköhler.

— — Fantaisie sur des .Motifs <le l'Opera .Marie de Do-

nizelti. Op. 22. Rerlin. chez Dninköhler.

Oesten's Taiizkränzchen besieht aus sechs verschii-deiien

Tänzen iler leichtesten .Art, deren .Melodien freiliih höchst
trivial sind, die aliiT durchaus keinen Schaden aiirichlen

werden. A'ermul blich hat der (iomponist auf U<-slellmig ge-
arbeitet und legt gewiss auf dieses sein olsles AA'erk keinen
hesondern AAerth. Hinsichtlich der heiileii FanlaMcen von
Lonradi müssen wir elienfalls auf unsere Fanlasie-Rererate

verweisen, jeiloch nur de.shalb, damit der Componist, dessen
Talent wir anerkennen und von dem wir bereits grö.s.seru

und verdienstvolle Arbeiten gesehen haben, sich gelegentlich

das merke, was ihm vielleicht für rdmlichu Goinposilionen

günstig sein könnte. Denn wir trauen ihm zu, da.ss er eine

Fantasie im besten Sinne des AAortes zu schreiben die Fä-
higkeit besitze. Die beiden genannten Fanlasieeu sind we-
der leiHit noch schwierig nnsznführen; er hat sie nicht mit
einem Uhermaass von virliiosenmä.ssiger Künstelei ausgestat-

tot Mild daher wurden sie den geübteren Klavierspielern auch
keim* .‘'chwierigkeiteii hereilen. Die .Motive nähen sich, ohne
besonders hervortretende A'ermitle|uiig, aneinander; das Ganze
aber ist nichts Organisches und geliOrt in die Kategorie der
meisten Arbeiten ähnlichen Charakters.

AI. B. Veitli, Jiizn de Tlmn-Ilohenstein. Maure.sque pour

Ic Piano. Op. 37. A'ieime, chez («loggl.

J. Teile.seo, Scene ilalientie. Morceau brillant pour Piano.

Oev. 38. Ilambourg, chez Cranz.

Diu Composilion von A'eith ist nicht übel. Man könnte
sie am ersten eine Serenade nennen. Zwei Melodien, voll-

ständig aiisgebildet, stehen sich uinamlor g«‘geuüliur, di« «tM«

in Form des jMarsches, diu andero eine vvcichu fianli-

lene. Später verwebt runden sic sich zu einer go-
schmackvollen Sahmpiece al). Die italienische Sceno von
Tedesco hätte einfacher Taranlelle genannt werden können,
wie seit der meisterhaften Compo.silion Kossini's Trans-
Kcriptionim, Paraphrasen und A’ariationen auf den Grundge-
danken, der ans des genialen .Aleislers Kopf enlspriiiigen,

in grosser .Anzahl giebt. Scherz und Gesang in einem Ge-
gensatz zu einander gestellt, der natürlich die gruziö.sesLi:

Aersehmelznng zulässl, linden wir, vveim auch mit unwill-

kührlicher Erinnerung an das A'orbihI, in der vorliegenden

italienischen Scene (es musste doeh ein neuer Name sein!)

ebi’iifalls tmd gehört die.selbe, obgleich viel zu lang und dn-
rum zuletzt langweilend, zu den bessern .Arbeiten des Com-
|)onisten.

.M. Bcriinrd, .Air Bohemien -Russe varie pour Ic Piano.

Leipzig, chez Peters.

Das Russi.sch-Röhmi.sche A’olkslied, welches hier im mo-
dernen Ton hearheitel er.sclieinl, beginnt so:

fs-

und erinnert, im J Tact gefasst, an einen bekannten deut-

schen AA'alzer. Die weitere .Ausführung, durch Rhythmik in

der Begleitung noch etwas pikant gemacht, verwischt diese

Reminiscenz allerdings ein wenig. Sonst ist von der Com-
position nichts Eigenthümliches hervorzidiehen. Gut, dass

cs wenigstens nur ein Thema ist, das variirt erscheint und
dem der Eomponist auch eine gewisse .Alannigfaltigkeil in

der Färbung abzugewinnen vvu.sste.

CTiarle.H Ulnyer, L’Elegant, Morceau do Salon pour le

Piano, ücv. 124. Leipzig, chez Siegel.

— — Toceata brillnntc pour Piano. Oev. 132. Leipzig,

chez ,8iege|.

— — Romance italienne pour le Piano. Oev. 134.

— — Noetnrnc .sentimental pour Piano. Op. 135. Leipzig,

chez Sloll.

— — Nocturne pour le Pfle. Op. 13(). Rerlin, chez Dnm-
köhler.

— — Grande .Sonate do Bravoiire pour le I’ftc. Op. 137.

Berlin, chez Damkühler.
— — (irand Schcrzo-Eludo pour loPflc. Op. 138. Berlin,

chez Damköhler.
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Charles IWayer, Valse brillmilc de Conccrt pour Io Piano.

Op. 139. Leipzig, clicz Sloll.

Ein IVuclitlinros Talon!, wenn man die Opiiszahl in

Aiigeiisclicin nimmt. Die Fnichlbarkeit aber ist hier, wio

fiberall, durch zwei Faclorcn bedingt; felilt der eine, so ist

das Produkt schwacli oder krank. Bei den meisten Cum-
punislon, namentlich den klavierschreibern, tritt iiuiuer nur

das eine Moment hervor: die Üppigkeit de.s Bodens, wäh-

rend die Kraft und Gesundheit di‘s in den Boden gesenkten

Kerns fast gänzlieh mangelt. Wie fruclilhar aber ist das

Terrain des moderuen Salons! Welchen Kmprmdungen kann

da gesehmeiehelt werden, bis zu welelier llfdie hat sieh die

Biasirlheit de.s Salons verstiegen und welelie .Mannigfaltigkeit

der Wendungen, des .Ausdnn k.s, der Virtuosität liegt weit und

breit dem vor .Augen, der dieses Feld betritt! Ein einziger

Wurf erzeugt oft ein ganzes Heer von niehts.sagenden .No-

tongriippen. z. B. im Elegant, wenn der Gomponist die Figur;

'i _ 0-~
^ M. ± *. AS-#-

L .11

F-f 1»

1 ^

viele Seilen lang abwiekelt. dann, um sieh ausznrnheu. einen

Canto marcato folgen lässt, der mit eini r sieh gleichhleiben-

deti Figuration, allgemaeh wieiler in den ersten Gedanken
einleitel. Das ist eine Musik für die elegante Well. .Ähn-

lich uiacht es Hr. Mayer mit seiner brillaiili-n Toccata, wäh-
rend diu italienische Komaiize sich schon .s|iielen lässt, wenn
mich gerade nicht sehr viel dahinter ist und die Mclodiu

.sich hcTUutersiugl, wie ein italienischer Üpernchor, den eine

deui.sclie Stdoslimme execiilirl. In der Scnlimeiitalilät hat

der ('omponist auch nach italienischem Vorbild«! gearbeitet;

cs ist die Emliiidung olini“ Kraft und Saft, welch«! hier sich

präsentirt in w«‘ich«‘ii T«">nen, «lie zwar cin«> abg«'.schlossene

.Ahdodie biblen, «dne eigentlich«' .Ausarbeiluirg aber kaum zu-

lassen; indi'ss spielt sich «las AW/arwe doch ganz

erträglich fort. Auf gleicher Stufe steht das Nocliirn«' ohne
ll<!isatz. Verlangt man von einer Toccata, dass sie eine hu-

slimnile musikalisch«' Figur in abg«‘rundeler Form inler«‘S-

saiit misführe, so «üfülit die v«>n dem C«unp«tnisl«'ii hier g«!-

licfert« Comp«>siliun ihren Zweck theilwcise. .Vuf k«:in«'n Fall

ist «lie .Ausführung in(er«!.ssanl und eonlra|iunclis«;h; «lie linke

Hand hat gar nichts zu Ihun. In «l«!r gnissen Srlurzo-Etiide

tritt mehr «b'r Charakl«'r «l«-r Elud«' als «bis Scherz«) her\«>r;

im Gegentheil. die g«!dankiich<! Seite inüchle eher die cnl-

g«'g«'ng«*si'tzlc EmpfiiHlung hervorrufen und etwas an Lange-

weile erinnern: (bich lässt sieh gi'gen den lecbniselu'n Zweck
der Etüde nichts einwenden. Von «lern brillanten Widzer

ist ebi'U nicht vii'l mehr zu sagen, als dass schmiegsame

Mebxlio mit einer gewis.sen Bravour veibunden ein ganz an-

genehnie.s, mir etwas zu langes S<d«>nsirick hervorbringen.

Henri .Martin, Tr«>is |)eliles Fanlaisies cUiganls et non

difliciles sur des llu'ines lävoris d«' rU|)i''ra: le Pr«)pb(le

de Meyerbeer pour le Piano. Hamboiirg, chez Xiem«‘y«'r.

Op. l-i. ,\o. 3.

— — Doiixe pelil('s Fanlaisies «üi f«irme d'.Vmusements in-

slrnclifs sur de.s llu'ine> favoris «b'S 0|)«:ras il«dieiis pour

I«! Pian«). Oj). 1().

Die unter obigem Til«,'l ers«-lu'in«'iiden kleinen Fantasien

he'<leh«-n in «'ini'C Ziisauimi'nsleliung einzi'lni'r (>|i«rnmoli\e.

V«ui eini'r organisi-bi'ii Verw «'billig, am alb'rmi isti'ii von eiiii'r

Faiilasii'forin, wie wir sie s«lbsl für solche kb'inere Arb« i-

ten hennspriirhen «lürfi-n, ist nicht die Rtsle. H«“)chsleiis

Jemen die Kinder jene Motive kennen, uml auch dies nicht

einmal, da sie nicht ganz rein, sondern von Anfang rni mit
der Erruidiuigsgabe des Componisl«'ii versetzt orschoinen.

Aus dem Propheten sind cs drei von den Icichlen Motiven,
dio der (bimponist bcnrbeitot. In dem Op. 16. lesen wir
Themen aus der Lucrezia und aus der Regimcntslochler.

Henri Ru.scllen, Fantnisic brillante a 4 tnains sur le Pro-

phelo pour le Piano. Op. 114. Mnyeiicc, cliez Schott.

— — Faiitaisic brillante sur les Perchcrons de A. Grisnr

pour le Piano. Op. 120. .Mayeiice, cliez Scliott.

Die Fantasie aus dem Prujilielen zu vier Händen ist

für mittlere Sjiicler licrecimul und iiiiisikali.sch nichts Ande-
res als eine Ziisammeiislelliiiig von Themen, die ohne alle

Vurmilleliing uml innere Rerecliligimg niieiiiandergefrigl wer-
den. Seihst aber treten sic klar und fi'rtig heraus, sei es

hei dem rechi«'ii oder hui dem linken Spieler. Das was dann
als Ri'gleiliiiig hinziigegchen wird. Iii'sdiränkt sich auf einige

Passagen, «lie hrillaiil fihi'r die Tasten dahiiifahrcn, und auf

ehi'omati!.che Läufe, oder es ist auch eine einfache accor-

dist'he Regicitiiiig. wie mau sic häutig anweiiilet. \’on einer

kuiislgemäs.''Cii Arbeit, die zugleich den Gedanken vorar-
heilel, ist natürlich keine Rede. Alil der zweiten zweihän-
digi'ii Fantasie, hei d«!r es auf eine geübteix' Hand ubgeselicn

ist, viTliäll es .sich anders. Da tritt iiils aller Viriiiusenkram

in«!lir in einer bli'n«lend«'ii Form, als in wirklieb teelmiselien

Scliwierigkeilcn entgt'geii. Die (buiipositiun ist daher niclil

schwer aiiszuführeii. .Als ein Loh diirfcii wir bezeichnen,

dass gi'siiehle und gekiiiLslcIlc Wendungen veriniedeii wor-
den sind lind der Sjiii'ler wenn auch keine nalirhafle, .so

d«Hh micli keine vergiflett! Sjieise zu geiii«!sst!U hekomml.

J. Illuiueiitlial, Fete Gosm|ue, Capricc pour Piano. Oj». 4.

Bi-rliii, chez Bote A Bock.

Ladi.sl. krispiii, Pensec fiigilive pour le Piano. Oji. I.

Vienne, chez Gh’iggl.

Dio r,om|i«)sition von Bliimenllial ist ein ausgefrihrler

Tanz in Form «les Bon«l«>'.s, fih«Tall aber doch so gehalb'ii.

(!o''S der Taozrhyllmiiis ganz iliircligeht, ein Kosnkenpaar
also sich daran auf d« ni Tanzli«i«l)-ii müde arhcilen kann.

l.l)rig«'iis hat die .M«'l«i«lie etwas recht .Ansprechemles und
«larf als .Amris«!m«'iit (üiijifulilcn werden. Die l’ensi’o fugi-

tive dag«'gon ist nur ein .sclib'clilwitg hiiigeworb'iier Gedaiik«),

als kb'ine .Mebxlie in sieh ahgerim«l«'t iiii«l nusprccli«'n«l. Ein
besonderer Weilli macht sich in kein«'!' W«'ise g«'ltend.

Igiiacc Todesco, Sccomlo gniiide Val.se lirillanle jioiir I«'

Piano. Oev. 40. Haiiihoiirg. chez ßiAhme.

.M. Dietrich, Marche jioiir Io Piano. Op. 24. Vai-sovie,

cliez Eriedlein.

— — Talisman, Air Biis.se arrangö |M)ur le Piano. Op. 25.

Varsovie. chez Frl«'«llein.

Wir hallen schon einen ersl«'n Walzer von Tedesco he-

sprochen. Chi'r d« n zweiten ist kaiiiii nuilir zu .sagen. Er
hält eine erträgliche .Mitte zwischen dem Brillanten und Ga-
lanten, ist llieils salnnmässig, llieils tänzerisch, halb hravour-

mässig. (ilini! schwierig zu .sein, iinlh gi'sangr«'ich in Glinrak-

ler ini«l .Midodie. Aon d«'ii hcidi'ii Dii'trieh'schen Conipo-
silioiicn ist der Marsch «'ine sehr ansprechende, in seini'ii

li«'i«leii ilaiipllheil«-ii gegeii.'iälzlicii g« .schmackvull und fein

niarkirle Gom|i«isilion, zwar nicht neu in der Erliiidiuig, abt!i’

doch re« lil .scliälzciiswerlh, wäliii'iid di«' niid«'re«'in riis.sischcs

Li«'d in der h«'lii!l)l«'ii .Manier «It's .SjiIoiis variii l. Eigeiilhüm-

liclics liissl sich aln-r auch an di«'S«'r Arbeit nicht ersehen.

Charles Czerny, .Mhiiiii eli'gant dt's Dames Piaiiistcs. 24

More«'au.v meiodieiix pour 1«! Piano. Ocv. 804. II. Parties.

Gnssi'l, cliez Charles Liickhnrdt.

14 *

Digltized by Google



-lOS

CharieH Czerny, Fantaisio briilanie sur des motifs de

l'üp^ra Don Juan de iMozart. Op. 814. Cassel, chez

Luckliardt.

Das .\lbiim von Czemy enthält im Ganzen 18 mclir

oder \veni}?er aii.sgerribrte Mclodiecn in Form des Rondos
oder des Liedes. Wir haben in diesen Blättern sclion aus-

föhrliciie L'rlheilc über Czcrny’s Talent und seine Verdienste

uni die Kunst des Klavier.spicls gegeben. Ohne dieselben

hier wiederholen zu wollen, nifi.ssen wir doch auf das früher

Gesagte zurückkommen. Czerny ist ein allseitigcr, vielgc-

bildeter und erfahrener Musiker. Ohne wahrhaR schöpferi-

sches Talent zu besitzen, weiss er über ein so reiches mu-
sikalisches Gemeingut zu verfügen, wie nicht leicht ein an-
derer Tonkünstler. Das Alter hat ihn nicht müde und matt
gemacht, ihm aber auch keine jugendlicheren Schwingen
verliehen, als er sie Jemals besessen. Er ist ein geschmack-
voller Eklektiker hinsichtlich der Erflndung und des Baues
seiner Compositionen, ein inslructiver Meister hinsichtlich

der praktischen Anwendung und allgemeinen Nutzbarkeit.

Deshalb sind diesen 18 Murccaux, Jodes mit einem weib-
lichen Namen benannt und daran erkenntlich, sowohl an-
ziehend im Salon und respectabler sogar als bei Weitem das
Meiste, was auf diesen gesellschaftlichen Ehrenplatz Anspruch
macht, als auch bildend für die spielende Hand und fallen

.sie insofern in die Kategorie der instructiven Arbeiten Czemy’s;
Empfehlung genug Rir den allseitigen Werth des Albums.
Viel weniger günstig lässt sich über die Fantasie aus dem
Don Juan urtheilen. Von den Gesetzen, die wir über diese

Kunstform als manssgebend bei verschiedenem .Anlass aus-
gesprochen haben, finden wir nichts lieobachtet. Die Ar-
beit ist ein Flickwerk, das sich nur insofern über die gros.se

Zahl ähnlicher erhebt, als in ihm die handbrechenden Kniffe

und alle tollkühnen Rasereien vermieden sind. Es fehlt Jed-
weder kunstmässige Organismus. Schon die Introduction
ist so barok, dass z. B. das (Jiampagnerlied wie ein Ta-
rantelstJch aiissielit, der dem Altmeister wider Erwarten ver-

setzt wird. Eine innerliche Verbindung der Motive ist auch
im weitern Verlauf der Coiiiposition nicht vorhanden.

Otto Lange.

-

Berlin.
Mnslkalisrii« Bevue.

Die verflossene MusikWoche wurde durch ein Concert er-

ölTnet, wciche.s die Loczer ungarische Musikgcsctlschan unter

Leitung ihres Kapellmeisters .lohann Kälozdy im Königsstfldt-

•srhen Theater gab. Dieser Gesellschaft war im Allgemeinen

ein günstiger Ruf vorangegangen und wir müssen gestehen,

dass sie denselben rechtfertigte. Allerdings durfte sie nicht dar-

auf rechnen, in einer so kiinstgebildeten Residenz wie Berlin

die allsciligste .Aiifiiicrksaiukeit zu erregen; allein in ihrer Art

gah sic doch Kigeiithüiuliches, und zwar in mehrfacher Bezie-

hung. Zunächst durch die Zusamincnstelluiig ihres Orchesters,

welches nur aus 10 Mitgliedern besteht, von denen vier Trom-

peten- und ein Tiibabläser das Blech regieren, acht erste und

zweite Violinen mit einem Violoncell und Conlrabass ein Streich-

qiiartelt hilden. welches durch die geilniupflen Klappciitroiiipeten

nicht nur nicht verdeckt, sondern sehr geschickt getragen wird.

Dazwischen schneiden zwei Klarinetten meistens reclil wirksam

in dieses DoppeUpiartett ein und runden so das kleine Orchester

zu einem Ganzen ab. Der Dirigent greift mit der ersten Violine

meistens in das F.nsendde ein. Die l’racision, mit welcher dio

Kapelle spielt und die Wirkung, die sie hervorbringt, sind oft

überraschend, besonders da, wo die Leistungen sich ganz auf

natinnalcm Boden bewegen. Die elegischen Motive, die mar-

kirten Rhythmen tragen gemeinschaftlich dazu bei, den Eindruck

des Besondem und EigenlhOndichen hervorzurufen. Bei Com-
Positionen, wie die Ouvertüre zu Wilhelm Teil, der Krönungs-

marsch aus dem Propheten, ist man zu sehr an die kunstvollen

Originalarbeiten gewöhnt, um durch das nalunvüchsige Orche-

ster befriedigt zu werden. Hingegen eine Ouvertüre zur unga-

rischen Oper „llka“ von Doppler; der Ragozy-Marsch, eine un-

garische Polka zeichnen sich durch dio oben erwähnten Eigen-

schaften aus und rufen in dem Hörer eigenüiümliche Synipa-

thieen für Jenen naliunalen Ausdruck hervor. Ein .Mitgli^ der

Kapelle spielte- zum Schluss ein Solo auf dem Zimhnl, welches

Instrument Jetzt wohl kaum noch gekannt ist. Die Wirkung
ist gerade keine musikalisch wohlthuende, die Fertigkeit des

Spielers, der sich nur zweier Klöpfel bedient, ausserordentlich.

Den dritten Abschluss für musikalische Genüsse unserer

Residenz empfingen wir in der letzten Triosoireo der Hm. Lösch-
horn und Gehr. Stahlknecht. .Auch an diesem Abend ge-

sellte sich, wie cs meistens ge.schehen, zu zwei Werken der

Altmeister die Composition eines neuem Künstlers. Es war ein

Trio von L. Ehlert; dasselbe, mit welchem der Junge talent-

volle Künstler sich selbst hier in Berlin vor einem grössem Pu-

blikum eingeführt hat. Wir brauclicn also nur auf unser da-

mals ausgesprochenes Urtlieil zurflckziikommen oder darauf zu

verweisen und wiiderholen daher nur, wie sehr uns das Ta-
lent des Componisten von Neuem erfreut hat und dass wir den

cigenthümlichcn und charakteristischen Zügen desselben mit

grossem Interesse folgten. Nur möchten wir auch diesmal dem
Künstler nicht vorenthalten, was wir schon damals bemerkten,

dass er bei aller Beherrschung der Form, dio er im Einzelnen

sogar äiisscrst geschickt zu ersveitem oder neu und eigentiiflm-

lich auszubeuten versteht, eine etwas grössere Ebenmilssigkeit

beohachtcn u nd des Guten nicht zu viel geben möge. Der Vor-

trag des Werks war vortreftlich, ebenso das Spiel des D-dtir-

Trios von Mozart und des grossen il-Jar-Trios von Beethoven.

Wir scheiden von dem Künstlcrkleeblatt mit dem innigsten Danke

für dio reichen und schönen Kunstgahen, welche das so fein

ausgebildote Talent für Aiisfühning uns in vollem Maasse be-

reitet hat. .Mögen sic in demselben Geiste den nächsten Win-
ter beginnen. Wir wertlen nicht verabsäumen, eifrige Hörer

ihrer lA?islungen zu sein.

Die Aulfühning der lustigen Weiher von Nicolai halle

in vergangener Woche wieder ein sehr zahlreiches Publikum

im Opernhause versammelt und jene wohlhcgrOndctc Theilnahme

erregt, die wir schon nach der ersten Darstellung, als der Com-

ponist sein Werk noch selbst leiten konnte, demselben voraus-

sagten. Wir müssen von Neuem wiederholen, da.ss sich in den

„lustigen Weihern“ ein überaus geschicktes Composilionstalenl

mit der geschmackvollsten Inslrumentniion verbindet. Schlics.st

sich Nicolai auch an Vorbilder an, und diese sind nicht allein

Mendelssohn in der Scldussscene, sondern auch .Mozart und die

bessern Italiener, so leuchtet doch überall eine Selbstständigkeit

hemir, welche die \ orbilder fast ganz verwischt. Die Mängel

des Werkes liegen, was ohne Mühe zu erkennen ist, in dem
StotT, der noch dazu etwas stark verwässert ist. Man erkennt

aber überall auch hier den Sliakcspcnrc heraus und freut sich

an dem wahrhaft komischen Gefüge der Situationen. Die Musik

enthält einen Reichlhum von geschmackvollen Mchnlieen, die bei

geschickter Verarhcitiing sich zugleich füg- und schmiegsam er-

weisen. Die Duetts zwischen den beiden Frauen, zwischen

Falstaff und Fluth sind meisterhaft in der F'rrmdung und Aus-

führung, obwohl ini Einzelnen etwas zu gedehnt. Das Trink-
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tied ist ein ftcht nuisikalisrlicr Dilliyrauibiis und so liessc sich

nocli Mnnclies anmiircn. Vor Alk'iii ober liat dio Ouveriure einen

so gcsdiii-kten Muss, dass wir uns keineswegs zu wundem

brnuehen, wenn sic dits LiclilingsstOrk oller Cunccrtknpcllcn ge-

worden ist. Die .Aiislührung war recht lobenswerth und hotte

keine Verniideriingen erlitten. Als Besonderheit dorf erwähnt

werden, dass Frl. Marx vor ihrem Abgänge von unserer Bilhne

zuni letzten .Mole als Fron Be ich auRrnt und uns in dieser

Rolle, wie so oR, einen schönen Beleg ihres allgemeinen künst-

lerischen Talents gab. Frau Herrenhurger stand ihr als lie-

benswünligc Schelmin zur Seile und gab, nicht shaks|iearisch,

sondern fein sauber und musikalisch, dem vorlreRlichen FalslalT

Zschiesche derbe Leclionen, während ilr. .Mantins und seine

JungFer Anna (Fr. Köster), der ersterc im durchdachten Hu-

mor, die letztere in Zärtlichkeit und Naivität ihr liebenswertlies

Naturell oRenbarte, den der senlimentale Geliebte Hr. Pfister

möglirhst glücklich traf. Die übrigen nebcngt'ordnelen Rollen

genügten den Anfordcningen. Dr. L.

Feuilleton.
Eine Reeenaion Ton Hesse Aber Tschirch’s „Haeht tof

dem Heere“.

(Eine Nacht auf dem Meere.) In dem vorgestern statt*

gehabten dritten Concerte des akademischen Musikvereins wurde

im zweiten Theile desselben Wilb. Tschirch’s dramatisches

Tongemätde: Eine Nacht auf dem Meere, gegeben. Da das

Werk ein preisgekröntes ist, und unter des Componisten eige-

ner Leitung schon in mehrcra grossen Städten mit Anerken-

nung zur AulTabrung kam, so war man natürlich auch hier auf

eine ütTentliche Production dieses Tongemäldes gespannt Die

Beurtheilung desselben setzt uns nach einem nur einmaligen
Anhören und wegen der kurzen Frist, die uns für dio Abfassung

unseres Referates, da unser Urtheii deshalb nicht so umfassend

sein kann, als es das Werk verdient Was das Preiskrönen
überhaupt anbelangt, so hallen wir eine solche Auszeichnung

zur Aufmunterung und Anfeuerung junger, strebsamer Künstler

für zweckmässig, geben aber sonst nicht viel darauf, da ein Werk
den Preis erhalten kann, sowohl weil es unter andern guten

das vorzüglichere, als auch, weil cs unter schlechten immer noch

das beste ist, ganz abgesehen von menschlichen Schwächen,

die bei den Preisrichtern mit unleriaufen. Wir erinnern nur an

die Ln chn ersehe Preis-Symphonie mit allen den sie begleiten-

den Ärgerlichen und unerquicklichen Umständen und Erörterun-

gen. Es hat uns daher gefreut, hier mit einem durchaus acht-

baren und soliden Werke zu tliun zu haben; der Componist hat

sich darin als sehr talentvoll und lüclilig bewährt Betlenken

wir noeh die jetzige Unfruchtbarkeit und Dürre in der musika-

lischen Production, die grosso Erschö|ifuug, welche von Jahr

zu Jahr immer fühlbarer wird ; erwägen wir endlich, dass dem
Componisten, hätte er sein Werk Tür gemischten Chur sehrei-

ben können, bei dem naturgeinässen Uiiifnngo der Stimmen

eine vi;d freiere Bewegung gestaltet gewesen wäre, während er

bei dem geringen Umfange des Männergesanges sehr beengt

wurde, so müssen wir ihm für das, was er geleistet, doppelt

dankbar sein.

Der erste Chor (Det-dur): „Heilige Nacht“ hat uns durch

seine noble Haltung, durch die darin herrschende Ruhe, und

durch die wohlklingende Instriimentirung sehr angenehm berührt

Das darauf folgende Duell (F-dur) zwischen Kapitän und Steuer-

mann macht einen freundlichen Eindruck, ohne durch Erfin-

dung besonders hervorzutreten. Dahingegen hat uns der darauf

folgende Chor des SchiffsvoUces (A-dur) wegen seiner geistigen

Belebung und Frische sehr gefallen. Nicht minder macht das fol-

gende Recitativ mit Chor einen guten Eindruck. Das Lied des

Kapitäns: „Es schweigt die Nacht, die Sterne glänzen“ (Et-dur)

athmot grosse Innigkeit und spricht sehr zum GemOth. Die um-

spielende Mötenllgur, das Staccato der Blaseinslrument-Accorde,

so wie die Figuration des Streichquartetts beleben das Ganze

in interessanter Weise. Das folgende Malrosen-Lied (Fit-moll)

hat viel inneres Leben, trat uns aber bei der neulichen Auf-

führung in seiner Complicirtheit nicht klar genug hervor. Der

darauf folgende Sturm hat uns nicht recht packen wollen, ob-

gleich ihm grosso ERekte nicht abzusprechen sind; vielleicht

hätte die Ausführung noch stürmischer sein können. Hauptsäch-

lich meinen wir die Schilderung des Zustandes vorher; jene

ängstliche, drückende Schwüle, die dos Herz belastet, die Seele

beengt und bleierne Schwere In die Glieder treibt Wir geben

gern zu, dass eine solche Schilderung, nachdem sie von andern

Componisten schon so oft gegeben worden, sehr schwer ist;

wir sind vielleicht ungerecht, wenn wir den Maassstab an Bee*
thoveii's Sturm io der Postoral-Symphonie oder an Spohr's

Jessonda (dritter Akt, vor dem Einsturze desBrama) legen; io

beiden Werken aber fühlt man von Takt zu Takt die Steige-

rung des unheimlichen Zustandes; jedoch ist auch in dem hier

zu bcurtheilenden Werke da, wo der Sturm wirklich ausbricht,

vom Componisten recht Acbtungswcrthes in der Schilderung ge-

leitet worden. Der Chor: ,J^leu locht das Licht“ (F-dur) macht

einen recht frischen, lebendigen Eindruck und ist sehr wirksam.

Das folgende Dankgcbet: „Heilige süsse Muttererde“ ist

dem Charakter gemäss ruhig und feierlich gehalten, kam uns

aber in der Erfindung matt vor, wir konnten nicht warm dabei

werden, dahingegen hat das Allegro in D-dur: ,.Preis und Ehre

Deinem Namen“, eRcktvollo Momente und schlicsst das ganze

Werk würdig ab. Die AusRihrung unter Dittrich’s Leitung

war, einige unglückliche Zufälligkeiten abgerechnet, zum grossen

Theile gelungen zu nennen. Am Schlüsse wurde Herr Musik-

Direktor Tscliirch gerufen, und empRng unter herzlicher An-

sprache des zeitigen Dirigenten Herrn Dittrich das Diplom als

Ehrendirektor des Vereins, worauf der Componist seinen Dank

sehr bewegt aussprach. Uebrigens erhielt jede Nummer des Wer-
kes lebhoRcn Applaus. Schliesslich wollen wir noch auf eine

recht cReklvolle Coinposition für Männergesang mit Begleitung

der Blech -Instrumente: ,.Dic Harmonie“ von Tschirch,
aufmerksam machen. Es wunle bei dem Musikfeste in Jauer

gegeben und gefiel sehr. Das Werk ist bei Lcuckart hier

erschienen und den MAnnergesangvereinen bestens zu empfehlen.

IV a c h r i c h t e II.

Berlin. Der Doinchor hat ini vorigen Jahre unter der

Leitung des .Miisikilirectors N'eithnrdl folgende Musikstücke

einstiidirt: Bai: Mixrrerr; ü. Benevoli: El incamulus est;

0. Braune: Psalm Oti und tiS; C affi: Cum tanclo spirilu ;

C n 1 d n r n : Tr Drum

;

C o

r

s i : Adoramu»

;

Durnnte: zwei acht-

stimmige Ecenrd: Rnifslimniiger Choral; Engel:

M. Psalm; Gährich: 122. Psalm und ,,Der Herr ist erstanden“;

Gallus: „0 gnadenreiche GlniihenskraR*'; Fl. Geyer: 2h. Psjilni

und Adoramu«; (irell: .‘>1., '.Hl. und 13(1. Psalm und mehrere

Sprüche; Hnnimerschmidl: zwei nchlslimmige .Motetten;

Haupt III nun: (i geistliche Gesäiiue; J. Haydn: 2 .Motetten;

.lomelli: Mu!irrt« Lonne; B. Klein: Are Maria; Orlando de

DIgitized by Google



ilo

Lnssus: Vhi e»t giri vafus; Lottl: das 6- und fislininiign

Cmdßxut; C. L5wc: ftl. i’.siilin, Salnim ßac reyrm und Cliorni;

Mnrcello: Tuha minim; Mendelssohn; P.snlin 2, 22, 43

und 100, 3 Mülellen, Lilur^ie, 4 Hymne und meh-

rere vierslimmiise Lieder; Moznrl: Regniem und Are verum;

Nicolai: 31. und 07. Psalm; N'oilhardl: Psalm 18, 24, 44,

47 und .Id, Miecrirorilias Domhti und 4S|»r0rlic; Pachclhcl:

08. Psalm; Pn los Irina: Aynue Dei, Improperia, O criix. Tu

es Pelms, Nus autem, Verbum raro, Wie der Hirsch schreit;

Pcrli: .'W'/rnwK«; P is a r i; Hcinthaler: 47. Psalm;

Senriatti: das Sstimmi^c O maynum musterium; .Sch ul Ir,:

Molelle; Joh. Sclio]i: Moictio; Valotti: Untre reyina; J.

NVeiss; 138. Psalm, .\usscrdcm wurden mehrere Lilur^ieen,

Chanllc und vierslimmi;;e Lieder einsliidirl und mehrere schon

früher cinsludirlc Piecen rcpelirl. Ein Theil der genannten Mu-

sikstücke kam zur Ausführung heim sonnläglichen (hdtesdiensl,

bei den lilurgisehcn .\ndachlen, vor Sr. Majeslüt dem Könige,

in den Londoner Nnlional-Concerteu, hei iler .Viisslellimg der

Trnns|iarcnl-(7emrdde im Saale der K. Akademie und in hie-

sigen Concerlen; andere .Sücko dienten nur zum Sludium. Wie

iiian aus dem Verzeiehniss sieht, erstreckt sich die Hichtung

des Domchors fiher ein ausgedehnles Gebiet; von Palcslrina

bis auf die neueste Zeit hat jcilcs Zeitalter seinen Vertreter ge-

funden. Die .\uswahl der .Musikstücke ist so getroffen, ilass

sowtdd der Geschmack als die Singtähigkeit dadurch gebildet

werden muss. .Auch die ('.om)iositionen leichteren .Stils, die hin

und w ieiler, aber selten, geübt werden, sind so gewnhit, dass sie

den Domchur von der Höhe und Reinheit seiner Richtung nicht

entfernen können.

— Nach dem .Abgänge der Gastellan von der italieni-

schen Oper sidllc die .Stumme von Portici ohne ilen ralO-

nirlen Zucker einer prima Vmiua assolufa der ZugNOgel für die

Oper wenicn. Dieser ästlielische (lalcul der Direction wäre nicht

unrichtig gewesen, wenn sich eine unenvarletc Dnnua absoluta,

nämlich die Polizei, nicht zwischen die Direction und ihren Gal-

ciil gestellt hrdte. Kurz, die Oper wurde verboten und die Di-

rectioii unlerbrach die A orstellungen „bis auf Weiteres“. Seit-

dem circulirlen eine .Menge von Gerficlilen, die sämmllich aus

einer Oiiellc kamen: die italienische (tper sei enilnssen, das

Königstiidler Theater würde eiugehen, der König hällc dasselbe

gekauft, es würde eine Kaserne loler gar in Verbindung mit dem

daran slosseiiden Arbeitshause eine Ciladclle. eine .Art von Rn-

slille daraus gebaut werden u. s. w. Das Ende vom Liede ist,

wie mau das heut zu Tage so oft erlebt, dass .Alles beim Allen

Ideibl. Freilich stammt auch diese .Nachricht aus derselben

Ouelle. In etwas aber linden wir sic doch schon beslätigt.

Denn die italienische Oper setzt ihre Vorstellungen mit dem al-

ten Personal bereits fort mul wurden zunächst Lucia und Rar-

bier gegeben.

— Krau V. Marra widlle bei der ilalieuischen Oper Gasl-

vorslclhmgi’ii gehen, musste aber hernach ziirücklrelen. ila sie

zu gleicher Zeit einen Gonlract mit dem Friedrich -AVilhelni-

slädlscben Theater abgeschlossen halle.

— Für den am 1. Juni nusscheidenden General -Inlemlan-

len Herrn von Küslner, welcher aus Gesundheilsrücksicliten

seinen .Abschied gefordert, wird Herr von Hülsen einireten.

— Die ungarische Musikgesellschall, welidie am .Soimnhend

in der Königsladt sich halte hören lassen, veranslallele im G(>-

sellschanshause eine .Matinee, in welcher sie das Publikum zum

grö>slen Reifall herausforilerle; die ungemeine Präcision, die

Kraft, welche namentlich die Geiger im Spiel entwickeln, ist

ausserordentlich und erzielen sic damit eineAA'irkung, die man sonst,

nur von einer dreifachen Anzahl erreicht, alle Inslrumenle .sind

gut besetzt, und verdient diese Musikgesellschnfl eine ganz be-

sondere Empfehlung.

— Am Ilten d. M. steht Cortcz mit einer neuen Re-

.setzung bevor.

Breslau. Es wäre ebenso einseitig, sich über die bunt.schillerndc

Natur unserer musikalischen Zustände zu beklagen als thöricht,

sic zu beschönigen. Wir nehmen sie nicht leichter und ernster

als sie selbst ist, hallen jisle Gallung der .Musik für berechtigt

und lassen uns wohl gefallen, dass eine jede ihre wünligc Ver-

tretung (Inde. L'eher unsere .Musikziistände in dieser .Saison,

so bunt und conlraslirend sie auch zusnmniengc.srhürzt sind,

lässt sich nur Erfreuliches berichten, l'nsere Oper verwendet

fleissig und geschickt die ihr zu (Jebote stehenden Kräfte. .Ma-

dame Gunily, mit einem Stimmfond begabt, wie wir ihm ge-

wiss nur äiisscrst selten wiederhegegenen dürften, ist eine erste.Sän-

gerin, um die uns viele Hofliülmen zu beneiden rrsache haben.

Leistungen wie ihre Fiiles, Donna .Anna, Valentine, Rezia,

Norina, Leoiiore in Fidelio u. s. w'., zeugen von der hohen

Redeutung ihres Kun.stslrebens und von angeborener IbTälii-

giing. .Mad. Gundy besitzt bei einem Sliumiumfange von

drei Oclaven eine durch letztere sich gleichmä.ssig forthewe-

gende Tonfülle, die, selbst bei aussergewöhnlichen Kraflanstren-

gungen weder an Reinheit noch an Schmelz verliert. Dieser

so seltene Stimmlbiid hat Donizetti veranlasst ein Ave .Maria

für .Mad. Gundy (ilamals Frl. Reuter) zu coiuponiren und auf

.Mendelssohn-Barlholdy's oR wicilerholten Wunsch inus.slc sie

in Frankfurt a. M. die Medea, heknnntlich eine der schwierig-

sten Partien, singen. — Frl. Emma Rahnigg, mit Recht ein

Liebling unseres Piibikums, wetteifert mit Mad. Gundy um
die .Sicgespalmc, weh-he nun bald dieser bald jener, bald beiden

zugleich zu Theil wird. Dass bei solch eillem Wetteifern die

Kunst nur gedeihen und der Kunstfreund im hohen Graile inle-

ressirt werden kann, bedarf kaum eines Rewei.ses. — Iin l.oiifc

dieses Winters sahen wir von neuen Ojiern: den Prophet,

den Waffenschmid und die Grossfürstin, von altern: Don

Juan, Oberon. Rarbier von Sevilla, Hugenotten, Robert der Teufel,

Norma, Romeo, .Strailelln, Martha, Stumme von Portici, Mau-

rer und Schlosser, Czar und Zimiuermaiin u. a. ni. Die Vor»

sicihmgen waren grosseniheils sehr zahlreich besucht und das
*

Publikum ehrt sich selbst, indem es den FIciss der Direktion

ehrt. — .Neben der Theater-Musik haben die Goncerle der Thea-

tercappelle und die der Philharmonie, unter Leitung unseres

tüchtigen tiöbcl die hochverdiente .Anerkennung gefunden.

Reiiie Kapellen sind ihrem .Streben, das Klassische mit dem
Modernen zu verbinden und allen alles zu bieten, treu geblieben.

Diese Concerto, so holfen wir, werden stabil bleiben und die

gute .Musik aus ihrer .Abgcschlo.ssenheit herraiisziehen, um sie zu

einem Geineingut zu machen. Oder hätten Reelhoven, Haydn und

andere Coriphäen wirklich nur für einen kleinen Kreis von .Aus-

crwählten gelebt??.. In den musikalischen .Matineen des Herru

RI ec ha. die in künstlerischer Weise eine .Auswahl trefflicher

Ouartette und Concertstückc darluden. s|iielte neuerlich ein Frl.

F. Isbelh Pul Vermacher im Trio von Reelhoven die Flü-

gelparlie mit überraschender Correklheit und Eleganz. Die ju-

gendliche Pianistin ist eine’ .Schülerin des Königl. Musikdirectors

Hesse, mit grossem Talent begabt, gctliegen uml wahr-

hatl künstlerisch herangebildet. Die junge Dame hat schon

bei ihrem ersten .Aiillreten die .Aiil'nierksamkcil unserer iiiusika-

lischen Notnliililälen erregt und verspricht dereinst (irosses zu

leisten. Noch erwähnen wir der Zauher|iossc „Weiberlist“ von
Lasker, zu welcher Herr .Maderrichl, .Mitglied des hiesigen

Thealeroreheslcrs, die Musik Iheils arrangirt, theils coniponirt

hat. Es war dies keiiiesweges ein erster A ersiich des Ilerrri
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Madcrricht, es cxistireii von ilun eiiiigo recht gute BolleU,

eine Messe von Tflnzcii, nieJirore Lieder u. A. in. Herr Madcr-

richt gehört zu Denen, wciciimi die Uelegculicit felilt, sieh selbst

an etwas (inissoin erproben zu können und gerade auf solche

Milnner hiuzuweiscu, hulloii wir für Pflicht C.

Stettin. Frl. Stubbe ist zu weiterer Ausbildung nach

Poris gereist

Elbing. Der Violoncellist Hr. Julius Co esario aus Det-

mold, hot uns die Freude und den wnhrhnfl hohen Genuss gc-

willirt, auf seiner weilen nncJi Nurdost beah.siehligicn Reise

hier nicht allein öfTenllich sich hören zn lassen, sondern auch

in musikalisch gebildeten Privalzirkeln tiieils scibslfindig, Uicils

in Kanunermusik niilwirkcnd zu spielen.

Gr. Glogou. Ende Mörz. I)r. Fr. Schneidens Orato-

rium „das Welt ge rieht“ kam am 10. d. von den 3 Mu-

sik-Vereinen und dem sUidlischcn Musik -Chore zum Besten

des hiesigen Waisen- Instituts zur Aufltiluung. Die Zahl der

Milwirkenden war gegen 120, davon über 80 Sänger. Die

Chöre gingen gut zusamineii, die Meisterfugen sicher und prompt:

nur halten wir den Bässen zn Zeilen ein inililcrcs Far/e ge-

wünscht Mit derselben wird jedenralls die Saison schliesscn

und Rcf. somit wahrscheinlich auf längere Zeit .Ah.scliicd neh-

men. Der Gesang- Verein schlie.sst seine üebimgen Ende

April und beginnt dieselben wieder Anfang Novbr., ebenso der

Insirnmonial- Verein; die Liedcrlarcl hat nur Juli und August

Ferien und macht iin Sommer Ausflüge in die Umgegend.

Das Opern -Reperloir brachte in der jüngsfen Zeit von

Bedeutung A u b c r's „M a s k c n b n 1 1“ zum Benefiz nnsers wak-

kern Tenors lirn. Kühn und ein Hr. Franke gab am IS. d.

dun .Masanicllo in der „.Stummen“ mit nicht ungellieilfum

Beirall. Othello soll folgen. Die „Slumin c“ soll jetzt auirli

hier verboten sein. — r

—

Frankfurt a. M. Die Sängerin Belircnd-Braudt und

Herr Chrudinisky sollen uns doch verlassen.

Leipzig. Fräulein Marie Wieck wird in den nächsten

Tagen hier ein Conrcrl geben.

— Olc Bull lässt sich in Hamburg hören.

— Das eidgenössische Musikfest ist auf den 2., 3. und 4.

Juli angcselzt

Dresden. In dem diesjährigen von der Königl. Capelle

stalllindenden Polinnen-fioncerl wird lländels .Me.vanderfusl zur

.Afführung kommen.

— Nach beinahe 13 Monaten war Verdis Nehucadonosor

die. erste neue Oper unsers Beperloirs und fiel bei der ersfen

.Aufffihrnng glänzend durch. Die Direction greift jetzt schnell zur

Grossfürstin, welelic am 2ten üslerfeierlage, und Giralda im .Mai

gegeben werden soll.

— Der Besitzer der hiesigen weit und breit berühmten

Pinnoforlefabrik, Rosenkranz, ist am 10. März gestorben.

Gotha. .\m 23. d. M. wurde auf dem lloflhcater die neiie.sfc

Oper des Herzogs von Gotha: „(iasilda“ gegeben. Sie ist ro-

mantischer Gattung und .spielt in .Spanien; den llinfergründ

bildet das Zigeunerleben. Die .Musik ist dem romanlisrhen

Sujet entsprechend, melodiös und gelTdiig. Zu mehreren Gc-

sangsslückou sind mit Glück aus .Spanischen Nalionallieilern

die Motive entlehnt worden. Die Oper war mit neuen Deeo-

ralionen und Co.slümen auf das Sehönsle ausgesfatlef , frelTlich

einsludirt und in Scene gesefzl, wurde auch mit Fleiss und

Liebe aiisgeföhrl. Die Tänzerin, Mmlmnc Brue ans Berlin,

führte mehrere Tänze mit der ihr eigenlhümlicheii Grazie darin

aii.s. .So konnfe der reichste Beifall nicht fehlen. Viele Fremde

waren zu die.ser Vorslellung ans Erfurt, Weimar und der Um-
gebung gekommen; unter ihnen sah man den Grossherzog von

Weimar, den Inlendaotea des Weimar'schen HofUieaters, Herrn

v. Ziegesar, und den General -Intendanten des Königlichen

Theaters zu BcHin, Herrn von KOstner.

Wien. Die Ausstattung des Oberon im Kämthnorihor-

Theater, wclcho nicht weniger als 2.5,000 FL C..M. gekostet

hat, soll so praclitvoll sein wie noch nicht dagewesen; selbst

die kostbaren Dccoralinnen des Propheten verschwinden dagegen.

— Ira K. K. Hofopcmlhcalcr seil „Oberon“ Slülsland.

Die .Monotonie wurde nur durch ein missglücktes Dehnt eines

Frl. Püclilcr als Adalgisa und das Gastspiel des weiblichen

Kinderballels der Frau Weiss geslörl. Vorbcrcilet wird ein

neues Ballet, dann die Oper „der fSommcmachtslraum “ von

Thomas mit Staudigl und der Wildancr in den Haupt-

rollen. Die mit erstem April heginnende Italienische 0|>«r, von

C. Mcrclli geleitet, leidet jetzt schon an völliger Credii-

losigkciL

— Ein musikalisches Bett Aus Oestercich ist iOr

die grosso Ausstellung in London ein musikalisches Bett

angckDndigU das, sobald Jemand sich darauf legt, Schlummer-

melodien darauf zu spielen anfängL TheaL-Ck.

Wis baden. Capollincistcr Schmidt ist am 1. d. M.

aus seinem hiesigen Eiigngemeiit geschieden, und CnpcIImcLsier

Schindelmeisser, v. Frankfurt a. M., für ihn cingetreten.

Schiiidelnicisscr'H cTstes Debüt war die Oper „Teil“.

Paris. Der Dämon der Nacht erfreute sich bei der

ersten Aufführung eines vollständigen Beifalls. Die ersten Rol-

len galieii die Damen La borde und Nau.
— Eine Unpässlichkeit der .Mnd. Viardol verzögert gegen-

wärtig die .Anfführnng dos Propheten.

— Der englische Tenursäiiger Sims Reeves gab seine

Gastrollen am italiäniselien Theater in Liiida di Chnmouni. Seine

Sliimiin hat einen rüJirendoti anspreelicnden .Ausdruck. Er slös.st

den Ton ans, und hält ihn mit Knust zurück; aber er flber-

Ireihl ein wenig den .Ausdruck des Schwaclicii und Starken,

was Kälte in den Vortrag bringt. Ungeachtet dieses Fehlers

crliioll er neheu .Mad. Sontag und Mllc. Ida Bcrtrand viel

Anerkennung und wurde in Lindn sehr npplaudirt. —
— Die Acntleniie der sehönen Künste vorsnmnicHe sich zur

Wahl eines neuen Mitgliedes an Stelle SpunlinPs. Hr. .Ambrois

Thomas wurde zncrsl lici der .Absliminung gewählt. Hr. Anibrnisc

erhielt 30, llr. Niederiuoyor h und Hr. Balla 3. —
— Fanny Eisler ist im Begriff das Theater zn verlns.scn.

Die herühmlc Tänzerin hermdcl sieh jetzt in .Moskau und wird

in Wien erwartet, wo sie eine Vorslellniig in den ersten Tagen

des näclisfen Monats ziiin .Absehied gehen wird. Dann wird

sie auf dem reizenden I>andgnt wohnen, was sie bei Brünn in

.Mähren besitzt. —
— Bevor die Herrn Charles Rcinickc, ein ansgezeichnc-

ler Pianist und der Violinist Otto de K ocnigsloew, Paris ver-

lassen, werden sie den 2. April ein .Absehietlsromerl im säch-

sischen .Saal geb(!ii. Mine. Diival lind der .Sänger Hr. Rcin-
I ha 1er ans Berlin, Hr. Neliich, crslcr Tioiiipeler der weiina-

ranischen Capelle und llr. Wühlers, ein deiitscher Violoncelle-

Spieler, haben ihre Mitwirkung versprochen, llr. Reincckc be-

giehl sieh noch Cüln, wo er den Profe.ssor-Tilcl am Conserva-

(oiro erhallen.

Rotterdam. Schwellen srheinl bestimmt, die .Ansgezeich-

nelheil seiner .Sängerinnen heliaiiplen zu wollen. Jenny Lind ist

noch iin BegrilT, ihren Triiiinph und ihr Geld einziieriliilen, als srhoii

eine neue Sängerin, eine Landsmäiiiiiii von .Iciiny Lind erscheint,

welche in ihre Fnsstapfon zu treten schcinl. Bertha Joliansscii,

so ist ihr Niinio, hat sieh mit ausscMrdentlicheni Beifall hörco

lassen. Stimme, Methode, Gefühl, alles hat hei unseren Nach-
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barn im Norden KnUiusiasmus erregt, aus dem sie sich nur

schwer bringen lassen.

SL Petersburg. Mad. Nissen •Saloman hat im Ja-

nuar einen Besuch in den Ostsceprovinzen gemacht, und wäh-

rend dieser 4 Wochen in üurpal, Riga und Mitau 8 brillante

Concerte unter grossem Andrang des Publikums und ausseror-

dentlichem Beifall gegeben; seit Liszt und Henriette Sontag

hat kein fremder KOnstlcr, und namentlich keine SAngerin so-

viel .\iifsehn hier gemacht

Am 28. Febniar (12. März) gab Madame Nisscn-Saloman

ibr letztes eignes Concert in Petersburg; am MArz wirkte

sic mit in dom grossen Concert des philharaioniscbcn Vereins,

wo man unter Maurers Leitung die Pastoral-Sympbonio von

Beethoven und „Athalia“ von .Mendcis.sohn aulTöhrtc. Mad.

Nissen-Saloinan sang ausserdem Rccitaliv und Arie aus HAn-

del’s „Judas MaccabAus“ mit grossem Erfolg. Die Solis in der

„Athalia“ wurden von Mad. Nisscn-Saloman, FrAulcin LilöjelT,

und FrAulein Stemmer, die Chöre von den mit Recht berOhmten

Kaiserlichen HolsAngcm (Knaben und MAnner-Siimmen), und

die Dcclamationsparthie von Mme. Arnould-Plessy ausgcfülirt

Das vorzügliche Orchester besteht aus Mitgliedern des Vereins,

sowie aus sAmmtlichen Kaiserlichen Orchestern, die zugleich alle

Mitglieder des Vereins sind. Mit solchen Mitteln lAsst sich schon

Grossariiges leisten. Am MArz gab Schulhof hier sein er-

stes Concert iin Th^atre Michel unter ausserordentlichem Bei-

fall und bowAhrto den grossen Ruf, der ihm voranging
;
er spielte

ohne Ochester; er allein und Mad. Nisscn-Saloman füllten das

Programm, und (heilten sich in die Lorberen des Abends. Am
findet SchulhofTs zweites Concert statt. Die kleinen Neruda

sind gleichfalls angekommen und werden sicher gute Concerte

machen, trotzdem dass jetzt in den Fasten fast tAglich zwei

bis drei Concerte staltlinden. Mad. Nissen-Saloman ist die .^us»

Zeichnung zu Tbeil geworden, wAbrend ihres Aufenthaltes hier

Ihrer Kais. Hoheit der ncuvcrmAhlten Frau GrossfQrstin Cattia-

rina Gcsangiinterriclit zu erlhcilen
;

sic verbisst Petersburg in eini-

gen Wochen, um nach Moscau, Odessa, Conslantinopel etc.

zu reisen, doch bat sic versprochen, vorher noch mit Mario in

dem grossen Concerte des Patriotischen Vereins, (dessen Pro-

tcctricc die Kaiserin ist), sowie am und am mit Mario

ini grossen Theater aufzutreten. Am gaben zwei junge

Pulen, Henri und Joseph Wieniawski (Violine u. Pilc) Concerte.

Am MArz führte die hiesige Singacadcinic Mendelssohn's

„Elias“ auf und am fand das erste der LwofTschen .Sym-

phnnic-Conccrtc statt Von Orchester-Werken hörten wir diesen

Winter nur ein neues Werk, nAmlich Snloman's Ouvertüre zur

heroischen Oper „Tonlenskjold, oder die Seeschlacht in Dme-
kilcn“, die viel Effekt machte, und sehr gefiel. Mad. Nbsen-

Saloman hat in Concerte wie in Gesellschaften auch zugleich

als LiedersAngerin gcgiAnzt DOhlor boftndet sich seit Kurzem

hier, — er hat sich gAnzlich ins Privatleben zurückgezogen;

Hcnselt spielt auch nie ölfentlich. In der nAchslcn Woche fin-

den noch zwei Pianisten-Cuncerte statt von Shiff und Rubinstein.

Rubinstein hat eine rus.sisclie Oper geschrieben, die zur nAch-

sten Saison zur .\u(rDbrung kommen soll. —
Verantwortlicher Redactcur Gustav Bock.

Rlosikalisch-litterariseher Anzefgfer.

Nova-Sendung No. 3.

von

Ed. Bote & 6. Book,
(Gasiav Book) Königl.Mof-.MusikbAndler.

Thir. .Sgr.

Adam, Ad., Giralda oder die neue Psyche. Voll-

slAndiger Klavier-Auszug mit Text 10 —
Daraus Ouvertüre für Pfle. zu 4 HAnden .... —

do. do. zu 2 llAndvn .... — I7]K

No. la Conplets (Tenor). .Mein Ehrenkleid, mein

schönes —
7JjJ

No. 16. CaTatlne (Sopran). Ihr schonen JugendtrAunic — 10

Ne». 2. Daelt (Sopran, Tenor). Ei, so schwer, holder

Schatz, fürwahr niclit — 22l(

No. 3. Arie (Tenor). 0 Frflhiing.straum, der mild und
sanft — 10

No. 4a. Daett (2 Tenorc). ln der Kapelle, hOrf ich

richtigl — 20
No. 46. Arie (Bass). 0 beschütz' Himmel michl . . — I2K

No. 7. Conplet (Tenor). Als Junggesell in meiner

.Mühle — 7i^

No. 86. Daett (.Sopran, Tenor). Gott der Liebe, dir will — 221(

No. 9. Trio (Sopran, Tenor, Bass). Wo ist er nur,

mein trauter Mann? — 221;

No. 11. Enlreact a. Arie (Sopran). Mag auch verblen-

dend mich umstrahlen — 15

No. 12. Cooplet (Sopran). Mir ward die Krön' und
der FCrmliclikeit Zwang — 7^

Nn. 15o. Conplets (Bass). Du Kngcisbild, sorein und mild — 7t;

No. 156. Daett (Sopran, Tenor). Treulos Vergehen, also

zu schinillien — I5

TTilr. ügr.

No. Kio. Arte (.Sopran). Wonnefage, ohne Klage. . . — 7K
Adam, Six petits airs tr6s facilcs de Giralda A 2 ms. . — IIS

Potpourri aus Giralda zu 2 HAnden arrnngirt von

Martin — 25

Brunner, C. T., 6 lloiidinos sur des motifs favoris de

rOperu; Ln grandc Duchesse (Sophia Calharina) de

FlotüW. Op. 196. p. Pfle. n 2 ms — 20

Mosaique sur des motifs favoris de l'Opera: La

grandc Duchesse (.Sophia Catbarinn) de Flotow' p.

Pilo, n 4 niains. Op. 197 — 20

Demuth, Schloss-Bcrghof-Marsch f. Pfle. zu 2 HAnden .
—

Gnng’l, Jo8., Quadrille über Motive d. Oper Giralda f.

Orchester 1 20

Dieselbe f. Pfle zu 2 HAnden — 10

Krigar, Seclis Lieder f. 1 tiefe Stimme in. Pfte. Op. 8. — 25

Lcntncr, A., Fleurs d'Orangc, Galopp f. Orcbcsicr u.

Pilodo, Girnidn-Polkn f. Orcli 2 15

Fleurs d'Orangc, Galopp f. Pfle. zu 2 HAnden . . — 1%
Marcailbon, Diu Nnmcnlosen, Walzer f. Pfle — 12^

Frosch, E., Im Walde, Lied f. 1 Sing.sliinmc in. Pfle. . — 7|;

Petzmeyer, Obcröstcircichcr Walzer f. Pfte — 5
Pilodo, Girnida-Polka f. Pfle — 7t(

Speyer, W., 5 Gcsfiiigc f. 1 Siiigsliiume in. Pfle. Op. 69. — 20

Diescllicii einzeln:

No. 1. Frülilingslicd — 5
No. 2. AlicndlAiitcii — 5
No. 3. La.ss Spicimaiiii ruhii dein Instrument .... — 10

No. 4. Geh teil in der Abciidslund — 5
No. .5. Zigeiiiiergrab — 7iS

Willniers, Fantaisie siir des lliOinrs do l'Opera: .Sophia

Catherine de Flotow p. Pfle. Op. 77 — 25

Verlag von Ed. Bote dt O. Boek (G. Bock, Köiiigl. Huf-Miisikliilndlcr), J.’lgcrstr. No. 42. — Breslau, Schwcidiiilzerslr. No. 8. —
Sie tu II, Scimlzonstr. No. 340.
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Urf>l;in. Si'liWüiiliiil/iTslr. H, M«>tlin, Si'lliil*cn-:

sIr. .'MO, unil alle i*osl>.\n.>latli.'n, iiiii-h* iniil

.Musikii<niillum;<Mi ik-.s In- iiml .'\ll^lmlllt^s.

Insi-rnI pro IVlit-Zeilcmlrr ilcroii Rnmn II(jSgr.

I’i'fis riiT ciiufliii.'ii Nummer & Sgr.

ßrii-re lind l*akelc

»erden linier der .Adres^ie; Kediirliun

r Preis des Abonnements.

Jährlich 5 Thir. I mit Miisik-I’lämie, lieste-

, ..... . , I,
Halbjährlich 3 Thlr.f lieiid in einem /.ii.sielie-

der Nellen Rei lnici' .Mtisik/.eilim<; diiren rimcs.Sclieiii im lleirjiirc von .A oder 3 Tlilr.

die Veriiig.slinndliing dersellien;

Ed. Bote iV 6. Bock

in Herlin erlielen.

i r.iir nnnin.'ieliriinklen Wnhl niis dum .Musik-

I
Verlage von Ed. Bote & 6. Bock.

Jährlich 3 ThIr. I
, > -

Halbjährlich I Thir. 25 Sgr. (

Inhalt. Hrrrnhionrn (IfriKUifh** Uc'iJiiigr, liiAirunv’nlMmuMki. — Ikrlm (MuMkaliM'lic Krvue). •— (^orrrApohdriit — FruilHoh OtuMk-
«UNlüiiiic Kcrtitiw, KurUctxmi^). — .N.-wiini-lilPO. Mu*iik.<liMli-(illr|-«irii>clicr

R e c e II s i o n c n.

li i‘ i s I I i c h n G o s ii ii ir e.

F. (iOrKeM, Kuligiöse Gesiiiige fiir Kirdie iiinl iimis zur

ErliölntiiK iler gottrsilienstlii lieii Feier iinil Hi-riirderiing

der liiiiislielieii Erlimniii« tnil Hegleitimj; der Orgel oder

des Piniiofnrle Tür den (iiille.sdieiisl der Herzngl. Mof-

iind Oonikirclie bestiminl. I.iereriing I. Brniinsijiweig. bei

(i. Weinliollz.

Kntbrilt 4 Hymnen 3 Fs.-ilmndien und .12 Bitigesiinge,

welehe mit .Aiisimimm einiger inelir reeilnlixiseli gelinllenen

Gusiingi! des Geistlichen, siimmtlicb in der berkömmliclien

Lieder- oder .Arieinveise gi-selirieben und in iilmlieber Form,

wie sie der Orgel niebt immer enls|ireelien mng, liegleilet

sind. Kirelieii in kleineren Orlen, die eben mir einen ein-

sli mmigen Kimbenelior mirzuslellen vermögen, werden die.se.

Ii-ielil misziifiilirendeu Gesänge mit .Answnbl lieniilzen können.

Eduard Ortlieb, Feslgosünge niis aller Zeil sainml seclis

Marienliedem für ilie Kirebe neu lienrbeilel. F.igenltmm

des Vereins für kalliol. Kircheimmsik. Zweite \ermelirle

,\nllage. Sliillgnrl. Iiei Ziiinsleeg.

Finige Ausslelltingen, die nmn den Feslgosäiigeii mit

Bcehl zn luaeben bat. wie z. B. das melirmals \orkonmieiide,

immotivirle L'nisotio-ForlM'lireileu zweier Sliimnen (No. 1,

Takl 2 und .1, lelzles und erstes Viertel, No. 20. Takt 1

lind 2 u. s. w.). ferner die auf keine NA’eis« seliön zu nen-

nende Stimmenfülirmig in No 3, wo man ülierdem nneh

einem firimde für die nur dreistimmig ge.selzle erste Zeile,

wahrend die üiirigeii vierstimmig hebandelt sind, veigebens

siidit; endlich die Bedenken, die sich gegen die Aiifnabme

einiger Melodien, iiisbesondere gegen No. 20 erbelicMi dürf-

len, mul die viclleielit nur in elwaiger Biieksiebt des Ver-

fassers auf volkslliümlicb Gewordenes ihre Krklartmg linden;

diese .Aiisstellmigen können niebt liindern, die im (ianzen

sieb kimdgeliende geübte Hand des Herausgebers mmienllieli

in der Beliandlimg der älteren Weisen zu erkennen und
die .Auswahl zum (iebraiielie in kathnliscben Kireben imil

Sebiilen zu empfehlen. Was freilicli die iMelirzabl der so-

genannten „.Marieiilieder" belrili'l. die. naeb .Meinung der

Verlagsbandlimg des Beifalls nicht verfehlen werden, so

liegt ihre Form schon zu weil von dem ab, was wir fiir

die Kirche als braiiebbar zu erkennen vermögen, als dass

wir uns noch des Weiteren darüber verbreiten möclilen.

Eduard Ortlieb (Pfairer zu Drakenslein in Wiirltembergl,

Messe für 4 gemiseble Stimmen ohne Begleitung, com-

ponirt und seinem Freunde Herrn Ignaz I.aelmer eie.

gewidmel. 8s W erk Ligenibum der Verbigsiiandlung.

SliiMgarl. .Miisikverbigsbatulliiug Zmii Haydn.

Das Bestreben des \'erfas.-.ers, die Weisen der allen

elassisriien Sänger katboliselu r Kirelienmusik naeb/.iibilden.

die .Studien, die er in jenen ehrwürdigen. iinuTgänglieben

Kunslsebälzen ange.slelll, bi.ssen sich, Lines wie das .An-

dere, iiielil verkennen, aiirh bezeugen einige gelungene

Züge den Krfolg jener Biimilmiigen. (lleiebwold limlel

sieb, fasst man das Ganze in's .Auge, mehr .Al>wie.kebmg.

denn Kntw iekelimg, mehr .Abwärlsgebendes. denn Forl-

slrebendes. da die angewendeten .Motive eines inneren

kräftigen Lebens, wie der ansseren ebarakterislisehen Form

I.V
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nicht selten entbehren. Die StimmenrDhmng zeugt zuwei-

len Betlenkliclies (S. 6, letzte Zeile, 4tor Akt, c im Soprmi,

6 cinsetzend im Bnss, S. 21, im zweiten Tnkt der ersten

Zeile die iinverliQllten D«>nten zwischen .\lt und Tenor etc.).

Der Umfnng der einzelnen S<itzc, unter denen das „O sa-

luictri$ hostia" der vorzüglichere und zugleich der anspre-

chendere ist, erscheint angemc.ssen, mit Ausnahme des zu

lang aasgesponnenen „lienedictus“

,

bei welchem ebenge-

nannten Salze neu und von guter Wirkung das AuFsparca

des „Osanna“ bis zum Schlüsse ist.

Wilhelm Kliiigeiiberg (iMusikdircctor in Görlitz), ,^ve

regmof' filr Chorge.sang, Tenor-Solo und Orchester. 20s

Werk. Eigenlhtim der Verleger. Berlin, T. Trautwein’-

sclie Buch- u. Musikalicn-llandlung (J. Gutlentag).

Ihllt sich deccnl in jener Weise, welche man an mo-
dernen, der heiligen Jungfrau gewidmeten Ge.s<lngcn liebt:

melodiös, gefrdlig und zart, fast graziös. Schwierigkeiten

der AusFührung sind keine vorhanden; das Orchester be-

steht nächst dem Streich- Quartett aas 2 Trompeten, Hör-

nern, Fagotten, Glnrinetlen und Flöten, und da zur Erleich-

terung der Übersicht und zu erweitertem Gebrauch die

Partitur den Klnvier-.\uszug untergedruckt enthält, so darf

man das Werk empfehlen.

Karl Kuntze, Der Sängerchor für Kirche und Schule.

16 leicht ausitihrbare Motetten für Sopran, .\lt, Tenor

und Bass. Op. 5. Eigenthum des Verlegers. Berlin, T.

Trautwein'sche Buch- und Musikalienhandlung (J. Giit-

tentag).

Diese kurzen Sätze halten sämmtlieh, was der Titel

verspricht: sie sind leicht ausführbar. Im Übrigen vermLs^t

man, insofern wenigstens, als es sich durch charakteristisch

melodische Gestaltung kundgiebt. Jenes acht musikaiisebo

Element, das auch das Kleinere durchwehen muss, wenn
es von achter Wirkung sein soll.

A. NeiUiardt, Psalm 44 und 18 für Sopran, .\lt, Tenor

und Bass. Op. 140. Eigenthuui des Verlegers. Leipzig,

bei E. Stoll.

Beide uns hier vorliegende Psalme, (der vierundvier-

zigste; „Gott, wir haben es mit uaseren Ohren gehört“

und der achtzehnte: „Herzlich lieb babe ich dich, Herr

meine Stärke“ — erfordern, da sic mehr harmonisch, denn

melodisch geführt sind, einen im Tragen des Tones, wie im

präcisen. sichern Einsetzen geübten Chor. Aas.ser den ge-

wöhnlichen vier Chorstimmen, die zuweilen zum aclitslim-

migen Satz sich verdoppeln, werden noch vier ,Solo-Stim-

men, und unter diesen vorzugswci.se ein Bas.so primo solo

beansprucht, welcher letztere, in beiden Psalmen ähnlich

verwendet, einen bewegteren melodischen Satz nuszufüh-

ren hat, während die Chorstiinmen pianissimo in langge-

haltencn Tönen begleiten. — Den Werth beider (iompo-

sitionen anlnngcnd, entsprechen sie vollständig den Erwar-

tungen, die man nach den Werken des bekannten und

ge.schätzten Componisten zu hegen berechtigt ist. —
A. G. Ritter.

I n .s l r u in c II 1 a 1 tu u s i k.

IHeiidvIssohn- Bartholdy, Quintett für 2 Violinen, 2

Bratschen und Violonccll. Op. 87. No. 16 der nachge-

lassenen Werke. Eigenthum der Verleleger. Leipzig

bei Breitkopf A Härtel.

Das vorliegende Quintett, obwohl die Eigenthümlich-

keit des Meisters überall hindurchblickt, und nicht selten

angenehme oder originelle Instrumental -Eflfekte auftreten.

lässt gleichwohl prägnant und schön aasgesproclicnc bedeu-

tendere Gedanken, die man im Herzen beliält und still wei-

ter bewegt, vermissen, und somit vermögen wir es nicht

in die Beihc der besten ,\rbciten Mendels-sohns zu stellen.

Cnser Unheil gründet sich indostm nur auf einmaliges .An-

hören, detn allerdings ein Durchsehen der .Stimmen vor-

angegangen und nachgefolgl ist. —
MQIIer, Iwan, Inlrodiiction et Rondo amabile pour In

Clarincttc avec Accompagnement d’un Orclu-stro de Salon,

ou d'un Orchestre militairc ou de Piano. Op. 112. Leip-

zig, chez Fr. Hofmeister.

Wer den mit vollem Rechte benlhmten (Jarinett- Vir-

tuosen gehört, wird sich mit utis des schönen, edlen Vor-

trags, so wie des Werthes .seiner Compositionen, die bei

allen Zugeständnissen, die sie dem Virtuosen und dem grös-

seren Publikum machten, eine gewisse Gediegenheit und

mu.sikalischo Reinheit sich bewahrten, mit Freude erinnern.

Hier liegt uns sein neuestes Werk vor, das in Beziehung

auf die ebcngcnannlen Eigenschaften den ältern ähnlich zu

sein, in Beziehung auf die Ausführung dem Bläser manches

neue Räthsel zur Lösung zu geben .scheint. Wir Saigon:

scheint, denn wir sprechen nur aus .Ansicht der Stimmen,

glauben uns aber mit unserm Urtheil nicht zu irren, und

empfehlen somit das Werk unseren Glarinett-Virtuosen, de-

nen der Monats-Bericht ohnehin nur spärliche Ausbeute ge-

währt, auf das Wärmste. — •
—

Berlin.
MasikalinrheRcvue. '

Das Musiklcbou der vergangenen Woche zeigte von Neuem, . >

dass die Saison ihrem Ende nahe ist. Wir haben nur über f

ein Concert zu bericliten, das eben nicht zu den glänzendsten

des Winters gehörte, nicht, weil es an musikalischer Tüchtig-

keit fehlte, sondern weil ihm der Reiz des Neuen, l.'ugewohnlen

und Pikanten abging. Denn es tiatten sieh an demselben die

Königl. Kapelle unter Taiihert's Leitung und die ausgezeichnet-

sten Kräfte der Königl. Bühne hetheiligl. Beide Facloren, .so

wesentliche Träger sic für unsere Oper sind, reichten für den

hlasirten Geschmack unsers Concerl|iuhlikums nicht aus, den

brillanten Coiicertsaal des Opernhauses zu füllen. Wir sprechen .

von dem .Ahschiods-Concert, welthcs der in Pensionirung 1

übergehende ü(iernsänger llr. Fischer am leUlen Sonnabend

veranstidtet halte. Eiiizelnheilen aus der Reihe der Concerlga-

hen hen'orzuhehen, scheint fast üherllüssig, da alles Dargebo-

tene dem nuisikliebenden Puhlikiim bekannt sein musste und

man es auch in einer glücklicheren Verbindung, im Schmuck

der theatralischen Decoraliou zu geniessen öfters Gelegenheit

gehabt hatte. Wenn nicht, so konute man sich wenig.stens

eine lebendige Vorstellung von dem Genüsse machen, ohne dass

man ihn in dem Concerto suchte. Wer keimt nicht die Tüch-

tigkeit unserer Königl. Kapelle und den gewandten und sichern

Taktirstab Taubcrt's, wer weiss nicht, dass Frau Herren-

burger-Tuczek eine Perlenschnur von lieblichen Tönen in

ihrer Kehle besitzt, die sie nach Belieben in reizenden Motiven

oder glänzeiiden Passagen abzundlen versieht; wer hat etwa

noch nicht den frischen, kräftigen und saftigen Ton, die geltlhl-

vollo Canlilene und zugleich den innigen .Au.sdruck des Gesan- \

ges der Frau Köster gehört? Dass Hr. Maut ins geistvoll

verträgt, Hr. Pfister in seiner Stimme Ton hat, besonders

wenn er nicht zu spielen braucht, Hr. v. Osten der süsseste
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(^ncerUtinger ist, haben wir uiiscm Lesern sclion oft erzälill;

ebenso wissen sie, «Inss Hr. Zscliicschc ein BulTo-Bns.s-Mei-

stcr iiiiil llr. Krause ein weich und schön klingender Bnss-

SHiiger ist. Wenn endlich die Köuigl. Ka|ielle aus lauter Mei-

stern besteht, so folgt daraus, dsss Hr. Ga reis auch auf die

F.hre eines ausge^eicliiielen Clarineltisten Anspriieh hat und

weim das Chorpersonal der Königl. Oper besser ist, als das

Personal irgend eines andern Theaters, wer würde dann zwei-

feln, dass das Finale des ersten Artes ans der Euryantlie

vorlrelTIich niicli iin Conrertsaale ausgeriibrl werden kann?

Sn bällen wir die natürlichen Gründe angegeben, warum das

Cuncert in Rede ein ganz ebrl)ares und scbrdzenswerllies sein

musste. Wir könnten uns darnacli auch den Eindruck der Jn-

bel-üuvcrtüre von Weber sehr wohl vorslellen, ebenso die Wir-

kung einer Arie ans der Oper; „L'Flroc di Lancaslro“ des Gra-

fen Wesimorland, von Fr. Ilerrenburger gesungen, der Dithy-

rambe für drei Tenüre von Cursebmann, des Buffo-Duetts aus

der „r.enerentola“, des Duetts aus ..Aschenbrödel“, der .Arie aus

„Belniont“ für Tenor, eines Solo’s für die Clarinette, in wel-

chen Werken die genannten Kunstkröric das Ihrige leisteten.

Müssen wir diese reiche und uneigennützige BcÜieiligung so

vieler Tiiealermitgliedcr an dem ßencfice eines scheidenden Col-

Icgcn gebührend und mit .Anerkenntniss bervorheben, so betrübt

es andererseits, dass der Beneficiant im Publikum eine so ge-

ringe Theilnahmc fand. Sein Concert war das leerste des gan-

zen verflossenen Winters, und wünschen wir nur, dass ihm aus

demselben wenigstens keine Passiva erwachsen sein möchten.

Er selbst bnlheiligtc sich an dem Abend durch den Vortrag

eines .sentimentalen Liedes: „Der Deutsche in Amerika“. Er

trug es mit überschwdnglichem Gerühic vor. Man sagt, er be-

absichtige nach Amerika ausznwandern.

Im Königstädter Theater gaben die Kinder .Amalie und

Ferdinand Wollrabe dramatiscli-musikalisclic Diverlissemetits,

als Zwischenscenen zu zwei Luslspiolon; zuerst die I)eknnntc

Alpenscenc von Seidl: „'s letzte Fenstert“ und dann Scene und

Arie ans dem „Freischütz“, in welcher die zwölljrdirige .Amalie

allein thälig war. Die erste Scene wurde ganz erträglich ge-

spielt und im Ge.sangc wenig.stens so aiifgefa.sst — die Natur

der Alpenlieder bedingt dies schon — dass man damit zufrieden

sein konnte, darf auch von einer eigentlichen Kunstleistung nicht

gesprochen werden. Die Scene der Agathe, von einem zwölf-

jährigen Kinde dargestellt und gesungen, wirkte auf den Ref.

wenigstens, unangenehm. Die Kehlengeläufigkcit war schon

anznerkennen, selbst eine gewissermaassen künstliche und künst-

lerische Behandlung des Organs, besonders in der Halbstimme;

allein das Ganze tnig doch so sehr das Gepräge des Einsludir-

ten und mit .Mühe Eingelernten, die Kindesnalur war so wenig

in Einklang mit der Bedeutung der Scene zu bringen, dass

uns die ganze Leistung wehe tliat. Wir wünscliten das öflent-

liche .Auftreten einstweilen noch auf einige Jahre hinausge-

Kchoben. Dr. L.

Correspondenx.
Magdebnrg, im .März bSöl.

Verehrter Herr Redacleur!

Leider sind Sic vollkommen im Recht, wenn Sic mich, Ihren

„allen“ Corrcsjiondenten
, einen so zu sagen unvollständigen

nennen, versteht sich in alleiniger Beziehung auf den letzten

Concert-Bcrichl; dcim es erwähnt derselbe der Sänger und .Sän-

gerinnen, die mit nicht minderer Hingebung als das Orchester

und sein wackerer Dirigent Mühling das oft nur spärlich ver-

aanimelte Publikum erfreuten, mit keiner Sylbe. Das ist frei-

lich sehr ungerecht, indessen, wie ich hoffe, nicht unverzeihlich.

Denn, bedenken Sie, ohne Versehen geht cs einmal in der

Well nicht ab! Hat doch auch ihr Herr Corroclor in meinem
vorigen Berichte einige Druckfehler passiren lassen, und gleich-

wohl lebe ich noch ! .So sind nun auch jene Gesangs-Virtuosen

glücklicher Weise noch in der angenehmen Lage, mit .Augen

sehen zu können, wie ich nachstehend mein Versehen gut

mache. —
Zuerst waren es Fräulein Schade, Sängerin aus Halber-

sladl, und Fräulein Wiedemann, Prima Donna bei der hiesigen

Bühne, die uns des Gesanges holde Blumen spendeten. Die

erstgenannte Dame, im Besitz einer hübschen Sopranstimme,

die offenbar eine sürgfällige Ausbildung empfangen, lässt zu-

weilen die vollkommene Reinheit des Tones und, namentlich

im Vorträge der Lieder, jene innere, das Ganze neuschaffende

und belebende Wärme vermissen. Fräulein Wiedemann, mit

einem bedeutenderen Organ bcgalil, excellirt in Colloratur und

dramatischem Gesänge. Herr Hirsch, erster Tenor bei unserer

Oper, erfreut dagegen durch trefflichen Vortrag einfacher, ge-

haltener Gesänge. Noch erinnert man sich oft und gern an

jene .Arie Mozarts: „Ein Bond der Frcundschari“; — die er-

greifende, seelenvollc Composilion wurde von ihm ganz ihrer

würdig gesungen. — Die umfangreiche, kräftige Stimme des

Fräulein Scholl aus Dresden bedarf noch der liöhern .Ausbildung,

die A'orlragsweisc der Abklärung. —
Unter den diKyährigen Leistungen des Orchesters, das durch

die nun wieder in ihre frühere Garnison eingerücklen Regiments-

Musiken Verstärkung gewonnen, muss die Ausluhrung mehre-

rer Sinfonien und Ouvertüren {A-moU von Mendelssohn, B-diir

von BccUiovcn, C-muU von Gade, Weihe der Töne von Spohr,

Freischütz-, Oberon-, Teil-, Templer- und Fidelio-Ouverture) als

be.sonders gelungen hernusgehoben werden. Ausser jenen in

meinem vorigen Berichte bereits genannten Virtuosen, die auch

in der diesjährigen Concerlrcihe mit verschiedenen Solo-Vor-

trägen wieder aiiriralcn, hörten wir Herrn .Musikmeister Rosen-
kranz auf der von Böhm erfundenen Metallflölo mehrere Com-
positionen von Briccialdi u. A. mit grosser Sicherheit und

Fertigkeit ousführen. Auch gewannen die Herren Concertiiici-

sler Beck und Musikdircclor Ritter durch den Vortrag eines

Mode-Duos von de Beriot und Osbornc mehr Beifall, als dem er-

sleren bei dem so einzigen Violin- Concert von Beethoven zu

Theil geworden. Die beiden letzten Concerl-Abendo wur-

den hcrkömmlicherw'cisc jeder mit einem Bali beschlossen, und

somit unter andern auch jenem, nicht ganz kleinen Theile des

Publikums die ersehnte Befriedigung gewährt, der die Musik um
.so mehr liebt, je tiefergehcnil ihre Wirkung ist. Tanzmusik

wirkt aber bekannlich bis auf dia Füsse. — Mit dieser tiefsin-

nigen Bemerkung schlie.sse meinen diessmaligen Bericht und ver-

bleibe Ihr ganz ergebenster Treupunkt.

Feuilleton,
lasikzaständd Berlins.

Von L. Reihlab,

Zweites Decennium dieses Jahrhunderts.
(Fortsetzung.)

Die wichtigste in Beziehung auf die Folgen und Nach-
wirkungen die sich daran knüpflen, war indessen unstreitig R o s-

sini's Tankred, mit dem dieser Meister, der zwei Jahrzehende
lang das ganze musikalische Weltreich unter seinem sardana-

palischeri Scepter gehabt hat, (wiewohl Berlin verhältnissmässig

am wenigsten) am 5. Januar 1818 zum ersten Male auf unse-

15 *

Digltized by Google



1 i<(

rer Bühne erschienen ; bei weitem inelir unter den kilmpfen der

O|i|iositinn, des etiLschiedensten Widerspruch» der (;iinzen niu-

siknlischen Gesinnung, als mit jenem betüuhenden Triiim]ili- und
Siegesgerüuscii, du» ihn sonst nllQhornll emiirnngen hat. Ks ist,

wenn man seine spätere Herrsrhaft auch bei uns damit ver-

gleicht, wenigstens gewiss merkwönlig genug, dass von jenem
Tage an drei volle Jahre vergingen, bevor eine zweite Oper
desselben Meisters, Othello (ilen 10. Januar 1V21) auf unserer

Bühne erschien. Denn eine unbedeutende einaktige „die Ge-
täuschten“ welche spurlos vorübergiug, ist nicht zu rechnen.

Ich unlerlasso es jcuoch jetzt, über seine .\urnohme hei uns
etwas Näheres zu sogen, da sich erst in der folgenden Periode

von einer zusammhängenden Entwickelung seiner Talentkrälto

auf unserer Bühne sprechen lässt. Nur soviel gebe ich voran,

dass Berlin vcrhällnissinässig der ungünstigste Ort lür ihn gewesen
und geblieben ist; ein Verdienst (falls es eins ist), woran, aus-

ser dem cnist gcbildelen .Musikgcschmack der Bewohner dieser

.Stadl, auch Spunlini seinen grossen Aulheil hat, wiewohl nicht

zu seinem Lobe.

Schliesslich erwähne ich noch, dass auch eine Jugendoper
Meyerbeer’s: Emma von Box bürg, im Jahre IS20 gegeben
wurde, doch nur drei Vorstellungen derselben statt fanden.

Also da» wären die Werke der Bühne, von denen das niu-

sikalischo Publikum jenes Jahrzchends gelebt hat? 0 Nein I Es
sind nur diejenigen, welche ihr als neue vorgeführt wurden,
und ist schon unter ihnen manches sehr Bedeutungsvolle, so ist

vollends das Opernrepertoir im Ganzen aus jener Zeit ein

noch viel schätzbareres, uml es leidet gor keine b'rage, ein der

Würde der Kunst ungleich cnLsnrechenderes, sic in viel reiche-

rer, niannichfalligerer, und in eulerer Bichtung vertretendes, als

das unserer Tage. Denn neben diesen neuen Werken, unter

denen so viele sich mit Recht grosser Beliebtheit erfreuen durf-

ten, blieben die älteren fortdauernd im Gange. Mozart ver-

schwand nie von der Bühne; Cosi/an tutte wurde neu (im

Text) bearbeifel, und überaus (reiflich besetzt, wieder in Scene
geführt, Don Juan, Figaro, die Zauberflöte, Bclinontc
und Constanze, selbst Titus waren starke Be.'tnndtheile des
Repertoirs. Gluck ist zu keiner Zeit häutiger gegeben worden,
als in dieser und in der nächsten Periode, und zwar Armide,
.Mccste, beide Jphigenien und Urpheus, von Spontini gab
man in <iiescm Zeitraum die besten Werke, Vestalin, Cortez
und Olympia vieltäch; zu den .Missschöpfungen einer iN'ur-

rnalial, .Vlcidor, Agnes von Hohenstaufen schritt man
erst im folgenden Jahrzchend. — Auch Sacchini, seihst Pic-
cini kommen noch in diesem Zeilraiim vor; Salieri war noch
nicht vergessen, Winters Opferfcst noch eine gerngehörte
Oper. Zeiten, wie die jetzigen, wo wir halbe Jahre lang ei-

gentlich ohne alles O|iernreperloir bleiben, weil zwei drei neue
NVerke sowohl durch Proben als durch .Aiilführung die Krädo
für alles andere erdrücken, gab es damals nicht. Und ist da-
her in einem Jahre das Verzcichniss der .Neuigkeiten gering-
fügig, so ilarf man desto sicherer sein, dass cs an Classisihem
und Gutem älterer .Meister, iu allen Gattungen nicht gefehlt hot.

W ir haben uns in dem Bisherigen nur mit detn, was dio

Bühne durch ihre heimisthe Organisation gideislet hat, be-
schäftigt, sowoid durch das ihr zugehörende Personal, als mit-
telst des durch sic hergestellten Repc'rtoirs. \'on bedeutenden
Gästen ist mir aus jener Periode wenig erinnerlich, iloch

waren darunter: Wild in seiner besten Zeit, als er noch in

Darmstadl war; die schon erwähnte angeiielime Sängerin Dlle.

Frank; .Vniia Milder, welche durch ihr Gastsjiiel ihr s|iä-

leres Engagement erwarb; und manche .Amlere, die ich in-

de,ssen unenvähnt lasse, da ich keine bestinimlc Erinnerungen,
die zu einem Grtheil beräliigten, an dieselben habe. Eine da-
runter maclit jedoch eine .Viisnahinc: .Vngclica (latalaiii.
^'on ihr muss ich etwas misführli('her sprechen. Im Jahre
1827 b<‘suclite uns diese Sängerin, deren Ruf dnimds die ganze
Welt eiTiillle, zum erstenuiale. W'enii ich hier nur erzähle,
dass sie sichen überfüllln Concerte im Goucerlsaal des
•Später ahgelirjinnleii .Schnu::pielhause.s und ein achtes znni Be.slen
der .Armen in der ti'arnisonkirctie gab, so wird das der lieiitigen

.Musikwell ei»i.|i keinen sondertietien .Maas^tab t'iir ihre Bedi-ulung
an die llamt geben, wenn sie »ii ti erinnert wie N'irlnosen wie
dii- Herren Ernst, Pro (teilt, und andere gute .Miltetmässig-
keilen (Liszt, und der (iescliwister .Milanollo rühmliche .Aus-

nahmen wollen wir nicht mit diesen vcntiisclien) uns gleichfalls mit

halben Dutzenden geproptl vollen Eoncerlen marterten und
in ihren erkauften oder erbettelten Voranzeigen in den Zei-

tungen eben so von den Dutzenden überfüllter Goncertc sprachen,

die sic zuvor in anderen Städten gegeben. Damals aber war
das eine andere Sache. Damals waren alle Concerte noch eine

Wahrheit. Man kannte noch nicht die .Mittel (oder schämte
sich ihrer, durch welche Kunst und Künstler so lierahgewür-

digt worden sind) die Billets die dem ehrlichen, grmieii Käufer

nur zu hohen Preisen zu Theil werden, an Ünlerkäufer zu

Spottpreisen zu überlassen, oder sic gar (wie es bei der An-
wesenheit Prudents geschehen ), packeiweise am Concertnach-
miltnge in Coiiditoreien zu verschenken, oder ein ganze» .Staats-

instiliit voller liiterbeanilen desselben, gratis damit zu verse-

hen. Virtuosen vvie .Mann von Weber, Spohr, die in der

ganzen Musikwelt gekannt waren, deren Ankunft eine allge-

meine freudige Bewegung in derselben vcranlassle, als ein Er-
eignis» begrüsst wurde, gaben ein Conrert höchstens zwei.
Doch die .Anwesenden liatten wirklich bo/nhit, mit Aiisnahino

derjenigen, welchen Freibillette gewissermassen als ehrende An-
erkennung ihrer .Sielhing in oder zur Kunst zime.saiidt waren;
und deren waren nicht allzuvielc. Kino ehrlose, käiinichc Jour-

nalistik mit ihrem .Applaus und sonstigen Helfershelfern wurde
damals noch nicht auf diese Weise hesiddet; der andern .Steuer-

erhebungen, niil denen .sie jetzt die Künstler belastet, oder der

schmählichen Tribute, mit welchen diese sich ihre Gunst erkau-

fen, nicht zu gedenken. So waren denn acht v<dle Goncerte,

in der That etwas ganz Abnormes, damals wirklich noch nie

Dagewesenes. Und es kam noch eine andere Kleinigkeit dazu!
der gewöhnliche Concert preis war, in der ersten Hälllc des
hier besprochenen Zeilraiims wenigstens, noch häung 20 Sgr;
nur die Virtuosen ersten Ranges (Spohr glaube ich war der

erste) setzten einen Tlialcr fest, ein Preis der bald der allge-

meine wurde. Angclica Gatalani aber nahm drei Thaler

im .Saal: in der Kirche für die .Annen anderthalb Thaler.
Das war allerdings auch noch nie dagewesen, aber dennoch
kein Hinderniss. Man war gewaltig erstaunt, und sogar böse
darüber, auch die Presse fnnd die Erpressung zu hart — den-
noch der .Saal war gefüllt und überfüllt; es hielt schwer ein

Billet zu bekumnien, und um eines Platzes gewiss zu sein,

musste man stundenlang in der Doeue stehn, welche damals
linier dem grossen Säulengnng an der breiten Seile des alten

.Schauspielhauses, der Seehnndlung gegenüber (wo jetzt die

grosso Freitreppe bctindlich ist) gidüldet wurde. — Es sieht et-

was ruh aus, dass wir diese materiellen Verhältnisse zum Ma.ss-

stabe für die Bedeutung einer Künstlerin machen wollen. Inde.ss

sie haben doch ihr praktisches (iewicht, und einer .Sängerin,

die nicht wirklich etwas Grosses, ganz .Aii.ssi'rurdeulliches in dio

Wageschale zu legen gehabt hätte, wäre es unmöglich gewe-
sen, solche Forderungen an das Publikum zu stellen. Paganini

konnte anderthalb .lahrzehntc später nur zwei Tluder für sein

Concerlbilli‘1 ansetzen und Liszt, später .M i lanollos, stellten nur

denselben Preis. Paganini und Liszt gaben mehr ('.(uirerle, aU
lein linier viel günsligcren Verhältnissen, in einer fast doppelt

•SO bevölkerten Stadt, in der Luxus und das Piiiilikiiiii für die

künstlerische Tlieilnahmc in einem nochiiel bedeutenderen Ver-

hällm'ss gewachsen war, — Berlin zählte im Jahre 181 ü, nur

182,000 Eiiiwrdiner, und die Erschöpfung von dem Kriege her

war noch in allen Klassen füldbar. Unter sidchen Umständen
waren die Eoncerto der Calalani durch Zahl und Preis etwas

ganz Unerhörtes, und — sie sind ein Uniciim geblieben, denn
sic sind, was den Preis aiilaiigt, bis heut noch nicht wiederge-

kchrt. —
Man X ergehe mir diese linanzielle .Abschweifung; heut zu

Tage, wo die Kunst das Fiiianzläih so gründlich milstiidirt,

holle ich auf .Absoliilioii für meine Digression rechnen zu dürfen.

Nun aber endlich zur Sängerin. .Angclica (’.nlalani war
mit allen Feldern widerwärtiger Gewidmheiten, Uiivollkoiimieiihei-

ten ihres Ge>.nnges, dm h eine wiinderxvürdige, war die grossartig-

ste Erscheinung, die wir iin ganzen (iebietc unserer Erinueriing

linden. Und diircli zweierlei; durch ihre noch unerreicht gehlie-

hene .Stimme, und durch ilir lebeiidig(‘S, glühendes, iinerschüt-

lerlicli an sich selbst glaubendes künslh'risches Naturell. In

Einsicht, Tiefe und AN .irme der AulTassniig, xidleiids iu der aus
der imiersteii .Seele geselialfeiieii drainaliselien Wabrli('it des (ie-

saiiges ist sie imemllieli ülierlrolTeii worden diireli \ iele, icii

iieime mir (ds die grö.s.steii, diu ibr in der Zeit zimäelislslebeudo
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Nniint'lle Srlu-rhncr, dici’nhln umlJcnny Und, welrlip lr(z*

(re gviitlig gcwoi^oii mif uncrreii litcr Hrdiu Ober nllen diesen sieht.

Doi'li sellisl iiiilllere l'>si'lieinum(on, wiez. B. die Grisi, übcrrog-

leii sic noch. In der uniiiiltelhnreii Wirkung der Gcsnngsinnelit

nber srhliig sie sie, mit Ansnnlitnc Nnnnctc Schcchncrs, die

mif oinein ganz niidern Geliiel sinnd (diese l)eherrschtc Deutsch*

Innd, wie ji-nc llnlien) alle so weil, wie die funkelnde Sonne
Mond und Ge.slirnc üherglänzl.

Allein, wohl zu merken, ich spreche hier nur von der Cata-
tanides Jahres lH|t>! Von dieser in der F'üllc der Kraft und
des Glanzes sirahlenden Krscheinung! Der des Jahres IKIU auf

tlie icii Sogleich kommen werde und der des Jahres li*21

,

auf

die ich aus dieser i’eriode heraus nur hinilculcn kann, ist es

unmöglich, in dieser Weise zu gedenken! —
(Forlsetziine folgt.)

Betty Gondy in Breslav.

Das Taschenliuch „Vergissmeinnicht“* dessen .“Her Jahrgang
so eben erschienen ist, (Leipzig bei Th. Thomas) bringt als

Tilelkupfer das Portrait unserer hochverehrten Prima Donna,
der Frau Gundy.

Die heigi-geheuc biographische .Skizze theill interessante

Notizen Ober den Bildungsgang der KOnstlerin mit, welche im
Kiiidesaller schon sich artistischer Triumphe zu herühmen
hatte.

Mil neun Jahren (rat sie zum ersten .Mal als Sttngorin

ölTenllicIi auf, und als vierzehitjährigcs .Mädchen trug sie in

dem Salon des Fürsten von Fürsleidterg die Arie der Vitellin
au.s Titus n)il solcher Prilcision vor, dass sie bewundernden
Beifall ernlole und sich die Pr<dection jenes erlauchten Kunst-
kenners erwarb. Bis daiiin halte sie den Unterricht ilires Va-
ters, des badischen Kammeniiusikiis II eu liier genossen; spä-

ter empnug sic den der Sabine Heinefclter und des berühmten
Gesam;ielirers Genliliiomo. .\m bililemlslen für sie war aber

die italieiiisrhe Oper in Wien. .Sie stiidirlc hauptsächlich nach
item Vorbilde der Tadoliiii und mit solchem Erfolg, dass He-
roen der Kunst wie D,nnizctti, welcher ihr ein .\ve Marin
componirle, .M endelssohn u. A. ihr aufrichtige Bewuiidenmg
zollten.

Auf den ersten Bühnen Deiisrhlands hat sie mit glänzen-
dem Erfolge gaslirt und Frau Gundy darf sich rühmen, in

W ien, wo sie die .lemiy LinrI im Gastspiel ahlöste, einen Bei-

fall erworben zu haben, welcher an sich schon schmeichelhan,
dailurrh um so bedeutender erschien, dass sie ihn in Gesarig-

parlien erwarb, in welchen kurz vorher jene bewunderte Künst-
lerin excellirl hatte.

Jetzt steht ihr Ruf in Deutschland fest. Er bezeichnet sic

als eine unserer ersten dramatischen üäiigerinnenl

Die anzieliendo Schilderung der .MusikzustAndc Berlins im
zweiten Decenniiim dieses Jahrhunderts in No. 10 d. /. veran-

lasst den 1‘nlerzeirhncten zu einem kleinen Nachträge in kunst-

historischer Beziehung. Am 12. Juni 1S12 wurde im Königl.

.Schauspieihausc zum ersten Male das dem Componislen vom
Dichter im Manuscript mileetheille, später im Opcrn-.Mmanachc
abgedniekte Singspiel Feodorc von A. v. Kotzehuc, Musik von
.1. fL .Schmidt, mit Beifall g(‘gehen, im Juni, Juli und August
I) Mal wiederholt und auf Höchsten Befehl am Tage des Ein-

rückens der Kaiserl. Russischen Truppen unter dem Befehl des
Grafen Wittgenstein und Czernitschef in Berlin den II. .März

LS].') im Königl. Opernhause (damals noch eine seltene Aus-
zeichnung) mit Engels patriotischem Lustspiel: „der dankbare
.Sohn*“ und dem Bidlel: ,.Ape||es und Campasiie «»der dicGross-
mulh .Me.xanderV“ aufgclidirl, demnächst no«h 3 .Mal im Jahre
l!ii:l, 3 .Mal 1814 und am 5. Juni 181.5 zuletzt, Oberhaupt 14

Mal in Berlin gegeben. Durch B. Weber"s Vermittelung ge-
langte dies, nai h einer wahren Begebenheit aus dem Leben ll^•s

Kaisers Alexander giMÜchlete .Sings|iiel dadurch auf die Königl.

Bühne, dass Iffland, der sich sehr dalür inleressirie, die Hand-
lung und das (hjstüme in die Zeit des (izaars Peter «les Grossen
vi'rh'gte unil so das .\nsti5ssige \ermicden wiinle, den leben-
«len Momm hen auftreten zu lassen. Die Besetzung war fol-

gende: Der Gzaar: Hr. .Malfaiisch (hatte nur Dialog zu sprechen
und rcpritsentirte den Gzaar würdevoll), Major Willikof: Hr.

Eunike, Marie: .Mad. Eunike, Iwan Petrowitsch: Hr. Gern (Va-

ter), Feodorc: Dem. Fleck, Tochter des grossen Mimen, jetzt

noch lebende Frau l’rofessorin Gubilz. 1815 gab Mad. Devrienl

(jetzige Komitsch) die von ihr bereits in Breslau dargestellte

Feodorc. Durch den Brami des .Schauspielhauses (1817) und
der Partitur ist das beliebte Singspiel von dem Repertoir ver-

schwunden, könnte indess durch Besetzung der Foodoro mit

Frau Herrejiburger-Tuczek w'ohl rcsfaurirl werden, da der Un-
terzeichnete im Besitz des ManuscripLs der Partitur ist. Der
Klavierauszug erschien bald nach der Aufführung im Kunst- und
induslrio- Comptoir von Kuhn und ist später zur Schlcsingor-

schen .Musikhandlung übergegangen. — Beiläufig .sei nur noch
eines Liederspiels: ;,Der blinde Gärtner oder die blühende .Moc“

von A. V. Kotzebuc envähnt, welches J. P. Schmidt in Danzig

anf seiner Herreise mit L'nzelmann in .Musik setzte und das 1813

im Königl. Schauspielhnuse gegeben wurde, wo auch bereits

1800 das erste Singspiel: „Eulenspicgel*“ von demselben Oun-
ponislcn dargeslellt war, der erst 1810 und 1818 iu der „Al-

penhüttu“ und dem „Fischermädchen“* einen höheren lyrischen

.Aufschwung versuchte, nachdem in Königsberg und Danzig be-

reits 1797 seine erste komische Oper: „Der Schlaflrunk“ von

Bretzner glücklichen Erfolg gehabt halte. J. P. Schmidt.

IVachrichteii.

Berlin. Frl. Marx, welche am Ilten Berlin verlässt und

zunächst nach Garlsndie geht, wird bis dahin noch in einigen

Opern singen und mit der „Fatinie*“ im Oberon von der hiesi-

gen Bühne scheiden.

— Herr Kraus gehl zunächst von hier nach l.oiMlon zur

Indiisfrie-Ausstelhmg iiinl winl vorerst nicht wietler ein Enga-

gement nnnehmeii.

— Der berühmte Tenorist Roy er wiril im Sommer einen

Gycliis von Gastrolhni geben.

— Die Kosten iler Uniformimiig des Domehors werden

aus der Gonlideicommiskasse bestritten, auch ist «len Mitgliedern

aufgegeben w«rilen, sich in ihrer äusseren Ersi'lnöinmg ihrem

Berufe entsprechend ilarzuslellen und namenllich das Tragen

ili-r langen Bärte zu beseitigen. Dem Vernehmen nach wenlen

zunächst nur die Knaben die Fniüirm erhallen.

— Das Verbot der .AufTülirmig der „Sluminen“ im Kö-

nigslädlischen Theater soll leiliglich «liirch die nicht genügeinle

Feuersicherheit des Hauses veranlasst wor«len sein; von einer

«liesen Gegenslainl lielretTenden t’nlersurlumg .Saclixerslämliger

wird die spätere Krlaubniss abhängen. Die Direelion z«'igle bei

voller Beleiu'lilung einem Kreise von Eingeladenen die von ihr

neu nng<*rerlig|eii Decoralioni'ii.

— Für das KroH'sche .Sommerlhealer siinl bereits ganz

tüchtige Kräfl«* gewonnen und möchle dasselbe in di«>sem Jahr»>

ganz besonders besucht sein.

— Die seil länger als einem halben Jahrhunderfe beslan-

ilene hiesige Thealergesellschan l.'ninia , «nif der Berlin's grössle

dramatische Künstler ihre Bildung erlangt, löst sich mit Ende

.Sopleniher d. .). auf. Es ist jetzt von der (iesellschafl das An-

«‘rliieleii lür Tlieali'i'unlernehmer g«“slelll, «las linbsche Theater,

«las Raum für t> bis 700 Pers«)iien hat, um d<‘ii jährlichen

.Mit'Ihsziiis von .500 Thali-rn zu pachten, und winl nanieiillich

«laranf hingt'wiesen. «lass sicli das Lokal besonders dazu eignen

wünle, hier eine Französische Tlieali’rgesellschall stabil zu

inai'hen.

— Fräidein Fanny Eisler traf v«in ihrem künsllerischen

Triuniphzuge von Moskau, wo sie seil dem verflosseiieii llerbsle

verweilt, filier Warscliaii hier ein. .Sie winl nur wenige

Tage hier verweil«‘U iinil sich «Inim über Wien nai h llnlien be-

geben.
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— Dns Repertoir für dio nflchste Zeit wird die Openi

Jcssonda, Euryanihc und Montccchi und Capuictti

bringen. Dio I2io Vurstcliung der Grussfürstin von Flutnw

am Sonntag fand wiederum vor einem gut bcüetzten Hause

statt

Charlnttonburg. Von Find. Geyer wurde am Sonntag

in der Schlosskirche eine neue Liturgie im Beisein Sr. Majestät

aufgefQhrt.

Cüln. Den 23. März Othello. Den24sten: Dieweisse
Dame. Die ncucsto Oper von Flotow: Die Grossfürstin

ist bereits acquirirt und ausgetheilt und wird noch im 7. .\bon*

nement vorgcluhrt

— Vorige Woche kam die neue komische Operette: Der
geprellte Alkade vom hiesigen Musikdirector Hm. Horx
zweimal zur AulTOhrung. Der Dialog und Te.xl der Gesänge

ist hübsch. Die Musik melodisch, gclilllig und reizend inslru-

mentirt Der Componist schrieb gleich Lurtzing sich sclb.st zu-

erst das Buch und dann die Musik; daher sind auch die ver-

schiedenartigen musikalischen Situationen so schön iin Kinklango

mit dem Texte hervorgehoben; man sieht und hört gleich, dass

die Schrift- und Tonspraclie aus einer Feder flössen. Jetzt

wird der „Alkade“ in Hamburg vorbereitet Hr. Her.\ ist der-

selbe, der Jütigsl die neue komische Operette: Der Orakel-

Spruch schrieb, welche in einem Motiate sielienzehnmal im

Vaudeville -Theater in Paris gegeben wurde. Beide Operetten

werden auch bald die Ronde auf allen deutschen Bühnen machen.

Magdeburg. Am 8. März starb hier jdötzlich und un-

erwartet der Musiklehrcr Adolph Wochsmann jun., ein bie-

derer, gebildeter, seinem Berufe treu ergebener Mann, dessen

Verlust Freunde und Schüler tief betrauern.

— Hr. Bärwolf, Musikdirector am Theater, hat zu sei-

nem Benefize Fidclio gewählt, trotzdem ilim von mehreren

Seiten davon abgeratlien. Wir werden berichten, in wie weil

die von ihm gemacliten Anstrengungen, der Oper eine wOnlige

innere und äussere Ausstattung zu geben, aucli für Um einen

klingenden Erfolg gehabt.

Hamburg, 2ö. März. Die Grossfürstin (Benefiz für

Frau Marlow). Fr. Marlow hatte für ihr Benefiz eine glück-

liche Wohl getroffen, indem sic Flotow’s neue Oper dio Gross-

fflrstin wälilte, die durch ihre ansprechenden Melo«licu und lieb-

lichen Rhytlimen in Berlin und Frankfurt den günstigsten Erfolg

gehabt hat Die Oper ist hier durch die Damen Marlow und

Ma.\imilion und die Herren Wcixlstorfer, Schülky, Lindemann

etc. trcfHich besetzt, glänzend in Scene gesetzt.

Darmstadt, 24. März. Ge.stem Abend ging zum ersten-

male über unsere Bühne :„Gudrun“, grosse roinantische Oper, com-

ponirt und gedichtet vom hiesigen Kapellmeister Hm. C. A.

Mangold. Der Stoff dieses Kunstwerks ist der Heldensage

unsers Volkes cntlchnL Das epische Gedicht „Gudrun“ ist „die

liebliche Nebensonne unseres Nibclungenliede.s“; sie ist eine

Perle vom höchsten WerU» in un-screr Literatur, das Original

deutscher Treue. Die Oper kann als ein Work wahrhaft deut-

scher Kunst bezeichnet werden, deutsch in Fleisch und Blut,

tief und edel. Die Handlung in der 0|icr ist stets kurz, aber

scharf und klar ausgeprägt, womit Raum gewonnen ist für das

eigentliche Element der 0|>er, die Lyrik.

Züllichau. Seit länger als 30 Jalircu wurden auf hiesi-

gem Königl. Päilagogiuin alljährlich .12 Wintorconcorte, verbun-

den mit declaniotori.scfien Vorträgen, gegeben, welclie sich stets

einer regen Theilnalinie unsers musiklicbenden Publikums zu

erfreuen hatten. Es dürfte vielen auswärtigen Freunden unserer

.\nstall, so wie überliau|)t Allen, die sich für dergleichen Lei-

stungen auf Schulen intcrcssiren, nicht unwillkommen sein, et-

was Näheres darüber zu erfahren, und deshalb möge zunächst

das Vcrzcichniss der im Winter 18}? unter Leitung des derzei-

tigen Musikdircctors Gaebler eingeübten und nufgeführten Mu-
sikstücke hier ein Plätzchen (Inden. — Das Orchester zählte

30, der Sängerchur circa 70 Personen. —
I. Orches t er musik. a) Symphonieen. 1. Bcctfioven.

2. D-dur, 2. u. 3. Mozart, Op. 23 D-dur und Op. 34 C-dur,

4. u. 5. Haydn, Op. 80 li-dur und No. 13 G-dur (mit dem
Paukenscldage), 2. Dur, 0. Hesse, i) Ouvertüren etc. 1. Adam,
Der König von Yvetot. 2. u. 3. .\uber, das eherne Fferd und
die Sirene. 4. u. 5. Paer, Niima Pompilius und Leonore. 6. u.

7. Mozart, Don Juan und Figaro's Hochzeit. 8. Fr. .Schneider

Dc.s.sauer Marsch. 9. Küffner, 0|». 177. 10. Mcndelssulm-Bar-

tlioldy, .Marsch zum Sommemachtstraum. 11. Massak, Marsch

Potpourri. 12. Röth, Potpourri aus v. Flotow’s .\llcssandr(>

Stradella. II. Musikstücke für ein oder mebrero In-

strumente. a) Für Pianoforte: Beethoven, Mozart, Tbalberg,

Döhlcr, Friedricli, Willmers, Messer, Oesten, Czerny, Voss,

LOhrss, Egghard, Hünten, Herz. 6) Für Violine, b'löte: Benot,

Mayseder, Oelschig, Fürstenau. III. Gesang musik. o) Lie-

der und Gesänge für eine oder mehrere Stimmen mit Piano-

forte-Beglcitung: Benedict, Kücken, Kreutzer, Gaebler, Karow,

Lcutner, Hauptmann, Tiebsen, Schubert. 6) Chöre mit und

ohne Soli's : Hauptninnn, .Mendelssohn-Bartholdy, Nägeli, Stolze,

Bräucr, Panny, Richter, Vierling, Bellini, Kuntze, C. M. v. We-
ber, E. Kühler, Rollo, Neitliardt, Becker.

Die Solospielcr und Sänger waren: der Musikdir. Gaebler,

der Stadtmus. Cötz, die Ilm. Kirschke, Richter, linndl, Förster,

Agte, so wie die Gymnasiasten: Prim. Blobel und Kunzmann,

Ob,-Sek. Gerikc, Ünt.-Sek. v. Zastrow und Elirlich, Terl. Gaeb-

ler und Riedel, Quint. Gütz.

Frankfurt a. M. Hier ist die neue Oper Giraldn von

.\dani mit vielem Beifall gegeben, l'nserc Kritik wünligt von

einem richligen .Standpunkt aus das Werk und lässt dem be-

rühmten Dichter wie dem gewandten Componislen Gerechtigkeit

wiederfahren. Die Besetzung war vortrefnicb.

— Tbere.se Milanollo fahrt mit glänzenden Concertcii

bei uns noch fort.

— Ein dromatisch-musiknlisches Gespann. Inder

Frankfurter Legislaliven crzäblto neulich ein Mitglied bei Gele-

genheit einer Diskussion über das Lö.scbbatailion, dass bei der

letzten Benutzung einer Feuerspritze vorne an« Seil der erste

Concertineister, ihm zumlchst der erste Flötist, und als dritter

der .Soulleur des Theaters gezogen haben, welche MitUieilung

gro.ssc Heiterkeit erregte.

Schwerin. Weber's unvergleichliche Euryanthe wurde

in Schwerin nach langer Pau.se neu einstndirl und entzückte

wiederholt alle Musikfreunde. Man venlankt diesen Genuss der

Primadonna Mail. .Moritz, die in der Hauptrolle einen vollstän-

digen Triumph feierte. Seit der unvergesslichen S ch I c ge I K ö -

stcr, die Jahre lang die Schweriner Hofbühne zierte, hat

keine Sängerin das Interesse des Publikums so angeregt, als

Mad. .Moritz, die eben so sehr durch ihre Kunst, wie

durch ihr feines elegantes Benehmen, der Liebling der er-

sten Gesellschaft geworden ist. Ihre Jcssonda, Agathe,
Donna Anna zeigten einen Verein .schöner Fähigkeiten für

klassische Musik, und Martha, die oft geliörte, sang und spielte

die junge Künstlerin so graziös und frisch, dass sic dieselbe

auf Allerhöchsten Befehl in wenig Tagen 2 Mal wiederholen

musste. Obwohl Mad. Moritz glänzende Anträge von mehreren

bedeutenden Bühnen erhallen hat, so hofft man doch, dass ihre

sociale und künstlerische Stellung ein .Magnet sein möge, der Schwe-

rin diese junge talentvolle Dame auf längere Zeit criialten wird.
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Leipzig. Benedixhat ein Lustspiel mit Gesang: „die Sfin*

gcrin“, för Frau Mnrra-Vollmer geschrieben, mit dem die-

selbe in Cüln viel GlQck gemacht hat Es soll ein anmuthi-

gcs kleines StQck sein.

— Zur Vorbereitung dns Ballet Robert und Bertram,

— Eine Auswahl der in neuerer Zeit in Dcutsclilaed so

beliebt gewordenen „Schwedischen Lieder von Lindblatt“ ist

so eben bei Berlholf SenfT in einer vorzüglichen Cbertragung

von Ludwig Norman für dns Clavicr erschienen und wird

den Pianisten eine willkommene Gabe sein. Die Collection ent-

hfilt folgende 8 Lieder, von denen jedes ein besonderes Heft bildet:

„Auf dem Berge.“ — „Der kleine Schornsteinfeger.“ — „Die

llorbzeitfnhrt.“ — „Der Wald am Aarensee.“ — „Der junge

Postillon auf dem llcin)wege.“ — „Ein Lenztng.“ — „Sehn-

sucht.“ — „Weh, mein stilles Lied verklingt.“ — Es sind dies

jene schönen Gesitngc, reich an nordischer Poesie, mit deren

Vortrag Jenny Lind überall so grosses Glück macht und die

hier zum ersten Mal in einer vorzüglichen und gut spiclbaren

Bearbeitung für dns Pianoforte allein geboten werden. Nur ein

Talent wie Norman vennoclite diese poesiereichen Nordlands-

bliimeii in ihrem ganzen Zauber auf dem Piano wiederzugeben,

ohne ihrem Cbnrakler etwas zu nehmen, da er selbst der Na-

tion angehürt, aus welcher sie hervorgegangen.

Paris. Die erste Aufführung der Sappho ist auf näch-

sten Montag festgesetzt.

— Mad. Ca stet Inn ist in Paris angelangt, jedoch ist sie,

ohne sich daselbst aufzuhntten, nach London obgereist, wohin

sic am Tbenler Covent-Gnrden engagirt ist

— „Dame de Pit|ue“ fahrt fort, einen günstigen Erfolg

auf die Einnahmen der Opern comique zu machen, und wech-

selt mit Bonsoir Hr. Pantalon ab.

— Am Sonnabend fand die erste .AulTührung der neuen

Oper „Tre nozze“ von .\lnry statt Die llnuptrolleii waren durch

Mad. .Sontag, Ida Bertrand, Giulioni, Lablachc, Gar-

doni und Fcrrnnti vertreten.

— Am nnchsleii Mittwoch giebt dns italienische Theater

ein Concert, in welchem drei Schüler Beriot’s, die Hm. Ten-

hnven, Scheurs und Ständisch das sechste Concert ihres Leh-

rers zusammen ausführen werden. Beriet wird bei dieser Ge-

legenheit dns Orchester dirigiren.

— Wie schon bemerkt, werden die Hrn. Re in icke,

Königslocw und Nabich vor ihrer Abreise im .SAchsischen

Saale ein Concert geben. Das Programm besteht aus folgen-

den Piecen; Trio von Haydn für Pianoforte, ^'iolinc und Vio-

loncelle, nusgcTührt von den Hrn. Reinicke, Königslocw und

Wolilers. Rendniscences de In Sonnnmbula, für die Trompete,

gespielt von Hrn. Nabich. Cnvalinc aus der Nachtwandlerin,

gesungen von Frl. Duvnl. Melodie de Weber, übertragen für

dns Plle. von Liszt und Ballade fnnlnslique für dns Pfte., vor-

getragen von Hrn. Reincckc. Fantasie über Othello, für die

Violine von Ernst, vorgetrngen von Hrn. Königslocw. Cavaline

aus dem Oratorium „Josua“ von HAndel und Lied allemand

von Reinlhalcr, gesungen von Hm. Rcinthalcr. Variationen

über ein Thema aus dem SccrAubor für die Trompete, vorge-

tragen von Hrn. Nabich. Fantasie für dns Pfle. und Violine

von Eckert, ausgeführt von den Hrn. Rcinccko und Königslocw.

Zwei Romanzen, gesungen von Mllc. Duvnl. Concert für

Pfle., Violine und Violoncell von Vollwcilcr, ausgeführt von

den Hrn. Reinecke, Königsloew und Nabich.

— Wir hoben Briefe vom 23. MArz aus Bologna über

den Gesundheitszustand Rossini's, in denen es heisst: Der

grosse Meister erfreute sich einer fortwAhrenden Gesundheit und

seine Ruhe wunic auf keine Weise gestört. Er wollte auf sein

Landgut reisen, welches er bei Florenz besitzt, und dort die

Eröffnung der Badesaison zu Montecallini zu erwarten. Seine

Abreise, seit langer Zeit verzögert, hatte keinen Gmnd der Art,

wovon man sprach.

— Ch. V'oss lullt sich noch hier auf. Die vielen von

Verlegern aller LAnder an ihn ergehenden AulTordemngen um
Compositionen nimmt seine Zeit dergestalt in .Anspmch, dass

er zum Unterricht nur ausnahmsweise gelangen kami. Binnen

Kurzem wird er eine Reise nach England und Deutschland un-

terachmen, sein dauernder Aufentliall aber bei uns verbleiben.

R 0 m. ;Vuf dem Theater erschienen Schiller und Goethe an

einem Tage auf der Bühne. Der erste in der Oper von Verdi:

Luisn .Miller, und Goethe in Faust, woraus man ein Ballet ge-

macht hat.

Neapel. .Am Tcalro nuovo wurde Ermelinda, Musik

von Vincenz Battista gegeben. Neue und originelle Gedan-

ken entliAlt das Stück gar wenige. Es geht Alles ganz leidlich

durcheinander, Emst und Komik, aber es fehlt Einheit und ver-

nünftiger Plan in der Arbeit.

Venedig. Am Teatro d'.ApoUo kam La Regina di

Leone, ein halberastes Melodram von Villa nis, zur Auffüh-

rung. Der Text ist nacli Scribe's Coinödie „ Ne touekez p<u

ä la Reine'^ gearbeitet. Die .Musik ist gut und entspricht dom
Text, ist leicht und gefügig. Mau muss nicht mit grossen Er-

wortungen in dns Theater gehen, um sich ganz ertrAglich zu

amüsiren.

Berichtigungen.
In dem bcurthcilendcn Artikel: „Pianofortemusik“

(No. 13.) von C. Kossmaly, Seite 99, erste Spalte, Zeile 1.

von unten — statt „sagen“ lies: „sein“. Zweite Sp., Zeile

16. von oben — statt .,lclztere“ lies „letztem“.
Zeile 19. — statt „gewisse“ lies: „gewisser“.
Zeile 2 von unten — hinter „bezeichnet“ ist einzusclud-

ten: „und“.

Seite 100, Zeile 31 — lies: „coquelicot“.

Zeile 38. statt „den“ lies: „dem“.
Zeile 17., von unten — statt „leidlichen“ lies: „kind-

lichen“.

Verantwortlicher Kedncteiir Gustav Bock.

niasikalisch-lltterarischer Anzeiger.

Nova von

l^chubertli d C., in Hamlinrg, Leipzig n. New-Tork.
Thlr. Sp;r.

Beethoven. 1,. van, Op. 7. Sonnte in Es p. Piano . . — 25
— — Op. 10. 3 Sonaten No. 1 — 15

Beiibold, Th., Op. 10. 3 Impromptus p. Piano. No. 2,

Cnii.scrie Üigitivc. No. .3, Lcs Regrets. k — 71<

Thlr. Sgr.

BnrgmOller, Ferd., Industrie-Magazin. Sammlung von

SalonslOrkcn für Piano von Componisten verschiedener

Nationen 1 10

raiilhal, Ang. Op. 118. Der Heimaths.stern. Fest-

Polonaisu f. Pfle — 5

Der Heimathsstern, Lied mit Gnitarrehcgicilung .
— 5
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Thlr. S«r.

Hillrr, Fcrd., 0|>. 44. i Morccnux de Sulun p. I’iniio.

No. 1, l’oloiinisc. No. 2, Vnlsc. » — l.j

JoHppblne Alcxandrowna ((j'i'o.ssrtirslin), Ol^u-I’olkn f.

PRc — ü

Jullicn, Kosli-"clic Tnmboiir- (Drum-) Polkn r. Pflc. . . — 5

Kro^. D.« Modc-Bililiolhuk f. Piniio. Cnli. XIV. Schubert.

Stfindchen, Tran.'icripl — 1»

Hayer, Carl, Op. lOÖ. Myrtben, 12 kleine KlHvier.stflcko I 1.5

8rbaberihi Jul-, Omnibus f. Guitarre. Kine Auswahl

der sehOnsteii Lieder mit Giiiturre-Beul )
—

Willmen». R.i Op. 17. Apollo. Cab. 8. Rondo de l'Opera:

Ln Somnnmbuln — 15

^ 1. Pro Diavolo.

. 4. Stumme v. Portici.

• 6. Krondiamantcu.

• 7. Puritaner.

- 8. Romeo und Julie.

• 10. Norm«.

- 11. NVei.sse Fruii.

• 14. Favoritin.

- 1.5. Liebestrank.

- 16. Lucrctia Bori?ia.

• IS. Lindn di Clianiouni.v

ä Holt 10 Sgr.

.Mlessnndro Strndellu.

20. Guido und Giimvra.

23. Cznnr u. Ziminermann.

2.5. Robert der Teufel.

30. Barbier von Sevill«.

.3.3. .Muttersr^en , oder die

neue Fnnchon.

36. Die Krenzfahrer.

38. FreisebOtz.

39. Euryanthe.

ln neuer und revidirter .Ausgabe ersclnon ferner:

Burgmauer, üpernireiind,

Ai 19.

Neue Folge, h Heft If) Sgr.

I. Prophet. Aff. 2. Dinmnntkreiiz.

Zu beziehen durch jede Buch- und .Musikniien-Hnndlung.

Bei M. Schloss in Coin erschien und ist durch alle

Mu-siklinndlungen zu bcziclicn:

Klavier-Cunipuxitiolieii
von

L. €h. de Lisle.
S^r.

SaaTOBlr de Bai. No. 1. La firaolease, Polka. Op. 20. No. I. 15

Soavenlr de Hartha, les plus jolis inolifs dansnnts de cet

opera: conlennnt: 2 Gnlop.s. 1 Polka, I Valse 12^

Hiervon jede Nummern einzeln 5

Von demselben Componisten erschien im vorigen Jahre

bei mir:

12 Hdlodles-EUdes pour le Piano. Op. 14. 2 Hefte ä . . 25

de Lisle ist einer der beliebtesten Componisten in Paris und

ganz Frankreich, da er sich durch seine vielen schOnen Melodien

vor vielen Componisten au.szeichnet; die Etdden haben auch in

Deutschland bereits grossen Beifall und Verbreitung gefunden.

Diese Werke sind nicht schwierig, aber dusserst graziös und eig-

nen sich zum Vorträge ganz besonders.

!Vovi.taten
im Verlage von

W. Niemejer in Hambtirg.
Tlilr. Ngf

Bebrena, H., Lieder und Gesänge f. 1 .Singstniimc m.

Piano. Op. 15. Heft I ciithall: Liebe und Frflhling.

—

Bitte. — Trüber Verlust — I2ii

Heft 2. Sei gesegnet, du meine Wonne. — Rast-

lo.se Liebe. — Gruss an die Nacht — 10

— — aus Heft 1 einzeln: Liebe und Frfdiling .... — 10

Biebl. K., 3 Lieder f. I Singstiinme in. Piano. Op. >i.

Die Thrüne. — Gondellied. — Liebeslcid — 10

llilr. Nsr.

lil.ssliiig, M. V., Die Thränc f. 1 Singstimniu m. Giiit. — 5
.Hclclicrt , Jul., Op. 2.5. Duett f. .Sopran ii. Barit. mit

Piano. „Flüsterndes .Silber, rauschende Welle ... — 121,

— — Op. 26. Maria, f. Sopr. o. Ten. in. Piano ... — 10

dasselbe f. .Alt o. Bariton — 10
— — Op. 37. 3 Lieder. Nfdie des Geliebten. — Für

Einen. — Fischers Liebeslied, f. Sopr. o. Ten. m. Piano — 10
— — dieselben f. .Alt o. Bariton m. Piano — 10

Weldt, II., Op. 10. Ringcrl ii. Röserl. f. 1 Singst, in. Piano — 10

Op. 11. Selina. f. Sopr. o. Ten. m. Piano ... — 10

— — dasselbe f. .Alt o. Bariton — 10

Oji. 12. Gebet f. 1. Singst, m. Piano — 10

— — Op. 1.3. Matrosen-.Abschied. f. Tenor o. Sopr. m.

Piano — 12^
— — dasselbe f. Bariton o. .All m. Piano — 12fc

— — Op. 14. .Abendlied. f. I Singst, m. Piano ... — 10

Op. 15. Die Hochzeit auf dem Kynasl. Ballade

r. Bass o. Barit. m. Piano — 15

Wiaeneder. C'., Op. 16. Romanze. Es sitzt eine Jung-

frau gefaiigcu. f. Bariton o. .Alt in. Piano — I2J

Preisbewerbnii^ lar CompoiiiHtcn. '

ücr Unteracichnole .scizt einen Preis von fünf-

zig Thaler für diu vor Ende Juli 1. J. eiuziisuuduiidc

beste f'oiuposition eines Liedes mit C'lavierbei^iei-

tunff mis.

l’rui.srichlur üind diu Herren Brofessor L. Biscliotr,

F. Derckam und F. Hillcr. Die zu diesem Zwecke mir

überlassenen, bis ihihin nnch ungedruckten (lediclite von

II. Heine, (iaslav PfarriUH und C. 0. Sternnu, mis

denen Eines zu wählen ist, sowie die Bedingungen der

Prei.sbewerhuii); sind in der Numtner 39. der Rheinischen

Musikzeilung vom 29. März 1B51 zu ersehen. Diese .Num-

mer ist durch alle Buch- und Mnsikalicnhandhmgcn zn he-

ziehen.

(Irdii, iin März 1851.

H. Schloss, '

.Musikalienhändler und A'vriegcr der Rliuiiiisclicn

.Musikzeilung.

Uiilerzeichiiuler i.«t im Besitz der Original-üfanuMripte laU

noch nicht im Druck erschienen) folgender Conipusilioiicii dev

rühmlichsl bekannten t^mipoiiisleii:

kopprascii.

Concerliiio p. CInrinetIo eii Si B avoc Orclicslre. Op. S.

Introdiiction cl Variation p. .Alto- Viola avec Orchestre.

.Adagio u. Allegro f. Coiitr.'ifagolt mit Orclicsler.

Concertino p. Flütc avcc gr. Orclic.strc.

Concertino f. Oboe mit Orchester.

(Jualuor No. 1 f. 2 Flöten ii. 2 Hörner in ü.

2 Duellen f. 2 Hörner.

und olfcrirl soicbc den .Musikern, da an der Art (Ä>mpo.‘<iliuiicii

gro.sscr .Mangel, unter sehr annehinbarcn Beiiiiigiingeii, Beslellmi-

gun hicraiif franco ciilgcgciischend

Lco|)ül(l Gustav l*escliill.

Kilnigl. SSclis. K«inini.'rimi,il,ii-..

wühnlmfl in Dregdtn, Liliciig.'isse Nu. 7, 1 Treppe

Sämmtlicli zu beziehen dtireb Kd. Bote di G. Bork in Berlin, Breslau u. .Sictfin.

k
\erlag von Ed. Bote A G. Bork (G. Bork. Königl. Hof-Miisikbäiidlcr), Jägerstr. No. 42. — Breslau, Sehweidiülzerslr. No. 8. —

Stettin, Scbulzcnslr. No. 340.

Uru<*L vüii U,hc^\Alllt Sclimtdl in Urrlin. Uiiler üi;n ^in. .Jil
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Fünfter Jahrgang M 16.
Von dic’bcr Zeitung crb^^lK-int jede» MiüM<xJi wcnigbUiib

ein Bugen. 16. April 1851.

Zu beziehen durch:
WIEB. Anl. l)in)>€Ui H Com|>.

PARIS. Braitdus ei Comp., 97. R»e Uirhelieu.

LORDOH. C.'rnmrr, Bcnlr c( <j>iiip., Sul. Itegeiit Sirecl

St. PETERSBURG. Ikritnrd.

8T0CKH0L1. ilir&cli. NEUE
NEWTOEK. SrliarfcnbiTc; H Kouih.

MADRID. Ulliori artifctirn imtbic.'i.

ROM. Merle.

AMSTERDAM Tliiunr tl Comp.
MATIARD. J. Ricordi.

BERLINER
hiTaiLs^egüben von

unter Mitwirkung theoretischer

MIISIKZEITCAG,
Guüitav Bock

und praktischer Musiker.

BcsIcliunKeii iicbnteii an

in Herliii: Ed. Bote vV G. Bock, ifuicrslr. »V’diJ
Brc.‘<liiii. .Schwcidiiitzeislr. 8, Slellili. Scliulzcii-|

str. 340, uiiil (illu Husl'.Aii.slallcM, Kiirli- iiml

.Musikhml<lhlll^cu des In- und Ausinndes.

In.scrnt pro Pclil-Zeilcodcr deren Roum l'jjSgr.

Preis der einzelnen Nuiuuier 5 Sgr.

j

Itrii-re und Pakrfe

werden linier der .\dres.sc: lledm-lion

der Neuen llerliner .Miisikzeilung durch

die Verln^shmidliing derselben:

Ed. Bote & G. Bock

in Derlin erbeten.

Preis des .4boiiiicnienls.

Jährlich 5 Thir. ) inil Mii.slk-I’ifunic, beslc-

Ualbjähriich 3 Thlr.l lieiid in einem Ziisielic-

rungs-.Scbeiii im lielrn^e von .'i oder 3 Tlilr.

zur iiiiiim.seliräiikleii W'nlil niis dem .Musik-
Verlngc von Ed. Bote d: G. Bock.

Jährlich 3 ThIr. I , i, •

Halbjährlich 1 Thir. 25 Sgr.
J

‘

Inlialt. Die itiiiicttUclie (<cjtdmg>ikmi>l de» sicbtelintcn Jalirhundert» um! der heuligo Ge>.*iog. — Rceensioiirn (ri<iiiufurlcimibik). — Berlin (Mubiknlibvfio

Revue). — reuiileloii (Mu^ksuMüiidc Bcrliiici, l‘*nrl.’^eUqiig). — Naelirichlpii.

Die italiciiische OcHangüikuiiHt des siebzcliiitoii Jahrhiuidert« und der heutige Gesaug.
Vuii

Gustav Entjel.

Der vurliu^eiidc Aiifsntz soll uiiiu Reihe von Aursntzen

cröiTncn. diu iiisgesiiinint die Tendenz Imlien werden, ein-

zelne für die Clnirnkterislik dos heiiligen Ge.s.ingunterrichls

vvichligo Punkte Schürfer in's Auge zu fnssen. Icli bemerke

daliei von vorn liercin, dnss ich midi nicht mir die uiiler-

j^cordnelen Lcislungcn im Gesiingiinlerrichl cinlnsseii werde
— denn dies hisst sicli mit dem einen Wort nlmiaclieii,

dass es hckniinlerweise eine Masse von Gesunglehrern glebt.

diu niclits von der Uehundluiig der Stiinine verstehen und

sich nie um dies Studium eriisllieli henirilil linlien — son-

dern dnss es mir diirnuf niikouuiit, die horvorlrclcndorcn

Erscheinungen zu chnniktcrisiren und zu zeigen, in wie weit

sich in iluieii dos Princiji der modernen Gc.saiigskuiist ren-

lisirt hat.

Der Gesnnguuterricht ist seit etwa zehn bis fiinrzclin

Jahren in eine neue Phase der Kiilwickelung getreten. Dnss

d.is Inlcrcsso dnrnn und die Neigung mich der diletlnnli-

schen Well sich zu einer kunstmüssigeren Stufe des Ge-

sangs naszubildeii, zugenommcii hat, beweist der Umstand,

dass, ob.schon die Zahl der Gesanglehrer gestiegen ist, die

jNleislen von ihnen vollbeschäriigl sind; oder wenn .sich dies

nicht mit slalislisclier Genauigkeit ermiltehi und feslslellen

lässt, so beachte man, wie viele Lehrbücher für den Ge-

saiiguntenrichl in den letzlen zehn Jahren ciitstmidcu sind— ein umerkennhnrer Beweis, das-s die miisikliebeiide

Welt sich von Neuem dieser Seile der uiiisikalisehen .Ausü-

bung zuwcndel. Ich möchte noch weiter gelicn und die

Behauptung wogen, dass, im Ganzen genommen, auch die

l.eisluiigen der Sauger, wenigstens in DeuI.schland, besser

geworden sind. Noch vor zelin bis zwanzig .lahreii gab cs

unter uiiseru Tbealorsiiiigern eine weil grössere Anzahl voil-

slöudigor Naturalisleii. als heule; ja wenn wir nocl» weiter

hinauf gehen, vor etwa vierzig Jalircn findet man berühmte
.Siingcr, die nicht einmal Kenntniss der Noten hatten. Nun
erzählen uns zwar Viele, die der üllcrn Zeit angchören,

dass die Gesangskunsl ehemals viel höher gestanden habe;

indess mau weiss Ja, wie viel Lei sulchen Urlhcilcn der

Frische der jugcndliclien Eindrücke zuzuschreiben ist; was
man in der Jugend hörte, traf auf einen noch frischen

.Sinn; darum lässt es die grössten Eindrücke zurück. Viel-

leicht lies.se sich in einer Rezieluing denken, dass die Sän-

ger am Anfang dieses Jahrhunderts Grö.s.seres leisteten, als

heule geleistet wird. Es war nämlich überhaupt in jener

Zeit, die die grö.sstcn deutschen Dichter und Gomponisten

hervorbrachle, ein frUseberes Leben in Deutschland ; die ein-

zelnen Persönlichkeiten hallen mehr ursprüngliche Kraft.

Die heutigen Menschen sind der ganzen Anlage nach

schwächlicher und maller; die Lebendigkeit der Empfin-

dung, die Energie, das Empfuiidcno durchzusolzen, ist abge-

schwaeht. .So mag denn die Macht des innern Triebes

damals Lei.slungen bcrvorgebraclii haben, die heute trotz

des genaueren Studiums und trotz des erhöhten Kiiiustwi.s-

seiis seltener werden; der Naturalismus mag, weil die in-

nere Rerähigung zu energischen Wirkungen vorhanden wnr
iu mnnchur Beziehung zu einer Vollendung gelangt sein, die.

dem Ziätaiter der Giilliir vielleicht nicht erreichbar ist. Es
lassen .sich iiidess in dieser Hinsicht niu- Vcrmuliiungen auf-

stellcn, und cs bleibt dabei- das Beste, einfacli an dom Be-

siiltal festzulialion, dass die Bemübiingen um kiinstgeredito

Ausbildung der Stimme und des Ge.sangs in neuester Zeit
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in DeiiUchlaud verbreiteter und nngestrongter geworden

sind.

Dies Resultat hat seine nächste Veranlassung in der

Blntiie des Virtuoscntiuims, das anerkanntermnssen vor zehn

Jahren etwa seinen Höhepunkt erreicht hatte und jetzt all-

inählig dahin.siocht, und der Instrumentalmusik, die allerdings

auch noch heute nicht nur ihre Hechte behauptet, sondern

entschieden die übrigen Gattungen der Musik dominirt. Nach-

dem man sich lange /eit hindurch an den herz- und geist-

losen Kuaststücken der Virtuosen verschiedensten Ranges ge-

sättigt hatte, fühlte man sich endlich übdsättigt; man fühlte

das Bedürfniss, der Musik wieder mehr geistigen Gehalt zu

geben. Dies war die nächste Veranlassung, dass man sich

zum Gasang, der klarsten und mannigfaltigsten Spraclio

der Emplindungen, ziirnckwandte. .Man mochte auch an die

Virtuosen die Forderung stellen, statt mechanischer Technik

Herz und Seele in ihr Instrument zu legen, denn auch das

ärmste der Inslnimcnte ist ja nicht ganz von Gott verlassen,

aber damit konnte noch nicht vollständig das erreicht wer-

den, was man wollte: sobald überhaupt nur wieder das Bo-

dOrihiss zu geistiger Belebung der .Musik erstarkte, mu.ssto

der erste Gedanke darauf gerichtet sein, sich an der mensch-
lichen Stimme zu erfreuen und ihr den Preis zu geben.

Auch diu Symphonie konnte das, was man suchte, nicht

hinreichend bieten; denn ohschon in Beclhoven’s Sympho-
nicon ein tieferer gei-stiger Inhalt liegt, als vielleicht je ein

.Musiker ihn in Tönen auszudrücken gewagt hat, .so ist doch

für die .Meisten die Brücke nicht vorhanden, die von dem
geistigen Leben zum tonischen fuhrt; das Herz kann, weil

die Schwierigkeit des Verständnisses zu gro.ss Ist, nicht recht

warm werden. Cbcrdics ist, wie ich in einem frühem in

dieser Zeitschrift abgedruckten .\ufsalz („der Staat und die

Kirchenmusik“, No. 10 des vorigen Jahrgangs) auscinander-

gesetzt habe, die Instrumentalmusik auch in ihrer höchsten

\'ollendung auf den Ausdruck einer Klas.se von geistigen

Empßndungcn beschränkt; ihre Aufgabe ist, das Werdende
auszudrücken; in dem .'Vusdriick bestimmter, fertiger und
offen daliegcndcr Lmpiindungen und Leidenschaften kommt
sie der \’acalmusik nicht gleich. — Dass sich nun aber die

wieder hervortretende Neigung zum Gesang auch verwirk-

lichte, dies hing von der Hebung des Ge.sangt^s selbst ab.

Durch vollendete Technik auf dem Gebiet der Instrumental-

musik war glücklicher Weise der Sinn für das Äussere der

Musik geschärft; die gleiche Sauberkeit und Bestimmtheit,

die gleiche Fähigkeit, dem Ton Fülle und Lieblichkeit, Dauer
und Volubilität zu geben, verlangte man mit Recht auch von
dem Sänger. Darum begann .sich der Gesanguntcrricht und
die Gesangskunst von Neuem zu heben; und wenn nicht

etwa allgemeinere Verhältnisse, die theils in der Entwicke-

lungsgeschichte der Kunst, theils in den socialen und poli-

tischen Zuständen begründet sind, eine hemmende und zer-

störende Wirkung üben, so lässt .sich aimehmen, da.ss wir
auf dem Wege zu einer neuen Blüthe der Gesangskunst uns
bermden.

Es herrscht unter vielen Gesangslehrern der Glaube an

ein früheres goldenes Zeitalter ihrer Kunst; iin 17tcn und
ISten Jahrlumdert habe in Italien die höchste Blüthe des

Gesangs evistirt, dann sei die Kunst allmählig immer tiefer

herabgesunken, unsere Aufgabe aber könne keine andere
sein, als den verloren gegangenen Geheinmis.sen jener klas-

siehen Schule, so weil es thiiidich und .so weit noch irgend

eine dunkele Spur zurückführt, nachzuforschen und jenes

golilene Zeitalter oder einen Abglanz davon aufs Neue zu

verwirklichen. Unter den berühmten Lehrern jener Epoche
glänzt Vor Allen der Name des Beruacclii von Bologna; von
einzelnen Sängern aber werden mit staunendem Entzücken
Wunderdinge erzählt, z. B. da.ss Balthasar Ferri mit einem
.\tbein zwei volle Oclaven in der cbromaliscben Tonleiter
mit aneiiiaiiderhäiigenden Trillern auf- und idilief, <|as.s Fa-

rinelli eine chromatische Tonleiter von zwei Octaven mehr-
mals auf- und abwärts sang, dann eine Mes$a di voce

machte und zuletzt mit einem fast endlosen Triller schlo.ss.

Alles in einem Athcm, u. dgl. m. Selbst Manuel Garcia,

dessen Gesnngs.schulc sich sonst so sehr durch Klarheit und
L’nbefangeidieit des Urtheils empfiehlt, beginnt sein Werk
mit dem Bedauern, dass die Methotio jener allen an glän-

zenden Resultaten so fruchtbaren Schule fast ganz verloren

gegangen sei; er giebt sich aber freilich nicht die wenig
belohneiido Mühe, auf schlüpfrigen und uasichern Wegen
dem Verlorenen nachzuforschen, er stützt vielmehr seine

Methode auf die Gesangspraxis seines als Sänger berühmten
Vaters und erscheint zwar dadurch ebenfalls als ein Sprös.s-

ling der italieni.schen .Methode, doch insoweit diese im Lauf
der Zeilen L’mgestaltimgen crfahrcti hat.

So gründlich und wissenschaniich es nun zwar scheint,

die Gesangskunst nicht von Neuem wieder anzufangen, son-

dern sich auf das bereits Dagewesono zu stützen und daran

anzuknüpfen, so ist dies doch nicht nur darum mi.sslich,

weil eben die alte G(‘saugskuust verloren gegangen ist, son

(lern aus einem andern viel tiefer lit'gendim Grunde. Aus
einer Betrachtung und Vergleichung der Zeiträume, um die

es sich handelt, ergiebt sich, dass das Princip der moder-
nen Gesamiskuust ein von dem der allen verschiedenes ist.

Wctm die Gcsangskunsl
, was (htch angenommen werden

muss, im Einklang steht sowohl mit dem Charakter ihrer

Zeit im Allgemeiuen, ids mit der musikjdi.schen Eigenthüm-
liehkeit der Zeit im Besondern, so lässt .sich die heutigo
Gesangskuusl wohl <ds eine Forl.setzung und Vervollkomm-
nung der frühem auffassen, so dass al.so von einem An-
knüpfen allenfalls die Bede .sein könnte, tiie td)cr als eine

Neidielebung oder Nachahmung. (Schlu.ss folgt.)

n e c e II 8 i u II e n.

F i n n 0 r 0 r l c m u s i k.

\. Gutiuaiiii, Dciix Nocturnes pour Ic Piano. Op. 13.

Leipsic, chez Fr. Hofmeister.

Aus.ser dem. Ober beiden „Nocturnen“ in gleichem
Maasse verbreiteten, und .sowohl in der melodischen Füh-
rung als in der harmonischen Au.ss|altung bemerkbaren
.Anflug von Cber.sehwänglichkeil. und der darin hervorlrelen-

den, besondern Vorliebe für gewisse, der neuilidienisehen

Oper eigcnihümliehe Gesangs|»hrasen, verrnihen .schon Inhalt

und Form der vorliegenden, ganz im modernen Styl gehal-

tenen zwei Salonslücke deutlich ihre neuromaulische .Ah-

ktinfl. Die.se Bezeichnung soll und kann auch an .sicli wo>
der Anerkennung, noch auch Verwerfung aussprechen;

denn:
— „.Antik, R(iiiianti.‘.Tli oder Modem:
Was äclit, ist ülierall desllcrrnl“ —

Was jedoch jene, gegenwärtig fast schon stereolyp gewor-

denen, aller wahren Einplindimg fremden Phrasen betriffl,

deren forgirfes Pathos und verhimmelnde Sentimimlalität sich

in der Regel schon durch gewisse, enisprechende Vorlrags-

vorsebriften, wie z. B.: „con duo/o", — „con at;Haiione‘‘ —
oder „con abandono'' elc. — aiikündigl. so .soNlc man sich

nach gerade doch davon los zu machen .suchen und diivse

widerliche Gerühls-Kokelterie, die mit schönen Empfindungen
.Staat macht und die Innigkeit wie eine Waare feil bietet,

fortan den Opernsängern einer gewissen Kategorie als aus-

schliessliches und unangerochteiies Privilegimn überlas.sen.

Obw(dd die F.rlindung IxvsondiTc Eigeiilhümlichkeil nicht

bekundet und auch die thematische .Ausführung nielit gerade

bedeutend enscheiul, .so lassen doch diese „Nocturnen“, mit
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welcher elastischen Benennung inan cs fibrigens nicht zu

genau nehmen muss, — im Ganzen eine gcilicgcncre Ricli-

tung nicht verkennen und empfehlen sich aasscrdcin durch

eine gewisse Eleganz, während die durchweg praktisch ge-

wandte und liberale Behandlung des Instruments, welche die

Vortheile und EiTecte der neuern Mechanik benutzt, ohne
doch die Gränzen mittlerer Eertigkcit zu fibersebreiten, ihre

Ausführbarkeit verbürgt und ihnen dadurch wei terc Kreise

zugänglich macht.

Alexander Drcysclioek, Ballade pour Ic Piano. Op. 72.

Leipzig, Fr. Hofmeister.

Ein TonstQck, das in Bau imd Haltung — cs besteht

nämlich aus zwei, von einander durch ein Wiederholuugs-
w

Zeichen: ^ getrennten Theilcn — sich fast der engem

Bondoform nähert. Dies der generelle Charakter dos

Stücks. Sein specieller Charakter besteht in einer ge-

wissen, hauptsächlich in dom häiingem Tonartwechsel
bedingten Unstätigkeit, deren Eindruck auch die, sonst

darin beobachtete, thematische Stetigkeit nicht zu ver-

drängen vermag. Es fragt sich nun, ob hierdurch schon
die llczeicimung: „Ballade“ gerechtfertigt erscheint? —

Der Charakter der Instrumenlal- Ballade erfordert vor

allen Dingen das Hervortreten eines bestimmten, ly-

rischen Moments, eines be,sondem Seelenzustands, mit

einem Wort: einer „Grundstiminung“, die in ihren ver-

schiedenen Manifestationen und Modulationen mitunter fast

bis zu draniatischom Ausdruck sich steigert. Eine der-

artige, gleich von Anfang an sich äussernde und einen

sichern Anhaltpunkt der Auffassung gewährende Eigenthüm-
lichkeit bietet jedoch vorliegende Composition nicht dar;

was wohl auch der Grund sein mag, dass man, trotz ihres

näher bezeichnenden Titels und ungeachtet ihrer vollkom-

menen formellen .\brundung, am Ende nicht recht weiss,

was man eigentlich daraus machen soll. Ohne gerade in's

Alltägliche zu verfallen, vermag die Errmdting doch auch
ein eigentliches InltTc.sse nicht zu erregen, da ihr im Gan-
zen rin individuelles Geprägo abgeht.

Seite (i, System 3, „a tenipo“, hat dem Componisten

ein allzutreues Gedächtni.ss einen wunderlichen Streich ge-

spielt; — denn gewiss nur unabsichtlich ist ihm die dort

sich vorrmdende starke lleminiscenz an das Gesangsmotiv

der Coriolan-Ouvcrtiire:

ciiLschlüpft. — Was die äussere Ausstattung, rücksichtlich

der dadurch erwachsenden, grössern oder geringem, tech-

nischen Schwierigkeiten betrifl't, so hat UreKschock

sorgfältig alle Extravaganzen und Cberladungcn der moder-

nen Schule vermieden, was um .so lobender herxorgehoben

zu werden verdient, Je mehr derartige Verirrungen gegen-

wärtig an der Tagesordnung sind.

Aloys Schmitt, Scherzo pour Ic Piano. Op. 110. Lcip-

sic, chez Fr. Hofmeister.

Sowohl in der Anlage und Ausluhrung, welche durch-

weg das Geprägo der Plaiimässigkeit und innerer Nothwen-
digkeit tragen, wie in der so gediegenen als interc.ssonten

Verwendung der Motive, mehr aber noch in seiner vollen-

deten, abgerundeten Form und in dem durchweg fühlbaren,

organischen Zusammenhänge giebt .sich das vorliegende Ton-
slück .sofort als das Product einer fertigen, ausgeschriebenen

Hand und wahrer, künstlerischer Befäliigung und Reife zu

erkennen, so dass der Verein solcher Eigenschaften allein

schon genügen würde, hinsichtlich der .Auturschaft auf diu

rechte Spur zu leiten, falls etwa durch Zufall der Name des

Componisten und die Opuszahl auf dem Titelblatt vergessen

worden wäre. — Solche Erzeugnis.se .sind um so erfreuli-

cher, Je seltener sic nach gerade auf diesem, gegeuwärtig

so sehr der „Dilcttändelei“ ausgesetzten Gebiet der Ton-
kunst zu werden beginnen.

Felix Mendels8ohn-Bartholdy, Variationen für das Pia-

noforte. Op. 82. (No. 10 der nachgelassenen Werke).

Leipzig, bei Breitkopf & Härtel.

Je stärker die Fluth miltehnässiger Dutzendcomposi-
tionen anschwillt, und Je tiefere Verstimmung, Je gründliche-

rer Cberdruss nicht nur die in der .Mehrzahl der musikali-

schen Tageserzeugnisse sich kundgebende Richtung, son-

dern das ganze moderne Kunst reiben überhaupt nach

gerade hcrvorzunifen beginnt: mit um so lebhaftcr'm Inte-

rcs.se und d(»to höherer Befriedigung ist man geneigt, die

einzelnen bedeutenden Leistungen auf^unchmen. die aus Je-

ner, gegenwärtig den Kunstmarkt überschwemmenden Fluth

von Zeit zu Zeit — wie glückliche Eilande oder seeligc

laseln — aufzutauchen pflegen; — besonders, wenn, wie

in vorliegendem Falle, solche Erscheinungen zugleich auch
noch zur Hiuterlassenschuft eines edelu, theuren Dahinge-
gangenen gehören.

In billiger Berücksichtigung des zuletzt angedeutefen
Punkt's wird man daher auch wohl der Kritik cs nicht all-

zusehr verdenken, wenn sie theilweise noch unter dem un-

glücklichen Eindrücke der .Masse des seither durchmuster-

ten Mittelgiit's, sich nicht enthalten kann, diese Variationen

als wahre Oasen in der musikalischen Wüste nicht olme
eine Anwandlung von Sentimentalität und mit einem, der tief-

sten Seele enlipiollenen, kritischen „Di tanti palpiti, di tante
pene!“ — — zu bewillkommnen. — Wie es das Privile-

gium und charakteristische Kennzeichen selbstständiger,

origineller Küristlcmaturen, das auch das kleinste Product
ihres Geistes ihre besondere Eigenthümlichkeit vollständig

wicdcrspiegelt, so trägt auch das Originalthema, womit uns

der .Meister hier empfängt, sowohl im Zuschnitt der .Me-

lodie wie iti der harmonischen Ausstattung so ganz das Ge
präge seiner geistigen Persönlichkeit, — so lassen gleich

die ersten Takle sein Bild so unverkennbar hervortreten,

dass auch selbst in dem Fall, dass mis der Name des Com-
ponisten wäre vorentlialten worden, kein Zweifel über die

Autorschaft und deren .Authenticität obwalten könnte.

Was mm die Variationen selbst betrilft, so darf

wohl von einem Meister wie Mendelssohn nichts anderes

erwartet werden, als dass auch hier nach dem Vorgänge
klassischer Muster in Jeder Variation sich eine andere,
gleichsam iin Thema noch verborgen gelegene Beziehung

oder Anwendung hcrausgegrilfen und zum Gegenstände be-

sonderer Verbandhmg (.Au.sbeutung) gemacht lludel: — ein

Verfahren, welches den doppelten A'ortheil in sich vereinigt,

dass es den Componisten fortwährend so zu sagen: im
Weichbild des Thema 's erhält, zugleich aber auch Je-

der Variation einen bc.sondern. sie von den andern unter-

scheidenden Charakter verleiht. So erscheint z. B. in der

Iß*
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ersten Variation — einer Art Recapitulation des Themas,
worin sielt jedoch die allerdings wieder diirchschinunemden

Grundzüge des ietzicm inolismatisch breiter und rei-

cher enlfalten, — demnach besonders die melodische
Seite der Aiirgabe in’s Atige gefasst, während diese dage-

gen in der zweiten Variation mehr in den Hintergrund tritt

und einem in Scchszolintcl-Sextolen einherrollendcn Basso

eontinuo das Wort fiberlässt: gewissermanssen eine musika-

lisch-dramalische Darstolhing der Gegensätze von Activität

und Passivität. So erhält wiederum die dritte Variation

durch eine cigcnthümliche, permanente Zersetzung und durch

die stete, fortwährend zwischen höherer und tieferer Lage
abwechselnde Vcrsctzting ihrer einzelnen melodischen Bo-

standthcile:

I.M- 1

—»#

> t 1- t

r-ei-W 1 " I.-. —

-fc—fr

einen vorwiegend aphoristischen Cliaraktcr, und erinnert

die Klangwirkung fast an gewisse verwandte Orchester-
Combinationen, wo Geiger und Bläser sich gleichsam

einander das Wort aus dom Munde nehmen, oder — in

einer andern Metapher: — sich Immer Kins dem Andern den

musikalischen Faden zu beliebiger Weitcrspinnimg zuwirfl;

während dagegen der vierten ihr charakteristisches, unver-

wandt immer auf einen Punkt hinweisendes B im Basse

und die mysteriösen, das Thema nur Bruc bst fick weise
zum VorscLein bringenden Zwischensätze einen fast mysti-

schen Anstrich verleihen. Dass jedoch die dem Thema
etwa noch abzugewinnenden Gesichtspunkte der Besprechung

hiermit noch keinesweges erschöpft sind, thut am besten

die fünfte imd letzte Variation dar, von welcher .sich im
vollen Sinne des Worlcs sagen lässt, dass sie dos Werk
.,krönt“. Nachdem nämlich darin das Thema erst noch
einmal, — aber in der Umhfillung einer die Cantilenc zu-

gleich harmonisch ausstaffirenden und melodisch
iliustrirenden Figur, — zum Vorschein gekommen, bie-

ten die Ausgangstaklo sich wie von selbst zu weiterer

Auslührung, zur Anknfipfung einer „Coda“ dar, in welcher
so zu sagen erst die letzten Consequenzen des Thema's
gezogen werden und letzteres seinen melodischen Glanz-

und Höhepunkt erreicht, während der, die ganze Stelle durch-
wehende, fast dilh\Tambische Schwung, der nur stellenweise

(Seite 14 oben die ersten 11 Takte und ganz am Schluss)

zu einer Art lyrischen Fermate sich abmildert, eine Stei-

gerung zu Wege bringt, die das Interesse bis zu Ende wach
erhält und so den Gesainmteindruck entscheidet, indem
sie ihn erhöht. C. Kossmultj.

Berlin.
M a a i k M I I s c li e It c v u c.

Die lUr «Ins OslorfeNt seil .lalireii resl-stcliemlen AutTühriiii-

gen, zu denen vor allen Dingen die der Bach'sciien Passion

nach dem Mnttliäiis und Graun's Tod Jesu gehören, began-

nen mit der erstem in der vertlossencn Woche. Sie fand in

der Singnradeniie .statt und gehörte, mit Röcksicht der misser-

gewöhnliehon Schwierigkeiten, die das Werk darbietet, zu den

gelungenem dieses Instituts. Die Sehwierigkeiten sind allerdings

sehr gross, ja, sie .scheinen .sich zu vergrös.sem, je mehr das

Werk für uns in die Vergangenheit zuröcktrilt. Die .Musik der

heutigen Zeit hat sowohl in ihrem kfmstlerisclien Bau, wie in

der ganzen Richtung, welche sic verfolgt, andere \’ormisselzun-

gen und Forderungen, als die sind, welche uns als uiihedingl

nothwenilig und der Rerflcksiditignng wcrtli in Bach's Passion

enlgegentrclen. Wir halicn hierfiher in diesen Blättern sonst

schon ansföhrlich gesprochen. Doch niösscn wir andererseits

auch zngchen, dass diesen Forderungen durch fleissiges und

grflnilliclies Kinöhen zum grossen Theil wenigstens nachgekom-

men werden kann. Es mag in den Vcrludtnisscn liegen, dass

dies nicht in jeder Beziehung geschehen ist. Mit den Chorwir-

kungen konnten wir uns ini Ganzen wohl cinvorsianden erklä-

ren, die Sololeistiingcn
, zum Theil durch recht gute Gesangs-

kräftc vertreten, hefriodigte nicht minder; nur machte das Ganze

auf uns dennoch einen unherriedigeuden Eindruck. Zumeist lag

dies an der mangelhaRen fhercinstimmung des Orchesters mit

dem (icsangc, vornehmlich in der nicht hinreichend scharfen

Ahwägung des richtigen Verhältni.sscs der Begleitung in den

Rccitativen, ja das Orciicster war öfters mit sich seihst nicht

im Einklänge. Wir gehen zu, dass hinreichende Proben nicht

möglich waren; unerwähnt aber können wir diese Bemcilung
doch nicht lassen. Von den Solopartien war am befriedigend-

sten unzweirelhall die des Heilandes, durch Hm. Krause ver-

treten. Der Evangelist, Hr. Mantius, gab den Inhalt seiner

Aufgabe, wie wir es von ihm gewohnt sind, mit Geist und Ein-

.sichl. Er halte aber öfters das Unglück, dass das Orchester

ihm nicht den nngcme.ssenen Schritt hielt. Von den weiblichen

Leistungen erwähnen wir mit voller Anerkennung des Gesanges

der Frau Biirchhardt, die nur zuweilen etwas zu hoch in-

tonirt, und des Frl. Hoppe, deren AllsUmine im Einzelnen

wohlUiiiend klingt, in den oberen Lagen aber doch die erfor-

derliche (ileichmässigkeit vermissen lässt.

Die .AnITübnmg des Corlcz von Sponlini halte iinOpem-

hause ein sehr zahlreiches Publikum versammelt. Das Werk
selbst, welches unter Musikern wie Kiinsirreunden die verdiente

Theilnahme findet, und die veränderte Be.sciznng mochten dazu

das Ihrige beigelragcn haben. Wesentliche Veränderungen in

der Besetzung lassen uns ein schwieriges, wenn auch bekann-

tes Werk fast ganz neu erscheinen, und so darf es nicht wun-

dern, wenn Manches nicht nach Wun.sch auslalll. Die .Aufrüh-

rung bot des Gelungenen und Misslungenen ein mannigfalUgcs

Gemisch, welches sich sowohl auf die .Massen wie auf die Ein-

zelleislungen in gleichem Mausse \crtheille. Die Chöre wie die

grossem Ensembles ini ersten und zweiten .Act gelangen gro.s-

sentheils sehr gut. Wir wLssen nicht, ob der Dirigent, Hr. Ka-

pellmeister Dorn, seine Grunde hatte; er gab aber, .so seinen

es uns, in zu vielen Stücken nach und acroinndirlc sich den

zufälligen P'ordenmgen, wie sie vielleicht eine solche erste .Auf-

führung mit neuen Kräften erheischen mochte. Diese Ao'omo-

dalion, vielleicht war es auch eine überdachte Berechnung,

nahmen wir in den On'heslerwirkungcn wahr, wo z. B. dos

Piano nicht durch das Spiel des ganzen Orchesters, sondern

durch einen Theil desselben zu Wege gebracht wurde. In bei-

den Fällen aber ist der Eindruck ein venschiedener, und wir

glauben, dass das Piano, durch das ganze Orchester bewirkt,

der Intention des Componisten mehr enlspricbl. Dies ist jedoch
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mir etwfls Einzrinrs. Andere Kinzolnheilcn. die liinziiknnimcn,

l>rinc<on einen gnnzen, nllseifig Itlhllinrcn Eindnick zu Wege,

den innn mit nncli Hniise niiniiit. Dnhin geliört nun die Re*

Setzung des Monlezunm durrli lirn. Lieder, der in jeder Be-

zieliung noch einer grösseren Vcrrcincrung ini künstlerisclicn

(iesnnge wie in der Dnrstclinng liednrf, um dns zu crreiclicn,

wns die Rolle von ihm rorderl. Die erste Dnrslelhing, mit der

sich eine zu enischnidigende Ängstlichkeit verhindet, darf jedoch

auch hier Kntschiildigung lieans|iruchcn. Ebenso konnten wir

uns mit der Titelrolle, wie sie llr. Pfister fasste, in vielen

Punkten nicht einverstanden erklAren. ^^'ir lassen dem schflt-

zenswerlhen Künstler (ierechtigkeit wiederfnhren und haben

seinen Fleiss und das sichtliche Bestreben, etwas (iutes zu ge-

ben, schon frrdicr in dieser Aufgabe anerkannt, auch bietet gc-

railc ihm die Bolle des Lortez aussergcwöhnliche Schwierigkeiten,

denen er in mancher Beziehung nie ganz gewachsen sein wird.

F's ist schon anziierkennen, dass er sich derselben überlimi|it

unterzieht und wollen wir ihn deshalb durch Einzciiiheilen, die

all] Endo doch nicht zu beseitigen sind, aus der einmal atige-

noiiimcnen .^ufTassiing nicht hcraiisbringen. WahrhaB vollendet

erschien uns dagegen F'raii Köster als .\mazily. Sic wusste

iiaiiientlich den .\del civilisirtcr Bildung und feiner, angeborener

inncriiebkeit mit einem seltenen neschick nach Aussen zu keh-

ren. Indem sie sich zu dem (jotte der Christen bekennl, ver-

leugnete sic dennnuch niclit die indianische .\i)stnniniung und

prügle dieselbe vorzugsweise durch Feuer und Seelenndel zur

höchsten Vollendung aus. F^s spiegelt sich in ihr eine schöne

Mischung dieser F^leinenlc ab. Telasko, llr. Krause, war

nicht minder an seinem Platze. Schon die Vollsafligkcit seiner

.Stimme liiiit wohl, wTdirend sein sonstiges krinsllcrischcs Na-

turell sich von selbst der .Aufgabe glücklich anschiniegt. Der

Oberpriester hingegon, Hr. Sa Io man, wissen wir auch nur

F'.rfreuliches über den Klang der Stimme an sich zu sagen,

scheint nicht an seinem Platze zu sein und giniiben wir die

Partie durch Hrn. Zschicschc glücklicher besetzt. Schon die

mehrrachc Umgeslallniig der Rolle, die sich namentlich in meh-

reren niusikiilisclicn Pointen einige Willkühr gefallen lassen muss,

wirkt nachlheilig, müssen wir aiicli zugcsiehen, dass uns eine

glücklich nusgeführte Veründeriing weniger verletzt, als ein

strenges F'esthnllen der Vorschriflen des Componislen , wenn

man denselben nicht genügen kann. Endlich liess die Ausstat-

tung von dem Reiclilhiim, mit dem sic Sponlini bedacht hat,

.Manches vermissen, besonders im zweiten .Acte.

Fälle Matinee, welche zum Besten einer hülfsbedürnigen

Familie, Hr. Lieutenant von Schwerin im Mäder'schen .Saale

am letzten .Sonntage vernnslaltet hatte, versniniiiclte ein zahl-

reiches Publikum und bot interessante und wobigelungenc mu-

sikalische (iabeii dar. Zuerst erwübnen wir eines .Sevluor für

2 Violinen, 2 Violas, 2 Violoiicclls \i»n C. Decker, welches

die Hrn. (ämrerlmeister Riesund die Königl. K.-Musiker I.ot zc *),

fi. und Th. Richter, F2spenhabn und Dietrich vorlrugen.

Der fIoni|ionist ist als Afiisiker bei uns in gutem .Andenken.

Indem er sich durch dieses Werk von Neuem bei uns eiriführte,

zeigte er, dass er sein Talent für die edelste Richlinig der Kunst

weiter gebildet hat. Wir fanden in der .Arbeit überall .Adel im

Ausdruck der musikalischen Erfindung und gelauterten (eschmack

in der .Ausführung. Hervorstechende Fä'genschaflen vermissten

wir allenlings an dem Tonstücke; wer besitzt indess diese heut

zu Tage! Und so bleibt es schon imnier ein besonderer Vor-

Vor nicht langer Zeit erst aus Hussimid zu uns ziirüekgc-

kcbrl, ballen wir in einem Coiicerl (ielegeiihcil, dessen vorlrefT-

lirlies Violilispicl zu licwumlern. il. R.

zug, in edler Richtung zu schafTcn. iNamcntlich hütten sich die

einzelnen Sätze wohl durcli eine grössere Mannigfaltigkeit in

der Färbung auszeichnen können. F'raii Köster trug zwei Lie-

der, „Miiinn” von .Meyorber und „.Abscbicil” von Kücken, über-

aus reizend vor. F'rnii Herrenburgcr-Tuczcck sang das

„Reh” von fiarlenfels und „Echo” von Taubert, der die beiden

Damen am Pianoforto begleitete, geschmackvoll und wirksam,

zum .Schlüsse „Ich muss nun einmal singen” von Taubert mit

iiuiercm Leben und schätzen.swcrtJiem Verständniss. Herr

Ixiuis Ries spielte eine Fantasie über Tliema aus „tler Prophet”

von F>nst geschmackvoll und sauber und bewährte sich als

einen wackern Schüler seines Vaters. Hr. Man t ins sang das

überaus duftige und schöne Lied von Mozart: „F'.in Veilchen

auf der Wiese stand" und von Taubert: „So herzlich wie mein

Liesel”. Hr. Decker s|iielfo mit sehr schönem .Anschlag einen

Concerl- Walzer, der auch in der Erlinilung viele graeiöse Züge

enthielt. Ein ernster deklam.atorischer Vorlrag von Hrn. F'rnnz

und ein huiiioristisclier von Hrn. Gern bildeten enpiicklichc und

ansprechende F'üllnummcm.

An demselben Abende gastirle Frau K rebs-Michalesi

vom Dresdener Hoflhcater zum ersten Male als F'idcs im Pro-

pheten. Die Sängerin ist eine einnehmende Fäscheinung, die

an F'rt. Wagner erinnert. Ihr Gesang hat in ilen tiefem Lagen

Kraft und F'flile und zugleich eine überaus wtddlbucndc F'är-

bung. Die Stimme schien uns aber belegt, vielleicht in F'olge

einer ziifTdligen Indisposition. Wir wollen deshalb nach einem

ersten .Abende kein unbedingtes Urtbeil milen. Jedenfalls reibt

sieb die Darstellung der Fides durch diese Künstlerin den besten

auf der hiesigen Bühne gesehenen wünlig an die .Seite. Eine

oigenthümlich selbsLschöpferischc Kraft haben wir zwar nicht

wahmehmen können; doch wusste die Künsllerin noch besten

Vorbildern das zu geben, was wirkt, und auf EITecIc, die frei-

lich auch berechtigt sind, kommt cs in der Aufgabe d(M'h ganz

besonders an. So liaben wir die hervortretenden Momente,

wenn Fides dem Sohne für seine .Mutterliebe dankt, wenn sie

sich .Almosen für die Me.ssc erbittet, wenn sie den Fluch Ober

den Propheten nusspricht und dieser dns Wunder an ihr voll-

zieht, in der Richtung, welche die Künsllerin verfolgt, bereits

gesehen
;
wir haben diese Momente auf uns unmittelbarer wirken

geltdilL Wns indess Frau Michnlesi gab, war durchdacht und

den Situationen jinlesmal nngemessen. Je weiter sie in der Lö-

sung der schwierigen Rolle vonlrang, desto mehr .schien uns

die Slimine zu verlieren und den mächtigen tragischen Einwir-

kungen nicht gewachsen. Sie erwarb .sich inilcss oft wcdilver-

dienlen Beifall und wcdlen wir gern ein bestimmteres Urlheil

bis auf Weiteres znrückbalten. Ganz besonders glücklich war

Hr. Pfister in der Tilelrollc. Wir haben ihn so gut seine

.Aufgabe noch nicht lösen gesehn; er erwarb sich einen Hen or-

riif nach liein zweiten Acte. Frau Köster vorlrelTlich als Ber-

tha. Die übrige Besetzung bekannt. Die .Aufriibrimg im Gan-

zen recht lidienswerth. I>r. L.

F c n i I I p ( o II.

Mosikzastände Berlins.
Von ij, ReHstnh.

Zweites Dcconnium dieses Jahrhiindcrls.

(Forlsetzuiig.)

Gönne man mir noch einigo Augenblicke bei jener ersten

Wundererscheinung zu verweilen. Ich sagte oben schon, trotz

oller ihrer Fehler .sei sic die grossarligste aller Sängerin-

nen gewesen. Ich sage mehr: diese F'ehler waren so arg,

dass, wie Bernhard Klein bei der glühendsten Begeisterung für
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sie sicli ausdrückte: „ein orthodoxer Gcsnnglehrer htittc an ihr

zeigen können, wie mnn nicli t singen müsse.“ Ich mag und ver-

mag nicht diesoihrn ini Einzelnen nur/iiziihlen, aber mnn darf

wohl sagen, dass cigcnflicli nichts regelrecht, streng der Fnrdening

des Kiinstgesetzes gemflss, nn ihr war; zuweilen warf sic die

Passagen tief aus der Kehle heraus, indem sie zugleich mit

dem Knpfe heftig schüttelte, sehr hflung setzte sic die Töne
nur mit Vorschlägen von Terzen oder Sexten ein, eine un-
schöne Gcwnllsninkeit wiinlc oft bemerkhor, jn sic sang, zu-

mal in s|interen Zeiten, auch öfters unrein. Dagegen aber hatte sio

eine Macht und zugleich einen süssen Reiz des Tons, dem kein

Herz widerstand; sio linttc eine Zartheit, eine Wfimie, cino

Hoheit des natüriiclien Ausdrucks, den keine Kunst zu erstre-

ben vermag. Sic snngmilciiicmw'ahrhan heiligen GInubonan das

Schöne was sic erzeugte; ganz in sich seihst verloren; so flog

mit dem zarten Ton, mit der leise hingehniichtcn Verzierung

zugleich das lieblichste I.ficheln über ihre Lippen, und wenn sio

die Macht und Fülle ihrer Stimme geltend machte, strahlte eine

Hoheit aus ihren Zügen, ihrer Gestalt, die uns mit gefesseltem

Staunen bannte. Ihr „Sun ref/ina“ war ein Wort das ihr Al-

les zu Füssen warf. Sie sang die bodeiiliingsloscsten,

inhnllleerstcn Composilionen von Porlngallo, Piicittn, und wer
weiss welchen andern vergessenen Ihdiencrn, die nichts als nller-

wcllsgültige Phrasen für den Gesang geschrieben haben; allein

unter dem Wunderion ihrer Stimme, dem Feuer oder Reiz

ihrer AulTassung, verschwand die Gomposition als solche so

vollständig, dass es völlig gleich blich, was sic sang. So pa-

radox es klingt, aber sogar die vorzüglichsten Composit innen
konnten sich nicht geltend machen ihrem Gesang gegenüber.

Die Seele wurde nur von diesem crgrilTen, und die Composiliun

sank gewissermnssen zu einem rein ziiiiilligen Moment hi>rah,

bei dem Zauber, der hinreissenden Gewalt, mit der die .Ausliih-

runguns beherrschte.— Der N'erfnsser dieser Zeilen ist schon vor

langen Jahren einmal eines blinden Entlmsiasmus angeklagl

worden (und wahrlich keine Anklage hat ihn jemals ungerech-

ter getroffen) weil er etwas Achnliches von Nonette Schechncr
gesagt hat. Mnn hat ihm vorgeworlen dio Adolntric oder Ido-

lotrie einer Sängerin so weit zu treiben, dass er die höheren
Schöpfungen der Kunst darüber vergesse! lieber keinen Vor-
wurf konnte er sich wahrlich mit ruhigerem Gewissen schlafen

lepn, als Ober diesen; er, der diesen Götzeiicultus mit blosser

Virtuosität, vollends wenn er sich wesentlich mit nn die sinn-

lichen Eindrücke knüpft, dio durch die Persönlichkeiten hervor-

gcbrncht werden, so unablässig angegrilTen hat! — Allein cs

ist ein unabweisbares Naturgesetz, oder ein künstlcriscbcs,

wie mnn will, welches sich hier geltend macht, dass die un-
mittelbare sinnliche Gewalt, die in der Aiishihrung eines Kunst-
werks liegt, uns momentan oft viel stärker in Anspruch nimmt,
als die geistige Gewalt des Werkes selbst, die dnITir ober eine

nachhaltige, unablässig fortwirkendc, erbnuendo, bildende ist.

Haben wir dasselbe nicht in der Schauspielkunst? Haben
wnhrfiafl grosse Darsteller nicht dio unbedeutendsten dichteri-

schen Aufgaben zu den höchsten in der ihcatrnliscben Wirk-
samkeit erhoben? Ist es etwas onderes, als die auf die Carri-

kalurspilze gestellte Wirkung dieser Erscheinung, wenn nion
erzählt, Gnrrik habe das Aluhabet so gesprochen, dass er dio

Hörer zu Thrönen rührte? Beiläufig eine Anekdote nn die ich

nie geglaubt habe, denn auch hier gilt das Wort: A*/ </cniV/w

Moiliis in rebus. So zufällige Laute als das Alphabet lassen
sich zu keiner Wirkung erheben, sondern zerstören vielmehr
jede daran geknüplle des darstellenden oder recilireiideii Tnleiils.

Auch die Catnlnni hätte cino scblechtbin zulällige, ohne alle in-

nere \'erbindung ziisununengcwOrrelto Coiiibiiialion von Tönen
nicht so singen können, dass eine Wirkung daraus hervorge-
gangen wäre; allein eine flm-bo und dio tlnchstc, aber doch den
Gesetzen der Harmonie und .Melodie enlsprecheiide Verbintlung
derselben, konnte sic allerdings so singen, dass vor dem Zauber
ihres Gesanges alles Übrige verschwanil. —

Snpiunti siit Von dieser Wirkung.
Nur noch wenige Worte Ober die äussere Erscheinung der

Künsflerin. Sie war eine ausserordentlich inipoiiirende, und der

Nimbus, welchen ein solcher Hnhm und (ilanz immer sdiafl'l,

trug muh das fjeinigo dazu bei, diesen Eindruck zu erhöhen.
.Auch wer sie nicht hörte, bcschnniglc sich mit die.sem Staunen
erregenden Wunder. Auf die Menge machten die .Millionen, die

sie besitzen sollte und so leicht erwarb, cbenralls ihren Ein-
dmek; zahllose Anekdoten von ihrem Reicblhum, der Königli-

chen Pracht ihres Auftretens waren im Umlauf, ebenso aber
auch von ihrem Stolz, ihrem HochmuUi, ihrer HabsucliL Ich
habe mich, als ich sic elf Jahre später persönlich und genauer
kennen lernte, überzeugt, dass alle diese Erzählungen in leeren
Erfindungen bestanden. Was davon etwa begründet war, konnte
einzig und allein auf Rechnung ihres Mannes, <les Herrn von
Vallabrcguc kommen, der die goldgewinnnnde Gnltin doch
völlig unter seiner Herrschaft und beinahe tyranni-
schen Gewalt hielt, während im Publikum uiugckebrt der
Glaube verbreitet war und auch natürlich erschien, sic führe
die Herrschaft und gidie ihrem Gatten nur ein tägliches Ta-
schengeld, weil seine Verschwendung, er wurde nmiientlii h des
Spiels beschuldigt, cs unmöglicb mache, ihm auf andere Weise
die Disposition über einen Theil der Goldrollen zu lassen, in
welche sich die ndlenden Passagen .seiner Gattin vet^Mindellen.

Die äussere Erscheinung der Sängerin war, wie gesagt, eine
imponirendc. Sic war nicht eben gross, allein doch von hoher
Gestalt; die Gesichtszüge hatten eine sprechend italienische Bil-

dung; eine römische, cdelgebogenc Nase, feurige schwarze
Augen, eine .sehr rein geformte .Stirn; Reicblhum iler Kleidung,
eine Fülle von .luwelen, wie mnn sie kaum bei einer Fürstin

zu sehen K«w(dml wor, vollendeten den Kusserlichen Glanz.

Doch blieb die. Haltung der Künstlerin bei allem Adel, allem

.Selbstbewusstsein bescheiden, hntic etwas Kindliches; ihr

Lächeln war überaus freundlich. Nach einem Ton der ihr über-
schhig, rief sio naiv millen in «1er .Arie nu.s: ,,/M inun tliru!‘

Wenn sie ihren Ton schwellen liess zu der vollen göttlichen

Krall, dann ergrilf sie selbst eine Begeislenmg, die sich wio
mit elektri>chcm Schlaue den Hörcni niittlicille. Das Wunder
der Wirkung war jedesmal wieder überwältigend und die

,,Flnminen des Beifalls“ möchten wir cs nennen, brachen
immer wieder in helle Gliith oiis, so oft dieser zündende Blitz-

strahl in die Herzen schlug. (ForLs. folgt.)

Wio in New-York reecnsirt wird. Der „New-York
llernld“ sagt über .Mozarts „Don Jmm“ folgendes: Im Opern-
hause am .Astor-Plalz war ein modernes Auditorium versninniclt;

mnn gab Don Jüan von Mozart. Viele wussten Mozarts gros-
ses Werk zu schätzen, viele aber überschätzten es, indem sie

darin übersinnliche Schönheiten linden wollten, welche so ge-
heimnissvoll versteckt und so schwer zu linilen sind, wie <ler .Sinn

in Swedenborg's Briefen. AV'enn die.se 0[ier populär uewordeii
ist, so ist e.s nicht deshalb, weil sie einen tiefen Sinn hat,

oder weil sic verständig componirt ist, sondern die Ursache] liegt

vielmehr darin, dass die Gesellschnfl sio conventioncll für das
erklärt hat, was einige Kritiker beanspruchen, nändich für ein

gewaltig schönes Werk. So viel ist gewiss, dass diese Oper für

ein Orchester ausgezeichnet, für Sänger ober sehr unvortheilhafl

ist. Ein ric.siger l.epurello wieLablnche kann alle andern län-
ger gänzlich vernichten und cs scheint, als wenn Mozart die

Scene nur deshalb mit .Stimmen besetzt habe, um uns zu zei-

gen, wie sehr solche der Inslrmnenlnfion untergeordnet werden
können. Die Oper Ist glänzend, aber zu wenig feiner Gesclmmck
darin, um sic zu einen Gegenstand hdiender Pbrnsen zu machen.
Vieles ist so langweilig, wie manche Partien der „tSchöpfiing“,
und wir sind Ketzer genug, um zn behaupten, dass viele Partien

noch geringer sind als die gi-ringen der meisten heutigen iiopu-

lärcn (Ipern. Ein Gebeinini.ss ihres Erfidges mag so gut als un-
genannt, unbemerkt und unerklärt bleiben. Siffn.

IV a c h r i c li t e n.

Berlin. Sc. Majestät der König vvobiiten in Begleitung

I.l. M..M. der Königin von Bayern, des Königs Otto von Grie-

cbcnlnnd und der Prinzen des Königl. Hauses der Vorstellung

des Ballets „die ".Svlpbide“ bei.

— So eben ist das sehr ähnliche Portrait Lortzing’s, vom
Prof. .Schrnnmi gezeichnet und von Fischer lithogrnphirt, wie

das Portrait des .Musikdireefors Neid hnrdt, lithogrnphirt von Fi-

scher, in der Hof-.Miisiklinndlnng von Bote A Bock erschienen,

crstcrcs zum Besten der Hinlerbliebcnen. Beide Portr.iits zeich-
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ncn sich oben so sehr durch ausscrordeiiUiche Älmlichkeii, und

soubcrsto Aiisrührun!; uns.

— 7. d. sinrii zu Clinrlottonliurg der Nestor der

Dculsclicn Tcimre, Hr. Julius Miller, im 71. Jnhrc seines Le-

bens. Kr genoss seiner Zeit als Sänger eines grossen Hufs

(seine glänzemlslen I’arlien waren: Octavio, Titus, Uelmonle,

Taniino, Corlez, Liriniiis, Pylades, OreslJ, cic. ) und slnnd in sei-

nem Zenilh, als von Kolzcbuc in den Jahren 1814— \-> in

Königsberg als Dircclor dns dortige Thealer zu einer krmslleri-

selien Höhe liinmirgebrndit halle, welche die mcislen Deutschen

llofllieatcr flbcrragle. — .Aber auch als (lom|ionist errreiilc sich

.hil. Miller verdienter .Anerkennung. Seine fnlheren Coni|iosilin-

nen, dio komischen Opern : „Die Verwandlungen“, „der Kosa-

kenofllzier“, worin er selbst in den llnuplrollen aurirat, gelielen

auf fast allen DeiiLscIien Theatern. Kino grosse lyrische Oper

von ihm, „Meropc“, ging mit glücklichem Erfolge in Amsterdam

in Scene. Die Ouverliire, Inlroilnclion, so wie mehrere der

vorzüglichsten Piecen aus derselben Oper Iiatlen sich sowohl

im Conservaloirc in Paris, als auch hier, vor mehreren Jahren

in einem Concert im .Saale des kön. Schauspielhauses wohl-

wollender .Aufnahme zu erfreuen. Eine grosse Menge vicrslim-

miger Gesänge, Messen u. s. w., sind noch theils in .Manuscripl,

der grössere Theil aber in allen Musikhandhingen zu linden.

Die Icizicn .fahre seines Lebens hielt sich der Künslier hier, in

Berlin und Charlnllcnburg, im Scho.ssc seiner Famielie auf.

Ein .N'epvenschlag hrachlc ihm nacli längerer Kränklichkeit den

plölzliclkcn Tod.

— Frau V. .Marra ist in Folge einer Einladung des Her-

zogs von Koburg, zu Gastrollen nach Golha gereist, dürfle je-

doch vor ihrer Abreise nach London noch einige Male am hie-

sigen Friedrich-Wilhchnslädlischen Thealer gasliren.

— Die Reihe der slereolyp gewordenen geistlichen Mu-
siken in der Gharworhe wird in <liesem Jahre durch die .Auf-

führung des Oraloriums „Ghrisliis am Ölherg“ von Beelhoven

am r.harfreitag Nachmitlag von 4— fi l’hr im grossen Saale

P'riedrichsstr. 1 12 (Bimdesiiaus) interessant vermehrt. Mehrere

Nummern aus dem „Tod Jesu“ und das ..linpropcria“ von Löwe
(isliminig a capella werdendemseiben vorangehen; der Organist

Carl llennig iinlernimmt mit seinem Gesangverein, nnlersiülzt

von den nölhigen .Solo- und Orchesterkräflen, die .Ausrührung.

Dem Unternehmen ist, da obiges Oratorium hier selten gehört,

die regste Theilnahme zu wünschen.

— Der Miisikdireclor .losef GungM ist von seiner be-

denklichen Krankheit hergesicllt und dirigirt wieder seine Uon-

cerlc im Sommer'sehen Local. Mil dem ersten von Swine-

münde nach Pcicrshurg ahgehenden Dainpfschiirc wird er und

sein Orchester dio Reise nach Pelershurg anlrelen.

— Fri. Paulinc .Marx, welche jetzt unsere Bühne, der

sic ‘.1 .lahre angehörl, verlässt, wird nicht, wie früher mehrfach

luilgelheilt, sich vom Thealer znrückziehen, sondern trotz ihrer

Pensioninmg von der Künigl. Erlaubniss Gehraiich machen und

Gasindien gehen.

— .Mad. Köster hat eine ihr zugegangene sehr ehren-

v(dlc AulTordernng zur .Milwirkimg heim rlieinischon Musikfesl

angenommeu; es sind derKünsllerin sehr annehmbare Bedingungen

geslelll wonlcn. Lindpaintner wird die Direclion des .Mu-

sikfe.sles ühernehmen.

Breslau. AVir venianken dem Königl. Musikilirector Dr.

Mose vi US den Genuss der .AulTührnng der Hnydn’schcn Jah-

reszeiten am 5. d. M. AVer die maimigfachen Schwierigkeiten kennt,

die eine so grosse .Aiifluhnmg vemrsaclil, weiss dos grosse

A’erdieiist des Dirigenten zn würdigen, wenn er eine .AulTiihrimg

erzielt, welche in allen Theilen so vollendet genannt zu werden

verdient, wie diese. Nur ein Leiter von so tiefer Einsicht utul

Fachkenntniss, verbunden mit der nöthigen Energie und Aus-

dauer, vermag sidclies Ziel zu erreichen. .Säinmllichcn .Milwir-

keiidcn thcillc sich de.sscn Geist mit, und deshalb eine .so durch-

aus gelungene Durchführung.

— Persival und (iriseldis von t’.arl Schnabel Text

von Carlo, winl noch in diesem .Monat und zwar zum Benefiz

der Fräul. Babnigg zur .AulTühnmg komnien. —
— ln der am 2'.). .März stallgelündeneu General-A'crsanun-

hmg der 'rhealer-.Aidionäre wimle die 1‘roloiigalion des Vertra-

ges mit den gegenwärligcn Pächtern des Theaters auf zehn
Jnhrc heschlosson.

Stettin. Frl. Haller ist als Donna Anna zuerst auf-

getreten und freundlich nufgenommen wonlen. Die .Slimnic

klingt noch krankhafl, wird .sich aber wohl nach und nach er-

holen.

Königsberg. Dns Thal von .Andorra wurde zum
12tcn Mal mit grossem Beifall gegeben.

Frankfurt a. .M. .Als Johann von Leyden gastirl Ti-

chn Isehek.

Bremen. Hr. AAnedcmann aus Leipzig ist mehrere Mal

mit grossem Beifall nufgelrelen.

Hamburg. A’on der Grossfürstin haben bcreils meh-

rere AViederhohmgen slallgefimden.

Mainz. Der Prophet wurde bei uns mil alle Envar-

tungen übersteigendem Erfolg gegeben. Die Damen Limbach
(Fides), Lconuff (Bertha), Hr. Radcmnchcr (Johann) waren

v<trlreinich he.selzl, diu AViderläufcr durch die Hrn. AVege,

Kellmann und D roxi er sehr gut verlnden. Diu .Ausstaltung

brillant. Die ganze .AufTührting ging unter des Kapellmeisters

Fischer Leitung sehr brav.

Leipzig. Am Tage des zwanzigsten und lelzlen .Abonne-

ments -(mncerlcs (im Saale des fiewandhau.ses) erfiicll Hr. Con-

cerlmeisler David das nacbfolgendc Schreiben nebst 50 Thir.

:

„AVenn heut .Abend des unslerblichen Meisters unslerblirhes

AA erk, sein Hymnus an die Freude erlönl, ila möchte der Un-

terzeichnete gern, dass auch in dio Herzen der wackeren .Musi-

ker die „Freude“ einzöge, und ersucht Sie daher, von beifolgen-

den .')0 ThIr. an jedes der schlechter besoldeten Ürchesler-.Mil-

glieder in der Pause 1 Thir. zu verllieiten im Namen
eines .Musikfreundes.“

Hannover. AVir haben bald grosse Kunstgenüsse zu

envarlen. Fräul. Milanollo und Olc Bull, deren Namen
in den Fhilhen der jüngsten anliartislischen Jahre .spurlos ver-

loren gegangen waren und erst seil Kurzem wieder aunauchlen,

werden hier noch im Laufe dieses .Monais mehrere Concerle

veranslalten.

München. Die lelzle Zeit bot uns viele musikalische

Genösse dar. Ausser dem schon besprochenen Concerle des

Hrn. H. Schönchen brachlen uns dio vier Fasten - Concerle

der Königl. Hof-Kapelle am 12., 17., 20. März und 2. .Aprd 4

.Symphonien, nändich Beelhovcir.s Jiroicu-, .Mozarl’s C-t/iir-,

Haydns G-dur- und Lachner's D-w/o//-Symphonie; .3 Ouvertüren

von Mendelssohn (.Melusine), Bielz und Penicnricdcr (welche

ziemlich dtirchliel); Beelhoven’s .Musik zu EgmonI; ein paar

Klavier-Concerle (Hr. Pruckner wurde durch den iiieislerlinnen

A’orlrag von AVeher’s Concerlslück mil ausserordenllichem Bei-

fall helohnl); ein AMolinconcerl des gemülhiiehen .Meisters P.

Morall; mehrere Jslimmige Gesänge von .Schubert, .Mendels-

sohn elc.
;

die voti .Mozart zu seinem Figaro nachcomponirle

Arie ii. s. w. .Alles das wurde mil gcwohnler .Meisterschaft

vorgelragen. An Beelhoven's Slerbclag (2(1. .März) war dns

Concert (Eroien und Egmoni) so gedrängt voll, wie fast nie.
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Am 24. .Miirx gnii die Srmgei iii (.'.ficilifl Sfuiinuii nus Künii^sbcrg

ein (bmerrt (und gend molir norli durcli die SciiOidieit ilircs

Körpers nis ihrer JSliinme, wciclie nmh günzliclier .Anshildung

Töchliges zu leisten verspricht) worin Hr. Knid dns vierte Vio-

lineonrert von lleiiieol höchst lidx'iiswcrlli vortrug, Frl. ileftier

durcli ilireii herrliclien Gesiuig iniponirte und besonders nucii

eine von G. Gollerninnn (misscr ein ponr Rcniiniscenzen) trefT-

lieh niisgcnrbcilete Goncerl-Uuverture grossen Beifidl fniid. Am
7. April endlich wiir diis Goiicerl unsers jungen Violinvirtuosen

Joseph Wolter, dem vielleicht Niemand nuf Gottes weiter Erde

nn die Seite gesetzt werden koim; ihn unterstüfzien die lic*

benswördige, nnspruchslose und bewunderte Pianistin Erl. Hum,

so wie die oben erwölmtc sidiönc Süngerin Frl. .Sömnnn. Wol-

ther wurde mit hochverdientem Deindl überschülict, fast erdrückt.

Unlenlesscn hotten wir leider einen sehr herben Verlust zu be-

klagen: nin 2!). .Mörz starb der rüstige und holTnimgsvolle Uns-

sisl Hofer, eben so berlaiiert wegen seiner herrlichen Slimnie,

ids wegen seines liebenswürdigen Charakters. Als Curiosnin

muss Hef. noch anführen, dass hier vor löngerer Zeit im Hof-

Theater zum Besten der Hinterbliebenen C. Kreuzers ein (xm-

cerl (mit Inlorstülzung der .Münchener Gesongi ereine) gegeben

wurde, worin (sonderbar genug) ausser ein paar l.icilern („die

Kapelle“ musste Dacapo gesungen werden) keine nmlerc Com-

position dieses .Meisters vorkam, und dns auch leider scJiwncIi

liesuchl war. Im Hof-Thenler (eiert die mit Hecht berühmte

Tänzerin Frl. Lucilie Grohn als Yelva, Giselln etc. wohlveriliente

Triumphe.

Paris. In der komischen Oper wird eine neue dreiokligc

Oper von Ambr. Thomas einstudirt, derselbe, welcher in.Spon-

tini's Stolle zum Milglied der.Acndemic ernannt wonien. — Die

grosse Oper ist in sehr misslichen Vcrhilllnissen; Hoger gehl ab,

Mine. Viardul nach London: zwar kommt die .Mboiii. .\uber

hat eine 0|»cr für sie geschrieben, Hnle\ y schreibt eine für den

Winter: aber wer wird singen?

— Die Mitglieder der musikalischen .Abiheilung des In-

.stiluts haben nn die .Municipnliläts-Comniissiun in Paris die

Bitte gerichtet, den Platz vor dem Thenlcr der komischen Oper,

der einen neuen Nomen (nn die Stelle der Plaec Ja lUJims)

erhalten soll, nach Boycidieu zu benennen, Ad. Adam (Schü-

ler Boycldieu's), Cnrnfo, Hnlovy, 0ns low und .Ambr. Tho-

mas iinterzeiclinet.

— Bei der jüngsten SSsten Vorstellung des Propheten

von Mevcrbcer, w elche eine Einnahme von ÜÜOO Fres. lieferte,

war der .Andrang wiederum so gross, dass viele l'ersoiicn zu-

rückgewiesen werden niu.ssten.

London. Am 3. d. M. wurde die italienische Oper
im C.uvenlgnrden -Theater mit Hossini's Semiramis eröITnel. Es

sangen darin die Grisi (Semiramis), die Angri (Arsnee), Ta-
glinfico, Mario und Solvntori, der als .Assiir zum ersten

Male hier aullrat. Costa sieht an der Spitze des Orchesters.

Mine. Castcllan sang die Volkshymne.

— .Am 22. Mörz winde die italienische Oper mit Doni-

zetti's „Lucin“ und einem neuen Ballet des Herrn Bnlletmeis-

ters Togtioni \om Königl. Theater in Berlin, “Die Insel der

Liebe“ eröfl'nel. .Mlle. Duprez, welche die Lucin sang, hol

kalt gelassen. Die junge recht hübsche Dome singt zwar recht

gut, indess man hört dos Eingelcrnlc zu liel heraus: es ist .Al-

les zu gemacht. Dos Publikum, welches hier ziemlich kalt war,

w urde desto mehr von dein Ballet entzückt. N\ ir haben hier

soviel .Meisterwerko dieses unübcrlrefnichcn Ballelmcisters gese-

hen, dass wir wahrlich die immer neue schöpferische Phantasie

desselben bewundern müssen. Seine Ensemble -Tänze stehen

bis jetzt unerreichl da. Dies Bollet ist hereils in Berlin gege-

ben, wir hören indess von Personen, die cs dort gesehen, dass

cs hier ganz neu nrrnngirt ist. Hr. Charles (Carl Müller),

Schüler des Hm. Tnglioni, tanzte mit Mad. Ferraris zwei

Pas de deax, die sehr gcriclen, Ersterer, den wir seit mehreren

Sni.sons kennen, hat bedeutende Fortschrille gemacht, so dass

auf seine Leistungen rauschender Beifall folgte. Eine Polka h

trois von den Damen Tedelzky und .Assandot und Hrii.

Erich, ebenfalls ein Schüler des Hrn. Taglioiii, wunic recht gut

getanzt und fand grosse Anerkennung. Dns Ballet gefiel unge-

mein, so dass am Schlüsse, ausser den Trägern der Hauptrollen,

Mod. Ferraris und Hr. Charles, ouch Hr. Tnglioni stür-

misch gerufen wurde. Das Theater war gedrängt voll. Alles

erwartet mit grö.sster .Spannung die anmuthigu Künstlerin Fräul.

Marie Toglioni. T. H.

Hign. Dir. Hüder, der während seiner Diredionsrührung

schon so vielfach sich als tüchtiger Director bewiesen hat, wird

eine Reise nach Deutschland machen, um neue Engagements

zu unternehmen. Die Perle unsers Instituts ist Frau Höder-
Honiani. Hr. Schramek und Hr. Gene sind zwei tüchtige

Kapellmeister.

l’elcrsburg. Hubiiistcin hat eine russische Ojier ein-

gerichtet.

— Durch das Fallissement eines hie.sigen Hause» hat diu

Sängerin Frl. Henrielle Corl ein depunirles Ka|)ilal von 10,0IK>

Gulden verloren.

— Es stellt das Er.scheinen eines neuen lillernrischcii

Werkes von Richard Wagner bevor, welches den Titel führt:

„Oper und Drama“.

Lissabon. Clora Novcllo trat mit ausserordentlichem

Beifall hier auf.

Livorno. Eine halbcrn.slc Oper „l’.Avocnlnriero” von zwei

Coinponisten Mabellini und Gordigiano fand trotz der mitlet-

mä.ssigen .AulTührung im Einzelnen einen nusseruitlentliclien Bei-

fall wegen der \ieleii neuen Moti\c im Gesang und der ge-

schickten Instrumentation.

Neapel. Die Mcdea von Meroadante, ein Work von

grossnriigen iiiusikalischen (ledmiken, ver.sclialTIc dem Coinpo-

nisteii einen mehrmaligen Her\'orruf in olTcner Scene.

Triest. Hier wurden die Hugenotten von .Meyerbeer

nufgeführl und erregten einen lörmlichen Enihusiasmus. Die

AufTührung war aber auch über alle Erwartung gelungen. l)ic

Margarethe von Valois wurde von .Sgra. Maiiscy und die Va-

lentine von der Bendazzi ausgeführt, deren Leistungen oft nn

(iinlieltn Grisi erinnerte. Der Tenor (irnzinni sang mit der

Emsiebt uml dem (ieschimick eines gcbibleten Künstlers.

Parma. Der bekannte (iomponisl der Oper „Lui.sa .Stnizzi“,

.Sanclli, hat mit seiner Oper „II Fornan'tio“ einen nusseror-

denllicben Erfolg gehabt und \erspricht dns Werk dem (änn-

ponisleii eine sehr ehremollc tstelhmg für die Zukunft.

B e r i <- li I i g u n g e II.

ln ,\o. 14 dieser Zeitimg ist in dem .\rlikel Breslnn der

Name des Mitgliedes der hie.sigen Theiitercapelle l'nverricbt,

nicht Madcrricht.

Vei'.'iiitwoi'tlieller Iteit.ieleiir (iiistiiv Hock.
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Die itaUeuübchc 4«Oi»aug8kuust de» siebieliiitcn Jalirhuuderta und der heutige Geaaug.
Von

Gustav Engel.

(Schluss.)

Die itiilienischc Oper des 17tun und IBlen JahrhunderLs,

aiil diu sich die damalige GcHnngsknn.s( stützte, ist eine Pa-

rallele zu der französischen classischen Tragödie. Schöne,

glatte und kalte Form ohne leheiuligen Inhalt ist ihr we-
sentlicher Uiarakter. Und doch war die franzö.sischc Tra-

gödie fast noch mehr werlh. Denn wie die Poesie, so

war auch die Musik der Italiener sü.sslich, weichlich und
spielend: sie hielt also aucli an den Gesetzen des Schönen
nicht in dem Grad«* und in der Strenge fest, wie die «Ira-

mntischo Poesie der Franzosen. .Süd-Italien war die eigent-

liche Heimalh der Opernmnsik und der 0|»ernsangcr; der

weichliche, sinnlich ausscliweirende Charakter, der gerade

den Bewohnern Süd-Italiens eigenlhümlich ist, drückte sich

iliren Leistungen auf. Von liier aus übernnthelen sic bald

ganz Europa zum Enizücken der grossen und kleinen ilofe

und der ganzen vornehmen Welt. Es war — man über-

sehe dies nicht — das Zeilaltcr Ludwigs XIV., in dem
sie.h die liöchsto Blut he der so berühmten und gefeierten

GesauKskunst cnl faltete; cs waren die Kreise, die durch

Üppigkeit, Sittenlosigkeit und Entkräftung ein furchtbares

Schicksal über ihr Haupt zogen, diese Kreise waren es,

auf die sieh ihr Buhm, ailf die sich ihre Existenz .stützte.

Was in sich gesund ist, Vtülzt sich nicht auf die krankhaf-

ten Elemente der Gesellscliafl. Man kann sagen, die ita-

lienische Gesangskuiisl sei zugleich mit dem Staat Lud-
wigs XIV- untergegangen, denn ungefähr zur Zeit der Re-

volution worden die Beisjiiele von Sängern aus dieser .Schule

immer selUner. Natur und Wahrheil waren verbannt; es

kam zuletzt so weit, dass die Oper nur <lcr Sänger wegen

da war. Bei dem Gesang war es nur um \'irtuositäl und
um sinnliclien Reiz_ zu thnn; je weiter es ein Sauger in

erstaunenswerthon Äiisserliclikeiten gebracht iiatte, je süsser

und wollüsliger er zu singen verstand, desto sicherer wai'

ihm die Gunst seiner Zuhörer. Der Sänger war damals —
lind .so viele Musiker verstehen auch heule niclils anderes

zu sein — im vollsten Siiino des Wortes der Paria der

voriielmieii Gesellscliafl; er diente zu ihrer Unterhnitmig;

aber so niedrig geachtet war seine Menschenwürde, dass

man nielit Bedenken tnig, ihn zu einem Halli-iMenseheii zu

machen; cs war das Zeitalter der Cnslratcn, das man uns

als das goldene preist. Für Deutschland war cs eins der

grössten Verdienste Gottscheds, dass er diesem Uuwc.seii

ein Ende machte; er hekämpftc die ilalicni.schc Oper, und
mil Glück. Um ihr aber den Todesstoss zu verselzen, lie-

diirflc es eines musikalischen Gegners, und dieser fand sich

in Gluck. Hören wir, was dieser Mann, der das klarste

Bewu.sslsein über seine Stellung zu den Italienern und üIht

sein eigenes Kunsiprineip hatte, in der Zueignuiigssehrin

seiner .Alcesle an den Gro.s.sherzog von Toscana schreibt:

,,.\ls ich es uiilemalim, diese Oper in IMusik zu setzen,

war es mein Vorsatz, letztem von allen Misshriiiichen zu

reinigen, welche durch eine übel verstandene Eitelkeit der

Sänger oder diircli eine zu grosse Xacligiebigkeit der Tun-
setzer eingeführt, seit so langer Zeit diu italicni^ehe 0|ier

entstellen und aus diesem grossartigsten und schönsten das

läciierlichste und langw eiligste aller Scliaiispielc

machen. Ich wollte die .Musik auf iiirc walire .\ufgahu be-

schränken, der Poesie zum .Ausdruck der Worte und Jor
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Situation des Gedichtes zu dienen, ohne die Handlung zu

unterbrechen oder diese durch unnfitzo Oberflüssige Zier-

rathen zu erkälten, und icii dachte, sie mfisso dasselbe lei-

sten, was bei einer richtigen und wohlangclcgten Zeich-

nung <lie Lebhaftigkeit der Farben leistet und der wolilgc-

wählte Gegensatz von Liclit und Schatten, welcher dazu

dient, die Figuren zu beleben, ohne ihre Umrisse zu ver-

unstalten. Darum habe ich weder die handelnde Person

in der grössten Wärme des Dialogs aunialten wollen, um
ein langweiliges Ritomell abzuw’arten, noch wollte ich sie

in der Milte eines Wortes auf einem günstigen Vokale Halt

machen lassen, um in einer langen Passage mit der Ge-

läuGgkeit ihrer schönen Stimme zu prangen, oder um zu

warten, dass ihr das Orchester Zeit gönne, zu einer Cadenz

den Alhem zu sammeln. Ich meinte nicht, über die se-

conda parle einer Arie, wäre sie auch noch so leidenschaft-

lich und wichtig, schnell hinübcreilcn zu müssen, um die

Gelegenheit zu erhalten, die Worte des ersten Theils re-

gelmässig viermal wiederholen zu lassen und die Arie dort

zu endigen, wo vielleicht ihr Sinn nicht geendigt ist, nur

damit der Sänger zeigen könne, dass er wohl im Stande

sei, eine Stelle eben so oft nach seiner Laune zu verändern;

überhaupt wollte ich alle jene Missbräuche verbannen, ge-

gen w'clche schon seit geraumer Zeit der gesunde Men-
schenverstand und der richtige Sinn geeifert haben. Ich

stelle mir vor, die Ouvertüre solle den Zuhörer auf die

Handluug vorberciten und, so zu sagen, den Inhalt dersel-

ben ankündigen; das Instrumentenspiel solle sich nach dem
Maasse der Wichtigkeit oder der Leidenschaft richten, ohne

jenen schneidenden Abschnitt zwischen der Arie und dem
Gespräche zu zeigen; cs solle den Redesatz nicht zur Un-
zeit abschnciden, noch die Kraft und die Wärme der Hand-
lung unterbrechen. Ich glaubte ferner, mein grösstes Be-
streben müsste darauf gerichtet sein, mich einer schönen
Einfachheit zu befleissigen ; ich wollte vermeiden, mit

Schwierigkeiten auf Kosten der Klarheit zu glänzen; die

Erfindung von irgend etwas Neuem galt mir nur dann et-

was, wenn sie sich natürlich aus der Situation und aus

dem .Ausdruck ergab, und ich tnig niemals ein sonderliches

Bedenken, der Wirkung zu Liebe, auch wohl eine Regel

aufziiopforn. Dies .sind meine Grundsätze. Der Erfolg hat

sie gerechtfertigt und deutlich erwiesen, dass die Einfach-

heit, die Wahrheit und Natürlichkeit in allen Werken der

Kunst der wahre Grund des Schönen sind.“

So weit Gluck. — Nur eine gänzliche Unkenntniss des

allgemeinen Culturzustandes jener Zeilen, in denen die so

hochgefeierte ilalienischo Gesangskunst blühte, konnte zu

der Bewunderung führen, mit der auch heute noch Viole

zu ihr hinaufblicken. Das Princip der allen Gesang.skunst

war oflenbar kein anderes, als die Stimme so zu bilden,

dass sie möglichst grossen sinnlichen Reizbc.sass und durch ihre

Kunstfertigkeit, Stärke und Ausdauer Erstaunen hervorbrnchtc.

Dos Princip der modernen Gesang.skiinst ist aber dies; die
Stimme zum* Ausdruck eines geistigen Inhalts ge-

schickt zu machen. Der höhere oder geringere Werth
eines heutigen Sängers richtet sich einzig nnd allein nach
dem Umfang der Gcfühlsslimmungcn und nach der Energie,

mit der er sic nu.szudrücken im Stande ist. Dass dies das

Princip der rondernen Gesangskunst ist, während das vorher

genannte das der alten italienischen war, lässt sich am deut-

lichsten erkennen, indem man die Art und Weise, wie die

alte Gesangskunst sich entwickelte, mit den Motiven, die

heute eine neue Blütho des Gesangs hcrvurziunifen scheinen,

vergleicht.

ln der Mitte des 16ten Jahrhunderts trat in Folge der

Reformation eine Reaction zum Be.s.sem inmitten der katho-

lischen Kirche .selbst ein. Dass die Entartung dos Kallio-

licismus begründete Ursache zu dem Abfall der Lutherischen

ge4rcben halte, erkannte man in Rom seihst; man fühlte.

da.ss der Gegner immer mächtiger werden würde, wenn man
nicht ernstlich zu einer Reinigung der Kirche von den herr-

schend gewordenen Misshräuchen schritte. Dieser Um-
schwung der Gesinnung hatte auch auf die Musik Einfluss.

Ihm verdanken wir die Blülhe des alt-italienischen, mysti-

schen und feierlichen Kirchcnstyls, als dessen Ilauptvertrcter

Palestrina gilt. Allein der italienische Charakter beugte sich

nicht lange unter dies Joch. Es war im Grunde auch et-

was ihm Fremdes, was man ihm aufzudrängen suchte. Die
strenge Disciplin, die die Päpste eine Zeit lang in kirch-

liche und weltliche Verhältnisse, so weit ihr .Arm reichte,

cinzuführen bestrebt v\’aren, war durch den Protestantismus

hervorgerufen, hatte also ihren Ursprung im Norden; und
in ganz gleicher Weise war auch der alt-italienische Com-
positionsstyl nordischen Ursprungs, er rührt von den Nie-

derländern her, wie dies Kiesewcltcr nachgewiesen hat.
'

Nichts war natürh'chcr, als dass die Selbstständigkeit und
EigenthOmlichkeit Italiens sich mit der Zeit wieder Bahn
brach. Die Oper, deren erste Spuren am Endo des löten

Jahrhunderts Vorkommen, war die musikalische Form, in

der der südländLscho Geist zu seiner eigenen Natur wieder

zurückkehrtc. Die Oper und der üpemgesang entwickelten

.sich im Gegensatz gegen den kirchlichen Emst, gegen die

kirchliche Innerlichkeit. Je mehr nun die Oper sich unter

dem Schutz der Höfe entwickelte, desto äusserlichcr, desto

fomicller gestaltete sic sich. Die bewegenden Kräfte des

Volkslebens fehlten jener Zeit oder entwickelten sich wenig-

stens in stiller Ztirückgezogonhcit; Tiefe und Wahrheit des

GemOths möchte man vergebens in den Kreisen suchen,

die damals Träger der Cultur waren; die Herrschenden ver-

langten Reizmittel, die ihnen ohne Anstrengung einige Be-

schäftigung der Sinne und allenfalls leichte geistige Unter-

haltung gewährten; die Dichter, Sänger und Componisteii

dichteten, sangen und componirlen ohne inneren Impuls,

dem Geschmack der vornehmen Welt fröhnend und einan-

der durch äiisscrlichc Künste überbictend. Darum konnte
{

die alt-italienische Gesangskunst, die übrigens mit der Zeit
j

auch den Kirchengesang verdarb, keine andere Tendenz ha-

ben, als die zur Sinnlichkeit und Kunstfertigkeit hin. Heule

hat sich das Bedürfniss einer Hebung des Gesanges, wie

oben gezeigt worden ist, auf ganz cntgegengesclztem Wege
entwickelt. Der Überdruss an den Äusscriichkeiten, an der

Scclonlosigkeit des Virtuosenthuros ist der innere Grund,

der uns zum Gesänge führt. Damm also muss für die .Aus-

bildung der Gesangskunst als Grundprincip festgehaltcn wer-

den: dass der Gesang soelenvoll, dass er ausdrucksvoll sei.

Nun versteht es .sich zwar von selbst, dass trotz der

Vcrschiwlenhcit des Princips die heutige Gesangsmethodo

in vielen Punkten mit der frühem übcrcinslimmen könnte.

Was die Bildung des Tons im .Allgemeinen, die Mittel zur

Vcrlängemng und Stärkung des Athems, die Anleitung zum
colorirlen Gesänge, der, wie Kosmaly kürzlich in diesen

Blättern entwickelt hat, durchaus nicht als etwas Ausdrucks-

loses zu betrachten ist, und dergleichen elementare Dinge

betrilft, so ist gar kein Grund zu der Annahme vorhanden,

dass die alten italienischen Gesangslehrer nicht das Richtige

gehabt hätten; ja es ist sehr möglich, dass sie namentlich

in der spätem Zeit, als die Ge.sangskunst schon eine Ver-

gangenheit hinter sich hatte, auf kürzerem und sichcrerin

Wege nach diesen Seilen hin Resultate erreichten, als cs

heut zu Tage möglich Lst. Andererseits aber leilclP4i sie

die Entwickelung zu einem Ziele hin, das nicht das unsrige

sein kann. Wenn sie bei der Bildung des Tons als solchen

sinnliche Schönheit oder vielmehr sinnlichen Reiz im .Auge

hatten, so werden wir darauf hinwirken müssen, dass der

Ton durch Manrtigfaltigknit der Färbungen für den verschie-

densten .Ausdruck ge.schickt werde; wenn sic erstaunener- •

regende nn.s-scrliche Kunstfertigkeiten, z. B. die oben er-
*

wähnte übernatürliche Dauer des Athems, hervorzunifen
j
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suchten, so werden wir darauf hinarbeiten nifisscn, dass der

SiSnger Alles ausrQhrcu kßnno, was gute Cumponisten von

ihm fordern; wenn sie Coloratiircn und Verzierungen von

der höchsten Schwierigkeit, die heute als geschmacklos gel>

teil und zum Behuf des Ausdrucks übcrflQssig sind, erkOn-

stclten, so werden wir uns auf das Maass der Coloratur

beschränken, das innegehalten werden muss, wenn nicht ein

Cbermaass entstehen soll; wenn sie den Sänger lehrten, den

Componislen willkürlich zu verändern und in diesen Ver-

änderungen ihre Bravour und die Sauberkeit ihrer Coloratur

zu zeigen, so werden mr uns bestreben müssen, den Sän-

ger zum richtigen Verständuiss klassischer Componislen und

zum energischen Ausdruck des Verstandenen hinzufOhren.

Dies beispielsweise; man sieht, dass die Verschiedenheiten,

die im Einzelnen sich ergeben, nicht gering sind.

Je weniger wir von der Gesangskunst der Italiener

wissen, desto geringer ist freilich die Gefahr, die mit der

Anbetung dieses goldenen Kalbes für uns verbunden ist.

Es ist aber nicht nur überhaupt zweckmässig, Irrthümer

abzulcgen, auch wenn sie unschädlich sind, sondern es ist

hier auch aus andern Gründen nöthig, klar zu erkennen,

um welches Princip es sich handelt. Kräfte, die für die

Vervollkommnung des Gesanges in anderer Weise thätig

.sein könnten, vergeuden sich in der Nachforschung nach
verloren geangenen Geheimnissen, dio für uns keinen Werth
haben; und sie zeigen dadurch zugleich, dass sie über das

Princip, von dem der heutige Gesangslehrer ausgohen muss,

iin Unklaren sind. Wir sind aus innern Gründen genöthigt,

einen neuen, eigenthümh'chen Weg zu gehen; und dass wir

dies sind, müssen wir zuvörderst bestimmt erkannt haben,

wenn wir sicher zu dem Ziele gelangen wollen, zu dem die

moderne Gesangskunst hinstrebt. Und wir werden zum Theil

.schon von dem richtigen Wege abgeführt. Die mangelnde
Erkenntniss des Princips und dos unklare Anlchnen an eine

verschollene Vergangenheit und ausländischen Geschmack
hat hin und wieder auch bei uns schon zu Richtungen ge-

führt, die sinnlichen Reiz auf Kosten des geistigen GchalLs

und der Tiefe der Empfindung begünstigen. Dann frei-

lich, wenn diese Richtung zum Siege gelangen sollte, müss-
ten sich enisto Naturen, die in der Oflenbarung des innern

geistigen Lebens den Kern jeder Kunst erblieken, vom Ge-
sang und wohl auch von der Musik zurückziehen und an-

dern Gebieten sich zuwenden, die sie weniger mit der Masse
und ihren Neigungen in Berührung bringen.

iWvWi-

—

3 3 1 1 ü)

Oper in \ier Acten, Text von Tenclli, Musik vom

Herzog Effist voii Sarli.sen-Coburg.

Dies neueste Werk des kunstsinnigen Fürsten von Sach-
sen-Coburg ist zum ersten Mal im März gegeben wor-
den, seitdem bis 15. April zum vierten Mal wiederholt und
jedes Mal bei gefülltem Hause und unter grossem Beifall

der Zuhörer.

Zu allen Zeiten haben kunstsinnige und kunstverstän-

dige Mäccne die Kunst durch die Künstler gefördert. De.sson

ung(‘acJitct ist dio Undankbarkeit der Künstler gegen diese

nichts N'eues, indem Sic cs ganz besonders .sind, welche in

den meisten Fällen die Kunstproduclioncn ihrer Beschützer,

wenn .solche in die öfTentlichkcit gelangen, anfeinden und
der schärfsten Kritik unterwerfen. Bereits die frühere Oper,

„Zaire“, welche auf dem Berliner Hof-Theater zur Auf-

ührung kam, hat scharfe Urtheile hervorgerufen und
wohl anzu;rkcnnen und hochzuachten ist der Muth, der

den Herzog von Coburg, unbeirrt um diese .Anfeindungen,

dein innern Drange folgen, und ihn mit diesem neuen Werk
abermals vor die Öffentlichkeit treten Hess. Untersuchen

wir etwas genauer die Ursachen der oben angegebenen

unerfreulichen Erscheinung, so werden wir deren Quellen

um so leichter finden.

Der Künstler, welcher sein Leben dem Studium der

Kunst widmet, und dieselbe zu seinem Brodenverb ge-

wählt, macht die Erfahrung, wie schwer es ist, sich Aner-
kennung und eine Stellung zu vcrschafTen. Oft io den Er-

folgen seiner Werke getäuscht, wird ihm bei Coinpositionen,

welche er für seine besten lullt, vom Publikum nicht dio

Anerkennung, die er im Sclhslgefühl seines Talents zu

erwarten, sich berechtigt glaubt. Hierzu kommt noch
der dem Componisten ungünstige Umstand, dass sein Werk
noch anderer Mittel bedarf, um vor dio ÖlTontlichkeit zu treten,

als sie andern Kunstgenosseii, Malern und Bildhauern, nöthig

sind, nämlich die Aufführung desselben, dio um so schwieriger

wird, je grö.sscre Mittel und Kräfte dafür in Anspnich ge-

nommen werden müssen. Diese herbeizuschalTcn, unterliegt

in den meisten Fällen grossen Schwierigkeiten, welche aller-

dings manchem Talente, um zur Geltung zu kommen, hem-
mend in den W^ treten. Der Componist bedarf, wenn er

nicht selbst Virtuose oder Sänger ist, zum Vortrag seiner

Composition einer Mittelsperson, welche aasser der allge

meinen Befähigung noch die für das auszurührendo Werk
erforderliche besondere (Jualilicalion besitzen muss. Ist diese

.Mittelsperson nun schon bei Werken, welche für eine
Stimme oder ein Instrument geschrieben sind, nicht im-

mer leicht zu erlangen, so steigert sich dio Schwierigkeit

noch, wo cs sich um die .Ausführung cumplicirterer Pio-

ductionen handelt. Der Componist bedarf zur Ausführung
eiaar Sj’mphonie eines guten Orchesters, zu einem Orato-

rium eines Sängerchors und Orchesters und zur Aufführung
einer Oper gar beider und der zu den einzelnen Hauptrollen

nothwendigen Sänger und Sängerinnen. Dorum aber auch

unter den Musikern eine um so grössere Eifersucht, grös-

ser als z. B. bei dem Bildhauer und Maler, die mit der

Vollendung ihrer Werke gewissermaussen ihr Ziel erreicht

haben, während beim Componislen in diesem Augenblick

die Schwierigkeit erst recht beginnt — dio Schwierigkeit

nämlich, ihre Cnnceplionen auf eine würdige Weise zu Ge-

hör zu bringen. Und hiermit sind wir denn auf den Punkt
angelangt, von dem die Missstimmung des Künstlers von
Fach ousgeht, wenn cs ihm selbst an Gelegenheit gebricht,

sein Werk zur Aufführung zu bringen, während Personen,

deren Stellung im Leben mit Einfluss und Macht verbunden
ist, der Weg, diese Schwierigkeit zu übenvinden, geebnet ist.

Trotzdem lieben wir mehr die Aristokraten in der
Kunst, als dio Kunstaristokraten. Jene sind durch hoho
Stellung oder Beruf von der Kunst als Broderwerb unabhängig;
durch Talent und Neigung angezogen, treiben sie die Kunst

zur Erheiterung und Erholung neben schweren Berufspflich-

ten, zu ihr flüchten sie nur, die grossen und schweren La-
sten und Sorgen zu vergessen. So der grosse Friedrich, der

Prinz Louis Ferdinand, der Fürst Radziwil, Lord Westmore-
land, Herzog zu Würtenberg, der Autor dos Werkes in Rede,

der Herzog von Coburg-Gotha und viele andere, dio grös-

sere und kleinere Compositionen schufen.

Genügen diese Werke nun auch nicht immer den An-
forderungen der strengsten Kritik, sind durch sie auch nicht

in allen Fällen die Kunslschätze vermehrt und der Kunst als

solcher aus ihnen vielleicht selten unmittelbare Vortheile

erwachsen, so wurden sie doch dadurch, dass sich die Schö-

pfer dieser Werke von ihren Schöpfungen auf die Kunst

selbst zurückwandten und sie im uneigennützigsten Sinne

beförderten und unterstützten, mittelbar endlich auch für

diese in den meisten Fällen segensreich und bedeutsam.

Schulz und Unterstützungen jeglicher Art wurden frei-

gebig den Künstlern gespendet, grosse Talente herange-

zogen und in Stellungen gebracht, um sorgenfrei in der

Kunst schaffen zu können, oder durch Schule und Vor-

17 *
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bild ZU fordern, und so wurde diese Neigung zur Kunst
der segensreiche Tliau, welcher den Garten der Kunst be-

fruchtete.

Anderer Art sind die Erscheinungen, welche in vielen

Fallen von den Kunstarislokrntcn au$^ehen. Entweder durch

glückliche Coastellntionen in eiiiilassreicho Stellungen ver-

setzt, durch Talent zu einem berühmten Namen gelangt,

verdanken sic beides der Kunst und sie ist das Piedcstal,

auf welchem ihre Glorie ruht. Hier erblicken wir sie, ge-

hüllt io den Mantel der eigenen Untrüglichkcit, eifersüchtig

auf den Platz, welchen sie eben so oft einem günstigen

Geschick, als ihrem Talent verdanken, von wenig gefährli-

chen MittelmSssigkeiten umgeben, die sie nur aus Furcht vor

bedeutenderen Konkurrenten unterstützen, den Kopf ängst-

lich in den Nacken gebeugt, vorgebend, dass sie ihre Me-
lodicen in den Sphären suchen, wahrend sic thatsiiclilich

nur nach dem Damoklesschwerte aasschn, das über ihrem

Haupte hdngt und ihrer ephemeren E.xistcnz jeden .\ugen-

blick ein Ende zu machen droht!

Mag diese Schilderung in vielen Fällen hart erscheinen,

so ist sie doch wahr und ein Gegengift nöthig, um den
Geifer zu paralysiren, mit dem die angcgrilTen werden, welche

zu vertheidigen wir in dic.scn Zeilen übernommen haben, und so

möglichst dazu beizutrngen, sowohl die Künstler iu>d die

Kritik, als das durch sie geleitete Publikum gegen Werke
jener Aristokraten in der Kunst milder und nachsichtiger zu

stimmen.

Wir kehren nun zu dem Werke in Rede zurück, zur

Casilda, und wollen cs versuchen, ein kurzes L'rtheil über das-

selbe zu geben, so weit cs bei einem einmaligen HOren mög-
lich war, zumal schon durch eine neue Umgebung die

Aufmerksamkeit des HOrei'S vielfach abgezogen wurde.

Zunächst bot der mit vieler Bühnengewandtheit und
guter Sprache ausgeslatlctc Text dem Componisten Gele-

genheit zu glücklichen lyrischen und dramatischen Momen-
ten und enthält er ganz besonders das Gute, dass er eine Stei-

gerung des Interesses zulässt, welches sich indessen im vierten

Act doch etwas abschwächt. Die Musik trägt das Gepräge eines

entschiedenen Talentes sowohl in BetrelT der Mclodiener-

tindung, als ganz besonders charakteristischer Zeichnung
und dramatischer EITuctc. Für ersteres spricht die Ro-
manze des Alfonso im ersten Acte: „Welche Anmuth
doch bei Gott“. Die Arie der Donna Anna: „Mein Wiegen-
fest so feierlich begangen“, für die charakteristische AulTns-

sung des ötofles die Zigcuncrchöre, die Arie der Casilda

ira zweiten AcL Vortrcfllich ist dos Duett desselben Actes
zwischen Donna Anna luid Don Luis und zwischen diesem
und Goinez, und von grosser dramatischer Wirkung das Rc-
citativ-Duel t des dritten Actes zwischen Casilda und Donna Anna.

Die einzelnen Darsteller bemühten sich, jeder in seiner

Rollo ein gelungenes Ganze vorzuführen, ?'rl. Garrigucs
als Casilda, Mad. Herbst- Jazedü Donna Anna, Hr. Roer
Don Luis, Hr. Nolton Dun Alfonso und Hr. Schi ffbenk er
als Gomoz. Frl. Garrigues, welche die Hauptrolle über-

nommen, führt als eine begabte und tüchtige Künstlerin die-

selbe von Anfang bis zu Ende durch, bewahrt in den lei-

denschaftlichen Momenten der Rolle ein ästhetisch schönes
Maass und singt die Parthic mit ihrer wohlklingenden .Stimme
durchaus kunstgeinäss. Mad. Horbst-Jazede ist eine fer-

tige (ioloratursängcrin und überwindet mit Leichtigkeit die

schwierigen Passagen in dieser Parthic. Hr. Reer spielt

«md singt den Don Luis vortrefflich, ein Gleiches gilt vom
Gesang des lirn. Nulten. Hr. Schiffbenker ist ein eben
so guter Schauspieler als Sänger, obschon seine .Stimme
nicht mehr genug Frische besitzt.

Die Decorationen vom Decoralionsmalcr Hrn. Rrink-
ner sind, meist nach Angabe des Fürsten, ausserordentlich

schön gemalt, die Costüme überaus reich und geschmack-
voll iinrl endlich das Orchesl(-r unter des Concertmeisters

Lnmpertz einsichtsvoller Leitung präcis und vortrefflich. So
findet sich an dieser Kunstanstalt ein Ensemble, das nichts

zu wünschen übrig hisst imd praktisch den Beweis des oben
nusgeführten liefert.

Wir werden die Oper des talentvollen und begabten

Fürsten nächstens auf utiserer HoduMino sehen und wün-
schen ihm auf dem Felde der Kunst einen gleichen Lor-

beer, als seine Hcldenthaten in .Schleswig-Holstein ihm er-

rungen. Seine treue Anhänglichkeit an die deutsche Saebn
und an unser Königshaus habim ihm viel Sympathie bei uns
erworben und so ist die.se güastige Stimmung für den Autor

schon ein nicht unbedeutender Empfehlungsbrief für die künf-

tige Aufnahme seines Werks. Gustav Bock.

- —

Recensionen.
Liederschaa.

G. Vierling) Lockeastricke, für eine Basstimme mit Be-

gleitung des Pfte. Op. 4. Berlin, Guttentag.

Das gewählte Gedicht, aus dem Persischen des Hafii

von Daumer, erscheint uns für die miLsikalischc Composition
wenig geeignet, doch lasst letztere einen (mmponislen von
Begabung und Geschick nicht verkennea Es steht daher
zu erwarten, dass derselbe bei glücklicher gewählten poeti-

schen Grundlagen auf dem Gebiete der Gcsangscomposition

nur Schätzbares leisten werde und wünschen wir um so

mehr anderweiten Editionen des Verfassers baldigst zu be-

gegnen.

Robert Schamann, 3 Gc.sängc für eine .Singstimme mit

Begl. des Pfte. Op. 83. Hamburg. Schuborth A Comp.
— — Lieder -.\lbum für die .lugend. Op. 79. Leipzig,

Breitkopf A Härtel.

Von den drei in Op. 83 befindlichen Gesängen trägt

No. 1: „Re.signation“ vorzugsweise das cigcuthOmlichc Ge-
präge der Schumann'schen Muse, .sowohl in der reichen

liarmonlsclien Entfaltung der Begleitung, als in der freilich

mehr deklamatorisch, als melodiös -gesangvoll gehaltenen

Führung der Singstimme. So poetisch daher auch das zu

Grunde liegende Gedicht aufgefasst und in Tönen wieder-

gegeben ist, so geben wir doch den folgenden beiden Num-
mern: „Die Blume der Ergebung“ (von Rückert) und

„Der Einsiedler“ (von Eichendorf) den Vorzug. Jeden-

falls sind die Anforderungen an .Melodie und Gesang in hö
herein Maassc darin realisirt, als in der crslgenannlcn Num-
mer, so dass jene, bei ihrem übrigens auch charakter-
vollen Inhalte, dem Sänger nicht nur als gediegene
Compositionen gelten dürfen, sondern ihm auch in rein

gesanglicher Beziehung nicht undankbare- Aufgaben

bieten werden. — Das Album bctrellend, so liefert cs ciuen

höchst sehälzenswcrthcn Beitrag von ein-, zwei- und drei-

stimmigen Liedern für die Jugend. Der letzteren können

wir das Werk um so angelegentlicher empfehlen, als der

Inhalt, bei meist zweckenls|irecheiuler Einfachlicit der

musikalischen Behandlung, dennoch Neuheit und Originalität

der Erlindung nicht aus.schlies.st.

Fr. Wilh. {gering, Frühlingsfeier, für eine Mezzo-Sopran-

oder Bariionstimmc mit Begl. des Pfte. Op. 16. Braun-

schweig, Weinhollz.

— — Frühlingsliebe, für eine Sopran- oder Tenorstimmo

mit Begl. des Pfte. Op. 17. Ebend.

Beide Compositionen zeigen das löbliche Streben des

Verfassers, sich vom Gewöhnlichen fern zu hal.'cn, sowohl

in der melodischen Behandlung der iSingstimmc, als in der

Harmunisirung und anderweilen Ausstattung der Begleitung.
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Auch in Kcsnnglichcr Hinsicht und in Bezug auf Textdurch-

dringung dürfen sie Lob beanspruchen, wenn man ihnen

auch nicht gerade den Vorzug ausgeprägt cigenthOmli-
cliur Auffassung iinclirülimcn kann. „Frühlingsfeior“ trifft

den im ((sJiclite nng<!schliigenen idyllisch-religiösen Grund-

ton mit vieler Wahrheit, und Worte, wie:

„Wo sich Eichen mfichtig dehnen,
Sieht ein CruciOx iin GrQn;*'

erscheinen uns darin besonders glücklich wiedergegeben.

Dagegen hätten wir die Frage:

„Wollen sie ihn endlich wieder
Legen in das stille Grab?“

bezeichnender aufgefasst gewünscht, etwa in der Weise, wie

dies bei dein Passus:

„I.öscn sie die müden Glieder

Von dem Kreuzesslanime nb?“

geschehen ist, wo der Frage durch eine entsprechende har-

monische Wendung in der musikalischen Behandlung in

diirchniis angemessener Weise Rechnung getragen wurde.

„Frühlingsliebc“ zeichnet sich ebenfalls durch einsichtsvolle

Texlaiiirassung vortheilhafl aus und rundet sich auch in

formeller und modulatnrischcr Beziehung, durch die Wie-
derkehr des V’ordersatzes in As-dur nach einem Mitlelsatze

in C-dur, wirksam ah. Beide Compositionen gehören über-

haupt zu den gelungensten, die uns von dem Vin-fasscr zu

(Ii'.sicht g(‘kommen sind.

Dr. Carl I^Owe, 3 Balladen für eine Singstimme und

Piano. Op. 110. Dresden, Paul.

Löwe, der Begründer und Schöpfer der neueren Bal-

lade, besrhenkt das musikalische Publikum in dem vorlie-

genden W'crko gleichzeitig mit drei Arbeiten dieser Gat-

tung, die wohl geeignet sind, ein mehr als gewöhnliches
musikalisches Interesse einzullössen. Namentlich fesselt

No. 1 : „Die Dorfkirche“ durch eben so einfache und volLs-

thümlichc Behandlung, als durch wirklich ansprechenden
Inhalt. .Nichts desto weniger ist jene Originalität der Er-
findung, jene .Mannigfaltigkeit und Treue des Colorils. jene

Charakteristik, Schärfe und Plastik der Zeichnung, wodurch
seine früheren .Arbeiten auf diesem Gebiete als wahr-
hafte .Meisterschöpfungen erscheinen, weder in dieser,

noch in den beiden anderen Nummern des vorliegenden

AVerkos ersichtlich, obgleich auch No. 2: „Der alte König“
und No. 3: „Der Miimmelseo“ als Compositionen gelten

dürfen, die reich an interessanten Kiiizelheilen sind. Unsere
bei (ielegenheit der Beiirtheilung einer anderen in neuerer

Zeit enislanilencn Balladen- Composition Löwe's gemachte
Bemerkung linden wir ilahcr durch die vorliegenden .Arbei-

ten vollkommen bestätigt: der Componist, der auf dem be-
zeichneten Felde einst L’nvergleiehliches leistete, vermag den
Höhepunkt seiner musikalischen Zengungskraft in einer

Kiinstlörm nicht mehr zu erreichen, für welche überhaupt
der .Sinn der Dichter und Componisten. wie der Geschmeck
des Publikums, zur Zeit fast als erstorben zu betrachten

sein dürfte.

Gustav Barth, 3 Gesänge für eine Singstimme mit Be-

gleitung des Pfle. 22s Werk. W'icn, Witzendorf.

Die zu Grunde liegenden Dichtungen die.ses Opus: „Der
Nachlgeisl“, „Der Soldat“ und „Lied des I.anzenkncchts“

hetilell, sind von dem als Gesangscomponisten nicht unvor-
theilhaft bekannten Verfasser mit vieler Kcnnlniss der Ge-
sangswirkung für eine Bassstimme in Musik gesetzt, so
«lass das Ganze, abgesehen von der mitunter etwas oulrir-

ten .Ausdnicksweiso, den Gesangsliebhabern als eine dan-
kcnswerlhc Spende erscheinen wird.

Wilhelm HJosk, Der Räuber, Ballade für eine Bassstimme

mit B«‘gl. tes Pfle. Op. 4. Cöln, Schluss.

Die miisXcalische Bearbeitung dieser Ballade verrälh

Geschick und schliesst sich dem Texte im Allgemeinen
wirksam und angemessen an, ohne indess hervorstechende

charakteristische Haltung uncl Erfindung zu documentiren,

was bei einem Opus 4 freilich auch zu viel beanspruchen
hicsse. JuL Wei$a.

Berlin.
Mnaikaliaehe Revue.

Die Charwocho hat cs, wenn auch nicht ausschliesslich,

so doch vorzugsweise mit geistlicher Musik zu thun. Wir
berichteten schon in unserer letzten Nummer über die Passion

von Seb. Bach. Der Tod Jesu vonGraun erfuhr zwei Auf-

tüiirungcn, die eine durch dos Gc.sangsiustitut des Musikdirector

Jul. Schneider, die andere durcit die Singacademie. Die

erstere soll recht lobenswerth gewesen sein und sich eines

zahlreichen Resurhes erü-eut haben. Wir wohnten ihr nicht

bei, sondern folgten unserer alten Gcwohnlieit und hörten das

alte, zu einem Ehrcnbürgerrccht gelangte Werk in der Sing-

academie, wo sich ebenfalls eine zahlreiche Versammlung cin-

gcftinden hatte. Wie unser Urthcil Ober Bachs Meisterwerk

schon ein günstiges sein konnte, müssen wir über die leichtere

und gewissermnassen zum geistigen Eigenthum der Singacademie

gewonicne Goinposilion des vvackem Graun noch iii höherem

Grade günstig urlheilen. Es ist dem Bach'schen Genius gegen-

über allerdings ein weltlicher Ton, der hier angesebingen wird,

aber doch nicht in dem Sinne, der heut zu Tage das Wort so

sehr hat in Vernif kommen lassen. Dabei beherrscht doch

Graun die Fonn auf eine vvunderbnrcWci.se und wenn cs nichts

Amlercs wäre, so müsste uns jcdcnüdls der architektonische Zu-

sclmitt des Werkes gro.sse Achtung vor seinem Schöpfer ein-

no.sscn. Allein der Componist giebt uns weit mehr. Es herrscht

eine Sinnigkeit und Gemüthswärmo in dieser Passion, die wenn
sic auch nicht die reimsten Saiten religiösen Gefühls anschlSgt,

doch dos Sinnlichen sich so weit entschlägt, als es gerade er-

fonlerlicli ist, um nicht so weltlich zu werden, wie cs die Kir-

chenmusik nicht werden darf. Demgemäss waren die beiden

cxccutivcn Factoren, der Chor und die Solostimmen, ganz au

ilircni Platze. Die Choräle und Chöre klangen voll und kräf-

tig, die Stimmen zeigten uns überall den diirclisiclitigen Bau
und erzielten dio schönsten Wirkungen. Frau Herrenburger
sang das „Getiisemanc und Arie" mit Gefühl und Ausdruck,

ebenso dio brillante .Arie des zweiten Theils. „Mein Rmanuer
und „ein Gebet” wurde von einer sehr scliBlzenswcrtlien Dilet-

tantin Fr. Hahn emo nn, die eine zwar kleine, aber wohl ge-

schulte Stimme besitzt, mit Geschmack und Einsicht ausgeführt.

Hr. .Mantius sang das durch ihn hier so berühmt gewordene

Recitativ und Arie mit scbönsicm, innerem Verständniss. Hr.

Zschicschc, dessen Stimme nicht überall dem Charncler der

Graun'schcn ßas.sparlieen entspricht, musste sich nnstrengen und

brachte dadurch mehrere Unebenheiten in seinen Vortrag. Das

(ianze aber machte, wie schon gesagt, einen würdigen Eindruck.

An demselben Tage Itihrte «ler hiesige Organist, Hr. C.

Hennig, mit seinem Gesangverein im Saale des Bundeshauses

die Cantalo von Beethoven: Christus amOcIberge, auf.

Voran ging ein Choral von Graun und ein sechsstimmiges, schön

gesetztes und recht wacker a capelta ausgefülirles Improperia

von C. Löwe. Hr. Hennig ist einer von den wenigen Jungen

Tonküiistlem, die ein durchweg cdle.s, ächt kflnslleriscbes Stre-

ben und ein schätzenswertlies Talent mit eben so viel Eifer für

«las Gute und .Schöne in der Kunst wie mit grosser .Anspruchs-

losigkeit und Bescheidenheit vcrbimlcn. Wie wir es sonst schon

gellian, reden wir auch bei dieser Gelegenheit den Bemühungen
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des wackorn Mannes das Wort. Was seine Leistung bei der

Aunbiirung in Rede betriflt, so war sie (Ür die ilim zu Gebote

stellenden Mittel sehr bcachtenswerth. Wir bütten hie und da

wohl eine grössere Siclicrheit im Ensemble und in der Betliei-

ligung des Orchesters gewünscht, allein man hat hier erstens

die Schwierigkeit des Werkes im Einzelnen . dann aber auch

die dem Zufall und dein iiiomcntanon Bedürfni-ss anheim gege-

bene Zusammenstellung der Küiisllcrkriine in Anschlag zu brin-

gen. Vieles ging recht brav, so namentlich der Kriegcrclior,

dann gegen den Schluss hin der Chor, in dem die do|ipcltcn

Motive einander gegciiQbcrsteiicn, deren Character sich sehr gut

in dem Ensemble nusprtigte. Von den Solopartien ward der

Christus von einer guten Tonorstiinme gesungen, die Vieles mit

Geschmack und Verstündniss auffasstc, wenn auch nicht überall

ganz sicher und correct in der Tonbilduiig. ln den Sopran-

soli's machte sich eine junge Stimme, die den Seraph sang, in

höchst crrrculicher Weise geltend. Das Organ verdient eine recht

grOndlicho Behandlung, da cs von der Natur, ist die Stiiiimo

auch eigentlich klein , merkwürdig ausgostaltct LsL Die

ungewölinliche Reinheit und Höhe giebt sicher und wohlklin-

gend aus, was man nicht hAuflg findet. Die AufTührung war

für einen wohlthAtigcn Zweck bestimmt, daher der zahlreiche

Besuch des Concertes recht erfreulich. Dr. L.

Correspondenz.
Aogsbnrg, im April 1851.

Am 2. Apri d. J. fand im Saale der goldenen Traube ein

grosses Concert statt Der dortige Hr. Capellmeister C. L
Drobisch führte sein neuestes Werk: „Die vier Elemente“,

Cantote in 4 Abtheilungen, gedichtet von F. Frey er, auf. Die

Aufführung geschah unter gefälliger Mitwirkung des städtischen

Orchesters und vieler kunstgeübter Dilettanten. Die Solo -Par*

thion wurden von Fr. Helene Ahlers, Hr. Bosch und Stösle

übernommen. Im Chor wirkten 120 irefnich eingeübte Sfinger

und SSngerinnen, und im Orchester 60 Musiker. Der erste

Theil dieses grossen und interessanten Werkes cntliielt: Die
Luft, das Metall, die Stürme, FrOhlingswehen, die Süngcr der

Lull, die Sterne. Der 2te Theil: Dos Wasser, der Ocean,

der Seemonn, Matrosenlied, die Meeres-Bewohner, Wnsemoth.

Der 3te Theil: Das Feuer, Vulkan, Bergmanns-Chor, die

Heilquellen, Gewiter, Stillleben im Winter, Schlacht, Dankgebet

Der vierte Theil: die Erde. Preisgesang an die Erde, der

I.4indmann, Chor der Landleute, Berg, Wold- und Jagd-Chöre.

VcrgAnglichkeit des Irdischen, Trauergesang. Allgemeiner Schluss«

f^hor, Verherrlichung des Schöpfers.

Dieses in seiner Anlage umfassende Tonwerk, das durch

seine Mannigfaltigkeit so reichen Stoff zur Composition bildet,

wurde von Hm. Kapellmeister Drobisch mit hoher Vollendung

gelöst und ausgeführt. Dasselbe ist ein Meisterstück erhabener

Cnnccption, voll edler, scliüncr, lebensfrischer, das Gcmfltli lief

ergreifender Gedanken. Die Worte des Dichters sind durch die

Töne zur hohen Kunstanschauung gebracht, ohne EfTcctlm«

scherei, wo es gilt, immer das Materielle der pocUschen und

idealen Wahrheit untergeordnet Ein geltender Beweis echten

Talents und wirklicher Begeisterung ist es, wenn in demselben

ohne alle Versündigung gegen die richtige Zeicimung die Schil«

deriing der Naturgemälde |von der idealen Auffassung bedingt

ist Wie oft hillte der Componisl Gelegenheit gehabt, die Ton-
malerei bis ins Einzelne auszudrOcken

;
wie Haydn in den „Jah-

reszeiten“ oder in der „Schöpfung“, auch Beethoven in seiner

Pastoral-Smiphonie
;

allein seine Tungcbildc versetzen den Zu-

hörer in die romantischen Gefilde, dass er sich geistig hierzu

versinnlichen kann, was die Dichtung voriührt.

Cbcr die geschmackvolle Inslrutncnlirung, Durchführung

einer Idee, ihre mannigfaltige Tonverbindungen, Abwechslung

der Blech- und Holz- mit den Saiteninstrumenten, so wie der

MAnnerstimmen mit dem gemischten Chor, cingcflochtcne Mit-

telsAtze der Instrumentalmusik etwas zu sagen, wAre überflüssig.

Überall zeigt sich der Componisl als erfahrenen, tief denkenden

Meister. Nie übcrlAuben die Instrumente die VocalkrAfle oder

die Idee der Diclitung, und man wird roancimial versucht zu

glauben. Jetzt ist dom Componisten das Mittel geboten, loszu«

brechen und Alles loben und wüthen zu lassen, wie es dci

Kampf der Elemente im Innern der Erde, wie auf und über

derselben cs erfordert; allein Drobisch übcrsclircitet die GrAnzen

des Ästhetisch Schönen nicht, fern von wilder tobender Leiden-

schaft, benützt er die höchsten Effeclo der lustrumentabnusik

als Mittel zum Zweck, zur edlen, geistvollen Conception, um
durch sic eine reine Asliietische Lebensanschauung zu geben.

Gross, prachtvoll und originell sind die verschiedenen Jagd-,

Fischer- und Bergmanns -Chöre gehalten und geben den spre-

chenden Beweis, wie reich Drobisch an glücklichen Ideen ist,

weder nochahmend, noch sich selbst aus seinen frühem Ton-

schöpfungen wiederholend. Eben so vereinigeii sich in diesem

umfassenden Tonwerk alle Stadien der dramatischen, idyllischen,

romantisch -elegischen und religiös -lyrischen Schreibart Es

würde zu weit führen, wenn ich auf die conlrapunctischen

Schönheiten und ihrer Schreibarten, ouf ihre liefe musikalLsrh

künstlerische Bearbeitung, auf ihre Abwechslung in jeder ein-

zelnen Nummer cingchen wollte; wer mit dem Styl eines Dro-

bisch bekannt ist, wird leicht ermessen können, welchen Stand-

punkt sein jetziges neuestes Werk einnimmt Alle Milwirken-

den zeigten, vom lebhaften Interesse durchdrungen, wie sie Hrn.

Kapellmeister Drobisch in der Ausführung seines Werkes als

Mensch und als Künstler ehren. Der Saal war von einem ous-

gewAhltcn Publikum gefüllt und Hr. Drobisch holte ebenfalls

Gelegenheit wahrzunchmen, wie seine Bemühungen und Kunst-

Icistungen in Augsburg anerkannt und geschAlzt werden, wovoa

sich der Einsender dieses durch seine persünliclie Gegenwart

selbst überzeugte. Wilhelm Kundinger.

Feuilleton.
Hasikzustande Berlins.

Von L. Reilstab.

Zweites Decennium dieses Jahrhunderts.
(Fortsetzung.)

Wer nicht die Wirkung solcher grossartigen Stimme er-
sten Ranges, wie wir seil dem Jahre 1827, olso fast ein Vicr-
ieyahrhunderl lang keine mehr gehört, die sich nur entfernt

die.scm Maassstabe nAhcrte, selbst erfahren hat, dem ist durch
Schildcmng schwerlich ein Begriff davon zu machen. Diese
anz unmittelbare Einwirkung des Tons, der alle Nerven durch-
ebt, sie mit der Doppelgewalt der wundervollsten Schönheit

und der übcrwAlUgcndsten Macht zugleich ergreifl, ist etwas
ganz Einziges. Von der Catalani nur ein Beispiel, das ich
zwar nicht als Selbslzeuge erlebt, aber auf ziiverlÄssige .Mit-

thcilung stützen kann, und das geeignet ist, sich einigernmasseti
einen Maasstab von der Gewalt der Stimme dieser SAngerin zu
bilden. Sie besuchte die Singacademie, damals in ihrer vollsten,

durch Zeller gepflegten Blüliie. Sie erfreute sich des herr-
lichen aus 200 Stimmen bestehenden Chores, der einzelnen aus-
gezeichneten Talente in demselben. .Aufgefordert, selbst clwos
zu singen, wAhlto sie (ob sie zuvor noch etwas Anderes ge-
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sungon, ist mir unbekannt) das „God tave tAe King^% das ich

erst viel später von ihr gehört Sic sang es mit hinreissender

Gewalt des vollen alliiinchtigcn Gloekentoncs ihrer Stimme. Doch
hatte sic ihre Krall nur zurackgehaltcn. Denn als im Schluss-

verse der ganze Chor, vollstiminig, begeistert, stark,
eintlel, da Mess sie plötzlich der Wundcrniacht ihres Organs

freien I^uf, spannte gleichsam die Flügel desselben ganz aus,

schwellte seine vollen Segel und nun schwang sich eine Macht
des Tons, sioCTeich, wie iin Triumph Ober die niedere Tonwelle

des Chores, ilass dieser trotz seiner vollen, krflfligen Gewalt

völlig erlosrh und einzig der Sicgesglanz dieser WundorfDUe des

Klanges Alles durchstralillcl

Icli erlaube mir dieses Kapitol über die ausscrordcntlichsto

aller Sängerinnen mit einigen Erinnerungen und einer komisch-

schmerzlichen .Aneedote eigener Ericbiiiss zu schliessen. Das
Budget des siebenzchtyährigen jungen Soldaten — ich war noch

Bekrut in jener Zeit hatte aber bereits, wie cs damals möglich

war, einen Cursus der Kriegsschule durchgemocht — gestattete

ihm m'cht, die Sängerin öller als einmal zu hören. Doch der

hinreissende Eindruck wollte sich nicht verlieren und die Lust

zu seiner Erneuerung wuchs mächtig. Es war mir gelungen,

gegen den Schluss eines Concerts noch einmal in den Saal zu

treten, doch aher erst, als die letzten Töne verhallten. Nun
strömte .Alles in die on’s Orchester stossendon Vorsäle, wo man
die Sängerin noch einmal in der Nähe zu sehen hoffte. Dies

gelang mir. Sic sass mit einer andern Dame hinter einem Tisch,

auf dem zwei silberne Armleuchter standen
; die Juwelen strahl-

ten in ihrem schwarzen Haar, ihre Haltung war gezwungen,
etwas verlegen, wie es kaum anders sein konnte, da jenseit des

Tisches das ganze Zimmer sich mit dem Publikum füllte, das

sie starr anstaunte. Die Nachricht, der Wagen sei bereit,

machte dieser etwas peinlichen Lage ein Ende.

Kurz vor der Abreise der Sängerin von Berlin wurde, wie

ich schon oben erwähnte, ein Cuncert in der Gamisonkirche für

die Armen von ihr angekündigt, in dem sie unter andern meh-
rere Arien von Händel sang. Dort wurde nur der halbe Preis

dos bisherigen gezahlt, und Alles drängle begierig nach Billetten.

Auch ich hoffte sie doK noch einmal zu hören, und konnte den

Tag kaum erwarten, — allein es war ein Nachmittagsconcert

und mein Unstern wollte, dass ich Nachmittags zum Exerci-
ren bcrohlcn wurde! Schon kein grosser Freund dieser Eriiei-

terung, war ich doch niemals widerstrebender mit Gewehr und
Tasche angoirclen, als an diesem Tage. Eine Stunde mochten
wir wohl schon Rechts- und Linksiim gemacht haben, da trat

mein alter Feuerwerker, der ExereiÜenmeister, der es liebte,

während des „Rührt Euch!“ ein wenig zu scliwalzen und na-

mcnllich von mir gern Mancherlei erkundete, auf mich zu und
fragte: „Was mag denn das zu bedeuten haben, Herr Junker,

dass heut an der Gamisonkirche solch ein Getümmel war“ (er

lig dicht dabei im Quartier) „und sich schon um drei Uhr die

Menschen .so drängten*?“ Ich erklärte ihm das Ereigniss und
(in schwerer Slossseufzer entrang sich meiner Brust, dass ich

licht mit zu den Glücklichen gehörte, die sich dort drängen

durften. Der alte Graiibart hörte meine Jeremiade gutmüthig

an und sagte: „Nun, wenn ich das gewusst hätte, dass Sie so

gern dahin wolllcii, — Sie hätten es ja nur sagen dürfen, so

liälle ich Ihnen Urlaub gegeben!“ Eine Freuden.sonne ging in

mir auf. Ich nahm ihn beim Wort Noch konnte ich wenig-

stens einen Theil hören! Der .Alle gestaltete mir miszutrelen

und ich eilte auf der Stelle spnrnslreirlis mit Gewehr und Tasche
nach Hause, um beides ahziilegen und in die Kirche zu stürzen.

.Atliemlus langte ich jenseits der Friedrichshrücke an. Da ndlt

mir ein Wagen entgegen, — ein zweiter, — ein schwarzer

Menschenstroin quillt aus allen Kirchthüren, — cs war zu spät!

Wie schmerzlich mir das Enisagon war, doch würde ich

es noch viel schmerzlicher empfunden haben (ich möchte sa-

gen, es wiegt heut noch schwerer für mich als damals), wenn
ich daiiials gewusst hätte, was ich scifilem wciss, da.ss ich die
Catalnni. welche damals saug, mit der Nichts zu vergleichen

war, nicht wieder hören würde! — Denn im Jahr 1819, also

nur drei Jalre später, kehrte sie wieder. Inzwischen war das

.Scliauspielhaes und mit ihm der Uonrerfsaal, in dem sic da-

mals gesungei hatte, ahgebrnnnt. >Sio sang im Opemhaii.se auf

der Bühne. Piic vcrdreiracliten Preise schreckten Niemand ab.

Doch der ersIcTon erklang — und aller Zauber war ver-

schwunden! Keine Spur mehr von jener unerreichbaren Ho-
heit und Gewalt, von jenem zaiihcrisch süssen Reiz! Ein star-

ker, aber blecheruer, reizloser Ton, überall schwerfällige An-
strengung, roOlksam gepresste, scharf detooirende Klänge —
.Alles, Alles war dahin! — Von diesem wahrhaft nicdcrschla-

genden, mich auf das schmerzlichste herühronden Einilruck lässt

sich schwer eine Schildcmng geben!
Einiges that wohl dabei, die veränderte Wirkung in dem

veränderten Lokal, Einiges auch die zu hochgespannte Forde-

rung, die ihren Maass.stab aus der iraumartig zauberhaften Er-
innerung nahm. Am entschiedensten war die Erscheinung
jedoch einem momentanen Leiden des Organs der .Sängerin

zuzuschreiben, die, wie man erfuhr, auch Gräfe’s Rath deshalb

benutzte. Denn acht Jahre später, 1827, nahm die Künst-

lerin, zwar als untergohende Sonne mit matteren Strahlen,

von uns Abschied, aber doch immer noch als eine der gross-

artigsten Erscheinungen im ganzen Gebiet der Gesangswelt nnd
glanzvoll genug, um noch in ihrer sinkenden Majestät neben
einer Schcchnor in deren Sonnenhöhe zu strahlen.

Doch damals, 1819, stellte sich das traurige Ergebni.ss

heraus, dass auch nicht der Schalten der Catalani, die mir als

eine gtanzumslrahlte Wundererscheinung in der Seele schwebte,

sich in derselben erneuerte.

So viel von dieser wahrhaft historischen Erscheinung in

jener Periode. Später werden wir wieder mit derselben Zusam-
mentreffen und sie dann näher zu betrachten Anlass (luden.

Die sonstigen aus jener Zeit flüchtig vorOberstreifenden Er-

scheinungen in der Gesangswclt waren eben nicht von Bedeu-
tung, mit .Ausnahme einer einzigen, die ich jedoch durch

Zufall nie gehört, Frau Grün bäum (die Mutter unserer sj>a-

terliin so ongenehmen Sängerin Caroline GrOnbaum), die

den Beinamen der deutschen Catalani führte und die ich da-

her gern hier der italienischen zugescllt, wiewohl ich mich, aus

dem angeführten Grunde, je«lcs Kunsturthcils über sie entlialten

muss. (Forts, folgt.)

Nachrichten.
Berlin. Die illustrirtc Zeitung No. 40(1 enthält (inen

grösseren und höchst interessant geschiiehcnen .Artikel ans der

Feder des Dr. Franz Liszt über Richard Wagner’s ,,Lohen-

grin“. Wir niarheti unsere Leser darauf aufmerksam, indem

wir gleichzeitig die Gelegenheit wahmehmcn, dieses Blatt zur

Beachtung zu empfehlen, welches nicht nur eine musikalische

und dramatische Wochenscliau isl, sondern auch oft A eranlassung

findet, Tonstärke und Riographieen der hervorragendsten Mu-

siker, dramatischen Dichter und Künstler der Gegenwart zu

bringen.

— .Am ersten Osterfeierlage wurde in der hics. Hedwigs-

kirchc eine grosso Messe von C. Böhmer nufgelTihrt. Din-

selbe wurde vorlremich execnlirt und ist ein den rülmdichst he-

kannlen Coinponislen ehrendes Werk. Mad. Herrenburger-

Tuczek, Hr. von Osten und Hr. Zschiesche wirkten

darin mit.

— Von Opern s<dl neu cinstndirl „Iphigenia in .Aulis“ er-

scheinen mit Mad. Köster als Iphigenia nnd Fräiil. Wo gen er

als Klylemnäslra. Dann „Romeo und Julia.“ Die neiiengagirte

Sängeriiin Wagner dehiitirt im .Mai als Fiiles und Romeo. Zu

gleicher Zeit tritt die für Fräulein Brussi engagirte Tänzerinn

Forti aus Wien auf, die sich schon hier befindet, währeial FVI.

Taglioni am 27. .April zum letzten .Male vor ilirer Lomloiier

Kmislreisc tanzt. — Herr von Kiislner soll entschlossen sein,

sich nach Niederlegung seines .Amtes nach Dessau zurückzuzie-

hcn. — Voti Liszt sidl im nächsten Jahre auf hiesiger Hof-

hühne eine Oper zur .Autführmig kommen.

— Es waren in letzter Zeit die widersprechendsten .Anga-

ben über die Zukmin des Königstädti.scheii Theaters verbreitet.

.Ans zuverlässiger Quelle erlährcn wir, das dasselbe am I. Juli

d. J. für immer geschlossen wird. Die (Joucessioii, welche die
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Frau Commissions-RÄlliin Corf besnss, ist bereits Sr. Mnjostflt

dem Könige zuröckgcgcbcn und erlischt nach der stnügehabten

Chercinkunn am I. Juli. Es beranden sicli auf dem Hause des

Königstädlcr Theaters zwei HypoUickcn, deren erste der König

bcsass, die zweite war im Besitz der Cunimissions*Rätliin Cerf.

Letztere hotte schon iiitutlger den Wunsch geäussert, sicli aus

dem gesommten Geschilflsverkchro zurfickzuzielien. Die zweite

Hypotlick wird jetzt der Frau Commissions-Röthiii zurückge-

zahtt, und wurde dabei von Letzterer die Bedingung gestetit,

dass das G'ebiiudo des Königstitdter Theaters nie wieder zu dra-

matischen und lyrisclien Darstellungen benutzt werden darb

Die fernere Verwendung des Hauses ist noch unbekannt Darf

man umlaufenden Gerüchten trauen, so würde cs zu einer gro-

sen Kaserne umgestallct wcnlcn. Die Schaulust wird keine

Einbusso erleiden, denn wie wir hören, hat Herr Taglioni be-

reits die Conccssion zur Begründung eines italienischen und

französischen Theaters erlialten
,
und soll bereits mit Herrn L u m-

Icy in London wegen Eröffnung der italienischen Oper für den

nflehsten Winter in Unterhandlung stehen.

Breslau. Zu einem der glänzendsten Thcatcraheiidc un-

serer Saison ist das Auftreten der Frau von Stranlz in un-

senu Theater zu zählen. Frau v. Slrantz sang das ,,.\ddio“

von Mozart, die Arie der Arsaco aus Semiramis und mit iiirem

Mann das Duett aus dem Barbier von Sevilla. Hr. v. Strantz

sang ausserdem noch mehrero Mal, und erhielt das Künstler-

Ehepaar die ausserordenllichsten Zeichen des Beifalls. Es wer-

den nur noch zwei Coiicerte, am Donnerstag und Soiinahend,

staltflnden.

Cöln. Letzten Samstag hörten wir in der niusikaiischen

Gesellschaft den Flötisten Johannes aus München, zuletzt

Mitglied des Orchesters in Genf. Derselbe trug Variationen Ober

ein russisches Lied von Ueineincyer mit vieler Fertigkeit vor.

An demselben Abend wurden Ungarische Lieder für Orchester

und ein Melodram für Männeclior und Orchester von dem un-

garischen Cumpunislcn Bnrtay aufgcrührl. Der Componist diri-

girte selbst.

Memel. .\m 3. d. M. fand hier ein höchst interessantes

Concerl statt Der zweite Thcil bestand in der Aufführung der

Prciscoiiiposilion von Tschirch: „eine Nacht auf dem Meere” un-

ter Leitung des so tüchtigen Dirigenten Budjnski. Diese Uom-
posilion hat hier so gefallen, dass Budinski schon vielseitig an-

gegangen ist, diese Piece zu wiederholen. Den ersten Thcil

bildete die Ouvertüre zu „Olympia”, (juartclt aus „Oberon“,

„Ober die blauen Wogen“, Duo für l’fle. und Violine, von

Wolff und Vieuxtemps Ober Oberon und ein Mönnerquarlctl:

„Die Segel sind aufgezogen.“

Schwerin. Unser Honhcaler brachte kurz nach der

G rossfürstinn, die wic<lerholt mit Beifall gegeben wunlc den

„Prophet“, bereits früher 5 bis 0 mal aufgefTihrt mit neuer

Besetzung der Hau|dparUiicn zur Darstellung. Wenn wir frü-

her dieses grossarlige .Meisterwerk des berühmten Componisten

mehr in seiner Totalität anstaunten, so hatten wir jetzt den

doppelten Genuss auch an allen Einzeliihcilcn dieser wunder-

vollen Oper uns zu erfreuen, was wir der sehr gelungenen .\us-

führung der einzelnen Rollen verdankten. Unser braver Teno-

rist Erl, Bruder des Wiener Sängers, hat seit seinem Hiersein

grosse Fortschritte in Auffassung und im Gesang gemacht, be-

sonders ist jetzt eine schönu Mässigung im Vortrag zu loben

und der fleissige Künstler legte als Johann von Leyden den Be-

weis ob, dass er jeder Bühne zur Zierde gereichen werde. Ma-
dame Moritz hatte mit sichtbarer Vorliebe auf die Rolle der

Bertha ausseronlenUichcs Studium vervvendcL Sie sang und

spielte diese anstrengende Parihie mit hiureissendem Feuer und

grosser Vollendung; die Umwandlung des schüchternen Land-

niädchens in die herrische Jungfrau gelang nu.sgczciclmcl uihI

die herrliche Scene vor dem Dom erregte solche Sensation, dass

Madame Moritz bei offener Scene stürmisch gerufen wurde,

welche .Auszeichnung auch Fräulein Bamberg, die als Fides

jede F.rwartung übertraf, und Herrn Erl zuTheil wurde. Das
Terzett im 5ten .Act, dos hei friiheren .Aufführungen ganz weg-

gehlichen, luachto diesmal den grössten Effect. In wenigen Ta-

gen wurde die Oper bei Oberfülllem Hause wiederholt und wini

hoffentlich noch oft die Freude und das Entzücken der Frcund<'

characktcnollcr und origineller Musik weiticn.

— Zunächst wird Frau von Marra hier mchrercmole auf-

treten und dann nach London gehen.

Paris. „Der Prophet“ lud auch das letzte .Mal den Opem-

haussaal gefüllt und die Einnahme ist, wfo gewöhnlich bei die-

ser Oper, sehr günstig für die Thcatcrkasso g«!wcscn.

— Die erste .Auffülirung der „Sapho“ soll am nächs'en

Mittwoch stattfindcn.

— Das italienische Theater gab die vierte Vorslellui»»

der neuen Oper „Tre nozze“ von .Alary. .Am Monbig fand di<

Vorstellung des „Barbier von Sevilla“ statt, worin Lablache
zum letzten Mal in dieser Saison auflral. Am Dieiusiag galt

Beriol das zweite Goncert mit seinen Schüleni. Zum Freitag

war „die Tochter des Regiinenl.s“ ongezcigl.

— Der berühmte Violinist Vieuxtemps, dessen Con-

certc hier noch in gutem .Andenken sind und der in der mu.ti-

kalischen Welt so angesehen ist, gab am 15. April ein Gonrort.

Er hielt sich jedoch nicht länger auf, deim er wird in Londuii

erwartet.

— N'ächstcn Dienstag wird die Messe von Adolph Adnia

in der Kirche Calhedralc de Mcoux aufgcrührl werden.

Petersburg. Mad. N'isscn-Salonion fährt fort in Coii-

certen den glänzendsten Beifall zu erhallen, so sang sie in ei-

nem grossen Concerto, welches der Gapellmeislor Baveri ^ou

der italienischen Oper gab, mit, und tiiussle die grosse .\ri>>

von Ralfe wiederholen, wonach man sie 4 Mal hervorrief, la

diesem Conccrle wurde Bcrlioz Symphonie „Romeo und Julitr,

Leopold do Meyer’s „Marche hongroise“ für gro.sses Orcho.slT

von Berlioz aufgeführl. Schulholf gab sein 4tes srar voll«

Concert. Eine wahre Cberschwemnntng von Violinisten ist hici

besonders Aufsehen machen die Gebrüder Wieniawski, vor-

zugsweise der Violinist, — beide sind fast noch Kinder. Die

Geschwister Neruda gefallen misserordcnilich und wiederunt

vorzugsweise die Violinisiin. Wenn man das Puhlicuin hei die-

sen Leistungen betrachtet hat, sollte man glauhcn, dass Vieux-

temps hier gar nicht exislire. Der Vi<dinist Konlsky ist gleich-

falls angekommen, Mad. Nisscn-Salomnn sang im Concert

pniriolique das .Sextett des 2. .Acts der Lucia mit .Mario iiml

die gro.sse Arie aus den Purilanern. Das Concert fand iin gros-

sen adligen .Saale statt und war rihorfülll. .Auch im Goncert

des Veteranen Louis Maurer wird Mail. Nissen inilsingen, ebenso

in dem grossen Goncerle der Kaiserl. Hofsänger und der Kniserl.

Kapelle, deren Chef der General Lwciff ist, und reist dann jiach

Moskau.

V'erautwortlieher liedactcur Gustav Uock.
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Von

Otto Lnmjt.

„Die Kiin.st gellt nncli brod''\ eine hcrküinmliclie,

hellt (leiitselie Hudensiirt, will so viel sngen, nis: die Knn.st

ist dem khnsller die Duelle seiner iiiissern Kxislenz, sein

iM'werh. Im (irunde i.sl i'S jn inil allen Thriligkeilcn, in

denen mnn eine gewis.se, nielir oder weniger bedeidendc

l‘'ertigkei( ertnngt linl, so dass man daraus einen Lehens-

in-rur macht, nicht anders. Ks fällt Niemandem aiif, dass

der iiandwerker mit seinem Handwerk nach ßrod geht,

Heamle, Lehrer, Literaten für ihre Leistungen einen ange-

ines.sencn Kntgelt licansprnchen, während man den Gedan-

ken, dass die Kunst nach Brod geht, stets mit dem Gc-

frilil des Mitleids und Bedauerns aussprieht. Ks ist nicht

uninteressant, dieser Walirnehmung auf den Grund zu ge-

hen lind da werden wir finden, was ohen schon angeileiilet

wurde, dass der Ausspruch: „die Kunst geht nach Brod‘‘

durch und durch deutscher Art und Natur ist.

Kunst und Lehen slelien nicht so zu einander, da.ss die

erslero als eine angeneinno und erquickliche Zugabe zu dem
andern ersclieiiieii darf; vielmehr .sollen .sie sieh .so diircli-

ilringen, dass das Eine in dein Andern aiifgehi, dn.ss die

Kunst das Lehen veredelt und verschönt nicht für den

.\iigeiil>lick und für einen hosliinmleii Zweck, sondern ein

für alle Mal. Allerdings löst dii*se Aufgabe nur eine wahr-

hafte Kiiusl, eine Kunst, die um ihrer seihst willen wirkt

und seliain und dadurch das eigentiiciiü Spiegelbild des Le-

hens wird, wäliruiid die auf einen hestiimnten Zweck gc-

riclilete Tendenz, auch nur immer diirsem geiiiigeii und nie

zu einer Versöhnung des Lehens mit den die Meiischlieil

hewegeiiden.sitlliclieii Ideen gelangen wird. Die Denlscheii

haben sich daran gewöhnt, in der Kiitwickeluiig ihres in-

nerii tuid äiisserii Lehens, in ihreiii Fühlen (iiid Denken, in

ihrer gesehiehlliehcii Theorie und Pra.xis die Gegensätze zwi-

schen Ideal und Wirklichkeit möglielisl aiiseiiiaiiilerzuliatten,

stall sie zu vei-sölmcii. Kineii wie uiisäglielieii Naclillieil

dii'ses dcul.selie Naturell der polilisclieii Bildiiiig des Volkes

gebracht hat, braucht hier nicht erörtert zu werden. Fas-

sen wir inde.ss nur diu eine Seite des geistigen Lehens
ins .\uge, sehen wir auf Schiller, den vomigsw ei.se für

den Bepräseiilaiileii deulsclien Füiileiis und Denkens gehal-

tenen Dichter, wie in ihm jener Gegensatz znni klai-sicn und

ciilschiudcnsicn Ausdruck wird. „Beklagenswerther Mensch“,

ruft er nus, „der mit dem edelsten aller Werkzeuge, mit

Wissenschaft und Knast, niciiLs Höheres will und nusricli-

let, als der Tagelöhner mit dem Schleclilcsluii! der im

Reiche der vollkonimeiisteii Freiheit eine Skhiveiiseele mit

sich lieriimirägt!“ Der Küasller also ist dein Dichter ein

heklageiiswcrliier, der sich zu seiner Kunst verhält, wie

der Tagelöhner zu .seinem Handwerk. Was liegt näher,

als dass man hei einem solchen Verlinllni.ss von Idee und

Wirklielikeit das jäinmerlielic Krdendnscin hintansotzt, dass

mnn ihm zu entfliehen siiclil, um wo möglich durch einen

aulto nwrtak in das Reich der Ideen zu gelangen?

„Flöi-Iilet AUS der Sinne .Sclirmikcii

In die Frcilicil der (iudniikcn.“

„Die Kirnst geht mieli Brod!“ So .sprechen wir weh-
miilliig in iiiiserm Imiurii. wenn wir sehen, wie der talent-

volle .Musiker sein I.elicii daran gesetzt hat, alle .Scliwieiig-

keiteii der Technik zu üherwiiidcii. das iiiusikalisclie Iiisfrii-

mciit mm endlich seinen Ideen dieiislhar zu machen imd

eine Welt von Gefühlen und Gedanken zu crschliosscii.

IH
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wftn? — einem leeren Coticerfsnnl ! Ebenso spricht der

V'nler zu seinem nnisikheKnlilen Sulmc, der den (iorneliiLS

Nepos unter den Tisch wirft, seine laleinisclien Vocnliela

in Noten iiinsctzt und statt der langweili^(>n Sehulnriteiten

sein Ohr an des Himmels Harmonieen hän^t. „Die Kunst
Reht nach Hrod!“ saj;t er, „Du sollst sie treiben und plle-

f>en und liebhahen, aber nur zur Erhulun" und zur Erhei-

terung.“ l’nd warum spricht er so? Weil er ein Dciit-

.schcr ist und ein liebevoller, sorgsamer Vater, Denn kfuinto

er auch allenfalls beurtheilon, ob die Kunst im Stande wäre,

dem Solino die dussero Existenz zu .sichern; sie .soll sie

ihm nicht sichern, weil sie dann nach Drod ginge. Ho-
klagenswcrther Merujeh, machte ich geraile im Gegensatz
zu Schiller misrufen, der es nicht dahin gebracht hat, mit

dem Herrlichsten, was ihm Gott verliehen, sein ganzes I.e-

ben auszufüllcn!

Die Deutschen sind dasjenige Volk, in dem die Gc-
mfilbswclt sich geschichtlich am allsciligslen erschlossen

hat, und wenn die Musik vornehmlich als die Kunst des

unmittelbarsten Seelenlebens zu betrachten ist, so wird sie

auch vorzugsweise ihre Heimath auf deutschem Boden ha-

ben, ihre Pflege und Ausbildung wirtl hier am weitesten

gelangt sein. So liegt es in der Natur der Sache, dass

Musik bei keinem Volke dergestalt in das Leben gedrungen
und nicht blo.ss ein zufälliges, sondern ein notliwendigcs

Mittel seiner innem LcbensäiLssei ung ist, wie hei dem deut-

schen. In Italien singt das Volk Bomanzen und Opemarien
und zeigt sich für musikalische Technik befähigt, das fran-

zösische Volk wei.ss gar nicht, was im deut.schen Sinne des
\\ ortirs Gesang ist ; ein deutsches Volk.slied aber ist wirk-
liche, wahrhafle .Musik. Die Entwickelung der musikalischen
Kunst stellt ausser allem Zweifel, wo die grössten Künstler
gewirkt haben und wo die .Musik in dem Volke selbst den
dauerndsten Halt gefunden hat. Daher ist cs erklärlich,

dass die .Musik, sogar in ihren sebwicrigsten Kunslformen,
in ihren n)annigfalligsten .•^u.sserungsw'cisen bei «ins allseitig

erfasst und verstanden wird. Daher der ausgcbildeto Di-
lettantismus, die Fähigkeit des Deut.schen, neben einer der
Kunst ganz fern liegenden Berufstbäligkeit auch noch ein

wackerer und schätzcnswerlher Musiker zu sein. Hält man
nun diese Erscheinung mit der oben näher bezeichneten

EigenthDmIiehkeit des Deutschen, die ideale Welt der l’han-

tnsic von der Wirklichkeit zu trennen, näher zusammen, so

erklärt sich ohne Mühe und von selbst die Neigung, der

Musik gerade da einen bi'sondern Werth zuzuschreiben, wo
sie nicht als Handwerk aiiftritt und wo sie nicht nach Brod
geht. Der miLsikgebildete Dilettant ist fibernll willkommen,
nicht weil er umsonst Musik macht — das wäre ein zu
niedriges .Motiv — sondern weil sich in ihm die acht deut-

sche Anschauung der Sache selbst \erkflr|)ert. Als die Mu-
sik bei uns noch in den Windeln lag und zu eiman Ge-
meingut des Volkes auf«!rzogen wurde, da kam es wohl vor,

da.ss ein .loh. Seb. Bach, der einfache .schlichte Cantor an
iler Thomaskirclie, zw ölf .Söhne durch seine Kunst ernähren,

dass das treflliche Institut der Stadtmusikanten Haydn’schc
Symphonieen aufTiibren konnte und ein jeder .Musikant s<*in

Brod hatte, indem er nach Brod ging. .Aber schon .Mozart

und Be(‘lhovcn mussten, dass ich .so sage, «lafür büssen,

dass sin mit ihrer Kunst nach Brod gingen. Wie wurden
ihnen ihre Partituren bezahlt, ja selbst Weber, was hat er

für seinen Freischütz eingenommen? Halten wir die.sen

M'ahrnebmungen der geschichllichen ^'ergangenheil die G«?-

genwart gegenüber, da stellt sich «las Verhällniss zum Theil

lii'i Weitem günstiger. X irluosi'n und Virluosiniu'n auf diT

llülin«^ wie im (ioncertsa.d linhen Krösiisschälzi’ eingesam-

mclt niul Gouijionisten, deren .Aibcilen geraile dem momen-
tanen Hedüilniss der Hör- und Schaidust cnlspiccln ii. em-
lifangtm von ihren Verleg«;rn für an sieh unbedi iilenile W'erke
ein Hoiuufir, mit dem man den vollen Kuiisl.scliatz eines

.Altmeisters zu heben im Stande ist. Es sind auch dies

Künstler, die nach Brotl gehen und für ihre Kunst, die sio

in der Thnt oft handwerksmässig treiben, Brod in Hülle

und Fülle halMui. .Solcher Au.scrwählten und vom Glücke
Begünstigten giebt cs aber nur sehr wenige. Berühmteste

Virtuosen spielen vor leeren Bänken. Denn die Kunst geht

nach Brod, und welche Zukunft lächelt erst dem Künstler,

wenn die Kunst nicht aufhört nach Brod zu gehen? D«t
praktische Franzose hat cs schon didiin gebracht, dass ihm
unter allen Umständen das poetische oder musikalische Kunst-

werk, sei es von grossem oiler geringem Werlhe, honorirt

wird und um so höher, einen je nachhaltendem Beifall «>s

im V«)lke findet. Der deutsche O[tern-(iompnnisf. dessen

Werke über alle Bühnen wanilern und Tausende von Mcn-
schenherzon erfreuen, stirbt in Dürftigkeit und .Armulh, ja

vielleicht den Hungertod. Es ist das so natürlich, denn

wie kann ein Geislesproduct, ein Erzeugniss der himmlischen

Phantasie mit irdischen Stdiätzcn bezahlt werden?
„Willst du in iiuänvin II im in et mit mir leben«

So oft du kommst, er .«oll dir offen .sein!“

„Die Kunst gehl nach Brod!“ Es liegt in dem mit-

leidigen Achselzucken, das die.sen Auss|>ruch begleitet, ein<«

so tragische Ironiiv dass ein Künsller nicht von der Natur

Bichards H. zu sein braucht, um mit dem Leben vollstän-

dig zu brechen. Der Deutsche schlägt mit solchem Sprich-

wort sich in das eigne .Ange.sicht. Soll nun die .Miusik auf-

hören, Brodsludium zu sein? Soll der Musiker von Pro-

fe.s.sion dem Dilettanten das Feld räumen, weil cs nun ein-

mal deutsch ist, (len Krm.sllcr nicht für einen Künstler zu

hallen, der durch seine Kunst sein täglich Brod hat? Was
gpsclu'hen soll, würden wir lucr mit wenigen AVorlen nicht

zum Abschlu.ss bringen; man würde hören und lesen, was
geschrieben shdil und unser Wort würde vtThallen wio der

Schall einer Glocke. Aber wir wollen sagen, was gesche-

hen wird. Der Deulsche muss und wird zur politischen

Frtdheit gelangen; die herrlichen Eigenschaflen des deut-

schen Volkes schliessen eine wahrhaft politische Entwicke-

lung nicht aus. Die Alles erfa.ssende, mit .Allem sich be-

schäftigende, an Allem sich zerstreuende Natur des Deut-

s«;licn wird sich conceniriren. Der deutsche Bürger wird

in dem Staatslebcn sidher den w«dirhafligen und eines Man-
nes würdigen Abschluss seiner Gesammtthätigkeit finden und

alles diletlirende Treiben wird er ablegen; sein Inten'ssc an

der Kunst wird nicht darin bestehen, dass er sich selbst

für einen Künstler hält, sondern dass er die Kunst in den

Künstlern fördert. Eine solche glücklicho Z«?it steht «ms

noch bevor. Griechenland zeigt uns mit seiner höchsten

politischen Beife und Freiheit die höchste Blütho der dra-

matischen Kunst, einer Kunst, die vor allen andern be-

stimmt ist, in (las innere Leben des Volkes zu dringen.

Der Gegensatz von Dilellantismns und Broderwerb in der

Kunst existirlo zwar damals noch nicht, auch waren die

weitern Verhältnisse der Art. dass eine Bcziidiung ders«‘lhen

zu unserer Zeit etwas fern liegt. Allein aus einer uns nä-

her liegenden Entwickehmg.speriodo der germanischen Ge-

scbiclite lässt sich eine für unsern Zweck bemcrkenswerlhc

Parnllcle benutzen. Wir meinen «las politisch freie Zeitalter

der Königin Eli.salu'lh in England. In ihm drang die Schau-

s|üelkunst in die .Masse des Volks hinunfiT und in den gan-

zen Umfang des Landes hinaus; das Schauspielen wurde

ein Gewerbe, das seinen Mann nährte; die Zahl der hcr-

nmreisenden .Schauspieler war so gros.s, dass sie durch aus-

drückliche Verordnungen beschränkt werden tniisslen; man
sjiielle in (len Wirllisliäusern. diese waren überfüllt und die

Kirchen in dem kirchlichen Ivnglaiid standet« leer; ja, man
bildete sich auf das Wort Gew erbe «dwas ein und es g.«b

in dem damaligen London eine so gro.sso Anzahl von Schau-

S|iielhäu.sern, wie sie das heutige mindestens .sechsmal

grö.ssero niclit besitzt. Die Bedeutung der Schauspielkunst
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wuchs von TfiR tu T«gc, die Gdliing der Kfinsfler, ihre

Stfllunt; und Einiluss slie^uii un^eliindert empor; man kc>

stattete ihnen so^ar die stärksten An^rifTo auf den Staat,

die Politik und die Ik-lij^ion. Fast der ganze Adel hatte

Schauspieler in seiner Dienerseliart. Kein Wunder, dass

die L’nternelimor der Schauspiele grossen Gewinn machten

und dass die hervorragenden Künstler, wie Burbadge und

Shakspeare, als Gutsbesitzer und reiche Leute starben. Was
war aber die Folge von die.sein handwerksmässigon
Treiben der Kunst, davon, dass die Kunst nach Brod ging?

Die dramalischen Dichter wuchsen wie Pilze aus der Erde.

Ein Pfandleiher, der den Schauspielern und Dichtern Geld

vorschoss, besass zur Zeit Shakspeares nicht weniger als

dreissig dramatische Autoren in seinem Solde. Einer von

ihnen hatte allein 220 Stücke geschrieben. Die herrlichste

und unvergänglichste Frucht dieser Zeit, in der die Kunst

nach Brod ging, war der Dichter Shakespeare. So sieht

man, was aus der Kunst entsteht, wenn sie zum Ge-

werbe wird.

Die Musik ist nun freilich keine Dichtkunst und der

Virtuose kein Schauspieler. Allein einerseits tritt sie in

der beliebtesten und verbreitetsten Form, in der Oper, mit

der dramatischen Kunst in enge Verbindung und bietet Ge-

legenheit genug zu einem gcwerbliclieii Treiben, anderer-

sejts ist das Concertwesen, welches allerdit)gs in lume-

Ster Ziit durch das entartete Virluosenthum eine falsche

Biclitung genommen, in dieser sich aber so ziemlich über-

lebt hat, dem gewerblichen Treiben der Kunst überaus

günstig. In den Gartenconcerten grosserer und miltlt.TCr

Städte sehen wir das ehmnalige Institut der Stailtmusiker

zu freien Instnunentalgesellschaften erweitert und mancher

junge Toiiküiistter hat durch diese schon eine crfreuliclio

Anregung für seine imisikali.scben Prodiu-lionen empfangen,

.ledenfalls aber sind in diesen Instrum(‘ntal-,Musikgt!.sellsehaf-

teii Elemente enthalten, welche das gewerbliche Treiben

der Kunst nur begünstigen können. Nimmt man hierzu noch

die Vermehrung der Theater, wo die Künstler Gelegenlicit

linden, ihr dramatisches Talent in der Musik zu üben; er-

wägt man, da.ss die llonorirung von (iomposilioni'n heut zu

Tage hei Weitem erspriesslichcr ist als ehedem, in einzel-

nen Fallen sogar an ilas l'nglaubliche granzt, dass Vorleger

also die Kunst verstehen, mit .Musik ein Gewerbe zu trei-

ben; ist endlich zu erw'arlen, dass auch im (irossen und

Ganzen der .Staat die .Vngelegeidieitcn der Kunst imlerstüU

zen oder mindestens sie im Interesso der Künstler in .seinen

Schutz nehmen werde, so haben wir hierin unzweifelhaft

eine Bcihe von Factoren, vvclclio das gewerbliche Er-

blühen der Kunst zu begüusligen geeignrt sind. Ist die Mu-
sik auch eine andere Kunst als die ausübende Dichtkunst, so

ist ihr doch jedenfalls nächst jener am meisten ein sociales

Element eigen, vornehmlich dürfte Deutschland, der wahr-

hafte Boden für diese Kunst, einer solchen Ausbreilin)g nicht

geringen Vorschub leisten. Damit woihm wir über den Di-

lettantismus nicht den Stab brechen; er winl sich erhalten,

gewiss aber auch zu einer reim'rii und edlem Bedeutung

erheben, als es im Allgemeinen jetzt der Fall ist.

Fassen wir unsre An^ichl kurz in Eins zu.sammen. Die

Erhebung der Musik zu ihrer hüch.slcn Höhe und zugleich

zu iiirer wahren Bedeutung wird erst dann erfolgen können,

wenn Musikfesic nicht mehr veri-inzelte Erscheinungen. Opern

nicht mehr ein he<|uemes Vcnlauungsmittcl für hohe Herr

schäften sein werden, soiulem wenn Saug und Klang in der

.Masse des Wdkes Lehen mul (ieslalt angenommeu und von

dies(*r liiTaus sich zu gt>werhlichem Treiben und damit zu

einem volkslhnmlichen tlliarakler au'>getiildol haben wird.

Noch ist dazu keine Zeit, wir müssen gar \ ieles von un-

sern gegenwärtigen socialen Zustiinden abstr«;ifeji. sidbstver-

leugnend auf die überreizte GenusxMicht der Zeit Verzicht

zu leisten ioi Stande sein, um nur erst den richtigen An-

knüpfungspunkt an die klas-sisehcn Sehätze der Kunst ztt

linden und von da aus selbsl.sehöpferisch weiter zu bauen.
DiiS) aber ist nicht eher möglich, als bis das dcut.schc Volks-
leben zu politischer Reifu und Freiheit sich herangebildet

haben wird.

n c c c II 8 i o 11 e n.

ünterrichtswerk« und Studien.

Felix Dnttanchoii, 24 Etudes pour le Violoncclle. Ocuv.

4. Livr. IV. Leipzig, chez Hofmeister.

Dieses vierte Heft von sechs Nummern bildet den
Schluss eines schon im vorigen Jahrgänge d. Z. theilweiso

von uns hespruchenen Werkes. Es lag uns damals eben-
falls nur ein Heft, das zweite vor, und konnten wir dem-
nach nicht die forlschreilendc Eintlieilung des ganzen Werkes
verfolgen, sondern nur der einzelnen Nummern au sich lobend
erwähnen. .Auch jelzt köimeti wir nichts Anderes, da uns
bis dato noch das erste und dritte der Hefte nicht zu Ge-
sicht gekommen ist. Das hier vorliegende vierte steht dem
früher besprochenen zweiten iti keiner Weise nach, es will

uns sogar scheinen, als ob einzelne Nummern (besonders

No. 2, 3, 4 und o) bei gleicher Practicilät als .Studium auch
noch grösseren Anspruch auf mu.sikalische Gediegenheit zu
machen halten und dürfen wir daher dasselbe ebenfalls als

sehr empfchlenswerth bezeichnen.

A. II. Zizold, Die Flöte. 80 Cbungsstfieke für den er-

sten Unterricht. Hell I. Braimschwcig, bei J. P. Spehr.

Wenngleich für den allererslen l.Tilerricht bestimmt, so
zeigt dieses erste lief! mit seinen 40 Nummern doch eine

zu gro.s.sc Eiulörmigkeil. Säunntliche Nummern bestehen
aus kleinen .Stücken von höchstens 20 bis 24 Taclen; sie

sind grösslentheils hekannto Opernmelodieen und in der
.Mehrzahl D-dur. Nirgend liiideii wir ein planmässig pro-
gressives Forlschreilcu, eine Nummer gleicht der anderen
und das Werk kann daher kaum nur dem allermittelmäs-

sigsten Dilettantismus genügen, der eben nicht mehr will,

als nur einige Dutzend leichte .Stückchen ab.spielen. Diesem
mag cs willkommen sein.

J. R. Levj’, 12 Etudes pour le Cor chromatique ct le Cor

simple avec Acconip. de Piano. Deux Crdiicre. Leipzig,

chez Breil köpf A Härtel.

Der Componist bevorwortet .sein W'erk folgondcrmaas-
sen: „Diese Etüden werden auf dem chromatischen F-IIorn
gespiidt; j(‘<loch werden die Ventile nur in Anwendung ge-

bracht, wo das gewöhnliche Horn nicht ausreicht, die Töne
klar und deutlich hervorzubrinuen. Daher blase man das
für das gewöhnliche Horn Geschriebene auf dem chromati-
.sclien Horn und heuulze die Ventile nur. um in allen Ton-
arten spielen zu können, ohne einen andern Bogen aufzu-

selzeii.“ Zugleich hezeichuet derselbe einzelne Nunmiern
(.\o. .3, 0, 11|, welche nur auf dem gewöhnlichen Horn
ausgefnhrl werden sollen. Der hierniit bezcichnele Zweck
des W erke.s. beide Prim ipe richtig zu verbindi-n. ohin! dem
knn>llichen. d. h. dem chromatischen zu viel Beeilte cinzu-

ränmen. wird voll'liindig erfüllt und der ('.omponist eiitwik-

kelt eine wirklich so ausgezeichnete Umsicht uiul Geschick-

lichkeit. das.s kaum etwas zu wünschen übrig hieihl. Die

Bezeichnungen, wo gestopft werden inu.ss oder Ventile zu

g(‘brauchen .sind, eben so auch die Tonartswech.sel sind sehr

genau angegeben. Zu heiuerken ist. dass diese Etüden für

die höchsten btadien der Aushildung bercchind sind. .Als

IS»
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(U)iii|Misilioiis\v<‘rk l)i‘kiiii<lc-n sii> iIpii (liircligpliildeU'ii Kfiiist*

ler 1111(1 nir, kOmu’ii sie den lieslen Werken dieser Art nn

die Seite stellen, (ilinr.iklerisliseli ^elndlen, sind sin nneh

Zinn Vorlnifi in f'rfis.seren Krisen {jeeifjiiel nnd dfirfini die

meisten jedem ilnrnvirtimsen sclir dnnklmre Anff'nhen sein.

ttShmcr.

II e r 1 i II.

>1 u s i k n I I .s r li e II e v n r.

Wir ltniien seit Innrer Zeit über unsere itniienisclie

(Iper keinen Herielil qei'clien. Ivs innelile sieb dieses Schwei-

Ken von selbst. Denn seil dem Abumign der Caslellan nnd

seit der iiiiKiricklicben rnnsfelbitioii mit der .Stummen ist d.is

lntore.ssc für dieses Institut so gut wie geschwunden. Dnss es

in llewennng zn setzen wnr und in Spmnnnig erbnlteii werden

konnte, linben die (nstdnrstelliing<‘n der Cnstelbin zur fienüge

bewiesen. Nun ki'mnen wir die besetzten I’lötze in dem büb-

schen nnd lür Ge.smig so finsserst günstigen Tbenter zälibsi.

(ieseitt sieb bierzii niicb die definitive (Jewissbeit, dnss mit Näeb-

sleni (Ins Ki’iiiigslndfiselic Tbenter gnnz eingeben werde, so ist

imn, gnr gern geneigt, ein solcbes Ereigni.ss mif den Znstnnd

der lliibne seitist zn sibieben nnd nns ibm zn erklüren, wenn
nncb ein soicber Scblnss in allen l'ällen niebt sliebbnilig wäre.

Kurz die ilnlicniscbe Oper bnt gewisserninns.sen nnsgespielt; so

scbeinl (Ins Pnbliknm die .Snebe niirznrn.ssen. Inzwisclnm ist

es wnbr, dass ibr He|iertoir niebts Neues dnrbielet nnd beknnnt-

lii'b sind neue Werke und neue Künstler ein sehr kräftiger

.Mngmd für dns genusssücbtige Publikum einer gro.ssen llesidenz.

Ilie letzte Novität der gegenwärtigen .Snison wnr die zum zwei-

t(‘U .Male (schon das erste .Mal mit der Cnstellmi batte die Oper

keinen sonderiieben Erfolg) nufgefübrle negimenl.slocbter. Wir
iieiinim die Ojier Novität, w(*il die Titelrolle in den Händen der

.Sgrn. Angel ini lag, welche bisher nur dnreb den Orsino in

der liUrrezin sieb bekannt gemnrbt balle und als solcher wenig

Ileilnll fand. Die Künstlerin wnr in b'olge de.ssen zurückgeslellt

worden, bezog ibr llonornr, benutzte die Zeit zu gründlicben

Studien und zwar mit Erfolg. Es fehlt ibr iiocb sehr \iel. dn.s

Orgnn ist bei Weitem noch nicht misg(>g|icben
,
mnnebe T(“ine,

besonders die eigentlichen Itrustb'inü klingen unangenebin, die

ViK’nli.sntion ist breit und gewöbniieb. Dennoch gebildet sic

über ein licneidenswerlbes, umfangreiches Malerinl, das durch

Fleiss und richtige Belinndlung oliue Zweifel gut niisgobildet

werden kann. N’äcbsidem besitzt die junge Künstlerin (von

(ieburl (>inc Engländerin) Sicberbeit und Selbstvertrauen, das

ibr über manebo .Srbvvierigkeilen binwegbild, die nndern Künst-

lerinnen viel zu sebnfTen mnrben. Sic spiidle so sicher, als (d>

sie seit Jahren auf der Bidiiie zu llntisc wäre, c(dorirte, warf

mit Kellenirillern und Eioriluren um sich, scheute sirb wie ein

kfdiner Reiter vor keinem llinderniss und die.ses .Selbslverlrnnen

gellet und erwarb ilir einen Beifall, den wir ibr zwar von Her-

zen giinnen, der nii.s aber doch in bidieni (irndc überraschte.

.Allerdings übcrrascble nns auch ihre Leistung, obgleich .Man-

rbcrlei dnran auszuselzen war. .Man siebt indess ,
dnss

dns IS(‘lbstvcrlrnneu zu Zeilen nn seinem Platze ist. Di(‘ übrige

Beselzmig der Opi'r (Tonio Sgr. ladiocella, .Stilpiz .Sgr. Paltri-

iiieii) bot niebts .Neues und Eigenlbümlicbes. Dass Labocetln

den Tonio mit alleiii Talent austlihrte, versiebt sich von selb.sf.

W ar die Oper aiieb niebt gerade zablreicb besiicbl. spendeli>

die Versamiiiluiig doch der Deliülaiiliii einen reieblicben Beifall.

In der iiäcbsten W'ocIk* bescbliessl die Oper ihre .Saison mit

der Lucin, mit der wir, wenn sie uns nncb keinen sperielleii

Kiinstbericbt nbm'dbigim wird, da wir sie oft genug babeii bö<

ren müssen, doch unseni Bericht über dieses Inslitnt niisfribr-

licber nbscblie.ssen wollen, zumal es zvveifelbnfl ist, ob wir wie-

der eine itniienisclie Ojier in unseni Mauern liegrüssen vverden

Ur. L

.

(' o r r e M p o ii d e ii z.

Aas IU.lien.

Es ist einn geraume Zeit her, dnss ich meine itniienisclie

Reise nngelrelen habe, und treibt mich. Ihnen über meine Er-

lebni.sse Einiges milzulbeib'n, zumal mir an .Ang nnd Ohr .Man-

cherlei v(irüberg(;gnngen ist, vvns der .Mitllieibing vverlb ervbiint

leb werde niiib aber kurz fassen müssen und nur Weseiilliclies

hervorbeben, znninl ich nur im Fluge habe genicssen ki'iiinen.

Sic wissen, vvcdcho Gründe mich zuerst nach Paris trieben

dnss ich von da nns auf einem grossen l.'mvvege nncb Italien

ging und da.ss mir auf diesem nicht Zeit blieb, au irgend wel-

chen Kunstgenüssen mich zu betbeiligen. Ich balle es aber

doch für gut, Ibuen wenigstens dns initzulbeilen, was in Paris

sich mir für die ilalieniscbc .Musik darbot. (ilücklicherweise

fiel mein .Aufenthalt in Paris in die letzten Tage des Februar

und in die ersten des .März und ich konnte Zeuge sein, wie an

der italienischen Ojier des Herrn Liimli'y eine Ojier von Halcvy;

Der Sturm (La Tuuijii'-tfa

J

iu .Scene ging. Ich wobiile der

zweiten .AulTührung bei. W as den Te.\l lielritTI, so ist er von

Scribo ganz nach dem Sbnksjienr'scben Drama gleicbi'ii Na-

mens bearbeitet worden, nur gesellen sich zu den Hniiptilgiiren .

des englischen Gedichts noch einige, die Scribe erfiniden bal

und die dazu beitragen sollen, das ronianliscbe GcwtIio noch

verwickelter zu macben, ja wo möglich das Auge .so in An-

sjirucb zu nehmen, dass das Ohr in einer lörtwäbnmden Täu-

schung befangen bleibt. Die .\usslaltmig, von einem der grö.'-s-

t(‘ii Decoralionskünsller Ferri, geniacbl, führt uns ein wahres

Zanberland, ein Paradies vor die Augen, das nicht nur an .Man-

nigfaltigkeit und buntem W\'cbsel reich ist, sondorn auch nn

Grossmiigkcil seines Gleichen sucht. Tanz und .Schlaf, (nnd

wie .sebün tanzt ,Ariel, wie binreis.send schläft .Miranda!) sjiielen

eine llaiijitrolle. .Alles Bbiinendull und Blütbenzauber, Meeres-

sliirm und Felsen! Das ist aber auch das Beste und .Sebiuisle

nn dem Werke. Was die Musik betriffl, so schildert Halövy

in der Ouvertüre, und auch sjiäli’r im Verlauf der Handlung den

Sturm durch cigentbünilicbc Zn.snnnnenstelbmg der Instriimeuie,

eine rein äiisserlicbe .Malerei, keine.svvegs w ie es Ro.ssini so inei-

slerban in .seinem „ Barbier oder der „Italienerin“ verslnuden

bal. .Sobald der Vorhang irdll. sind wir, wenn auch zunächst

auf dem Meere, doch bald im Zaiiberlainb', und l.icbleffeclc al-

ler Art beginnen ibr wunderbares .‘sjiiel. Was nun niissi’r den

pbanlasliscben Gbören von F.inzelnbeiten folgt und iiin.sikali-

sehen Werth bat, erinnert tbeils an die be.s.seren .Arbeiten .Au-

bcr's selbst , in denen er sich schon erscliöjill bat

,

tbeils müs-

sen da nncb Donizelii nnd Rossini berballen, da es doch nicht

möglich war, für eiiu! ilalieni.scbe Ojier und für italienische Ge-

sangkunst, .so ganz bei der Beweglichkeit französischer Rlivlli-

iii(‘n sieben zu bleiben. Dies gilt von Pregbiera's. Romanzen

und (lavafinen. Auch die Loloratur, welche reicidicb in ;An-

vv(>udnng gebracht wird, ist eher französi.seb aks italienisch.

.Sonst ist .Alles mehr (aler weniger slvllos und selbst (dmn mn-

sitaliscben Etfecl. Das Duell zwischen Fernando und Alir.iiida.
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in iloni sich nncli <k>r pootisclicii Aningc oii;oiillicli iKm- Koro

lies ^nnzoii Stückes ulis|iiei;(!|ii soll, Hillt so sehr miscinaniler,

iliiss wenn sich nicht einige Anklrmgn nns Rossinis „Tiinkreil“

ilnrin vorfiinilen, es jcilcs Interesse verlieren wünle. Am voll-

endetsten ist mifgetiisst lind vvinl dnrgi‘stellt eine Sceno zwi-

schen (inlihnn und Mirnndo, die aller vorziigswciso ihren Werth

dadurch erhrdt, dass die Sontag und Lablache dieselbe darslell-

ten. im Übrigen aber lasst die Darstellung noch viel zu wün-

schen übrig und würde dies Werk ohne diese beiden Künstler

und (jardoni und Culiiii spurios vurübei^ehen. Hin dauernder

Krfulg ist ihn keineswegs zu vcrs|)rechen. Man ist deshalb

auch auf eine neue Oper baldigst bedacht gewesen, eine opera

hnffu von Alari unter dem Titel: „ie trr aoc«e“. Was
ich darüber von SachverstündigGn gehört habe, die die Musik

kennen, so soll dieselbe ein nicrkwOnliges Compositum aus

dem „Barbier“, „Figaro’s Hochzeit“, „Don Pasipnilc“, „der

iieimliclicn Ehe“ u. a. sein und die verscliicilenarligstcn tStyle

sich darin vereinigen. Der Erfolg hilngt nntürlich noch von

vielem .\ndcrn ab. — Was ich inzwischen in Paris und auf

iiieincii weiteren Wanderungen erlebt habe, schreibe ich lliiien

nicht. Sie wissen, wie seJir mich mein Interesse nach Italien

trieb. Es giebt heutigen Tages so viel Täuschiingen, warum
sollte gerade ich in Italien linden, was kein anderer da gefiin-

den hat: wahrlianc Knnsl. Mailanil war voll von dem be-

rühnitcn Virtuosen .\dolph Fiimagalli, dessen Ruf, wenn ich

nicht iiTO, sich aus Parma herschreibt. Seine Programme sind

ebenso bunt, wie man sie anderer Orte lindet und seine Kunst

als Pianist wenigstens nicht beileiitender als wir sie in Deiilsch-

iand, namentlich in Berlin, konm-ii zu lernen oft (ielegeiilieil

raiidcn. Wer der Musik wegen in .Mailand ist, muss iiainrlich

auch .Mies die.ses in sein Rciscbiich mit niit'iiehmcn. Interes-

sant war für mich aus den Concerten F'uiiiagalli's nur das

Spiel lies llunuiierscheii .Septuors, die übrigen, tlicils seine ei-

genen, Iheils anderer Virtuosen KmisLslücke, selbst in (Komposi-

tionen, sind allbekannt und ziehen .sich wie ein rother Faden

durch das Virtuosenthum von ganz Europa. Da ich mich be-

sonders für den (lesang intercssire, so beachlele ich hier schon

die .Sliinmen, durch welche die Eoncerte unterstülzt und aus-

geschmückt waren. Etwas Bedeutendes bekam ich nirgend zu

hören, doch konnte ich die Bemerkung nicht zurücklmllen, dass

Italien das Land dc.s (ie.sanges und der Gesangkunst Jedenfalls

gewesen ist. Noch mehr bestätigte sich mir die.se .Ansicht

in einem der Concerto, welches durch das seiner Zeit so be-

rülunlc Conservatorium veranstaltet wurde und den Zweck
batte klassische .Musik zum Vortrag zu bringen. Nach demsel-

ben gebörfeii Mozart, Cimarosa, Chernbini, Spon-
lini, Bcllini, Hummel u. a. zu den Klas-sikeni. Dem wäre

schon beizustimmen, auch ist der Ernst uml Eifer des Direc-

tors La uro Rossi nicht zu verkennen. Die Leistungen im

Ganzen betrachtet, erreichen aber bei Weitem nicht die Anfor-

derungen einer wahren Kunst sowohl im (u'snngo wie in der

liislriimentalmusik, und ich finde mehr und mehr, dass das e.ve-

cntivo Kiinstlerlhum gegenwärtig .seinen Hecnl vor Allem in

Paris aufgeschlagcn hat verbindet sich mit dem, was man dort

zu hören bekoinnit, auch mancherlei Ciiarlatanismns. Mit den

Theatern in .Mailand, selbst dem an der Scala, sieht cs über

alles Erwarten traurig aus. Künstler wie die Gazzaniga

und Negrioi würden bei uns nicht ein volles Haus machen. —
— Viel melir darf ich in dieser Beziehung den ganzen Zuschnitt

wie die Kräfte im Einzelnen an der Fenice in Venedig rüh-

men. Eine Sängerin wie Tere.sc Brambilln und der Tenor

Vorese sinil höchst schälzenswerth, die ersterc sogar bedeu-

tend als dramatische Künsilerin. Doch giebt es auch hier so

äusserst mittelniässige .Subjecle, unter denen auch ehemalige

Milglieder der Berliner ilalienisclieii Oper, dass man ans dem

Reiche der Träume, mit dem man das Land der Kunst betritt

überall iinsanlt herausgcrüttelt winl. Sehr viel trägt nach mei-

nem Dafürhalten der gegenwärtig beliebteste ('.um|Hinist Italiens,

Verdi, zu die.seni Zustande bei. Überall hört und sieht man

Verdi. Die in Venedig zuletzt gegebene Uper „ Rigol etto“

würde bei uns cni.scliHHlenes Fiasco machen. Italien, so hörte

ich schon in Venedig, besitze einen dramatischen Künstler, des.sen

Namen einst mit Stolz genannt werden wird: (i. Sanelli, der

besonders in Parma sein Pidilikum lial, freilich daselbst auch

zu Hause ist. .Auf meiner Tour von Venedig nach Genua pas-

sirte ich Parma, wo man viel Wesens von einer neuen Oper

dieses Künstlers machte. Sie heisst: „II Fornarct to“. Lei-

der konnte ich nicht dazu kommen sie zu hören: denn der fest-

gesetzte Zeitpunkt in Genua oinzutreffen, war schon verstrichen

und meine Freunde harrten dort in banger Erwartung, leb

gehe von (ienua mit dem Dampfscliilfe nach Neapel, von dort

nach Palermo und <lann über Rom zurück. Da hoffe ich noch

StolT für musikalische .Miltheilungen zu tiuden, und Ihnen

wo möglich in einer gesammellereii Slimmung schreiben zu

können. Bis dahin lassen Sie Sich an diesen .Skizzen ge-

nügen. n. II.

i\ a c h r i e ii t c II.

Berlin. .\nf dem Frieilrich- Wilhelnislädt4>r Tlu-a- -r ist

Frau V. Marra-Vollmer wiisler zurückgek<dirt uml bis jelzt in

Regimenfstochter und l.iebeslrank aiifgetreleii. Der Erfolg dieser

sclli'iien Bnivour-.Säiigeiin ist iiiMoi-r ib'r nämliche aiisserordeiit-

licbe. Nach einigen Gaslridlen winl sich tlie Künsilerin nach

.Sclivverin und von da nach l,ondon begeben. Für dii* .Soni-

mersaison ist .sie in Aachen engagirl.

— .Sonntag den 27. .April tanzte Frl. Marie Taglioni

zum letzten Male vor ihn-r Reis(‘ nach London.

— Frl. Wagner IrilTl Anfangs .Mai ein und tritt zuerst

als Fides im ,.Propheten“, sodann als Romeo in „Capnielli“

auf, in welcher Oper Frau Köst»*r zum ersten Male die Giuletln

giebt; soilann folgt, neu einstiidirl: „Iphigenie in .Anlis“ von

Gluck, worin Frl. Wagner die Klytcmncslra, Fr. Köster <lii‘

Iphighnia, Hr. Krause den Agamemnon, Hr. Pfister den .Acliil-

le.s und Hr. Salomon den Colchas geben. .Später wird Frl.

Wagner als Donna Anna im „Don Juan“ anflreten, welche

letztere Rolle Hr. Milterwiirzer ans Dresden giebt. Im .Juni

endlich hat das (iastspiel des Hrn. Roger, des bekannten Te-

noristen der gro.s.sen 0|ier zn Paris, in den Rollen des Proplie-

len, des Raonl und des Eleazar slalt.

— Dem Vernehmen nach wird Nurmahal noch in dieser

.Saison einstudirt.

— Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinze.ssiii von Preiissen

hat dem Kapellmeister Dorn für die Dcdicatiuii des von ihm coni-

ponirten Tedeunis eine kostbare Brillantnadel zu verehren geruht.

— Die Hrn. (Jebr. .Stahlknecht und Löschhorn ge-

ben am .30s(en eine E.\tra-Soirec, unterstützt von der Königl.

Kammersängerin Fr. Herronburger und Hrn. Rainmcl.s-

berger. Das eben so anziehende Programm, wie die aner-

kannte Virtuosität der Veranstalter verbimlen sich mit dem

wolilthätigen Zweck, das Interesse des Publikums in hohem

Graile in .Anspruch zu nchnien.

Danzig. „Der Prophet“ ging am 4. April z. e. M. in
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Scene. Die Aufiislmio wnr eine sehr (^nastige, wie c.s mich,

bei ilcr in allen Tlicilcn gelungenen Darsicllung und der bril-

lanten Ansslallting, nicht anders zti cr\vnr(en sbind. Hr. Kable

erwarb sich als .Johann neue I..orbecrcn und wurde durch die

lebhanesten Beirallsbczeugungen und niehrracben ilervomir be-

lohnt. Eben .so gerechte .Anerkennung ward dem Frl. Küh-
ler als Fides zu Tlicil.

Aachen. Die Direction des hiesigen Theaters hat Herr

I)r. Wfirth fibcmoniinen, wird die Saison am l.'i. Juni crüfTnen

und in dieser die lustigen Weiber von Windsor mit Fr.

V. Marra geben.

F.rfurt. Seit der Rückkehr unserer alten Garnison ist

der Erfurter Mnsikverein wieder ini Besitz eines vollständigen

guten Orchesters, das uns in dieser Zeit mit niehrercn sehr

gelungen .Aufllübrnngcn erfreut hat. Der Tbätigkeit des Ver-

eins verdanken wir eine glänzende .Aufführung von S|>ohr’s „Weibe

der Töne“ und Tschircirs „Nacht auf dem Meere“; letztere

(',<ini|iosition zum ersten Male hier aufgefülirt, wünlc sich noch

eines grösseren Beifalls zu erfreuen gehabt haben, wäre nicht

gerade S|>ohr*s meisterhafte Schö|ifung, dio hier i.iebling ge-

worden, vorangegangen. Der Wunsch einer baldigen Wieder-

liohingdcr Nacht auf dem Meere ist vielseitig laut geworden.

Bald darauf wurde, für eine sogennnnle .Abendimteriiallnng,

Webers originelle .Musik zu „Frccio.sa“ mit dem verbindenden

Sternmi’schcn Gedichte ausgcl'ülirt. Die Declaumtion des Ge-

dichtes hatte der Herzogi. Coburgische Regisseur Herr v. Ka-

waczinski und die der .Meloilrmnen eine liiesige, ge.schätzlo Di-

lettantin übernommen und musterhan ausgeluhrt. Durcli den

frischabgerumieten Vortrag der freundlichen Gliörc bekundete

der Sängerchor des genannten Vereins seine längst anerkannte

Tüchtigkeit. Welcher Geist das Orchester beseelt, liess sich in

der Auffassung wie in der Diirchrübrung der Beothoven'schen

ß-t/i/r- Symphonie deutlich ermessen. Wohl noch nie ist die-

selbe hier .so vollendet vorgelragcn wonlen, als in dem am 21.

März stattgehablen Concerte, in welchem uns auch die, in öf-

feullichcn Blättern oft rühndichst erwähnte, dramatische Sänge-

rin, Frau Viida-Millcrineycr ans Meiningen durch ihre Kunsl-

leistung entzückte. Sie sang: Arie aus „Oberon“ „Occan“ und

eine dergleichen aus „Slradclia“ mit dem Cello -Solo; zum

Schlüsse zwei Lieder von Mendelssohn. In demselben (ion-

certe bürten wir mit wahrem Vergnügen zum ersten .Male Fr.

Schneider’s ncucsio Fest-Ouvertnro über: „Ood taoe ihe King**

und den Dessmier Marsch. Der allgemeine Applaus, der hier

nur selten einem Orchesterwerke gezollt wird, zeugte von der

Wirkung dieser schönen, klassischen Composition. Wie die

Vorsteher Oberhaupt bemüht sind, uns mit den besten Erzeug-

nissen der musikalischen Literatur vcrtiaut zu machen, so wurde

uns auch als diesjährige Passionsmusik am Gründonnerstage in der

prächtig erleuchteten Kaufinnnns- Kirche zum ersten Male Fr.

Schneidcr's Oratorium „Gethsemane und Golgatha“ zur religiösen

F.rluuiung zu Gehör gebracht. Srdi wie Chöre wurden durch

die widdgeübten Sängcrskräfle des Vereines sehr gelungen und

mit waJtrer religiöser Autfassung vorgetragen. Dergleichen

.AulTühnmgen linden immer im Schiffe des hohen Chores .Statt.

Eine ergreifemle Wirkung machte dieses Mal die cinstimndge

Auslühning der Choräle. Etwa HO, auf dem Orgclchore nufge-

stellte, unter der I.eilung des Musikdirectors Kotschau .stehende

.Schülerinnen der ersten Singklasse der Mädchen -Oberschule,

leiteten die.sc (lesängc, in die das sehr zahlreiche, andächtige

l'ublicnm llieilnehmend einstimmtc. Für die nächste Zeit steht

uns Mendelssohns Musik mit einem vom Prof. WollT in .lena

für den Erfurter Micsikverein bearbeiteten verbindenden Gedichte

zum „Sommemachtstraum“ in Aussicht.

Gross Glogaii, im April. Am Gründonnerstage Nach-

mittag 4 Uhr wurde unter Leitung des Ge.sang-Vereins-Dirigen-

ten Ma.\ Fteischer „.Mozart's Requiem“ — das letzte Er-

klingen dieses mächtigen genialen Geistes — anfgefrihrt. Bis

auf eine kurze Tacl- Schwankung im „Liu aeternn“ konnte

die .AiilTührung eine gelungene genannt wenlcn, namentlich wa-
ren die Chöre recht brav. Die Zahl der Mitwrrkeuden war
zwischen 00 — 70.

Seit einigen Tagen ist Fr. v. .Marra aus Berlin hier, und

tritt als „Valentine“ in den Hugenotten und als „Fides“

im Propheten, der bereits in dieser Saison von der KcUer’-

schen Scbauspiolergesellschall 0 mal gegeben wurde, auf. —
Leipzig. Der Eindruck des Mcndclssohn'.schen Lie-

dcrspiels: „Heimkehr aus der Fremde“, wird leider durch

einen sehr seichten und läppischen Te.xt geschwächt. Dio Com-
position .soll eine der friihcren .Mendelssohns und von ihm selbst

zur .Auirühmng nicht bcstimml worden sein. Die .Musik sprach

allgemein an, doch kann mau den Erfolg des Ganzen nur ei-

nen succes d'c.sliine nennen.

— Am Charfreitag fand in der Paulinerkirchc zum ßcsfto

des Orchesler- Wittwcn-P'onds unter Leitung des Herrn CapcD-

meister Rietz eine .AulTührung des Requiems von Mozart und

der Missa in C-dur von Beetliovcn statt; das Requiem wurde
gelungener ausgeführt als die Missa. Fräulein .Mayer, Fräu-

lein Rohse, Frau Dr. Rcclam, Herr Tenori.st Schneider
aus Weimar, die Herren Bchr und Pogner halten dio Solo-

parthien übernommen. Der Besuch war sehr zahlreich.

Alten bürg. Der Musikdirector C. G. Müller führto

sein neues Oratorium „Chri.stus am Kreuz“ am Palmsonntago

zum ersten Male auf; dasselbe wird als ein .sehr würdiges

Werk bezeichnet. Die Leipziger Künstler Fräiil. Mayor. Fräul.

Rohse und Hr. Meissner wirkten in den ,Solo-Partliien mit.

Wien. Nachdem die Italiener mit „Ijirrezia Borgia“ und

„Somnambiiln“ Fiasco und Fiascone gemacht, feierten sie mit

dem „Ernani“ gestern den vollständigsten Triumph, ln erst-

gonannter Oper war der Tenor Fraschini im höchsten Grade

ausgezeichnet, in der „Somnanibiila“ die Primadonna .Marray

(Baronin Wodtiiansky, eine Wienerin) dcsgleiciien, alles Obrigo

aber unbedentend, ja schlecht; so die Damen Cortesi, Sopran

(gute Schule, treffliches Spiel, aber keine Stimme mehr), die

Altistin Biscottini-Fiorio und dio Bässe Anconi und

Manfred!, sowie der Tenor Bordes, welche alle vier gar

nichts zählen. In „Ernani“ liiugegen wnr Fraschini wieder

ein Titelheld commc il fallt, während der eigcntlicho Sieger des

Ahenils Barriton Forri (König Carl) Wich. Ein hoher Bariton

voll Kraft und Schmelz, dabei dio Pischek'sche Manier und

eine prachtvolle Persönlichkeit; hier half Alles zu.sammen. Audi

die Primadoniin Gruitz ist eine sehr schätzbare, wenngleich

schon etwas verblühte Sängerin mit ausgiebiger Stimme, die

sogar einen Verdi bemeistert. Jetzt kommt „Lucia“ zur Auf-

führung, worin die, Perlo der Bassisten, Delassini, debüliren

wird, dann „Macbeth“, „Lindn“, „Don Pa.squnle“, „Domino

nero“ (von Rossi), eino neue Oper vom jungen Benoni, und

schliesslich und letztlich „Don Giovanni“ von divino Mozart.

— Der Kaiser von Ostreich hat angeordnot, dass ein

„Armce-Cni>ellmeister“ angestellt wenle und ist als sol-

cher der Musikdirector Andreas Leonhard ernannt wonlen.

München. Der Pianist Ferdinand Croze, preisgekrönter

Zögling des Pariser Gonservaloriums, jetzt Kapellmeister des

Herzogs von Parma, gab am 12. April im grossen Ordens-.Sanlc

ein. von der Elite Münchens besuchtes Concerl ,
worin er durch

-staunenswcrlhe Fertigkeit, unglaubliche Kraft und Elasticität

des Anschlages so wie durch ein zauberiches Entlocken
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mif dem Pinno nie gcliörlcr Töne, zu slOnnischem Bcirnll hin-

H»». Er .spielte nur eigne Cnmpositioneh, worunter sich hesun-

ders sein Cresccnilo niiszeiclinete. Frmi Steiiss-Gniideliiis

(vom Hofthenter zu Schwerin) tnig mis Gelölligkeit drei Ge-

snngs-Pie^cn vor» und erntete chcnfnlls wohlverdienten Hcirnll.

bas Chrige hol nichts Bemerkenswerthes dar. — Hr. Croze

gedenkt noch im Laufe dieses Monats in Leipzig einzutrefren,

um da und dann in Berlin sich hören zu lassen. — Am Palm*

Sonntag schloss die Coucert- Saison der hiesigen Holkapcllc mit

Beethovens C-moW- Symphonie und dessen Ouvertüre zu Leo-

nore, so wie 6 Möunerchörcn ans Wcber’s „Lever und Schwert“,

und einem Frauenterzcll ans Cimarosa’s „heimlirher Ehe“. Die

nieisterhaflc .Ausführung aller genannten Conipositionen bot ei*

ucn seltenen Kunstgeunss. Möge diese Capelle unter Lachncr's

würdevoller Leitung die.se Bahn unhekümincrt forlwandeln!

Salzburg. Die Hrn. üeuemy und Clement von Frank*

fuK a. M. haben die hiesige Bühne übernommen. ErölTnuiig

den I. September.

Paris. Vieu-itlcmps hat aus Russland mehrere neue

Conipositionen, Fanlasieen und Concerle, milgebrarht, die hier

erscheinen werden. Leider wird der berühmte Künstler nur eiu

Concerl geben.

— Der Name Boyeldien’s, welcher für die Plnr.e dn Ha-

ltens besliinmt war, wird dem Namen Nicolo weichen müssen.

Warum, weiss man nicht, da der Schöpfer der weissen Dame
doch mindestens ein eben so guter nud verdienstvoller Franzose

war, wie der der Joconde.

— Kürzlieh fand die erste Darslellnng der Saplio von

Gounod .statt. Wir kommen auf das Werk ausführlich zurück.

— Ini .Salon von Adolph Sa.xc wunle eins der hrillan*

testen Concerle der ganzen Saison gegeben. Der belgischo

Violinist Dnbois spielte drei eigene Conipositionen, die uiigc*

wöliiilicheii Beifall fanden.

— Die Cescllschaft St. Cecilo gab am 18. April 8 Uhr

Abends im Saal St. Cccile, Riic de la Chaussee d’.Aiitin, ein

grosses geistliches ConcerL Das Programm war folgendes:

1) Ouvertüre zur „Iphigenie in Aulis“ von Gluck. 2) Qitando

Corpus aus dem Stabat maler von Pergolese, gesungen von einem

Frauenchor. 3) Gebet mit Chor von .Mllc. Louise Berlin, ge*

sungen von M. Franjois Dcisortc. 4) Symphunia paslorale von

Beellioven. 5) Adonmus te, Mofetto IVir 4 Stimmen a capel/a

von Palestrina. 6) Lauda Sion, Moictio für Sopran und Contra

allo von Cherubini, gesungen von .MUes Miolan und Vavasseur.

7) Choral für 4 Stimmen aus der Passionsmusik von Bach.

8) Kyrie und Gloria aus der Messe von Beethoven. Dio Solis

sangen die Damen Miolan und Vavasseur und die Hm. Adam
und Siüol. Das Orchester wurde von Hm. Segliers und die

Chöre von Hm. Vckerlin dirigirt.

— Das Engagement Rogcr’s ist auf mehrere Jahre er*

neuert. Dies i.sl eine Neuigkeit, zu der sich die Dircclion Glück

wünschen kann, ln der Vorstellung zu .seinem BeiKTice am
U. d. M. trat Roger zuerst in der Rolle des Eleazar auf, dann

im zweiten Act der „Jüdin“ und im 5. Act als Prinz der Nor*

inandic in „Robert der Teufel“.

— Die Proben zu „la CorlciUe tTOranye*' beginnen jetzt,

und zwar werden in diesem neuen .Stück von Scribe und .Aiiber

Alboni, Milo. Nau, <ler junge Tenorist Ay nies, welcher zu*

erst in „Sapho“ auflrat, und einer der heslen Schüler des Con*

.servatoirc, Hr. Merly, welchen die Direction he.sonders enga*

girt hat, singen.

Amiens, 10. Aiiril. Die erste Vorstellung der „Giralda“

fand vor einer grossen Versaniinluiig stall und erfreute sich

eines vollständigen Beifalls. Te.xt und Musik wurden allgomcin

applaudirt. Die Romanze der Giralda: „// raut mieux taut hu

dire^‘ Und die Teiior-.Arie: „O ßettr printimii-re*‘, die liülisclieii

Couplets des Prinzen von Aragoiiien, das Gebet iin ersten Act,

das Duo des zweiten, kamen sehr zur fiellung, und die Damen

Politpa, L^o, Chen et und So uv ei ne orndteton rauschen*

den Beifall. Die .Ausführung liess nichls zu wüiisehen übrig,

selbst dio Chöre waren sehr gut.

Borden U.X. „Giralda“ wird hier mit grossem Beifall ge*

geben. Mlle. Rou vroy, Girnud, Cifolelly und Solle sind

vorlrefniche Rcpräsciilnnlen ihrer Pnrtieen.

Lille. Eine junge Künstlerin, Schülerin de Beriot’s, Frl.

Früri, liess sich bei uns hören umi^verspricht eine würdige

Nebenbuhlerin der Milanollo's zu wenlen.

Aix. .Nach „Hnydee“ hatten wir das Glück, ein nicht we-

niger brillantes Stück: das Thal von .Andorra, auf unserer

Bühne zu sehen. Es giebt wenig Opern, welche eine so grosse

Einfachheit aufweisen können, denn die dramatische Handlung

wird durch die harmonischen .Accorde der Musik vervollkomm-

net und dio Gesänge sind von Grazie und hinrei.ssender Frische.

Mad. Bordia gab die Rolle der Theresa. Die des Stephnn

spielle Hr. Valgalier, welcher Gelegeidieit genug halle, seine

schöne und uinfangreichc .Slininic zu zeigen, lir. Romain*
vilic ist der Liebling des Publikums, und ihm wurde in der

Rulle des Capilain Lejuycu.x sehr viel Beifall zu Theil.

Brüssel. L’en/ant proditjue scheint bei uns keine lange

Lebensdauer zu versprechen. Die erste Vorstellung halle ein

gnesses Publikum herbeigezogen. Dann ist der Besuch ein sehr

seltener geworden. Die Musik entbehrt nach unserer Meinung

zu sehr einer wirklichen Erlinduug. .Mau erkennt, dass n.ieli

so langem Zwischenrauiuc das Cuinponiren dom Schö])fer dieses

Werkes einige Midio gemacht habe. 1).

Lüttich. Der berühmte Vi(doncellisl Servals, den wir

seit zehn Jahren nicht gehört hallen, gab ein (amcerl vor einer

sehr zahlreichen Versninndung. Sein Spiel fand einen enomien

Beifall, sowohl was die Fertigkeit, als den wundervollen Gesang

seines lii.slmmcnts betrifft.

London. Die Sluinmc von Anber unter dom Titel ,,Ma*

saniello“ wurde hier zweimal auf dem italienischen Theater aiif-

geführt. Auf Covenl*Garden fand keine andere Vorstellung stall,

als dio zum Antrill der Mad. Caslellan, Tamberlik und Formes.

Mllc. Ballin gab die Rolle der Feuella, und diese 4 Künsllcrin-

ueu erndletcn nach dem zweiten Act enurnien Beifall.

Mailand. Im kommenden Frühling werden wir an der

Canobiana und «uu Küuigl. Theater eine Oper haben. Dio er*

störe wird mit der Johanna d’.\rc von Verdi, das andere mit

dem Regeiden von Mercadanlc eröffncl wenlen.

Florenz. Die phillmrmonische Gesellschaft gab eine grosse

Vocal* und InslrumenlalHcademie unter grossem ZuHilss des Pu-

blikums und mit glänzendem Krftdg. Die hanplsäthlichsten Gc-

sangskräflc waren die Albcrtini, üllaviani und Naudin.

Das Urchesfer, von Viviani dirigirt, zeichnete sich ganz beson-

ders aus. Von klassischen Werken kamen das Beethoveu’*

sehe Septuor, ein Quintett und ein Quartett mit Pianof.,rle von

C. M. Weber zum Vortrag.

Parma. Der Foriiarctlo von Sanclli wird luit wie-

derholtem Beifall gegeben. Der Te.xt hat leider durch die Gen*

sur mancherlei Verändeningen zum Nachtheil des Ganzen er-

fahren müssen.

Neapel. Die neueste Oper von Mercandanlc hat Ider Fu-

rore gemacht.

Livorno. Hier g<diel eine neue Oper: „IWvueiduriero“

von den beiden Gomponisten ^labelliiii und Gordigiano Indz doi

mangelhallen Darslellnng.
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Miulritl. „1.0 Viiiloti <lu Diiiblo“, Bullcl von Smnl-I.i:on,

Mii>ik von Pugiii, oiiull«.-!« Inri «Irr ersten AnlTülirun;^ mit «lein

The»lre-R«*yal «len sliirinisdislon Heifnll. Fanny CcrriUi wurde

wi«i die orsle Tfuizerii), welche je S|ianicn f50s«!licn hat, hc-

^riissl und .SMinl-L«’«iii oriidlete chcn so viel Bcirnll als Tänzer,

wie als Vi«)liiiist.

(io nsl a n t ino|ie I. Der Sultan ersehieii zuin ersten Mal«'

in der italionis«'hen Oper niil >eineui t^anzen llo(«! unil «len ur-

slon Beainlcn «les Beiehes. Seine Hoheit spraeli sieh iilieraiis

giinstis; liher «li«' Oper aus.

Philadelphia. Es hat sieh hier eine Gesellsehall kv*'

bildet, weleho ein «leuLsehes Theater zu AuflUhrung von Opern

und Sehaus|iielen errichten will.

Vcraiilwurllielier Ue«la<Ueur lOislav Hock.

niuHikalisc'li-littcrariiüclier Aiizciffcr.

Nova No. W

\on

Seliulicrtli di C.. in Hambarg, Leipzig n. New-Tork.
Thir. Ssr

Becliioveii, I.. von. Op. 10. 3 Sunalen hlr Piano, nciio

«-orrcfle AiiRiinho. No. ä 13 Sjir. No. 3. . . . — 2-'>

BurKiiiOller, Ferd.. Varialioiicii i'llier A«lele H«ihn.sloek's

Coiieerl-lNilka T. da.s Piano — l-i

(ärXdener, C. O. P., Op. 13. f« Lieder I. 1 Sins.slimme

in. Piano. Fräiil. Johannn Wagner gewiihnet .... — ‘20

Helmath, sfts.se, englisclic.s Volkslied mit engl. u. deiit-

.schein Text und Pinno-Hi'gl ~
Japhn, Louise, Op. 12. Romanze f. d. Piano .... — 10

Kruf(. D., Op. 30. 4 Lieder von Carl .Maria von Weher

(d«T arme Minnc.sängcr, Wiegenlied, Kricg«,Tlic«l, Lie-

hc.slied) f. d. Piano ührrtraccii — 13

— — Mode-Rihliolliek f. d. Piano. Cah. XVI. (KBcken,

wenn du wär.sl mein eigen, Fanlai.sie) — 13

.Mayer, Charles, Souvenir a Ficld, Nocturne f. d. Piano

(.1 . «1. Myrihen hesonders gedruckt) — 7J

.Molleuhauer, K., Adagio et Rondeau p. Viol. av. Piano. 1 10

Reineeke, Carl, Op. 29. 4 Lieder f. 1 Singslimme m.

Piano-Bi'gl. (dem Fri'iul. Jenny Lind gewidmet) . . 1
—

HIcrl, L., Cavatine, Walzer, Lied niil Piano-Begleitung.

Neue Ausg. mit engl., deutschem u. ital. Texte ... — 10

Kchiiabcl, Carl, Op. 40. Der Tahrendo Hornist, Ballade

f. 1 Singsliinme m. Pftc.-B«?gl — 13

Al.s ForI.setzung versandten wir:

Omnibus für Piano, V. Jnhrg. 2. u. 3. Hcfl.

Mayer, Ch,, Ln Fontaine, Eluilo. — Ficld, Selmsiichts-

Walzer. — Canlhal, Fremdengrfl.sse, Polka. — Rolnerkc,

De.s SehlfTers Klage. — Bertbold, Cnuserie fugitire, Im-

promptu. — Luers, 1. Rhcinlflnder-Polka.

Omnibus fQr Oesang, mit Pimio-Begleiiung, V. Jalirg.

2. u. 3. Hen.

Lindpalntncr, 2 Lieder: Irene, die Welle. — Löwe, Trauin-

liclit. — Kreutzer, Ro.se und Liehehen. — Lacbner, der

Sclavc.

Vorrfithig in allen .Musiklinndliiiigeii.

Nene Hnsikalien
iin Vorlage von

ßreltkopf & llSrti‘1 in Leipzig.

Zu beziehen durch alle Musiknlieii- und Buchhaiulliingcii.

Tlilr Ngr.

t'berubini. L., Ouvertüre de l'Opira: Les .Ahenccrages,

ä grand Orchestre. Noiivellc Edition 2 —
Ln möme arranuee ponr Ic Piano. Noiiv. Edition — 15

llalevy, F., Pi«|iie-Üamc. Oper in 3 .Acten.

1. Arie für Bass — 10

- 2. .Arie fiir Teuer — 10

- 3. Legende für Sopran — 10

Siimintlich zu heziehen durch F.d. Rote

TM«,

J\Cf. 4. Duett für 2 Teiiöre —
- 5. Romanze uiiil .Arie für .Sopran —
- ü. Romanze daraus für Sojiraii —
- 7. Romaiuc für Tenor in C-iao/{ —
- 74. Dieselhc in A-mnll —
- 8. Lied fitr Basa —
- 9. Lied filr Sopran —
- 10. Reeitaliv und Romanze für Sopran .... —
- 104. Romanze als Duett für Sopran unii Tenor .

—
- 11. Duett für Sopran iinii Bass —
- 12. Romanze lur Ba.ss —
- 13. Quintclt (Ensemhie) für 2 Soprane, Tenor u.

2 Bilsse —
- 14. Lied für Sopran —
- 15. Duett für Sopran und Tenor —
- 134. Romanze (au.s dem Duett) für Sopran. . .

—
Ouvertüre daraus für das Piaiioforte zu 2 ilfinden .

—
Potpourri daraus für das PRe. zu 4 Hflndcii. (No. 40l —
Dasselho für das Pianoforte zu 2 Händen. (No. 111) —

Mendelssohu-Bartboldy, F., Op. BO. Sechstes (Juartett

für 2 Violinen etc. in Part. (No. 8 der nachgcl. Werke.) I

— — Op. fei. Andante, Scherzo, Capriccio und Fuge

für 2 Violinen etc. in Part. (.No. 9 der nachgcl. Werke) I

Vo8.s, Cb., Op. I2'2. La Dame de Pique. Faiitaisic bril-

lante poiir Ic Piano —
— — Op. 123. Premiere grande Valse hrill. p. le Piano —

.Va«.

171

13

75

7}

71

I2i

75

11)

III

2i

10

I2J

10

22
-i

71

171

2;.

20

20

2.1

Adolph llciiscit’s neuestes Werk.

im Verlage der L'ntcrzoichnetcn i.sl erschienen:

Trio ponr Piano, Violon et Violoncelle
(diidie a Franz Liszt)

par Ad. HcnSVlt. Op. 24. 2'/, Thlr.

Der bcrflhiuto Pianist und Conipouist llcnselt hat hier ein

Werk geliefert, welches zu den bedeutendsten Ersc|icinnng«u in

der Musik -Literatur der Neuzeit gehört. Nach dem glänzi ndeu

Erfolge zu urtheileii, welchen Heiiselt damit beim Vorlr-rgo in

Privatkreisen St. Pelcrshiirgs, iinlcr.slützt von Vieiixlemps und

Carl Schnherlh, inaelito, unterliegt es keinem Zweifel, da.s.s sii’li

da.s Trio bald in den Händen eines jeden guten Pianisten hellu-

den wird.

Wir empfehlen .solches allen Musikfreunden nngelcgeiiflichsi.

(9cliuborth A
Hanibiirg, Leipzig, New-York.

VorrAlhig in allen guten Musiklinmllungcn.

Gcsangs-lJiitcrricht.
Eine g«'hildete Dome (Schülerin von J. Gentiluomo), welch«

eine gute (Je.sangs- und Lehrmethode besitzt, crlheilt für einen

im'is.-,igeii Preis IJiilcrriclit.

Das Niihcrc in der Hof-.Musiknliciihnndlung von Bote & Bork

(k (ä. Bork in Berlin, Hrcsimi ii. Stettin.

Verla'g von Kd. Bote & «. Bork (G. Bork, Königl. Ilof-Miisikliämller), J-A-gerstr. No. 42. — Breslau, SehweiilniUer.str. No. fe.

Stcllin, Si'liulzeiistr. No. .TtO.

llrii.k \on I’i„h.»kIiII ,V hihiiinll in U^•rllll, Viili r ilrii l,iii>l<'ii Nu. •)!’
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Fünfter Jahrgang M 19.
Voo dicerr Z«ilttng jede« Mittwoeb wfiiig&tejii

ein Dogen. 7. Mal 1851.

Zu beziehen durch:
WIKW. Aal. UiabcUi H Comp.
PABU. BrAndus et Comp., 87. Rue Rklielieu.

LORDOH. Crjimer, Bcalc cl CoBip^ 2ul. Hrgeitl Street.

St. PETERSBURG. liormird.

STOCEBOLM. inmcti. NEUE
HEW'TORK. ScSarfenberg ot Louis.

iDRlD. Uuioo artiiUeo mutiea.
ROM. Merlr.

AMSTEftDAJi Theone el Comp.
MAIUHD. 3. Ricordi.

BERLiniER
hernasgegeben von

unter Mitwirkung theoretischer

NCSIKZEITEIO,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

BeMtellanKrn nehiuen «ii

In ßerlln: Ed. Bete & 6. Bock, Jilccr.«tr. 42,

Drc.<i|/iu, Schweuliiilzerslr. 8, Slutlin, Snhiilzvn-

slr. 340, und nllo Post-.-\iistfll(cn, Hiirh* und
Musikhnndlungun des ln- und Auslandes.

Inserat pro Petil-Zcilcuder deren Raum lijjSgr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

BriePe und Pakete

werden unter der .Adrc.ssc: Rcdaction

der Neuen Berliner Musikzeitung durch

die Verlagshandlung derselben:

Ed. Bote & 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis dea Abonneinenta.

J&hrlich 5 Thir.
|
mit .Musik-Prfltnie, beste-

iBaJbJäbrlich 3 Thlr.) hend in einem Zusiche-
rim«s-.Sehein iin Betrage von 5 oder 3 Thlr.
zur ununischrAnkten Wahl aus dein .Musik-
Verlage von Ed. Bote & 6. Bock.

jäkriiek 3 Thlr. I p.*».:.
jHalbjährllch l Thlr. 25 Sgr. )

Pr*mie-

iBbalt. Rccensioncn (PUnoforiemu»ik, GrMngvIodicn). — Bcrlto (Mosikalixclie Revue). — Narbrirlilen. — .MuMLalUTb-liltorarutehtr Afuetger.

Bccensioncn.
Pianofortemasik.

Robert Schumann, \1er Fugen Hir das Pinnoforle. Op.

72. Leipzig, F. Whislling.

Wie Schumann in ollen seinen Compositioneii deut-

sche Tiefe und miinnlichon Emst mit hcrvorlcuclitondcr Ei-

genthflmlichkeil bckumlet, so mich in dio.scn vier Fugen.

Das wohltcmpcrirle Clavicr Bnch’s liefert für diesoii Zweig
der Coinposition den grftssten Sdintz und cnlhrillt die un-

erforsclilichcu Ci'hcimnisse geninler Versclimidzimg der Form
mit der Idee dem, der sich ihnen als Geweihter nahen
darf. Der Geweihten sind leider in dieser traurigen Zeit

des herrschenden Clavicr-nnkcIcu-Ahsolutismus nicht viele,

wenn auch viele sich dünken mögen Geweihte zu sein.

Doch schnell fort von die.ser Episode, denn nicht jmnmern
wollen wir, wo echte unverfälschte Kimsl uns vorliegt. Ein

scharfer Blick in diu crwähnicii Fugen Scliumanirs zeigt,

dass wir es mit etwas ßeduiileiulem, mit einer gründlichen

und zugleich geistvollen Arbeit eines hervorr.ngenden Künst-

lers zu thim Imlieii. Schumnnii, geistig erfüllt und durch-

drungen von .seinem SlolTe, streng conscqncnl in der Durch-
fnhnmg des Gedankens, den er wie einen leitenden Gold-

faden durch das kunstvolle Gewebe melodiseher Figiirinmg

hell hindiirchlciichlen hisst, liefert in seiner niierkmiiiten

Meistcrsehafl trotz der zügelnden Form nichts Gezwunge-
nes, nichts imithwillig Erküns{ulle.s, sondern hisst den freien

Erguss der Seele durch die ihm geölTnele Bahn ungetrübt

und ohne Hinderni.ss nu.sslrümen. Nur hei so selhstslaii-

diger Erliiidungsgnbo und solcher Bewältigung olles For-

lucllcn, das hier als integrirender Theil des Ganzen nicht

gesondert, vielmehr durch die Ideen noihwendig bedingt

erscheint, nur hei .so innig wahrer Vcrhindimg des Strö-

mens der Gedanken mit den als Fundament dienenden Ge-
setzen der Kunst ist es möglich, die Fuge zu dem zu erhe-

ben, was sie .sein soll und was sie bei den Meistern des

ersten Banges ist: ein eben so kunstreiclics als rein unmit-
telbares Tonstfick, kein mechnnisclies Spielwerk ohne Adel,

ohne Einplindiing. — Das vorliegende üpns Schn mann ’s

verlangt einen sicheren Spieler, der bereits mit Composi-
tinnen die.ser Art sehr vertraut ist.

Robert Schiiiiiann, Wahlscencn, neun Klavierstücke.

Op. 82. Leipzig, hei Bortholf Senff.

.Ausserordentlich poelisclic, tief empfundene Composi-
tionen, mit denen jedes unlierangene Gemüth den innigsten

Verband scldies,sen wird. Frei von aller scldechfen Senti-

menlaliläl. Iivporliondrisclien Emplindelci und dem gewölin-

lielien Wahl- und Landpnrtliieen-Enllin.siasmus sind diese

naiven KhiviersI ficke die reinste ungelrühlesle Henenser-
giessimg, die nur einer frischen gesunilen Naliiranschnuung

entspringen kann. Der (Annponist hat hei der Einfachheit

seines StolTes mich zu grosse technische Schwierigkeiten

vermieden und ist in .seiner Fornibildiing einfacher als wir

es hei ihm gewohnt, daher auch einem grn.ssen Kreise, die

von Scliuinann nichts als den Namen kannten, zugänglich

geworden. Welchem dieser neun Khnierstücke wir den

Vorzug gehen sollen, wis.sen wir nicht miziigelien, wer
aber den „Eintritt’’ gewagt, kann unmöglich wieder zurück-

treten, er wird in das Innero des Waldliciliglliumes treten

und während der Rnsl dem prophetischen Ge.sange des Vo-
gels lauschen, bis ihn die munteren Töne der Jagdhörner

19
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nus seinen Fnnlnsicen slören mul nn »len wclimfilhiiicn Ab-

schied malmen.

Robert ^»chuiuaiiu, Daxidshrmillertäiize, 10 (iliarnklcr-

stückc für Fianoforle. Op. 6. H»'ft 1. Zweite Auf-

lage. Hamburg, bei Scimberth A Comp.

— — Album für die Jugend. 4.'J Klnvierstüf:kc. Op. 68.

Zweite .kuflagc. Neb.st einem Texlanbang: Musikali

sehe Haus- uuJ Lcbensregelii. Hamburg, luü Scliulierlb

6l Comp.

, t'bcr den Werth dieser beiden Werke linbi n wir nichts

zu sagen, da sie schon früher ht'sproeheii wonlen sind und

sich .selbstredimd von Neuem durch die zweite Auflage
enjpfehlen. üer neuen Aullngo des All)ums für die Jugend

ist ein Anhang: „Musikalische Haus- und Leben.srcgcln“ liin-

zugefügt, die bei ilirer lakoui.selien Kürze einen überaus rei-

chen Schatz von I.ehren darbiiden, die ein Jeder .sich be-

herzigen .sollte. Damit sie inch'ssen noch mehr Verbreitung

finden, wäre zu rathen, sie einzeln abdrucken zu lassen, da-

mit sio für ein Billiges zu beschalfen wären.

Charles Alayer, Grande Fantaisio pour le Piano stir des

motifs de l’Opera „le Propheto“. Ocuvr. 141. Ham-

bourg, Scimberth & Comp.

Wir haben es hier mit einem zweihändigen Musikstücke

zu thun, das jedoch bei genauerer Betrachtung für die Oiia-

drumanen bestimmt scheint. Die Notensciten, von denen

sogar s*'hr bi'zeichnend S»‘ito 16 verkehrt gedruckt ist, sind

so furchtbar geschwärzt von Zweiunddrei.ssigl heilen, als ob

die Welt sich umkehren sollte, namentlich sind die Seilen

10 bis 14 damit so gezüchtigt, dass es scheint, als wäre
schon der Satan mit seiner ganzen Pechfn»'kelsuite darüber

fortge.schrilten. Das ist Musik, die auf den Ruin der Fin-

ger aligeselicn, mul wenn der Componist denkt: „Was
schadel's, wenn auch ein schlechter Finger dabei zu Grunde

gehl, ich habe das .Meiniue gelhan, thiit ihr das Fure!“ so

ist es damit nicht abgelhan — wer sehafTt den neuen Fin-

ger! — .Vhgt'schen von diesem, ist die vorliegende Fantasie

ein Musikstück, wie hunderte in die.ser ,\rt bereits exisliren,

und zwar bessere. Man wird dieser durchgängigen harmo-
nischen Figuration, der zum Cberdruss nngewendelcn Ac-
cordbreehungen, z. B.:

Charles Alayer, Immorlelles, 24 Morccauz de differcnls

caracteres jiour le Piano. Op. 140. Liv. I. Hambourg,

clw'z .1. Böhme.

An>prachslüsc unschuldige Musikstücke, die für mittel-

massige Dilettanten im Bereich der Möglichkeit liegen. Ohne
gerade lu'sonders schön zu sein, beleidigen sie doch nirgends

ein dilcltantisches Ohr und halten sieh von dt;r allerge-

wölmliehslen Salon-Schreibweise ein gutes Stück fern. Neues
ist nicht darin, wohl aber viel Bekanntes.

Henry LitolfT, Souvenir d'imfancc, penseü musicalo pour

le Piano. Oeuvr. 00. Brunswick , chez G. ,\I. Meyer.

Fs ist schmerzlich, eiium talenlvollcri Componislen in

der letzten Zeit so anhaltend auf platter Fährte zu linden,

während er früher doch einer besseren Richtung zu huldi-

gen sieh bestrebte. Dii'scr musikalische Gedanke ist so
schwach in seiner Cantilenc und modulatorisch so schwach
unterslülzt, dass der Zuhörer vom .Anfang his zu Ende in-

»lilfercnl bleiben muss, und die .Monotonie dos Ganzen nir-

gends ein Inicresse oder eine günstige Spannung zulässig

macht. Zur Deckmig der stets süsslich dominirenden Me-
lodie ist durchgängig eine so überaus schülerhafte unterge-

sehohon worden, dass wir von dem Componisten die Ver-

ölTcnllichung so geringer Bedeutung nicht begreifen können.

Carl Reinecko, Ballade pour le Piano. Op. 20. Leip-

zig, chez Bertholf Sonff.

Fs ist ein wohlthuendes Gefühl unter den gewaltigen

Stö.ssen anderer Gomposilionen, die nichts als Schellenge-

klimper, triviale Rhythmen, weder Geist noch Empfindung
enthalten, unerwartet eine edlere Richtung nnzulrefTen, die

der Seele nach langem l.i'chzen eine Erfrischung darzubie-

leii vermag. Die vorliegende Ballade ist ein in Form und
gedanklicher Hinsicht gut angek'gles und modern brillant,

ja auch poetisch durchgeführtes Musikstück, das aus-

gebildeten Clavierspielern eine willkommene Gabe sein wird.

Die (irundidee ist in der bekannten Balladenform gehalten,

um die .sich geschmackvolle Arabesken des jetzigen Virtiio-

senthums schlingen, die in Verbindung mit dem leitenden

Gedanken ein harmonisches Ganze bilden. Die Hauptsache
ist, dass diese Composition, im Gegensätze vieler Hunderte,

die jetzt den Geschmack untergraben, fri.sche Lebenswärme
atlimet, die den Spieler ermulhigt und lebendig erhält.

H. Kr.

die an Stelle der Erfindung hier paradiren und trotz allen

Geklingels die Gedankenarmuth nicht verdecken können, so

müde, dass man, kaum his zur Mitte angelangt, »lie .Nahm
umwendet uiiil unwillig fortlegt.

Gesangstudien.
Franz Xav. GlOggl, Volksgesangschulc in zwei Wand-

tafeln. Wien, 1850, Verlag des F. Glöggl.

Wenn an eine Volksgesangschulc die Forderung ge-

stellt werden muss, dass sie eine praktische Anleitung zum
Gesänge gebe, so erfüllt die vorstehende Volksge.sang-

schiile ihren Zweck nicht. Dieselbe enthält nur Elemente
der allgemeinen Musiklehre nebst einem .Anhänge: „Einige

Bemerkungen ülu'r das richtige .Athemholcn, die Haltung
des Körpers uml die wichtigsten Zeichen zum Vorträge.“
Was über das .Alhemholen und die Haltung des Körpers
ge.sagt ist, findet sich in jeder bestehenden Gesangscliule

sowohl für den Kunst- als den .Schulgcsangsunterricht. Was
die wichtigsten Zeichen zum Vorträge anlangt, die auch in

dem ersten Theile mit ahgehandelt werden konnten, so ist

cs eigen, dass der Verfasser bis zum Triller geht und ver-

langt, dass der Lehrer, sobald er bei .seinen Schülern be-

merkt, dass die Töne durchgehends ihre Reinheit und Fes-
tigkeit erlangt haben, sogleich mit dem Triller nnfangon.

Volksgesang und Triller sind nach des Reccnsentcn .Ansicht

zwei unvereinbare Dinge. Nach seiner Erfahrung hat man
heim A’idksgesange soviel mit den elementaren Forderungen
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des Gcsaiii^cs zu tliun, dass man an Sachen wie der Tril-

ler Oberhaupt Coluratur nicht denken darf, wozu auch, da

nicht einmal unsere Compunisten derartige Forderungen

steilen. Fbensu unaushihrbar ist eine andere Forderung,

dass nilmlich der Lehrer die Scliüier einzeln diejenigen

Tone, welche ihnen lieipicra liegen, so singen lasse, dnsssie ganz

schwach angeselzt bis zur möglichen Starke (ohne zu schreien)

getrieben und zuletzt wieder ganz ahgeschwellt werden.

Der Verfasser verlangt also diu vollständige Mensa di x:oce,

eine der grössten Aufgaben des Knnsigesanges. Wie der-

selbe diese von Volkssäng<‘rn erzielen will, begreift der Ite-

cen.sent nicht, ebenso wenig, woher er die Zeit ffir die.se

Einzelstudien bei 70, 100. ja 180 Schülern, wie wir sie in

unseren Schulen und Volksgesangvereincn fast stets haben,

nehmen will. Praktisch sein, das ist die .Vufg.dm einer

Gesangschule, sie hat die Schwierigkeiten, die sich dem
Gcsanglehrer in der Praxis enlgegenstellcn, einzeln in's Auge
zu fassen und die Mittel zu ihrer rberwällignng anzugeben.

Eine Yolksgcsangschulc hat die Mittc'l anztigehen, wie am
leichtesten bei Älassen ein taklmässige,s, präcises, reines,

lebendiges Singen, das Treden, der Vortrag der einzelnen

Sachen, mögen sie kirchlich oder weltlich sein, etc., zu er-

zielen sind. Bringen die einzelnen Lehrer die praktischen
Erfahrtuigen und KunstgrilTe, die sic in die.ser llinsichl ge-

sammelt, an die OlTeiitlichkeil, so kann eine praktische

Lehrmetliodc entstehen; so lange tnati sich damit begnügt,

einzelne Cbungen aus dem Kunstgi'sangc auf das (iebiet

des Volksgesanges zu übertragen, wird eine solche .Me-

thode mangeln. Herr Glöggl hat, vom praktischen Ge-

sichlspunkt aus betrachtet, durch seine Volksgesaiigschulc

kein(!n Beitrag zu einer solchen .'Methode geliefert.

NN’as den theoretischen Theil der Schule, also die Ele-

ment« der allgemeinen Musiklehrc belriin, so geht der Ver-

fasser nach der Ansicht des Becensenten gleichfalls zu weit.

Nur das unumgiinglieh Xotli« endige gehört in eine Volks-

gesangschulc. Wozu den .Schüler mit theoretischen Sachen
ermüden, die ihm in der l’raxis nicht vorkoiimien, wozu
z. B. gleich .Vnfangs die Eintheiimig der ganzen Nute bis

zur liHstel Note, .später in den mehr prakti.schen Bildungen

bis zur üdsicl Note, da dieselben in der Praxis nie Vorkom-

men, wozu die vermitiderlcn imd übermässigen Inlervalle

etc. etc. Trotz der zu uro.s.sen .\usdehnung <lie.ses Theils

im Ganzen, vermisst Rec. was die Behandlung der 'l'otdcilcr

anlangt, das .Streben, dem Schider die Tonleiter zu versinn-

lichen und ihm die Entwickelung der verschiedenen Ton-
leitern zu veranschaulichen. Der Singe.schüler hat kein In-

strument vor sich, das ihm für seine Toideiler einen .\n-

haltcpunkt darbietet, er verlangt deshalb eine Figur, die

ihm das fehlende IiLslruinent ersetzt, an der er die vei-schie-

«lenartigen Tonleitern baut. Dies ist wenigstens eine Beob-
achtung, die der Rec. oft zu machen Gelegenheit gehabt

hat. Eine solche Figur vermisst der Rec. — Was die

Wandtafeln aidangl, so ist die Idee, dasjenige, was der

Schüler aus der allgemeinen .Musiklehre wi.ssen muss, ohne
alle Erkhirung zusammenzustellen und dem Lehrer die Er-

läuterung zu überlassi-n, he.sondcrs de.swegen zu billigen,

weil der Schüler das .Malerial nach der Erklärung leichter

übersieht und ihm dio Wierlerhohing des Dagewe.senen leich-

,
tcr wird. Was die vorstehenden Tafeln anlangt, .so trilVl

dieselben derselbe Vorwurf, welchen ich dem ganzen theo-

retischen Theil geluncht habe. Sie bieten eines Theils zu

viel, auf der andern Seile veranschaulichen sie den Gegen-
stand zu wenig.

Gustav Nnunibiirg, Tägliche Coloratur-Studien für alle

Stimmiii, nebst einem Vorworte und Bemerkungen über

das Wesen und Studium der Coloralur. Zweites Heft

der täglichen Gesangstudien. Leipzig, bei BreitkopfA Härtel.

Herr Nauenburg macht den bestehenden (iesangschiilen

den Vorwurf, da.ss sie ein überreiches Cbungsmatcrial lie-

ferten. Er hat cs sich zur Aufgabe gestellt, aus diesem
Ohurreichen Material die „nur nöthige Uuintessenz“ heraus-

zuziehen und schulgerectit zu ordnen. Wenngleich diese

Idee zu billigen ist, so hat sich dennoch der Verfasser nach
der Ansicht des Rec. verleiten lassen, zu stark zu schneiden

und weniger zu liefern, als, um dem Titel zu entsprechen,

nöthig gewesen wäre. Dio stohemlen Figuren fehlen gänz-

lich, ebenso sind die Harpeggien gänzlich vernachlässigt.

Rec. stimmt nicht mit der .Ansicht des Verfassers überein,

dass die (ädoralur im Allgemeinen nur ein Tonläufer sei,

welcher sich eben sowohl abwärts als aufwärts bewegt und
wesentlich auf Secunden-Forl.schreilungen beruht. Die
bestehenden Gesangeompositionen mit Coluratur enthalten

zu viel Harpeggien, um dem nicht zu widerspnichen. Das
Singen der Harpeegien bietet eine so gros.se Schwierigkeit

dar, dass zu der Cherwältigung iler.selben die bedeutendsten

Slmlien gemacht werden mfi.s.sen. Ein Werk, das sich den
Titel: „Tägliche Coloratur-.Sludien“ gieht, muss derartige

Fhiiiigen enthalten. .Nach der .Ansicht des Rec. linden sich

diese am vollständigsten und kürzesten in der Schule von
Duprez. — Der A'erfasser hat .seine Übungen sehr stark
aus der Gesangschule von Garcia gewählt.

F. Angermann,

Berlin.
Nusikaliache Revue,

Am 2(i .\{iril fand im Königlichen Schau.sjiiclhaiiso die

Darstellung der Tragödie „Hippolyto.>*“ dos Eiiripides

von dem rühmlichst bekannten Übertrager dos Sophokles, Hrn.

J. N. Fritze stall, mit .Musik von dem Königl. Kammennusi-
kiis Hrn. .Schulz, den wir schon aus mehreren Arbeiten für

Uuarlells vorlheilhnfl kennen. Es ist dies nun die vierte grie-

chische Tragödie, ilie uns in dieser Behandlung vorgeführt wird.

.M e II d e I s s o h n hat in der .Antigone die iniisikalischen Gnind-

principien, welche dahei in .Anwenihing kommen müssen, so

scharf anfgefa.s.st, .sie in der .Antigone so feslgehallen, dass

seinen Nachfolgern der Weg entschieden gebahnt war, wenn
sic ihn nnch wie Tau hört in der .Me den und der Cnniponist

des hier hr.sprnrhenen Werkes mit eigenem Bcwiissl.sein und
mit leichten, freien Ahzeichiumgen gewandelt sind. Wir kön-

nen dio Arheit, ilic uns Hr. Schulz geliefert, nur eine durch-

aus ehrenwerthe nennen, dio den Geist des Gedichts aufgefnssl

und sich den iiietrischcn Formen streng, vielleicht allziistrcng

angeschlosscn hat. Die P>nndiing ist durchweg edel, die In-

slriinientation sehr schön; besonders in der molodramalischcn

Behaiidhiiig rmden sich wirkniigsreiche Züge, zuweilen wahr-

haft erschüllerndc .Accente. Wer sich die Schwierigkeiten klar

geinacht hat, weh he der Rhythiniis der griechischen A’crs-

niaassc sowohl als die ineinander geschlnngeneii Wortverbin-

dungen <ler .Musik enlgegen>tellen, wird einrauincn müssen, dass

der (iomponist mit gros.sein Ge.sidiick verfahren i.st. Was wir

inzwisclu'ii gegen die .Arbeit einwenden niü.ssen, ist. dass sie

sich nicht von Einfiirinigkeil, die besonilers aus der strengen

Fc.slhallung an den Versrhylhmeii hervorgeht, frei zuhallen ge-

wusst hat. Sie Ist lesselnd, sie ist sogar schön in jedem ein-

zelnen .Ahschiiilf, allein sie ermüdet doch im Ganzen. Wir ver-

kennen nicht, dass ein Idos weih lieber Chor dem Compo-

nisten auch die .Mittel zur .Maimigfalligkeit heschriinkt, um so

mehr dünkt uns, hätte er darauf sinnen sollen, durch andere

inusikalisnhe Färbungen scliärlcre Unterschiede und Contraste

zu erzeugen. .So z. B. würde der Chor No. 7 „Könnt ich in

10 *
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Klnfleo, in pfndloMcn, mich bcrgon“ gewiss einer iVciom Be-

handlung nUiig gewesen sein, die nicht genau an den enispre-

chenden Zeilen der Strophe und Gegenstroplic liflitc liaricn dilr-

fen, sondern der melodischen, und mehr- oder wcchsolslim-

migen Bcliandlung vicirocheti Anlass gegeben hnitc. Er bildet

zu dem einen Abschnitt des Dramas einen lyrischen Ruhepunkt

oder Zwischensatz, bei welchem uns in der Handlung nichts

vorwArts dritngt. AVir können cs also nur bedauern, dass der

Componist sicli diese Gelegenheit hot entgehen lassen, die

Schwingen seiner Kunst in rreicren Räumen zu entfalten. —
Ein einmaligos Hören zumal wenn die Aufmerksamkeit durch

Gedicht und Darstellung gleichzeitig so Icbiuiil in Ans|iruch

genommen wird, soll uns Indessen i.icht zu apndictischen .Aus-

rprOchen bestimmen; wir geben nur den ersten allgemeinen

Eindruck, wie wir empfunden. Eine Besprechung des Dramas

und der Darstellung gehört nicht vor das Forum dieses Blattes.

Es ist Oberiiuupt sin anderer Standpunkt dafür cinzunchmen

als gewöhnlich, da die Gabe nur als ein freies kflnstlerisches

Geschenk eingcladenen Zuhörern dargeboten wurde. Se.

Majestät der König und die Auswahl dessen, was Berlin an

Bildung und äusserlich hcr>'orrageDdcr Stellung besitzt, war

zugegen. L. Rellttab.

Am 20. Aprd Figaros Hochzeit. Einsehr erfreuliches

Ereigniss ist cs, wenn man Ober eine Vorstellung berichten

kann, in welcher kein Misslaut die Harmonie eines vollendeten

und gelungenen Ganzen stört, ein Musterwerk in seiner un-

erreichten Vollkommenheit seiner würdig zur Darstellung ge-

bracht wird. Alle Parthieen fanden in den Darstellern ihre

geeigneten Repräsentanten und boten ein höchst gelungenes

Ensemble. Zunächst Fr. Köster als Grälln spielt mit aus-

serordentlicher Noblesse ihre Rolle, singt dieselbe mit Reinheit

und Innigkeit und entfaltet in ihrer ganzen Erscheinung

einen Adel, der Alles zu Bewunderung und Beifall hinreisst, der

denn auch in der unObertrefflich schönen Arie: „Nur zu flüch-

tig“ slörmiscli ausbrach. Mad. Herrenburger gab die Susanne

mit der liebenswürdigsten Schelmerei, mit der reizendsten Grazie

ebenso vorlrefllich im Gesang als im Spiel, nirgend ein Zuviel,

ein vollständig gelungenes Ganze, zählen wir diese Rolle zu

den besten der irclllivhca Künstlerin. Chcrubin, Frl. Trietsch,

würde vollständig genügen, wenn sie im Spiel minder beweg-

lich wäre und dem wohl flüchtigen Pagen einen, wenn auch

leisen Anflug von .Männlichkeit zu geben sich bemühte, um die

weibliche Darstellerin vcrge.sscn zu machen. Hr. Mantius
hatte die Rolle des Basilio zum ersten Mal übernommen und

eine neue , durcliaus cigenthOmliche Schöpfung hervorgeru-

fen. Wir haben diese Rollo nie in so künstlerischer Voll-

endung zur Geltung kommen sehen. Hr. Salomon, Graf Al-

maviva, singt diese Parthie ebenso schön, als er sie repräsentirt

Hr. Zscliicsche, Bartolo, Hr. Krause, Figaro, Frl. Gey,
Marcelline, sind bereits bekannt und anerkannt Das Orchester

unter Taubert's Leitung war vortrelTIich. d. R.

.Am 3. Mui Oberon vor einem ganz vollen Hause. Mod.

Herrenhurger, Rezia, hatte diese Rolle für Mad. Köster
welche nach ihrer Krankheit sehr der Schonung bedarf, über-

nommen, gab diese böchst anerkennenswerth, obgleich die Partliio

keine dankbare für die Individualität der scltätzenswerthen Künst-

lerin ist, wie Oberbnupt wenige .Sängerinnen ibr vollständig ge-

waebsensind. Frl. Trietsch sang zum erstcnmnl die Faliino und

gebührt ihr alles Lob; noch einige Darstellungen werden genü-

gen, um ihr die vollste Sicherheit für diese Rolle zu g«'ben und
sie zu einer sehr guten Repräsentantin derselben zu machen.

Hr. v. d. Osten, Hüon, erreicht seinen Vorgänger (.Mantius)

in dieser Partliic nicht, sang aber namentlich die Schlussario

ganz ausgezeichnet schön. FrL Gey als Puck ist vortrefflich

und ganz besonders im Dialog ausgezeichnet. Nur viele

Reschäfligung für diese fleissige und strebsame Künstlerin

und ein sehr brauchbares .Mitglied ist an ihr unserer Bühne ge-

wonnen. Frl. Brexendorfs Mecrmädchcnlied verdient der

dankenswerthen Erwähnung. Hr. Kratisc’s Schcrasmin ist

als vortrefflich bekannt. Hr. Kapellmeister Dorn dirigirte die

sehr gelungene Vorstellung. d. R,

Mit dem frischen Hervortreten des F'rühiings, der freilich

in diesem Jahre ein etwas grändiches Gesicht macht, sterben

unsere Mtisikgenüssc mehr und mehr ab. Die italienische

Oper beschloss in der vergangenen Woche ihre Saison defini-

tiv, d. h. der Sache nach war mit dem Abgänge der Castellan

die Theilnahine des Publikums verschwunden. Es folgte nun

noch einmal eine schnelle Abwickelung des frühem Repertoirs

vor ziendich leeren Häusern, zuletzt die Lucia, in der einige

Enthiisiasten dem Sänger-Persunal einen spärlichen Scheidegniss

in Blumengewinden zu kommen licssen. Somit wären wir veran-

lasst, über ein Institut, welches theilwcisc die Berliner Musik-

weit in iioliem Grade inleressirt hat, für längere Zeit zu schwei-

gen, ja, wer weiss, ob niebt für immer. Denn die DirecUon

des Königstädter Theaters schliesst ihre Räume fortan dem Pu-

blikum, und cs soll zwcifclhafl sein, ob dieselben jemals wieder

zu künstlerischen Darstellungen benutzt werden. Die Gründe

jener Handlungsweise der Direction zu prüfen, ist nicht unsre

Sache, da vorzugsweise Privatvcrhällnisse, die auf eine andere

Weise nicht zu erledigen waren, zu dem Schritte die Veranlas-

sung gaben. Es ist indess kaum zu denken, dass Berlin ohne

eine italienische 0(ier fertig werden wird. Lässt sich von dem
deutschen, ächt künstlerischen Standpunkte gegen die Sitte, die

gmssen Residenzen Europa's mit einer italicnisclien Oper zu

versehen, euch Mancherlei sagen. Der Gebrauch ist ein Ty-

rann, und gegen den Gebrauch ist es nicht leicht, selbst mit

den schwersten Waffen zu känijifen. .Andererseits darf nicht

verschwiegen worden, dass, was die Technik der Kunst bctrifR,

können wir uns auch mit dem Geiste derselben selten einver-

standen erklären, alle doiitschen Sänger und Musiker selbst von

der entarteten Kunst der Italiener noch Manches lernen können.

De.shnlb ist es wünschenswerth, dass eine italienische Oper bei

uns eine bleibende Wohnstatt aufschlagc oder wie die Sänger

der Natur zur angemessenen Zeit bei uns einkehre. Dies ist

indess der einzige Gesichtspunkt, von dem aus wir dem Institut

das Wort reden, unterliegt es auch keinem Zweifel, dass sich

mehr als eine ge.schänigo Hand finden wird, auch ohne unser

Zuthun, uns mit einer italienischen Oper zu beglücken. Wir

nehmen also auf ewige Zeiten von den südlichen Früchten der

Musik durchaus nicht .Abschied.

Mon hat sich daran gewöhnt, die Kunstgenüsse jenseits

der Spree gern mit einem Seitenblick der Geringschätzung zu

betrachten. Zuweilen aber musste man doch dieses Vorurtiicil

bekämpfen, wenn man sich da drüben ins Zeug warf und Fleiss

und .Ausdauer anwandte, mit den Königlichen Hallen der Kunst

zu rivalisiren. Einen solchen künstlerischen Wettstreit mit den

besten Leistungen der Residenz versucht ein anderes Institut,

das auch jenscit der Spree gelegen ist und .Alles aufliictet, sich

mit besten Kräften nuszurüsten. Wir meinen das Friedrich-

Wilhelmstädtischc Theater. Es ist bekannt, dass der

talentvolle Lortzing in dem Icizlen Jahre seines Lehens die-

sem Theater seine Kräfte zuwandtc und für die Einrichtung

einer Oper an demselben .S(trgc trug. Wir haben bisher die

Leistungen ilieses Theaters in iinsern Blättern nicht beachtet,

holten es aber für Pflicht, von Zeit zu Zeit auf dieselben Rück-

sicht zu nehmen, und dies um so mehr, als die dortige Di-
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redion alle Anstrengungen nioclit, eine gute, den Bedürfnissen

der Residenz en(s|irecliondc Oper ins Leben zu nifeii. Einst*

weilen ist sie in diesem Bildmigs|iruzcss begriffen. (lAste kom*

racn und gehen, (iiiles mischt sich mit MittclmAssigem
, auch

innnches Unbrnuchbnre Iflufl mitunhT durch, aber .Anstrengung

und Streben zu einem crrrculichcn Ziele leuchtet Qbcrnll her*

vor. Wir können uns deshalb noch nicht mit detnillirten Be*

richten hesrhAftigen, da wir zunAchsl in dem Falle sind, uns

zu orientiren. .Auch hat die Ojier an diesem Theater noch

durchaus keinen festen Fuss gefasst, sie vermischt sich mit

Singspiel und gesanglichen Emzcinheilcn , die zur ErgAnzung

der schauspielerischen TliAtigkeit dienen sollen. Ueber alle sol*

che Dinge niQsscn wir erst zu einer bestimmten Einsicht ge*

langt sein, che wir im Besnndern das Knnsttreiben an dieser

Stätte verfolgen können. Einsweilon sprechen wir von einer

Darstellung des Liebestrankes, vorzugsweise um eines be*

liebten Gastes willen, Frau von Marra, die dort bereits in

kleinem Vaudevilles und im Vorträge einzelner Scenen ein be*

deutendes Publikum herbeigezogen hatte. Wenn Fr. v. Marra

schon vor mehreren Jahren sicli durch ihre cigcntliQmlichc Kehl*

fertigkeit, durcli Coloraluren, Triller, sciteno und sicher« Be*

lierrschung der höchsten Tonlagen ein Publikum gewonnen hatte,

so erregte sic hier von Neuem dieselbe Thcilnahmo, sic ist eine

liebliche, etwas gedrungene Erscheinung, lebendig und aus*

drueksvoll im Mienenspiel, gewandt durch Talent und Cbung,

Oberall iuteressirend und durch diese sebAtzenswerthe Eigenschaften

Qberraschend, wenn sie in ihrem eigentlichen Elemente sich be*

wegL Dazu findet sie in der bczcichneten Oper Gelegenheit

genug. Ihre Leistungen im Gesang wie als Darstellerin sind

vortrefTlich und lässt sie sich gar darauf ein, dieselben mit dein

zartesten Blöthensclimuck ihrer natOrlichon Kchifcrtigkeil aus*

zustatten, so blendet sic durch den unerwarteten Eindruck, den

sic plötzlich hervornifl. Die Oper besitzt in einem neu enga*

girten .Mitglicde, lirn. Dfiffke, einen Bariton-Bass, auf den

sie stolz sein kann. V'on den (tbrigen Mitgliedem schweigen

wir. För’s Erste sind es Gäste, tiieiis nehmen sic eine

untergeordnete Stellung ein, thcils mfissen sie uns erst bekannt

werden, tun ein Urtlieil über sie fällen zu können. Zu diesem

Zweck wanderten wir nach jenem Kunsttcmpcl bald nach der

zuerst von uns besuchten Darstellung. Es sollte der Wild-

schütz von Lorlzing gegeben werden. Die Krankheit eines

Operaniitgticdes maclite einen Sfrich durch die Rechnung und

wir gcriethen dadurch, dass statt der Oper einig« Imstspiclo

gegeben wurden, auf ein diesen Blättern fern liegendes Gebiet.

Ks bleibt uns demnach nichts übrig, als abzuwarten, was di«

Oper weiter bringen winl, um mit den Einzelheiten vertraut zu

werden.

Die Herren Gebrüder A. und J. Stahlknccht liattcn zu

einem wohlthAiigen Zwecke eine K.\tra - Soiree iin .Aläder'schen

Saale voranstallet, di« recht zahlreich besucht war. Die beiden

Veranstalter spielten zuerst ein Quartett von A. Stahlknecht,
nn dem sich die Herren Rammcisherg und E. Ganz bctliei*

ligten. Die Gompositiou war uns schon bekannt und zeichnete

sich durch Gefügigkeit und seltenes Geschick in der Stimmfüh-

rung wie h) den einzelnen Sätzen durch schöne Erfindung und

Gedankcnrex-htluiin aus. Die AusfTdmmg war die vollendeter

Künstler. Nicht so sagte uns eine Preghiera des Gomponisten

zu, welche siit Bevilcitung von Violine und N'iolonccll ge.setzt

war und von Frau Herrenburg -Tuczcck aiisgenihrt wurde. Wir

erkannten zwar jenen richtigen Sinn und edeln (ieschinack, in

dem der f.omprsiist stets arheitot; allein es lehltc den musika-

lischen Gedanken nn Eigentliüinlichkeit. Hr. Jul. Stahl*

kn echt .spielt« ein Violoncellsolo, das gesnng* und cITectreich

erfunden, von dem trelTlichen Virtuosen mit grosser Meister*

Schaft ausgeführt wurde. Frau Herrenburger fügt« hiezu

noch zwei schöne schottische Lieder von Beethoven und Beetlio*

vens B-tfar-Trin, das ausgezeichnet vorgetrngen wurde und in

dem Hr. Löschhorn die Pianofortepartie vollendet spielte, be-

schloss den genussreichen .Abend.

Hr. Miisikdirector Jäh ns veranstaltete eine Gcsnngauffüh*

rung seines Vereins in dem Rcimer'schen Saale, Ähnlich den-

jenigen, die wir sonst schon von ihm gehört und mit aller .An-

erkennung beurtheilt haben. Das Programm war folgendes.

Messe V. in D von C. G. Reissiger, Av« Regina von JAhns,

Stahat ma/er von Rossini drei Sätze, Mondaufgang, Chor aus

den lustigen Weibern, Chor aus der Oper .Abdul und Ertnie

von Curschmann, Abendglocko, vierstimmiges Lied von Jähns,

Soloquartett aus den Puritanern, Preghiera aus Moses von Ros-

sini, fünf Sätze aus Prcciosa von W'eber. Ein wahrer Schatz

von interessanten musikalischen Gaben. W’ir wären geneigt,

an diesen die Fortschritte dos Vereins zu prüfen und zu beur*

tlieilen. .Allein diesmal ist es uns fast unmöglich. Hr. Musik*

director Jähns hatte bedeutend mehr Gäste eingeladen, als sie

der Saal zu fassen vermochte. Obgleich zur bestimmten Zeit

an Ort und Stelle, fanden wir doch nur an der Eingangspforta

einen Stehplatz und konnten somit einige Sätze aus der ersten

Messe vernehmen. Nun schien aber der grösste Theil erst

nachkommeii zu wollen. W'ir hielten cs für gut, den Damen

möglichst Platz zu machen und gelangten auf diese Weise re*

tirirend aus dem Corridor bis auf die Treppe, wo die musika-

lischen Eimirücke doch zu unsicher waren, als dass wir uns

ein Urtlieil erlauben dürften. Dr. L.

IVaehrichten.

Berlin. Die .sehr glänzenden Erfolge, wdeho Therese
Milanollo in Süd-Deiitscliland erreicht, hat die Zahl der be-

absichtigten Concerto dergestalt ausgedehnt, dass di« vorgerückte

Jahreszeit ein Eintreffen hier bei uns nicht mehr ratlisam er-

scheinen lässt Die Künstlerin wird sich jetzt zunächst in ilusi

Heimatli begeben und erst zum nächsten Herbst Berlin mit ih-

rem Besuch orfreiicn.

— Die zum Besten des Kölner Dombaus von dem hiesi-

.sigen akademischen Dombauverein veranstnlletc grosse musi-

kalische Aufführung, für welche Sc. Majestät der König das

Opernhaus zu bewilligen gemht haben, wird in der letzten

Woche dieses .Monats .sintltlnden, geleitet von dem Hrn. Capcli-

mcister Taubert, unter Mitwirkung der Königlichen Capelle,

so wie des Domchors!, der ausgezeichnetsten Königlichen Sän-

ger und Sängerinnen, und vieler geschätzter Dilettanten. Die

Hauptbestandthcilc derselben werden sein: Die neunte Sym-

phonie von Beethoven, und als ein neues Werk, das von Men-

delssohn hintcrla.ssenc Finale zur Loreley gedichtet von Gei-

bel (Sopran-Solo, gesungen von Fr. Dr. Köster, mit Doppel-

chören), welches von der .Mendelssohn'schen Familie mit dank-

barer Bereitwilligkeit für diesen Zweck dargehoten ist. Auch

werden zwei grosso Ansichten des Köllner Doms in seiner ge-

genwärtigen Gestalt und in seiner Vollendung zur Aufstellung

kommen.

— Hr. von II ülseii soll hi'nhsirhtigen, was die Oper

betriin, von .Mozart die lange nicht aiifgorührte „Belmonto und

Constanze“ von (itieruhini ilie tri'ülicho „Lodoiska“, so wie ne-

ben den Altem Opern Boieldieii's „Rotlikäppchen“ und „Weisse

Dame“, das komische .Meisterwerk Fioravanti’s „Die Dorfsäii-
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gerinDen“, PaUicllo's „Bella inuliiinra“ zu geben und dazu

auf den in seiner Art klassischen Dculsrhen, selbst von den

Italienern mit grossem klnlluisinsnius anerkannten Dittersdorf die

Aiirmcrksaiukeil hinlenkcn zu wollen.

— Kitster’s 5aktiges Scbans|iicl: „Der grosse Kur*

fflrst“, ist bereits ini Buchhandel erschienen. Der Verfasser

hat das Stück dem König Friedrich Wilhelm IV. gewidmet.

— Sc. MajcsIAt der König haben dem riihmliclist bekann*

ten Cmniionislcn und niusikalischcn llelerenten J. P. Schmidt,

llufrath und Geh. c.Njied. Secr. bei der Seehandlung, den RoUien

Adler-Orden 4lcr Klasse verliehen.

— Der ausgezeicbnelo Kla\ier-\'irtiiosc und Componisl

Bild 1)1 |>h Wilimcrs hielt .sich, von Wien kommend, kurze

Zeit hier auf. begiebl sich nach Stettin und Hamhurg zu seiner

Familie und wird zum Summer in den siiddeutschen Bädern

concertiren.

— Die Zcltersche Liedertafel, seit einer Reihe von

Jahren hier bestehend, hat in dem bekannten Volksdichter Bor-

nemnnn einen llisturiugra|ihen gefunden.

— Der auf Veranlassung des Tonkünsller-Vcreins zu Ber-

lin dem \erstorhcnen Kapellincisler Otto Nicolai zu errich-

tende Denkstein aufdes.sen Begräbnissstättc, Neiisladtischc Kirch-

hof zu Berlin, wird am Sterbetage desselben, 11. .Mai, gelegt

und diese Handlung mit einer Feier begleitet werden.

Breslau. Die verwichene Osterwoche hol uns eine Reihe

guter Oratorien und Kirchenmusiken dargebolen. Bre.slau hatte

ehedem eine grosse Vorliebe liir die Mutic.a aaera und unter-

stützte diese nach allen Richtungen hin. Was jedoch in dieser

Beziehung bis heutiges Tages geschehen, ging da am allerwe-

nigsten aus, wo man cs um meisten erwarten sollte, nämlich

von den Kirchen selbst; ja noch mehr: es hat in neuerer Zeit

manchen Kirchenvorsländen und Geistlichen beliebt, die Kirchen-

musik nicht nur als keinen integrirenden Brslaiidlheil des Gol-

Icsdieilsles, sondern sogar als etwas Fremdartiges und Stören-

des auszugeben. Die l’fleger und Förderer der Kirchenmusik

waren also lediglich auf ihre eigene Aufopferungsfäliigkcil und

wenn cs hoch kam — auf den unenlijeMlichen Gebrauch der

Kirche, hin und da wohl auf ein spärliches Legal angewiesen.

Dies mag der Grund sein, ans w elchcni hier das Oralnriiim aus

seinem naturwüchsigeni Boden — der Kirche — in die Con-

certsnlc verpflanzt worden ist. In der .\ula wurden diesmal,

wie Ihnen bercils berichtet wurden, unter Leitung des Königl.

üniversiläls-Musikdir. Dr. .Mosevius „Din Jahrc.szcitcn“ , acht

Tage sjiätcr, unter Leitung des Seminar-Lehrers .\ugiist Schna-
bel „Die Schöpfung“, in der Klisahcthkirche unter Leitung des

Cantor Posner „Der Tod Jesu“ und in der Domkirche die

l.,anienlatiunen von Joseph Schnabel aufgeführl. Auch das

Theater gab im Laufe der Cliarwochc zwei Guncertc, in denen

Fr. V. Strantz, eine ganz vorzügliche .Mlistiii, ebensowohl mit

ihrer seltenen schönen Stimme, als tüchtigen Sangeswcisc mil-

wirkte. In unserm letzten Berichte über die hiesigen Goncerlc

haben wir die Springer'sche Kapelle unter der liaupldircction

des Königl. .Musikdir. Schön wider unser Verschulden uner-

wähnt gelassen, ilr. .Schön war in der .Auswahl und der Zu-

sammenstellung der mifgeführten .Musikstücke sehr umsichtig.

Die besten Symphonien, Ouvertüren, Conccrlstücke, Arrange-

ments aus den besten und neuesten Opern etc. wechselten mit

Balletmusik und .Ähnlichem ab. .Auch diese Concerto erfreuen

sich einer grossen Theihiahme uial eines regen Beifalls. .An

die bereits erwähnten Concerte reihten sich in letzter Zeit die

des Musikchors <les l'Jlen Infanterie -RegimeiiLs unter Leitung

des Musikmeisters Buchbinder würdig an. Dieses brave .Mu-

sikchur zählt durchweg tüchtige Mitglieder, ebenso geübt auf ihren

Instrumenten, als mit aller Präcision in das Ensemble ein*

zugreifen. Am 24slcn gaslirtcn an unserer Bühne Hr. K a h l e und

Frl. Ney aus Wien in „Lucia von Lammennoor“. Frl. Ney
versteht ihre grossen Mittel mit grosser .Meisterschaft zu ver-

wenden, namentlich ist cs der colurirto Gesang, der ihre tech-

nische Ausbildung bewundern lässt. Ob wir die geschätzte

Sängerin hier noch einmal hören werden, ist noch niclit ent-

schieden; es heisst, Frl. Ney habe die i.ueia nur aus GefilUig-

kcil für llrn. Kuhle gesungen. Mad. Gundy winl leider nur

noch zweimal, und zwar in Fidclio und ols Fides auflreten, um
alsdann unsere Bühne zu verlassen und zunächst ein Gastspiel

in Hamburg anzutreten. — Endlich eine Notiz für Lieder-Cum-

ponisten: hei .Aiig. Schulz (.Aland) in Breslau ist so eben un-

ter dem Titel „Primavern“ ein Bändchen Gedichte von Richard

Kunisch erschienen. Die Meisten .sind in Form und Inhalt

zur Composition geeignet und zu diesem Zwecke bestens zu

cm]ifehlen. C.

Lau hau. A'or Kurzem fand auch hier die .Aufführung der

Preis-Cumpositioi) von W. Tschirch: „Eine Nacht aufdem
Meere“ und zwar unter Direclion des Componislen statt, auf

welche .AulTührung das Publikum um so gespannter war, d«

die hie.s. Gegend die Heimalh des Componisten ist. Das Con-

ccrl war vom hies. Organisten Jul. Tschirch, Bruder des

Obigen, veranstaltet und es bestand das Programm des ersten

Theils aus folgenden Pieyen: 1) Coucert-Ouverlure, componirt

und dirigirt von Rud. Tschirch aus Berlin. 2) Pianofortc-Con-

cert von Hummel, mit Orchesler-Begl., vorgetr. vom Musikdir.

Willi. Tschirch aus Liegnitz. 3) Lied für Tenor: „Wie könnt'

ich Dein vergessen“, comp, vom Org. Jul. Tschirch. 4) Ade-

laide von Beethoieii. 5) .Albert Lortzing's letzte Composition:

..Das Lied vom 0. Regiment“, mit Orchesler-Begl. von Rud.

Tschirch. Das sehr tüchtige Sänger-Personal bestand aus 80

Mann und das Orchester war vertreten durch die in hies. Ge-

gend rühndichst bekannte Kapelle der Hrn. Apelz und Bradcr

aus (iörlilz und liies. Musiker.— .Auch in .Sagan, Görlitz, I,ands-

hut II. a. 0. der Provinz hat die .AiifTührung obiger Prcis-Coni-

posilion unter grossem Beifall des Publikums slatlgefunden.

Cöln. Dem Gerüchte, dass Hr. Direclor Löwe, vom hie-

sigen Sladtlheater, das Kroll 'sehe Theater in Berlin überneh-

men soll, wird hier aufs Bestiinintestc widersprochen.

Magdeburg, den 13. .April ISäl. Geehrter Herr Redak-

teur! „Gegebene Versprechen gellen bis an der Welt Ende“

ist ein Grundsatz, der mir zu dringlich einge|irägt worden, als

da.ss ich seiner nicht auch belreriTs des von mir zugesetzten Be-

richts über die .AuiTührung des „Fidclio“ gedenken und Ihnen '

mit wenigen AVorlen erzählen sollte, welchen Erfolg das in Ihrer
!

Zeitung vorläiilig erwähnte l'nlcrnehmen weniger der Theater-
|

Direclion, als vielmehr des Theater- Miisikdircclors Herrn Bär- I

Wolf gehallt. Nachdem die „Magdeburger Zeitung“, — ein
|

Blatt, das um Musik aus eigenem Antriebe nur wenig oder gar

nicht sich bekümmert, darüber uns belehrt, wie der nicht gün-

stige F.rfolg fast aller bisher .stailgehablen Bencnzvorsicllungen

lediglich in der zumeist auf französische Spiclopern gefallenen '

Wahl seinen Grund habe, wohingegen doch der Geschmack des

Magdeburger Publikums auf KlassLsclies gerichtet sei: sah der

Beiiinziant , Hr. Musikdircctor Bärwolf, seine ebciifalls auf das

Klassische gerichtete Wahl durch ein volles Haus belohnt, und

der Einsender jenes Artikeks der .Magdeburger Zeitung konnte I

sich freuen. Recht gehabt zu haben. Die Theater - Direclion,

gegenwärtig Hr. F.icke, scheint indessen nnderrr Meinung zu

sein und dem klassischen Sinne unseres Publikums weniger zu

vertrauen: denn der klassische „Fidelo“ vom klassischen Beetho-

ven ruht, trotz der beim Einüben angewaudlcn Mühe; dagegen
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schritten «lic nllerdings zeit^cinrissvren ticstiiltcii Fliister's und

l'iepnioier’s zu \vii>dprlndlen Mnlen flher die Bretter, welclie die

Welt bedeuten. .Meiiietlinihen! lir. Hürwoir lint sieh den Dank

der Freunde der ernsleren Kunst für eine in der That woldge-

Inngcnc .\ufrdlirung des schwierigen Werkes erworben, ein

Dank, an dein nitclist ihm .srnunilliclie Milwirkende, von der

Priinadomin nuf der Bühne lii.s ziiin I’nukensrhlngcr im Or*

ehester, Theil zu neinncii bcrecliligt sind. — Von andern Opern

habe ich wenig gehört; ich hin kein (leissiger Tlientergänger,

und habe meine l'rsachen. Nur von der unlängst gehörten Vor-

stellung des „Stradella“ ist mir ein kleines Fragezeichen in der

Seele znriickgiddiehen, und Sie sind vielleicht im Stande, mein

ziemlich onrgeregtes Generalbass -Gewissen darüber zu beruhi-

gen, ob jene Se.vtipiarlen — und andere rraglichcn .•\trordc, die

ich an dem Abende in der F.inleitung der Ouvertüren wahrge-

nommen, wirklich so und nicht anders vom Componisteii ge-

schriehen, oder ob dieselben nicht etwa entstanden sein mögen
durch zufälliges .\ushleiben des 3lcn und 4ten Horns und der

herkömmlichen Posmincnzahl. — In den übrigen musikalischen

Dingen ist gegenwärtig und seit dem Schlüsse der regelmässi-

gen Concerte ziemliche Windstille cingctrelen. Der Seehach-

schc Gesangverein unter Miihling bereitet die Hermiannsschlacht

von Mangold vor; der Kirchengesangvercin fuhrt heute .\bend

„Gethsemane und Golgatha“ von Fr. Schneider unter Leitung

des ileirn Behling auf; am Palmsonntage halle Biller die .Aus-

führung einer Anzahl älterer und neuer Werke in der Dom-
kirche durch den Verein für klassische Kirchenmusik veran-

la.sst

F.inige Choräle von Hans Leo Hasler (101.3) und Michael

Prätoriiis (i(K)7), so auch 2 Motetten von J. Gallus (1500) und

M. Hauptmann (18.50) wurden vom Chor ohne alle Begleitung

frei, rein und sicher gesungen. — Der Tonkfliisller-Verein hielt

einige Versammlungen; ich kann nur von der einen berichten,

in welcher Hr. Gninvvald aus Berlin sich hier den Biif eines

tüchtigen Geigers und zwar mit vollem Beeilte sicherte. — Die

allsontäglichen musikalischen Versammlungen hei dem Musik-

director Biller haben einer Veränderung in den Lokalilätcn hal-

ber vor einigen Wochen aufgehört und werden erst wieder nach

einigen .Monaten beginnen. Mau hörte da unter Bclhciligung

des Miisikdireclors Mühling, des Concerlmeislers Berk und des

Violoncclle-Virtuosen .Ahrend die Beethoveirschen Kammercom-

positionen, auch jeweilig eine Klavier- und Violin-Sonato vom

alten Sebastian u. s. vv. Da indessen die.se Leislungen fast

ausschliesslich im Kreise der Schüler der Belhciligten sich hnl-

ieiid, nur als private betrachtet sein wollen, so kann ich ihrer

nur vorübergehend erwähnen, wenngleich ich wünsche und

hoffe, die Theiinchnienden werden nicht durchgängig Vergan-
genes auch Vergessenes sein lassen Somit zeichne ich

Ihr ergebensler Treupunkt.

Bremen. Der Thealonlireclor Bitter geht nächstens

mit seiner Ojier zu 12 Gaslvorstellungen nach Oldenburg.
Frankfurt a. M. Tichatschek fährt mit seineni Gast-

spiel fort und trat als Johann ini „Pro[dicten“, Eleazar in der

„Jüdin“ und Corlez auf.

Hamburg. Frl. Jidianna Wagner gab ein .Abschieds-

concerl zum Besten des Chorpersoiials unter Mitwirkung der

vorzflglicb.sten Kräfte. Die hier sehr beliebte Künstlerin erhielt

am Schluss des Concerts durch Hrn. Schüttky üherreicht, im

Namen des 'fhenfcrpcrsonals, einen Lorbeerkranz.

Leipzig In „Montecchi und Capiilctti“ gaslirlc

FH. Gärbcr, vom Theater in Olmütz, als Bomeo, und wurde,

ausser mehrfachen ihr zu Theil gewordenen .Applausen, im 1.

Akt gerufen. Frl. Mayer war eine Julie par e.\clleuce. Die

Hrn. Behr, Widemann und Stürmer (Capellio, Tebaldo

und Lorenzo) vortrelflich.

Dresden. .Nach Bückkehr Tich ätsch ek’s wird die neue

Oper des Miisikdireclors Pa bst in Königsberg: „Die letzten

Tage von Pompeji“ zur .Aufführung kommen.

Braunschvveig. Fr. Fischcr-.Achten tritt zum I.Juli

von hies. Hoflirihne ab.

Darmstadt. Die hiesige Bühne zeichnet sich unter Hm.
Dir. Tcschcr's umsichtiger und vorlrettlicher I..eitung jetzt vor

Allem durch eine ausserordentliche Thätigkeit aus; wir dürfen

hier nur anführen, welche Abwechselung neben neuen Opern

und Stücken, wie „Gudrun“, v. Mangold, „.Schmisi»ieldirector“,

v. Mozart, „F.in deulsches Dichterieben“, .,Eiii Arzt“, „Lorbeer-

baum und Bettelstab“ etc. dem hiesigen Publikum in einem

Zeitraum von 0 Wochen durch Gäste geboten wird, indem in

dieser kurzen Zeit die Hrn. Walliser von Wiesbaden, Lad-
dey von Würzburg, Schneider von FrankÜirl a. M., Emil
Dcvricnl und Tichatschek von Dresden und Wachtel
von Würzburg als Gäste aunreten.

Paris. Die letzte Vorstellung des „Prophclen“ war wie-

derum eine durchaus glänzende. Die Einnahme belief sich nuf

IRSl Fr. tK) Cf.

— ln der Ojttra cnmique gab man den „tolif von Bag-

dag“ mit ,Mad. l’galdel, Mocker und Mad. .Allan. Hr. Per-

rin ist vom Minisfer des Innern die Prolongation .seiner Direc-

tion der Opera amiqtie bis zum I. .Mai ISfil geworden.

— Mlle. Cruvelli fährt in der italienischen Oper fort,

ausserordentliche Erfolge zu erreichen.

— Die grosse Ojier in Paris hat nach langen Unterhand-

lungen Bogcr wiederum mit einem tiehall von 70,000 Fres.

und .3 .Monaten Urlaub engagirt. Dii|irez hatte, als er im vol-

len Besitze seiner .Slimme war, nur 00,000 Fres. und 2 .Monate

Urlaub. Boger wird, ehe er wieder in die gro.sseOper eintritt,

eine sechsmonallichc Beise nach Deutschland machen und im

Juni in Berlin gastiren.

Toulouse. Sieben hintereinander fidgende von einem

ausserordentlichen Succes begleitete A'orstellungcn des Pro-
pheten fanden statt. Für näcicsten SonnUig giebt man zum
ersten Mal Giralda. In den ersten Bollen werden Mad. Di-
do t und die Hm. Läget und Pauli mitwirken.

.Amiens. Vieu.xtemps gab ein .sehr besuchtes und von

glänzendem Beifall begleitetes Concert, in welchem seine Gom-
positionen die verdiente .Anerkennung fanden. Binnen Kurzem
steht das längst erwartete Erscheinen der Fortsetzung seiner

.Morceaux de Salon bevor.

Aus dom Haag. Der König empfing in einer Privat-

.Audienz den bcvidlniächtigfen .Minisler Frankreichs für die Nie-

derlande, Hrn. Dubois de Saligny, um von ihm die Vor-

schläge entgegen zu nehmen über die ini Werk begriffene Con-

venlion zwischen Frankreich, Holland, Belgien und England in

Betreff eines gegenseifigen Schutzes des liilerarischcn und künst-

lerischen Eigenihnms. Der König drückte dem Diplomaten sei-

nen Ichharien Wunsch aus, dass dieses Werk, so wichtig für

Wissenschaft und Kunst, rcalisirt werden möge.

Mailrid. Eine sehr glänzende Vorstellung von „Linda di

Chamonnix“ fand in der Oper, au.sgcführt von der Frezolini

lind Bnnconi in den Hauplparlhieen, stall.

Vcrantworllicticr Itcdarleur Gu.stav Bock.
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Mnsikallsch-iltterarlsoher Ameiger.

CATALOGVE
dos nou volles Compositions pour

publiees pnr

R. FRIEDLEIN h Tarsovle.

Io Piano

Ci'dovADt Fr. Spiess & Conp.

Der polnbiche Guldon = 5 Ngr.

Balta, A., Vionnoise grandc Vnlsc hrllinnto, arrnngio

pour le Plauo par M. Dielrlcli Ilorp. 4. —
(!Üopin, Fr., 2 Mnzourkns - 3. —
Dietricht M., Polonaise • 2. —

Chant Sans pnroles • 2. 15

Valse brillante. Op. 20 - 4. —
Tarenlelle. Op. 21 - 4. —
Choeur dc.s Matelot.s. Op. 22 - 4. —
2o Valse brlllnnlo. Op. 23 • 3. 15

Marche. Op. 24 - 3. 15

Tallsraan. Air rus.se. Op. 25 - 3. 15

Hensbeii;, A.. Souvenir d'Opolo. Valscs. Op. 58. . - 2. 15

Koman, H., Roinance. Op. 1 * 3. 15

Kontski, A.t .Mazourka. Op. 7 • 4. —
Mazourka. Op. 8 • 4. —

Labomirski, C., Printe, Odglos z nad Horjnia. Qua-

tres Mazourkas. Op. 19 - 5. —
— — Czwarty Slyeznia. Mazourka. Op. 20. . . . • 1. 15

Pogadanka. Caiiseric Polka. Op. 23 - 1. 15

Trols Marches. Op. 24 - 3. —
Catherina-Coutredaiises, Op. 25 - 3. —
Stanislaus'Walzer. Op. 25 - 4. —
Magjar'PoIka. Op. 29 - I. 15

Labomirski, €., Princo, Dcux Mazourkas. Op. 30. florp. 3. 15

Theresa-Walzer. Op. 31 - 3. 15
Üolina Szwajearska. Mazunrkn. Op. 32. . . - 2. —

Nowakoweki, J., Szkola na Forlepian - 15. —
Morceau de Salon. Op. 32. - 2. 15
Chant dWniour, Noctiimc. Op. 33 - 3. 15

Ballade. Op. 34 - 5 15
Tauslg. A.. Le Roinanliquo. Impromptu. Op. 4. . . 2. 15

Berceuse. Melodie variec. Op. 8 - 4 . —
Wielboraky, J. Coaite, La Ronde de nult. Esquisse

luusicale 1«

2nic Grande Marche. Op. 20 . - 4.
—

Dcux Valses. Op. 21 3 .

Wodiiicki, T., .Moment lyrique. 2o Melodie ... - 2.

Rüminiseeiices du l'Opera;

Martha de Flotow 5 .

Le Val d'.\ndnrre dcHaldvy - 5.
—

II Bravo de Mercadante 5.

Le Prophetc de Mcycrboer - 6. 20
Ernani de Verdi - g.

1 due foscari de Verdi 5 .

I Lombardi de Verdi 6.

Macbeth de Verdi - 6.20

COMPOSITIOIVS
pour le Chant avcc Accompagnement de Piano.

DobnyOaki, J. Nie niogq bid twojq. .Mozurek . florp. 2. 15 Labomirski, C. Princc, liu HerbsL Op. 17. ... florp. 2. 15

Komorowski, J., Wspomnienio. Tryolet. .... - 1. 15 Niupewno.^c. Op. 18 - 2. —
PieSi'i Minstrcita z Dziewicy Jeziora .... - 1. 15 Pochöd Kozneki. Op. 21 3.

Labomirski, C. Princc, Zawszc i W.szqdzic. Op. 12. - 2. — Gwiazdka. Op. 22. 2,—
La Rosa e la Croco Romanzn. Op. 13. . . . 2. — Segiiidilla et Roinance. Op. 27 3. 15

Wspomnienia Oslcndy. „Smutny Rolnik i Bar- La Partenza. Op. 2H. 3 . —
karola. Na morze.“ Op. 14 3. 15 2gi Poclidd Kozacki. Op, 33 3.

Pie^n z WIciy. Op. 15 - 4. 15 Nowakowski, J., Gdybym siq zmlenil. Romans . . - 1 . 15
El Sospelo. Op. 16 - 3. 15 12 Spiewdw polskich. Op. 31 «10.

Die Pique-Dame
(Xa Dame de PiqueJ,

neueste komische Oper in drei AuTzOgen von

SCRIBE und HALEVY,
wurde uns von den Verlegern und EigcnthQmem derselben, Hrn.

Brelikepf A H&rtel, zur ansschliesBlichen Versendung an die

deui.schen Bohnen flbertragon und wollen sieh daher die geehrten

BQhuonvorstAndu wegen Ankaufs dic.ser Oper an uns wenden. Die

Honorare werden wir so billig als mCgIich stellen. Eine Andeu-

tung des Sujets der in Paris mit ausserordontlicliein Beifall CRers

wiederholten Oper gobon wir bereits iii No. 14 png. 56 der Tbc-

atcrehronik d. Jnhrg., worauf wir hier verweisen. Das Buch der Oper

werden wir vorlfuilig an alle bedeutcaden BOimcn verschicken.

Gesangstexte zur „Pique-Dame'* verkaufen wir in beliebiger

Auflage. STÜRH & KOPPE in Leipzig.

Bei N. Sinirock in Bonn erscheint bis zum Herbst:

Robert 8chamann,
Dritte Sinfonie für OrehevSter. 0|>. 97.

In Partitur, in Stimmen und vierbfindig für Pianoforle.

Ein sich für ein Vcrgaagungslocal* Orchester
eignender guter

Dirigent,
selbst aber tüchtiger Violin.spielcr, findet ein .sehr annehm-
bares Engagement. Zu erfragen bei der Redacüon dieser

Zeitung.

Stiiiimilich zu beziehen durch Ed. Bote & G. Bock in Berlin, Brc.slnu u. Stcliin.

Verlag von Ed. Bote de G. Bock (G. Bock, KOnigl. Iluf-Musikbrmdler), Jügerstr. No. 42. —
• Breslau, Seliwcidniljerstr. No. 8. —

Stettin, Schulzcnstr. No. 340.

Orack von Paicwaldl 6i Sclimidl in Brrtin, Haler den Linden Ko. 30.
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MADRID. Tiiion A(ii*<!ii‘0 tiiUNira.

ROH. Merle.

AMSTERDAM TlieuiiP p| roillp.

MATLAND. J. Hioordi.

BERLINER
lii‘niiiSf.',cgoI»üii von

unter iVlitwirkung thooretisciior

mmiKZEiTiiN«,
<KU$tav Buck

iiml iiraktischer .Rusiker.

Ue.sleliiiiigrii ncliiiieu an

in Urrliii: Ed. Bote vV 6. Bock, Jilücrstr. ..V,*! 42.

Brc.^lnu. Seliwcidiiilzer.xtr. 8, StcUiii, Scluilzvn-

rtlr. .*140, iiiiil iillc Piisl-.Vnsliilloii, ISiii'h- uiitl

.Mu.sikh<‘mlllun^<ll <li-s In- imd .Aiisl.-imle.«.

In.'ifrat pro Pflil-Zuiloodor drmi lloniii PliSgr,

Preis der eiiizeliifii Nmiiinur 5 Sgr.

ItriiTr niid Pakclc

wcrdi-n linier der .Adrc.s.sc; Kediietioii

der Neuen Berliner .Mu.'^ikzciluiii' diirrh

die Verlni'sll.'iudluiig derseliieli:

Ed. Bote <k G. Bock

in Berlin erlieleii.

A
'

— -

f
Preis des Abonneiueiifs.

jJäbrlich 5 Tbir. I inil .Mii.sik<Pr.-iiiiie. beste-

HalbJäbrIicb 3 Tblr.) Iiond in uiiiein /.iisielin-

riiiigs-Selieiii ini Belnis'i; von 5 oder 3 Tlilr.

zur iiiiiiin.srlirruikten W.ilil mis dem Musik-
Veriiigc von Ed. Bote & G. Bock,

lläbrlich 3 Tblr. I , i, - .

Halbjibrlicb I Tblr. 25 Sgr. (

liihoK. RcPcnHiunpn (FitmoforlpmuML, UpJpr mH Ftannrortclipgl.). ~ Berlin tMiisiLali^eltP IU*vac>. Feuülrlun (.Mu»ikiuKUnde Dpriinft, ForLsetiung.

I)ie FVirr der (irtdiMrinlrsung lAr dfii Kapelliitoi.slcr NiroUi). — N.irliHi'tilcii. —

R e c e II H i 4» II e ii.

Fr. libzt, l-'euille (i'Allniiii ]>oiir Io Pimm.

.Soliiiborth & Coii)|i.

,..\lbuinblnlf‘: — in dor Hof'ol ein kurzer, ilüdilig

hiiigeworfencr S«lz. eine Skizze oder .Apburisine,
— iiezeicbnct ziigicieb ein miisiknliscbcs Cielcgcnlicits-

sfiTck, das niebl «ii.s innerm, .scböiirerisebeni Dniiige, son-

dern nur mi.s «usserer Veninbissiing enlslmideii; iiiebts di\slo

weniger aber, — da es von ganz wiilkribrlicber Form und

von vorwiegend fragmenlnriscliem Cbarakter, — einen ganz

bei|iiemen Be li älter für innsikaii.scbc Gednnkeiinbrälle
abgiebt. —

Von der Ansicbl nirsgebeiid, dass des Dicbtei's .\iis-

spnnb: — „Seid ihr l’ocleii, so coininandirt die Poesie!“

— niieb auf die inusikalisclie Inspiration niiszmlolinon sei,

würde man freilieb niicli selbst in einem „.Albiimblatt“

etwas mebr als blos.se „Gednnkemibfälle“ zu erwarlen bc-

reebtigl sein. Da indessen die praklisebc Frlabning lehrt,

dass jenes von Goethe commaiidirie „Commandiron“
eher gesagt als getban ist|, in so fern als i^cil und Siundo

zur küiistlerisebcn Prodiielion mm einmal nicht immer
gleich günstig sind, so dürfte eine verhältnissinä.ssige Her-

abstimmiing der Ansprüche bei so benannten Ton.stücken

eben so sebon durch die Natur der Sache als von der

Billigkcil geboten ersebeinen. .\iieb vorliegende Compo-
silioii, die zwar nach der (tiinntität den sonst bei .Album-

blätterii gcbräucblieben limfang bedeutend übersebreilet,

iiimml nach der tjualität jene, so eben erst näher moU-
virten Büek.sH bten der Billigkeit in vollem .Maasse in .Vn-

sprueb. Gaiu und gar mir der Nacbball gewis.ser Opern-
eindrücke, (— srlmn di-r ganz modern-ilalieniscbe

/,ii>cbnitl der Gaiitiieiie und wiederum die fade SQsslicb-

keit. die vcrbimmelude llypersentimcntaliläl und die ciii-

scblärenide Mutioioiiie der letzlerii stellim dies au.sser allen

Zweifel —
)

erscbeinl die PIrtiiidung im Ganzen ziemiicii

unbedeutend, oder — um einen vom Compunisteii zur ge-

naueren Bczeicbming dos beim Vortrag hier nnziiwcndendeu
Maasscs von Stärke — angewandten Ausdruck zu gebrau-

cben: — de treu „innyenne force". Für die.se Schwäche
der melodiscbeii Frliiidung sucht der (kimpnnist durch ab-
soiiderlicbeii, mit einer gewissen Ü.steiiliilion oiilfalleleii

l.uxus der bannoiiiscb en Aasslaltung zu eni.scbädigen.

indem er zu diesem Zweck .sieb alierbaiid jiikantcr Reiz-

mittel bedient und zu den beterogen.sten .•\ccordfolgcii,

die allerdings frappniil und bizarr genug klingen, so wie

zu häuligen modtilalori.scben .Schwenkungen und onbarmo-
niseben Ghamäleonlcriccn seine Zuflucht nimmt. Doch
dürfte er in dieser Beziehung fast des Guten zu viel ge-

tban haben: mindestens darf mau mit Recht einiges Beden-

ken hegen, ob nicht Stellen wie:

'

selbst für die barlgesottensten bariuoniscbeii Terrorisleu

20
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eine zu stnrkc Dosis linrmonisclien Cayenne - PfelTcrs und

musikalischer assa foelida enthallen möclileii — der über-

emplindliclien Olir-Sybaritcn »ar zu gescliweijinn! — Schliess-

lich darf der klaviorspiclcndcn Well noch die angenehme
Mitthcihmg nicht vorcnthalten werden, dass Liszt in fol-

gendem „ijunsi-Trillo“:

wieder eine neue — eben so sinnreiche als glück-
liche — Entdeckung gemacht hat, die man gewiss nicht

verfehlen wird, sofort als eine hflehst „schätzbare“ Berei-

cherung der neuen Technik und der modernen Klavieref-

focle anzuerkennen.

Fr. Liszt, Consolations puur le Piano. Leipzig, Breit-

kopf (k Härtel.

Jedenfalls mehr Selbständigkeit und Eigenthümlichkeit

der Errmdung behauptet das vorliegende, sechs Nummern
enthaltende und .seinem Titel nach allerhand subjective Be-

ziehungen vormuthen lassende Werk. I)o(Ji zeigt diese Er-

ruulung fast diirehgehends'icinen so krankhaften, hyperro-

mantischen .Anflug, erscheint die .Melodie so gezwungen,

die Harmonie .so gesucht, und giebt sich darin bei allem

L'berreiz der Empfindung eine solche musikalische Blasirt-

heil kund, dass man sich nicht eben daran erfreuen kann;

vielmehr bei .soIcIiImi verhängnis.svoll -bedeutsamen Erschei-

nungen und Zeichen der Zeit sich von den ernstlichsten

Bc.sorgnisscn und von Trauer und Unmuth beschlichen

fühlt.

Die gerügten Cbelständu an den Stücken einzeln

nachzuweisen, erscheint kaum nöthig: — auch ohne be-

.sundere Hindoutung wird man die hetrelTenden Stellen leicht

heraus zu linden wissen. .Aus diesem Grunde mßgen hier

blos noch einige, der Charakteristik der einzelnen Num-
mern gellende, allgemeine Andeutungen folgen.

Dass immer je zwei — und zwar auf einander fol-

gende Nummern eine und dieselbe Tonart mit einander

gemein haben, scheint nicht blosser Zufall zu sein: —
sollte etwa zwischen den beiden Stücken gleicher Tonart
jedesmal eine gewisse Verbindung, ein innerer Zusammen-
hang bestehen und diese gegenseitige Beziehung durch die

Gemcinschaniichkeit der Tonart angedeulel werden? —
No. I. (in E) ist ein kurzer liedarliger Salz, der zwar sei-

ner melodischen Haltung nach: dem Titel entspricht,

dessen harmonische Härten jedoch in grellem Wider-
spruch mit demselben stehen. Der folgenden No. H. (in E),

in welcher sieh durchgehends der Charakter der Verschro-

benheit ausspricht, irgend etwas „Tröstliches“ abzuge-
winnen, dürfte nur einer ziemlich „elastischen“ .AulTas-

sung möglich sein. No. HL: Des-dur, Lento pUwidoI —
vielleicht eine „venelianische .Mondnacht auf den Lagunen“— — (mindestens dürfte das sanft ondulireiidc und nur
schwach modiilirende Arpegyio der linken Hand unwillkühr-

lich an den leishewegten Meeresspiegel, so w'io die schmaeh-
leiul langnezogene Cantilene der rechten Hand an Luna’s
träumerisch darüber hin verbreiteten Silherschleier gemah-

nen) ist von einem Hauch übcrl1ies.scnder Sentimentalität,

von fast entnervender Wirkung durchweht. Eine .Art Pre-
ghiera, rhapsodischer Form sich nähernd, versucht No. IV.

einen ernstem Ton, den Ton religiöser V'crscnkimg und
Erhebung anzu.schlagon, den sie auch in der That glück-

lich trifft; nur Lst zu bedauern, dass auch hier der

Gcsammteindruck durch allerhand harmonische Harten ver-

kümmert wird. Von hei weitem untergeordneterer Bedeutung
erscheint dagegen No. V., in welcher namentlich gewisse

banale Schlusswcndungen (z. B. vom 11. zum 12. und vom
20. bis zum 32. Takt) eine frappante Famiclicnähnlichkcit

mit der melodischen Schablone der Hm. Heinrich Proch
A (^mp. darbieten. Inzwischen dürfte doch die.se Nummer,
süss und weich bis zum Zerflies-sen, das meiste Glück

machen.

Anziehender in der Erfindung erscheint wieder No. VI.;

die auch durch cigenthfimlichere Darstellung des Gedan-

kens grösseres Interesse in .Anspnieh nimmt. Dadurch

nämlich, dass der CV;n/o fermo des im Ganzen dreimal

vorgeführten llaupfmotivs, — einer einfachen, getragenen

Cantilene, — beim jedesmaligen AViederauftritt in anderer,

reicherer, äii.'^screr .Aii.s.stattung und voller begleitet er-

scheint, (eine Einkleidungsform, die unwillkührlich an ge-

wis.se Orchestrations-Steigerungen erinnert) erhält das

erstero immer eine neue und erhöhte Bedeutung. Zu dem
fast muthigen Schwung des Hauptgedankens bildet der mo-
rose, sich in düsterm Hinbrüten verlierende Mittclsatz, (S.

20, Tuet 17 u. s. w.) in welchem sich eine ungemeine Be-
klommenheit und gewitterschwüle Stimmung ausspricht,

einen um so schärfern Gegensatz: — vielleicht die musika-

lische Darstellung des innern Kampfs eines abwecliselnd

zwischen geistiger .Aufrichtung und Rückfall in Schwer-

mulh ringenden Gcmülh’s? — —
Gelegentlich dieses Mittelsafzes ist noch ein anderer

Umstand, der sich in dieser, wie auch in No. IV., und

noch andcrw'ärts bemerkbar macht, zur Sprache zu brin-

gen: — nämlich die durch kleine Secundon-Schritte
nach oben oder nach unten — bewerkstelligten melodi-
schen Sequenzen:
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Sril^ 15.

üborhniipt die sequenzenweisen Forlspinnungen des nui

sikiilisclien Fadens, z. B.:

S^itc* 15.

die niemals ein gutes Zeichen, sondern immer nur nicht

eben glückliclier Nothbclielf einer momentanen Impo-
tenz der Krfin dungskra ft

,
einer Gedanken -Insolvenz

zu sein pflegen. C. Kossmaly.

Lieder uiit Pianofoiie-Begleifung.

LouIh EhlcH, Ffinf Lieder für eine Singstimme. Up. 2.

Berlin, Trmitweinsche Mnsikliandlung.

— — Seclis Lieder für eine Singslimme. Op. 4. Leipzig,

l)ei l’oters.

— — Die Loreley, Gedicht von Heine, für eine Singstimme.

Op. (». Leipzig, bei Peler.s.

— — Sechs Lieder für eine Singslimme. Op. H. Leipzig,

hei Peters.

— — Sechs Lieder für eine Singstiinme. Op. 10. Leipzig,

bei Whistling.

— — Sechs Lieder für eine Singslimme. Op. 14. Leipzig,

bei Peters.

Wie es ein besonderes Inlcre.s.se hat, die Fähigkeiten

oder den Charakter eines Menschen an einer Reihe gleich-

arligis’ Ersrheimingen, die durch sein inneres Wesen bedingt

sind, zu prüfen, so dürfte eine Reihe von glcicharligeii Kunst-

prodiiclen widil geeignet sein, auf die allgemeine Begabung

ihres Schöpfers, wie auf seine Fähigkeiten im Einzelnen zu

schliessen. Zu diesem Zweck bietet selbst die leicht zu

übersehende, kleine Kiinstform des Liedes einen ausreichen-

den SlolT. Wir be.schätligen uns mit ihr in den vorliegen-

den Nummern um so lieber, als wir es mit einem Künstler

zu thun haben, dessen Talent schon öfters in diesen Blät-

ttirn .Anerkennung fand und dem wir nicht mit einem l'r-

theile so obeidiin begegnen dürfen. Indem wir die sechs

Liederheftc besprechen, reden wir von keinem im 1-jnzelnen,

sondern fassen die Eigenlhrnnlichkeit des Künstlers nach

allgemeinen GesichI.spunkten zusammen. Ehlert ist ein .An-

hänger der MendelssohiCschen Sclude, und dies darf ihm

zu einem grö.ssern Lobe gereiclnui, als wenn er sich der

Leitung irgend eines andern .Meisters der neuen Zeit anver-

Iraiit hätte. Wenn Men<lelssohn's musikalische Eigenthüm-

lichkeil öfters als ausgeprägte Manier bezeichnet worden

ist, so hat man, falls diese Bezeichnung etwas Richtiges

enthält, damit vorzugsweise die kimslvolle Verwebung des

melodischen Gedankens mit der Form gemeint. Je mehr
dem erstem »lie Selbstständigkeit mangelt, desto mehr wird

sich die Form damit zu beschäftigen haben, dennoch etwas

Ganzes, Kuastv olles zu schalTen und darin wird eben die

F2igcnthrunlichkoit des so entstandenen Kunstwerkes bestehen.

Wir mochten sagen, es präge sich in dem Mendclssohn’-

schen Style die Polyphonie en miniature aus. Es ist ent-

schieden etwas Kunstvolles, wenn wir sehen, wie in dem
Liede der gesangliche Thcil seinen selbstständigen Weg geht

imd die Begleitung neben ihm zugleich eine ebenfalls ei-

genthümlichc Stellung einnimmt, beide zusammen aber doch

ein harmonisches Ganze bilden. Je reichhaltiger, sprudeln-

der und schöpferischer der Gesang erfunden ist, je breiter

seitm thematische Anlage, desto reicher wird uns bei dem
Festhalten jenes Princips das fertige Kunstproduct erscheinen.

Mendelssohn wusste in dieser Beziehung in vielen seiner

Schöpfungen das richtige Maass zu halten, im Ganzen wird

sich aber das Princip nicht durchführen lassen und die

neueste Zeit zeigt ims an sehr vielen Beispielen, auf wie

merkwürdige .Abwege dn.s.sclbe führt. Ehlert hält meistens

die richtige Mille. .Ausserdem aber haben wir in seinen

Composilionen auch verschiedene Gesichtspunkte zu unter-

scheiden. Da wo er von jenem Principe abwcicht, versucht

er seinen Gedanken zuweilen eine volksthümiich-romantischc

Fassung zu geben. So z. B. in den beiden ersten Liedern

des ersten Heftes. Er trilVl dann wohl im Einzelnen den

richtigen Ton, lässt es aber an Fluss und .Abrundung feh-

len. .Andererseits charakterisirt er wieder zu sehr durch

Ziigo, die sich dem Ohre leicht verwischen, oder auf die

man mi hr durch Rcfleclion, als durch den unmittelbaren,

nächsten Eindruck geführt wird, .la, es scheint uns, als

ob er sich in eine derartige Gharakteristik schon so sehr

hincingelebl habe, dass es ihm vielleicht schwer werden
dürfte, davon wieder zurückzukommen. Figuren wie:

im ersten Liede, oder:

in No. 2 des zweiten Heftes, oder:

im letzten Hefte treten als charakteristische Merkmale so

in den Vordergrund, dass sic den ge.sanglichen Gedanken
zurfickdrängen, was doch nicht in der Absicht und eigent-

lichen Anlage des Liedes liegt. Wie sehr dies der Fall

ist, geht nicht blos daraus hervor, dass auf solchem Unter-

bau ein ganzes Lied .sieh forlspinnt, sondern, dass eine ge-

wisse Einförmigkeit sich herausstcllt, die der Erlindung der

Melodie nicht zum Vorlheile gereicht. So sind z. B. die

Figuren, welche das ganze Lied: „Die blauen FiTililings-

augen^' durchzieht, dann die zu dem Liede: „Nun die

Schatten dunkeln“, welche wir oben als drittes Beispiel

angeführt haben und die zu dem dritten Liede in demsel-

ben Hefte:

2?;

9? :. W~ r

niclit nur rhythmisch, sondern auch melodisch wesentlich

gleich. Es fehlt dem Componislen hier nicht an Gedan-

ken, oder an Fähigkeit, etwas Eigenthümliches zu geben,

sondern er hat sich im eigentlichen Sinne des Wortes in

eine Schreibweise hineingclebt, deren Keime wir in Mendels-

sohn aufzusuchen haben und die ihm eine .Art von Stecken-

pferd geworden ist. Dabei muss indess bemerkt werden,

dass lins so Geaibeitete nicht etwas Tri\iales und .Alltäg-

20 *

Digltized by Google



15(i

liclios isU smi(l<‘rn d«ss es gcrnde nl.s eine Besonderlieil sieh

liernussslelll, wie es niirh der (Komponist l)enl)siehli}:lo. Naeh
dieser Seile hin möehlen wir ihn vor einer zu spiriliiellen

Relleolion warnen und wfinselien. dass er sieli liel)er von

der rnniillell)nrkeil der Kmplindiinj!; leiten lasse. Neheii

den .\ 11sslelh 1 nf4en. die wir maclilen. weil sie nieiils /iiral-

lines sind, sondern weil sic sieh aus einem von dem Com-
ponislon feslfiehallenen Kuitslprineip herleilen lassen und

deshalh eine Krilik heanspruchon. w(dlen wir nun aueh (le-

diegenes und wahrhafl .\us};ezeiehueles nennen. .,Uie Nach!'*

und namenllieh „Am Feuer" im erslen llefle sind meisler-

hnflc Foniposilionen. von einem poelisehen Dufl liheriiossen,

durch den sie sich der zarleslen musikalisehen Lyrik an

die Seile zu stellen das Recht hahen. Fhlerl heohaehtel

hier auch ein feines Lhenmaas.s zwischen Resleilme,: und

Melodik, /m^leieli aber eiilhält das zidelzl genannlc Lied

eine rhyihmisehe Aeeenlualion in heiden Theilen, die mei-

.sterhaft diirch'tefiihrl i.sl und die sich nicht im mindesten

ahsichllieh gellend macht. No 1 und '2 im zweilim lieft

hahen auf einen fast gleichen Werth Anspruch mal wenn
in <lem zweiten Liede die oben hezeichncle Figur auch nlier-

wiegend zur (icllnng g4-langl, so stimmt sic doch mit dem
Charakter des (iedichlcs so sehr überein, dass dieser da-

durch gehnhen wird, wie denn ühcrhaiipt gegen die näher

nngegel>ene (iharakterislik nichts zu sagen ist, wenn sie

nicht hätilig zur .Anwendung kommt und dadurch das (ie-

präge des Slanierirlen annimmt. Ilällon wir die sechs Lie-

»lorheflc nicht vor uns liegen, so das.s wir dadurch im .Stande

siml, »len ('.«imponisten aus einem (iiis.se zu hetrachlen, so

würden wir ein gleiclu's l.oh auch den „blauen Frühlings-

aiigen“ ertheihui können. Für .sich hetrachtet ist das Lied

eine Perle unter l'hlcrls Composilionen. ..Die Loreley“

muss nach uuserm (iefniil »ds \«dksli<'»I hchaiidelt werden;

deshalh würden wir keiner ausgeführlen Rearlieilung das

Wort reden ki^nnen. Op. S eniliäll fast nur fein ausgear-

heilele Lieder, in »lenen sich ziimichst Finzeltieilen der in-

teres.sanleslen Art vorliinlen. lis ist dem (iomponislen nicht

überall gelungen, dii-s»,* so zu »“inein (ianzen zu verschmel-

zen. dass man mit ihm nicht über Dies und .lenes rechten

könnte. .ledenfalls alier fesselt dies lieft »lureh sein»’ feinen

Züge mehr imeh als die ainh’in. In dem letzten Lie»le »les-

selben leistet Khlert dem oben ausgeführlen Prineip gemäv'
»las Vollendetste. Fr gii bt in »lern l.ie»le: ..Hörst »In die

(iründe riireii“ bei s»’lbslsl,indiger Diiri hführnng von jMchi-

»lie und Ih'gh’ilimg ein (ianzes, d.is wir in »lie Ri-ihe »1er

besl<’ii Composilionen mit allem Rei hte stellen. Wir wün-
schen unter »len .Sanges- un»l .Miisikkundigen »liesem Hefte

eine weile A'erbriitiing. In ih n beidin letzli’n Heflcn fällt

uns die Arbeit und »lie Frfindiing nicht .selli'n wii-der aiis-

einamh’r. Inleri'ssanlcr Finzilheilen enthalten sie einen rei-

chen .Stoff, und wir fiinlen überall h»‘raus. wi»> »-s »lein (iom-

ponislen darum zu Ihun ist, nicht »lie gewöhtdiche Fährte

»ler Liedor-Componislen zu gehen. Dabei machen wir »lie

Wahrnehmung, dass er niclit mit »ler Form ringt und ihm
aus »liesem (irunde im Finzelnen die .Abrundung und Aus-
breitung d»T Form zu einem künstlerischen (ianz»’n miss-

rälh; vielmehr ist er d»’r Form ganz Herr und »t will si<»

absichtlich «»fl nuhr »ler Relleetion, als »ler Fnmiltcl-

barkeit der Fmpfindung »lienslbar machen. Daher »iber be-

anspruchen auch diese Lie»ler eine grössere .Aufmerksamkeit

als »lie l beiTülle \on .\rbcilen auf »h’in hcliehten iiml gerade
»lern Dilellanlismns so günstigen rii’hiele. Wie wir vor »hm
musikalLschen l.»-islungeii Fhlert'.s alle Achliing ühi’rhaupt

hegiTi, haben wir ihm »hir»'h dieses unser Frlheil in »lern

wir ihn nach einer besliuimten Si’ile seiner si höpferischen

Thäligkeil in's .Viige fas.slen. nichts anderes, als einen neuen
Ri’h’g für »lieseihe gehen wollen, was wir nicht gethan ha-

ben würden, wüssten wir in ihm den Künstler nicht zu
•'» liälzen. Otto Lautfe.

II o r 1 i II.

M II s i k n I i s r li e il e v u e.

Frl. W’agncr dehrdirtc als neu eiigagirtes Mitglie»! unse-

rer RQliuc mit der Fides im Pr »>p he teil. \’<in alten Rollen,

die wir bisher von ihr gesehen, ist »liese die gelungenste. Wir

k»>mmen »loshalb iin Finzelnen nicht wieder darauf zurück. .Nur

.sei Ulis gestattet, »lie Künstlerin »liiri h »liese .Anzeige überhaupt

zu liegrü.ssen und uiiserc Fieiidc auszusprechen, dass sie fortan

zu »len unsi'igen gehören wird. Ilir Debüt wurde von »lein Pu-

blikum mit dem »•ntschiedenslen Beifall nnfgenomiiien, ja in ein-

zelnen Srenen sogar mit Knlhtisiasiiius. Wogen l’npässlich-

keil »ler Fr. Dr. Köster, deren Cesinulheilsziistand nocli im-

mer »ler .Schonung be»larf, sang Frl. Trietsch »lie B»’rlha.

Legt man einen hohon .Maassslab an »lic .Aufgabe, und iiiaii

ist dur»'b »lic Leisfimg »ler Fr. Köster dazu liercclitigt, s»> konnte

man sich allerdings mit A'ieleiii, ja wir mö»'hlcii sagen, mit »lern

(ianzen »ler .Aulfa.s.simg nicht einverstanden erklären. .Allein ini

Fiiizelueu gab die nei.ssigo niiil scbälzcnswerllic Künstlerin doch

recht erfreuliche B» lege ihres Talents. ,S»i namentlich im letz-

ten .Acte, wo sie melir als am Anfänge der Oper auf ihre .Stimme

angewiesen ist. i\ur inörhten wir ihr bemerken, dass sie das

.Spiel mehr mit »ler Krall ihrer .Stiiiniie in Einklang bringe. Ihre

Bewegungen .sin»l ziiwi'ilen nicht nur lebemlig, sondern gewalt-

saiii, die Stimme aber, wenn auch woldklimreiid, »loch nicht he-

roisch. Wir meinen niclit. »lass sie deshnlli der .Anfgalie nicht

gewachsen ist

,

wenn sie ihr auch für unsere Bühne einige

.Schwierigkeiten nincht. Durch eine harmoiiis» herc .Aiisgleidiiing

würde sie jedenfalls uh’inzendere Wirkungen erzielen. Inzwisdien

sind wir mit »len Bi'ilallsbezeugimgen »les Publikums einverslan-

den und konnuen wir mit allem Recht »larniif ziiriick, dass Frl.

Trii’lsch fiir »lie Bühne ein ehronw»:rlhos Mitglie»! ist. Die wei-

tere Besetzung enlhi»’lt ni»-lits Neues. Dass Hr. Böttcher als

AA'ieilerlöiifer fiir Hm. .Saloinon eingetrclen war, möge erwähnt

w» r»Ien. Die .Aiilführung im Ganzen war recht hdienswerth.

Dr. l..

F p u i 1 i o t o II.

Masikzustände Berlins.
Von L. Retlstub.

Zweites Dccennium dieses Jahrhunderts.
(Forlselzuo'g.)

Wir mög»>n nun zu den .s»)nstigon Erscheinungen »ler Vir-

tuosität übergehen, wehrhe in jenem Zeitranni »lie hervortreten-

deren waren. Sic sind sparsam; nielirontlieils sind es die aus
dem früheren Jahrzehend schon bekannten Künstler, die ihre

Tliätigkeit fortsetzten; »lenn da die Jahre bis 181.') »ler Ent-
wickelung jüngerer künsticrisrher Kräfte so überaus ungünstig
gewesen waren, konnte von da ab, wie rasch sieb jetzt auch
die Triebe hirderten, nicht viel Neues zur Reife g»'kominen sein,

»lenn Zeit braucht .Alles, zumal das \'irlu»is»>nlbum. Dennoch
ist »ler Absebnitt für Berlin von hervorlreh’inler Wichtigkeit.

Ich ühergi’lie die A'ioline, die in Möser und Scidler, wie
schon in der ersten Periode ihre Hauplvertreter fand, Viriuosen.

»lie sicli auch noch iin iiäcbslen Jahrzelien»l niiszeichnelen; eli»>n

so wiiren in »h'ii anih’rn ürcliester- Instrumenten fast nur »lie

lins sclmn \»ni früh»>r Iut b»’kannten Kfmsller be»lcutend.

Das Piaiiol'orle ist es. wt;l»lies uns haupi.sächlich beschnf-

(ig»’ii soll. Die allen berillimleu .N.inien, Diissek, Himmel,
Prinz Louis Fer»linau»l. h.itte Iheils der Tod von der Liste

gestriihcn, Iheils hi»tl»-n. (wie hei llimniel) .Alti’C und Lebens-
gescliicke sie v»ui »ler K»nist nu»l ziiiiial von ihrer .Ausübung
in Berlin »nlfernl. — t'nter »|eu jüngem Talenten war nur
eins, das \i»’l M’rsprach, »’iii .Sdiöler (änl Maria von AVebers,
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Freiing mit Nnmeii, der Sühn eines hiesigen Bürgers; sein

Spiel erregte grosses Aufsehen, doth der Tod nnhni mich die-

sen Künsller in den ersten Jahren seiner r>irenlliclicn I,nnn)alin

liimveg. Ansser einigen Dilellmdinnen von Bnf und Talent x.

B. Helene Ries (Frmi (irfilieiiscliütz hohen wir schon in

der frOlieren Periode gennnnt, und konnten sie den Künstle-

rinnen \on Fadi znordnen) wnr kmnn ein in diesem Fehle ge-

kannter Nmne niirxnliiiden. Die Musik befand sich üherlinnpt

selir in der Hand ^on solchen, die ihr nur hall) nngeliörlen,

wenigstens frülier, oiler ziigleicli ganz anderen Thüligkeiten hin-

gegelien waren; und unter diesen fehlte cs eben ganz an Män-
nern, die des l’ianoforles Meister waren, /eller (der ja auch

lange Zeit seine Thäligkeit als .Mmireriueisler mit der als Mu-
siker verband), wnr nie des Inslriimeids mächtig gewesen, und
halle überdies zwei gelähmte Finger; seine Schüler licllwig,

Rnngenhngen halten das l’ianofortc auch nur als ^^^lsiker

cidtivirt; am sieherslen beherr.schic dasselbe noch der Jusliz-

ralh Wolinnck, der auth einen .Standpunkt zwischeti Dilet-

tantismus und Künsllersehaft einnahm, aber doch eine sehr

ehrenwerthe Stufe in der lelztereii erreichte. — Der einzige Pia-

nist, der aber niclit ülfenllieh spielte, und den auch diu Jahre

schon hintlerten, war, ebenfalls ein C’hergnng aus der vorigen

Perioric, Lauskn; doch hehniiplelc er als Lehrer den ersten

Rang. Das Lob einer eleganten Fertigkeit für das, was man
damals forderte, \erdiente auch der Pianist Detroit, der noch

tieut als Harfenist geschälxt ist. —
(Fortsetziinir folgt.)

Die Feier der

lirnlislcinlcgiiiij; für (Ion MTstorltoiiPii KfmisliHieii

Kapellnioislcr Nipolni.

Der Tonküiisllerv ereil) hierseihsl halle nach ilein plölz-

liehen Tode des Knpeihneislers Nicolai beschlossen, die (iriilt

desselben durch einen Itenkslein zu schmücken. Dies isl ge-

-schehen; die «•riisle Feier der Knihülhing desselben fand .Sonn-

tag den II. .Mai am Jahrestage seines I.S4U erfolgten Teiles

statt. Ks hatti’ii sieh da/.ii .Morgens um S t iir auf dem neuen
Dorotheenstädtischen Kireldiofe die Theilnehmer an der Feier

versamniidt. TonkOnstler, nähere Freunde des Verslorhcnen

und Verehrer seines Talents, Der Intendant der llorimisik, Se.

l'Acidlenz der Dr.if Redern, und der (i'eneral-hitendant der Kö-
iiigl. .Schauspiele Herr von küstner hatten sich gleichfalls der

Feier nngescl)losscii. Dieselbe blgann mit einem Lhoral für

Blechinslrmuenle, ausgeführt von diui Musikern der Königl.

Kapelle; sodann xerlas Herr Hof-.Musikhändler Bock, als Mit-

glied des (iomite's für die F.rrichinng des Denkmals, das Pro-

toeoll über den deshalb gefassten Beschluss und die ,\rt der

.Ausführung:

Nachdem der Tonküusllerverein in der Silzuieg vom 4. Juni

l.S.iO beschlossen halle, in Verehrung seines am II. Mai ls4'.l

xerslorbeiien Milgliedes, des Königl. Kapellmeisters Otto Ni-
colai, ilie .Auslührung eines Denksteines auf dessen Begräb-

nissslälle zu \eraidassen, erging au alle A'erehrer mal Freunde,

lies A erewiglen diir< h das zur Krhsligiing iliescr .Angelegeidieil

ernannte Loiuitc ilic .AtilTordermig zur Zeichnung v)m Beiträgen.

Durch die letztem wiinle (» ermöglicht, ein (irahmat in Form
einer Marmorplalle, welche auf 4 .Sockeln ruht, legen zn kön-

nen. Die vordere .Ansicht eiithält tleii .Namen llttt> Nicolai, deti

(iehurls- und Toileslag des A'erewigleu. die .Seiten, um «h'U in

<ler Kimslwelt nicht seltenen .Namen vor andern zn hezeichnen,

seine hervorragendsten Bühnenwerke. nebst der AA'itlmuug.

Die der Kirche zu leistenden tiehühren für die F.rlnidmiss

iiml Bewilligung des Begräbnissplalzcs sind durch die .Aller-

höchste (inade ,Sr. Maj. misers Königs hestrillen worden.
.Allen Denen, die durch ihre (ialieii die .Aiistührung die.ses

Deuksleiiies föntern halfen, statten wir hiermit uusern tiefge-

fühlten Dank ab.

So geschehen zu Berlin den II. Mai iMl.
Das (.'oiuite.

Flod. Geyer. Jnl. Weise. G. Bock.

Die Hülle, welche den liegenden tiedenkslein von grauem
Marmor bedeckte, war inzwischen ahgehoheii worden und ein

Psalm von der Loiuposilion des A'eievviglen wurde von dem

Domchor in ergreifender Weise ausgelührl. !•> war ein weh-
mülhiger Aiigenhlick, als diese snulten ernsten Töne, eines der

Denkimde, welches der Dahingeschiedeue sich selbst gesetzt,

sich in der Atorgenslille in die Lüllc erhob. Die Bäume umher
standen im frischen (irim. und Lerche und .Nachtigall warfen
ihre hellen Frühlingstönc in den ernsten (iesang. — .So fand

die Stimmung sich wohl vorbereitet, um die würdigen (eiläi'l)l-

nisswortc zu vernehmen, welche Hr. Flodonrd (iever, gleich-

falls .Mitglied destiomiles zu Fliren des Dahingeschiedeiien, sprach ;

Hochgeehric A'ersaimulung!

Mir wurde die Khre, einige iler Bedeutung dieses leierliehen

.Augenblickes gewidmete AA'orlc zu Ihnen zu reden. A ergönni'ii

Sic daher, dass ich Ihnen .sage, wie dieser .Aiigeiililick der höch-

ste .Ansdruck unserer allseitigen Krinneriing sein .soll an den
A’erewigleu, welchem dieses Denkmal zu ll•^en wir im BegrilV

sind. Der .Alenseh lieht ns, .Symbole zu linden lür seine l.iidie,

für .seinen tdauhen, lür seine llolfiiimg. Weim diese drei,

lilauhe, Liehe, llolTmmg, noch so sehr in unser hineios einge-

tragen sind, so scheint doch der bio.sse (iedimke oft nicht aus-

reichend und wir suchen lür ihn äussere Zeichen, gleichsam

Male, womit wir daran denken, womit wir uns eiiigänglicher

erinnern mögen. .Sn sidl denn ilieses Denkmal ein soicbe.s der

Krinneriing gewidmetes Zeichen sein, ein .Merkmal, woran mau
unsere Liebe und .Achtung zu dem A’erewigleu merken soll,

dann ein .Merkmal lursres l•lnnbeus au eine geistige (iemein-

seliall mit iliiii, die uns auch in dem gegenwiirligen .Augenblicke

und so o(t wir uns dieser .Ställe nahen vveiilen. näher Ireleii

sidl, ein Merkmal unsres (ilaiihens an eine liemeinschall, vvidche

uns die HofTnung gewährt, dereinst mit ihm an dem .Aiifersle-

hungstage wirklich wiedervereiiiigl zu werden. In dieser ihm
lauter und rein gewidmeten Krinnerung will es mir nicht

ziemlich erscheinen, als sein Lotiredner niifzulreleu. Denn
wollte ich dies, so verdrängt das noch allzuirische Aiideiiken

iiiiser .Aller an ihn jede weitere .Ausführung. AA'ie hat er sieh

so recht eigentlich aus dem Nichts mit .Sorgen, Mühen, ja un-

ter Knibehrungen emporgerniigen, auf eine ehrenvolle Bahn,
auf der er durch .Neigung und ’l'alent berufen war, des Killen

und .Schönen reiche Fülle zu schalTen, uns ein A’orbild zu sein,

.Anderen Freud« und tienuss zu bereiten! .Ach, sein Lehen
giebt nur ein zu lebhiille.s Bild von Künstlers Krdeuvvallen.

.Als er .sieh nach langen .Aiislreiiginigen nun eiiic.s wolilverdieii-

ten Namens vergewisserte, da ihn der Ruf des kimsllicbeiideii

Königs aus der Ferne in das A'alerbind ziirückforderle mul ihn

in einen ihm so Iheiiren Wirkungskreis versetzte — da plötz-

lich reissl ein unerbillliehes A'erhängniss, dem wir .Alle nicht

entgehen werden, den kurzen Lebensfaden ah. ’l'miiernd, er-

schrillernd. ja zerschniellert über die.sen Fall, über den riischeii

Hiniritt dieser Blüllie standen .Alle, die ihm lieb und theiier

plötzlich um seine Bahre. .Aber wir. die hier Aersaiiiniellen

und die .Milgenossen der 'ronkuiisl in weilen Kreisen, in denen
sich der A’erklärle bewegte — .Alle haben ibni die Liebe, de-

ren er ülierall in dem Berufe, wie als Mensch gmioss, iinver-

kiinmierl erliallcu. AA'as noch mehr, wir tragen ihm die .Aeh-

linig, welche ans jener Liebe erwuchs, nach, bis an die ge-
vveihele .Ställe, die sein Letztes im dunkeln .Schoosse birgt.

.Mag nun .solche Liebe iiml Achlimg aus dem sl>'ini>rnen Denk-
mal sprechen! Ja. wo .Steine reden, wo rier kalte Marmor
nicht stumm Ideibl, sollen da, so frage ich, die Merzen schwei-
gen? 0 nein, A’erklärter. wenn ilu es vermagst, schau hei-,

siehe herab aus den lichten Höhen, aus der Seligen liefilde.

welche dn jetzt bewidmest. Liebe Hände, im Leben dir Iheuor.

reichen dir iioih über T<id und tirab in sidchem Malzi-ichen

ihre Liehe.sgidieu. Nimm sie einfach, wie sie siinl! Nimm sie

mit dem freuuillich läeliidiidiui Blicke, in vvelebeiu uns dein

Bild vorscbwebl. Nimm sic aus unserer hei-zlichen (iesiunung.

ili(‘ es scheut, einen Prunk daraus zu machen oiler tirosses.

mindestens lirösseres sprechen zn wollen, als dir und uns ge-

liübrlich schiünen will! AA'as dn vidlbraehl auf iidischer Balm.
A’erklärler, deine AA'cike iiikI Tluden. sie folgen dir nach, wie
di-r lieisl spricht: .Selig sind die Todlen. die in dem Herrn
sterben. .Aber jenes AA irkeu mul jenes A'ollbringen mag tut

dich an nnilern Orli'ii Zoiigniss gehen, als hier an den Pforten

des Friedens, wo ein ewiges .Ausruben isl von der .Arbeit. .So

sei denn Friede mit dir! .So sei dir denn leicht die Krde.

AA’ir aber hevvahren dein .Aiulenkeii bis nii ilas Kode unserer

Tage.

))ie Feier schloss mit einem in fii'uu-iuschan nnd abwecii-
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sültid mit diüii Doimdior von dor ganzen Versnmiiilung gesun-
genen r.hornl auf die Melodie: „Jesus meine Zuversicht.“

Der Denkstein liestelit aus einer grauen, sauber nusgear-
lieiteten glänzend imlirten I’lattc von .schlesischem .Marmor. Auf
der oberen .Seile heliiulot sich der Name des Verewigten, der
Tag seiner Geburt am ft. Juni 1810 und der Tag seines Todes
am II. Mai 1840; um den Rand sind mit goldener Schrift die

Titel seiner grösseren Opern: „II Templario“, „Der Verbaimtc“
und „Die Weiber von Windsor“ eingetragen Der schön gc-

arbeitcle .Stein ist aus der Kunstslätio des Hm. Uarheine her-

vorgegaiigen. Liebende Hand hatte um die Gnill gewissermnas-
sen einen Rhmicnfeppich gewebt, dnreb sauber in Union, Krei-

sen und zwi.scheng<‘slreulo Bom|Ucts geordiielo Rlüthen, wie .sie

der Fndiling bringt, Flieder, Tulpen, .Maiblumen. So war der

.Anblick ein edler und zugleich von rfihrendein Reiz.

L. ReHttah.

\aohrichtcii.

Berlin. .\ru 1 Iten gab der Königl. .Musikdir. Josef Gung'l

vor seiner Abreise nach l’elersburg sein Abschicdsconcerf. Eine

zahllose Menge füllte den Saal und Hunderte mussten den Rück-

zug anlrelen, ohne noch einmal ihren Liebling gidiört zu haben.

Ein slOrmisches Verlangen wurde nach den „Oberländlern“ laut,

die .seit der Reihe der Jahre, wo Gung’l in Berlin ist, von ihrer

Beliebtheit nichts verloren haben. Gung'l verlä.ssl uns auf län-

gere Zeit und haben wir selbst nicht die Horfming, ihn zum

Winter wicderzuselien.

Breslau, 6. Mai. Beneflz des bVI. Babnigg und erste

AulTührung der Oper „I’ercival und Griscldis“, Bmdi von

Carlo, Musik von Carl .Schnabel. Die Oper erwarb sich

einen den Dichter und Componislen ehrenden Erfolg. Die Be-

neliciantin wurde mit Beifall und Blumen überschriltel, wie cs

bei einer hier so gefeierten Künstlerin auch nicht anders zu er-

warten war.

Stettin. Vergangenen Charfreilag fand hier wieder die,

vom Loewc’schen Gesangverein alljährlich vcran.slnltele .\iif-

führnng des Graun’schen „Tod Jesu“ .statt, die Jedoch dies-

mal — theils in Folge der meist ungenrigenden Besetzung der

Soloparthieti, besonders aber weil die musikalische Leitung

Krankheits halber sich in andern, der .Aufgabe nicht gewach-

senen Händen befand, — gänzlich verunglückte und einen sehr

ungünstigen Eindruck hinterliess. Es .sprach sich ziemlich all-

gemein die Ansicht ans, wie die dargeboteiien Leistungen
des Vereins in gar keinem Verhnitniss zu dem hohen Ein-
trittspreise ständen. — Die weitern Gastrollen «les Frl. Hal-

ler (Valentine, \ornia etc.) haben das Interesse bedeutend

gesteigert und den Leistungen die.ser Sängerin, die mit bedeu-

tenden Stimmmitteln vurlrcITliche Schule und ausdrucksvollen

Vortrag verbindet, schnell jene allgeineinc .Anerkennung erwor-

ben, die sie mit volletii Rechte bcans|iruchen können. — Ge-

stern (3. .Mai) fand hier im Theater ein Concert der Fr. von
Slrontz unter Mitwirkung ihres Gatten statt. Das Programm

enthielt: Mozart’s .Arie aus Rossini's „.Semiramis“,

Duett aus dem „Barbier“ („dunifue io eoii“) u. s. w. — Fr.

V. .Strantz, die sich durch ihre, nach einander in Leipzig, Ham-
burg, Bremen und Breslau errungenen, glänzenden Erfolge schnell

einen Namen erworben, bewährte sich auch hier als eine Sän-

gerin, die, sowohl was das scliöne, an Umpfang und Tonlüllc

wahrhaft grandiose .Slimmmalerial, als was die hohe technische

.Ausbitdimg und eminente Fertigkeit hetrifft, unbestritten zu den

bcdenlenden Erscheitmngen in der Gesangswclt der Gegenwart

gehört Sämmtliche Vorträge der Säugerin waren vom ent-

schiedensten Erfolg und dem allgemeinsten, reichsten Beifall

begleitet — Eine eben nicht glücklich gewählte, italienisclie

Cavaline und das, mit seiner Gattin gesungene Duett boten

auch Herrn v. .Strantz Gelegenheit zur Entfaltung eines Gc-

sangstalents dar, dessen schätzbare Leistungen durrJi eine,

zwar nicht starke, aber angenehme und reine Stimme und
meist entsprechende Vortragsweise getragen erscheinen. —

Cöln. Pi.xis gab am 2'J. v. M. ein Concert und spielte

in demselben mit der von ihm bekaimlen .Meisterschafl. Unler-

stützt wurde dasselbe von Frl. .Sophie Schloss, welche mit

grossem Beifall einige Lieder sang. Die iirn. Hilier und Erg-
maiin .spielten die //.»- </i<r - Sonate von Hummel mit dem voll-

endetsten Versländniss.

— Der Sinfonie mit dem Motto: „(ich hin mein Kind und

brich die goldene Frucht“, compouirt von Richard Wiierst, ist

der von der hiesigen musikalischen Gesellschaft ausgeselztc Preis

von 2.0 Dukaten cinslinuiiig zuerkannt worden. Preisrichter wa-

ren die Hrn. Hilier, Weber uml Derckum.
Frankfurt a. M. Am Charfreitage fand ein grosses Concert

zum Besten der Mitglieder unsers Theater-Orchesters statt. Das

Haus war in allen Räumen gefüllt und dieser Bew eis der .Anerken-

nung ist als ein erfreulicher zu bezeichnen. Die Miiglicder des Or-

chesters haben bei verhältni.ssmässig nur geringer Gage einen eben

so schweren, ols viel Zeit in Ansiiriich nehmenden Dienst und

haben demnach gerechten Anspruch auf unsem Donk für so

manchen schönen Genuss, den sie uns durch ihre unemiüdclc

und künstlerische Mitwirkung bereiten. Das Concert war in

jeder Hinsicht ein nu.sgezeichnctcs, nicht nur durch die .Auswahl

seiner N'ummcrn, sondern auch durch die Ireflliche .Ausführung

derselben und durch die dabei betheiliglen Kiäflc. Die interes-

sante Zusammenstellung der vier Ouvertüren zu BeeUioven's

„Fidelio“, die edeln Klänge aus Mcndelssohn's grossartiger Paa-

lus-Musik, von Tic hatsch eck mit Ausdruck und Würde vor-

getragen, das meistcrhaflo Pianofortespiel der Hrm Pauer,
Lutz und Rosenhain, die schönen Gesangsvoriräge unserer

ersten Opernmitglieder und die vielbewuuderle Virtuosität der

Therese Milanollo — diese Gaben der Kunst konnten eine

Bussergcwöhnlichc Wirkung und die einstimniigsfc Würdigung
von Seiten des mächtig angeregten Auditoriums nicht verfehlen.

Bei dieser Veranlassung schloss Therese Milaiiollu den Cychis

ihres vielbesuchten Gastspiels. Dichter und Künstler von wah-

rem inneren Berufe, denen die Musen und Grazien schon an

der Wiege gelüchelt und sic reichlich bc.schcnkt haben, sind

zu allen Zeiten selten gewesen, aber noch seltner Diejenigen,

welche sich zugleich auch der Gunst der launigen und neidi-

schen Fortuna zu erfreuen hatten. Arm und vereinsamt pflegt

des Künsters Erdenw allen zu sein; der Himmel steht ihm offen,

jedoch die irdischen Güter sind ihm versagt, ln neuester Zeit
|

haben zwei Künstlerinnen der Huld der Musen und der For-

tuna in hohem .Masse sich zu rühmen, Jenny Lind und The-

rese Milanollo. Ihr Lorbeer ist ein goldener, ihre Kunst eine

reichlich belohnte. — Therese Milanollo hat ncucilicli in unse-

rer Mainsladt acht Concerta im Scluuispiclhausc gegeben, jedes-

mal bei vollem oder überfTdltcm Hause und mit einem Beifall,

wie ihn das Publicum nur seinen Ueblingon spendet. Zählen

wir hierzu noch ihre hiesigen Coiicerlc mit ihrer leider so früh

dahingeschiedenen Schwester Marie aus den Jahren 1-842 und

1846, so sind es deren 27. Solchen Erfolg hat hier wohl noch
kein Künstler erzielt. Therese hat ihren Genius, der ilirem

Spiele Begeisterung und Weihe giebl, und diese sind es, die

noch mehr als die technische Virtuosität den Hörer anziehen

und erfreuen. Der Anerkenuug der Kunstfreunde hat die der

Kenner sich beigefügt. \'otn hiesigen Orchester ist der Mei-
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bicrin eine silberne Mednillo niil ruli;omlor Insclirifl überreicht

worden : „Der genialen und liebenswürdigen Künstlerin Therese

Milnnullo von deti Mitgliedern des bii-sigcn Orschesters. F'rnnk-

fiirt n. M., den 18. April 1851“. .\uf der Rückseite ist das

Wappen unserer freien .Stadl benmllich. Auch ist ihr ein

reichlicher Dank dargcbrncht worden von Seilen der Armen,

welchen die Künstlerin in einem Frciconcertc Gelcgenhet gege-

ben, sich an ihrem Talente zu erfreuen und deren jedem sie

ein kleines (icidgeschenk als das Krgehniss ihre.s von dem ho-

kmmlen Thcalcrconcert für die .Trinen ihr ziigckommenen Ho-

norars darrcichtc. — Mögen Concerte, wie das hier besproche-

ne als Muster lur ähnliche gellen! Welch ein Gewinn für die

wahre Kunst, die nur dem tadeln und Schönen huldigt, wenn
solche Genüsse uns öfters dargehoten wenlen könnten! D.

Celle, im .\pril I8.)l. Es ist ein erfreuliches Zeichen

der Zeit, was das Gebiet der Tonkunst bcIrifTt, dass selbst in

dcT) kleineren Städlen unseres .Nonlens der Geschmack an

klassischer .Musik sich mehr und mehr verbreitet. Zeug-

iiiss hievon geben die in unserer Stadt Celle iiii verflossenen

Wilder sfatlgefiindencn 4 grösseren Conccric, welche der hie-

sige Siugvereiu unter der Leitung ihres eifrigen und umsich-

tigen Musikdirektors Stolze veranslalleto, und welche sich

von .Seiten des kunslliehenden l’uhlikiims grosser Theilnahme

zu erfreuen hotten. Das erste, wie schon früher erwähnt, fand

in hiesiger Stadlkirchc am 1. Nov. v. J. statt, und wurde das

neueste Uralorium: „llioh‘‘von Stolze, Text von Dr. Ad.Koeler

mifgeführt. Die .1 nachfolgenden Concerto waren im Concert.saale,

wovon das eine nin 7. Januar d. .1. uns den Genuss gewährte,

Hummers //-//«///-l’innoforte-Concert, daun aus Haydns „Jah-

reszeileii" den Frühling und Soiunicr zu hören. Das andere

niu II. Fchr. brachte Beethovens Trio C-moUj Üp. ül, No. 3,

für Pinuolörlo, Violine und Violoncello und aus Haydu's „Jah-

reszeiten“ den Herbst und Winter zur Aufführung. Im letzten

um II. .April erfreuten wir uns au Fel. .Mendelssolm's schönem

l’salui 42: „Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser etc.“,

Mozarl's Ä'»-r/«r-(Junrtell für Pionoforte, Violine, Viola und Vio-

loncello und zum Beschlu.ss an Haydu's Uralorium „Die Schöp-

fung“, Arie: „Nun heut die Flur das frische Grün etc.“, Rcci-

cativ und *2 Chöre: „.Stimmt an die .Sailen“ und „die Himmel

er/ählen die Ehre Gottes etc.“. Die Chöre von dem fast 00

Personen .starken Singvereiu gesungen, gingen sehr präcisc und

verfehlten ihre Wirkung nicht; die Soli’s von Dilettanten nusge-

führl, waren sehr gut besetzt. Die Piauoforte-.Soli’s wurden

von einem jungen talentvollen Schüler uusers geschälzten Diri-

genten Stolze, des Musiklehrers H. Degenhardt mit Präci-

sion und grosser Geläiingkeit exekulirL Im Laufe des Som-

mers soll das Oratorium: „Moses“ von Aloys Schmitt, Text

vom Profe.ssor Kilzer, zur .VulTühruug kommen, und wir gehen

uns der Hoffnung hin, den als Tondichter und Klaviervirluoscn

allgemein bekauuten Componisten jenes Oratoriums dann per-

sönlich in unserer Mitte zu hegrössen.

Hannover. Eine neue Oper von uuserin Concertmeister,

Hr. Ilellnicsherger, „die beiden Königinnen,“ kam fücr

z. c. M. zur .Aufführung und hat unendlich gefallen, doch hätte

die Oper jedenfalls noch mehr reussirt, wenn die Hau|dr(dlcn,

anstatt durch Frl. Turba und Pruckiier, durch Frau Stein-

inüller mul Nottes besetzt worden wären. Frl. Taglioni

und Hr. Gasperini liahen hier mit vielem Beifall und unter

Blumen getanzt. Dazu der 2. Act aus „Lucrezia Borgia.“ Hr.

.Steinuiülier (Herzot;), war vortrefflich, saug und spielte künst-

lerisch, wie immer. Hr. Sovvade, Geuuaro, recht brav. Fr.

N'otte.s (Lucrezia), war nicht ganz .Meisterin ihrer Parlhic.

Leipzig. Die drille Wiederholung der neuen Oper von

Hoven: „Ein .Aheulouer Carls II.“ gellel sehr, auch wurde das

Ballet „Robert und Bertram“ von Hoguet, .Musik von H. .Schmidt,

in Sceno gesetzt vom Balletmcister Huffinanu, unter grossem

Beifall gegeben. Die Bemühungen des Iclztcru verdienen die

vollste .Anerkennung. Sowohl das neue Arrangement war vor-

trelTlich, als auch er selbst sich in seiner Soloparlhic auszeich-

nele. Hr. v. Othegraven gab den Robert, Hr. Baimann
den Bertrand.

— Eine Wiederholung am üten vom Thal von An-
dorra fand wieder ein sehr zahlreiches Publikum und Frau

Schrcibcr-Kirchbcrger die allseiligstc Anerkennung lur

ihre ausgezeichneten Leistungen als Mairose.

— Die Schliessung der Bühne vom lü. Juni bis 1. Aug.

wegen Baulichkeiten ist vom Director Wirsing nun oniciell

angekündigt.

Dresden. Frl. ßü bring vom ständischen Theater in Prag

trat als Lucia in der Oper gleichen Namens von Donizciti auf

und zeigte sich als Coloratur-Sängcrin ersten Ranges, wie man
sagt, von dem herühmlcn Garcia in Paris nusgehildet. Bei in-

tercssanler Bühnenerscheinung entwickelt sie eine, wenn auch

nicht grosse, doch sehr angenehme, leicht ansprechende Stimme,

ganz besonders für Rollen wie eben Lucia, .MarLlia, Nachtwand-

leriu, und verbindet damit ein nobles, elegantes .S|iiel. Hatte

man .Anfangs gegen das öflero Tremoliren des Tones etwas ein-

zuwendeu, so bewies die Sängerin beim Vorträge der grossen

Wahnsinnsario des dritten .Actes, worin specicll ihr ganz vor-

züglich <lic Cadeiiz mit obligater Flöte gelang, indem solche noch

nie so rein hier gehört worden ist, da.ss dieses Tremoliren nur

eine Folge der Angst und Beklommenheit gewesen sein mag,

vor einem so kunstsinnigen Publikum wie das hiesige, sich öf-

fentlich hören zu lassen. Mehrfache l'iiterbrcchungeu durch

donnernden .Ap|daus wäiircnd dieser Arie, sowie stürmischer

Hervormf hei olTcner Scene war der wohlverdiente I^ilm dieser

Mcislerleislung. Die zweite Gastrolle von Frl. Bühring war die

Martha, und bestätigte sich in selbiger das ohen .Ausgesprochene

über leicht ansprechende Stimme, wozu bei dieser Rolle sich

noch ein sehr elegantes .Spiel gesellte, deshalb kann man Frl.

Bühring wohl mit Hecht ein günstiges Prngnostic<in für Befähi-

gung zur Spieloper stellen, worin namentlich die Franzosen so

unvergleichlich sind, und scheint der .Aufenlhalt in Paris wäh-

rend ihres Studiums daselbst ihr gute Vorbilder gezeigt zu ha-

ben. Denn solche Eleganz und (irazie, womit Frl. Bühring der-

artige Rollen wie .Martha gieht, wird bei iin.seru deutschen Säu-

gerinnen von Jahr zu Jahr seltener, so dass letzterer Zeit in

dieser .Art nur Fr. Herreuburger- Tuczek wirklich Vorzügliches

leistete. .Am Schluss wurde Frl. Bühring, uaclidein ihr während

der A'orslelluug vielfach applaudirt worden, mit den Hauptdar-

stellern gerufen.

Zürich. Ende .April wurde die hies. Oper auf würdige

Weise mil einer vortrefllichen .AulTiihrung des „Fidelio“ ge-

schlossen, worin sich namentlich Mad. Raucli-Wernnu als

Leonore, Hr. Diipont als Pizarro und Hr. Freund als Rncco

au.szeichueten. Die Ouvertüre musste zweimal ge3|iiell werden.

— Director Gramer hat die Leitung der hies. Bühne

abgegeben, unter den Bewerbern um dieselbe befindet sich der

bekannte Komiker W’allucr.

— Zum Besten des Orchesterpersonals fand ein sehr be-

suchtes und interessantes Concert statt, in dessen Leitung sich

die Hrn. .Abt und Rieh. AVagner getlieilt halten, ln vollen-

deter .Aufführung brachte es die //-</iir-.Sym|>honie von Bee-

thoven und die Jubel - Ouvertüre von Weher, im Solospiel

zeichneten sich aus Hr. Alex. Müller, mil dem Concortslückc

für Pionoforte von Weher Hr. Heislerhagen, mit dem Men-

DIgitized by Google



100

lll•l^sullt^s('lltn Violiii-Concorlü iinil dor vor/.iigliclu' OlnriiicUihl

Sch renk mit einem Cniicert von Rei:>si(ccr. I.eizigeiinnnfcr,

Mil'^lioil (1er Ffirsll, rOrstenlim^isclicii Hofknpelle, wirkte (liesen

i'mizcn \crl1nsseiien Winter im l)ic^igcn Orchester mit, ebenso

melirerc Mitglieder der l'ürstl. liccliing'schen Ku|iellc. — (hi

Iteidc fnstitiitü seit einigen Jnhren Ferien hnhen.

Zfirich. Ricli. Wngner giih vor einem nnsgewiihlten

Andilnrinm Vorh'snngen fiher drnmnlisrlic Musik. In einer s(d-

chen Inig er mich seinen neuen Ojiernle.xt „Siegfried“ uir, zu

welchem er jetzt die Musik .schreihl. Die Dichtung ist in Be-

zug mif S|irAcho. Chnrnklerisfik und Drmuntik .so vollendet

sclii'in. diiss sie den ersten Meistenverken der l’oe.sio zur Seite

g<!slcllt werden kmin. — Sein „Lidiengrin“ erscheint dem-

niiehst bei Ureitkopr A' Ilfirtcl.

— Die Leitung des bevorstehenden Scliweizer .Musikhestos

in Bern hnt mnn llr. .Musikdirector Fd eie diiselbsl übergeben,

dn Schnyder v. Wnrlensee nbgclehnt hol. Die Schwei-

zer Musikgesellschnrt zöhlt gegcnwörlig 345 ordentl. Mitglieder,

wovon 105 allein im Cnnlon Zürich.

— Der N'iolinvirtuos Gulomy bereist jetzt die Schweiz

und spielt in den bedeutenderen Schweizerstödten mit grüs.s-

tem Krfolg.

Toris. Die erste .AulTühnjng der Oper „CV/rie/V/c ita-

raiit/e^‘ wird zwischen dem 10. und 15. d. M. stnltlinden.

— .Zn dem grossen Verzeichniss derjenigen Städte, in

welchen „der Prophet“ bereits gegeben, ist nun ouch noch (ire-

nohlc getreten, wo dos .Meisterwerk mit einem beispicllnsi'ii Kr-

folg geg(!ben wurde.

— Vicu.xtemps giebt Coneertc zu Urlcoiis, Tour und

Bordemix. Kduonl Wolt'f begIciUd ihn.

— Holevy schreibt on einer gro.ssen Oper: „Der ewige

.liide“, d. h. der wirkliche „.Minsver“, Text von Srribe, wie no-

tflrlich. — .\uch crziihlt iiimi sich viel von einem .Mulatten, der

ausserordentliches Schmispielcrlalonl hohen soll und in dem nmn
der Rachel einen würdigen Partner veihei.sst.

Lüttich. Der oiisgczeiclmetc Posaunist .\nhicii ist von

Poris znrückgekehrl und hot in zwei N'ortrögen einen förmli-

chen Knthusiosmus erregt, in dem einen, um die .Mncht .seines

Insirnmcnts zu zeigen, in dem ondern den süssen, w'ohiklingim-

den Ge.snng. Wir stimmen volikommcn dem t'rlheile Borlioz’s

über diesen Künstler bei. Jener grosse Musiker knnn mit Recht

nicht Worte genug des Lobes linden, um den Kindruck zu

schildern, welchen Nohich mit seinem Instrument auf ihn ge-

mocht hat.

London. .Mlle. Ido Bcrlrond, welche .schon unter gros-

sem Bcifoll in der vorigen .Saison oufgctrelen, hat in dieser

Saison mit Orsini in „Lucrezio Borgia“ debülirt.

— Die Vi(dinisten werden hier einen Kampf crölTnen.

Krnst und Sivori .sind schon hier. \'iGuxiemps, do Be-
riet mit drei .Schülern und der junge Jullicn werden cr-

worlel.

Riga. .Neben Fr. Röder-Romani, wehho sich auf der

Höhe der Gunst des Publikums fortdoueriid crhiilt, nimmt Frl.

Kcllbcrg eine sehr geochtele .Stelle ein, iiomentlich erwarb
sich dieselbe viel Beifidl nis Alice.

.Mailand. Die ^ rühlings.saison ist erötTuet worden mit
Schauspiel, Oper, Ballet und ollen mö:{lichen anderen Künsten,

allerdings nicht so, dass wir das TrelTlichsle zu hören bekom-
men, aber doch xiel .Milteimassiges. An der Scala, wo fast

lauter neue Gesangskraftc cngagirl sind, wurde mit der „Gio-

vatinii (/’./rco“ von Venii hegonnen, welche Oper den Besuchern

der „L’onoöojMa“ bereits bekonnt war. Die ,\ rigol ti hnt eine

cigentJiümlirh zart nnsprechendc .Simmc, der Bass Fiori sehr

gute Mittel im Gesang wie im .Spiel, der Tenor Liornni

lässt viel zu wTmsclien übrig. Dass das Orche.ster den ausge-

zeirhneten Cnvnlliui nicht mehr besetzt, ist sehr zu bekla-

gen. Ks ist schlechler nIs fast alle Ondiesler der .Sladt. Mit

(len übrigen Tiu'atern sieht es fast noch schlimmer nus, so

nnmcnilicli mit dem Königiichcn. Fiimagnlli fTdirt fort mit

Ihufnll Concerte zu geben.

F e rrn ra. Die KrölTnung unsers rcsianrirlen und jetzt sehr

schön nusschenden Theaters gescludi mit der „Liiiso .Miller“,

in der Mnivezzi, die .Mbcriini und Vnresi sich einen aus-

serordentlichen Beifall erwarben.

Turin. ,.Crispin und Comnre“ von den Brüdern Ricci

ist mit Solchem Beifall gegeben worden, dass .Sänger und Sän-

gerinnen ein vollständiges Furore machten.

.Mantua. „Dun Bucefalo“ von Cagnoni hatte brillanten

Krfolg, sowohl in der Komposilion , wie in den ausübenden

Künstlern.

Genua. Pacini's „Bondelnionte“ gefiel nicht sonderlich,

doch ist nicht zu verkennen, dass die Oper einzelne schöne

Nummern besitzt.

New -York. Jenny Lind war .Xiifangs .\pril in Cincin-

nati. Ihr erstes Concert brachte JOOft Liv. St. ein. Das erste

Billet wurde mit 120 Pfd. gekauÜ.
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i n s l r u m c n t n i m II s i k.

S. W. Dehn, Si.x Concorlo.s coiiiposM ptir J. S. Bach,

publies pour ln prcmierc fous d'npres les mnnuscrits ori-

gincnu.x. Leipsic, nu Bureau de .Musiqiic de C. F. Peters.

Die Herausgabe von bisher noch niclit vcrOflcntlichten

Composiüoncn Sebastian Bacli's bietet — wie fiberhaupt

.Alles, was mir in irgend einer Beziehung zu dem gro.ssen

Cüinponisten steht — ein lnteres.se dar, das dem Unterneh-

men schon im Voraus den eutschiedensteu Erfolg sichern

und eigentlich jede weitere Kmprehlung fiberflüssig machen
müsste: — wäre cs in dic.ser Beziehung in Deutschland

nicht gar so traurig bestellt und erwüchse aus die.scm lei-

der! nur zu fackli.schcn Umstande*) nicht ebenso die Ver-
pflichtung als die Berechtigung, immer wieder von

Neuem die.se leidige, den deutschen Nationalcbarakter so

stdir verunzierende Indiirercnz zu rügen und zu erhöhter

Thcilnahmu und regerni Interesse an Nationalangele-
genheiten anzuspornen. In der, der Sammlung vorangc-

*) — — „Wenn man älinlirlie vorgraltene .ScliäUe der poe-
tischen l.illeraliir wieder cnldeekle, dann würde der cr.sle Ge-
danke .-iein, dieselhen zu verOiTeiillielien. Hei musikalischen
ist das im Geeentheil der Irlzle Gedanke.“ —

„Unlängst, am hiinderljährigen Todestage des grossen
.Sebastian Bach, des Stolzes der deulschen Nation, musste erst

eine „Baehstirtiing“ gegründet werden, damit cs solchergestalt

müglieli werde, diu Werke des nationalen .Meisters doch auch
Midlieb eimual der Nation vollständig und correcl — auf Siih-

serintiuD — milzniheilen. Zu diesem eelalant he.srhämenden Bei-

spiel liefert keine andere Kimsl*) ein Gegenslüek.“ ~
H. W. Hiehl. (Mnrgenhlalf No. 300,

scliickten Vorrede hei.sst cs u. .A.: — „eine Vergleichung

der lioIrclTeiiden C.onrcrle mit ilcn Werken ähnlicher Gat-

tung ans jener Zeit führl zu der fbeizcugung, dass Bach,
vvio in allen seinen andern, so aiicli in diesen Compusiti-

onen seine Zoilgenossnn weit übertroffen bat“ —
eine Beliaiiptttng. die in der Tlint auch ntir ein flüchtiger

Blick iti die Parlittir schon vollkommen be.stätigt erscheitien

lässt. Abgesehen von detn (gleichfalls in der Vorrede er-

wähnten,) atich in ktttistliisiuriselicr Hinsicht interessanten

Umstande, dtiss sie, — weint sie nicht gar die ersten selbst

sind, — dncli iiiistreilig zu denen gehören, in wcicliim ne-

ben dem .Acroinpagiiement durch Streichinstrumente —
auch Binsinslriimentc initwirkend erscheinen, bietet näin-

lieli auch die Form, besonders ober die in diesen Con-
certen hereit.s zur .Anwendung kommende Instrumentation
— .sowohl was die darin schon angestrebte scharfe Sonde-

rung der verschiedenen, vom Componisten zur Mit-

wirkung herangozogenen Tonmiltel, als was deren völlig

unabhängige Gegenüberstellung zum Behiifc wechselseiti-
ger und selbstständiger Betheiligung am .Ausdruck

des darziistclicnden musiktilischen Gedankens anlangl —
Belege genug dar, wie sehr Seb. Bach auch in diesem Punkte

seiner Zeit voratisgceilt war. Es zeigen in diesen Concerlen

sich gleichsam prophetisch bereits die eisten .Anfänge, Keime

und mehr oder weniger bestimmten V'ornliniingcn Dessen,
was später bei Haydn, Mozart und Beethoven in höchster

Vollendung, zu reichster Blüihe entfaltet und als herrliche

Erfüllung erscheint: — Die Selbständigkeit der Instru-

mentalmusik fiberliaupt, wie die selbstständige und

individnalisirendn Behandlung der (Inslnimenlal-)
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Stimmen insbesondere — mit einem WurU die vollstdndiqc

Emancipntion des Orcliesters, wie sic sieb gcRcnwiir-

tig in der Symphonie, in der sie ihren kfinstleriselien Ciil-

minnlionspiinkt gefunden, geltend mnehl.

Dns vorliegende:

Premier (^)nierlo poiir Violino piccolo (Terzgeige), 3 Ibniit-

bois. Ibis-son et 2 Cors de cliiisse avec nceompngnement
de 2 Viülüiis, ,\llo, Violoncello et Basse,

besteht aus vier Sätzen, von denen vornehmlich die ersten

drei in gleichem Manssc durch Sicherheit und Freiheit der

Gestaltung, wie ilun h eigenthiuulichc Kraft der Erfindung sich

besonders als ächte Erzeiignissi' Bach'scben Geistes ankniidigeii,

unter diesen aber wiederum dns Adagio, eine tiefsinnige,

wahrhaft mystische Gonception, eben so reich und anziehend

nach der melodischen wie nach der harmonischen
Seite bin — und das Rondo [AUvtjro, «/^) durch so wun-

derbare als wunderliche Verschlingungen, durch die ebnrak-

tcristischc — man möchte mitunter fast sagen dramati-
sch o Führung der Instrumente und durch die mcisterhartc

Arbeit, welche die contrapunklischen Verwickhuigen mit eben

so viel Kunst als Eleganz zu lösen weiss, — das Interesse

in Anspruch nehmen. Von minderer Bedeutung erscheinen

die darauf folgenden, gegen die vorher gegangenen natür-

lich desto mehr abfallenden Stücke; nainentich erinnern das

zweite Trio, der Menuett und das „Polacca“ benannte In-

termezzo, was weniges an das bekannte „quaiifloi/iic honu»

dormiial Homerits“, ein l'mstantl, der seinerseits wiederum

in's Gedächtniss ziirückrufl und cs aufs Neue bestätigt, dass

selbst das grü.sstc Genie sich dem Einfluss seiner Zeit nicht

völlig zu entziehen vermag.

Nur Exallado's und absolute Bach-Optimisten werden
an diesem oirnon Anspruch sich stossen, vielleicht gar Blas-

phemie und Verletzung der «lein Genius Bach's schuldigen

Verehrung darin liinlen und ob so verruehten Frevels in

ein fanatisches „Steiniget ihn!“ — ausbreeben. — —
Den En befangen CU erscheint holfentlicb die Sache in ei-

nem minder schlimmen Eichte; für sic bedarf es daher auch

wohl erst keiner be.sonderen Betheurung unserer vollkom-

mensten Loyalität in Betrefi’ des grossen Sebastian, sondern

genügt es vollkommen, auf zweierlei hin zu vvei.sen —
erstens;

wie selbst diü hüeb.sto Bewunderung und Pietät für einen

grossen Kunsigeist auch die — versieht sich: beschei-
dene, jedoch unverhaltenc Erkenntni.ss seiner einzel-

nen Schwächen keinesweges ausschliesso —
und zweitens:

dass nur die Mittelmässigkeit der Diskretion bedarf

und sic wünscht, während die Superioritat l'numwun-
donheit eben sowohl verlangt als verträgt.

C. Kossmaly.

II o r I i II.

91 n s i k a i i .s c li o II e v u e.

Die eigonilirhe Coucertsnison ist geschlossen. Inzwischen

fehlt OS nicht an luusikniiscben (ienössen, die in iliescs fiebiet

gehören, lassen sie sich auch gro.sscntlieils auf private Zwecke

ziirückfribren. So ist cs seil Jahr und Tag Sille, das.s die hic-

si:;en Ge.snngl(.-Iirer von Ruf, oder um solchen zu erlangen, ihre

Schüler und Schüli'iinnen zu .Musikaunuliningen vminigeu, um
im (ianzen einen Elicrblä k ülicr ihre unterricblliclicn Leistun-

gen und Fiiliigkoilon zu gehen. Von knnsllerischer Seite haben

dergiciclien .Autrühruinzon den F.rfolg, da.ss sie dns auf privatem

Wege cingeladone l’olilikuni mit dem Diletlanlisuuis in der Kunst
bekannt maclien und man somit gewissermaassen die Fröclitc

geniessl, welche dns Kunsllebcn in den vvciloslen Kreisen her-

vorbringt. Wir berichteten schon neulich über eine derartige

.-ViitTiihrung. In der vergnugenen Woche veranslnllclo der Kö-

nig!. Domsänger und Gesnnglelirer iir. Kotzoldt mit seinen

Schülerinnen eine musikalische Unterlinllung, die uns theils Chor-,

thcils Sololeistungen vorfübrte. Zu den erstem gehörte ein Chur

ans dem „Miserert" von Bernhnril Klein, Chor aus dem „Ido-

ineno«»“ von Mozart, Finale aus dem „Oberon“, zu den andern

ein Allsnlz von Stadler, Duett und .\ric aus dem „Elias“, ein

schöues Qiiarlell von C«isla, Quartctllii'ilcr von MendeUsohn und

Relchardt, ein achlssliiumiges Ayn> von .MenduNsohD, Compo-
sitionen des verschiedenarligstcn (^iharakteYs, so dass nach den-

.selbon die Natur der .Stimmen wie die Technik derselben schon

sichtbar gt'uug werden konnte. Es hat w«dd nicht in des Hm.
Kolziddl Absicht gelegen, fertige Leistungen vorzuführen, viel-

mehr vvtdilc er nur mit seinem l'nterrichl.sgangc bekannt machen.

Insofern gab er uns recht scbälzenswerlhc Resultate seiner Be-

mühungen; amdi erfreuten wir uns an dem frischen und an-

spna hemlen Klange mancher Stimme, die wir zu hören bekamen.

Diu Untcrslützuiig, deren sichllr. Kotzoldt an .Münncrstimnien be-

diente, wurde von mehreren Mitgliedern des Domchors gebildet.

Dr. L.

Feuilleton.
_HQsikzQstSnde Berlins.

^ , Von L. RcUshtb.

Zweites Decennium dieses Jahrliundcrls.
(Fortsetzung.)

Da kam am Schluss des Jahres 1815 Ludwig Berger
nach Berlin, und mit ilun begann ein ganz neuer Aufschwung
für dns Instrument. Er selbst, obgleich was Vortrag, Feuer,

Eigcnthümlirhkcit, uniinclinluulichen Reiz in der Auffassung und
Erlindung dessen, was man truUs de Piano nennt, ein vvahr-

hnfl ausscrordenlliclicr, in vielen Beziehungen von keinem an-

dern ciTcicliti>r Spieler, war iiidess doch damals schon aus dem
cigciilliclicn Selbst -Virtuosciilhum herausgcirclcn. Ein nervö-

ser lUieumntismiis iin Arm binderte ilin seit einer Reihe von
Jahren, anhaltend zu spielen. Er war zwar noch ein Jahr zu-

vor in London, mit Ries und Cramer vvctlcifcmd, und auch
bei seiner .\nkun(l in Berlin ölTonllicIi mifgelrclcn, doch fülülc

und bekamilc er selbst, dass das ölfcullicho Spiel nicht mehr
seine Aufgabe sei, dass er dabei nidil mit Sicherheit auf sieb

ziililoa könne, sondern nur in glücklichen Momenten der üc-
siiiidheit seines Armes liUiig dazu sein würde. Eiidlicli war er

der unirdügsic Künstler um die Ausseiigescliänc, das Beiwerk
eines Conccrics zu belreibcn, tind so kam cs, dass er als öf-
fentlicher Spieler, mit Ausnahme des Conccrls, wodurch er

sich cinhilirlo, niemals iiei uns aiifgelretcn ist, sondern mit

jenem ersten Abende seine Laufbahn in dieser Beziehung ganz
beschloss. — Desto wirksamer aber war er als Lehrer! Er
trug die gnuzo gediegene Schule CIcmcnti’s in sich, die in

gewissen Dingen, nauicnllich in der Fingcrselzung, und io der

feineren Aliwägiing des Vortrags, des Accoinpagiicmciils gegen
die IlnupLsliiumc, der sorgfältigen Behamllung der Mitlcfstini-

mun, noch heut eine iiiiiibiTtrulTciic ist. (rundcigenschailcn,

die Berger durch seine tiefe, imisikalisclic Gcnialilfil, und
durch seine .\utTnssuiigswcisc aus «len reinsten und edelsten

Stnnilpuiiklen nocli mit einem geistigen tlleiiicnt durclidrang,

das nacli ilun, so weit unsere Kennliiiss reicht, noch kein Leh-
rer entwickelt hat

,

und vvurin selbst seine besten Schüler weit
liiiilcr ilun ziirrickgeblieheii sind. Wir haben sein Spiel, .seinen

unscliälzbaren Weitli als .Musiker, (ibcriimipt aiidcrvvcilig (in
seiner Biographie, Bcrliii bei Guttciitag) des genaueren cliarak-

tcri.sirt. Hier mü-sscu wir uns auf einige niuiculeiidc Züge be-
schränken. Hatte er der ÜtTeiillicbkeit entsagt, und entsagen
müssen, so war er docli iiocli für Privnlkreisc, wo er die
Gunst der Gesundlicil und Stimmung (dio letztere brauchte er
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bei seinem eigeiiliiQniliiiien slnrk hypociiundrischcn Charuktcr

fast mehr als die erste) nbwnrtcii konnte, ein kiinsllcr, der,

wenn man ihm gewisse iiieclinnisdie Siliwäclicn, iiamcntlidi

im Ansrhhig, die mit seinem Armühel zusaiiiiiienhint^en, niidi-

snti, widirhiill zur Bewiimlerimg und IJegeislermig hinriss. Wie
die Catnlnni alle ilirc grossen Fehler diirdi die Flügel ih-

res wiinderx ollen (iesanges deckte, so vcrsdiwnmien midi hei

Berger diese kleinen l'nvollkommenheilen gegen den grossar-

tigen Stil des (iaozen, gegen den (ieist der in den .\nsrlminin-

gen der Grösse und F.rhahenlieit, wie in denen der Zartheit

und Innigkeit, sein Spiel dnrehwehle. Am trelfend.slen hat ihn

der so aiisgezeiehnete Dresdner Klengel charnktcrisirt, wenn
er sagte: „Er spielt nicht grosso Schwierigkeilcn, aber das

Iciditesle so, dass cs zur grössten Schwierigkeit wird, cs ihm
nachziispielen!“ — Und doch, Berger spielte nnrh (seine

Compnsiliunen geben Zeugniss davon) Schwierigkeiten;
der Grad der Wirkung, die er erzeugte, erschuf dieselben.

Manrhe.s sah ganz leicht aus, iialle. man cs aber einmal von

ihm gehört, so wusste man, dass man auch technisch nicht

geringe Schwierigkeiten vor sich hatte. Dennoch war seine

Uberiegenheit und Mcisterschalt als Lehrer eine noch hei

weitem grössere. Wie oft sind wir Zeuge gewesen, dass junge
Spieler, die sich ihrer seihst ganz sicher glaubten, die aber,

vielleicht mehr aus Eitelkeit um sich vor ihm geltend zu ma-
chen, den Zull seiner Bewunderung zu cinprangen, scheinbar
seinen nalli in .\nspruch nahnien, sieh plötzlich und umerinn-
tliet ganz von ihrer Höhe gestürzt sahen, wenn er ihnen naeh
wenigen Takten die Hiindo hielt*) und um des Himmels Wil-

len bat, nicht so forlzufahren. Und dann zog er mit unnh-

weisbarcr Cherlegeidieit die Decke von ihren, ihnen seihst un-

bekannt gebliebenen Fehlern, und nach wenigen Minuten wa-
ren sie, nicht überredet oder zu dem filaidien gebracht, son-

dern ganz unwiderleglich überzeugt, überführt, dass sic fast

Alles von vorn beginnen mussten, um auf guter Bahn vor-

wärts zu gelangen. — Und dergleichen .Nieder
’
z-n erlitten

nicht blos .Nnlaiiger, .sondern auch .Männer, die mit dem Huf
und Bewusstsein der .Meislersehnft zu ihm kamen.

Durch solche Eigenschanen musste Berger’s Einnu.s.s als

Lehrer ein ausserordi-nllicher sein. .’Mles was die höhere mu-
sikalische Ge.sellschan in Berlin bildete, was nach einer eini-

germaassen anerkenncnswerlhen .\usbildung in dieser Kunst
strebte, fiel ihm zu. — Er bildete niiht blos junge Musiker

zu Kniistlern, deren wir später eine .’Nnzahl nennen werden,

sondern er schuf das ganze Klavierspicl in der Diletinntenwcll

völlig um, und brachte cs in einen neuen ausserordentlichen

Aufschwung.

*) Dies war seine humuristisch n.iivc Weise, die aber, da sic

mit der grö.sstcn Iterzliehkeit und dem olTciisten lleslrehen, den
Jünger der Kunst zum Guten und Besten zu Inlireii, verlinnden
war, nicht das mindeste Krankende li.atte, wenn sic auch den
Empfindlichen im ersten .Vugenidick verletzte, den Seheiien be-
stürzt inaehte. — Bisweilen sehing er auch ein helles Gelächter
auf. Wenn er ein inigcsehiekles Gebaliien sah. Diese trtheii.s-

form war cs, der sieh der .Setireiber tlieses unterziehen musste,
als er sieh in .seinem seeh.szelnilen oder .sielizehnleo Jahre von
ihm pnUen licss, um sein hehOler zu werden. Ich mi‘inti) da-
mals, Wcber’s sehwierigsle Werke und was sonst eben am
meisten Geltung in der Welt des Pianofoite hatte, sicher und fer-

tig genug zu spielen. Berger forderte die Tonleiler in C-dur in

beiden lländeli; dahei hraeh sein laiitc.s (ieliirhter ans. Es war
die Bewegung meines Daumens, die ihn in diese heilere l.amic
versetzte. Er erklärte der.sellien von Minul an den imerbiltlieh-

Sten Krieg, lind liekämpllc sie iimiiilliürlieh, allein ieh rürelile. er

ist doch nicht völlig hieger geworden. Iiizwiseheii hat die.se

meine Unart oder mein l ogeseliiek doch vielleicht eine Irefllii-hu

Frucht getragen. Weiiigsleiis sagte er mir eines Tages (es war
aber Jahre später, woraus man ersehen mag. dass mein Dmi-
incn aiieh hartnäckig war) „Jetzt halie ieh eine lliinig liir lliien

Daumen grsehrieheir*, lind spielte mir darauf die w ii ii de rv ul I u
Etüde in D-mnll vor, die zwfdUe scine.s ersten Helles, an er-

flndender Phantasie, wie an W irkung fiir das liislnimenl, eines
der ausserordcntliclislen .Slüeko. Ich hezweille zwar, da.ss der
Eifer wider meinen Daumen ihn in diese Begeisleiimg versetzt

hat, iiizvvisrhon mag doch eine kleine .Anregung dadurch mit ent-
standen sein, und ist dies der Fall, so vvill ieh noch jetzt, im
sechsten LeLemsjahrzcheiid meinem Daumen dankhar sein, für

sein, schon im .siehzehnten Jahr cnlwirkelles, I.Aeherliehes t'n-

gesrhick. ‘

Aber auch eine andere Erscheinung wirkte auf Ludwig
Berger seihst ungeineiii anregend und fördernd. Es war
Hummel, der 1bl7 zuerst imdi Berlin kam, hi.s dahin (da dio

Verhimhiiigen der Slädic in jener Zeit und besonders in der
Kriegsperiode iiiehl den humlerlslen Tlieil so lebendig waren
als jelzl) so gut als gar nicht gekannt. Sein .Spiel erregte

das iiiisser.sle .Staunen, zumal naeh der langen Leere und Enl-
hehrung, die in dieser Beziehung in Berlin slattgefiiiiilen liatte.

Für Borger war es iiiehl sowohl das Spiel, als die gro.sso

Gevvamiheil iin l’hantasiren. die sein Inleresse erregte, aneh
schätzte er in Hiiminel den U.omponislcii seinem vollen

NVcrlhe gcmäs,s. l.ehendig. feurig wie er war, äii.sscrtc er ge-

gen mich: „Ich denke in .lahr und Tag auch ganz anders zu
spielen und zu phmilasireii !“ .Seine liypoehondrisrhc Nalur
brachte ihn jedoch um die Nachhnlligkeil solcher mirwallcnder

Eutschlüsse. — .

Allein mit dem wrirmslcn Künsilcr-F.iilhusiasnius schloss

er sich lliimmel olTcn und innig an. Keine .Spur von Neid
oder Eifersucht war in seiner edlen Seele, hei dem .so glänzen-

den Erfolge des üherlegenen Spielers. Hummel hesiichtc ihn

in Seiner Wohnung im Thiergarlen. iiml lieiile verhraehlen meh-
rere Slumlen, iiuleiii sie sich gegenseitig v orsiiielteii , und frei

ihre Meiiumgeii auslmischlen. 11 um mol, in seiner technischen

Sichet heil Berger weil üherlegen. musste doch auf der andern
Seile der lieleii und innigen .AiifT.i.'Mmg desselheii, weleho ge-
rade Iiiehl seine Stärke war, volle Gerothligkeit widerfahren
lassen und eiilgiiig iiirlil ji-iier gei^lig kiiiisllei iM'lieii Überlegen-
heit Bergcr's und seiner lieleii Wi.Hsciischaft von dem
liislriimeiil, in der er sich bis in die iieiieslen Zeiten gegen die

hiMÜlmile.sleii Spieler hehaiiplele. Auch wii>sle Hummel das
sehwerc eiiglisehe liis|riimeii{ Bergcr's, vveleher damals
die einzigen dieser Gallimg in Beiliii liesass, nicht zu üher-
vvälligeii. da er mir au ilie leichte Wiener .Meehanik gewöhnt
war, imil sein ganzes .Spiel, ji-iie flussigeii, .silherhellen Passa-
gen. lind die h ichlen .Nümiciriiiigeii. darauf hegrüiidet hatte. —
In dem niiinlorn Frühsirik, welches ib-r miisikiili.schen Prüfung
und .Auswägung Beider gegeiieimimler folgle, sprach sich das
beste gegenseitige Vernehiiieii ans. Erst später, da Berge.r
den kleinen, auf .Aiisserliclikeilen geriehleleii Glianikler Hum-
mers, nameniiieh seinen Eigeiiiiiitz, (um es möglichst gc-
liiiil aiis/.uihiickeii) geuaiier kennen leriile, Eigeiischalllen, von
denen seine edle, hohe, ihirchniis kün^lleriseh ilurchghihfe Seele
weil eiiltiTiil war, <lic sie als das vvnhrhatle pro/miuiii m/i/us
der iiieiisi hlii'heii Nalur iiiil Hass ziirücksliess, — erst später
vvaiiillo er siili von lliiniiiiel ah, iiml vielleiehf nioehlo das
Ui llieil über dessen Persiiiilii hkeil auch nichl ganz ohne Ein-
lliiss auf das ülier seinen kiiiistleii>chen Werlh hleihen. —

Wenige .hihre .später fällt das er^to .Aiiflreti'n Felix Mcn-
delssohn's ( Berger’s Schülort als neiiiijähriger Knabe, in ei-

nem Goncert. welehes zwei trelllicho \ irhiosen auf dem Home,
Gugel N'aler und .Sohn, gaben, uinl in vvelchein er das Goneert
mililiiiff Von liiissek mit iiiigemeiner Fiisthe und l.eichligkeil,

zur wahren Freude der Ziiliöier spielie. Iiidess halle Berger
schiiii zuvor eine Atizahl aiisgezeichiieler .Schüler und Sehülc-
rimien gezogen, uiiler deiieii ich nur lieispiolsweise Helene
Mnssini, dio naeh itnlieii ging, und Töclic. der früh ver-
slarh, nenne. .Andere, wie Tan herl, fallen ersl in <lie nächslo
Periode. Iiie.sos hislnmieut gewaiui aLo ihirrh den einen, frei-

lich hoch niisgezeicliiielen Küiisller iiiiil Lehrer ein (ieilethen, das wir
nun srhon in dritter Generntion bis heut euipiinden, da die

.Mehrzahl unserer Pianisten in .Si hiileni Bergcr's oder Schü-
lern seiner hcNlen Schüler besteht. —

Von den fremde II A'iiliiiisen, welche in die.sem Zeiirntim
Beiliii hesiichlcii. sind viic/.iigsweise die des fniheren, welche
sich wiederum zeiglen, zu iieuneu. l'nler ihnen als hei wei-
tem die Aiisgezeicluielsten Spulir imd .Maria Weher. Der
lelzlere hraehle ilnmals (iSlü oder 17) ziier>l .seine heriihmten
V iersliiiiiiiigcn Lieder ans Lever und Schwert, und
Seine Kaiiliile, Kampf und .Sieg zur .AiifTiihriuig. .Mil der

iioeh frischen Bcgcislcriing fiir die grossartigen Kämpfe der

•bihre 18 El bis l.i wmib-n .. I.iilzow's wilde .liigd“ (auf dem
Theater) lind: „Du .Sehvverl an meiner Linken“ gehört. Die
andern der herühmlen Saiiimhing wurden mclir die Liebiingo

der Privalkreisc. —
(Forlselziing folgt.)
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IVachricbten.

Berlin. Da.s ele^nntc Somiiier-Tiientor iiii Kroll'schcn

Gerten, dem Licblings-Aurcntlinif des Berliner l’ublikinus, ist für

diese .Snison einer sehr solid renommirten und wohl fimdirten

Direi-fion, dem Dircclor Hrn. Koller, (von den Sludl-TIicnlern

in Glügnu, Liegnitz und Görlitz) übertrngen worden. Alle An-

.slnltcn sind getrolTen, um Ausgezeichnetes zu leisten. Ober die

Kinrichlung des Thenter.s in einem nu.srrihrlichen .Artikel. Mit

Anfang Mni ist mich dos iienning'scho Süinmcr-Thenfer (üi-

rector Hr. Callenbnch), und das Gräbnrt'scho Theater (Wol-

lank's Weinberg) crölTnct worden, ^^uf letzterem wird jedoch

noch nicht täglich ges|iiclt. Hr. Diroctor Böttner aus Frank-
furt a. 0. hat seine Bühne auf dem hinteren Gartenplalz des

Türkischen Zeltes in (Iharlollcnhurg eröfTnel. Th. V. Z.

— Die Königl. Oper, welche uns für diesen Monat ein neues

Interesse durch Frl. Wagner darzubieten versprach, hat sich

in der vergangenen Woche theils mit Wiedertiohingen, vorzugs-

weise aber mit Ballet heschäfligt, da Frl. Wagner nach ihrem

Debüt plölzlich erkrankte und erst in der nächsten Woche zur

Fortsetzung ihres Spiels gelangen wird, wo wir sie als Ronteu

in Bellini's bekannter Oper kennen lernen werden. Kbenso ver-

spriclit das Friedrich-Wilhelinstädlischc Theater von da ab ein

neues Interesse dadurch, dass die ganze Königsberger Oper un-

ter Leitung des Dir. Wolterrdorf eine Reihe von Darstellungen

eröffnen wird.

— Die Concerlc des Kniserl. Russischen Hof-Ball-Musik-

directors Johann Gung'l beginnen am 21. Mni im Sommer’-

schen Local. Schon von früher als tüchtiger Dirigent und Tanz-

Componist bekannt, wird es ihm nicht fehlen, die Räume des

Sommer’schen Locals mit Besuchern zu füllen.

— .•\m 17. d. M. fand im Palais Sr. Königl. Hoheit des

Prinzen Carl eine Theater- Vorstellung statt, an der auch der

neu ernannte Intendant der Königl. .Schauspiele, Hr. v. Hülsen,

milwirktc.

— .Spontini wurde als Knabe — wie Hr. .Scudo erzählt,

der Sorgfalt eines Oheims anverlraut, der bei der Kirche zu

Jesi als Decan angestellt war. Wahrscheinlich waren die Glok-

ken dieser Kirche derartig zusaiunicngesetzl, dass sie ein har-

monisches Geläute bildeten, und der Klang dessidhen reizte die

Wissbegier des jungen Gasparo l.uigi Pacitieo .Spontini. Nicht

genug, dass er gerne den Tönen des seltenen Geläutes .sein O.'ir

lieh, wenn die meloiiischen Glockenslimmen ein Fest oder eine

Feierlichkeit verkündeten, er fühlte den Drang, mit eigenen

.Augen zu erforschen, wo der Quell die.ser Klänge, die so tiefen

F.indmck auf iim machten , seinen Ursprung habe. Was timt

er? Eines Tages, als eben ein furchtbares Gewitter am Him-

mel steht, und die Glocken geläutet wurden, um den Blitz zu

beschwören, klettert der junge Spontini auf den Glockcnthurni,

kauert sich diclit in der .Nähe der gro.ssen Glocke nieder und

sah nun das, was er bisher nur gehört hatte, sah läuten. Plötz-

lich sclilägt der Blitz in den Thurm, der Knabe wird durch den

gewaltigen .Schlag hinab in ein unteres Stockwerk geschleudert

und würde noch tiefer gefallen sein, hätte nicht zum (ilück eine

enge Luke seinem Körper den Durcligang versperrt. — Einige

Zeit nach diesem Abenteuer auf dem Thiirme kam ein Orgel-

bauer, Namens Crudidi, nach .lesi, um die schadhanc Orgel

au.szu bessern. Dieser hatte sich für seine .Mussestunden ein

Spinett inilgebracht, ein Klavier, dessen teilen mit Federkiel-

spilzen geschlagen werden, und das er mit .Meisterhand spielte.

Die .Anfmerksainkeit, mit der (iasparo diesem Spiel lausclite,

innriitc .Signor (Irndeti hinwiederum aufmerksam auf den Kna-

ben. Er beschäftigte sich mit ihm, erkannte in ihm musiknli-

srhes Talent, unterrirhfeto ilm und legte so in .S|iontiiii den er-

sten Grund zur Kunst, die derselbe nachmals mit .so grosser

Meisterschaft betreiben sollte.

Königsberg. Drei Haiiplcreignissc heben sieb in der
letzten Saison unter den Kunsterlebnissen hervor, diese sind:

Sobolcwski’s letzte Oper „Ziska vom Kelch“, — das Gast-

spiel der Madame de la Gran ge, — und die Concerlc Oie
BulUs, Ober sonstige Aufführungen und Concerto von Be-
deutung, (— die Marpurg-Sclmster-Scngcr'.schen Kammermti-
sik-Soir6cn, die Neruda’s und .Andere — ) berichtete ich bereits.

.Soholewski's Oper „Ziska“ zeigt aufs Neue die ausserordent-

liche Proiluctionskrafl dieses Componisten, dessen OriginaiiLät

leider nur zu vereinzelt dasteht zwischen so vielen .Nachahinern

und Fu.sstapfenlretcrn, zu denen man, (Wagner, Schumann,
und einige wenige andere ausgenommen) fast olle, selbst be-

deutende Componisten zählen muss. Sobolcwski ist hier sehr

anerkannt, im Auslände (— in andern Theilen Deutschlands

nehmlich — )
fast gar nicht Der Hauptgrund dazu ist jeden-

falls in den steten unglücklichen Te.xtwahlen zu linden, da die

Opernbücher SobolcwskPs immer an Zusammenhanglosigkeit und
l'nform leiden. All die grossarligcn

, neuen Gedanken, all die

schönen Einzelheiten in seinen Opern sind somit vergeblich ge-

srhaffen, weil der Orgaiiisiuus fehlt, der sic zu einem ganzen

Köqier verbindet Sobolewski scheint zu sehr ausschliesslich

die Musik zu bedenken, statt zu cr\vägcn, dass jede Oper (als

Kunstwerk befrachtet) eine Einheit aus That Wort und Ton
sein muss. Das Ton-Element kommt in Soholewski's Opern in

einer Weise zur Erscheinung, wie man cs heut zu Tage selten

finden wird; die Fantasie strömt bis zum Cbcrrnaassc bei die-

sem begabten Manne, — die glänzendste Technik steht ihm a/s

.Ausdrucksmittel dabei zu Gebot«; — aber die zwei andern Ele-

mente: Thal und Wort, hängen kaum haltbar an der Musik,

wie unziiberücksichtigende Nebendinge herum; indem die Hand-
lung entweder ohne Interesse, oder gar nicht da ist, und in-

dem das Wort, da cs bei einer Handlung ohne Wahrlicit und

Lebenskraft, oder hei gar keiner Handlung nur ein todler Klang

bleibt, zur Wesenlosigkeit horabsinkt. Die noch jugendliche

Schö|»ümgskrnfl .Sobolewski's lässt holTcn, er w’crdo noch ein-

mal den reclilcn Wurf llum, der ihn der Welt im schönsten

Lieble zeigt.

.Madame de la Grangc kennen Sic in Berlin bereits, und

erkannlen die beispiellose Höhe der Virtuosität dieser Künst-

lerin auch an; ebenso fühlten auch Sie den Mangel wahrer In-

nerlichkeit bei ihrem Gesänge. Trotz dem ist sie eine gross-

arlige Erscheinung in der Kunslwell, und möchte schwerlich

so bald eine Rivalin finden. Der Beifall, den sic hier fand, war

sehr gross, verlor sich aber zuletzt mehr und mehr. Ganz ähn-

lich dem ging cs Olc Bull, der sich freilich als Virtuo.se darin

vor vielen seiner Nebenbuhler auszcichnet, dass er ein Original

ist, und zu seiner unbegreiflichen Virtuosität auch zugleich eine

schöne Innerlichkeit hat. Er vermag zu Thräncn zu rühren

mit seinem Spiele, — wenn er will; — aber leider will er

das nicht immer, indem er nur zu selten M u si k - .Stücke spielt,

und allzuxicl die Virtuosität hervorheht. Doch ist seine Virtuo-

sität kein blosses .Abspielen der Noten und .Schwierigkeiten,

.sondern es liegt auch in ihm ein eigener Reiz, wie denn bei

einem Originale ja alles anders ist. — Die Pyrenäen-Sän-
gcr liessen sich mit Beifall in mehreren Goncorlen hören; ne-

ben manchem Ungeniessbnrcn bieten sie des Reizvollen genug,

um als eine eigenttiüinlichc Erscheinung das lebhafte Interesse

zu verdienen. — Unsere (neblige musikalisrlie .Akademie führte

firmders „.Samson“, und fleti unausldeihlichen „Tod Je.su“
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mif. Mnr|turg gnh mit oinom neu gebildeten (remichen Chore

zwei Concerte; dns letzte wer besunden intercssnnl durch die

AufTührting des Kin«le (3. Akt) niis Schumann's „Genoveva“,

und durch die vidicndete Aushilirung der Mcndelssohn'schcn

„ Wnllpiirgisiiaclit“. Marpurg mhrtc auch inchrero hübsche,

eigene Gesangs* und Klnvierconipositiunen in dein Concertc aul.

Unsere Oper führt eine That aus, die in Königsberg nicht

wenig Aufsehen macht; sic geht jetzt nach Berlin, um in pleno

iin Friedrkh-Wilhelmsslädler Theater zu gasliren. Nehmen Sie

in Berlin die lieben Unsern freundlich auf, damit der erste mu*

aikalische Gruss der zwei ersten Residenzen ein hamionischer

sei! Folgende Mitglieder der ()|ier gehen zum Gastspiele nach

Berlin: Musikdirector Sobolewski, Regisseur Hassel als Ge*

schAllsführer, erster Tenor Beyer, zweiter Tenor Heinrich,

Bariton Bertram, Bass Kichberger. Nebenrollen: Tha len,

Jäckel. Die beiden ersten Sängerinnen: Frl. Fischer und

Fr. Jagels-Roth (Krstero Heldinnen, Letztere Coluraturpar-

thieeu und Soubretten), Frl. Tipka, zweite Colornturparthicen.

Nebenrollen: Frl. Rohde. Chorsänger: Hr. Kossntz, Koch,
Stephanie, Puhl, Häcker, F'reudenberg. Chorsängerin*

non: Fr. Tondeur, Weber, Frl. Einstwcilcr, Hermann,
Block, Wabcl. Theaterdicner: Häusler. Die Oper ist hier

am 15. d. M. geschlossen, und geht sugleicli nach Berlin.

Louit Köhler.

Ncisse. Im .April ITdirlcn die vereinigten Chöre der Sing*

academic und des Männergosangverein.s „Klias“ vun Mendels*

suhu unter Leitung des Hrn. Musikdir. Stuckcnschniidt auf.

Brandenburg. Die hiis. Liedertafel feierte atu 30. .April

dns SlifUingsfest ihres 20jährigen Bestehens. Bei die.ser Gele-

genheit wurde dem Dirigenten derselben, Hrn. Musikdir. Täg-
lichsbek, von den thätigeii Mitgliedern der Liedertafel ein ge*

schiiiackvull im Roccocoslyl gearbeiteter silberner Pukal, mit

Biiinigcn Inschriften verziert, als .Anerkennung für seine aiif*

opfernde und umsichtige 13jährige Leitung der Liodertafet verehrt.

Düsseldorf. Bei .Anwesenheit l.l. K.K. H.H. des Prinzen

und der Prinzessin von Preusseii fand in dem Ständesaalc eine

improvisirte Matinee mueicale statt, bei welcher die Damen Clara

Schumann, Sophia Schloss, llartinann. Beer, Falk

iSchülcrin von C. .Schumann) und Hr. v. Wasiclewski durch

Solu-Vorlrägo mitwirkten und sich der schmeichclhuflen Aner-

kennung der höchsten Herrschaften zu erfreuen hatten.

Aachen. Das gro.ssc Niederrheinisrhe .Musikfest iindet in

diesem Jahre hier statt. Kapellmeister Lindpaintner hat die

Direction übernommen. Den Mittelpunkt der musikalischen Lei-

stungen nimmt Händel's „Judas .Moccabüus“ ein, dem sich meh-

rere der P.salnien vun .Marcello, Musik aus Mozarts „Idomeneu“

und die Symphonie P>oica von Beethoven anscldiessen sollen.

Für die Suluparthieen sind die Damen: Fr. Köster aus Berlin,

Frl. Caroline Mayer aus Leipzig, Frl. Sophie Schloss aus

Cöln, die Tenorislcn Wiedemann aus Leipzig und Fortnes
aus Monheim, der Barilonist Krojnse aus Berlin gewonnen.

Hamburg. F'r. Gnndy ans Breslau ist zu einem längern

(astspiele hier eingetrolTen.

— Jenny Lind hat sich Hr. Otto Goldschniidt aus

Amerika verschrieben, nm sic in Concerten und zu Concerlen

zu begleiten.

F'rankfurl a. M. Pisehek beabsichtigt, in der .Schweiz

zu concertiren; von da will er nach Paris und Ixndon.

Bremen. Hr. Dircctor Ritter Ist angcnblicklich sehr in

Anspruch genommen, da er mit seinem verstärkten Perstmal 3

Bühnen zu versorgen hat. Während des Mai giebt er mit der

Oper in Oldenburg Gastvorstellungen, und spielt hier zugleich

iin .Stadt- und auf dem Sommerthealer. .Am 4ten wurde die

Uper in Oldenburg mit „Martlia“ erölTnet und feierte einen

glänzenden Triumph.

Lei|izig. Die Hrn. .Acusliker Kaufmann Vater und Sohn

au.s Dresden sind mit ihren berühmten Instrumenten: Orche-

strion, Symphoiiion, Chordaulodion, dem Trüm|ict-.Aulumat und

dem Harmonichord hier anwesend und lassen dieselben im Saale

der europäischen Börscnhalle hören; von hier werden dieselben

sich nach London begelien, um dort ihre Instrumente gleichfnils

auszustellen, aber nicht hn Krystallpalast.

— Der Tenorist Hr. Chrndimski ans Frankfurt a. M.,

Hr. Standigl aus Wien und die Sängerin Mad. Bock -Hein t-

zen werden in den nächsten Tagen ein Gastspiel auf hiesiger

Bühne beginnen.

Dresden, im .Mai. Der Blüthen- und Wonnemond, der

— beiläufig bemerkt — in diesem Jahre mit seinen rauhen Re-

gentagen gor wenig Wonniges bietet, ist für unsere Oper ge-

meinhin ein F'sstenmonat. Denn in ihn fallen gewöhnlich die

grossem Urlaube der bedeutendem Mitglieder unsers Opern-

Personals, und man muss sich da behelfen, so gut es eben ge-

hen will. .Auch jetzt sind die Hrn. Tichatschcck, Dalle-

As ten, .Mitterwiirzer und Räder zu Gastspielen abwesend

;

die Damen Krebs-.Michalesi und Bunkc werden zu glei-

chem Zwecke uns bald verlassen, und wenn dann noch einige

Heiserkeiten oder anderweilc Unpässlichkeiten und plötzlich eiu-

getrelene Hindernisse hinzukonnnen, so sieht’s im Opern-Reper-

loir kalt und windig aus, wie jetzt in der Natur. Da muss man
sich denn natürlich mit Gastspielen helfen und unsere The-

aler-Direclion sorgt dafür nach Möglichkeit. Gerade in diesem

Jahre sind dieselben bisher in der That interessant gewesen und

beanspmehen eine um so grossere Bedeutung, als man behhup-

ten will, dass sie zum Theil wenigstens Vorbereitungen für et-

waige künlligc Engagements seien. — Zuerst sei dabei (nach

der Zeitfulge) Ihr beliebter und talentvoller Komiker Grobeck er

erwähnt, der, wenn auch nicht in der Oper, doch in einigen

Ges^mgspossen hier nunirnt und durch seine drastische, eigen-

thOmtich .scharf gefärbte, ausserordentlich naturwahro Komik —
als Stullinüller und Laiidwehnuann F'riedrich Wilhelm Schulze

— beim grossem Publikum, durch seine feitic und wahrhaft

künstlerische Chorakterislik — als Titus F'euerfuchs (Talisman)

und Valentin (Verschwender) — bei den kunstverständigen The- -

aterfreunden ungemein etTectuirte, wobei nur zu bedauern blieb,

dass die Verhältnisse nicht gestatteten, ihn in einigen neuen

Rollen auflreten zu lassen. — F'rl. Bflry, man sagt, eine Schü-

lerin Garcia's, früher in Prog, zuletzt in Brünn engagirt, gaslirte

bisher als Lucia und Martha und errang sich durch ihre ach-

tungswerUie Virtuosität und angenehme, wenn auch für die

Räume unsers Theatess etwas schwache Stimme vielen Beifall;

im Spiele freilich scheint sie noch Anfängerin zu sein. — .Auch

Hr. Carl Becker von Hamburg, ein Barilonist mit .sehr anspre-

chender und recht hübsch ansgcbildeter Stimme, in der Millel-

lage nur ein wenig schwach, trat als I,ord Asthon und als Don
Juan auf und wusste sich Beifall zu gewinnen, obschon bei uns

die grosse Beweglichkeit seines .Spiels — er thut in bester Mei-

nung sicher etwas zu viel darin — nngevvohul erschien; cs

scheint, als müsse er für Darslcllnng humoristischer (Jiaraktcrc

auch ein bedeutendes Talent besitzen. — tmdlich sahen wir,

bisher allerdings erst einmal. Hm. Da nicke, dessen Darstel-

lung des Johann von Poris mit seiner angenehmen Stimme und

seinem gewandten noblen .Spiele, obwohl er nicht vollkommen

disponirt zu sein schien, ein reges Interesse erweckte, da man
niclit verkennen konnte, welche bedeutenden Fortschritte der.

vorzugsweise wohl, für dns Fach der jetzt in DeiiLschl.ind .so

.sollencn Spiellcnorc sich eignende junge Künstler während sei-
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nos fiisl rünOfihrijjen AufenUialls in Frankreich, England und

Italien genincht, nmnonllich wurde auch das letzte Duett mit

der Prinzessin (2. Act) beifitllig aiirgenoninien. Die Leistung

musste den Wunsch nach Fortsetzung des Gastspiels, mit dem

er seine Thittigkeit im Valerlmide aiiFs Neue beginnt, um so

mehr erregen, als nur dadurch Gelegenheit sich darbicten kann,

Hrn. Danicke in seiner Vielseitigkeit kennen zu lernen, da ge-

rade das Fach der Spiellennre auch bei uns schon seil litngerer

Zeit verwaist ist und daraus Hemmnisse aller Art für das Heper-

toir hcr\'orgchen.

Weimar. Man sagt, unser bisheriger Intendant, Kam-

nierherr v. Ziegosar, wenle sein Amt niederlegen und dage-

gen Hr. Liszt, bis jetzt erster Kapellmeister, die oberste Lei-

tung der lirihne übemelnneii.

Koburg. Die hiesige Bühne wurde am 21. April mit dem

„Propheten“ erüITnct. Den 27sten „Slradella.“ Das frühere

Gerücht vom Wechsel der Intendanz bewahrheitet sich Jetzt

doch. Hr. v. Gruben ist zuiii Hofmar.schnll und Hr. v. Wan-
gen he im, bisher Schlnsshauptiuann, zum Intendanten emannL

— Neu engagirt: Frl. C. Nowack.
Darmstadt. Tichalscheck setzt .sein GasLspicl fort,

zuletzt trat er als Raoul auf.

Hannover. Der unermüdliche Concerlgeber und umher-

roisendc Professor Kloss, der vor mehreren Jahren hier am

Gyinnasio und au der ptdytechnischen Schule als Gesanglehrer

eine kurze Zeit fungirte, tauchte auch hier wieder auf und gab

am 10. März d. J. in der Marktkirche zum Besten der Armen

ein Vocal- und Orgel -Goucert. Das Ergebniss der Einnahme

war 1-3 Thlr. 11 Ggr., die Kosten vom Concertgeher veran-

schlagl beliefen sich auf 14 Thlr., die ihm garantirt wunicn.

Gegen 200 F'reibillelte hatte ober Hr. Kloss selbst dazu nusge-

geben. Wie zu erwarten war, fand das Concert nur wenig

.Ankinng unii ist der Goncertgeber bald wieder werter gereist.

München, 2h. Marz. Dos gestern im grossen Saale des

Königl. Odeons von Frl. Gäcilin .Sämann aus Königsberg gege-

bene Vocal- und Instnmienlnl-Goncert mit grossem Orchester

der Königl. Hofkn]iclle, welchem die Könige Mn.ximilinn, Ludwig

und Ollo, die Königin Therese, Prinz und Prinzessin Luitpold,

Prinz .Adalbert nnd die Frau Herzogin von Liaichtenberg bis

zum Schlüsse beiwidinten, halte sich in allen seinen einzelnen

Piegen des ungetheillesleu Beifalls des zahlreichen .Aiidibiriums

zu erfreuen. Die Goucerlanlin, eine angenehme Erscheinung,

mit klang^ oller Stimme und reiner Tonbildung, erntete nach

jedesmaligem Aiitlreten flie Ehre nochmaligen Hervomifeus.

— Der „Philhannonische Verein“ hot in seiner Produc-

tion am 30. März seinen Mitglietlern wieder einen seltenen Ge-

nuss. Frl. (iäcilia .Sämann, Goncerlsängerinn aus Königsberg,

trug mit Kunst und Lieblichkeit zwei Lieder von Mendelssohn

und das „ Waldvöglein“ mit Viohmcellbegleilung von Lachner

vor. Ihre höchst geregelte, klangvidle Stimme, im Piano bis

zmn Hauch schmelzeud, riss zum rausrheuden, nicht enden

wollenden Bidfallsslurme hin; dem nllgeineineii Dakaporufn fol-

gend, war die Gefeierte so gefällig, noch eine Gesangspiege vor-

ziilragen. (ln ehrender .Anerkennung ihrer vorzüglichen Lei-

stungen hat der Philharnionische Verein Frl. G. Sämann zu sei-

nem Ehrenniilgliede ernannt und ihr als solches das Di|duui

übersendet ).

Brüssel. .Am italienischen Theater des Gircus wurde eine

neue Oper von Mnzio gegeben. .Sie nennt sich „Gioraniui ia

jHi:za" nnd ist nach einem Drama von Scribc bearbeitet, das

zwar in der zur Musik verwendeten Form in den A’erseu viel

zu wünschen lässt, aber, wie man leicht denken kann, reich

ist an interessanten Situationen. Der Gomponist erudtele einen

fortwährenden Beifall und wurde sowohl io der Scene, wie am
Schlu.ssc mit den Darstellern gerufen, ja, der Beifall war so
gross, dass man öfters an einer aufinerksamen Verfolgung der

Musik gehindert wurde. Der musikalische Ausdnick des Com-
ponisten ist ungewöhnlich leidensehafUich und sagte wohl vor-

zugsweise deshalb dem Publikum zu. Im ersten .Acte beflndet

sich eine Arie für die Primadonna, die von grosser Wirkung
Lst. Das Finale rcisst fort, im zweiten .Act hat der Tenor ein«

Cavatino von Bedeutung, ebenso zeichnet sicii ein Duett aus
und so liesse sich noch manches Einzelne nnführen; (Ür die

neuere italienische Oper ist das Werk des Muzio bcachtungs-

wertii.

Paris. Die neue Oper in drei Acten, „Sapho“ von

Gounod, von der, ehe sie erschien, schon viel Wesens ge-

macht wurde, ist in der zweiten Hälfte des April iu Scene ge-

gangen und giebt allenlings /eiigniss von einem bedeutenden

Talent. Man wird im Styl unwillkühriich an Verdi erinnert und

cs dürdc nicht schwer werden, sogar Aiiklänge an „Macbeth“,

„Johanna d'.Arc“ und „Attila“ nnchziiweisen. Namentlich sind

die Massenwirkungen iu den Finnlc's ganz im Geiste Verdi's.

Allein auch Einzelne.s, z. B. eine Bomanzc im ersten Act, ein

Frcihcits-GJior im zweiten, Arie und Tcrzetl im dritten sind reich

an origineller F'rfindung. .Mit einem Worte: cs ündet sich in

dem Werke neben Trivialem auch Vieles von grandioser W’ir-

kung.

— .Am 15. d. M. wird Mad. Viardot zum letzten Male,

und zwar als Fides im „Propheten“ auftreten. Gueymoiid
wird die Holte des Johann und Mlle. Poissot die der Bertha

singen.

— „liai/Hiond Ott le Sreret df la komische Oper

in drei .Acten von Thomas, wird am 20. oder 25. d. M. in der

Opera eomiijtte gegeben wenlen.

— Es hatte sich das falsche Gerücht verbreitet, dass

Aiibcr's neueste Oper „fa Corbeif/e iTOrange»", eine neue Be-

arbeitung iler „Chaprrott* bfaiirx“ sei, indessen ist dem nicht

80 , Anher hat diese Oper vorzugsweise für die .Alboni com-

ponirt.

— Nächstens sidl Shakespeares „ Sommcrnaehtstmiim
“

mit der Musik von Mendelssohn im Odeon-Tlieater zur .Auffüh-

rung gelangen. Die Übersetzung ist von Bauville.

London. In London ist das Theater der Königin am 22.

März unter Lumley's Direction für die diesjährige «Saison er-

öffnet wüitlen. Das Personal zählt eine .Menge Berühmtheiten

ersten Ranges. Lumley hat neun erste .Sängerinnen, daninter

die Sontag, Ida Bertrand, Parodi, F'iorentini, Bar-

bieri-Nini und Garolinc Düprez, die Tochter des bekannten

Pariser Tenoristen; von Tenoren Gardoni, Scolli, Sims-
Heeves, Calzolan; Bässe die beiden Lablache, Co-

letti u. s. w. Auch die Alboni wird eine Reihe von Rollen

ühernehmen. Balfo dirigirt das Orchester. Das Ballet leitet

Paul Taglioni aus Berlin, für die (iomposition der Balletinu-

sik ist Pugni aus Paris angestelll, G.arlotta Grisi, Marie Tn-
glioni, dieRosati und dieMonti, welche für die erste Tän-

zerin in Italien gilt, werden die Haupttänzerinnen sein. Dabei

fehlt es nicht an Verlieissungen z. B. einer Oper von Thalberg,

einer nachgelassencu von Douizetti, einer neuen von .Auber und

einer von .Meyerbcer, au deren Erfüllung aber stark gczwcifclt

wird. Die Eröffnungs-Oper war „Lucia di Lammermoor“, wo-

rin Caridinc Düprez zum ersten .Male in London auflrat, uarh-

dem sic iu den letzten Wochen der italienischen Oper in Paris

ihre Debüts gefeiert hatte. An demselben Abend, den 20. März,

wurde auch das (iovenlgarden-Tliealer mit der Sciniramis von

Rossini eröffnet. .An die Direction hat sich ein Hr. Gyo gc-
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wngt. Auch »ein Programm weiset mäclitig anziclicndo Namen

auf, z. ß. die Mardot, Grisi, Castellaii, Angri (Alt), die

Tenorc Mario, Tnmberlik (zuletzt in St. Petersburg), Mn-
ralti u. s. w., ßnriton Roneuui etc. und sieben Bassisten

mit Fonncs an der Spitze. Erste Tänzerin Luise Taglioni;

Orchestcr>Dirigent Costa. Ausser den Zugsinckcn des vorigen

Jahres worden mehrere als neu für die diesjährige Sui.son an*

gekündigt, als Mozart „Zaubernoic“, \Vvl>er ,,Euryuuthe“,

Spoiitini „Vestalin“, Beethoven „Fidelio“, Spohr „Faust“.

Hiernach wird Ilrn. Gye's l'ntornchmcn dem Theater der Köni-

gin eine bedeutende Concurrenz mnehen. inde.ssen zweifelt .Nie-

mand daran, dass beide Direclionen dieses Jahr ihre ßechnung

flnden werden; im Gogentheil, die .Niissichlen sind für die The-

ater so glänzend, wie nie, und allem .\nseheine nach werden

dic.se die Coiuertc unterdriieken. Die Coiicert-S|ieculantcn ver-

hallen sich auch ganz ruhig, und in den zahllosen .Vnkündigun-

gen von Unternehmungen für Reisege.scllschaflen slösst man
unter den Verheissungen von dem, was .Alles gegen einen be-

stimmten NVochenpreis geliefert weolcn soll, überall auf den Po-

sten „freies Theater“, nirgends aber wird des Besuches von Con-

ccrlcn Envfihnung gethan. Dio deutschen Künsller werden von

einsichtigen in London ansässigen .Musikern gewarnt, ohne feste

Engagements während der .\usstellung dorthin zu kommen; sic

verheissen nur denen Glück und Gut, die einen solchen Namen
haben, das.s ihre Person den zusumnienslrönicndcn Indusiriel-

len für ein schenswOrdiges Curiosuin der .Ausstellung gilt.

— Caroline Diiprez iriumphirtc letzt in der „Sonnam-

bula“ und hat ihre Talente als.Aiiina gezeigt. .Mit ausdrucksvol-

ler, frischer Stimme singt sic ohne viel Verziemtig, doch mit im-

türlicltcm Schmuck. Das Spiel der .Mlle. Dnprez ist nobel und

grossarlig und man erkennt gleich die gute Schule, der sie

die Ausbildung ihres Talents verdankt, was sic auch zu einer

der besten Sängerin unserc.s Zeitallers inaclit.

— „1,0 Dame de Pique“ wird auf Drunj-Laue wie ein

Schauspiel, da dies Theater kein Oi»crnpcr.S4inal besitzt, gespielt.

— Dio vierte Soiree der Bcelhovcn'schcn Ouarlctt-Gesell-

schall halte eine zahlreiche Versammlung vereinigt. Das Pro-

gramm war höchst interessant Ernst versäumte nicht, sein

Talent zur Geltung zu bringen, er spielte mit Warme, Zorlhcit

und Glanz. Coup er, Hill und Roussclol begleiteten mit

bcwundcrungsw<!rdiger Cbereinstimniung.

— Am 2. Juni wird Ernst auf seine eigene Rechnung

ein Conccrl in dem Saal Ilaiwrer • »quare geben und daselbst

ein neues Concert eigener Coiuposition spielen.

Dublin. Neulich fand hier bei der Universität eine glän-

zende Feierlichkeit bei Gelegenheit der ersten Promotion zum
Doctor der Musik statt. Der Candidal war Hr. Robert Pres-

cotl-.Slewart, Director der (ihor- Gesellschaft des TriniOj-

Collfge und Organist der Hauplkirche zu Dublin. Zur .Aufgabe

war zur Erlangung der Doctorwiirdu von der Universität Hru.

Pre.scoll - Stewart die Composition des lOTteii P.salius zu aclit-

stiinmigcn Chor mit Orchester - Bei;lcitung gesetzt. Die Feier-

lichkeit wurde in dem .Saal der Universität vollzogen, in welchem

sich die ausgezeichnetsten Persönlichkeiten von Dublin und eine

grosse Zahl Damen in brillnnlcr Toilette vereinigt fanden, iin
V ’

Verantwortlicher Iteda

Hintergrund des Saals crliob sich ein Orchester für 3UU Künst-

ler und viele Dilettanten. Um 12 Uhr traten die Professoren

in .Amtskleidung in Prozession in den .Saal und nalunen Platz

auf «len für sie bestimmten Milzen. Der Rector ging auf den

Präsidentsluhl, rief Hrn. Prescoll- Stewart un«l überreichte ihm

eine .Schrift, welche die .Auseinandersetzung, weshalb «lie Universität

ihm die ausgezeichnete Würde eim.'s Doctors der Musik zu er-

theilen .sich bewogen fand, enthielt. Hierauf verlieh der Rector Hrn.

Prescoll-Slewarl alle Würden und Rechte, welche dieser Titel

mit sich bringt. Gleich darauf brachten drei Diener das kostbare

Kleid des neuen Doctors und bekleideten ihn damit. Dieses

Kostüm besieht aus weissen Damast, gefüttert uml verziert mit

karmoisinrother Seide, und einer Kopllieileckung von schwarzem

Sammet. Endlich fülirle «ler Rector Hrn. Prescott-Slewart un-

ter Begleitung de.s Orchesters nach dem freien Platz der Tri-

büne und dort dirigirtc er seine Composition. Zum Abend hatten

die Musikfreunde ein glänzeniles Bankett zu Ehren des Hrn.

Prescoll-Slewarl vernnslallel.

Riga. Die am Charfrcilage in der Domkirche stattgehabto

.AufTülirung des Oratoriums „Die Zerstörung Jerusalems“, von

Ferd. Hilter, hat «lie .Musikerkasse durch eine gute Einnahme,

die Hörer durch ihren Inhalt befriedigt. Insbesondere müssen

wir der Frau Röiler v. Romani gedenken, dio ihre ganze

Partie in edlem, der Coiuposition aiiwmessenen, Geist vortrug

und den Zauber ihrer herrlichen Stimme in den weiten Räumen
des Domes künstlerisch zu der Ihörer Freude frei wallen liess.

Frl. Keil borg trug ausserdem «lie ganze Partie mit .Aus«lnick

und Leben vor uii«l sang mit richtiger .Anwendung ihrer sidiü-

nen Milt«d, die im ernsUm Styl weil vorth«‘ilhalter von ihr an’s

Licht g«'.slelll wcnlcn, als in der Oper. Die Herren Baumann,
Pfluge und Bost ma«'hten ihre bekaimleii Kunsl«-igenliiünili«-.h-

keiten auch auf dem Gebiete des Oratoriums in günstiger Weise

gellen«! uml befönlerlen «Ins (ieliiigeii der ganzen Auirühruug.

A'«)u «len Chören ist durchw«’g nur Rühmliches zu lieri«diten.

Reggio (Herzoglhiini Mo«lenn), 22. .Ajiril. Unser Theater

liegt in .Asche. Das Feuer kam gestern zwischen II— 12 Uhr,

geg«!ii Enile der Oper aus. Als man es gewahr wurde, halte

es schon so um sich gegriü'en, dass man seiner nicht mehr

Herr werden konnte. Heul ist nichts da\«m übrig, als die vier

Mauern und dio rauchenden Trümmer. Un.ser Theater endigte

wie alle allen Theater Europas. Im Jahre 1740 erbaut nach

«ler Fenersbrunsl «Icssen, was l>ei dem Platze .Majeure stand,

sagt man, ist es in 140 Tagen erbaut. Sein Erbauer war.An-

loni«> Ciisini, wehlier schon die Pläiio «ler Theater zu A'croua

und Mantua gefertigt halle. Es kostete 40,000 Thlr., enthielt

430 L«)gen und 4020 Personen. Es wurde restaurirl im Jahre

LS40 und erhielt ,S Logen und das Vestibuhnn hinzu.

Neapel. Eine neue Ojier Mercadaute's: „Medea“, hat

Furore gemnclit.

Lissabon. Clara Novell«) erregt bei ihrer Anwesenheit

Enlhusiasmus.

Madrid. .Auf dem Königl. Theater ist Rossini’s „Barbier“

mit der .Alboni als R«isiii«‘ gegeben wurden. R«m« «ini giebt den

Finaro sehr gut, «lagegen i.••l Solieri als Graf Almaviva ab-

sche.iilich

«leur Gustav Bock.

III asikaliscli-littcrarischer Anzeiger.

Neue M u s i k a 1 i c n

im Verlaec von

JOS. AlBIi, Hasikbandlang in MÜNCHEN.
Aurora. Snminl. auscrles. Ge-sängo m. Bcgl. d. Pinnoforte. No. I.

Irl.äiid. A'olk.slied (Letzte Bose). No. 2. Steyr. Volk.slied (Hueli

vom D.iclislein) ä ö .\gr.

Casino. Siiiiiiiil. v. Favorilsl. ii. P«ilpoiirri.s n. d. nenesl. Opern,

eiliger, f. B-, 12- ii. tösliinm. Orch. lU. I.iefi;.: Othello (Bossiail

2 liil. 5 Ngr.; 20. Licfg.: I «lue Foscari lA'erdi) 1 Tlil. 15 Ngr.
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Oörr^!», 31. 6 leichte vierhÄnd. Clavierstücke 20 Ngr.

Cioria, A. Op. 5. Olgn, .Mazurka p. Piano 12J Ngr.

Op. ö. Cnprice. Nocturne p. Piano 121

Op. 8. Eliiilc de Concert p. Piano 15 Ngr.

Op. ö. Sürenade (p. In maiii gauche) p. Piano 1.5 Ngr.

Op. 10. L’Allcnle, Nocturne carncl. p. Piano 171 Ngr.

Op. 11. l.c Calme, Nocturne carnct. p. Piano 1?1 Ngr.

Op. 12. .Alice, Val.se brillante p. Piano 121 Ngr.

Noralt, W. Origin. Obcr-Wndicr f. Zither. 10 Ngr.

— — Liindlerische Tfiuze f. Zither. 10 Ngr.

Potponrris nach Melodien d. belicht. Opern zu 4 Hündou. No.

3. Das Nachtlager ln Oranada (Kreutzer). No. 7. Der Guitarre-

Spieler (Halevy) 5 221 Ngr.

Ruf, O. V. Steyrer- Landler T. Violine od. Flöte, Guit. u. Zither

15 Ngr.; dieselben f. Zither allein 71 Ngr.

Terpalchore. Inlcrlinll. Touslöeke f. Pianof. n. Motiven mod.

vorz. beliebter Ballete. No. 2. Esmeralda (Piigiii) 20 Ngr.

Portrait: Dr. 31. llartliiger, K. b. Hofsanger; lithogr. v. J. Rcsch.

Fol. Auf weiss. Papier 13 Ngr. n.; auf chiu. 20 Ngr- «•

Tlilr. Ngr.

Oper in 3 .Acten von E. Scribc. Vollslflndiger Klavier-

Auszug mit deutschem und franz. Texte 8 —
Heiler, ßf., Op. 75. No. 1. Rondeau-Caprice sur l’Opera:

Ln Dame de Pique de F. Halevy, poiir le Piano . . . — 20

Op. 75. No. 2. Romance vnriec de FOpera: Ln Dame

de Pique de F. Halevy, pour le Piano — 20

Kalkbrenncr, Fr., Op. 100. Harmonielehre zunfacli.s! fQr

Pianofortespicler als .Anleitung zum PrBludircn und Im-

provisiren mit Beispielen von Präludien, Fugen und FIlu-

den fOr das Pfle 4 —
Husard, Deux Contredauses sur des thanies de l'Opera:

La Danie de Pique de F. Halevy, pour le Piano . . . — 15

Pasdclonp, J., Polka-Mazurke sur l'Opera: Ln Dame de

Pique de F. Halevy, pour le Piano — 71;

Stiehl, II., Op. 4. Valse Impromptu pour le Piano. . . — 10

Op. 8. Drei leichte Klavierstücke — 12*1

Htranss, Contredauses sur des thömes de l'Opöra: La

Dame de Pique de F. Halevy, pour le Piano . . . . — 10

Vollsttliid. Verlagscatalo*.

Nova-Sendung No. 4.

von

Ed.. Bote & G. Bock (Guatav Bork)

KGnigl. Hof-.Miisikhäiidler

Gung’l, Jos., Der Gratulant. .Marsch f. Pfle. A 2 ms.

Op.
— 3>^ h

Marsch des Breslauer Bohrcrvercins f. PRe.

ä 2 ms. Op. 93 ' ^ *

Fleurs de Fantasie. Walzer f. Orch. Op. 98. 1 - 25 -

do. do. f. PRe. ä 2 ms. — - 15 -

do. do. r. PRe. h 4 ms. — - 20 •

do. do. f. PRe. u. Viol. — - 15 -

Kammer, Sechs Salonlieder f. Vclle. u. PRe. H. 5. — - 20 -

— do. do. do. H. 6. — - 25 -

ßrliAneek, Rud., Zwei Lieder f. 1 Sopransl. m. PRe.

HeR 1. Ständchen

- 2. Die ScnnerhOtlc

Weiss, Julias, Zwei Ges.lnge f. 1 liefe Stimme

m. PRe. complett

Dieselben einzeln:

HeR 1. Abschied

- 2. Auf den Bergen

20 -

10 -

12 ^ -

Neae Hasikalien
im Verlage von

Breitkopf & Härtel in Leipzig.

Zu beziehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungen. 4.

Thlr. Nur.

Alard, D., Op. 23. Grand Duo concert. p. Piano cl Violon 2 —
Bach, Job. Seb., Das wohllemperirle Klavier. 48 Pn'du-

dien und 48 Fugen durch alle Dur- und A/oW-Tonarten.

Neue verbe.sscrte Ausgabe. 2 Thcile A 3 —
Barth, O.. Op. 24. .Messe für Mönnerslimmcn (Solo und

Chor). Partitur 15
Singslimmcn I —

Gade, N. W., Nachklange von Ossian. Ouvertüre für Or-

chester. Klavierauszug zu 2 Händen — 17)(

Halevy, F., Pique-Dame (La Dame de Pique). Komische

Alle Gc.snngsfrciindo inaclil die nnterzeicitnelo Vcrlag>»-

handlimg wicdcriioil auf die vor Kurzem erschienene:

Leiste Gomposition

A. Lortziiig* 8,

,,Das Lied vom IX. Regiment^'

für eine Singslimmo mit Bcgieilung dos Fianoforle.

Preis ’/j Tlilr.

aurmerksam.

Berlin. Allgemeine deutsche Veriags-Anstaiten.

Anzeige fär Moßiker.

Wir Uuterzeiclinelo Anden uns ebensowohl im Interesse

der Kunst,, als ganz besonders der Hrn. Oboer, zu der ölTcnt-

liclien Anzeige bewogen, dass die, von dem Instrumenten-

macher Herrn Wernicke (in Berlin, .Arlilleric-Slr. No.

neu cingetheilten Oboen, sowohl durch Schönheit, als ganz

besonders durch Reinheit ilircs vollen Tons (nnmenilich einer

sehr guten Tiefe), den an dieses schwierige lastrument zu

riclitendcn Forderungen votlkominen entsprechen, deshalb

wahrheiLsgetreu und mit vollem Bectilc cniprolilcu werden

können. Berlin, den 5. Mai 1851.

Louis Rusenzweig I. Robert Richter,

Königliclic Kammermusiker uud Oboer.

Gustav Ganzow,
Istcr Oboer am Köiiigst. Theater.

Engagement.
Iii dem neu organisirlen Halle’schen Stadl-Or-

chester unter Direclion des Untcrzeiclmden findet sogleich

ein erster Clarincttist, Waldhoriii.st und Violoncel-

list mit festem Gehalte Kngagcmenl.

Halle an der .Saale. C. Wütig,
Musikdiructor.

Sämmllieh zu beziehen durch Ed. Bole & O. Bock in Berlin, Breslau u. Slctliii.

Verlag von Kd. Bote dr G. Bock (G. Bock, Königl. Hof-Miisikhändler), Jägcr.slr. No. 42. — Breslau, .Sihwcidnil/crstr. No. 8. —
Stettin, Sehulzcnslr. No. 340.

Druck von INbrn.vUli »V SrJmjiHl in lüriiii, t’iilrr «kn l4«dfii No.
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Fünfter Jahrgang M It
Von dieser Zeitung eraelieiiit jrdrn MiltwocU wenigsiciu

ein Bo::en. 28. Mal 1831

Zu beziehen durch:
WlIR. Anl. Diubelli rt Comp.
PARIS. Bmiidiii: et Comp., bi. Riie Rirhelieu.

LONDOI. Crxiner. Reale et Cunip., 201. Regent Street.

St. PEHRSBURG. Rcrnard.

STOCEBOLM. Ilirach. NEUE
HEW-YORK. Sfliarfaiibrr^ d I^uU.
MADRID. Union arliKtieo musiea.
ROH. Merle.

AMSTERDAM Theune et Conp.
MATLAND. J. HicordL

BERLMER
hernusgegeben von

unter Mitwirkung theoretischer

MIISIKZEITEWG,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

Bc.H(ciluuK«‘ii nehmen an
|

in Ilcrliii: Ed. Bote d: 6. Bock, Jöccrslr.

Brc:>lmi, i>ch^vciduilzur^lr. 8, Slcdiii, .Srhiilzeii-|!

8lr. itiO, und iillu l’osl*.\nslnUfU, Uiiih- und,

.Miisiklinudlntigen dr.s In- und .•\u.s|;indi'.<:.

Inserat pro Petit-Zeile oder deren I\nun) Pl^Sgr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

BrleTc und Pakete

werden unter der .Adrc.ssc: Rednetion

der Neuen Uerlincr .Mu.sikzeilmig durch

die Vcringshnndlung derselhcn:

Ed. Bote & 6. Bock

in licrlin erbetcu.

Preis des Abonnements.

Jährlich 5 Thir.
j
mit .Micsik-Prfimie, bc.stc-

flalbjährllch 3 Thlr.f hend in einem Ziisiehc-

ruii!;.s-.Selieiii im lielrnue von 5 oder 3 ThIr.
zur iimimsehi'iiiikleu \Vnhl nus dem Musik*
Veringc von Ed. Bote d: 6. Bock.

Jährlich 3 Thir. 1 . o » t

Halbjährlich 1 Thir. 25 Sgr. |

Inhalt. Die Anwciidang des Fortament« fQr den dramAlischcn Gcisarig. — RcrcnMoticn (Muitik'ülrr.’dur). Rcrlin (Musikalische Revue). — CoiTo*

aponüciu (Rigfl's Muhikxustiiidc in den beiden Ictitcii Jahren). — Niiicliriclilen.

Die Anwendung des Portaments für dramatisclien Gesang.
Voll

G ustav

Ich hnbe kfirzlich in dii'sen Blnltcrn (No. Ifl ii. 17)

nusoinmidürzuselzcn gosiichf. dass das Griin(l|irinci|) der licu-

t igen Gesangkunst din Walirhcit dos Ausdrucks sei. Von
dio.som Standpunkt aus mü.sson die oinzoliion 'l'lieilc der Ga
sangkiinst eine andere .Aushibliing erhallen, als sie his jetzt

gerunden haben; es wird sicli darum handeln, einerseits die

Anwendbarkeit der einzelnen Kmisirerligkeiten der Ges<ings-

Techiiik für ansdrucksvollen Gesang iii's .Auge zu fa.ssen,

andererseits um die rnlersucimng, durch welclie äusseren

Mittel heslimmio EITekto erreiclit werden künnen. Von vorn

herein muss aber fesfgeslellt werrlen, dass die AVahrlieit des

Ausdrucks nicht in dem .Siime verslanden werden kmm, dass

jetic Chertreihung giilgelieissen werde. Vielmehr muss als

Norm immer ein eiller, d. Ii. gimiässigler .Ausdruck feslge«

halten werden, eine Norm, die der Sänger, wie der Gompo-
nist nur selten und nie ohne die gewisseuhafleste Vorberei-

tung übcrschreilen darf. Eine I-eideuscbaft, die den Ton,

den Bliytlmms, die Harmonie verunslallet, ist eben so un-

küiislleriscli, als eine Eeidenscliafl, die das Ge.sicbt und den

Körper des Menschen convulsivisch verzerrt; und auf der

andern Seite, eben so langweilig, als uns der Eingang ei-

nes Mensclien sein würde, der sich nie nus einer nnch nodi

so edeln, aber stets gleicimuissigen Gemülb.sslimmung Ikt-

anszureissen im Stande wäre, eben so langweilig wird uns

ein Sänger sein, der den beslimmlen und einseiligen Em-
pHndiingen des .Seelenlebens gar keine Beebnung trägt.

Der ausdrucksvolle Gesang scbeiiil sehr vielen eine Snrlic

des Nnlurelts zu .sein; .Alles was ausserhalb dieser Spluirc

liegt, Bildung des Tons, Ecriigkcil, Siclierlieil im TrcHen

u. s. w., könne erlangt werden; das Gefühl ober müsse
vorhanden sein, und wenn dies vorhanden sei, finde sich

Engel.

das gefühlvolle Singen von seihst. Diese .Ansicht ist nicht

grundfalsch, aber schief. Es ist sehr leicht sich davon zu
ülierzeiigen, dass man einzelnen äusscrlich merkbaren
und darum mich lehrbaren Kunslgriflim, durch die irgend

eine heslimmtc Emplimimig ausgodrückt wird, bald auf die

Spur kommt: und den. der auch dies nicht ziigehen wolllo,

verweisen wir auf diesen tmserii Aufsatz, in dem er Beispiele

genug linden wird. .Aber »'s kann freilicli sciteinen, dass

mit Einzelnheileu die auszudrückende Empfindung nicht gänz-
lich hcraiiskommt, dass noch immer etwas Eigeiithümliches,

Llnergründliches zurüekbleiht, ohne das der Hörer docli nur

den Eiiidriiek einer angelernten, aireciirlcn Empfindung er-

hält. .Auch darin liegt etwas Richtiges. Denn allerdings

kommt es mich hei ein Paar Tönen, die Jemand zu singen

hat. auf so viele Kleiiiigkeileii an, dass einerseits, wenn ir-

gend eine von ihnen falscli behandelt oder vernachlässigt

wird, etwas Halbes herauskommt und dass andererseits die

Aufgaho. .Alb>s sieh deiillicli zum Bewusstsein zu bringen,

‘die Kräflc des Lelirers fast übersteigt. Toiifärbiing, Aus-

.sprache, Bhythmus, Tragen der Stimme, Ahstossen, Athcin-

nehmeii, — alles dies und noch weit mehr muss in der

richtigen Weise Zusammenwirken, wenn irgend eine Stelle

vollendet vorgetragen werden soll. Es ist daher auch rich-

tig. dass sich hei allem .Stmliiim von Seiten des Lehrers,

(liircli welche äussere Mil lei eine hestimmle Empfindung

hervorgebraclit wird, glänzende Besiillale nicht erwarten las-

sen, wenn es dem Seliülor an liiiiigkeit und Lebendigkeit

des Gelulils gäiizlieli iiumgell. .Aber es giebl gewisse Cbel-

släiide. die diirrli eine geiiiiiio Becdiacbtiuig und durcli sub-

tile Heilexion über die tecimiscbeii Mittel des Vortrags be-

seitigt werden können. .Auch Schüler von lebendigem Geist

22
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und feinem peisligen Reccptionsvermfipen sind nicht immer
nach allen Seiten hin gleich mifmcrksam und empränglich;

werilen sie sich seihst überlassen, so nimmt ihr Gesang eine

einseitige Richtung und wird Manier. I-juc kleine Nnchhülfe

von Seilen des Lchrei-s vermag hier oft das Gleichgewicht

herzuslellen. Gerade aber, zu je cinseiligcrcr Richlung der

Schiller geneigt ist, desto nothwendiger wird cs sein, ihm
durch äussere ^Mittel begreiflich zu machen, wie er Kmpfin-

dnngen nuszudrücken vermag, die ihm von Natur weniger

nahe liegen; .selbst, wenn die Angabe der äussern Mittel

nicht erschöpfend ist, ist hinreichendes geschehen, denn ein

talentvoller Mensch findet, wenn ihm nur die Spur gezeigt

ist. den Weg leicht von .seihst. Die erste .Anregung ist ge-

gehen; und cs ist oft sogar unpädagogi.sch, melir als nnzu-

regen. Zweitens findet man es nicht seilen, dass gefühl-

volle Menschen trotz ihres Gefühls im künstlerischen Aus-

druck durchaus Verkehrtes Ireiron. Die.sc Krfahrung macht

man nicht nur in den andern Künsten, sondern auch in der

Poesie und selbst in der prosaischen Sprache des gewöhn-
lichen Lebens. Der Grund davon liegt Iheils in der Unhe-

knnntschaft mit den äussern Formen, um die cs sich in dem
bcirellenden Falle handelt, theils in dem Mangel an Rerech-

nung, welche Wirkung irgend ein .Ausdruck, eine Gcbcrde

u. s. w. auf den Fremden macht. Es sind meistens über-

schwengliche Naturen und solche, die ein üherwiegend in-

neres Leben führen, hei denen diese Erscheinung cinlrill.

Bei ihnen ist es unerlässlich, dass sie zum Empirischen und
.Äusscriiehen hingeführt, dass sie aus ihrer Subjeclivitnt her-

au.sgcrisscn werden. Wenn auch nicht im .Augeidilick, .so

werden sie doch mit der Zeit mit den .Äusscrlichkciten der

Kunst und mit der wahren Wirkung dessen, was sie rein

aus ihrem Innern schallen, vertrauter w'erden; auf dem
Wege der Reflexion werden sie den Widerspruch zwischen

ihrer innern Natur und der Art, wie sie sich äusserlich ge-

ben, überwinden. Setzen wir nun endlich aber einen Sehü
1er; der diese .Alängel nicht hat, der mit ofTenern Sinn nach

allen Seiten hinschaut, .Alles leicht in sich aufnimmt und
eben so leicht wicdergicbl; auch bei diesem wird noch ein

weiter Schritt von dem einzelnen glücklichen Wurf bis zur

Künsllerschafl sein. Er wird eine Empfindung bald leben-

diger, bald matter ausdrückeu, je nachdem seine innere Dis-

position ist; er wird sie durch eine einzelne äu-sserc AVen-

diing bemerkbar machen, wenn er sie durch gleichzeitige

.Anwendung verschiedener .Mittel stärker hervorheben könnte

und sollte; oder itmgekehrt, er wird an einer andern Stelle

des Guten zu viel Ihun; ihm wird die A’crtheilung des (ian-

zen nicht .sonderlich gelingen — alle diese Mängel werden
durch Studium und durch klares Bewusstsein überwunden.

Es gilt hier gleich, ob Jemand durch sich selbst sein Kiinst-

Bewusstsoin und seinen Kunst -Verstand herausbildei, oder
ob er durch einen andern dahin geführt wird; denn die

IlaupLsachc ist freilich, da.ss er das Ziel erreicht. Aber das

Ziel selbst, die vollendete Sicherheit in .Allem, was zu thiin

ist, dio A'erbammng des Zufalls, mn.ss von Jedem erreicht

werden, der den strengsten Kunstforderungen genügen will.

Die bedeutenden Vortheilo, dio aus dieser .Art der Ausbil-

dung hervorgehen, bestehen darin, dass man erstens bei je-

der einzelnen Leistung, dio man vorzulühren Willens ist,

genau weKss, wie man jeilo Einzelheit anszuführen im Sinn

hat; zweitens aber — und dies ist das Wichtigste — ge-

winnt man eine Masse allgemeiner BegrilVe, deren Kcnnt-

niss für den Sänger eben .so wichtig ist, wie für den Gom-
ponisten die Kenntni.ss der Harmonielehre, weil sie dio

Schnelligkeit des .Arbeilens und die Sicherheit der Wirkung
ungemein befördern. Anstatt in jedem einzelnen Falle nacli

den Mitteln des Ausdrucks zu suchen, wird man durch dio

Kenntniss gewisser allgemeiner Gesetze in den Stand gesetzt

sein, im Augent)lick das Richtige zu finden. Ein solches
allgemeines (iesetz ist z. B. der von Garcia aiifgestellte l'n-

tcrschicd zwischen dunkclm Jind hellem Klanggepräge; ein

Sänger, der darüber im Klaren ist, wird schon darin allein

einen ungemein fruchtbaren Boden für bcilcutcnde Mannig
faltigkeit des Ausdrucks be.sitzen und wird in der Benutzung
de.s.selben, wenn er sonst Verstand hat, ungleich sicherer

sein, als ein .Anderer, der denselben Unterschied nur instinkt-

mässig kennt. .Aus diesem Grunde nun und weil ein Je-
der, der dazu Beruf hat, das Seinige dazu Ihun .soll, una
den Gesang von Neuem einer höhern Stufe der Vollendung
und technischen Sicherheit zuzuführen, habe ich die nacli-

folgentlen Bemerkungen über den Gebrauch des Portamonts,

eines der bedeutendsten llütfsmittel für ausdrucksvollen und
lebendigen Gesang, niedergeschriehen.

l'.he ich zur .Sache selbst komme, habe ich noch zwei
einleitende Bemerkungen zu machen. Obschon nämlich der
Umfang des hier von mir .Mitgetheiltcn um ein nicht Unbe-
deutendes grösser ist, als das, was man in den Gesangschu-
len über den Gegenstand in Rede findet, so ist es doch
lange noch nicht erschöpfend. Die Vielseitigkeit der Fälle,

die in Betracht kommen können, ist unberechenbar. .Auch
wird eine Ihitei-suchnng, die andere Seilen der Gesangskunst
in ähnlicher Weise dnrehdringt, wie ich es hier versucht

habe, rückw’irkende Folgen für die Behandlung des vorlie-

genden Gegenstandes Ji.dien. Vor der Hand kam es mir
darauf an, so viel oder so wenig zu gehen, als ich gerade
hatte; denn ich hatte dio Cberzciigung gewonnen, dass auch
dies Wenige noch immer mehr sei, als das bisher Fesfgo-

slellle. Zweitens habe ich mich darüber zu rechtfertigen,

dass ich die vorkomnienden Nolcn-Bcispicle ausschliesslich

aus Spontini's Vestaliu gewählt habe. Dass ich sie einem
einzigen grösseren Werke entnahm, that ich zur Bequem-
lichkeit derjenigen Leser, die des genaueren Urtheils we
gen die Beispiele an Ort und Stelle nachschen wollen; ob
an irgend einer Stelle ein Porfament rathsam ist oder nicht

und wio cs auszuführen ist, lässt .sich vollständig nur durch

die Kenntniss des Zusammenhanges entscheiden (auch dabei

fällt Siibjectivität und Willkür nicht ganz weg; man möge
daher meine .AutTassiing irgend einer Stelle nicht darum
falsch finden, weil auch eine andere möglich ist). Hätte

mich nicht die.scr Gesichtspunkt geleitet, so hätte ich einige

B(tispielc gern aus Franz Schuherrs I.iedem genommen, die

für diesen Punkt höchst ergiebig siiul, ergiebiger, als Spon-
tini, der in seinen .Melodien meist sehr nahe lutervalle hat,

.so dass sic durch sehr häufiges Portament allzu weichlich

werden würden. Da ich nun einmal eine Oper wählen
musste — denn die KirchenmiLsik gestattet im Ganzen nicht

viel Portament — so hatte ich die Wahl zwischen den be-

kannten klas.sischen Opern Mozart's, Gliick’s, Spontini’s. Beet-

hüven’s, Chcrubini’s u. s. w. und dass ich endlich die Ve-
stalin wähitc, geschah aus subjectiven Gründen, die mir der

Leser wohl verzeihen wird.

Was Portan)cnt sei, darüber sind, wie ich aus Erfah-

rung weis.s. Viele, die sich mit Musik im Allgemeinen, aber

nicht mit Gesang im Speciellen beschäftigt haben, im Un-
klaren. Das Portament bezieht sich au.sscldie.sslich nur auf

dio Verbindung zweier Töne miteinander; darüber sind alle

Gesangskundigen einig, aber auch nur darüber. Denn ob
das Portament nur ein enges .Aiischlic.ssen zweier Töne an-

einander, oder ein wirkliches Verbinden sei, so dass von
dem einen Tone zum andern durch verschiedene andere Töne
herübergegangen wird, darüber findet schon Meinungsver-

schiedenheit statt. Garcia sagt: ,.Dic Stimme tragen hei.s.st,

sie von einem Tone zu einem andern leiten, alle möglichen

zwisehcnliegenden Töne durchgehend. Porter la voix, c'est

la conduire (tun son ä un atUre en passant par ious les

Sons inteimediaires possibles.“ Allo möglichen zwischen-

licgctidcn Töne zu berühren, ist nicht möglich, denn es giebt

ihrer unzählig viele; dio wirklich gebräuchlichen zu berüh-

ren, würde einer chromatischen Tonleiter gicichkommen.
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Diese DoGoition ist duinnach fiilscli, sie ist wenigstens un-

genau. Ganz im Gegensatz zu Garcia ist Maiinslcin der

Ansicht, dass bei einem guten Portament nur die beiden

Töne wirklidi gehört werden, die mit einander verbunden

werden sollen. Darauf lasst sich nur erwidern, dass das

wirkliche liindurcliziehen von einem Tun zum audnrn seine

sehr gute nerechliguiig hat und dass wir dies nach dem
herrschenden Sprachgebrauch Poilament nennen. Wie ver-

halt cs sich nun aber mit dem Hindurchziehen? Ist dies

in jeder beliebigen Weise denkbar? Nichts wäre <lann frei-

lich leichter als das Portament. und gerade das Portament

ist eine der allergrössleii Schwierigkeiten des Gesangs. Wie
sich aus dem Folgenden ergeben wird, kaiiii die .Art und

Weise, wie das Portatnent ausgeführl wird, verschieden sein.

Im .'Vllgeineinen aber lässt sich feststellen, da.ss man erstens

auf dem Wege vom ersten zum zweiten Tone nicht melo-

disch bcsiinmilc Töne hören lassen darf und dass man, so-

bald der erste Ton verlassen wird, sich in die Nähe des

zweiten Tuns begiebt. Fs ist gleichsam, als ob man, den

ersten Ton verlassend, den zweiten suche, ein VeiTahrcu,

das .Anfänger aus Uufähigkeil und darum in unschöner Weise
befolgen; der reife Künstler wird, weil er cs mit .Absicht

und Uewusstsein Ihut, cs auch in künstlerisch befriedigen-

der AA'ei.sc auszuführen wi.ssen. Durch diese beiden Grund-

beslimmungen unterscheidet .sich das Purtaimmt vom Le-

gato, bei dem man nichts weiter, als die beiden miteinan-

der zu verbindenden Töne, hören ilarf. Das Portament ist

gicicli.sam ein Bogen oder eine Brücke von einem Ton zu

einem zweiten; je zarter diese Brücke ausgeführt wird, je

weniger das musikalische Gehör durch die tonische rnbe-
stimmtheit, die bei dem Porl.unent stattfindet, verletzt wird,

desto angenehmer ist die Wirkung. Das Portament ist <la-

riim .so schwierig, weil cs der Bohbeit de.s Sängers den
freisten Spielraum lässt; ein Sänger von ungebildeter Stimme,
von mangelndem Schönhcils.>.iim. ja selbst ein Sänger, der,

im Cbrigeii ganz tüchtig, die Wirkung seine.*. Gesanges auf

den Hörer nicht zu berechnen weiss, wird ein ganz uner-

trägliches Purtauieul hervorbringen. .Man muss einem .\n-

fänger von vorn herein ni<'hts mehr abgewöhiien, als die

sehr häuiig aus l.'nge.sehicklichkeit vorkommendc Gewoliu-

liiüt, alle Töne durch Portament zu verbinden, denn es kann

nur bei höherer Beife mit Nutzen geübt werden.

Das Portament beruht jedenfalls darauf, dass ganz un-

bestimmte tonische Gebilde, Töne, von denen sich gar nicht

angeben lä.sst, was für Töne sie sind, sondern nur, dass sic

zwischen zwei andern bestimmten Tönen liegen, in eiiu!

Melodie von bestimmten Tönen verwebt werden. Dadurch
ist mit dem geringsten und zartesten Portament die Grenzc

des Schönen überschritten. Denn das Schöne hendit auf

dem schleehtbin Klaren und Be.stimmlcn; was in sich un-

klar oder unbestimmt ist. ist eben darum nicht mehr schön.

Fs gieht eine Gailling von Gcsangstücken, die das schlecht-

hin Schöne und nichl.s weiter als dies zum Prineip haben;

der Idee nach, obsclion nicht der Wirklichkeit narh. würde
die Kirchenmusik auf dem alleinigen Prineip des Schönen
beruhen müssen; nianrhe einzelne Kirchengesänge und Gon-

certarien gehören hierher; fühlt der Sänger, sei es aus dem
Charakter des Tc.xtcs, sei es aus dem der .Musik, heraus,

dass er ein .Stück die.ser .Art vor .sich hat, so muss er die

Anwendung des Porlamenls gänzlich iinlerla.s.sen; denn das

Portament ist seinem Begriff nach, auch wenn es mit der

niöglichsleu Sauberkeit und mit ätherischer Zartheit aiisge-

führt wird, dennoch, streng genommen, immer uii.saiiber und
unschön. Diese Hehniiptiiimen werden .Manchen, die sich

von den gewohnten A’oi’Slelhingen nicht losreissen und den

Begriir der Schönheit in seiner Slnuige nicht fassen können,

nicht oinleiichlen; es ist aber trotzdem sehr leicht, ihre Bich-

tigkeit einzusehen, wenn man e.s nur über sich gewinnt, die

Sache niclit nach dem gewohnten F.indruck, sondiM-n nach

strengen Begriffen zu fassen. Das Portament ist immer el-

was, wodurch die Gesetze der strengen und reinen Intona-

tion verletzt werden, und eben darlim ist es seinem Begriff

nach unschön. AA'cnn cs nun unschön ist, so kann cs für

die Kunst nur die Bedeutung haben, dass es ein Mittel zum
Ausdruck des Fm]ilinduiig.svollen, des geistig Lebendigen ist,

und dies allerdings ist auch die Bedeutung des Portaments.

Garcia äii.ssert sich darüber: ,,Das Tragen der Stimme ist

ein bald kräftiges, bald anmulhiges .Mittel, der Melodie Farbe
zu gehen“; und ,,dic Orte für dio passende .Anwendung des

Tragcn.s der Stimme .sind schwer zu bestimmen und können
wohl nicht durch allgemeine Begeln genau angegeben wer-

den; man kann jedoch sagen, dass das Tragen der Stimme
jedesmal dann gut angewendet sein wird, wenn die Slimmo
in leidenschaftlicher Bede durch das Finwirken einer kräf-

tigen oder zarten Fmplindiing sich dehnen würde.“ Dass
in dem angegebenen Fall ein Portament gut sein wird, lä.sst

sich niebt leugnen; aber dies ist ein Fall iiiitcr vielen. Dar-

auf kommt c.s uns indess zunächst nicht an; denn die Worte
Garcia's habe ich nur darum angeführt, um zu zeigen, dass

auch er, obschon mehr instinctmässig, als mit klarem Be-
wusstsein, das Portament dem (iebiet der Fmplindung zu-

weist. Durch das Portament erhält der Gesang Farbe und
Wärme des .Ausdrucks, er wird dadurch etwas geistig Le-

bendiges. Denn diis Lebendige ist nicht ohne Übergänge
denkbar, cs ist nicht blos ein fertiges Sein, sondern es ist

vielmehr ein ewiges Werden, aus dem nur einzelne feste

Punkte als Knotenpunkte gleichsam hervorragen. L’nd dic-

.SC.S Werden eben drückt das Portament aus, das in einen

einzelnen bestimmten Ton gar nicht zu fassen, sondern viel-

mehr das Cbcrgehcn der Töne in einander ist. Das Por-

lainent ist recht eigentlich der musikalische Ausdruck der

Persöidichkeit. .Mit Becht klagt schon .Mannstein darüber,

dass das Portament bei unsern Sängern immer seltener gc-

wonlen sei, „wie denn überhaupt — so sind seine Worte
— den meisten unserer Brodsänger Singen nichts als No-
teide.sen gevvonlen ist.“ Fs klingt hart, aber es ist wahr.
.Selbst viele unserer gefeierten Sänger sind nichts mehr als

eleuantc Notenleser; von einem lebendigen Ausdruck der Em-
pliudung durch Töne ist keine Bede mehr. Sie wenden fast

nie ein Portament an, weil sie nicht von innen heraus sin-

gen und darum nicht das Bedürfniss dazu fühlen, und wenn
sie cs wirklich einmal anwenden. so triITt es sieh nur zu

oft. dass sie es an einer .Stelle thun. an dio es zuhillig nicht

hingehört. Trotzdem ist übrigens auch vor dem zu häidi-

gen Gebrauch des Portaments aus mehreren Gründen zu war-
nen. Denn erstens tritt man mit allzu überschwenglichem
Ausdruck zu weit aus dem Gebiet des Schönen heraus, und
erregt Widerwillen; zweitens aber ist unter den verschiede-

nen Mitteln, dem Gesang .Ausdruck und Farbe zu geben,

das Portament nur eins; die richtige .Abwechselung zwi-

schen diesen Mitteln, .so dass bald dieses bald jenes ge-

braucht wird, verräth den wahren Künstler. .Mit allen mög-
lichen .Mitteln zusammen zu wirken, ist nur da rathsnm,
wo eine sehr hoch gesteigerte Emprmdung nu.sgedrückt wer-
den soll; wer das Normale, d. h. das streng Schöne, stets

an allen Punkten durchbrechen will, wird sich stets auf den
höchsten Spitzen des Gefühls und der Leidenschaft bewe-
gen und den Eindruck der Verzerrtheit machen. Ein Sän-
ger z. B., der an einer Stelle, wo ein weiches Portament

gut ist, zwischen allen Tönen der Melodie Portament ma-
chen wollte, würde Iheils lächerlich, theils widerwärtig sein.

Fs giebt nur wenige Sänger, dio hierin Geschick, Geschmack
und Verstand haben.

Die wichtigste .Art des Portaments Gndet da Statt, wo
zwei Töne, die auf zwei Sylben stehen, durch Portament
mit einander verbunden werden. .Man geht dann auf der

ei'sten Svibc entweder bis zu dem Ton selbst, der zu der

zweiten Sylbe gehört, oder bis in die Nähe diews Tons.

22 *
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und spricht erst dnnn die zwoilo SvIIjo aus. Diese Art ist

die bei weitem hiiufifislo; denn Töne, die «nr einer Sylbe

zu singen sind, haben in der Keitel schon dndiircli Hindiing

genug; der verbindende Vokal ist eine hinreielieiide Brücke.

Auf den erstgenannten, hiinligeren Fall werden sich die löl-

gendeii Bemerkungen beziehen. Wir untersuchen ziiei-st, wel-

che innern, sodann, welche äussern, musikalischen oder

sprachlichen (irfmde ein I’orlament zuhissig oder nolhwen-

dig machen oder auch verhindern; hei der Besprechung der

einzelnen Falle sollen Andeutungen über die .Art und NN'eiso

der Ausführung gegeben werden.
(Fort.sclzung folgt.)

I

!

Recon^ionen.

Musik - Lileralur.

Dr. G. A. Keferitloin, Die Einführung des rhythmischen

Qiorals, historisch, kritisch und praktisch erörtert. .Apolda,

18 r)0.

Der Verfasser dieser kleinen Schrift ist seiner amtlichen

Stellung nach Geistlicher, durch musikalisch-lilerarische Ar-

beiten aber bereits so verdienstvoll anerkannt, «lass wir nicht

umhin können, dieses Werkchen in unsern Blattern anzu-

zeigen. Diejenigen, welche sich für den Gegenstand inte-

res.sircn, machen wir, abgesehen von «lern günstigen Vorur-

tlieil, das der Verfasser beanspruchen daif, aus mehreren

Gründen auf die Arbeit anrmerksatn. Ziuuichst ist sie für

den Laien, namentlich für die geisilichen .Aintsbrflder des Ver-

fassers geschrieben, um ihnen für den so vielseitig angereg-

ten (iegensland neuen Slolf zur weitern Erwägung in ihrem

praktischen Berufe zu geben. Es ist nicht leiidit, die wich-

tige Frage, von der sich's hatidelU sachgemäss und dennoch

allgemein verständlich zu beantworten. Ein Zweites, das

uns aus der Schrift sofort cntgegentrilt, ist die ungewöhnlich

geschickte Behandlung des Gegenstandes, über den bereits

so .Ausführliches geschrieben worden, dass eine gehörige

Sonderung di-s Materials, eine zweckmässige Scheidung des

Hauptsächlichen von dem weniger Wichtigen ebenfalls keine

leichte Aufgabe ist. M ir haben mit wahrer Freude aus der

Arbeit des lirn. K. gesehen, dass ein Schriflsleller, der sei-

nes Gegenstandes vollkommen Herr ist, diese Schwierigkei-

ten ohne Mühe überwindet. Hr. K. stellt diu Sache klar

und bündig dar, giebt z. B. in der Erörterung des (ieschicht-

lichcn eine so verständliche anschauliche Cbersicht und ist

des prägnanten .Ausdrucks so sehr .Meister, dass man mit
Vergnügen .seiner Darstellung folgt. Seine Meinung und
die Gründe für dieselbe hier nuszuführen, wäre überllüs.sig.

Mir verweisen in die.ser Hinsicht auf die Schrift selbst, zu
deren Leetüre wir durch unsere .Anzeige anregen wollen.

Nur bemerken wir, dass Hr. K. gegen die Eiufidiruiig des
rhythmischen Chorals sich erklärt und geschichtliche, wie
musikalische und praktische Gründe für seine .\nsichl schla-

gend anzufidiren weiss. Er stimmt also in der Sache mit
dem überein, was wir bereits zu verschiedenen .Malen in

diesen Blättern ausgesprochen haben.*) Die Brochüre ist

als ein sehr schätzenswerther Beitrag zur Frage in Bede
allseitig zu empfehlen.

G. L. llÜKenreldt, .loh. Sebastian Bach's Leben. M’irken

und Merke. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des acht-

zehnten Jahrhunderts. Als Programm zu dem am 28. Juli

*) Veigl. äen ..Vurs.slz; Fromme Wiln.sctic etc. von Fl. Geyer,
''i- I., 8. 297 u. nr. .Meine Uciirllieilmi'' <le.« Clioralliurlis von

J.'ihrg. I., S. 331. Von Knrow umt Heinrich, Jnlirg. II., S. 133.

1850 eintretenden Säculartago des Todes von J. S. Bach.

Leipzig, bei Hofmeister.

Die zufällige, durch dieBachfeier hervorgerufene Veranlas-

sung hat der vorliegenden .Arbeit ihre Gestalt gegeben. L'r-

sprünglich war das in dem M'erke enthaltene Material zu einem
andern Zwecke luistimmt. Dieser zufiillige l'mstand leuch-

tet aus der Biographie hervor. M’ir wollen damit keinen

Tadel ausspreehen, allein wünschenswerth wäre es gewesen,
dass der Verfasser den reichen, mit so vielem Fleiss und
entschiedener L’msicht gesammelten Stoff zu einer ausführ-

lichem .Arbeit benutzt hätte. Es reicht da nicht aus, zu

wissen, welche Verdienste sich Forkel, Becker, Mosevius,

Griepenkerl, Marx. Boehlitz oder Gerber, Sidzer, Kirnberger,

Matheson u. .A. um den grossen unvergleichlichen Tonkünst-
ler crw'orben haben, sondern eine gründliche Erläuterung des

vorhandenen Materials nach dem von dem Verf. in dem
Vorwort richtig angegebenen Gesichtspunkte war hier un-

bedingtes Erforderniss. M’as dem M'erkc daher fehlt, das

ist der aus einem bestimmten Grundgedanken zur lebendig-

sten ,\nschauung gebrachte Totaleindriick eines Bildes und
.somit die Originalität und Selbstständigkeit. Dagegen dür-

fen wir nicht verhehlen, dass sich in der .Arbeit Fleiss,

Sachkenntniss und Gründlichkeit hinsirhllich der Zusammen-
stellung zu erkennen giebt. Insofern sehen wir diese Bio-

graphie als eine gediegene Vorarbeit an, diu von .Andern

oder auch von «lern Verfasser selbst zu einer ausführlichen

Darstellung, in der sieh namentlich ein entschieden ästhe-

tisches Princip wird aii.ssprechen müssen, wird benutzt wer-

den können. Die einzelnen Abschnitte handeln von der Fa-

milie Bach, von Sebastian Bach’s äussern Lebensvcrliältnis-

sen, von ihm als Mensch und Künstler, als Klavier-, Orgel-

spieler und r.omponisten, von seinen M'erkcn im .Allgemei-

nen, von seinen sämintlichen Gompositionen im Besondem,
von ihm als Lehrer, von den iTlIuälen seiner Zeitgeno.ssen

üher ihn. Der Beschluss handelt von den Bildni.s.sen und

Büsten etc. Bach's und giebt endlich noch ausser Notenbei-

lagen das Gesehlechl.sregi.ster der Familie. Der für uns in-

lcres.saiitesle Theil ist die Cbersicht der Gompositionen von

Bach. Im Ganzen aber heissen wir dieses AVerk als einen

schätzenswerthen, mit Fleiss und Sachkenntniss gearbeiteten

Entwurf und Beitrag zur Kunstgeschichte willkommen.

Otto Lange,

Berlin.
Mnolkallsche Revue.

Die König.sbergor Operngcscllschaft eröffncte in

der vorgamzenen M odle ihre Unrslclhingeii an dem Fricdrich-

M'ilhelmstiidlischcii Thei;ler mit Fra Dinvulo vor einem

zahlreichen Publikum. In seiner gegenwärtigen Beschnlfeoheil

besteht das Personal vorzugsweise aus Königsbenzer Mitgliedern;

es izesellen sich zu diesen aller nucli einige Persönlichkeiten,

die bereits von früher her «lern Friedrich - M’ilhelmstädlisrhen

Theater angehören. Die musikalische Leitung beruidct sich in

den lländeu des Köuigsberger Musikdirectors .Soholcwski,
welcher sich in der .Musikwell oine.s schälzeuswerlhen Hufes er-

freut und ein nusgozeiclmeler Dirigent ist. Dies war sofort bei

der ersten .\ulTulirun.g zu erkemnii. Denn das Orchester, dn.s

zw’ar klein ist und der Vcrvollsläudigimg noch sehr bedarf, lei-

stete so Tüchtiges und Schälzenswerlhes, dass der Zuhörer seine

Freude halle, besonders wenn man sich die .Misstöiio vergegeu»

vvarligfc, denen man bei frühem Darstellungen des .Schau- und

Singspiels nicht ciilgolien konnte. Dieses und das in den Chor-

leislungen sich präsentirende Ensemble gab in der Thnt über-
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raschende ZQge der tOchligcn EinObung und geschmackvollen

AusHihrung zu erkennen. Das Ganze grüT planvoll in einander,

die NValil der Tempi, die Abwögiing der dynamischen Verhfill*

nisse im Vorträge gaben Zeiigniss, dass man an diesem Institut

bcmnht ist, eine der Residenz würdige, wenn auch nicht dio

höchsten Kunstrorderungen herrierligende Oper in's Lehen zu

nifen. Von den Einzelkränen nennen wir zunächst die beiden

Tenüre, Hm. Beyer und Heinrich. Der ersterc besitzt nicht

mehr eine jugendlich frische Stimme, ist aber ein gewandter

Spieler und weiss dadurch sehr gute dramntisclie Wirkungen

zu erzielen; dem andern fehlt die.se Eigetischan und er ent-

schädigt dafür durch eine gesunde, frische, wenn auch noch

nicht vollständig aiisgehildete Stimme, die vorzugsw'eisc dem

IjTischen Vorträge gfmslig ist. Der erstere sang den Fra Dia-

volo, der andere den Oflizier. Die beiilen Damen Frl. Brauns
und Frl. Fischer stehen in einem ähnlichen Verhältniss zu

einander. Frl. Brauns, die Engländerin, fasste ihre Rolle ent-

sprechend, sang mit ihrer angenehmen, aber kleinen Stimme

und mit der erforderlichen Zungenfertigkeit, wie sie die .\ufgabe

erheischt, während Frl. Fi.scher einen vollen, gut ausgehenden

Ton besitzt und ist die äussere Ersi-heiniing auch nicht beson-

ders vorthoilhall, so hat die junge Künsllerin doch für die

Darstellung wie für den Gesang so entschiedenes Talent, dass

die Bühne sie für dio verschiedensten Rollen sehr gut anwen-

den kann. .Sie bewährte sich schon an dem ersten .\bende in

ihrer ganzen Tüchligheit und erwarb sich allgemeinen Beifall.

Hr. Eichherger, der den Gastwirth gab, gcnü!rtc für diese

Rollo. Den Engländer sang und spielte Hr. Düffke, ein be-

reits durch Spiellalent geschätztes .Mitglied der Bühne. .Seine

Darstellung dieser phlegmatisch -humoristischen Rolle war mei-

sterhall und er trug ein Wesentliches zum Gelingen des Gan-

zen bei, das durch ;\bnmdung und Sicherheit den Zuschauern

die Gewissheit gab, dass man von dem .Streben der dortigen

Direction etwas Tüchtiges zu erwarten habe. Auf Einzelheiten

gehen wir siiäter ein, wenn uns das Personal näher bekannt

sein wird.

Hr. Louis Krüger, ein seiner Füsse bermil)ter und sehr

beklagenswerther Ohoist, gab ein Cnncert, um sich durch den

Ertrag desselben eine anderweitige Existenz zu sichern, da nach

ärztlichem .Anrathen seine Lungen nicht mehr die Fortsetzung

der Kunst gestatten. Diesen Zweck dOrlle der Concertgeher

schwerlich erreicht haben, da das Concert nur schwach besucht

war und es ist ihm daher zu wünschen, dass ihn> die .Men-

schenfreundlichkeit bemittelter Personen anderweitig zu Hülfe

komme. Übrigens aber ist er kein Virtuose und es ist unzwei-

felhaft der planmässigen Ausübung seiner Kunst der unglück-

liche Körper hinderlich. Er spielte nur eine Nummer. Das

Instrument seihst aber, eine Metall-Oboe (Geschenk des Kö-

nigs), erregt ein musikalisrhes Interesse. Es ist mit 3(1 Klap-

pen versehen und hat die .Applikaliir der Tasteninstrumente,

schöne, weiche, aber auch schneidende Töne, die sogar zwei-

und dreistimmig erklingen können, so dass sich hei einer tech-

nisch-geschickten Behandlung sehr gute Wirkungen erzielen

Hessen. Unterstützt wurde das Concert durch einen gut susge-

führten Becthoven’schen Quartettsatz von den Hrn. Grünwald,
Rammelsbcrg, E. Ganz und E.spenhahn, durch zwei Vio-

lin-Compositioncn von Vieuxlemps, die Hr. Grünwnid vortrelT-

lich vortrug, einige schön und zart von Hrn. v. d. Osten ge-

sungene Lieder und durch den Vortrag zweier Conrertpiecen

für Gesang, mit denen Frau Flies- Ehnes das Publikum er-

freute.

Bei Hm. Hnfmusikhändler Bock fand eine Matini^c statt,

in der wir mit zwei recht schätzenswerthen Männerstimmen be-

kannt gemacht wurden. Hr. Wilh. Damcko, ehedem Tenorist

am ständischen Theater in Prag, dann Mitglied verschiedener

Opern -Institute im In- und .Auslande, hat eine kräftige, wohl

ausgebendc, besonders für Heldenrollen geeignete Stimme;

Hr. Vüray vom ungarischen Theater zu Pesth singt einen

Bass, der kräftig und volltönend, auch schon bis zu einem ge-

wissen Grade künstlerisch aiisgebildct, wenn auch noch niciit

ganz abgescldiffen ist •Jedenfalls berechtigt der .Sänger zu den

besten Erwartungen. Es kamen theils Lieder, tlicils Opemarien

zum Vortrag, und hatte die ganze Matinee, deren Zuhörer nur we-

nige, theils hic.sige, theils Wiener, Pariser und Petersburger Künstler

und Kunstkenner waren, einen überaus gemfitlilichen Charakter,

der dailurch noch an Werth gewann, dass Hr. Kapellmeister

Taiiherl von seinen berühmten Kindcrliedern eine .Anzahl

mit grossem Talente vorlriig. Es gehören diese Compositionen

zu den seltensten und geistreichsten Schöjifungen ihrer .Art.

Dr. L.

Eine der vollendetsten Vorstellungen, welche unsere Bühne

seit einer Reihe von Jahren niifziiweiscn hat, war die der neu

eiiistudirten „Capiilctti und .Montecchi“ von Bellini, unter der

Mitwirkung der Daiiien Köster und Wagner. Aiisserst sel-

ten wird es sich ereignen, dass zwei künstlerische Persönlich-

keiten, so gewissermnassen für ihro Aufgaben prädestinirt sind,

und so das vidlkoinmeiistc Verhältniss zu einander haben, um
alle dichterischen und musikalischen Aufgaben zu erfüllen, als

es bei diesen Künstlerinnen der Fall ist. Darum möchten wir

sagen, bildeten sie mich die ganze Oper hindurch ein untheil-

bare.s Ganze, hatten dasjenige Verhältniss gewonnen, welches

in der Bildhauerkimst die Grenze eiimimnil. Frl. Wagner
besitzt eine .so hohe weibliche Gestalt, dass sie selbst in der

männlichen Kleidung eine edle imponirende Pcrsünlichkeit für

die Rolle des Romeo bewahren konnte. Die aiimuthige Weib-

lichkeit der Darstellerin der Julia btslarf nicht erst der Bezeich-

nung. ln einem ähnlichen Verhältniss steht der Charakter bei-

der Stimmen zu einander, und wir möchten sagen, der des Ta-

lents beider Sängerinnen, indem dio eine vorziig.sweise die gro-

.ssen herrischen Züge, die andere die des Reizes und der Lieb-

lichkeit nu.szuprägen bestimmt ist. Gleich mit dem ersten Auf-

treten zeichnet Romeo seine .Aufgabe in sicheren festen Linien.

Die volle mächtige .Stimme der Sängerin machte sich in dieser

kriegerischen Scene mit ganzem Gewicht geltend. Dio starken

Betonungen in der Tiefe sind uns zwar im .Allgemeinen nicht

wohllhuend, hier aber doch gerechtfertigter als irgend wo. Zu
ungleich reinerer .Schönheit erliob sich der Ge.sang da, wo er

in Geineiiisclinft mit Jiilietta's Tönen erklang. Natürlich! Denn
hier musste er sich mit dem Zauber der Liebe umweben. Fr.

Köster als Julietla hatte in ihrer .Arie dio ersten zarten Klänge

dieser Art angeschlagen. Im Duett verschmolzen sich beide

Stimmen, wir dürfen sagen, Seelen, zu innigster Gemeinschaft,

und eine war stets das nachzitternde Echo der andern. Pla-

stisches und mimisches Spiel verbanden sich in gleich bedeu-

tungsvoller Höhe mit der musikalischen .Ausführung, und stei-

gerten sich namentlich im letzten .Akt zu wahrhaft ergreifender

Gewalt. Beide Künstlerinnen führten hier den ruhmvollsten

Wettkampf aus, und der Preis KcbOhrt einer wie der andern.

— Auch im Übrigen war dio Oper sorgfältig besetzt, durch

Mitwirkung der Hrn. von der Osten und Salomon, genau

einstudirt und nufmerksan> geleitet durch den Kapellmeister Hr.

Dorn. Das Publikum blieb den ganzen Abend über in einem

wahren Begeislerungsrausch. J'- RfUttah.
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Correspoudenz.
Rlga’s Mostksnst&nde ln den kelden leisten Jabren.

Durch mancherlei Uni^nst der Verlihllnissc, hnuplsdchlich

aber durch die Schwierigkeileii, das Thcnlcr-Ürchester für eine

Anzahl von bestimmten Abenden für die Vereinigung mit den

Dilettanten zur Dispusilion zu erhallen, Iral die gediegene Cun-

cerlmusik in den letzten beiden Wintern, ungleich frühem Jah-

ren, nur schwach in's Leben. Ls sind nur drei im Winter 1851

gegebene grössere Concerte anzuführen. Sie wurden von der

musikalischen Gesellschaft, der organischen Repräsentation der

hiesigen Dilettanten gegeben; der städtische Miisikdirector Hr.

Löbmann dirigirte sie. Es wurden oufgeführt: Die C-mo/l-

Symphonie von Beethoven, Spohr und N. Gade, Ouvertüre

von Lindpaintuer, von Uree und Ros.sini (Teil); ConcerLsachen

sjiicUen: Fr. L. Bornhaupt, eine vorzügliche Dilettantin,

Mendelssohn's Capriccio mit Orchester, Concertineister Weller
eine Fantasie von D. Alard für die Violine und Hr. Markus
eine selbst componirtc für Cello. In grössern Gesangvorträgen

und dem Liede hörten wir die Domen Röder-Romani, die

Frl. Jacques und Keilberg, nebst den Hrn. ßaumann
(Tenor) und Boss (Bass). Das Orchester, Dilettanten und

Musikern, bestand aus 3 Contrebässen, 6 Cello, 8 ersten Vio-

linen u. s. w. und einer höchst günstigen Besetzung der Blase-

instrumente. Zwei Proben, von denen die erste vorzüglich den

Strcichinsiriimcnl-Dilctianlcn galt, waren hinreichend, um die

genannten Orchesterwerke in der AulTOhrung über die Noth-

wendigkeit materieller Präcision zur Entstellung höherer Schön-

heit und geistiger Bedeutung zu steigern. Besonders war dies

der Fall bei der Gadc'schen und den ersten beiden .Sätzen der

Spohr'schen Symphonie ; Beethoven blieb in dieser Hinsicht et-

was zurück. Die Gesang- und Inslrumental-Solo-Vorträge er-

hoben sich sichtlich über das Gewöhnliche, und waren bravo

virtuose und gediegene Leistungen. Wir kommen auf die ge-

nannten Herren und Damen später noch zurück. Im Ganzen

machten diese Concerte den erwünschtesten Eindruck und wur-

den von allen Musikfreunden mit entschiedenem und gerechtem

Beifall begrOsst. Möge dies die Vorsteher der musikalischen

Gcsellschail anspornen, auch für das nächste Jahr die wahr-

lich nicht unbedeutenden Schwierigkeiten zu überwinden, wel-

che sich einer Reihe solcher Concerte entgcgonstellen. Es ist

ein unablässiges, unerschütlerlichcs Streben nöthig, um in einer

Handelsstadt, wie die unsrige, in den Kreisen, die sich für die

örfcntliche Musik fast nur um der Oper willen interessiren, den

dauernden nnd treuen Sinn für klassische Instrumentalwerke

und gediegene Gesangsniusik zu beleben und zu unterhalten,

aber lasst nicht ab, ihr dazu berufenen und befähigten .Män-

ner! Noch nie war ein treues Streben für einen edlen Kunst-

zweck auf die Länge der Zeit erfolglos, auch das Eurige wird

es nicht sein. Werden nur erst Einige der Einnussreichen,

jetzt noch Gleichgültigen gewonnen, dann wird sich .Alles rasch

zum Bessern wenden.

Es fanden in den letzten beiden W'intern 4 grössere Ora-

torialaulTührungen statt, je zwei in den beiden grossen gothi-

schen evangelischen Stadtkirchen, Petri und Dom — zum Bes-

ten der .Musiker - Wittwen und Waisen - l'iiterstützungskasse.

Diese waren: im Winter 49 Schneiders „Weltgericht“ und am
darauf folgenden CtiaiTreitage der grösste Theil des in früheren

Jahren ganz oufgeführten „Elias“ von .Meiidelssidin nebst dem
„Preispsalm“ von Hetsch; im Ictztvergangeiien Winter „Chri-

stus am Ölbcrge“ von Beethoven, und am letzten Chnrfreitage,

das schon irüber gegc4)eno Oratorium „ Die Zerstörung Jeru-

aatem's“ von F. Hiller. Die Aufführung des Weltgerichts ver-

unglückte theilweise, durch mehrere Ursachen, von denen die

wichtigste, eine plötzlich im November eingetretene Kälte von

9 Grad war. Erfreulich dagegen waren die andern 3 genann-

ten .AulTübrungen, bei <lenen ein starkes Sängerjiersonal und
zahlreichere Orchestcrkräfte als bei obenangegebenen luitwirk-

ten. Hr. M. ü. Löbmann dirigirte diese Oratorien ebenfalls.

In „(Jiristus am Olbergc“ zeichnete sich Frl. Kellberg durch

ihre, in der Kirche doppelt günstig wirkende, volle klangreiche

.Stimme, durch correcten und gei^tig <birchdrungenen A'ortrag

aus. Die vollste .Anerkennung erwarb Hr. Baunimm (Tenor)

durch den künsllerisciien Gebrauch seiner bedeutenden Gesangs-

bildung, so wie auch Hr. Pluge sich in der kleinen Bariton-

partie als einen wuhlgescbultcn, musikalischen Sänger von

klangreiclicm Organ zeigte. In der letzten .AufTührung, „Die

Zerstörung Jeriisalem’s“ zeichnete sich das reich besetzte Or-

chester in den hier doppelt bervortrelenden Instrumcntalefrekteu

besonders aus; nicht minder wirkten die Chöre sehr gut durch

Präcision und unübeririebenc dabei doch deutlich hervortretende

Accentuation der einzelnen Themata in den 4 Stimmen. Unlej

den Solis trat aufs Schönste hervor, Röder-Romani durch ihre

bezaubernd schöne .Stimme, durch edlen und gebildeten, lebens-

vollen Vortrag. Ihr stand erfreulich Frl. Keilberg zur Seile;

die männlichen Parthien sangen befriedigend die Hrn. Baumann,

Pluge und Bost. — In seinem eigenen Conceri führte Hr. Löb-

iiiaun voriges Jahr .Mendelssubn's Musik zur Athalia auf.

In diesen dürren Orchcsler-Concert-Zeiten gehörten zu den

wohlthuctnisteu musikalischen Gaben, die von den Hrn. Weiler,
Schönfcid, Herrmann und Markus veranstallclen Quartett-

Matineen. .Sämmtliche Herren sind bis jetzt .Mitglieder des Thea-

terorchesters und der erste Geiger, wie der Cellist verdienen,

bevor wir von dem Quartett selbst sprechen, als Virtuosen nä-

here Erwähnung. Hr. Concertineister Weller aus Berlin, früher

Mitglied der KonigsstäJler- Kapelle, ist ein höchst gediegener

Virtuose, dem man angelegentlichst eine Emancipation aus dem

Orchester zur A’orbereilung und .Ausführung einer Kunstreis«

wünschen muss. Die Vorzüge seines .Spiels beruhen auf unge-

meiner Concinnität eines schönen Tones, steter Reinheit und

Sicherheit, bei einer Fertigkeit, die den modernen Forderungen

volles Genüge leistet. Zu wünschen ist ilir höchstens eine et-

was indixiducllere Charakteristik des Vortrags. Er s|iielt Rode,

S|)ohr, Beriot, .Alard gleich solid, wie reizend, und bedarf nur

noch etwas freiem Schwunges, um seinem Namen in weitem
Kreisen einen guten Klang zu verschaffen. — Hr. .Markus, ein

Schüler des Leipziger Conscrvaloriuins. zeichnet sich durch sehr

bravo Fertigkeit, delikates Spiel und einen, auch hii Piano ge-

haltreichen Ton aus. Etwas mehr Energie und Einheit des

Vortrags werden ihm die ganze Meisterschatl über sein Instru-

ment für dessen schwierigste Aufgaben verleihen. Er hat sich

im Vorträge Kummer'scher, Romberg'scher, Servais'scher und

eigner Conipositionen als tüchtiger Künstler bewährt. Diesen

beiden Herren schlossen sich, für den Quartettzweck ebenbürtig,

als 2le Violine und N'iola die Hrn. .Schönfeld und Herrmann an,

und für Quintette nahm als 21er Cellist Theil Hr. Bartel, Sohn
des Stadlmusikiis in Sondershaiisen, Schüler DotznueFs Jun.

und llnuptmann's in der Harmonielehre, der in Folge .seiner

theoretischen Kenntnisse und vielseitigen praktischen Musikbil-

dung als Klacier- und Gesanglehrcr hier gesucht isL Die erst-

genannten 4 Herren haben sich während des grössten Theils

des Jahres, wöchentlich zu ernsten Quarlettsludicn vereinigt und
durch diese anhaltende Ausilauer etwas wirklicli höchst TrelT-

liches erreicht. Als vollwichtiges Zeugniss dafür gilt die, seit

drei Jahren steigende Theilnahmc des Publikums, in dessen Weise
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es nicht liegt, einer sulchen Musikgntliing bereitwillig entgegen

7.11 kommen. Nur ein nnhnllenilcs ZiisnmmcnspicI von 4 Musi«

kern, deren lerhnische Fertigkeit und Vorirngsuinsicht über die

Grenzen der Qunrlelliini.sik liinnusgeht, kann gleichzeitig das

gegenseitige Aufgehen der einzelnen Stimmen in einnnder und

iin Ganzen, wie das abwechselnde Hervorlrelen der einzelnen

Instrumente im nothwendigen Auücnblicke zur Folge haben. Bei-

des in rechter Abwägung vereint, ist aber erst der Preis des

Quartellsiiiels. Ks wurden unter .Andern in diesen Quartett-

Matineen in den letzten beiden Wintern vorgclragen von Bee-

thoven; C-dury G-dur, Et-dur Ofi. 74.; .Mozarl: D-dur, F-dur,

B-dur; Ilaidn; B-dur, G-moU, G-dur, F-dur; Spohr: D-moll,

Es-dur Op. 58.; On.slow: G-moll, F-mo/l Op. 9.; .Mendelssohn:

Es-dur, A-moll Op. 1.7.; F. Schubert: D-moll; Quintetten von

Onslow, Gode: E-moll Op. 8.; Mendcls.sohn : A-dur; und ein

Sc.xlett von Spohr: C-dur Op. 140. — Nächst diesen Quartetten

wurdo die Kammermusik hier noch umfangreich, wenn auch

nicht öffentlich gepflegt durch einen der Kunst in thätiger Ver-

ehrung ergebenen Dilettanten, den Kaufmann J. Borens. Er

veranstaltete, um den Sinn für bessre Musik in weitere Kreise

zu verpflanzen, eine Reihe von privaten .Musikabenden in sei-

nem Hause, das zu diesem Zwecke allen .Musikfreunden gastlich

geöffnet war und auch von mehreren Autoritäten der hohem

Kreise besucht wurde. Hier wurden nach guter Vorbereitung

nächst einigen ausgcwählten klassischen Quartetten, niehrero

Odette von Spohr, die Orteteften von Mendelssohn, Gado, das

Schumann'sche Klavierqiiintetl, Mozart’s G-mo//-Qiinrtelt, aiisgc-

wählte Gesangsachen u. s. w, vor einem Kreise von genuss-

wcrlhcn Zuhörern in angcnehin geselligem .Arrangement zur .Ans-

rührung gebracht. .Auch die ernste Gesangmusik wurde mit

einem Theil des „Paulus“ von .Mendelssohn und einem „Re-

quiem“ von Latrobo in prakli.schen Betracht genommen. Lei-

der wurde die scliönc Idee dieser .Abende von keiner andern

Seite aufgenommen und gepflegt, darum dnppeltcii Dank dem,

welcher der alleinige Beförderer einer .so si'hönen Absicht war.

Unsere Oper unter der Direclion des Hr. F. Röder besteht

aus den Damen Röder-Romani, dem Frl. Kellborg und Hcr-

bold und den Hrii. Raumann und Fass (Tenöre) Plage (Bari-

ton) Bost und Krcen (Bässe). Fr. Röder-Romani ist eine Sän-

gerin von den herrlichsten, umfangreichsten Slimnimilteln, ge-

bildetem und dramatisch ausgczeichiictiun A'ortragc, schwächer

sind ihre (ioloralurcn und der florirle Gesang; dessenungeachtet

ist sic für unsere Bühne eine höchst schälzenswcrthc .Accpiisi-

lion. Ihre ausgezeichnetsten Parlhien unter den vielen von ihr

gehörten waren; A'alentinc, Lucia, Martha, Desdeinona, Donna

Anna, Norma. Frl. Kcllberg ist ein .sichtlicher Beweis für das,

was Fleiss und kunstverständiges .Studium, nicht nur an der

Gesangsferfigkeit, sondern auch am Material der Stimme selbst

zu thiin im Stande ist. Frl. Kcllberg vcriiess vor mehreren Jahren

Riga mit einem angegrilTenen, von Rauhiieit anzeflozenen, sich

nur etwa bis zum hohen A frei erstreckenden Organ. Dem
unisicliligen Rath und l’iilerricht der Hin. Reils lab und Man-
(ius gelang e.s, die Sliiiinie wieder in der ursprünglichen .Schön-

heit und Höhe herzuslellen, die sic beim ersten Hcrv'ortrcten ge-

habt halte. Die Sängerin hat seit September vorigen Jahres

auf hiesiger Bühne bravo Forlschritto gemacht, und bc.sondcrs

in der jüngsten Zeit als Caroline in „Die beiden Schützen“ ge-

zeigt, dii.ss sie sich von dem früher ihr gemachten Vorwurf

nicht hinreichender Beweglichkeit und Leichtigkeit des Gesanges

frei zu machen verstanden hat. Ihre .Stimme ist stark, v<dl und

klangreich, bei einem Umfang vom tiefen F bis .l gestrichenen

f’; sic singt höchst corrcct mit Wahrheit und Wärtiic. Die

Erreichung höherer .Stufen als drainatische .Sängerin, wird von

grösserer Zuversicht und Freiheit im Spiel und der damit in

Verbindung stehenden grösseren Sicherheit und Unbefangenheit

im Gesänge ahhängen. .Sie verdiento und erhielt Beifall als

.Adalgisa, .Alice, Picrotto (Linda), Grälln (Figaro’s Hoclizcit), Ca-

roline (die beiden .Schützen). Frl. Herbold ist eine junge An-

fängerin mit ausgezeichnet schöner Stimme und nicJit ohne Ta-

lent. Ihr ist aufs Dringciislc ein kunsiversländiger gründlicher

Ge.sangunterricht gleieh sehr zu empfehlen, wie zu wünschen.

Hr. Bnumaiin, der Inhaber der meisten ersten Tenorparthien,

ist ein .Sänger von so einnehmendem .Äusscrii, trefflichster Gc-

sanghildung, Fertigkeit und vollständig entwickeltcin und schö-

nem Spiel, dass er auf ganz andern Bühnen, als die unsrige,

glänzen würde, wenn seine Stimme nicht zuweilen etwas um-

flort wäre, und erst während des Gesanges sich zur Klarheit

wendete. (Schluss folgt.)

IVachrlchten.

Berlin. Hr. Charles Voss ist so eben von London hier

eingetroffen, wird jedoch nach einem nur kurzen Aufentlialt zu-

nächst nach Frankfurt a. M. und später zum Gebrauch des Ba-

des nach Crcuznach sich begeben. — Hr. Voss wird zum

Herbst nach Paris zurückkehren.

— Hr. Dr. Bacher aus AA'icn, dessen Reise nach

Poris wir vor einiger Zeit bereits besprochen ,
ist von

dort zurückgekchrt, wo er vollkommen den Zweck, für Oester-

reich eine Convention zum Schulz des literarischen und künst-

lerischen Eigentiiunis zu erlangen, erreicht, und abgeschlos-

sen hat.

— Hr. Berthold Da nicke aus Petersburg, dort ebenso

als ausgezeichnet -musikalischer .Schriflsteller und Kritiker, wie

als Componist geachlcl, verweilte einige Tage hier und begiebt

sich zur Herstellung seiner Gesundheit nach einem deutschen

Bade.

— (Friedrich -Wilhelmstädler Theater). Tenorist Cze-
chowsky vom Düsseldorfer Theater ist nach einer recht bei-

fälligen Gastrolle (Nemoriiio), wobei auch Fr. Schulz als Adine

gefiel, vom 1. Juli ab engagirt worden.

Stettin, im .Mai. Der „wunderschöne“ Monat .Mai, sonst

— hier, wie wohl auch anderwärts — künstlcrschen Unterneh-

mungen und Interessen eben nicht besonders günstig, war dies-

mal ausnahmsweise an interessanten musikalischen Erscheinun-

gen und Genüssen reich geseegnet. .Ausser den, noch slatigc-

habten, zwei Conccrien der Fr. v, .St ranz, in welchen be-

sonders die Arie aus der „Italienerin“, von Ro.ssini, Schu-

berfs „Wanderer“, so wie einige „Lieder am Klavier“

durch die vollendete Technik, wie den so tief empfundenen,

als maassvollen A'orlrag der .Säimerin wieder eine wahr-

haft clectrischc AA’irkmig auf die zahlreiche A’ersammlung her-

vorbrachten, fand am 17. d. M. noch ein grosses und eben-

falls sehr stark besuchtes A'ocal- und Inslrumcnlal-Concert statt,

das der von hier abgehende Thealersänger Pichler veranstal-

tet hatte. Bei der Ziisammenslellung des Programms schien

einigermaassen die Ma.xime: Xon multum, *ed mutta!'' vorge-

wallet zu haben, indem dn.sselbe ausser den ansprechenden und

auch meist gut vorgelragenen Gesangslüeken des tmncerlgebers

und einigen von der auf der Durchreise nach Riga begriffenen

Sängerin Frl. P. Zschieschc mit schöner klangreichcr Siimine

und tiefem Ausdmck gesungenen Liedern von Fr. Schubert u.
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A. eigentlich nur wenig Erhebliches dnrbot. — Für den 20sten

halte Terrier Rudolph Willnicrs ein Concert angcküiidigt, das

nicht verfehlte, in huhein Grade das Interesse des eigentlich mu-

sikalischen Publikums zu erregen. Pie wahrhaH eminente Tech-

nik und grossartige Bravour des berühmten Klavierspielers, den

wir unbedenklich den Virtuosen ersten Ranges der Gegenwart

beizählen, so wie sein eben so eleganter als fein nüanririer

Vortrag fand mich hier die nllseitigstc und lehhaüesto Anerken-

nung und erregte im eigentlichsten Sinne iles Worts Sensa-

tion. Unter den von Um. W, vorgetragenen Stücken eigener

Composiliou sprachen „La dame des /ve*'‘, „Gondclfahrl“ und

das „Nordische Licd‘* besonders an. Auch Beethovens

Sonate Op. 57 führte uns der Künstler in ausserordcAillicher

technischer Vollendung, jedoch in nicht durchgehends

entsprechender, geistiger .\uffassung vor. —
Holle. Donnerstag den 22. Mai wurde die vom hiesigen

Orgelbaumeister Wäldn er neu erbaute Orgel in der Domkirche

durch den Musikdirector Ritter aus Magdeburg cingeweihl.

Das amtlich obgegehenc Gutachten Ritters gereicht dem Orgel-

baumeisler Wäldner zur vollen Ehre. Die .\rl und Weise, wie

der treuliche Virtuos die Vorzüge und F'igenlhüinlichkeiten des

neuen Orgelwerkes den zahlreich versammelten Zuhörern zu

Gehör brachte, bekundete aufs Neue die tiefe und iimfassendo

Kenntniss des OrgelclTectes, den der gediegene Künstler stets

sicher und genial reproducirL (J. N.

Elbing. Den 5. Mai zum ersten Male „die Grossfür-

stin“ mit sehr geringem Erfolg, da Frl. Köhler nicht für den

Salon passt, noch für leichten Gesang. Frl. Albert als Helena

genügte, nicht so die Hrn. Curtic und Hädrich.

— Olc Bull giehl im N. Elb. .Anz. folgende Erklärung

ob: „Man hat in einer vorläutigen Anzeige meines Conccris zu

Marienhurg am 13. d. M., gewiss in der besten Absicht, mich

als den Hof-Kapellmeister .Sr. Majestät des Königs von Schwe-

den und Norwegen bezeichnet. Da ich weder dieses, noch ir-

gend eines Fürsten Hof-Knpollmei»tcr bin, noch jemals war,

mache ich dies zur Berichtigung jener vorlfiuligen .Anzeige, so-

wie zur N'ermeidimg etwa fernerer irriger Ansicht über meine

persönliche .Stellung hierdurch ölTentlich bekannt.“

Darnist ad l, 8. .Mai. Hr. Tichalschek beschloss sein

Gastspiel als Masanicllo in der „Stummen“ unter ungeheurem

Applaus, uielirfachciD Hervornifen und mit Kränzen, Bluiucn-

slräiissen und Lorheern wahrhaft überladen.

Hamburg. Zu der bereits dreimal mit sich gleich blei-

bendem glänzenden Erfolge ausgeführlen Parlliic der Rosine im

„Barbier von Sevilla“ hat Frau de la Grangc nunmehr die

der Lucia vou Lammermoor gesellt und auch in dieser Rollo

durch ihren gediegenen, kunstvollen und reizenden Gesangs-

Vortrag die Zuhörer mit Bewunderung und Entzücken erfüllt.

Ein eigenthümlicher interessanter Genuss steht den Opernfreun-

den am nächsten Freilag bevor, wo die gefeierte Künstlerin in

„Robert der Teufel“ eine Doppelrolle übcrmdimen uml sowohl

die .Alice als die Prinzessin Isabelle darslcllen winl.

Leipzig. Am 8. .Mai „Robert der Teufel“, Hr. .Staiidigl

den Bertram als Gast. Hr. .Staudigl ist einer der besten und

berühmtesten .Sänger, welche Deutschland jemals hervorgebrachl

und gebildet hat uml sein Ruf reicht durch ganz F.iiropa, denn

er hat im vervvöhnl<?n London eben stdi'hes Furore gemacht,

wie in Wien und Petersburg. Neben Hrn. Staudigl glänzte

vinser Frl. Karoline .Mayer als nicht minder glänzender Stern.

Den Robert sang ein zweiter Gast, Hr. Ghrudimsky von

Frankfurt a. M. Fr. Schreibor-Kirchberger ist eine Seht

deutsche Sängerin, welche überall gefallen wird. Ihre Isabclla

war eine ausgezeichnete Leistung, wie wir sie von ihr ge-

wohnt sind.

— Hier singt jetzt die Fides Frau de Fontaine vom
Mainzer Theater. Diese sonst noch ganz lüchligo, nun gar in's

Französische übersetzte Sängerin ist inde.ss Niemand anders als

Frl. Limbach, zuerst unter diesem Namen in Mainz als Cho-
ristin zum Theater gckommcti, dann zur Frau FroimOller ine-

tamorphosirt, später wieder zum Frl. Limbach zurückverwandeit

und unter diesem Namen z. B. in .Sclivverin engagirl und jetzt

in Mad. de Fontaine verpu|ipL Ein hübscher Beitrag zu der

neulich nicht mit Unrecht strenger ausgcüblen Polizei-Conlrollo

der Künsller-Namen-Voriatiunen.

AA'iesbadcn. Am Freitag den 9. Mai wurde hier „der

Projdiet“ nufgeführt.

Weimar. Die sechste Vorstellung von Richard Wag-
ner’s „Lohengrin“ steht in wenigen Tagen bevor.

Stuttgart. .Mad. Palm-Spalzer, die rühmlichst be-

kannte Gesangs -Künstlerin, gaslirl gegenwärtig mit dem glün*

zendslen Erfolge aut unserer Hof-Bühne.

Kassel. .Am 8. Mai wurde zum ersten Mal „Sophia
Catharina“ nutgeführl.

Lüttich. Roger ist als Raoul in den „Hugenotten auf-

getreten. .Man kann sich kaum eine Vorstellung von dem En-
Uiusinsmus machen, den sein Gesang hervorrief. Seine Kunst
der Tonbildung, der Klang .seiner ätiminc, die .Aussprache, so

dass dem Hörer nicht eine Sylbc verloren geht, .Alles dies ist

bei ihm uiigevvulmlich. Ganz besonders aber hat er eine Kunst
im Vortrage des Reeilativs, diu in Erstaunen setzt.

London. Die Sai.son ist für Künstler so schlecht, wie
noch niemals, die Concerte wenig besiiihl, trotz einer grossen

Anzahl der berühmtesten dort anwesenden Künstler. .Auf \ cr-

mittlung des zur Zeit anwesenden Dr. Bacher gelang es, ein

Concert von deutschen Künstlern zu Stande zu bringen, in wel-

chem nur deutsche Compositionen vorgetragen wurden; cs wirk-

ten mit: Fr. v. Mara- Vollmer, Frl. Zerr, .Mad. Parish-
Alvars und die Hrn. Pischek, Holzel, Wolff, Weiss,
Hcrger, Meyerhofer, .Menler, Laub, Pauer uud Rei-
chard.

Palermo. „.Alain“, ein lyri.sches Drama, zu dem ein

junger Meister, A. Butera die Musik gemacht, ging unter Bei-

fall in Scene.

Rom. Das hiesige Theatcrieben sieht sich sehr matt an.

Man rechnete darauf, dass einige reiche Familien die Sache in

die Hand nehmen, und die Municipalitäl Interesse an den Tag
legen würde; allein von dem geschieht Nichts. .Selbst die Con-

certe sind schlecht besucht, und das gelingt auf keine Weise,

das Piiblikmn für die .Musik zu interessiren. Der Grund dieser

Erscheinung ist ein tictliegender.

Bolonga. Der aiisgezeichnelc Flölen-Virtuosc CesarCi-

ardi aus Toscana, gab ein Concert, in dom er sich einen gro-

ssen Beifall zu erwerben wusste.

Catania. „II heisst dio neue Oper eines jun-

gen Componisten Antonio Gandolfo; dieselbe hatte einen un-

gewöhnlichen Erfolg in allen ihren Theilon, den Suli's sowohl,

wie den Fimde's.

Warschau. Frl. Marie Tagiioni aus Berlin ist, vor

der Reise nach London, durch Kaiserl. Befehl nach hierher be-

rufen worden.

Vui'iiiitworHirlier Itedaeleur (•uslav Hock.

Vertilg voll KU. Itoic & 4,. Uurk (<i. Bock, KOnigl. lior..Miisikliiimllert, Jrigerslr. No. 42. — Breslau, üclivvcidiüUersIr, No. 8. —
Sied in, Sclmlzelislr. ,\o. .140.

ItrU'k voll l*.iscK«lill A Scliiiiiitl in Uvriin, l'iilcr d«n Lindrn No. 30.
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MADRID. Union «ritKiteo muHtc«.

ROM. Merlf.

AMSTERDAM Tltmnc H Comp.
MATUND. J. Ricordi.

BERLINER
hcrniissc'idiRn von

unter Mitwirkung theoretischer

NmiKZEITlNCi,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

Bestellungen nehmen nn

in Berlin; Ed. Bote & 6. Bock, Jägcr.str. . A >! 42.

Bre.^iliui, SehwculuilzRrslr. 8, üteUin, äi'liiilzeii-

6lr. 34Ü. und nllu i’u.«t-.\iisl.'iltnn, Bcdi- und
Musikhaiidliingen di*.s In- und .Vtisl.'indes.

Aiiserot pro Pclit-Zoilooder deren Bniiin IMjSgr.

Preis der cinzulneii Nuiiiinor 5 Sgr.

Briefe and Pakete

worden unter der .\dre.«.'’e: Red.icfioii

der .Neuen Berliner Miisikzcitimg durch

die Verbagsliandliini der.«ell>en:

Ed. Bote Ai B. Bock

in Berlin erboten.

Preis des Abonnements.

Ilährlich 5 Tbir. 1 mit Miisik-Pniinie, he.ste-

Halbjährlich 3 Thlr.i liciid in einem Ziisiclio-

i iiii'.js-Sehciii iiii Butr«i;e von 5 oder .1 Tlilr.

zur iiniim.srlirAnkten \Valil aii.s dem Musik-
Verlage von Ed. Bote Ai 6. Bock.

Jährlich 3 Thlr. 1 r

Halbjährlich l Thlr. 25 Sgr. |

lobalt. Die Anweriduni; dfH PurUiofntR fdr Hr*niBli«ehen Gfsnng (PorUeUung). Rcrliit (.MQtiiL»ii(kfl»« Hevuf). — Corre&|>ondfii«. Rig«*5 Mu«ikiu-

AlRade in drn beidrn Iriticn J^ihrrn (.ScltluitK). — PeuiUeloo. WrJ)fr und tlvr FreisiclitJtt. — N«uliriHile». — Mg^ik«lt*ch*liUcrariftcher Aniciger.

Die ^Viiwendun;^ des Portanients fOir dramatischen Gesang:.
* Von

Guslap Engel.

(ForLsotziiiig.)

Gleicligilltigo Stimmungen, wie sic oll in Recifnlivcn

Vorkommen, schliesseti Portnment gönzlich mis; oben so we-

nig eignet sich (Ins Portnmenl für gleichsam verklärte, hei-

lige Gemrithsziistände. Kalle Clinrnklcrc, z. U. die Ober-

vestnlin, oder würdevolle, z. B. Snrnslro, oder heroische

eignen sich nicht für hnuiige Anwendung des Portaments.

Wo eine Erstnrriing des Seelenlebens niisziidrückim ist, die

oft nach heftiger Leidenschaft folgt, findet das Portament,

wio sich von selbst versteht, gar keine Stelle. Diejenigen

Empfindlingen, die das Portament am meisten verlangen,

sind Liebe, Sehnsucht, Schmei-z, Verzweiflung. Für jede ver-

schiedene Empfindung ist eine verschiedene .\rt, das Por-

tament zu behandeln, nolhwendig. Dies wird aber durch

die Betrachlmig einzelner Fälle klarer werden, als durch

allgi'ineine Bcgeln.

Die ersten Worte des Recitativs, mit denen die Vesta-

lin beginnt, bieten keine Gelegenheit für Anwendung des Por-

taments. „Hier, neben Vesla’s Tempel, an heiligem Ort,

Liciniiis, lind' ich dich, da kaum der Morgen taget? Scheucht

etwa stiller Harm von Dir die Ruhe fort?“ Nur die Worte
„scheucht etwa‘* u. s. w. werden inniger; die .Anrede des

f'Jnna an den Lirinius nimmt hier den Charakter einer theil-

nehmenden Frage an. Damm ist ein schwach hervortre-

tendes Portnmenl, wenngleich nicht nothw'endig, so doch
rathsain. Aus äussern Gründen ist es zweckmässig, es auf

dem Worte stiller von 6 uach es zu machen:

.feucht el-wa stiller Harm

Liciniiis erscheint gleich in der ersten Scene leidenschaft-

lich bewegt. Die Worte:

(Vor - um stürzt auf mein Haupt dieser Bau nicht her-ab? Ich er-

:t2r

lie-ge dem Schmers

dürfen freilich nicht mit allzu reichlichem Portament gesun-

gen w'erdcn, weil sonst der Charakter des Heroischen zer-

stört werden würde. Licinius muss uns von .Anfang an,

so innig und feurig auch seine Liebe ist, doch als Held
erscheinen. Andererseits aber müssen die Empfindungen,
die er nusspricht, auch wirklich vorhanden sein, und darum
ist Porlnmciit nothwendig. Ich empfehle es an den zwei

durch einen Bogen bezeichneten Stellen, namentlich an der

zweiten. .Auf es ist ein kleiner Druck zu legen, dann das

es mit abschweliendoiQ Portament zum c hinüberzuführen,

das Wort Schmerz aber wieder mit einem kleinen Druck
einzusetzen; das c endlich muss weich abnehmen und mit

einem nicht allzu lauten, aber doch hörbaren .Athemzuge

endigen.

Die folgenden Worte de.s Cinna: „Du? Beut die Hel-

densphäre Dir nicht dos höchste Glück, des Triumphators

Ehre? Hat dein siegreicher .Arm, hat nicht dein tapfres Schwert
als Rom's Befreier Dich, als Erretter bewahrt? Will nicht

nihmvollen Lohn das Vaterland Dir geben?'' sind nichts

weiter als eine verständige Einrede. Hier wäre Portament

falsch. Nur di« letzten Worte lassen ein Portament zu, in-
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M)f«Tii man nniiiintnt, «lass ein Rümarlierz bai dem (iudnn-

kon an das ValfHand zu slalzcr Froiida bewogt wird. Und
tlieils, lim etwas Abwoclisolung in das schon zu gedehnlo

lind ti'ockono Mecilativ zu liringon, tlieils ans anderen äus-

seren Gränden, AIht die ich späler sprechen werde, ist es

hier sogar rathsain. Die letzten Worte werden also so ge-

sungen werden:

das Va • ter-lmid dir ye-ben

dass von c nach e ein kurzes Porlainont, ohne bedeutenden

Wechsel der Stiminstärke. gemacht wird.

Wir hatten oben ein Beis|iiel, in dem wir zum .Aus-

druck diw Schmerzes ausser dem I’urtament einen kleinen

Druck auf den beiden Tönen, die mit einander verbunden

werden, empraiileii. Dies würde oft falsch sein, denn der

Schmerz hat bald eine heftige, bald eine weiche Färbung.

Wann eine jede von beiden zu wählen ist, wird oft durch

den Zusammenhang, durch die Tonlage, durch die .Modula-

tion angedeiilet; oft bleibt es auch der Willkür des Sängers

überlassen. Die Worte des Liciniiis: ,,Was gilt Hoin und

die Welt und der Ruhm und mein Leben?“ könnten allen-

falls auch ganz ohne Portament, in düster abw ehrendem
Tone, gesungen werden. Aber die gerade an dieser Stelle

etwas weicher werdende Modulation fordert doch von selbst

zu weichem Gesang und also mich zur .\nwendung des Por-

tamenls auf; aber aus demselben Grunde müssen alle hef-

tigen Accente vermieden werden.

.An Stellen, die an sich schon sehr gebundcu sind, in-

dem sich die Melodie einerseits in naheliegenden Intervallen

bewegt und andererseits schon Rindiingen auf einer und der-

selben Sylbe enthält, wird ein Portament, auch wenn es in der

Kmplindiing begründet liegt, doch leicht zu weichlich oder

leidenscliaftlich. Fiii Beispiel dafür sind dio Worte des Cinnn

in seiner ersten .Arie:

teer nimm/ yleick

9»- j»’-. £5?
mir Theit da ranf mir Theilda-

übschon man ein Portament wünscht, um die Stelle recht

innig zu singen, so hat man dennoch ein Widerstreben da-

gegen, weil der äussere Klang leicht zu unangenehm wird.

.Am ersten liesso es sich noch von d nach f rechtfertigen,

man müsste in diesem Falle die Sylbe Th eil erst auf dem
fünften .Achtel, anstatt auf dem vierten, beginnen, als wenn
der Componist so geschrieben hätte, wie es oben nebenbei

bemerkt ist. Ein Portament von / nach as ist übrigens

ganz und gar zu rechtfertigen.

Zum Behuf einer Tonmalerei kann das Portament um
so eher dienen, wenn es zugleich in der innern Emplindung
seine Berechtigung bat. Wenn Licinius in der Erzählung
seines Schicksals erwähnt, wie Julia zum Altäre geschleppt

wird, so ist auf dem Worte geschleppt ein Portament
von der ersten zur zweiten Sylbe (von a nach rf) wohl zu-

lässig, und in Verbindung damit wird auch die .Aussprache

der Vocalü und (mnsunanten in einer Weise slattfinden, dass

eine kleine Malerei darin liegt. Es darf aber nur derSän-
g(>r dies wagen, der im Stande ist, es in höchst mässiger

Weise zu thiin. Kleine Tonmalereien kommen in lebendiger

Erzählung wohl vor; will man aber einen starken Naclidrack

darauf legen, so übersi lireitet man die Gesetze der Natur. Darum
ist denn auch das Porlamenl an dieser Stelle sehr kiira aiiszti-

fübren, und es ist, gegen ilie allgeineinc Regel (doch

werden wir .solche Fälle noch mehrfaf:h linden), der zweiten

auf der ersten Sylbe vorausgenommenen Note ein grösserer

Zeitwert h zu gelien, als der ersten Note.
Den Anfang des bekannten Duetts zwischen Licinius

und (,inna erwähne ich als ein Beispiel, wo der Sänger des

l.iciniiis sich durch den schönen Fluss der Melodie auch
nicht zu dem mindesten Portament verleiten lassen darf: <*s

w ürde sofort et was der Emplindung Freimles hineinkoinmen. In

den Worten: „steht solch einP'rcundhe.schirmcnd mir znrScite,

wie könnte Furcht noch dann dies Herz entweihn?“ liegt

ruhige Festigkeit, frohe, von jeder Leiden.sehaft und Wcicli-
lichkeit ferne Zuversicht; es ist eine gewissermans.scn ver-

klärte und reine Stimmung, die nur durch eine mässig helle

Klangfärbung des Tones und durch edlen Vortrag wiedor-
gogoben werden kann.

Es ist nicht immer zweckmässig, das Portament da
auszuführen, wo es am nächsten liegt. Wenn z. B. Julia

singt (No. 4 des ersten .Actes): „.Als Opfer strenger Pllich-

ten, die mein Wesen vernichten, ehr’ ich folgsam und fromm,
doch mit Schmerz ihr Gebot,“ so müs.scn ohne Zweifel die

letzten Worte „doch mit Schmerz ihr Gebot,“ wenn sie

wirklich von Herzen kommen, mit Portament gesungen wer-

den, wofern man nicht aus irgend welchem Grunde ein an-

deres sinnliches Mittel zum .Ausdnick des Schmerzgefühls
vorzieht:

Nun fragt cs sich aber, an welcher Stelle das Portament
zu machen ist. Es liegt am nächsten, von f nach e mit

Portament zu gehen, weil man erstens gern zwei eng zu-

sammengehörige Wörter durch Portament verbindet und
weil man zweitens das Portament im Allgemeinen lieber

von einem höhern Tun zum liefern, als umgekehrt, macht.
Viel schöner aber tritt der Sinn der Stelle heraus, wenn
das Portament von d nach f gemacht wird und das Übrige

ohne Portament bleibt. Jedenfalls mu.ss das Portament an
die.ser Stelle einen schmerzlichen Gharakter tragen; und dies

wird, abgesehen von der Tonfärbung, mit der es ausgelTihrt

wird, theils dadurch erreicht. das.s man cs auf dem eigent-

lich dafür hestimmten Wort Schmerz macht, theils da-

durch, dass es von einem tiefem zum höhern Ton staltfin-

dcl, denn dies hringl schon von selbst einen leidenschaftli-

cheren Eindruck hervor. Sodann ist an derselben Stelle aus-

ser dem Schmerzerfüllten auch der resignirende Gehorsam
auszudrücken, und hiel'ür eignen sich am meisten die Worte
ihr Gebot; hier sind die Sylben in mässiger Weise abzu-

stos.sen, dio Tunfärbung muss matt und erlöschend gewählt

werden. ,Auf diese Weise kommt, wie cs gefordert werden
muss, in diesen wenigen Noten die in sich gespaltene Ein-

plindung, von der Julia erfüllt ist, zu ihrem vollen Recht.

Um nun aber die Empfindung des Schmerzes und dio innere

Kraftanslrengiing, dio zu dieser Resignation erfordert wird,

noch lebendiger aii.szudrücken, muss das Portament wiede-

rum, wie schon oben einmal bemerkt wurde, in der Weise
ausgeführt w erden, dass über die erste Note .sowohl als über

das Portament ra.sch hinweg gegangen und auf dio zweite

der Hauptaccent gelegt wird. Es muss so klingen, als ob

die zweite Note, das eigentlich geschrieben und das d
nur ein kurzer Vorhalt wäre. Dadurch wird der Rhythinns

unregelmässig, mithin leidenschaftlicher.

Wie wir oben zum Au.sdruck des Schmerzes das Por-

tament in Verbindung mit heftigen Accenten sidion, so kann
cs auch bei einer Bitte mit starken .Accenten in Verbindung

treten, w’enn die Bitte einen Icidenschaltlichen, heftig-be-

wegten Charakter trägt. So, wenn Julia die Über-Veslalin

anlleht (No. 5 des ersten .Actes): „Bei aller Götter Thron,

bei Vesta’s ewger Ehre, o Priesterin, erhör' mein Flehn!“

O Prie-ste • rin er-kOr' mein Fle/in.

Das / auf der Sylbe Prie wird scharf betont: dann folgt

Digitizsd by Google



177

ein tieinlich weiches Fort/unent zum g hinunter, dns schon

durch den weilen Tonnbslnnd ratlisnin wird, aber aus dein*

selben Gniiide mit vieler Sauberkeit auszurnhreu ist; auf e

ist dann wieder heftig und leideiisclianiich eiuziLsetzen. Hei

dieser Weise der Ausffihrung werden ebenfalls, wie in dem
vorigen Heispiel, zwei gleich wichtige Seiten der Kmprm-
dung zur Geltung gebrachl.

Man kann iin Allgemeinen als Regel aufslellen, dass

man nicht zwei oder mehrere Fortamcnle immiltclbar hin-

tereinander allbringen soll. Davon können inde.ss .Ausnah-

men Vorkommen: theils, wenn gerade ein be.sonders star-

ker Ausdruck wüiischenswerlh ist, theils, wenn die Forla-

menle in verschiedener Weise geiiiaehl wisden. Kin sol-

cher Fall ist bei den Worli'n .iulia's: „Geliebter Freund,

dich soll ich wiedersehn!“ (.No. 5 des ersten AclesJ.

)> / H
gt • lieb • ter Freund!

Das d wird piano eingesetzt, mit anschwellendem Forla-

ment zum fis hinribergeführt, das stark ausgohallen wird

iind mit sanftem Forlament zum a absrliwelll, .so dass die

ganze Stelle ein ziisammenhängendr^s messn di voce bildet.

Wenn der Schluss derselben .Arie, fiber deren Anfang
ich so eben sprach: „.Noch ein LicliLstrahl der Liebe hat

dann mir getagt“, von der Stelle an, wo Spontiiii das Tempo
durch rallentando insensibilmente bezeichnet hat. mit Forta-

menl gesungen wird, so wird mehr Sehnsucht und Schwär-
merei hincingelcgt, als die Stelle verträgt. Hier ist viel-

mehr ein .Augenblick seligen Hefriediglseins, himmli.seher Klar-

heit; hier ist mehr als Schmachten und Sehnen. Die ganze
Stelle ist mit weichem, aber doch vollem Ton und mit en-

gem .Anschliessen der Töne aneinander zu singen. Wird
dies beides erreicht, so wird dem Hörer der Fiudriick einer

Art Verklärung hervoi'gebrachl. Wenige .Sänger wissen solche

Momente mit sicherem Takte herausznriihlen. die ihnen ge-

statten, den Charakter ihrer Rolle durch eine fiberirdischc,

gölllicbo Reinheit zu heben. Wo sie menscidich und lei-

denschaftlich sein sollen, bleiben sie den «digenieinen Nor-
men und Gewohnhoilen treuer, als sie sollleii; und wieder,

wo die Stelle ihnen .Anlass giebt, ganz rein und klar und
schön zu singen, verwischen sie dies durch zu weltlichen

Vorlrag. Die Kunst des Vortrags besteht darin, ein Ji;dcs

an seiner Stelle zu thiin, und zum Hi-sitz dies«'r Kunst ge-

hört poolisehe Fhaulasie und herechnender Verstand.

.So wie das Fortament zum Ausdruck schmerzlicher Fin-

pliudungcu übtTliaupt dient, so dient es auch zum .Ausdruck

des Fnt.setzen.s. Julia erb(d)i, da sie es gewagt hat, au
heilgem Orte Gedanken der Liehe sich hinzugelau.

Q frr:

quel fiom fe • chap • pe
Am htifytrm Ort • • . •

.Spontini hat hier s<-lhst dns Fortament angedeutel; in der

deutschen Oherselzung gehl es verloren, wenn man nicht

Orte statt Ort singt. Weil hier starke Leidenschaft aus-

zmlrfud^en ist, .so ist das Fortament laug zu dehnen und mit

ganz vollem und möglichst hellem, einschneidendem Ton zu

singen; in voller Stärke und mit hörbaren .Athcm muss das
ße auf der Sylbe te abgebrorhen wcrileu.

Iin Allgemeinen sind die Töne, die beim Fortament an-

gegeben wer<len, ganz unbeslimudiar; nichtsdestoweniger kann
es in einzelnen Fällen möglich sein, einen die .Situation aus-

drucksvoll bezeichnenden Ton während des Porliunents so

flrichlig zu berühren, dass er zwar nur ganz leise ertönt,

aber doch hörbar ist. Die Veslaiiiinen treten <iuf um Julia

zum Trium|ihzugo zu holen (No. ') des ersten .Actes); Julia

singt dio VA’orte:

-G r—

1

—
"'A J

Ent - Set - :en

Zum e liegt im Chor und Orchester der Dominantaccord
von D-dur. Während des Forlamenls von e nach a ist es

nicht unpas.s<rml, ein ganz leist's b zu berühren; der Gegeti-

salz Julia's und der Veslalinnen tritt dadurch noch markir-

ter hervor.

Der .Moment, in dem Julia dem Liciuius die Krone
reicht, ist der (Üpfelpunkt des ersten .Actes. Spontini selbst

hat die .Stimmung durch die Worte hezeielmet: l?n lui mel-

iatd In couronne sttr la töte, eile chanle itrme voix alterie.

Man würde diese Stimmung nur ungenügend aiisdrücken,

wenn man sich auf eine gewisse L'nsicherheit der Stimme
beschränken wollte. Denn es muss nicht bio.ss die l'nfä-

liigkeit, die Situation zu ertragen, misgedrückt werden, son-

dern auch die .Anstrengung, sie zu überwinden, die natür-

lich dahin führt, dass Vieles forcirt wird und dann wieder

plötzliche F>mattung einlritt, endlich auch das sich hervor-

drängende Gr'fühl der Liebe, das ebenfalls zur hcissc'slen

Flamme aufgeregt wird. Das Wesentlichste ist in dieser

Scene die Tonfärbung, die bald brennend bald erlöscheml

sein muss. Auch das Forlament muss mit Ge.schick gehanil-

liabl worden; Julia wird cs bald mit übertriebener Stärke

anweiideii; bald wird zugleich mit der Ermattung ein Ah-
brechen der Töne von einander eiiitretcn, z. B. in folgender

Stelle:

Dir beul den Lorbeer. Dir beut den Lor-beer.

würde eine .Ausführung, wie die rechts in Noten angiMleu-

letc, charakteristisch sein; Anspannung der Kräfte, zu deren

Ausdruck auch ein kräftiges Forlatm-nl anwendbar ist; dann
wieder F.rmatlung, dio durch ein .Abhrochen der Stimme he-

zeichntd wird. F.s versteht sich von .selbst, dass ein guter

Künstler sich in der .Anwemlung solcher .Midel vor L'eher-

Ireihungen hüten wird. — Für die Behandlung des Fttrla-

menls ist noch der Schluss derselben Scene lelirreich:

sei des Danks, der Lie - be Pfand!

Vom gen zum a wird ein Forlament gemacht. Hier ist aber

die höchste S|iilzo der \^•rwirrung. Es reicht nicht aus.

nachdem man auf dem Worte Danks das a erreicht hat,

eine Faiise zu machen; man muss mitten itii Forlament. noch
ehe man «las « errehrht hat, ahhrechon, das ges muss mit

einem unvollendeten Forlament ahsterhen. Dann plötzlich

sammelt sich Julia; der Gedanke der Liedic überwindet für

einen .Moment jedes andere Gefühl, und die letzten Worte:
der Liehe Ffand, werden mit stdiger J.iehesglulh. mit iler

Emplindimg vollster Befriedieung. gesungen. Die Tonrärbimg
ist plölzlicdi eine andere, und von b nach d winl ein wei-

ches, möglichst schönes Forlament gemacht. Der volle

Ell'ect dieser .Stelle ist ührigens nur einer Sängeriti erreich-

bar, die sich im Besitz eines vorzüglichen Bruslsliuimen-Be-

gislers helindcl.

Zum Au.sdriick des Herr>ischen isl ein Forlument unge-

eignel. Doch Irill oft das Heroische nicht allein auf. son-

dern in Verhit)dutig mit andern Emjifindungen, dundi dio

dann wieder das Forlament motivirl sein kann. So in der

grossen Scene der Julia im zweiten ,Act. Die innere Ghith

der Leidenschaft ist hier noch vvichligtir. als dio Knlschie-

denheil des Entschlusses; „.Mein Herz, der Sehnsucht (Jiial

.sind mächfger, als dio Furcht, heissen .Alles mich wagen“

21 •
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In der ersten Stelle ist ein Portamcnl von c nncli f, aber

ein kräftiges und leidenselianiiclies. sehen darum ratlisnin,

weil sonst die Endsyhe les zu stark betont werden würde;

in der zweiten Stelle kommt durch ein rasches und feuriges

Portament ein leidenschaftlicher Wurf hineia, der auf andere

Weise gar nicht erreichbar wäre.
(Schluss folgt.

I

- —

Berlin.

Mnsiknlische Revae.
Die vergangene Woche feierte einen Tag von preiissisch-ge-

schichllicher Bedeutung, die Enthüllung des Denkmals
von Friedrich dem Grossen. Es war ein wahres Nalio-

nelfcst, dessen besondere Beschreibung nnlfirlich nicht in die

Spalten dieses Blattes gohürl. Allerdings hiclcl fast die ganze

Dauer der Feierlicl>kcit auch für einen inusikalischcn Bericht

Anknüpfungspunkte; allein wir künnen weder von den zahllo-

sen Mürschen, welche die einzelnen Rogiincnler hei dem Vor-

bcimarschireii spielten, noch von alter der Musik, durchweiche die

einzelnen Gewerke bei Sr. Mojcslal dem Könige vorühergeliihrl

wurden, reden. Nur sei erwähnt, dass, wie noch derEnllifillimg un-

ter dem Donner der Kanonen von dem Königl. Doinclior der

Clioral: „Nun danket alle Gott“ erhoben wurde und die zahl-

lose N'ersamnilung bis nach dem Königl. Schlosse hin in den-

selben einsiimmle, dies auch musikalisch ein .Moment war, iler

einen bcdculendcren EfTert hervorrief, als der blendendste Glanz

der grossen Oper. ,\m .\bend fand in dem Opernhausc die

.'ViilTührung des „Feldlagers in Sclilosicn“ slnll, zu der

keine EinlriUsbillels verkauf!, sondern von .Sr. Majcsläl dem Kö-

nige an die verschiedenen hier anwesenden Depnlalinnen nber-

snndl worden waren. Die Vorslellung war eine besonders ge-

lungene und von der lehliaflcslcn pnlriolischcn Wirkung. Die

Worle „Für unsern König unser Blut“ hallen einen sfürmischen

Beifallsjubel zur Folge wie ein dreifaches Hoch auf den König

Gegen den Schluss iiin niachle eine Änderung, nämlirh ein an

pn.ssender Stelle angelegtes, von Bellstah gedichletes, und

von .Meyer he er für Solo und Chor componirtes Lied, das in

die .Melodie „Heil Dir im Siegerkraiiz“ Oberging, und zu dem
sich das Tahlcaii eiilfallclc, einen ausserordentlichen Eindruck.

Der Jubel palriolischer Gesinnung war ausserordentlich, d. R,

Das Friedrich- Wilhclmsladtische Theater henhsicli-

ligtc .\nfatigs den Tag durch eine neue Oper des Königsberger

Musikdircclors Subolewski zu feiern. Man zog später aber

den Don Juan von Mozarl vor, jedenfalls eine würdige Wahl,

mag das andere Werk an sich auch noch so l<d)enswerlli sein.

Wir haben schon der ehrenworlhcn Beslrcbungcn der Köni;;s-

berger Operngescllschnfl und mit ihr der Direclitin des Thealers

riihmcnd gedaclil. .Auch der Don Juan gab einen Beleg da-

für Zwar lässt sieli an der ganzen Dnrslrllimg, der imisiknli-

sclien wie der thealralisrhcn, hier melir Mitlelmässiges iiach-

weLsen, als lici den bereits bes|(rorliciien Opern. Es ist indessen

Don Juan, von dem hier geredet wird, und da bedarf die Dar-

stdhing noch hei Weitem mehr eines nnehsiciiliKeii l’rlheils.

I'»f Don Juan. Mr. Bertram, ist eine einnehmende Theater-

crsdu-iming, durch die die Rtdic trefflich repräsentirt wird ; auch

ist Gcwaiidttieil in der Darstellung vorhanden, die Stimme aber

besitzt nur Kciillöne, ihre nnluralistisciie Bildung hat einen ganz

fatsclien Weg genommen und es tragt sirli, ob von demselben

eine Rückkehr nocli möglich ist. Donna Anna, Frl. Fischer,

leistet recht Ehrenwertlies im Gesang wie in der Darstellung.

Die beiden grossen .Arien in 1) und F gelangen ihr vurlrefnich,

kann man auch mit Einzelnem in der Tunbildung, die in den

obern Lagen unrorrert ist, sich nicht einverstanden erklären.

Fr. Roth-Jngcis hat liebliche Töne, im Ganzen ansprechende

Dnrslellung, ist aber allseitig ihrer Aiifgahc nieht gewachsen.

Um die Gesnngshililiing des Hm. Heinrich, der den Odavio

.sang, Itml es uns leid. Kr hat eine ganz Ireflliche Tcnorslimme,

die eine schulgemässc .Ausliildung verdient. Einzelnhciten wur-

den von ihm vortrefnieh ausgefidirt; anderes misslang. Herr

Düffke gal) den Leporello mil thratralisehem Talent und vol-

ler, nnspreehender, wenn auch eigenllieli nicht künstlcrisdi au»-

gehildeler .Stimme. .Am meisten befriediglc Frl. Schulz als»

Zerline, die ein liebenswürdig gewandtes Spiel mit einer kleinen

ansprediciiden Siimme vereinigt und fiir Soiibrcilcnpartieen ein

gutes Mitglied der ftper ist. Der Cumihiir, Hr. Theten, liess

viel zu wünschen. Im Ganzen aber cnispracli die .Aufführung

den .Anforderungen, welche man an jene Bühne zu machen be-

rcchligt ist. Das Orchcsler löste die schwierige .Aufgabe der

feinen und geistvollen Instriiincntalion nicht so glücklich, wie

die in andern Opern, so dass wir nicht im .Stande sind, ihm

unser früheres Urlheil zu wiederholen. Chrigens wurde die Dnr-

slcllmig durch einen Prolog eröffiiel, der auf die Feier des Ta-

ges Bezug hatte.

Wir hnhen hier noch einen Bericht aus der verilüssenen

Woche ühcr diissdhc Thonler nni hziihulen. Es brachte näm-

lich eine seil mehr als 10 Jahren hier nicht gegebene Oper

Mozarts : Belnionte und Gonslanze, die im Ganzen, wie

sich leicht denken lässt, mil mehr Erfolg von Stallen ging. Frl.

Tipkn, Constanze, Fr. Jage Ls- Roth Blondchen, Hr. Hein-
rich Belnionte, Osmin Hr. Eichherger, Pcdrillo Hr. Hassel.

Frl. Ti|ikn ist Bühnrnanfängcriii, stiiimihegnbl, aber ebenfalls

niclil linier der Leiiiing eines saiiiversläiidigen Lehrers gebildet,

der an sich so schwierigen, heuligen Tages kaum lösbaren .Auf-

gabe niclil gewarhsen. Fr. Roth saug und spielte ihr Blond-

chen mit nnspreehender Gewandtheit und möchle für den Abend

die am meisten iicfricdigende Ersrlieiniing gewesen sein, wäh-

rend Hr. Heinrich, der mir zwei von den berühmten Tenor-

arien sang, iin Ganzen befriedigte, aber doch ülierall erkennen

liess, dass der Belnionte ihm nicht iinhedeutendc .Schwierigkoi-

len niiferlegi. Ebenso fehlt Hin. Eichherger jedeiifalls die

Tiefe, welche für den Osmin erüirderl wird, zu geschweigen der

.Anlänge, welche derselbe in seiner allgemeinen künsllerischcn

Bildung noch zu ühervvindeii hat. Inzwischen sieht fest, dass

die Darsleihmg im Ganzen elieiifalls allen Anforderungen ent-

sjirach, die man an eine mitllere Bühne zu machen bercchiigi

ist Einzelheilcn wurden sngiir vorlrcfnich aiisgeltlhrt. Das

Trink-Ducll, in dem sich Hr. Hassel als gevvaniller Darsteller

zeigte, imissle sogar wiederholt werden.

Die kommoiiile Woche wird noch verschiedene musikalische

Genüsse bringen, welche eine fernere Beziehung zu dem Enl-

hüllungsfcslc hnhen. .Man wird nämlirh zu Ehren des Prof.

Rauch, des berühmten Künstlers, von dem die SInhic herrührl.

in der Siiigacadcmie eine Composilion von Meyerbcer und

eine von Dorn zur .Aiisfiiliriing bringen, worüber demnächst

bericlitcl werden soll. Dr. I.
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Correspoudeiii.

RIk^’s Mnsiksnslande Id den beiden leisten Jahren.

(Sehlu!>s.)

Herr Knss singt erste und zweite Tenorparlhieen , be-

sitzt neben anziehender Persönlichkeit, eine sehr wohlthuende

krAtligc Stimme mit einigem Barilunklnnge. Er hat sich erst

auf unserer Bühne seil 3 Jahren zum SSnger atisgcbildel und

seine Leistungen stehen in so engem Verliiiltniss zu seinem

Fleissc, dass dieser nicht nur das Technische, sondern auch das

Geistige und Puetisclie bedingt. Er hat den Gennnro und .Se-

ver sehr lübeuswerlh gesungen, andere Pnrlluccn degegen schwä-

cher. Hr. Kreon, erster Bass, hat ein markiges und wohlthu-

enilcs Organ von nicht allziigrosseni Umrnnge, ist ein musika-

lisch gebildeter Iflchligcr Sänger und darum ftherall in derO|ier

leicht und mit Nutzen zu verwenden, wenn auch sein Spiel

noch nicht entwickelt genug ist. Er ver<lienle Beifall als St.

Bris, Papageno, Figaro (Mozart). Hr. Bost, friiher beliebter

Basso in Hamburg, hat sich seil einem Jahre mit dem entschie-

densten Glück ernsten und tiefen Parthiecn zugewandt und je-

denfalls damit die Bahn betreten, die ihm die Natur durch seine

impnnirende Persönlichkeit, sein zugleich weiches, volles, wie

kräftiges, schönes und umfangreiches Organ vom tiefen E zwei

Oclaven aufwärts, und durch sein begabtes Darslcllungstalent

angewiesen hat. Er intonirt und singt goldroin, fertig und ge-

wandt in der Passage, und trägt dramatisch richtig mit Leben

und EmpOndimg vor. Wir wünschen ihm nur eins, nämlich,

dass sich seine Emprmdung, da wo es gilt, zum allgemeinen

hinreissenden Feuer, zu unmittelbarster Wirklichkeit ausdehnen

möge. Er hat zu sietem Genuss dos Publikums gesungen den

Marcel, Bertram, Pietro, Kaspar, .Mnivoglio, Saraslro u. s. w.

Unser Orchester ist, einige Schwächen und abwechselnde LOk-

ken io den Streichinstrumenten abgerechnet, brav; der Chor

leidet sehr an Lücken und Unzulänglichkeiten. Der erste Mu-

sikdiroctor Hr. Schramock hat sich seil einer Reihe von Jah-

ren durch Tüchtigkeit, Umsicht und FIciss so vortheilhnU be-

währt, dass ihm ein grösserer Wirkungskreis zu wünschen wäre.

Seit einigen Monaten ist ihm llr. Gen^e beigeordnet worden.

Hr. Genie hat noch nicht als Dirigent die Energie und Sicher-

heit des vollen berechtigten Selbstvertrauens, die erst längere

i’ra.xis giebt, ist aber ein durcligobildetcr Musiker, fertiger Kla-

vierspieler und kann als Componisl höhere Stufen erreichen,

da er ein achtes Erfindungstalonl besitzt —
Wir hörten in diesem Jahre nur 2 neue Opern „Lmda di

tJiwmounix“ und .\uber's „Gott und Bajadere“. Zum „Thal

von Andorra“ fehlte uns der dritte Tenor, möge ihn uns der

näerhste Winter bringen.

Aus einer grossem Anzahl von Virtuosenconcerten möge
nur angeführt werden das des originellen Seymour Shiff im

vorigen Jahre. Hr. Shiff hat sich längere Zeit im südlichen

Russland, nnmeutlich in der Krym aufgchallen und mehrere

dortige Natur- und Lebens -Eindrücke in Orchester- Klavier-

iind Gesangscompositionen niedergelegt, von denen er uns hier

interessante Proben gab. Er ist glücklich in der Romanze und

in Schildening der geistigen Blüthe nationaler Zustände. Durch

und durch original als Klavicrcomponist und Virtuose, vereinigt

er die Huinmersche Schule mit der neuen in einer Weise, die

uns die vermittelnde Verbindung vermissen lässt, aber doch

einen inlcrc.ssnnten Eindruck macht. Er ist wohl der einzige

von modernen Virtuosen, der jetzt noch improvisirt, aber seine

Improvisationen sind insofern geilen zu lassen, als sie durch die

moderneu in der frühem Imppovisalionsepoche noch nicht be-

kannt gewesene Formen manchen Reiz erhalten, der (ttr die

Schwäche des Conslructionsgehalis mehr schadlos hält, als das

früher möglich war. In diesem Winter hörten wir den Violon-

cellisten Hm. Kcllermann, einen sehr bedeutenden Virtuosen,

der nach voller Würdigkeit anerkannt wurde. Durch Cbcrwin-

dung technischer Schwierigkeiten, Poesie des Vortrags und ma-

teriell schönen Ton ist er allen Meistern seines Instmments zur

Seite zu stellen. Es ist Sehnde, dass er sich im mittlcrn Deutsch-

land noch nicht mehr bekannt gemacht hat, um so mehr, da

seine feine und ächte Liebenswürdigkeit im Umgänge nur von

seiner seltnen und reichen Bildung öherlrolTen wird. — Die

glänzendsten Triumphe feierten seit Jahren hier die Geschwister

Nerudn; sie gaben im Theater unter steigendem Beifall und

meist übervollem Hause 8 Conccrlc. Es versteht sich, dass die

Violinspielerin daran den meisten Aniheil hatte. Auch in Pe-

tersburg ist ihr Erfolg ein ungolicurcr und es möchte der Mi-

lanullo schwer werden*), die Rivalin hier zu überragen, wenn sie

nicht allergrcifeude Schätze der Poesie erschliesst, von denen

Wilhelmine Nemda natürlich jetzt erst Ahnungen hat. C. A.

Feuilleton.

Weber und der FrciseliQlz.
Von B. Damcke.

— Der Freischütz ist doch eine schöne Oper! rief Haus-
mann aus.

.Aber hall! Als ordentlicher .Musiker muss ich erst die

Vorzeichnung hinschreibrn, ohne welche keine Tonart erkenn-

bar ist, d. h. ich muss, bevor ich weiter gelte, mciiieu Lesern

(— ist es nicht kurios, dass jeder Schreiber sich berechtigt hält,

an Sülche zu glauben?) mitlhcilcn wer Hausiiianii ist, au wen
seine Worte gerichtet waren und was .sonst noch zum Ver-

sländniss dessen, was ich zu berichten die .Absicht habe, erfor-

derlich ist.

Ich habe schon hoi einer früheren Gelegenheit erzählt, dass

eine musikalische Gesellschaft sich gebildet lialle, meistens aus

jugendlich feurigen KunstjOngem bestellend, auf deren hellen

Enthusiasmus die Sorgen des Lebens noch nicht ihre gifligen

Rostflecken hallen werfen können. Diese Gesellschari halle

sicli vcrsammell, und zwar auf eine besonders festliche Veran-
lassung. Unser Freund und Führer Nicola halle neue (Juar-

telte gesehriehen, die heule zuerst versucht werden sollten, ln

meinem reichhcwcglen Leben habe ich vielfnchc Gelegenheit

gehabt, alle .Ahsliifiingen der Küiistlerwelt aus dem Grunde ken-
nen zu lernen, irli hin den grossen Gcleliritälen nahe getreten,

deren Triiimplizügen die laiiseiidzOngigc Fama voraneille, ich

habe die Taiilaliisipialeii der sich nach äusserer .Anerkennung ab-

mriliemleii Eitelkeit heniilleidel, das stille einsame Stübchen
des, hartnäckig seinen eigenen Weg vcrfidgyiden, unbeachteten
Talentes hnlie icii hesiiclif, — aber nie linbe uli einen Künst-
ler gefundeii, dem dieser Ehrenname mit vollerem Rechte zu-

kam, als Nicola. Mit wahrem Talente verbindet sicli bei ihm
die gründlichste Bildung, nicht allein die siieciellc künstlerische,

sondern auch die allgetiieinc iiieiischliche, ohne welche die künsl-

lerische stets unvolikoiiinien und in ihren Prodncliotien dem Ide-

ale fern Ideiheii vvinl. Er versrhniälil die ÜITcnIlichkeil nicht,

aber er kann es niclil über sich gewinnen, sich in die lärmende,

slosseiide und — es ist traurig, dass man cs sagen muss, —
oll so schmutzige .Masse der Bewerber zu niisclien. Sn sind

die meisfeii seiner vorlrefniclistcu Couiposilioiicii nur in kleine-

ren Kreisen bckauul geworden, wälirend so mancho Erbärmlich-

keit in allen Ländern der Welt gehört wird. Icli werde nie

vergessen, wie viel icii .Nieidn zu verdanken habe, mit welcher

Thoilnalime er mein jugendliches Streben bcnchtele, wie freund-

lich er mir Rnlh gal), wie bereitwillig er mir half wo ich der

Hülfe hodurfle. Und sichoHich bin ich niclit der einzige, der

ilui) so verpflichtet ist, denn Nicola ist einer von jenen selte-

nen Künstlern, die ilire Errungenschaft nictil als ein Monopol
hcirachlen. von dem sie allein Vorlheil ziehen wollen, sondern
als ein .Allgemeingut, das jedem Bedfirfligen zugänglich sein

•VITV- d. R.
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muss. Wir halten «Kso Uic neuen OuarloUe ges|)iell, der Com*
|H>nist selhsl die e«lc Violine, Waller, der bcrrihinto Polka-

cnmuoniüt, die iweitc, ich die BraUchc, und Gülze ein exzen-

trisclies, stets zum Widerspruch gciicigles Original, das Vio-

loncell. Darauf war auch der Gesang an die Reihe gekommen.
Hausmann, mit einer klangvollen Baritoiistimme hegahlcr

Dilellanl, dessen musikalische Bildung manchem Künstler zu
wüiischeii wSre, hatte die .'Xrie des Caspar aus dem Freischütz

gesungen. Endlich, als die Instrumente verschlossen, die tagar*

ren angezündet waren, und wir nun Iranlich und betpiem im
Kreise sassen, war es Hausmann, der das Gesprfleh mit der

Bemerkung „der Freischütz ist doch eine .schone Oper“ crötTnctc.

— Ja wohl! sagte Nicola.

— Gewiss! bestätigte Waller im Tone innigster Cberzeu-

guug.— .‘\her mein werther Herr Haiismann, fragte Götze, wa-
rum tlmlen .Sie denn den Freischütz so schön?

Die fatale Wirkung, welche das Wörtchen Warum? so

oft hcrvorbringl, machte sich auch hei unscriii Sänger bemerk-

bar; er gericUi sichtlich in eine Verlegenheit. Einen Augen-
blick richtete er seine lange, hagere Figur hoch auf, als wollte

er elwa.s sagen, sank aber sofort wieder in scitie So|diacckc

zurück und begann in der Arie des Caspar, die er eben gesun-

gen hatte, zu blättern.

Götze aber liess das Stillschweigen keineswegs für eine

genügende Antwort gelten.

— Ja, mein lieber Herr Hausmann, wiederholte er, wa-
rum ist denn der Freischütz eine so schöne Oper?
— Nun, rief Hausmann ungeduldig, der Freischütz ist eine

schöne Oper, weil viel schöne Melodiceii darin sind.

— Da haben sie Recht, mein bester Herr Hnusninnn, er-

wiederte Götze. Aber dann ist Tancred auch eine schöne

Oper, und Othello und der Barbier, — da fludeii sich cben-

sovielc schöne Melodiecn.

Diese Opern standen bei Hausmann durchaus nicht in

Gunst.— Wie können Sic nur Rossini nennen, wenn von We-
ber die Rede ist! rief er aus. Diese italienischen Schnörkcleicn

verdienen den Namen .Melodie gar nicht, sie sind hios gemacht,

um die Kehlfcrtigkcit der Sänger glänzen zu lossen. Sic kit-

zeln das Ohr, aber weiter nichts; das Herz, die Empltndung,
lassen sie kalt. Das sicherste Kennzeichen einer wirklichen,

wahren Melodie ist aber, dass sic nicht nur dem Ohre schmei-

clielt, somlem unmittelbar ins Herz dringt und da etwas Mäch-
tiges, Gchcimnissvoilcs anregl, welches keine Worte nuszu-

sprechen oder zu beschreiben im Stande sind. Sn wirkt jede

ächte Melodie, wie einfach sic auch sei, — ja, gerade je ein-

facher sie ist, desto tieferen Eindruck bringt sie henor. Denkt
nur an unsere herrlichen Volkslieder! Wer kann sich z. B. bei

dem „Da droben auf jenem Berge“, oder bei dom eben-

so schönen „Wonne in dem .Maien“, der tiefsten Rührung,
ja der Thränen, erwehren? Das Ivat Weber begriffen, beim
Vidkslicde ist er in die Sdmic gegangen, dort hat er gelernt,

jene Accente zu linden, welche unmittelbar zum Herzen drin-

gen, dort hat er den würzigen Walde.sduft geludt, der seine Ge-

sänge mit solcher romantischer Frische durchweht. Unil des-

halb müsst Ihr, wenn von .Melodie die Rede ist, nicht ein fa-

des Di ianti paljiiii anlührcn, sondern „Durch die Wälder
durch die .Auen“, oder jeden andern Gesang Wcber's.
— Wenn Du gegen Ro.ssini zu Fehle ziehst, so sprichst

Du ganz im Sinne Deines gclichlen W’eber’s. Der lieble auch
den „Schwan vonPesnro,, nicht sonderlich. Du hast doch
die hinlerlassencn Schriflcn dc.s Componisten des Freischütz

gelesen?— Nein! .Aber was sagt denn Weber über Rossini?

Ich holle das interessante Work herbei.

— Hier, sagte ich, finden wir am Schlüsse des ersten

Bandes eine ironische Beschreihung der modernen italienischen

inslnimenlation , wobei unstreitig kein .Anderer als Rossini ge-

meint ist. Sie heisst so: „Oboi eni tlauli, ChrineUi rot Oboi,

„Flauli coi Violini, FayuUi cul Batito, J'io/ino »rcoHtlo col Primo,

„Viola col Jiasno, Voce ad libitum, Violini colla parle.“— Bravo! Bravissimo! rief Götze. Alle Bassinslrumenle
mit den Flöten, dic.so mit den Violinen, diese wieder mit der
Siiigstimmc , und die Singstimmo ad libitum! Köstlich! da
bleibt nichts zu Ihun übrig, Alles gehl hübsch frei und unge-
zwungen ad tibitum und cotfa /iiirte!

— Aber der Bass ist nicht nngedoutet, in dem wird der
eigentliche Kern und die wahre Bedeutung liegen!— Der Buss? Ein Rossini'scher Bass? Wozu den noch
besonders andculen? Weiss doch alle W'clt was der thul.

Er macht Brillen! Brillen in der Ouvertüre, Brillen in den .Arien

und Brillen in den Finalc’s.

— Richtig! Und die Fagotte gehen col Itatso.— Freiliai, da giebfs doppelte Brillen! Wie wären oucli

sonst die langen Grescendo’s zu Stande zu bringen, «drne welche
Rossini doch nicht leben kann!
— Aber halt! Hier finde ich noch eine andern Stelle, in

welcher Weher, zwar immer ironisch, doch mit etwas mehr
Enist von Rossini spricht, den er hier auch hei .Namen nennt.

Hört, was er Seite 1)1 und (12 dos ersten Bandes sagt:

„Verunglimptl mir meinen Rossini nicht. Glaubt ihr, weil

„ich seine zahllosen Schwächen erkenne, ich lichte ihn dnnmi
„weniger? Nein, ich lobe mir meinen liebenswürdigen unge-
„zogenen Jungen, teufan! chi-ri de la forlune. Sehl wie rei-

„zeud er das Gemach diirchstürmt, wie witzig glühende Fun-
„ken aus seinen Augen sprühen, welche Iiel>liche, herrliche,

„würzige Blümlein er jenen Damen in den Schooss wirft.

„Was schadet cs denn, wenn er in der Eile einem alten

„Herrn auf die Zehen tritt, eine Tasse zerbricht, oder gar dci
„grossen Spiegel, der die Natur so herrlich wicderslrahll, zer-

„schlägt; man verzeiht dem losen Jungen, nimmt ihn licbko-

„send auf den Ann, in welchem er wohl — gleich wieder lu-

„stig, übermOthig, — einen Biss versucht, und dann entläun,

„an der Schule vorbei, die armen Kameraden nuslachcnd, die

„darin schwitzen, und höchstens vom Publikum mit Kartoffeln

„gefuttert werden, indess er Marzi|ian knabbert.

„Ich fürchte mich vor nichts, als vor der Zeit, wo er an-

„fangen wird, klug werden zu wollen, und der Himmel gebe
„der gaukelnden übclic einen gnädigen Blumcnlod, che sic bei

„dem Versuche, zur Biene werden zu wollen, als gehasste
„Wespe inkommodirt.“

(Fortsetzimg folgt.)

\ a c li r i c li t c II.

Berlin. Wie man vernimmt, wird die General-Intendantur

der Königlichen Schauspiele auch unter dem neuen, ziini Katn-

merherrn ernannten Intendanten nicht zu den obem Hofehargea

gehören. Der Directeur dea apectaelea, welcher unter Friedrich

dem Grossen eingesetzt wurde, gehörte allerdings dazu, aber

mit der .Aulhcbung der italienischen 0|)er, 1817, hörte diese

Würde auf und das ganze Theater, Oper und Srdiauspiel wurde

einem Intendanten übergeben, der nicht zu den Hofehargen ge-

hörte. GrafRedem seit 1831 und Hr. v. Kfistner seil 1842 ge-

hörten beide nicht zu den Hofehargen, sondern hatten den Rang
eines Rallies erster Klasse (eines Ministcrialdirectors oder Un-

terstaatssecretairs). Der General - Intendant leitet alle auf die

Königl. Schaus|iicle, sowie auf die grosse Oper und das auf

Orchester und ßallct bezüglichen Angelegenheiten selbständig.

Nur die Etatsangelcgenhcitcn , und was darauf Bezug haf, sic-

hen unter der Conlrolle des Hausministerii, indem die Zuschüsse

zu dem Theater aus der Kronndeikassc hnig;egeben werden.

Das Intcndanlurburcau, die Regie, Kassen, die Thcatcrbildungs-

schulen, die Theatergebäude in Berlin und Potsdam, das Perso-

nal des Orchesters, der Oper, des Ballets und Schauspiels, wie

des Decorations- und Maschinenwesens, sind dem General-In-

tendanten übergeben. Erst 1842 ist statt der früher crvvrdm-

ten Hofehargo des Directeur dea apectaelea die des Gencrnl-ln-

tendanten der Hofmusik neu eingerichtet. Derselbe hat die Auf-

führung grösserer geistlicher und weltlicher Musiken bei Hole

und in der Domkirchc zu leiten. Die Stelle wird von Sr. Exc.
dem Wirkl. Geh. Rathe Graf v. Redcm bekletdeL Diesem In-

stitut gehören an die Generalmusikdirectoren. Ausserdem sind

dabei ein Direclor der Kirchenmusik, der Capelle und einige
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Musikdirectoreii mi^estolll. Die Königl. KümmGrsüngerinncn ge-

hören obeiirHlls zur Citpelle der Hofiuusik, bei weicher beson-

ders dnzu ernannte Mitglieder des Orchesters der Königl. Oper

niilwirken. — Der neue CenernI- Intendant bekleidet demnach

wohl eine Hofeharge, insofern er zum Kammcrhcrm ernannt

ist, ober nicht in seiner Stellung als Chef des Königl. Thca-

lerwesens.

— Der neue Chef der Königl. Theater-Verwaltung, Kam-
merherr v. Hölsen hat nunmehr sein Amt vollstöndig ange-

ircten. Bei .Auflicbung des bisher bestandenen Lese-Comitö's

ist die Einrichtung golroITen, dass die eingesandten neuen SlQcke

dem Intendanten selbst vorgelegt werden. Die Regisseure, de-

nen sie zur Durchsicht zugeÜieilt werden, haben über ihre Auf-

führung oder NichauiTührung keine entscheidende Stimme, viel-

mehr hat sich diese der Intendant allein Vorbehalten.

— Charles Voss hat eine sehr elTeclvolle Bearbeitung

dos \oti Frie«lrich dem Grossen cotnponirten Marsches so clnm

hcransgogoben.

— Die neue Kapelle im Kroll'schen Garten wird dcmnBchst

ihre Conrnrlc wieder hcgitincn, es sind dafür sehr tüchtige Mit-

glieilcr gewonnen. Als Director ist Hr. Engel aus Pcslli en-

gagirt, welcher als tüchtiger ürchesler-üircclor und Violins|)ieler

niii Karl -Theater in Wien und am Theater in Festli sich be-

währt hat

— Die Concerto der Sommer'schen Ka|(elle unter Direc-

tioii des Mrn. Juli. Gung'l finden die regste Thcilnahme. Die

Coisliingen der einzelnen Mitglieder sownhl als das Ensemble

sind ausgezeichnet.

Aachen, den 20. Mai. Die Proben für das niederrheini-

srhe Musikfest sind iin vollen Gange: die Chöro aus Mozart 's

Idoineneo und diu Psalmen von .Marcel Io machen einen ge-

waltigen Eindruck. Wir erwarten Lin dpainlnor gegen Ende

des Monats, wo er dann diu letzte Hand an das Werk legen

wird. Das Genicht, als habe Er. Küster ihre .Mitw irkungs-

ziisnge zurück genommen, beruht auf einem lirlhuni, auf einer

Verwechselung mit Fri. Caroline Mayer von Leipzig, welcher

in der Thnt gegen alles Erwarten der Urlaub verweigert wor-

den ist. Dagegen ist es gelungen eine der merkwürdigsten

Gesangscelebritüten, FH. .\iina Doch k olz- Fa Icon

i

in Paris,

eine Rheiiiländerin aus Trier gebürlig, für das Fest zu gewinnen.

llninburg, 20. Mai. Das erste Auftreten der Frau Gun dy
nis Valentine in den „lliigenoltcn“ hat grosso Sensaliun erregt,

sie wurde, cnipfaiigeii, auf offener Scene und nach den .Akten

stüriiiisch gerufen; ihre uäclisten Partien werden die Doiuta

Anna und die Jüdin sein.

Leipzig. .Am 27. .Mai naliiu Fr. Schreiber-Kircli-

berger in ihrer Benefiz -Vorstellung vom hiesigen Publikum

.Abschied; sie geht von hier in ein vortiieilhnfles Engagement

nach Igunberg.

Dresden. Der von Wien und München als Stern erster

(irössc nusposaiintc und wie er sich nennt: Maltro de Cha]iello

ct Pinniste Compositeiir de Son Altesse Royale le Duc de Panne

et du Conservnloire de Paris Ferdinand de Croze, spielte am
22. Mni im hiesigen Hoftlicater in den Zwiscliennklen einige

(>oiiiposiUnncn und eHebIc ein kleines Fiiisco, da man der-

gleichen Leistungen schon zur Übersättigung genossen hat, dass

sic noch Iiitcre.sse erregen könnten. Indess die Wiener und

Münchener Berichte haben Recht, wenn sie sagen, ergicbtnoch

nie Dagewcsencs, denn wenn Liszt, der Heros unter den Pia-

nisten, e.s nur erst bis zuin fff (firforlissimo) gebracht hat,

.so ist Hr. Ferdinand de Croze noch eine Stufe weiter gegangen,

er giebt ein ffff (forforfurfitslmo), wie Jedermann sich davon

in dem gedruckten Snionslüi k : ,,Lc Crescendo" überzeugen kann.

— In nächster Woche sehen wir der ersten Vorstellung

der neuen Flotow'scheii Oper: „die Grossfürstin“ entgogen.

Wien. Die neuste Oper von .Adnin: „Giralda“ und Ha-

levy’s „Thal von Andorra“ sind vom Hof-Thenier zur Auf-

fühning angenommen und werden demnäciist in Scene gehen.

Prag. Am 18. Mai trat llr. Ditt als Gast bei uns auf

und zwar als Rnoul. Sein Gesang war von ausserordentlicher

Wirkung. Das volle Haus rief den Gast wiederholt und wurde

ihm besonders nach dem 3ten Acte uml am Schlu.ssc slOrini-

sclier Beifall zu Tlicil.

Karlsruhe, ln oinem vor Kurzem unler der Direction

des Hof- Kapellmeisters Strauss hier stattgefiindenen grossen

Conreric, das sich eben sowohl durch die vorzüglichste Aus-

führung, als durch seinen reichhaltigen Inlialt aiiszeichncte, wur-

den unter .Andern auch zwei neue Compositionen vo^e-

führt, die cs wohl verdienen, in weiteren Kreisen gekannt luid

gewürdigt zu werden. Das Finale des 4len .Actes der 0|M?r:

„Die Schlittenfahrt von Nowgorod“ von J. .Strauss

gab die Probe eines Werkes voll acht dramatischer Schönhei-

ten im grossen tragischen Styl mit reicher "doch e<ller Instru-

mentation, wie wir unter neuern dcul.schen Opern wenige zäh-

len werden. — .Au.sserdem machte eine Ouverlure zu .Shake-

spare’s: „Sturm“ des durch seine Lieder bereits voriheilhafl

bekannten Com{)onb)ten G. Vierling viel .Aufselten. Dieses

frische schwungollo Werk zeichnet sich besonders durch eine

treffende Clinrakfcrisfik, und einzelne wahrhaft originelle Züge

aus. Dabei verineidol es gleich selir jene formlose Phantaste-

rei, die irrigerwtüse so oft für Genialität gilt, wie es andrer-

seits von einer herkömmlichen blos scliulgcrechten Schabtonen-

Uiässigkeit weit entfernt isL

— Einsludirf sind „ Dielustigen Weiber von Wind-
s o r “.

Lemberg. Sebulichst wird Fr. Schreiber-Kirchber-
ger, unsere erste Sängerin, von Leipzig erwartet. Der Barito-

nist, Hr. Wack, ist recht brav, Hr. F'reund als Bassist vor-

züglich und Hr. Franke ein erster Tenor, wie ihn Lemberg
noch nie hatte.

Weimar. Iin „lAthengrin“ ist Alles wir müchlen sagen

solidarisch znm Ganzen veqinichlet; Ton, Wort. Gcbchrde bil-

«len darin unirennbnrc Theilc, einen Gi'samnilbeslamI; eines ohne

das andere wünlc dem grossen Bilde seinen Ausdruck, seine

AVirkung, seine Natur und Wesenheit rauben. Gehören somit

zu den Darstellern in dieser Oper frische, robuste, kemhafte

künstlerische Individualitäten, die es verstehen, etwas tiefer zu

schöjtfeii, als auf iler Oberfläche, so ist darin dem wahren, tlem

schaffenden Künsller ein weites und fruchtbares Feld zur Be-

währung seiner Lcisinngslahigkoit erßlTncl. Die letzte Auffüh-

rung des „Ixdiengrin“ hat aufs Neue bewic.sen, dass die Wei-
mnrischo Oper, wie sie jetzt i.st, die Ilaiiptorgane bcsifzt, um
diesem grossen Werke gerecht zu werden. Th. C.

London. Die Opern, welche am Govent-Garden, seit der

Ausstellung vor den Italienern gegeben wurden sind, waren

vorzugsweise „Robert der Teufel“, „die Hugenotten“ und

„Donna de Logo“ von Rossini. ,\ni meisten Beifall erwarben

sich die Grisi, Castollan, Angri, Mario und Tainberlik.
.Mad. Castcllan ist als Fidelio aufgetreten, und hatte einen

ausserordentlichen Siicccs.

— Wichtig ist ein jetzt in London von I/ord Gampbcll

in der E.xchetpier Chamber gegen den Nachdruck von Beliini's

„Sonnainbuln“ gefälltes Urlel, wonach ein Ausländer, der ausscr-

halh En^lnnil wohnt, einem briltischen Verleger, Dnicker, Her-

ausgeber durch den Verkauf eines Manuscripts Verlagsrecht

und Schutz gegen Nachdruck übertragen kann. Bisher wiinle
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das Gesetz in der Regel so gedreht, dass das Werk eines nme*

rikanischen, deutsclien, französischen etc. .\utur$, wenn auch

von einem britlischen Verleger in England herausgegeben, von

jedem Drucker ungestraft reproducirt werden konnte. Sig.

Petersburg. Josef Gung'l ist glücklich angelangt und

hat bereits seine ersten Concerte unter einem ungeheuren Bei-

fallssturm gegeben. Gleich am ersten .'\bcnd beehrten der Thron-

folger und die Tlirnnfolgerin das Concert mit ihrer Gegenwart.

Verantwortlicher Itedarteur Gustav Rock.

Masikalisch-litterarischer Anzeij^er.

Im Vorlage von

Ed. Bote G. Bock (OasUv Bock)

KOnigl. Hof-MusikhSndler

erschien so eben:

Frederic le Grand,
Marche,

compose par

le grand Rol,
pour le Piano par

Charles Voss.
Preis 10 Sgr.

Neuere Verlagsartikei
dfr

Ilof-Musikalienbaudiulig v. Adolph Nagel in llannover,

Enckhaoacn, H., Der C7stc Psalm f. 4 Maunerst. mit willkühr-

lieber Bi'gl. von Blas-Instrumcnten oder Orgel. Werk 74. Part,

und Stimmen 1 Thlr. 4 gGr. .Stimmen allein S gGr.

Oerold, S., Frcundsehansklangc. Notturno f. Pflu. 4 gGr., Galopp.s

No. 1, 4, i 4 gGr., No. 6, 7, 10, Ä6gGr., Sopliicii-Lündler4 gGr.,

Stcyrische NationallAndlcrSgGr., Jiibilflumsniarsch 6 gGr., Weih-

naehlS'Walzer 5 gGr., llAnscheo-Polka 3 gGr.

ntlle, Ed.. ThOrmerlicd von Gcihcl f. tiefe Stimme m. Ffte. 6 gGr.

Kern, Aug., Der Troubadour, Gedicht von Gabel, f. tiefe .Stimme

m. Pfle. 4 gGr.

Llodner, A., Lieder m. Pitc. Werk 10, 22 gGr. Werk II, 18 gGr.

Work 13. 16 gGr.

LQbcck, Stradclla, Galopp f. Pftc, 4 gGr.

Novaliste No. 7.

ton

B. SCHOTT’s SOhnen in Mainz.

Beyer, F., Soirees musicales, 12 Morceaux gracieux sur des mo-

tifa favoris. Op. 109. No. 1. Nocturne mit. sur la niarche Mi-

lanollo. No. 2. Amusemeot sur un air de la Pnzza per amore.

No. 3. Parnphrascs sur „Trab, Trab“ de Kücken. No. 4. Diver-

tissement mit. sur Ic Deniirmarsch de Strsuss. k 12l( Sgr.

Blamentbal, J., Consolntion, Fantaisie. Op. 16. 20 Sgr.

Boblman, II., Isabelle de Caslille, Quadrille brillant. 10 Sgr.

Une imeute k l'icole, Quadrille. 10 Sgr.

Trempe la soupe, Quadrille des devorants. 10 Sgr.

Cramer, 11., Potpourris. No. 93. Donizctli. II Furioso. 15 .Sgr.

Urryscbock, A., 2 Melodies snns paroles. Op. 79. No. I. la

Capricieii.se, No. 2. la Graeiciise. 25 Sgr.

(iottsekaik, L„ Le Marccnillicr, Scrcundc. Op. II. I7\; Sgr.

Ilamm, J. v.. Londoner Industrie-.Ausstelluiig.s-.Marseh. No. 46.

Sgr.

Lecarpenlier, .4., Fnntaisie.s sur Ics Porcheron.s. Op. 147. 13 Sgr.

Bagatelle sur les Monteregriiis. I2|j .Sgr.

Osborne, G. A., Lc Souvenir, Caprice sur un air allcmand. Op.

84. No. 2. 12^ Sgr.

Noclurne. Op. 80. No. l. 12t; Sgr.

Ln Danse des Fees, Cspricc. Op. 80. No. 2. 12^ Sgr.

ScIiulhofT, J., 3 Idyllcs, 2mc Suite. Op. 27. Siparement; No. I.

Pria de la Fontaine. No. 2. Dans les bois. No. 3. Dimanche
matin. 25 Sgr.

Strauss, J., Lioutino, Polka-.Viiiazone (Fav.-TSnze No. I2|. 7t; Sgr.

La Bomaeka, Polka sur les .Monteiicgrins (Fav.-Tnnzc No. 15).

7J!; Sgr.

— — L’npparition, Val.se de l’Op. les .Muntcnegriiis (Vnlses No
II). 10 .Sgr.

Wailerstein, A.. Nonveiles danse.s; No. 22. Ln lionne de .Mabile,

Polka (Anna-Polka). No. 23. Podme d'nmour, Kedown (Eminy-

Lfindlcr). No. 24. La perle de salon, Polka (FreundschalLs-

Polka). 5 71( Sgr.

Cramer, H., Potpourris ä 4 mains. No. 30. L'elisirc d'ainore.

25 Sgr.

Czerny, C., Fleurs de ditTcrents natiuns, 24 Hondiiieltos a 4 ras.

sur des airs favoris. Op. 775 cn 0 Cahiers. Cahier l k 3,

i 22V Sgr.

Mnsard, Lc ntareehnl ferrnnt, Quadrille d 4 mains. 10 Sgr.

Alard, D., Souvenir de Mozart, Fantaisie. Op. 21. avec Piano.

1 Thlr. I2V Sgr.

de Beriol, Cb., 7mo Concerto. Op. 76 avec Plano. 1 Thlr. 22t| Sgr.

do. do. avec Orchester. 3 Thlr. 15 Sgr.

Rinrk, Ch., 24 leicht ausralirbarc Trios f. d. Orgel, durch alle

24 Tonarten, für 2 .Manuale u. Pedal. Op. 20. .Neue revidirte

Ausgabe. 25 Sgr.

Becker, ü, Bild aus Ungarn, Lied f. .Alt od. Bariton. Op. II.

No. I. 10 Sgr.

Oorn, II., Te Deum Inudamus, eine Concert-Compo.silion f. Solo-

stimmen, Chor und Orchester. Op. 65. Klnvicrau.szug 2 Thir.

2V Sgr. Solo- u. Chorslimmcn I Thlr. I2\i Sgr.

Grisar, A., Les Porchcrons (die Porcherons oder dos verhfing-

nissvolle .Stelldichein), kom. Oper in 3 Acten, vollst. Klavier-

Auszug. 7 Thlr. 7V .Sgr.

Bpeier, W., Die drei Liebchen, Ballade, Op. 3.3, f. All od. Barit.

12V Sgr.

Lyre rrancaise, Collection do Romanccs avec acc. de Piano:

No. 401. Ariiaud, E., La Palronno de Paris, Roniance.\

No. 402. do. Ce qiie mon flls sais dire, do.
|

ä

No. 404. do. La Vaisc k 2 temps, do.
|
5 Sgr.

No. 405. do. La Mirc du mou.sso, do. ;

Ferner ist erschienen und wird nur auf Verlangen geliefert;

Engel, L,, Unc lleur langiiissanlc, Morceau de .Salon. Op. 22.

15 Sgr.

Pinsnti, C., Les Irois gracc.'!, Valses brill. 20 Sgr.

Theimer, E., 3 Lieder f. 1 Singst, m. Pftc. Op. 3. No. 1 A 3 A
5 Sgr.

Nocturne. Op. 4 . 12V Sgr.

.Scherzo. Op. ü. 12J Sgr.

8trausH, J., Le delire, grandc Vatso avec Violon ou Cornct A P.
15 .Sgr.

Schott, A. J.. Journal pour Musique mililaire. Cali. 3. 6 Thlr.
Cah. 4. 7 Thlr. Cah. 5. 6 Thlr.

SAininIlich zu beziehen durch Kd. Bote di G. Bork in Berlin, Rrcslau u. Stelliii.

Verlag von Kd. Bote Ar G. Bock (G. Bork, KOnigl. lior-.Musikhändler), Jägerstr. No. 42. — Rre.<ilnu. Schwcidnitzcr.str. No. H. —

.

Stettin. Selmlzcnstr. No. 340.
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Zu beziehen durch:
WUW. Am. Diabclli et Comp.
PARIS. Br^nduft et Comp.» b7. Rue Rjcbcüeti.

LOIDOW. Crainrr, Bc.le et Comp. 201. Rrgcnl S(recl.

St. PETERSBURG. Rernard.

8TOCKHOLH. Uirtei). NEUE
REW’TORK, Scharfenberg e4 Louis.

BADHID. Union arti&lico niusioa.

ROM. Merle.

AMSTERDAM Tlirune ct Comp.
MATURD. J. Ricordi.

BERLiniER
heraasgegeben von

unter Mitwirkung tlieoretischer

N18IKZEITENG,
lüustav Bock

und praktischer Musiker.

BeotrlluuRen nebuirn an

in Berlin: Ed. Bote di 6. Bock, J/ii;crs>(r. 42.

Bresinu, Schwciiliiilzcrslr. 8. älettin, Schiilzeii-

otr. 340, und alle Posl>/\iistalleii, lii:rh- und
Musikhaudlungen de.s In- und .Auslandes.

Inserat pro Pelil-Zcile oder deren Raum l*|2 Sgr.

Preis der einzelnen Ntiniinur 5 Sgr.

Briefe and Pakete

werden unter der Adresse: Redaelion

der Neuen Berliner Musikzciliing durch

die Vcrlagsliandlung derselbco:

Ed. Bote & 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis des Abonnements.

Jährlich 5 Thir. I mit .Mii.slk-Prämic, beste-
jUalbJäbrIich 3 Thlr.f liend in einem Ziisicho-

riiiigs-Stlieiii im Ri-Irnue von 0 oder 3 Tlilr.

zur imumsclu'öiiklen \V.iIil aus dem Alusik-
Verliige von Ed. Bote ik 6. Bock.

Jährlich 3 ThIr. I >

jHalbJäbrlich l Thir. 25 Sgr. |

Inhalt. Die Annteodung de« PorUments fQr dramatischen (iesong (2>chlu»e). — Berlin (.Musikalische Revue). — Nachrichten.— .MuKikoii^rh*liUera-

rUeber Anteiser.

Die .'\imendung des Portaments itir dramatischen Gesang.
Von

^

Gustav Eügel.

(Schlii.s.«.)

Ein Beispiel för hdungo Anwendung dos Portuments,

der allgemeinen Regel zuwider, bietet die loideiisclianiiclie

Arie der Julia (No. 5 des zweiten Aclcs): „Göller voll Slrnf-

begier! Thut ihm Einhalt, dem raclisiicliCgcn Triebe! Nur
einen Wunsch gewährt der Liebe, nur .seinen Anblick gön-

net mir!“

* ^ —
I j izt--

J
nur sH^nen An - blick gän - net mir/

Weil Angst und Leidensclinri der Grundeharakter der Situa-

tion sind, .so ist eine durchdringende und brennende Ton-
färbung hier unerlässlich. Nun soll aber auch wieder der

Charakter der Bille gewahrt werden, und dieser wird eben

durch das Portament hincingelegt, dessen dreimalige .Anwen-

dung liitilereinandcr uns an dieser Stelle nicht als zu ge-

häuft erscheint.

In No. 6 des zweiten Actes beginnt das Rccilaliv mit

den Worten: „Mein Urtheil ist gefällt, meine Wahl das Ver-

derben.“ Die Hnuptsacbo ist hier die Fesligkeit des pjit-

schlusses; die Töne müssen insofern ohne Porlaini'nl an-

gegriffen werden. Aber das Verderbliche, das Unglückselige,

das in dem Ent.schhiss liegt, muss ebenfalls einigennassen

zur Geltung kommen. Dazu dient tbeils die Tonfärl>tmg,

am ausdnicksvollslen wird es aber durch ein in greller Ton-
färbung aijsgcfOhrles einmaliges Porlament erreicht, durch

ein einmaliges, weil das Heroische Hauptsache bleiben muss.

W ir empfehlen dazu folgende Stelle;

mri-tte IVahl das Ver • der-btn.

Das f wird mit scharfem Accent gesungen, von f nach ts

ein starkes Porlament gemacht, und sowohl das es als das
des fest und scliarf nngefasst.

Ich habe schon mehrfach Stellen angeführt, die durch

ihre ruhige und weiche Haltung viele Sänger zur Anwen-
dung des Portaments verführen, oh.sehon sic weil richtiger

ohne Porlament gesungen werden würden. Eine solche ist

das Gesländniss Julia's (No 12 des zweiten Acts); „Ich er-

warte den Tod; er ist Trost, er i.sl mein Wunsch; weshalb
sollt' ich ihn scheuen? Er allein kann mein Herz von lan-

ger Qual hefieien: er enlreisst mich den Fesseln Eurer Skla-

verei; das Grab löst meinen Eiil, iin Grabe werd' ich frei.

Hört, ihr Goucihlcn Jnpiler's, hört es, ich liehe!“ Ich weiss

wohl, dass sich an dieser Stelle niaiiehes Porlament recht-

fertigen lie.sse. Aber ich habe schon oben bemerkt, dass

der Sänger die .Momente benutzen muss, die ilim Gelegen-

heit biuleiK ohne jegliche nnsehönc Färbung in reiner Klar-

heit hlos dem Dienslo des Edlen sieh zu weihen. Ein sol-

cher .Moment ist hier; man kann sich die Slimmiing Jtdia's

als eine reine und verklärte darstellen, und eben weil man
es kann, soll man es. Seihst die letzten verführerischen

Wolle: ich liehe, müssen ohne Porlament gesungen wer-
den, denn in ihnen liegt weiler Schmerz, noch Liehe, son-

dern sie sind nur das ruhige entsehiedeiie Gesländniss der

Liehe.

Eine Verlhichnng gehört zu den leidensehnllliehcn Mo-
menten, die im .Allgemeinen das Portament in sehr starken

Zügen vertragen. .Aber auch liievon entstehen wieder Aus-
nahmen , so hei der Vernueluing diT Julia durch den

Oherpricsler am Ende des zweiten .Acl.^. Denn vor allen

Dingen muss die Grnndfärhnm; eines hustimmlen Charakters

gewahrt werden. Diese ist bei dem Oberpriester wfirde-
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volle und goinci>sene Holtiing, mul dadurch ist das Porla-

menl ausgeschlossen. Wir würden es ihm daher auch in

dieser Veriluchungsscene nur sehr seilen und *war bei klei-

nen Intervallen gestatten. Iin Übrigen muss sich der Sän-

ger dieser Parthie auf die Mittel beschränken, die ihm dio

Tonfärhung an dio Hand giebt.

Das binde der höchsten Leidenschaft ist oft Erstarrung.

Das Rccitntiv des Licinius, mit dem der dritte Act beginnt, ist

voll der höchsten Leidenschaft, der crschüttemdsten Ge-

müthsbewegungen, und gestattet darum häufiges und star-

kes Portament. Der Ausdruck wird aber noch erhöht,

wenn die letzten Worte ,,die.sc Kluft Julia’s Grab“ mit er-

starrtem, kaltem Ton und demgemäss ohne Portament ge-

sungen werden. Die meisten Sänger würden wahrschein-

lich gerade hier, durch äussere Umstände verführt, ein wei-

ches Portament anbringen; die dramatische Wirkung wird

aber in der von mir vorgc.schlngcnon Weise viel bedeuten-

der. Die angeführten Worte sind, wie gesagt, mit resig-

nirendem, erschöpftem Ton und sehr langsam zu singen.

Dann wirkt das Folgende: „Nein, noch lebt ihr Retter,“

um so frischer und kräftiger.

In der .\rie der Julia (No. 8. des dritten Actes) wie-

derholt sich folgende Stelle:

rfi • ne Lie - be wird für Schuld er könnt

zweimal hintereinander. An sich betrachtet, ist hier Por-

tament nicht rathsam, weil schon ohnehin viel Leyalo vor-

kommt. Nun mu.ss aber dio Wiederholung einen stärkeren,

leidenschaftlicheren .\cccnl haben. Und aus diesem Grunde

können bei der Wiederholung Portamente slatllindcn, na-

mentlich von g nach iles und von cs nach f, an welchen

beiden Stellen sic auch aus andern Gründen am meisten

gerechtfertigt sind.

Für einen wie grossen Umfang von Gemüthsstimmun-

gen das Portament ein wirksames Ausdrucksmittel ist, wird

aus den bisherigen Reispiclcn klar geworden sein. Es ver-

steht sich von selbst, dass das von mir .Milgcthnilte nicht

erschöpfend ist; auch ist eine erschöpfende Darstellung

wohl nicht möglich; denn eine jede neue Stelle, dio man
aufmerksamer Zergliederung unterzieht, bietet, wie ich mich

aus Erfahrung öl)erzcugt habe, neue Gesichtspunkte dar.

Ist man einmal erst auf den richtigen Weg geführt, die

Stellen zu finden, die ein Portament entweder fordern oder

ausschliessen, und hat .sich in einigen Fällen daran gewöhnt,

das Bild, das in der musikalischen Phantasie entsteht, fest-

zidtallen und sich darüber klar zu werden, in welcher Weise
in jedem einzelnen Fall das Portament aiiszuführen, und
mit welchen andern Modificationen des Tons, der .Vlhem-

führung u. s. w. es in Verbindung zu bringen ist, so wird

man im Stande sein, von selbst das Richtige zu trcITcn. Ich

beendige jetzt daher die Reihe der Rcäspiele, die sich auf

das Vcrhältniss des Portaments zum dramatischen .\usdruek

beziehen, und gehe zu denen über, die gewi.ssc musikalische

und sprachliche Bedingungen, von denen die Anwendung
oder Nicht -.Anwendung des Portaments ahhäiigt, klar ma-
chen sollen.

Oft macht das Redürfniss, den schönen Fluss einer

Melodie nicht zu unterbrechen, ein Portament nolhwcndig.

DiesiT .Art ist z. ü. die Arie des Licinius im zweiten ,Acl.

AVenn in folgender Stelle:

hr • bnr-miiHffsroU ver ' stihnt ruhlihrDlickau/unshriJea

nicht Porlameiile von es nach des und Von 1/ nach des ge-

macht werden, so entstehen Lücken in der Melodie, die zu
dem Charakter des Ganzen nicht passen. Will man indess

aus Rücksichten dieser Art ein Portament machen, so darf

man andererseits auch nicht die innere dramatische Wahr-
heit der Situation verletzen; und stimmt ein Portament mit

dieser nicht überein, so müssen dem Sänger innere Rück-
sichten mehr gelten, als äussere. — Aius derselben .Arie

des Licinius führe ich noch eine Stelle an, hei der sich el-

w\as .Anderes zeigen lässt:

sftbsl die

Ein Portament von g nach / i.st aus demselben Grunde
rathsam, wie vorher; die Melodie ist so angelegt, dass jede

Lücke unangenehm berührt; überdies ist es unpassend, ein

so unbedeutendes Wort, wie den Artikel mit einem um
eine Septime höhern Ton, als <ler vorhergeheiulo war, ein-

zusetzen. Macht man aber ein Portament, so wird man
nicht umhin können, den Text so iinterziilegen, wie es rechts

von mir angegeben ist, so dass das f noch auf dem Worte
selbst gesungen wird; dadurch erlangt dies Wort, wie es

der Sinn verlangt, zugleich eine stärkere Betonung.

Eine leicht betonte Endsylbc muss in manchen Fällen

durch ein Portament vorbereitet werden. In der ersten

•Arie des Cinna, an folgender Stelle:

Freundes treu - ein

ist ein Portament von / nach d nothwendig. Denn erstens

triITt die leichte Endsylbe auf einen bedeutend höhern Ton,

als der vorhergehende war; zweitens sind auch sogar zwei

Noten auf ihr zu singen. Macht man nun ein Portament,

so fällt der Spmng in die Höhe schon auf dio erste Sylbe,

und das llauptQbel ist damit beseitigt. Derselbe Fall wird

namentlich dann einfreten, wenn die Endsylbe viele Conso-

nanten hat und dennoch leicht betont werden soll. Ist

das Intervall nur klein, so muss der Sänger lernen, die

Endsylbc leicht zu singen; bei grossen Intervallen wird cs

aber in der Regel besser sein, durch ein Portament die

Härte zu vcrmcicien.

Als allgemeine Regel kann man aufstcllen, da.ss man
ein Portament nicht auf einer unbetonten Sylbe, z. B. auf

einer schwachen Endsylbc, auf einer Präposition, auf dem
.Artikel u. s. w. machen soll. Doch können davon .Aus-

nahmen Vorkommen, theils aus melodischen Rücksichten,

theils des .Ausdrucks wegen, Ihcils um der Zweckmässig-

keit der Vertheihmg willen. Findet in diesem Fall das

Portament von der Höhe zur Tiefe statt, so ist es ohnehin

schon weniger aiiflälhmd. .So ist z. B. in folgender Stelle

(No. 3 des dritten .Actc.s):

I
:u den Ufern des Styx

ein Pf)rlament von es nach fs wüiischenswerth, theils dos

dramatischen .Ausdruckes wegen, theils damit zwischen der

Präposition, die durch ein grosses Intervall von dem nächst-

folgenden Ton getrennt ist, mul dem zu ihr gehörigen Worte
nicht eine Lücke eintrete. In folgendem Beispiel (No. 8
des zweiten Actes):

der Lie-be sanf-ttm Ftehn. der Ide • bc sanftem Ftekn.
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bt ein Porlament von a nacli d ilarnni wünschenswerlh,

damit das d möglichst sanft oinlretc. ln diesem Fall vvflrdo

es also auf einer Kndsylbc statllinden, doch, damit der

Charakter des Canzen möglichst zart hleiho, ohne Beruh*
ruug der zwischen « und d liegenden Töne. .Ähnliche

Fälle, wie idieser, w erden sehr oft Vorkommen. Die Schwie-

rigkeiten, die diu .Aussprache des Textes dem weichen Vor-

träge einer .Melodie enlgegcnstcllt, werden nicht selten da-

durch |hi‘s<'itigt, dass man sich an den schwierigsten Stel-

len mit Porlainent von einem Ton zum andern hilft.

So wie es im .Allgemeinen zweckmässiger ist, ein Por-

tamenl auf tonvollen Sylhon, als auf tonlosen oder schwach

hotontim zu machen, so ist es auch im Verhältniss langer

Noten zu |kurzen der Fall. Ganz kurze Noten machen ein

Portament zur Unmöglichkeit, auch wenn es in dramati-

scher Hinsicht wrinschcn.swcrth wäre. In dem ersten Duett

z. B. zwischen I.icinius und Cinna kann der .Ausruf des

I.icinius:

o Freuiiii!

immöglich mit Portament gesungen werden (der französi-

sche Text: Cinna! erleichtert die Ausführung um ein Be-

düutendi‘s); man muss demgemäss diesen .Ausruf nicht weich

und innig, sondern leidenschaniich fa.sseii. ln ähnlicher

Weise macht <las Preslissimo in No. 4 des zweiten .Actes

von den Worten: „was wag* ich zu thun?*‘ his „das drohende

AVetter“ durch seine schnelle Bewegung ein Portament un-

zulässig. Hier muss sich der Sänger begnügen, die leiden-

schaftliche Slimmnng durch entschiedene .Accente und durch

die bald grelle, bald gedampfte Tonfärbimg nuszudrücken.

Höchstens am Schluss möchte ich hei den Worten: „das

drohende Wetter'* von e nach / zu einem Portament ra-

tlien, das dann in vollster Stimmstärke auszuführen ist.

Mitunter kann ein sehr geschickter Sänger, wenn innere

Gründe cs wfinschenswerlli machen, auch an solchen Stel-

len, wo die Zeit kurz gemessen ist, ein Portament wagen.

Ich führe eine Stelle aus dem Gebet der Julia im Finale

des zweiten Actes als Beispiel an:

für dm. für dm hin mich gab.

Schon musikalisch sieht man ungern den Fluss der

Melodie unterbrocheu; an die.ser Stelle ist aber noch der

.Ausdruck der hingebciidslen Liebe erlörderlich. Darum em-
pfehle ich ein Porlament von fii nach cis, bemerke aber,

da.ss es in der Weise, wie es hier erfordert wird, sehr schwer
nnsziiführen und bei mangelhafter .Ausführung unerträglich

ist. Frstens muss die Bewegung nicht aufgehalten, zwei-

tens muss an keiner Stelle .Athem geholt werden; endlich

aber muss das fis mit dem m auf dem Worlo den so in

Eins gezogen werden, dass der vollkommenste Fluss des

Tons hergestellt und weder auf dem noch auf dem ch
verweilt wird; ßs und cis müssen nicht als Haupttöne, son-

dern nur als Anfang und Ende eines Ton-Bog(‘us erschei-

nen, innerhalh dessen nicht der mindi:sle Brucli der Stimme
liörhar \>ird. Das gehört idier schon zu den grö.ssten Fein-

heiten der Virtuosität; wir möchten Wenigen zu der .Aus-

führung rathen. — Im Becitaliv kann man Noten von kur-

zer Zeitdauer, wenn es sonst wünscheuswerth ist, verlängern,

um ein Portament auf ihnen zu machen. — Unter den ver-

schiedenen Motiven, von denen man es abhängig macht,

auf welcher Note man an Stellen, die üherhau|)t ein Por-

tament fordern, es nusführen soll, wird nach dem Bisheri-

gen auch die Zeitdauer zu ihrem Rechte kommen. Z. B.

in folgender Stelle aus demselben Gehet der Julia:

Am micA gab.

wird das Portament von a nach ffis dem von gis nach fis,

und zwar allein aus diesem Grunde, vorzuziehen sein.

Ein eigener Fall für das Portament tritt ein, wenn auf

der Sylhe, von der atis man ein Portament macheu will,

.schon zwei oder mehrere Noten legato gesungen worden

sind; dann macht das Portament leicht den Eindruck einer

übermässigen Weichlichkeit oder Lcidcnschafllichkeit.

.Man muss daher im Allgemeinen verlangen, dass der Sän-

ger in diesem Fall ein Portament unterlasse. Trotzdem
können dringende Gründe dafür sein. Z. B. in dem schon

erwähnten Gebet der Julia:

ist eine ganz leichte Endsylbe auf einem höhern Ton, als

die vorhergehenden sind, einzusetzen, und überdies macht

der Flu.ss der Melodie eine Steigerung der Stimme nach

der Höhe zu nothwendig. Es wird aber eine zu starke

Betonung der End.sylbe um so verletzender sein, je noth-

wendiger gerade hier ein höchst weicher Vortrag ist. Die-

ser Schwierigkeit kann man durch ein Portament ent-

gehen.

Ob in irgend einem Tunstücke Portainente wünschens-
werth sind, wird oft durch den Charakter der Modidation

angedentet. Wird die.scr sehr weich, so ist das ein Merk-
zeichen für den Sänger, dass er auch seinem Vortrage den-

selben Grad von Weichheit mittheile. Ausser diesem all-

gemeinen Merkmale können aber auch Andeutungen ganz
eigenthümlichcr .Art Vorkommen, von denen ich eine erwäh-

nen will. Das Duett zwischen I.icinius und dem Oberprie-

stcr im dritten Akt fängt in folgender Weise an:

lla. so litt • re Har - bar!

Das d kann ohne, Portament mit Festigkeit angefasst

werden; dann begnügt sich der Sänger damit, die heroische

Entschlossenheit des I.icinius auszudrücken. Oder cs kann
auch ein Portament von o nach d gemacht werden; dann
tritt neben dem Heroismus die jErhitteriing und die Leiden-

schaft heraus, von der Lieinius erfüllt ist. Innere Gründe
würden mich nicht bestimmen, mich für dies oder jenes zu

entscheiden, wohl aber der Umstand, dass das Orchester

durch folgenden Vorschlag auf d gehl:

AA enn Spontini einen schwungvollen .Ansatz für das

Orchester schrieb, so worden wir einen ähnlichen Schwung
bei dem Sänger wünschen und darum zu einem gedehnten

und kräftigen Portament rathen.

Das Portament wird im .Allgemeinen nicht gemacht
werden bei kleinen Intervallen, weil diese in sieh selbst

schon Bindung genug haben; und wieder, wenn der Cmm-
pouist grosse Intervalle geschrieben hat, so hat er in der

Regel die .Absicht, durch den .Abstand zu wirken. Es scheint

also, als ob überhaupt gar keine Stelle für das Portament
bliche. Dem wäre auch so, wenn allgemeine Regeln der

Art keine Ausnahmen hätten. Das Portament muss über-

haupt. wie schon oben bemerkt, nicht allzu oft angewendet
werden, wird aber in dem ersten Fall angewendet, wenn
eine noch grössere Bindung erreicht, im zweiten Fall, w-enn

der .Abstand gemildert werden soll.

Mannstein sagt in seiner „Praktik der klassischen Ge-
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sangskiinsl“ (<lie frülicr erschienene „(icsnngsclnilc des Ber-

nacchi von Bologna“ ist mir in diesem Augenblicke niclil

zur Hand): „Nur drei durchgreirende Urundsalze kann selbst

die gründlicbstc Schule für den Gebrauch des Porlaments

aiirslellcn. 1) Bei pnnktirten Noten, wovon die erste punk-

tirl ist, darf es nur in sehr wenigen rällen ausgeführt wer-

den, und zwar nur da, wo die punklirle Note die zweite

an Zeitwerth weit Ohertriin, bisweilen auch da, wo der

Coinpnnist oder Chersetzer äiisserst zärtliche Worte wieder-

holt in springenden Rhythmus gebracht haben, was alle-

mal ein zartes Ohr beleidigt. Bei punklirten Noten näm-
lich würde die Anwendung des l’ortamenls ein Widerspruch

in sich selbst sein, weil das Wesen des Porlanienls die in-

nigste Bindung, ja, Verschmelzung des sprachlichen und

musikalischen Elementes ist, die I’unklirung der Noten hin-

gegen .Mjstoss, Spannung, Trennung symhulisirt 2) Jede

sanfte Kmplindting erheischt die .\nwendiing des Portaments

gebieterisch. Wer also Mitleid, Erbarmen, llingebung, Theil-

nahme, Wohlwollen, Rührung, Andacht, Erhebung, Liebe,

und wie die cdcln Gefühle alle heissen mögen, musikalisch

wahr malen will, kann es nicht entbehren. .Auch die Schil-

derung der AA'ehmuth und des Schmerzes bedarf des Por-

tamenls. 3) In Ensemble-Stücken darf das Portament nur

dann angewendet 'werden, wenn alle Stimmen an gewis-

sen Stellen sich dazu vereinigen. Wendel es eine einzelne

Stimme im Tutti an, s«t hriiiul es eine üble W'irkung her-

vor, denn cs wird dadurch eben das „Ensemble“ zei'Stört.

Nicht ganz so unbedingt fordern es die grobem Leiden-

schaften des Zornes, der Rachgier, der Eifersucht und ihres

Gleichen.“ Wenn Mainislein die von ihm aiifgestelllen Grund-
sätze für durchgreifende hält, .so irrt er sich. Von sei-

nem ersten Grundsatz macht er selbst .Ausnahmen, doch
noch bei Weitem nicht genug. Sehr oft begünstigen ge-

rade punktirte Noten durch ihre liingere Zeitdauer das Por-
tameiit; Abstuss und Sprung wird durch punktirte Noten
nur in ganz heslimmten Stellen .symholisirt. Von den Ge-

fühlen, die Mannsiein in seinem zweiten Grundsatz namhaft
macht, möchten wir zunächst das Wohlwollen als einen zu

kalten und die .Andacht und Erhebung als einen zu ernsten

und reinen Gcmüthszusland au.sschliessen : nicht als ob diese

Empiindungen schlecht(!rdings kein Portament vertrügen,

sondern weil sic im Allgemeiiien, wenn nicht besondere Um-
stände eine Ausnahme rechtfertigen, dafür nicht geeignet

sind. Die andern sanften Empfindungen erheischen das
Portament nicht gerade gebieterisch, aber sie machen t*s

in der Regel wünschenswerth. Und in ganz gleichem Grade
fordern es die gröbern Leidenschaften des Zornes u. s. w.,

nur sie fordern ein gröberes Portament, während jene ein

weicheres fordern. Der dritte Grunrlsatz cndlieh ist viel zu
weit gehalten. Wenn z. B. in einem Ensemblc-Stück ver-

schiedene Stimmen ganz selbstständig geführt sind, z. B. in

der Hymne des zweiten .Actes der Frauenchor und die Par-
Uiic der Jidia, so soll Julia kein Porlatnent machen, weil

der Chor keins macht? Der von Mamistein aufgcslcllte

Grundsatz gilt in dieser Strenge nur für den Chorgesang;
für .Solo-Ensemhie’s werden freilich auch gewisse Beschrän-

kungen gelten, z. B. wenn zwei Stimmen in Terzen oder

Sexten Zusammengehen, so wird allerdings als Grundsatz
aufgestellt werden müssen, dass entweder beide Stimmen
ein Portament iiiaehcn oder keine von beiden, und derglei-

chen mehr; im Ganzen aber vergesse man nicht, dass oft

gerade in Ensemble's der vom Componisten verlangte Ge-
gensatz dadurch, dass eine Stimme ein Portament anwendet
und die andern nicht, recht prägnant gemacht wird. — Ich

meinerseits bin nicht der Ansicht, dass ich durchgnufendo

Grundsätze aufgi'stcllt habe; aber ich glaube, dass ich eine

nicht geringe Zahl wesentlicher Gesichtspunkte aiigegehen

und durch mühsam zergliederte Beispiele klar gemacht habe.

Dass sich noch weit mehr Gesichispunktc bei noch gründ-

licherer Behandlung der Sache werden aufflnden lassen, ist

meine festeslo Überzeugung; die Anwendung oller möglichen
Gesichispunktc für die Praxis wird freilich nie durch 'die

Schule erschöpft werden können, sondern stets dem Ver-

stände und der Phantasie des Sängers überlassen bleiben

müs-sen. Möge indess der von mir gehegte Wunsch, die

Gesangskiinsl mit der Zeit dem Schlendrian einer hand-
werksmassigen Praxis zu entreissen, von recht Vielen ge-

thcilt werden. Dann werden auch die Leistungen der Sän-
ger bessere werden. Denn die wissenschaftliche Erkennt-

niss und die Klarheit des Bewusstseins ist der Quell bleiben-

der Leistungen, und erst auf Grund solcher unvergänglicher

Leistungen ist ein sicherer stetiger Fortschritt der Kunst
möglich.

Berlin.
Naslkaltsche Revue.

Die Darstellung der „Iphigenie in Aulis“ am verwi-

chenen Dienstag den 3. Juni war eine ächte Kunslfeier f&r alle

Freunde der classischon Musik. Sie hatte nur einen Fehler, den,

dass keine Wiedcrliolung möglich war, weil Agamemnon und

seine Tochter Iphigenin sich gleich am andern Morgen zwar

nicht nach Troja und Tauris, sondern nach .Aachen eingcscbißl

haben, per Eisenbahn, um dem dortigen .Mnsikfeste beizuwohnen.

— Das Werk war seiner würdig mit den besten Mitteln der

Bühne besetzt und sehr sorgbiltig durch den Ka|>ellmeistcr Tau-
bert einstudirt. Der männliche Thcil der Besetzung war in den

Haupipartbien gut zu nennen, in den Nebenpartbieen liess er

freilicli .Manches zu wünschen übrig, und .Arkas und Palmklos

hätten noch ein gutes Stückchen an ihrer hellenischen Büdung

fertig zu macben. Hr. Krause als Agamemnon sang wie ein

.Mann von Bildung und Einsicht, doch bcdOrfle er noch mannig-

faltigerer Sebattirungen, besonders im melodischen Vortrage.

Auch Hr. Pfister als .Achill war nur in den Rccitativen lobeos*

werlii. Die Melodie blieb zu steif. Ausserordentlich schön aber

waren die beiden Rollen besetzt, welche als weibliche Karya-

tiden den edlen Bau des Ten)pels tragen, Iphigenie, Fr. Köster,

und Klyiämneslra, Frl. Wagner. Jede dieser Künstlerionra

brachte die geeignetsten Mittel in Ausserlichkeil und Stimme mit

und jede wusste ihre Aufgabe durch geistige Auffassung nach

ihrer innersten Bedeutung zu lösen. Fr. Köster war ebenso

die Vertreterin der zarten AnmtiUi und Weiblichkeit, wie Jo-
hanna Wagner die der starken in erhabenen Zügen gezeich-

neten Leidenschaft. Iphigenin war die Liebe, Klytämnestra der

Zorn. Daher gelangen der crsleren auch die weichen rühren-

den Stellen zu .Achill, und im Vurliältniss als Tochter zu Aga-

memnon vorzugsweise, während die grossen Recilativc der

Klytänincslrn in allen ihren aufwogemleti Leidenschaften des

Zorns, des Hasses, der .Mutterliebe und .Angst in den brennend-

sten f'arben gezeichnet wunicn. Das Recitntiv im dritten Akt,

nachdem Iphigenin zum Opferaltar abgoitlhrt ist, wareine wun-
dervolle Ix^istiing in(io.sang, mimischem und plastischem Spiel.

Das Werk hat seine Stellung in der Kunslwclt so fest genom-

men, dass cs hier keines Wortes weiter darüber bedarf.

L. Reilstab.

Fr. Johanna Zimni ermann hatte, dem Beispiele anderer

Gesangslehrer folgend, eine grosse Zuhörerschaft in dem Reimer-

sehen Saale versammelt, um diese mit den Leistungen ihrer Ge-

snngschülcrinncn bekannt zu machen. Das Programm enthielt

dreizehn Nummern, unter denen theils Sologesänge, thoUs En-
sembles sich befanden, und diese wiederum theils mit Begleitung

4
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d«s Pinnoforie, theils a capella ausgefQhrt wurden. Wir nennen

Chor fDr 3 Stmunen, Veni domine, Salve regina von Palestrina

fOr 4 Stimmen, ebenso einen Psalm von de Witt, Arien und

DuetLs von diesem, von Ricci, Haydn, verschiedene Lieder u. s. w.

Die SAngerinnen zeigten uns znin Tlieil sehr schöne und an*

sprechende Slhnmen, «Ko Knsembles wurden mit einer erfreuli*

chen Sicherheit ausgefOhrt, insbesondere liess sich in ihnen, so

weit dies durch den Vortrag möglich ist, vor^viegend auch Ästhe-

tische Bildung erkennen. Fr. Zimmermann hat demnach von

Neuem bewiesen, dass ihre Weise des Unterrichts zu den er-

freulichsten Resultaten föhrL d. R.

Hr. Mitterwurzer vom Dresdener HofUieater cröfTneto

sein Gastspiel bei der hiesigen ROhne als jAger in Kreuzer's

„Nachtlager von Granada“. Die Wahl dieser Oper war jeden-

lalls eine ungflnsligo, da die eine hervorragende Parthie des Jä-

gers nicht im Stande ist, der lyrischen ScntimentalitAt des (Jnn-

zen ein Gegengewicht zu halten. Betrachtet man jedoch die

Leistung fOr sich, so enthielt sie vonviegend schöne Einzelhei-

ten hinsichtlich des Gesanges; in der dramatischen Behandlung

darf sie sogar als ein wohlgelungcnes Ganze betrachtet werden.

Was die Stimmbildung, den Klang und die Kraft der Stimme
belritn, so lassen wir es heute bei der blossen Erwähnung des

Debüts bewenden, da eine erste Leistung niemals einen sichern

Maassstab abgiebt und wollen, nachdem wir morgen den Sän-

ger als Don Juan gesehen haben werden, einen nusfQhrlichcrn

Bericht Ober ihn liefern.

Die .AulTöhrung des Don Juan am ersten Pfingstfeiertage

war in vielfacher Beziehung interessant. Zunächst gab dieses

Werk hinsichtlich seiner Ausstattung Stoff zu Vergleichungen

zwischen der gegenwärtigen Verwaltung und der frühem. Der

Schreiber dieser Zeilen glaubt in seiner kritischen Thätigkcit

aicli stets seine Unbefangenheit bewahrt zu haben, namentlich

io solchen Fällen, wo er von den Sachen die Personen nicht

trennen konnte. Insofern hat er nicht selten Gelegenheit ge-

nommen, mancherlei trefHiche Leistungen der frühem Intendanz

rühmend hervorzuheben. Ein gewisses und nicht überall zu

rechtfertigendes Sparsptem war indess eine schwache Seite

derselben. Dies scheint sich unter der gegenwärtigen Leitung

der Theaterangelegenheiten anders gcsfallcn zu wollen. Der ge-

strige Don Juan, das erste Werk von Bedeutung unter dieser

Leitung, gab davon die erste Probe. Die Costüme waren sämmt-

Uch neu und nicht nur dies, sondern auch glänzend, die Decn-

rationen hatten geschmackvolle Veränderungen erfahren, der

Saal des Don Juan war fcstlicli erleuchtet, das Schlusstableau

endlich liess es nicht an Wasserdämpfen, die uns zum ersten

Male der Prophet gebracht hat, an Knalleffecten , sprühenden

DrachensclilOndcn u. dgl. fehlen, kurz, die Ausstattung war einer

Köoigl. Bohne angemessen. Was nun die innerliche Seite be-

trifll, so hatte diese auch wesentliche Verändemngen erfahren.

Frl. Wagner sang die Donna .Anna. Diese junge talentvolle

Künstlerin gehört unzweifelhall zu den bedeutendsten Erschei-

nungen auf der Bühne der Gegenwart In ihrer Auffassung der

Donna .Anna erinnert sic an die henorragcndcn Persönlichkeiten

einer Schechner, Mdder und Devrient. Das volle Metall der

Stimme wirkt ebenso erschütternd wie mildernd und erweckt in

dem Zuhörer das Gefühl der höchsten Befriedigung. Diese

Donna Anna ist wahrhaft tragisch in ihrem Schmerz und lässt

uns einen leisen .Anflug jener Auffassung der Rolle wahrnehmen,

wio sic der berühmte lloffmann erklärt. Die hervorfretendsten

Gegensätze legt sie, wenn wir von dem gewaltig crschütlcrndcn

Conilict der ersten Scene abstrahiren, in die beiden grossen

Arien. AVenn wir im Allgemeinen nun zugeben messen, dass

Fri. W'agner die ergreifendsten Wirkungen durch ihre Darstel-

lung erzielt, so ist andererseits doch auch nicht zu läugnen,

dass ihre Stimme in der Höhe zuweilen das nicht erreicht, was
die Aufgabe erfordert, ln gewissen Tunverbindungen woiss sie

allerdings auch den höchsten Tönen .Schmelz und Farbe zu ver-

leihen, die Kunst aber reicht da nicht aus, wo die Natur auf-

hört. Fräulein Wagner ist auch zu unbedeutenden Verän-

derungen und Transpositionen genöthigt. Es wäre daher höchst

interessant, wenn sie sich unter andern einmal dazu entschlösse,

die Elvira zu singcu, eine Rolle, die bei Weitem schwieriger ist

als die Anna, insofern eine grosse Künstlerin hier noch mehr

zeigen kann, was sie vermag. So schätzenswerth eine Leistung

wie die der Frau Bötticher (Brc.vendorl) ist, eine Durchfüh-

rung der Elvira, jener sinnlich -leidensehafllich liebenden, ver-

schmähten und dennoch immer von Neuem glühenden Elvira,

gehört zu den Aufgaben, die in unsern Augen noch nicht ge-

löst worden sind. Es wäre in der That ein Ereigniss für un-

sere Bühne, Fr. Köster und Frl. Wagner im Don Juan ne-

ben einander zu sehen. Die Rulle, welche uns nächst der erst-

genannten in .Anspruch nimmt, ist die des Don Juan. Hr. Mit-

terwurzer ist ein bühnenkundiger gewandter Darsteller, der

uns Einzelnheilen ganz vortrefnich giebt. Den Culminationspunkt.

bildet ansser der Schlusssceno das Släinlchcn unter Elvirens

Fenster. Der musikalische .Ausdruck und freie, ungezwungene

Bewegung greifen hier vortrefnich ineinander. Auch im

Übrigen finden wir schöne Züge, namentlich in der Darstellung.

Hr. Mitterwurzer besitzt aber als Sänger nicht genug Kunst,

um durch diese da nachzuhelfen, wo ihn die .Natur verlässt.

Die Stimme ist nicht mehr frisch, er experimenlirt ohne die Fä-

higkeit, seine Schwächen zu verdecken. Inzwischen läugnen

wir nicht, dass sein Don Juan im Einzelnen ausserordentlich

schöne Momente darbietet, die dann auch verdiente .Anerkennung

fanden. Hr. Zschiesche sang den Leporello. In Erwägung,

dass er ein Künstler von ächtem Schrot und Kom genannt zu

werden verdient, werden wir an dieser seiner Leistung auch

recht Schätzcnswcrihcs henorheben können, iin Ganzen aber

liegt sie ausserhalb seines Naturells. Hr. .Salomon als Com-
thur reicht bei Weitem nicht mit seinen Stimmmitteln aus.

Diese Veränderung hatte, wie wir hören, in Zufälligkeiten ihren

Grund. Die abgerundetste und trefllichsle Leistung für den

Abend war jedenfalls die Zerline, durch Fr. Horrenburger-
Tuczek dargestcllt. Schöne süss-neckische Töne, leichtes und

graeiöses Spiel erhoben das Zerlinchen zu einer ihrer besten

Rollen. Hr. Weygold kann noch immer nicht aus einer ge-

wissen Schwerfälligkeit heraus, die dem Klange seiner ganz an-

genehmen .Stimme die künstlerische Wirkung nimmt.

Das Friedrich-Wilhelmstädtschc Theater brachte

am zweiten Pfingsttage die alte Dittersdorf'schc Ojier: Doc-
tor und Apotheker. Die wenigsten Theaterbesucher wissen

heut zu Tage, wer Dittersdorf war. Seine zahlreichen Opern

sind fast verschollen und dennoch hat es unter den deutschen

Opcmcomponistcn wenige gegeben, welche in der komischen

Musik einen so natürlichen, unmittelbar verständlichen Ton an-

schlugen. Zu seinen besten und am längsten auf dem Reper-

toir gehaltenen Werken gehört das oben genannte. Es herrscht

darin eine Frische des musikalischen Ausdmeks und zugleich

eine Kunst der .Arbeit, die um so höher anzuschlagen ist, als

die unbedeutendsten Orchestcrrnittel in .Anwendung gebracht wer-

den, ein Ganzes hcrzusiellen und dieses für sich wiederum zu

einer seltenen Einheit abzuninden. Dazu gesellt sich eine mei-

sterhafte Anlage und Ausfrdirung des Textes. Eine sulche Ko-

mik, ein so gemüihvoller Humor, ein so stetiges .Schwelgen io

den Unbedeutenheiten des Lebens, ein so feines und geschicktes

V'erarbeitcn des an und für sich Nichtigen zu künstlerischen
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Wirkuii({eii, Alles dies keiiut innn heute nicht mehr. Die Leute

von dainnU, Dichter und Musiker hotten in der Timt noch ge-

sundes Blut. Die Oper ist so komisch, dass sich Nichts aus

ihr hervorhehen lässt, was hesonders komisch wäre. Kine Scene

treibt die andere. Die Oper muss gesehen worden und sic ver-

dient es nicht nur durch sich selbst, sondern auch durch ihre

Darstellung. Im Vordergründe sts’ht Hr. Düfrkc als ApoUicker.

Zu ihm gesellt sich Frl. Fischer, sciuc Frau, die ganz und

gar in ihrer .Aufgabe lebt und sie mit Talent löst. Fr. Roth
und Frl. Schulz als Tochter und Nichte, heide vortrelTlich.

.Auch die beiden Tenöre, Hr. Heinrich und Hr. Hassel, Ici-

stelcn das Beste, Hr. Eichberger als Doclor anerkonnens-

wcrlh. Die AutTilbrung war im Ganzen ausgezeichnet und das

zahlreich versaminelte Publikum spendete reichen Beifall. Dr. L.

\ a c li r i c h t e n.

Berlin. Die Anerkennungsadresse, welche Seilems der

hics. Tonkflnstler dem hies. englischen Gesandten Grafen von

West niorland in Veraidnssung seines bevorstehenden .Abgan-

ges von Berlin jungst überreicht wurde, lautet: „Sr, Excell. dem

Hrn. Grafen v. AVeslinorland , Pair des vereinigten Königreichs

Grossbrilannien und Irland, Geh. Rath und Gcneral-Liculenanl,

ausserordentlichen Gesandteu urd bevcdlmächtigten Minister, Rit-

ter hoher Onlen. Ew. E.xcellcnz stehen im RcgrilT, Berlin nach

einem längeren .Aufenthalt zu verlassen. AVir, die Unterzeich-

neten, haben in ihnen einen durch Talent, wie durch Humanität

gleich ehrenwerthen Kunstfreund kennen und schätzen gelernt,

und Ihre hohe Steltung, weit entfernt. Sie der Tonkunst und

ihren Jüngern zu entfremden, war für Sie eine Veranlassung

mehr, dieselben um so krälligcr zu unterstützen. Mit Uetrüb-

niss sehen wir Sic jetzt aus unserer .Mitte scheiden! Möge Ih-

nen auch für die Zukunft die .Muse der Tonkunst freundlich zur

Seile stehen und Ihnen nach den anstrengenden Arbeiten Ihres

Berufs Erholung und Freude gewähren. So oft Sie sich später

der in Berlin verlebten Tage erinnern, wollen Ew. E.xcellcnz

auch der Unterzeichneten freundlich gedenken, die wir das .An-

denken an Ihre wahrhaft wohlthucndo Persönlichkeit stets le-

bendig in uns bewahren werden.“

— .Als der Prof. Rauch am vergangenen Sonnabend nach

der Enthüllung seines Meisterwerks Ihrer .Maj. der Königin im

Palais Sr. Königl. Hob. des Prinzen von Preussen seine .Auf-

wallung gemacht hatte, begab er sich ganz unbemerkt nach

seiner AVohiiung, um sich, wie cs der Wunsch Sr. Majest. des

Königs selbst war, an diesem Tage nicht noch weiteren ermü-

denden .Anstrengungen auszusetzen. Aus Weimar erhielt der-

selbe ciiieu frischen Lorboerkranz von dem Baume, aus dessen

Blättern auch Gölhe einen solchen einst empruig, von dem Her-

zog von Braunschweig, so wie von dem König der Niederlande

hohe Orden. Während der A'orstcllung des „Feldlagers in .Schle-

sien“ am Abend desselben Tages liess Sc. .Maj. der König u. .A.

den Prof. Rauch und den General-Musikdirector Meyerbcor in

seine Loge rufen, um an dieselben schmcichcliiartc Worte zu richten.

— Die Academic der Künste hatte eine Feier zu Elircn

des Prof. Rauch veranstaltet, welche am zweiten Prmgstfeicr-

tage im Saale der Singacademie stattfand. Des Königs .Maj.

und säiiimliiche anwesende Prinzen, die .Minister und alles was

Berlin an .Xotabililäten der Wisscnschall und Kunst aufzuweiscn

bat, bulheiligten sich bei diesem Feste. Generul-Musikdirccior

Meycrbccr un<l Kapellmeister Dorn hatten die zur Feier von

Knpisch gedichtete Fest- Hymne in Musik gesetzt und leiteten

persönlich ilirc Compositionen. Da beide iiii Druck erscheinen.

werden wir auf diese ausgezeichnet gelungenen Werke später

zuriickkomuien. Die Mitglieder der Singacademie, dos KönigL
Orchester, die Damen Herrenburger und Gey, die Herren

.Mantius und Kolzold wirkten bei der musikalischen Aus-

führung mit.

— Kapellmeister Fried. Schneider aus Dessau ist hier

bereits cingetroffen, um die Generalprobe zur Aufführung seines

Oratoriums „das Weltgericht“ selbst zu leiten. Die hiesigen

Liedertafeln werden unter Leitung des .Meisters ihr jährliches

Vcrgnügungsfesl ahhalten. Am Sonnabend ist gcmeinschafXliclie

Liedertafel, wozu sich gegen 200 Sänger versammeln werden.

Am Sonntag wird eine Fahrt nach Potsdam gemacht werden.

— Das Kroll’schc L<ical ist nun wieder dem,Publikmn am
1 steil Pfingstfeiertage geöffnet worden. Die Concertc unter der

Leitung des Musikdircctor Engel versprechen allen .Anforderun-

gen zu genügen. Hr. Engel ist selbst ein sehr guter Geigeri

mit Umsicht und Präcision leitet er das neu organisiiie Ordie-

sler, welches trotz der wenigen Proben die misgehihrten .Mu-

sikstücke, aus denen wir ganz besonders der „Egmout-Ou-
verture“ erwähnen, mit Geschmack und Präcision ausführte.

Auch als (Komponist hat sich Hr. Engel dem Publikum mit ei-

ner neuen Coinposition „Phöni.x -Walzer“ gut empfohlen, die

eben so reich an .Melodie wie gut rhytbmisirt ist. Von Seiten

der Besitzerin ist alles geschehen was irgend möglich, dem Pu-

blikum den Besuch des Locals angenehm und iiilcrcssnut zu

machen. Die 0|iernvorsleliungen des Herrn Director Keller bo-

gaimcn mit dem „Postillon von Lonjumau.x“. Die Oper ver-

spricht, nach die.scr Vorstellung zu urtheilen, ein vurtrellliches

Ensemble und kommen wir nächstens nusfulirlichcr ilaraiif zurück.

Breslau. Hr. Kutzner hat in seiner nunmehrigen Be-

sitzung, dem ehemaligen Licbichgartcii einen culossnlcn, schö-

nen Goncertsaal gebaut, der um 5tcn ciiigeweiht wurde. Ist

er auch im Innern noch nicht ganz vollcinlel, so erfreut er sich

dennoch schon jetzt des allgemeinsten Beifalls; über 1200 Per-

sonen besuchten gestern das neue Local, wo die Theater -Ca-

pelle ein grosses (ioncert gab. .Mozarts Jupiter- Symphonie in

C mit der Fuge und Weber's Ouvertüre zur Euryautbe, mit

Energie und feinster Nüancining ausgeführt, wurden vom Kö-

nigl. Musikdirector Hesse dirigirt. .Abends spät fand eine Illu-

mination des Gartens statt, lir. Musikdirector Blech

a

dirigirto

die übrigen Tlu ilc des Conccrles. Nächstens werden wir die

vierte Symphonie von Mendelssohn in A-tlur hören.

— in dem letzten, der von Frl. Minna Rn bin für einen

wohlthätigen Zweck vernnslnlieien (hmeerte wirkten Frl. Bab-
nigg und der A'itdin- Virtuose Hr. Doppler mit; erstere sang

das von .Arnold Hcimanii Cftmpunirte und in diesen Blättern

bereits besprochene Lied „Widd viele tausend Vögclein“ (es

ist in der lllustrirten Zeitung abgedruckl und wird in Kurzem

bei Bote und Bock in Berlin erscheinen) mit Geschm.ick und

.Ausdruck. Das Lied selbst ist einfach und nnmutliig und in

der That würdig, bestens cmpfobleii zu werden. Über Hr.

Dop|)ler baben wir in diesem Blatte schon berichtet. So otl

wir ihn hören bedmiern wir, dass er seine grosse Befähigung

nicht auch in amlem grossen .Stücken zur Geltung bringen will.

W ie manches Talent ist in unserm lieben Breslau .schon ver-

kommen! . .

— .All unsern Brilmen gastiren gegenwärtig Mad. Kreb.s-

.Alictialesi aus Dresden und Hr. Reer aus Gotha. Beide ha-

ben bereits 2mal im ..Prophet" gesungen und reichen Beifall

gefunden.

— Kontski's Concert am 4. Juni war leer.,

f'rankfnrl a. .M. Fr. Köster-.Schlegel ist, bei ihrer

dcmnächsligen .Anwesenheit zum .Musikfest in Aachen, doch
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wenigsten zu der kleinen Znhl von zwei Gnslrullen bei uns be-

wogen worden.

V. T-' la Emil Üevrienl's brillniiteiii Gn.sLspiel Iml, weil Frl.

Jnnausebek noch Wien beurlnubl i.sl, Frl. Steck aus Doriii-

stadliiuilgowirkt. Fr. Pninj-Spotzer bat als Fido.s wie als

Valentine sehr gcriillcn.

Frankfurt a. M. Fr. von .Slrantz wird mit gutem

Recht die ausgezeichnetste der Sängerinnen genannt, wclclie

in letzter Zeit aus Garcio’s bewälirter Scbulc liervorgegangen

sind. Ihre frisclie, markige, klangvolle Allstimme vciTiigt in

freiester Weise über mehr als zwei Octaven und hat durch

gute Schule und Mjlleudele .\usbitdiing jenes Maass und Jene

Siclierheit gewonnen, die so künstlerisch schafft und einwirkt.

dass der Genuss des Zuhörers ein unmittelbarer und nachhnl-

tiger wird. Cbnrdies erkennen wir einen besondern V<»rzug da-

rin, dass Fr. v. Strantz nicht durch eitle Kunst-, Bravour- und

Paradestüeke fibcrrasclien und nach .\rl der rantatrir euhjaris

den Beifall im Sturm er(d)ern will, sonst hätte sie anstatt des

„Athlio" von Mozart und Scludierrs „Wanderer“ die \'ariatio-

nen von Rhode oder italienische Opernschnrirkeleien zum Vor-

trag gewählt; was andere unbefugt und im Sturm sich nehmen,

dazu will sie ein Recht haben; die Hörer sidlen iliren Beifall

geben wollen, freiwillig geben müssen. So war es gestern.

bV. .\uguste V. Strantz wurde sogar mit Ilerxorrufen belohnt,

eine hier im Concert selten und nur aussergewölmlichen Kr-

sebeinungen gespendete .Auszeichnung. Von dem zweiten (’on-

cert, auf nächsten Dienstag nnberniimt, steht ein noch grösse-

rer Erfolg zu erwarten. F. K.

Leipzig. Mit Bedauern haben wir Frau .Sch reib er

-

Kirch berge

r

am 27. Mai zum letzten .Male aiiffreten gesehen,

um so mehr, als sie sowohl in der Scene aus „Norina“, als im

zweiten Act der „Hugenotten“ als Margarethe v. Valois noch

einmal den ganzen Reichlhum ihrer Mittel eidfalleto, gleichsam

um uns recht cmplindlich fühlen zu lassen, was wir mit ilir ver-

lieren. Wir verlieren aber in ihr allerdings eine Cidoraliir-Sän-

gcrin, wie man sie selten findet. Ohne besonders grosse Stimme,

weiss sic durch die glockenhelle Reinheit ihre.s Organs, die Ge-

läufigkeit ihrer Verzierungen, die vortreffliche .Schule und durch

gutes .Spiel den grössten Eindruck hervorzubringen. Fr. .Schrei-

ber- Kirchberger hat uns gar viele herrliche I.eislungen vorge-

führf — wir erinnern an die Rosenfee, Mairoso, Isahella, Lucia,

Eglantinc etc. — und wir liätten wohl gewünscht, .sie unserer

Bühne länger erhalten zu sehen. Leider sind aber Theater, in

der Stellung wie das Leipziger, gewöhnlich blos Prüfungsstütlen

und Cbcrgangs-Aufenlhallsorle für bedeutende Künstter, und so-

mit müssen w ir uns darin fügen. Der reiche Beifall, welcher, ver-

mischt mit Blumen und Kränzen, Fr. Schrciber-Kircliberger noch

bei ihrem letzten .Vultrcten begrüsste, möge ihr ührigens ein Zeuge

dafür sein, d.iss sie vielfach schmerzlich vermisst werden wird.

Dresden. Nachdem Frl. Büry bereits ein zweijähriges

Engagement am I. Juni abgeschlossen, gab sie am .31. .Mai

als .'Ile Gastrolle die Amina in der .Nachtwandlerin, und zwar

mit solch glänzendem F.rfolge, dass unbedingt diese Parthie als

die beste der dargeslellten betrachten werden kann. Ihr Ge-

sang-Spiel ist im buchsten Grade elegant sowie auch technisch

vollendet, was der Vortrag der berühmten Scldussarie in iler

.Vachtwanillerin bewies, welche Frl. Büry ausgezeichnet sang,

so dass sie durch stürmischen Beifall imterbrocben wurde.

— „Sophia CaUiarina oder die Grossfürslin“ von F. v.

Flotow soll am 1$. Juni hier zur .AufTühruiig kommen und

zwar in der Titelrolle mit Frl. Büry, Helene Frl. Schwarz-
bach (nur wenige Theater w'erden sich einer so ausaozeichncten

Re|iräsenfantin der Helene erfreuen können) Berkof Hr. Hammer

und Geldern Hr. Rudolph. — Hr. ßrandus, Besitzer der berühm-

ten Musikhandlung von Schlesinger und Troupenas in Poris, war

auf einige Tage hierher gekommen, um Frl. La Grua zu hören,

welche erst .seit Kurzem engagirl, uns aber schon am 1. Oc-

tober wieder verlassen wird, um einem glänzenden Engage-

ment an der grossen Oper in Paris Folge zu leisten, wo zu

ihrem Auftreten bereits Halevy mit der Compositinn einer gro-

ssen Oper beschäftigt, und für Frl. La Grua die Hauptrolle

schreibt.

Baden-Baden. Frl. Zerr wird während der Saison viel-

leicht einige .Male hier aultreten. Diese hat schon begonnen

und verspricht auch dem Theater eine gute Ausheutc.

.Stockholm. Sgra. Normanni (in Berlin von ihrem

Königsstädtischen Debüt her bekannt) hat den Zweck ihres Gast-

spiels auf Engagement nicht erreicht. Sic sprach sehr wenig

an. Unsere Nordldnds-Söhne sind lind- verwöhnt.

— Flolovv's„Grossförstin“wir<l ins Schwedische über-

setzt und auf dom Hoftheater gegeben werden.

AVarschau. Frl. Marie Taglioni erfreute sich in War-

schau einer so ausgezeichneten .Aufnahme, wie sie wohl selten

einer Künstlerin wird. Fast an jedem .Abende tanzte dieselbe

in Lazienki vor f.l. .M.M. dem Kaiser und der Kaiserin und vor

den Allerhöchsten Gästen, dem Könige von Preussen und der

Grossherzogin von Mecklenburg. Fn dem Theater zu Warschau

Ist Frl. Taglioni während der .Anwesenheit der .Allerhöchsten

Herrschaften nur ein Mal, und zwar im 2len Act der „.Sylphide“

aufgetreten; ein Beifallssturm, wie ihn Frl. Taglioni an diesem

.Abend erhielt, steht in den Thentcrannalen Warschau's uner-

reicht da! Nach jeder A'ariatiun wurde sie stürmisch gerufen

und zum Dacapo genöthigt; am Schlüsse wurde sie 4 Mal hin-

tereinander gerufen.

Reval. Der bisherige Director des hics. Theaters, Herr

Isoard, bat diel.citung niederlegen müssen, worauf die Gesell-

schaft his l(). .Mai unter Protection iler Oberverwaltung Vor-

stellungen giebt. Isoard ist der Gesellschalt über 2000 Rubel

Silber an Gagen schuldig geblieben. Unter den Mitgliedern sind

die besonderen IJeblinge des I*ublikums: der BassbufTo, Herr

Gärtner und die Sängerin Frl. .Ainalia Schramm.
Brüssel, de Beriot ist mit seinen Schülern hierher zu-

riiiikgekebrt und es scheint, als ob er den Plan, eine Rundreise

durch England zu machen, aufgegeben hat.

— Zu den seltensten Ersebeinungen, die wir hier erlebt

bähen, gehört die der Mlle. Masson am Thfutre de la Mon-

naie. .Als Königin von ('.yiiern hat diese Künstlerin die selten-

sten Triumphe gefeiert. Im zweiten und dritten .Act sang sie

mit einer Tiefe der Empnndung, einer Reinheit des musikalischen

.Ausdruckes, dass sie die Zuhörer his aufs Tiefste erschütterte.

Fast noch bedeutender erscliicn sie uns als Fides im ,.Prophe-

ten“; die Bevvunilerung, zu der sic hinriss, war um so grösser,

als wir bisher diese Rolle nur in der mnngeihnnesten Darstel-

lung kennen gelernt haben.

Die in Hamburg erscheinende Zeitschrin „iler F'reischütz“.

redigirt von Robert I.enz vcrölTcntlirht in No. vom 8. .Mai

folgende: Krkifirnng.
Die Redaction sicht sich veranlasst zu erklären, dass der

.Artikel in No. .“l? dieses Blattes, den Kapellmeisler Krebs be-

treffciid, unter der Rubrik: „Krebs vom .Amte suspendirt“ sei-

nem ganzen Inhalte nach völlig un begründ et ist.

Die Redaction bedauert sehr, durch falsche .Millheilungen, die

ihren Ursprung in hiesigen Tlieaterkreisen hallen, getäuscht wor-

den zu sein, und berichtigt hiermit den betrefTenden Artikel der

Wahrheit genüiss.

Vcrnnivvoriliclier Rcdnriciir Giislnv Bock.
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Musikalisch-Iitterarischer Anzeiger.

Novitäten von B. Schottes SOhnen in ülainz.

BnrgmBller, Frid., V.ilso hrill. do l’Op. Giralda. 15 Sgr.

Cramcr, II., 3 pcliic.s Fantaisios sur des inolifs Tavoris. Op. 56.

No. I. Lc nozze do Figaro. No. 2. Les deux journöcs. No. 3.

La Sonnanibiila A 121; Sgr.

Potpourris sur do.s thöracs d'operas fav. No. 92. Ceneren-

fola. 13 Sgr.

Dreysehock, A., 2me Seine champitre (Pastorale). Op. 65. I2V Sgr.

Goria, A., Harmonie du soir, .Nocturne. Op. 2. 15 Sgr.

Canzonetta, 2ine Romance -saus paroles. Op. 4 12K Sgr.

Osborne, O. A., Le Matelot, Caprice en forme d'Elude. Op. 81.

15 Sgr.

Marche Irioraphale. Op. 84. No. 1. 12\i Sgr.

Pasdeloup, Sehotti.sch do Paris. 71| Sgr. $

Schottisch de Londres. 5 Sgr.

Pirouette, Polka. 71; .Sgr.

— Lc Princc Colibri, Polka. 5 Sgr.

Prndent, E., .\)legretto pastorale. Op. 36. 25 Sgr.

Thomas, A., Ouvertüre de POpera: Io Songo d’une nuit d’iti.

15 Sgr.

KOfifner, J., 109 Melodies fav. arr. pour Flüto scul. Op. 333 en

4 Cah. A 15 Sgr.

Repertoire do Danses favoris. Cah. 6. pour Violon 10 Sgr.

do. pour Flöte 10 Sgr. do. pour Guitarre 10 Sgr. do. pour

Clarinettc 10 Sgr.

Beyer, F., Mclodicnbueh, 100 Krholungen in kleinen Lcctionen

Ober beliebte Motive (100 Rccreations pour la Jeuiiesso etc.).

Op. 101 Ai» in 4 HeRcn A 2 Thir.

BargmQller, Fred., Memoria Speranza, Valso expressive. 15 Sgr.

La Vnlso A 2 lemps, Vnlse brill. 15 Sgr.

Goria, A., Souvenir do l'Opera comique, Fautaisie brill. sur „La

Dame blanche“. Op. 57. 25 Sgr.

Les Adienx du .Marie Stuart, Caprice-Etudo sur la Romance

fav. «lo Nietlcrincycr. Op. 58. 20 Sgr.

La Cainpanella, Melodic-Etudc. Op. .59. 15 Sgr.

Juell. A., Fantaisie de ConctTl sur „Le Val d’.'Xndorre“. Op. 50.

25 Sgr.

Lecarpentier, A., Les 3 Soeurs, 3 Valses fac. Op. 144. (färb.

Vignette.) 20 Sgr.

Osborae, G. A., Fantaisie hongroise sur des Airs populaires.

Op. 82. 20 .Sgr.

— — Line Fleur pour toi, Nocturne. Op. 85. No. 1. 15 Sgr.

Paner, E., l’olka a. d. Oper „Die rothe Maske“ ^arb. Vign.) 5 Sgr.

^Valzcr do. do. do. 7.1; Sgr.

Pmdent, E., 2ino Impromptu. Op. 30. No. 4. 10 Sgr.

Ravina, U., Barcarolle. Op. 24. 15 Sgr.

Rosellen, H., Lo Repertoire des jeunes Pianistes etc. Op. 117.

Cah. 3. 25 Sgr.

8t. Leon, Cerrito, Redowa du Ballet „.Stella“. 5 Sgr.

Wallerstein, A., Nonvelles danscs (.Neue Tfinzc):

No. 19. Turner-Galopp (Galop des Touristo.s). Op. 57. 7,1; Sgr.

- 20. Wilhelminen -Lflndicr (Le CongA, Redowa). Op. 58.

n S?r.

• 21. Fest-Polka (iin jour de föte. Polka). Op. 59. 71; Sgr.

Cramer, U., Potpourris A 4 maius. No. 28. Don Juan. 20 Sgr.

Osborne, G. A., Duo brill. A 4 niains sur „Lo Darbier do Se-

villo“. Op. 83. 1 Tlilr.

Rosellen, H., Lo Repertoire des jeunes Pianistes etc. Op. 117.

Cah. 2 A 4 inains. 20 Sgr.

de Rerlot & Osborne, Duo brill. sur „Le Pirate“ (Cah. 58. do

Duos). 1 ThIr.

Concone, J., La Grenadines (Granada's Töchter), Bolero f. 8 So-

prane m. PRo. 10 Sgr.

Les luttcs de la voLx (der Wettkampf der Stimmen). Dnet-

tino-Etudo m. PRc. 121; Sgr.

Les Pastoures (die Ilirlinnon), Nocturne m. PRe. 10 Sgr.

Kunz, K. U., Graogesang (In Paradisum, Kyrie, Requiem), römi-

sche Choralmelodicn f. Männerchor m. Begl. von 6 Blcch-Instro-

incntcn od. Orgel. Part., Klaviorausz. u. Stimmen. 20 Sgr.

Palrstrina, Missa Papac Marcelli, 6-, 4- u. Bstimm. (4stiinm. von

J. F. Annio, Sstimin. von F. Suriano), herausgegen v. C. Proske.

(Bibliothcqiio de musiqiie classique, Cah. 2.) Part. 2 Thir. 25 Sgr.

NB. Judo Bearbeitung wird auch einzeln in Part. u. in Stim-

men ausgegeben.

Eyr* fTan^nlse, Romanees etc. avec acc. de Piano:

No. 395. Beltjers, J., Ccssor d'aimer. Romance. 1% Sgr.

- 396. - A qui pense-t-il? - 71; Sgr.

• 397. • Je dormais. Cantilene. Sgr.

• 398. • Malvina la folie. ScAne dramat. 10 Sgr.

Robert Scbnraaon’.s neuestes Orchester -Werk mit 4

obligaten ilfimeml

Endo Juni d. J. erscheint in unserm Verlage:

GONCERTSTDCK
fiir 4 Hörner und grosses Orchester von

Robert Schamann.
Op. SG. In 4 verschiedenen Ausgaben.

1) Partitur, 2) Orchestorstimmen, 3) 4 Hörner mit Pfte.-

Bcgleitung, 4) 2 Pianoforto, vom Componisten selbst be-

sorgto Bearbeitung.

HnsikalienluiDdlaBgen nad OrcheaterTerelna, welche sich (fr

dies neneste geniale Werk des trefflichen Roh. Schnmann

interesslren, wollen ans Ihre BestellangeB bald sngehea

lassen.

Schnberth A Comp,,
Hamburg, Leipzig, Now-Vork.

Lieder für eine Singstimme mit Pianoforte.

.

Ehlert, L., Op. 10. 6 Lieder. 171; Ngr.

Franz, R., Op. 13. Dichtungen von Max Waldau. 20 Ngr.

Op. 1, 5, 6, 7, 10 crsrhieneii vorher.

Schnmann, R., Op. 87. Der Handschuh, Ballade v. .Schiller. 15 Ngr.

Op. 27, 39, 42, 45, 49, 51, 53, 64, 77 erschienen
|

vorher.

Twietmeyer, T., Op. 4. 6 Lieder. 15 Ngr.

Op. 3. 4 Lieder. 11^ Ngr.

Verlag von F. in Leipiig.

Bei Schuberth A €., Hamborg, Leipzig o. Hew*

York, i.st so eben erschienen:

Berthold, Theod., Onvertnre aolenelle (Jubel -Onverture) aur

riijinnc national rus.se p. graiid Orcliestro av. Choeur. 4 Thir.

do. do. Partition. 2 Thir.

do. do. pour 2 Pinno.s A 8 ms.f arrangAo par 1 2 Thir.

do. do. pour Piano A 4 ms. (F. Proniberger.j IJ Thir.

Siimiutllch zu beziehen durch Ed. Bote 6i G. Bork in Berlin, Breslau u. Slctlin.

Verlag von Ed. Bote & G. Bock (G. Bock, König!. Hnr-Mii.sikhrindler), jrigcr.slr. No. 42. — Breslau, Scliweidnitzerstr. No. 8. —
Stettin, Schulzeustr. Nu. 340.

l>rurk von PB<tcw«ldl <V Sriimidl in Brrlin, Unter den Linden No. 90,
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\

Zu beziehen durch:
WIEl. Abi. Oi(b«lli ri Comp.

I PAfilS, Brundui tl Conpn 87. Ra« Richebtu.

LOIDOI. CrAmrr, Deale tA Comp., 201. Regent Stroei.

,
8t. PETiaSBURe. B«rn«rd.

' STOCKHOLM, iiir.ch. NEÜE
HEW-TORK. Sch*rr«nb«rs at hni*.

MADRID. Unioa «Hitlico nu«iet.

ROH. M.rl«.

AMSTERDAM Tlieuiit Ci CoiDp.

HATLARD. J. Ricordi.

BERimER
hernu-sgegebea von

unter Mitwirkung theoretischer

NmiKZEITVN«,
CrQstav Bock

und praktischer Musiker.

BeetellanKen nehmen an

in Berlin: Ed. Bote di 6. Bock, JAgeratr. 42,
BreslflU, Schweidnitzerslr. 8, btetlin, Schulzen-
str. 340, und alle Post-Anelallcn, Buch- unffl

Mu.sikhandlungen des in- und Auslandes.

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Raum UlsSgr.

Preis der einzelnen Nummer & Sgr.

Briefe und Pakete

worden unter der Adresse: Redaction

der Neuen Berliner Musikzeilung durch

die VerlagshandluDg derselben:

Ed. Bote dl 6. Bock

io Berlin erbeten.

Preis des Abonnements.

lAhrlick 5 Tbir. I mit Musik-PrAmie, bosto*

BalbJAhrlick 3 TbIr.) hend in einem Zusicha-
nings-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr.
zur uiium.schrAiiklen \Vahl aus dem Musik-
Verlage von Ed. Bote & 6. Bock.

B
äkrllek 3 Thlr. I

[albjährlick 1 Thlr. 25 Sgr. }

®““® PrAmi*-

Inhalt. Rac«*ionni, .Wahralimnige Saalngr, Lieder nit Pftr.-Brgl — Berlin (Ma.ikeliaeha Revoe). — Veuillrlon, Weber and der FreisehOU, FotUeUang.

ehr. U. Sirube. — Nadirichlen. — Mnaikaliach-Iilleraricehar Anzeiger.

Recensionen.
Mehrstimmige Gesänge.

C. Stiehl, 3 zweistimmige Lieder im Volkston rtiit Begl.

des Pianof. Op. 3. Hamburg, bei Cranz.

Der Volkston ist in diesen zweistimmigen Liedern meist

glQcklich getroffen, doch lässt die Begleitung in No. 2:

„Frflhlingsliod“ (von Hoffmnnn von Fnllersleben) eine

einrachcro Behandlung wünschensworth erscheinen.

C. G. Reissiger, 3 Duette fQr 2 Sopranstiinmen oder für

Sopran und .\ll mit Begl. dos Pianof. Op. 149a. Leip-

zig, bei Senff.

Die Grundlagen dieser Duette sind durchaus gute Dich-

tungen (von Rcinick und Hoffmann von Fallersleben),
die von dem geschätzten Ton.setzer alle in intcres.snnter mu-
sikalischer Behandlung wiodergegeben wurden. Der Duelt-

styl ist überall glücklich getrolfea, die beiden Stimmen er-

gehen sich in sinnreicher Abwechselung und Verkettung,

und das Ganze wird durch einen auch harmonisch anziehen-

den Unterbau angemessen gestützt. Wir empfehlen daher

die vorliegenden Duette den vielen Gesangsfreunden aufs

Angelegentlichste.

M. Ilaaptniann, 6 geistliche Gesänge für 2 Soprane und

AU. Op. 35. Leipzig, bei Peters.

Schon insofern der Coropouist der vorliegenden geist-

lichen Gesänge (für 2 Soprane und AU) darin ein Kunst-

gebiet betritt,, das sich verhältnissmässig seltenen Anbaues
zu erfreuen hat, müssen wir ihm dankbar für seine Gaben
sein. Doch dürfen die Arbeiten auch an und für sich, als

Acht künstlorischo, Anspnich auf Achtung und Beachtung
machen. Durch, würdige HaUnng, interessante harmonische

Behandlung und geschickte Stimmen -Verkettung, zeichnen

sie sich vorzugswei.se aus, so dass der Inhalt das musika-

lische Inlercs.se zu erregen nicht verfehlen wird.

Eduard Ortlieb, 6 Lieder für Männerstimmen. Op. 9.

Stuttgart, in der Musikaiienhandlui^ zum Haydn.

Männerlicder von gewöhnlichem Gepräge, doch recht

ansprechend und nicht schwer ausführbar.

Gustav Barth, Chöre und Quartette für SUuBerstimmea.

Op. 19. No. 4. Wien, bei Witzendorf.

Fmlhält „Abendempfmdung“, Gedicht von Bürckholdt,
das von dein Componisten, über dessen Talent wir uns in

diesen Blättern schon mehrfach ausgesprochen haben, mit

nuorkcnnungswerlhem Geschick behandelt worden ist.

Siegfried Salomnn, 5 Lieder für 4 Männerstimmen. Op.

14. Magdeburg, bei Heinrichshofen.

— —,3 Lieder für 4 Männerstimmen. Op. 15. Ebend.

Der Componist des „Diamanlkrcuzes^* zeigt sich uns

hier, auf dem Gebiete des Männergesnnges, nls nicht min-

der begabt, wie für das Fach der Oper. Selbstständigkeit

der Eifmdung und Charakteristik des Ausdrucks, nebst sin-

niger Verkettung des Stiinmenspiels, beurkunden überall den

gereiften, denkenden und routinirten Künstler. Sollen wir

Einzelnes aus den beiden vorliegenden Werken bervorheboi,

so müssen wir zuvörderst in Op. 14, No. 2; „Im Grünen'*

and Na 4: „Jägerlied ** als besonders gelungene Composi-
tionen bezeichnen, indem sich namentlich die Letztere durch

Lebendigkeit und charakteristisehe Frische des Ausdrucks

25
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aufs Vorlheilhaflesle auszeichnet. Oberhaupt vermeidet der

Componist alle krankhaRe Sentimentalität aufs Surgfältigste;

im Gcgentheil, seine Gedanken tragen stets das Gepräge der

Gesundheit imd Natürlichkeit, ohne dabei irgendwie in’s

Flache oder Alltägliclio zu verfallen. Die angedeiiteton

Vorzüge erschlie.sst aiicli das oben angefiührlo Opus 15, das

in No. 2: „Freundliche Finlodutig‘^ auch Zeugniss für des

Verfassers Ge.scliick im humoristischen Lieder-Gcnre ab-

giebt. Wir ciupfehlcu die beiden Werke der neachUing
aller MÄnnerg<*sang-Vereine mit dem Bemerken, dass ihnen

darin in jeder Hinsicht lohnende Anfgalicn geboten werden.

Julius' .Maier, Deutsche Volk.slieder für Sopran, Alt, Te-

nor und Bass bearbeitet. Heft I. und 11. Leipzig, bei

Breitkopf 4 Härtel.

— —,6 Gesjinge für Sopran, .Alt, Tenor und Bass. Op.

2. Kbcnd.

Die 4stimmigen •Volkslieder- Bearbeitungen helreflend,

so entsprechen sie durch Finfachheit und Natürlichkeit der
harmonischen Behandlung ihrem Zweck. .Auch die vom
Verfasser eigens componirten 6 Gesänge sind so anspre-

chend und leicht gehalten, dass sie. gleich den Vorigen,

von Volkslieder- Vereinen
,
mit Niilzen und Vergnügtm ge-

sungen werden dürften.

E. Pauer, Sammlung von Chören und Quartetten für Män-
nerstimmen. Vlll. Heft. Op. 27. Wien, bei Glöggl.

Das vorliegende Heft dieser Sammlung von .Männer-

Quartetten enthält 4 Gesänge, von denen uns die beiden
ersten Nummern: „Der blinde Leiermanii“ und „Klinget,

Maienglöckchcn, klinget“ durch entsprc*chcndo ausdrucks-
volle .Auifassung v«»rziigsweisc angcsprochen Itahen. Die
chromatische Stimmenführung im Eingänge von No. 3: „Jä-
gers Heimath“ erscheint uns dagegen für den (iharaktcr

eines heiteren Jägerlicdes nicht bezeichnend, und No. 4:

„Mondscheinnacht“ enthält viel Gesuchtes.

Jul. fVeiss.

Lieder mit Pianofortc-Begleitung.

Ferdinand 8chuli, In die Feme, für .Alt oder Baas-

stimme. Berlin, bei Damkfdder. Op. 10.

Die Composition ist anspruchslos, melodiös und natür-

lich flicssend, ohne von horvortretender Erfindung Zeugniss

zu geben. •

C. G. ReisHiger, Thränen und Freude, > Gedichte vonLiia.

W.'Qfthrig, Frühlingsmahnung. Ißerlin, bei Bote

4 Bock.

Beide Compositionen zu einem Liederlenz von Lun
gehörend, an dem .sich namhafte Componisten bclhei-

ligt haben, tragen das Gepräge sangbarer Melodie, deren
Tonumfang eben nicht sehr bedeutend ist, sind klar und
gesund im .Ausdruck der Empfindung, ohne jedoch ebenfalls

hervortretende Eigtm.scliaften an den Tag zu legen.

J. Melchert, Thürmcrlied, für eine .Alt-, Bariton- oiler

Bassstimme. Hamburg, bei Niemeyer. Op. 24.

Gehört ebenfnlLs zu einer Liedcrsammlung von • ver-

schiedenen Componisten. Das Gedieht schwebt zwischen
der Ballade und der schmerzvollen Lyrik, so jedoch, dass
im .Allgemeinen der lyrische Charakter fest gehalten wird
und die Melodie sich nach natürlich iliessenden Motiven
entfalten kann. Für eine Bas.s,stimme, in deren- Schlüssel

das Lied gesetzt ist, möchte es vielleicht zu schmelzend
sein. Besonderes tritt nicht hervor.

' '

C. Polle, Drei Lieder in Commisionsverlag von Cohn in

Freienwalde.

Leichte, gomüthliche Diluttantenarbeit, ganz auf der

OborRäche der Empfmdung schwebend, nicht ohne Fehler

gegen den reinen Satz, in der Melodie zum Theil trivial.

. S. Sulzer, Schwarz, Roth, Gold. Wien, bei Glöggl.

Das Gedicht ist ein verstecktes Dcmokratenlied (nicht

ernstlich gemcintj. Der Dichter, nämlich F. Uhl, wahr-
scheinlich ein Österreicher von deut.schcr Gesinnung, kann
die drei Farben nicht recht vergessen. Vom politischen

Standpunkt aus darf er sie nicht Ix.’singen. Darum schwort
er bei den .schwarzen .Augen, den rolTien Lippen und dem
goldnen Haar der Geliebten. Vielleicht ist die Geliebte al-

legorisch zu fassen, das liebe deutsche Vaterland. Der Ge-
danke ist nicht übel. Die Melodie ist unbedeutend, mehr
oder weniger wässrig.

A. Struth, Drei deutsche Krieger, von Rückert. Mainz,

bei Schutt. Op. 10.

Das bekannte Gedieht von Rückert lie.sse sich, wenn
überhaupt, höchstens im Volkstone bearbeiten. Der Com-
punist aber, der diu Gedanken für Bass oder Bariton mu-
sikalisch gestaltet, wendet Bomben und Granaten an und
sucht, was in dem Gedichte so einfach natürlich daliegt,

durch alle mögliche Künste von JJT. pp. cresc. decresc. dim.

Ped. calando, paleiico tranquillam. caniabile, con declamaz.

animalo, con hgglerezza etc. musikalisch darzustellen. Übri-

gens aber ist Manches eigenthümlich und nach der Aufla.«-

sung, die dem Ganzen zu Grunde liegt, charactcrislisch ge-

staltet und dürfte die (xmiposition, von einer guten Stimm«
gesungen, namentlich in dilettantischen Kreisen, ihre Wir-
kung nicht verfehlen.

A. M. Storch. .Allein. Ged. v. Steinhäuser. Wien bei

Glöggl.

Ein Stern, ein Fels und der Dichter stehen allein. Die

Vcrlus-'-enheit, der Schmerz der Empfiudung arbeitet sich an

jenen beiden Bildern en»por. Die Einsamkeif des Compo-
niston ist aber gar zu sclunerzvoll, er kann von dem .Allein

nicht herunter kuinmun und ergeht sich da natürlich in

überschwängliche, hypersentimentalc Cadenzen, die zuletzt

ermatten, .selKst unter dem eisernen Harnisch der Beglei-

tung, die wohl im Stande wäre, den Hörer hei Aufmerk-
samkeit zu erhalten. Übrigens liegt die Composition in dop-

pelter .Ausgabe vor und kann so von einer jeden Stimme
gesungen werden, ein Umstand, den die Kritik schon imiiver

mit einem gewi.s.sen Verdacht ansieht, da die Wahl der Ton-
art ja niemals etwas Zufälliges sein darf.

F. Stoily Fahr wohl auf immerdar. Des Ritters Klage,

für eine Bass oder Baritonstimme. Hamburg bei Nie-

meycr.

Beide ganz einfache, natürlich gehaltene, die Lieder-

form nicht verletzende Gesänge, fast wie Volkston klingend,

doch ohne etwas besonders .Anregendes zu liefern.

Georg Stigelli, Die schönsten Augen, von Heine. Offen-

bach, bei Andre. '

Die Composition ist nur dadurch eigenthümlich, dass

sic sich ohne Grund in der schwierigen Tonart von Gea-dur
bewegt. Die Begleitung verleiht ihr allerdings eine charak-
tcristi-sche Färbung und trägt dazu bei, den auf theatrali-

sches Fortament berechneten, sentimentalen und wenig eigen-

thümlichon Gesang zu heben. Originalität ist nicht vorhanden.

P. V. Lindpaintner, Romanze von F. Löwe (nachcoro-

ponirt für Hrn. Pischek zu der Oper: „der Vampyr“).

Leipzig, bei Peters.

Diese Romanze, wie sic von dem Componisten ursprfmg-
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lieh mit Orchester- Begleitung gedacht ist, mag so und in

dem angegebenen Zusammenhänge ihre Wirkung nicht ver-

fehlen, ist der Eindruck selbst mit dem Pinnoforle doch

schon ein cigenthümliclicr. Die Eigcnthümlichkeit erscheint

uns indess mehr gesucht und gczwungcn^uls nntrirlich. Dio

durch den V^-Tact bedingte Accentuation fiillt auf, sic hat

etwas dem nainrliclicii Metrum Widerstrebendes, so klar

und fliessend avicli die Melodie an und für sich dahingleitet.

Den Zweck, etwas Duftiges, Pldtschemdes in die rhythmi-

sche Bewegung zu legen, hat der fiomponist erreicht, und

hül)sch vorgetragen, wird das Lind seine Wirkung nicht

verfelilen.

H. Proeb, Thema und Variationen mit Begleitung des

Pfte. 164s Werk. Wien, bei Diabelli.

Das Thema ist in der bekannten, süss-sentimalcn Weise
des Componiston erfunden, klar und richtig gegliedert und

dem Sinn der Worte entsprechend. Variationen zu deut-

schem Text sind nach unserm Gefühl etwas Widernatür-

liches. Zu italienischen Worten lässt sich eiti solches Ex-
periment eher denken, weil die italienische Masik von dem
Texte überhaupt keine Notiz nimmt und über alle Borge
mit ihm davonläuft. Es versteht .sicii von si'lbst, dass eine

Composition der Art nur auf die Virtuosität berechnet ist,

die an und für sich ihre Berechtigung hat und als einzel-

ner besonderer Schmuck auch wohl in der Textmusik gel-

ten darf. Der deutsche Sänger fühlt bei den Worten, die

er singt, deren Inhalt. Das aber ist bei solchen Wendun-
gen, wie:

nicht gut möglich. Wer indess Lust au dergleichen Kehl-

sprüngen hat und es versteht, dio ganze Fülle eines schn-

sflchtigen Herzens auf einen Triller auszuhauchen, der mag
solche Compositionen singen und lieb haben.

Max vou lleaaling, Die Thräne, für eine Singstiinme.

Hamburg, bei Niemoyer.

Audi dieses Lied ist in doppelter Ausgabe erschienen,

so dass es von verschiedenen ütimmen gesungen wer-

den kann, in der Auira$.sung und Behandlung (das Gedicht

will eben auch nicht viel sagen) überaus gewöhnlich und

alltäglich. Wollte der (mmpouist durch seine Arbeit nicht

einem tiefgefühlten Dcdicationshedürfnisse genügen, so hatte

die Herausgabe füglich unterbleiben können.

C. Bath, Blümchen am Hag. Läute Glöcklein, läute. Drei

Gedichte für eine Singstimme mit Begl. des Pile. Wien,

bei Glöggl. . <

Es liegen uns zwei von den drei I.iedern vor und zwar

die unter der obigen Aufschrift aufgeffihrten. Beide Lieder

sind natürliche, charakteristische und dabei einfache Com-
positionen, voll inniger Emplindiing und zarten AusdrucLs,

hübsch und geschmackvoll gearbeitet, so dass sie allen Lie-

dersängurn aufs Nachdrücklichste empfohlen werden können.

A. L, Bob, Balladen, Romanzen und Lieder etc. Braun-

schweig, bei Spehr. '

Von der Sammlung liegt »ms No. 1.: „Sehnsucht** vor.

E>» lns.st sich nach diesem Gedichte noch kein llrtheil über

den Componisten fällen. Gegen die Composition ist nichts

zu sagen, liat einen natürlichen, dem Gedicht entspre-

chenden Fluss. In wie weit der Coinponist im Stande ist

zu charakterisiren, wollen wir abwarten. Dem deutscheu

Text ist ein englischer beigegeben.

J. BOje, Schneeglöckchen von Schcuerliu. Hamburg, bei

Nienicycr.

Dem Lied fohlt ein einheitlicher Charakter, was dem
Hörer uamentlich in den Abschlüssen der musikalischen

Motive entgegentritt. Dagegen merken wir im Einzelnen

hübsche und eigenthilmlicliu Wendungen. So'istderRuf
au das Schneeglöckchen: ,41craus, heraus!** und der sich

mit diitsem Ruf verbindende Gedanke hübsch nusgedrückt
und ausgespounen. .\iich hat die Begleitung einige hübsche
Wendungen.

II. Esser, Zwei Lieder: Gruss an die Ferne, An den Mond.

Op. 33.

— — Vertrauen, von L. Löwe. Op. 34. Mainz, bei

Seholfs Söhnen.

Die beiden Lieder haben einen sehr natürlichen, fast

volksthümlichcn Ton und einen sinnentsprechenden .Ausdruck.

„Vertrauen“ besitzt dieselben Eigenschaften, erhebt sich ge-

gen den Schluss hin zu einer dramatischen Kraft, wie es
das Gedicht erheischt. Im Ganzen giebt sich in allen drei

Gedichten eine verständige musikalische Auflassung zu er-

kennen.

Joseph Funke, Drei Lieder: Meine Wünsche, Lebenslied,

W eine nicht! für eine Singstiinme. Op. 2. Wien, bei

Glöggl.,

Die drei Lieder sind so einfach, dass man staunt über
dio Möglichkeit, in heutiger Zeit noch so einfach zu sein.

Gäbe es nicht Tausende von Volksliedern gediegensten Aus-
drucks, wer weiss, zu welcher Ehre diese Lieder gelangen
könnten! So aber exislirt die Empfindung des Componisten
in tausend und aber tausend ähnlichen Gedanken und Wen-
dungen und Nichts davon ist neu.

C. L. Fischer, 0 lieb* so lang’ du lieben kannst. Nie

wieder. Wie bist du schön! Warum ich diese Augen
liebe? Mainz, bei Schott’s Söhnen.

Wir selten davon ab, dass diese kleinen Lieder ein je-
des als ein besonderes Werk erschienen sind. Bringt der
Inhalt nicht den Ruhm des Künstlers, so bringt ihn vielleicht
die Zahl. Doch zur Sache. Das erste Lied für eine Bass-
stimme zu bearbeiten, ist der geschmackloseste Gedanke,
den es nur geben kann. Der einfachste Blick auf die Worin
zeigt, da.ss eine Bassstimme nicht im Entferntesten. für den
Inhalt des Liedes pa.sst. Es ist nicht uninteressant, zu ver-'

nehmen, wie ein tiefer Bass für das Thema „Liebe** Pro-
selvten macht:

so Ittng du Uebtn iatmsl und magst.' .. ,

* rt r-
^

' h

Ob er dnmit rcussirl, soll uns eio musikalisches Frauenherx
beantworten. „Wie bist du so schön** enthält manche Ge-
zwungenheiten, ohne originell zu sein, während die beiden
andern Lieder leicht und ansprechend dahinflicssen.

Carl Reineckc, Zwei Lieder für eine Siogstimme miit Pia-

nof.-Begl. und der Violine. Op. 26. Cassel, bei Luck-

hardt.

„ Walde(igriis.s und Frühlingsblumen** nennen sich die

•25*
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beiden Lieder. Man kann schon daraus' schliessen, dass

es der Componist auf etwas Schwärmerei und BlOthendun

abgesehen hat. Inzwischen verhehlen wir nicht, dass er

seinen Zweck erreichen wird. Die Melodien sind sanft,

anschmiegend und geschmackvoll. Die dazu gearbeitete

Violin.sliiume klingt sehr gut. sie führt eine selbstständige

Melodie und erscheinen darnach die Lieder zweistimmig

dergestalt, dass die Stimmen geschickt g^en einander

geführt werden und sich auch wiederum graziös ineinander

schmiegen. Im Salon, der sich eines guten Violinisten er-

freut, darf der Sänger oder die Sängerin dieser Lieder auf

erfolgreiche Wirkung rechnen. Otto Lange.

*-***^- - - -

Berlin.
Mosikallsebe Revae.

Die Feier, welche die Academie der Künste für ihr werthes

Mitglied, den Schöpfer des Friedrichs -Denkmals, Christian

Rauch veranstaltet hatte, war auch so sehr durch musikali-

sche Unterstützung ausgezeichnet, dass diese DIittler nicht nur

ein Recht, sondern eine Verpflichtung haben, ihrer zu gedenken.

Sellen sind uns zwei bloss zu einer einzelnen Gelegenheit be-

stimmte Werke vorgekommen, die ihre Aufgabe trotz mancher-

lei grossen Schwierigkeiten so ansprechend erfüllt hätten, als

die beiden Fcatcantalen von Meyerbeer und dein Kapellmei-

ster Dorn. Die Schwierigkeiten um cs vorweg zu sagen, la-

gen in dem Text. A. Knpisch ist ein eigenthümlicher, gedan-

kenreicher, trerflieher Dichter. Allein den Bedingungen, welche

die Musik fordert, ist er fremd. Und so hat er durch Vers-

maass, künstliche Wortfügungen, selbst durch die Art der Ge-

danken überall wohl den selbstständigen, dichterischen Forde-

rungen, aber nicht denen genügt, welche ein Feld für die Mu-

sik offen lassen müssen. Schwierigkeiten fordern aber auch

das Talent heraus, und das ist hier der Fall gewesen. Mey-
erbeer’s Festhymne bewegt sich in grossen, feurigen Thema-

ten, und wirkt besonders durch rhythmischen Schwung. Nach

seiner Weise hat sich der Componist, wie in den Finale's sei-

ner Opern, fest an einen Grundgedanken gehalten, auf den er

in verschiedenartigen Wendungen wieder zurückkommt. Die

Bearbeitung gewährt oft ein entschiedenes musikalisches Inte-

resse. Der schwächere Theil schienen uns die Soli, wo die

Unterlage der Worte meist die grössten Hindernisse dargeboten

hat — Kapellmeister Dorn hat ein ausgedehnteres Werk ge-

liefert Wir müssen anerkennen, dass er mit grosser Überle-

gung eine glückliche Disposition der Theile getroffen hat, und

durch sorgsame Modifleirung der Mittel eine Abwechselung er-

zielt, die das Innere nicht schwächer werden lässt. Einige der

Mittel sind fast zu künstlich, z. B. der echoartige Satz gleich

im Anfang. Wenn man aber bedenkt, wie schwer cs ist, in

einem so abstracten Gedicht einen fortlaufenden Faden des In-

teresses festzuhallen, so kann man dem Componisten solche

Hülfsmitlel wohl gut heissen. Ferner hat er auf eine sinnreiche

Weise bekanntere Musikstücke in das Werk verwebt. Zuerst

den Choral: „Jesus meine Zuversicht“ der, was wir erst bei

diesem Anlass gelernt haben, eine Composition der Kurilürstin

Luise, Gemahlin des grossen Kurfürsten ist. Da der Choral

einer der schönsten, den es giebt, so muss man wahrlich be-

dauern, dass uns nicht mehr Proben von der musikalischen

Schöpferkraft dieser Fürstin Oberkommen sind. Der Componist

colorirt damit eine Erinnerung an die Königin Luise. Im Ver-

folg des Werkes werden „Lützow's wilde Jagd“ und ein Marsch

Friedrichs des Grossen eben so angemessen verwendet. Im Übri-

gen ist die Arbeit auch reich an eigenen, wohlklingenden Er-'

flndungen. Einige Bizarrerien, z. B. in den Eingongsmodulatio-

nen wün.schtcn wir hinweg. Sehr schade wäre es, wenn die

Worte nur für die eine nie wiederkehrende Veranlassung ge-

schrieben sein solltk. Es dünkt uns nicht unmöglich, sie durch

eine Modiflcation, oder die Unterlegung eines zweiten Textes zu

einer allgemeinen Gültigkeit uinzugestalten. Wenigstens ist für

ihre Aulbcwahrung in dem musikalischen Schatz unserer Be-

sitzlhümer überhaupt dadurch gesorgt, dass die Verlagshandlung
|

dieser Zeitung sie beide herousgeben wird. L. R.

Friedrich Schneider, der berühmte Dessauer Kapell-

meister, weilte in der vergangenen Woche hier, um dos Mär-

kische Mannergesangsfest, welches auf den 14tcn d. M. ange-

setzt war und vorzugsweise in einer Sängerfahrt nach Potsdam

bestehen sollte, zu leiten, oder wenigstens durch seine Gegen-

wart zu verherrlichen. Mit der Anwesenheit des grossen Mei-

sters verbanden sich zugleich auch noch andere musikalische

Ereignisse und Genüsse. Zunächst hatte man ihm die Leitung

seines Weltgerichts übertragen, welches von unserm Musik-

director J. Schneider mit dessen bekanntem Gesangsinstitut

vorbereitet und eiiistudirt, zu einem wohlthätigen Zwecke am
Ilten d. M. in der Gamisonkirche aufgeführt wurde. Schon um
des Meisters willen und weil einem grossen Theile des musik- I

liebenden Publikums dieses Werk unbekannt war, hatte sich ein \

grosser Zuhörerkreis eingefunden. Das Weltgericht war vor

mehr als zwanzig Jahren für Kirchenconcerte ein Lieblingswerk;

cs machte Rundreisen durch ganz Deutschland und zwar zn

verschiedenen Malen. Seinen Grund halte der ungewöhnliche

Eindruck, den das Werk hervorrief, in der neuen Richtung,

welche der Componist cinschltig. Es war ein Werk, welches I

gegenüber den klassisrhrn Arbeiten eines Händel und Bach mehr '

an der Oberfläche des religiösen Gefühls haftete, unmittelbar
'

und leicht verstanden wurde. Und zwar lag diese Verständlich-

keit nicht bloss in den weichen, schmiegsamen Mdodicen, io

einer modernen Instrumentation, sondern auch in einer dra-

matischen Weltlichkeit, die einen ganz andern Ton anschlug als

z. B. Händel. Es lassen sich im Weltgericht ohne Mühe .An-

klänge an Spontini, Weber und Beethoven nachweisen; der

Einfluss dieser Meister, wenn auch in selbstständiger Verarbei-

tung, tritt uns unverkennbar entgegen, und so nimmt denn das '

Weltgericht einen Standpunkt ein, der sehr wohl zur Vermit-

telung des Verständnisses unserer .Altmeister dienen kann. Das '

Werk hat nicht zu leugnende Schwächen. Dafür, dass es eine dra-

matische Richtung, abweichend von der frühem, verfolgte, hat

es zu wenig eigenthümliche Charakteristik, Engel, Teufel und

Menschen sind zu wenig individualisirt. Vor Allem ober leidet

das Gedicht an einer Zusammenhangslosigkeit, die wir freilich

in den meisten Oratorien, sogar in den .Mendclssohn'schen wahr-

nehmen, die aber um so mehr aulTällt, als hier eine grössere

Einheit des GedichLs gefordert werden musste. Doch wieder-

holen wir nicht, wos am Ende alle Welt weiss. Besässe das

Weltgericht nicht seinen speciflschen W'crth, es hätte seinen
^

f

Einfluss nicht erlangt und wir gönnen dem Meister von Herzen ^

die Au.szeichnung, welche ihm von Berlin aus geworden, da-

durch, dass man ihn aulTorderle, die Leitung bei der Auffüh- '

rung selbst zu übernehmen. Diese war befriedigend; sie hätte

abgerundeter, feiner abgewogen von Statten gehen könneti. Da
aber die Chormassen' zum Theil jedenfalls durch nicht ganz

eingeüble Kräfte ergänzt worden waren, so musste man von

einer vollständigen Präcision abstrahiren. Die Totalwiikung der

Chöre, namentlich der schönen fliessetiden Fugen, warsehr guL

Die Solopartien wurden von den Hm. MantiusundZschicsche
wie sich von selbst versteht, mit Einsicht ausgelÜhrL Die So-
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pransoii sang Frl. Uurchar'dt, eine wohlklingende, bildungs-

Rlhige Stimme. Die .kItparUe war in den HSiiden einer zwar

noch wenig geschulten, aber begabten Altistin, wahrscheinlich

eines Mitgliedes des Schneider'schen Instituts.

Hr. Musikdirector W ieprecht hatte zu Elbren Fr. Schnei*

der’s, um diesem die Wirkung zahlreicher Ulechinstrumente

vorzutQhren, vier Cavalleriemiisikchöro in der Gamisonkirche

versammelt, welche theils in Begleitung mit der Orgel die be-

kannte Toccata von Fl. Geyer und ChorAle, theils allein würdige

Compositionen vortrugen. Es war auf besondere Einladung nur

ein ganz kleiner Kreis von Zuhörern versammelt; die Wirkung

der Blechinstrumente, die wir in demselben Raume sonst schon

zu beobachten Gelegenheit hatten, war ausserordentlich und Fr.

Sclmeider gab den Bblsern die Zeichen seines entschiedenen

Beifalls zu erkennen. Die Orgel wurde von unserm trcfllichen

Haupt gespielt, der dieses kleine Kirchenfest mit einer Bach-

schen Fuge erölTnete.

Das F riedrich-Wilhelrostfid tische Theater brachte

zu dem mit so vielem Beifall aufgenommenen „Doctor und .Apo-

theker“ in der verwichenen Woche eine neue Oper: „Die
Schweizerfamilie“ von Weigl. „Maurer und Schlos-
ser“ steht für die nflehsten Tage bevor. Die Königsberger

OpemgesellschafI, der wir, wie schon in diesen BliUtern be-

richtet worden ist, die Darstellung einer Reihe von allen

und grösstentheils • guten Opern verdanken , entfaltet in ih-

rem Reperloir in der Thet grosso Mannigfaltigkeit und re-

ges Leben. Manches von den dargebotenen Gaben erregt ein

IcbhaRes Interesse. So neulich die Ditlersdorrsclie Oper, welHie

durch die wundervolle Komik des Siyets wie durch die überaus

kunstvolle und doch natürliche musikalische Ausprägung des-

selben den Freunden wahrer Kunst ein eigentliches Labsal ge-

wesen ist Die „Schweizerfamilie“ scheint dasselbe Schick-

sal nicht haben zu sollen, wenigstens wenn man noch dem er-

sten und unmittelbaren Eindrücke schliessl. Seinen Grund hat

dies in dem Stolf, dessen Inhalt den Bedürfnissen der heutigen

im Allgemeinen ObersAltigten Zeit nicht mehr entspricht. Aber

auch wenn wir der Zeit jenes Compliment eben nicht zu ma-

chen brauchten, würde bei einer nnturgemössen Entwickelung

heutiges Tages jene Scnlimcntalitöt, jenes Schwelgen in eng

begrenzter Zufriedenheit und Genügsamkeit nicht mehr belrie-

digen. Die „Schweizerfamilic“ konnte nur so lange gefallen als

die Sehnsucht nach Ruhe und Stillleben gewissefmassen ein

Bedürfniss des deutschen Gemüths war, eine Reactiun gegen

das vorhandene Zeitverhüllniss sich als noihwendig herausslellte.

Mit einem Worte: das Siyet in seinem ganzen Umfange ist der

Zeit entgegen, und dafür entschfldigen nicht die sanlten Melo-

dien und die IrelTliche .Arbeit, welche nicht geleugnet werden

kann. Was die .Ausführung dieser Oper lietriin, so war die-

selbe ebenfalls nicht geeignet, ein lebhaftes Interesse für das

Werk selbst zu erregen. Das Orchester namentlich zeigte sich

in seiner ganzen SchwAche, indem es nicht einmal im einfachen

Ensemble Schritt zu halten wusste, ebenso waren die Rollen

schlecht meniorirt, Alles wohl nur in Folge des zu schnellen

Repertoirvvechsels; denn bei einiger Aufmerksamkeit darf die

„Schweizerfamilie“ auch einem mittelmAssigen Orchester keine

Schwierigkeiten bieten. Ferner reichten die Stimmen, sowohl

ihrer NoturfAhigkeit wie ihrer Aii^bildung nach nicht aus, die

getragenen, zarten, mehr auf Gesang als auf Spiel berechneten

Metodien zur Geltung zu bringen. Es ist höchstens Frl. Fi-

scher als genügende RcprAsentanlin der Emmeline zu neunen.

Sonst befriedigte weder der alte Richard (Hr. Eichberger)
noch Jacob (Hr. Heinrich), wAhrend Hr. Pichler die Rolle

des Grafen ganz ungenügend löste. J)r. L.

Feallleton.

Weber and der Freischfitz.
Von B. Dameke.

(Fortsetzung.)

— Nun das „Klugwerden“ ist denn doch glücklich von
Statten gegangen, sagte Nicola. HAtte der arme Weber nur

drei Jahre lAnger gelebt, er würde den Teil gekannt haben,

in welchem die frühere Libelle völlig umgewandelt ist, aber

keineswegs in eine liAssliche Wespe, sondern in eine arbeit-

same, süssen Honig bringende Biene.— Was aber da von „lieblichen, herrlichen, würzigen

BlQmlein“ gesagt ist, begreife ich durchaus nicht, sagte Haus-
mann. Ein Künstler wie Weber, der die wahre Melodie so

ricJitig erkannte und so herzlich zu schaffen wusste, kann denn
doch die Rossini'schen Gurgelcien unmöglich lieblich, herrlich

und würzig linden.

— Sie sind vom Vorurtheil befangen, sagte Nicola, be-

streiten Sie Alles bei Rossini, nur die Melodie nichtl Jedes

Land hat seine eigene Art der Melodie, im Volke, wie in der

Kunst. Rossini ist der vollgültige Repräsentant der italienischen

Melodie, — wie Weber der deutschen.
— Aber das bringt uns wieder auf unser voriges Thema

zurück, sagte Götze, indem er das Buch, in welchem Haus-
matm noch blätterte, wegnahm, zuklappte und bei Seite legte.

— Sie, mein verehrter Herr Hausmann, führten vorhin „Durch
die .Wälder, durch die Auen“ als Muster wahrer Melo-

die an.

.
— Nun freilich, erwiedeiie Hausmann. Eis ist dieses eine

jqner ursprünglichen Melodien, wie sie nur ein gnttbegabtes

Genie zu finden im Stande ist, eine Melodie, die augenblicklich

ergreift und hinreissL Niemand, dem der Himmel eine gesunde
geistige Organisation verliehen hat, kann ihrem Zauber wider-

stehen. Hat sie sich doch auch sofort Bahn gebrochen, und
eingebürgert im Concertsaale , wie im Familienkreise, auf den
Drehorgeln, wie im Munde des Volkes I Wenn Sie diese Me-
lodie nicht anerkennen, werden Sie einen harten Stand haben,

denn Alle, Liebhaber wie Kenner, werden gegen Sie aufstehen.— Ich bin weit entfernt, erwiderte Götze, das Geringste

gegen die Schönheit dieser Melodie einwenden zu wollen, de-

ren Reiz und Wohlklang ich so gut empfinde, wie irgend Einer.

Indoss glaube ich, man sei wohl berechtigt, von einem Meister,

wie Weber, mehr zu fordern, als blossen Reiz und Wohlklang.— Was wollen Sie denn noch mehr? Wohlgemerkt, wenn
bloss von einer Melodie die Rede ist.—Das will ich Urnen sagen! Ich bin der Meinung, dass
in einer Melodie, wenn sie anders vollkommen sein soll, ausser
dem wohlklingenden, zu Herzen dringenden Reize, der allein

Sache des erfindenden Genies ist, auch richtige Declamation,
natürlicher Fluss und klare, verslAndliche Rhjihmcn sich Anden
müssen. Das ist aber in der von Ihnen angeführten nicht voll-

ständig der Fall.— Wie? Sie wollen. . .— 0, sein Sic ruhig! Ich werde Ihnen Alles beweisen

I

— Zunächst verlange ich eine richtige Declamation. Die Bnde
ich aber in diesem Gesänge des Max nicht Sehen Sie hier

gleich die erste Phrase „Durch die WAlder, durch die Auen!“
In den W'orten „WAlder“ und „.Auen“ liegt der Accent nicht
wie es richtig wäre, auf der ersten Sylbe, sondern auf der zwei-
ten. Im zehnten Tacto wiederholt sich derselbe Fehler bei dem
Worte „schauen“. — Nun, habe ich Recht?— Ja! Doch ist sonst gerade die vorzügliche Declamo-
Uon ein Hauptverdiensl Weber's.
— VolUiommen wahr! Und nicht nur im Recitalive, son-

dern auch in den SolosAtzen, ja sogar in den EnsemblestOckeu.
Er steht in dieser Beziehung als ein hohes Muster da; eineMe-
lodie, von welcher wir reden, ist eine .Ausnahme, die Sie selbst

aufgestellt haben, — doch ich bin Ihnen noch Weiteres schul-

dig! — Ausser der richtigen Declamation verlange ich auch
einen natürlichen Fluss. Hierunter verstehe ich das unserm
musikalischen Gefühle ents^echende Fortschreilen der melodi-
schen, harmonischen undniMto Bewegung. Dieses un-
ser inneres musikatisa^ls(]^m!l^ Gefühl erleidet allerdings

manche, durch ^ iodividueilea^'erschiedenheiten bedingte,

Schwankungen u^ Abweichungen.^ Im Ganzen, Allgemeinen
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ober giebl es uns den untrüglichslen Moassstab fOr dos wahr-

iiafl Schöne an die Hand, und liissl uns ein zu langes Ausspin-

nen oder zu schrofTcs Abbrechen der Melodie, eine an unge-

hörigem Orte scharf einschneidende Modulaliun, einen unuioli-

virten Wechsel der rhyllimischen Gliederung und Bewegung

ebenso slörend cinpnnden, wie unser moralisches Schicklich-

keitsgefuhl cs bei ungehörigen Handlungen tJiul. — Sie sehen,

dass auch die rhyllimischen Aufordeningen, welche ich an eine

vollkommene Melodie machte, hier gleichzcilig ihre Erledigung

finden werden. — Betrachten wir nun, unsere Weber sehe Melo-

die nochmals recht aurmerksam, so muss uns gleich die zweite

Phrase, welche, anslnll in vier Tacten die erste zu beantwor-

ten, zu sichen Taden niisgedohnt ist, unangenehm berühren.

Selbst wenn wir hier im leizicn Tarte eine jener Tactverschmel-

xungeu gellen lassen, welche die allen Theoretiker Supprexsio

ptetiturae nannten, und so dieser Phrase die rhytlnnisch richti-

gen acht Tode zuerkennen, bleibt doch immer eine, den natür-

lichen Fluss störende, rhythmische Unbestimmtheit fühlbar, und

daa Verlangen, den Sänger glänzen zu lassen, welcbes beides

wohl in einer Canlilene, aber nicht in dem, was ich unter .Me-

lodie vcr.stchc, geslattcl werden kann. Auch der später, bei

dcu Worten „drohend wohl dem .Mörder“, cingeschobenc

Tact, welcher einen fünfadigen Bhylhmns bildet, ist in einer

Melodie nicht zu billigen. — Ich lasse diesen ganzen Salz als

einen sehr wohlklingenden und empllndnngsvollen Gesang mit

Freuden gelten, aber als eine Melodie kann ich ihn nicht an-

erkennen, dazu ist er nicht einfach und einheitsvull genug er-

funden! Ich bin überzeugt, dass W'cbcr, als er diesen Satz

schrieb, viel gesucht mul überlegt hat. Die hüpfenden jiunk-

lirlcn Achtel hei den Worten „zog ich leichten Sinn’s

dahin“ aiud weder durch Zufall, noch durch Inspiration da!

— Sic sind ein abscheulicher Mensch, mit ihrer Kritik!

rief Hausmann, halb scherzend, halb zfimend. Wenn Sic eine

so scharfe Sonde anlegcn wollen, so wird, ausser den Volks-

liedern, wohl schwerlich eine Melodie Gnade vor Ihren Augen

finden.— 0 nicht doch, mein werlher Herr Hausmann! erwiderte

Götze. Es giehl der echten und schönen Melodieen gar viele

und besonders ist Weber reich daran. Sie sind nur eben von

einem IrrUmme befangen gewesen; hätten Sic „Süss ent-

zückt entgegen ihm“ aus Agnlhens gro.s.ser Arie genannt,

oder die himmlische Melodie iles Ma.x im letzten Finale, zu den

Worten, „Die Zukunft soll mein Herz bewähren“, ich

würde unbedingt in Ihre Bewunderung eingestimml haben.

— Die Melodie „Süss entzückt“ ist aus einem Kla-

vier-Concerle von Ludwig Böhn er gestohlen! schaltete Wal-

ler ein.

— Das ist bekannt, erwiederfe Nicola. NVenn Sie ein Pla-

giatenjäger sind, so bietet Ihnen der Freischütz noch andere

Ausbeute. Im Schlusschorc des Terzettes im ersten Akte be-

findet sich eine Stelle, welche Note für Note dem Finale des

Bcclhoven'schcn Klnvienpiinlcttcs entnommen ist. und Agathens

„Und ob die Wolke sie verhülle“ soll einem russischen

Volksliedc Zinn Verwechseln ähnlich sehen. Was folgt aber

daraus? — Weber ist wissentlich oder ohne cs zu wissen, ab-

sichtlich oder zufällig auf diese Motive gefallen und hat sic auf

auf seine Weise angewendct. Deshalb hört er keineswegs auf,

einer der cigenlliümliclislcu und erfindungsreichsten Componislen

zu sein, welche es je gab!
— Ja, fuhr Götze fort, und wenn der Beiz der Weber’schen

Musik allein in den .Motiven läge, welche er entlehnt, oder,

wie Herr Waller so geradeheraus sagt, gestohlen hat, so

Imlle das Böhnerscho Klavierconert , in welchem sich die am
häufigsten wiederkchrende Melodie des Frei.schützcn vorllnden

soll, unfehlbar eine ebenso grosse .Sensation hervorbringen müs-

sen, als diese Oper. Das ist jedoch keineswegs geschehen.

Das Concert hat nie Aufsehen gemacht; es war .schon verschol-

len, als der Freischütz erschien, und ist jetzt ganz und gar

verschwunden, was höchlichst zu bedauern ist, denn cs wäre

doch wohl interessant, wenn man sich mit eigenen .Augen von

dem wirklichen Vorhandensein des .so viel besprochenen Pla-

giates überzeugen und sehen könnte, auf welche Art der c.xcnl-

rischc Böhn er, von dem behauptet wird, er sei das Urbild

von Hoffmanns Kapellmeister Kreisler, diese .Melodie be-

handelt hat.— Was ich an Weber so besonders hochschntze. snirto

Nicola, ist das rein Menschliche seiner Empfindung. Seine Mc-

lodieen sind so natürlich, so nahe liegend, als hätten sie gor
nicht anders werden können. Und wenn man diese frische,

kunstlose Einfachheit sicht, so kommt cs Einem fast vor, als

sei cs keine Kunst gewesen, diese Weisen zu erfinden, und
man würde das ebenso gut gekonnt haben. In dieser so natür-

lichen, rein menschlichen Empllndungswoise mag denn auch
wohl der Grund von Webers grosser Pouularitäl liegen. Mozart,

dessen Genie denn doch dem Weber’scncii noch überlegen ist,

drang nur mit der Zaubcrllötc zu sofortiger Popularität durch,

alle seine übrigen Ü|iern bedurften längerer Zeit, um erst von
den Kennern und dann auch in weiteren Kreisen, nach Verdienst

gewürdigt zu werden. Der anscheinende Widerspruch, oder,

wenn mau will, die grosse Ungerechtigkeit, dass das höchste
Kunstgcnic eine geringere Anerkennung fand, als ein niederer

stehendes, überrascht mich durchaus nicht.— Wie, unterbrach AValler, Sie widlen das Urlhcil des

Publikums als Entscheidung zwischen Mozart und Weber gelten

lassen?
— Keineswegs! Ich gehöre nicht zu der grossen Zahl de-

rer, welche, wie es jetzt Mode ist, das Urtheil der grossen

Masse blind nennen und ihm jeden Werth, jede Bedeutung ab-

sprechen, ohne zu merken, dass sic so selbst in den Fehler

verfallen, den sie dem Publikum vorwerfen, — aber wenn ich

zwei Genies mit einander vergleiche, die allerdings dreissig

Jahre von cinnnder entfernt lebleu, (dreissig Jahre, die durch

einen Beethoven ausgerülll waren, also eine iiiiemiesslichc Kluft!)

aber doch jetzt beide hinter uns liegen, so lege ich weder den

engen Maasssfah spezieller Kritik an, noch den unbestimmten
der sogenannten öfTentlichen Meinung, sondern den allgemeinen,

den iniicrn WerlJi, wie die äussere Wirkung berücksichtigen-

doii, der Gescliichle, welcher Beide, .Mozart wie Weber jelzl

augehören.

Die Geschichte stellt Thafsachen fest, sucht dieselben ab«
zugleich durch ihre cigenthümliclie Kritik zu erklären und za
motiviren. Wenn ich also von Mozart und Weber rede, so

habe ich zwei ausserordentliche, weil hinausgrcircude Erschei-

nungen vor mir, und es muss mir vergönnt sein, das innerste

Wesen derselben zu erkennen und die Quelle der Versebieden-

arligkeit ihrer Wirkungen zu erklären, ohne befürchten zu dür-

fen. dadurch .Mozart zu nahe zu treten oder Weber zu hoch

zu stellen.

Ich sage also, dass mich die langsamere Anerkennung,

welche Mozart fand, durchaus nicht überrasche. Mozarl's Genie

erreicht eine Höhe idealer .Schönheit, wie kein anderes. S*

sind auch seine Melodien rein geistig; wenn ich mich so aus-

drücken darf: körperlos. Sie mögen deshalb, wie alles

Geistige, den Keim der Uuvergäuglichkeil in sich tragen, aber,

da sic eine Krhebutig des Hörers erfordern, welcher die schwer-

fällige Ma.ssc des Publikums nur langsam fähig ist, so ist dieses

auch wieder der Grund, weshalb sie erst so spät erkannt und

gewürdigt vvurden.

Webers .Melodien dagegen haben, um bei meinem Ver-

gleiche zu bleiben, Fleisch und Blut. Das Leben hat sie

eingej{eben . so gehen sie auch sofort wieder in das Leben über.

.Sie .singen von Wald- und Jagdlust, von Hochzeitsfreude, von

Liehcs.sehn.surhl und so manchem Andern, was in jedes .Men-

schen Brust lebt und nur der leisesten Anregung bedarf, um
solorl mit einzuklingen; — sic singen von diesem Allen in so

einfachen, natürlichen, herzlichen Tönen, dass jedes .Ohr sie

fassen, jeder Mund und jedes Herz mit cinstimmen kann.

•So nenne ich Mozart das Ideal der Kunst, W'eber aber den

.Mozart der Volksmusik.

Daraus folgt allerdings, du die Kunst beständig dauert, das

Volk aber unbeständig und wechselnd ist, dass NVebcr's Ge-
sänge schneller verschwinden werden, als die Mozarfschen.

Indess, wenn das Volk auch ungerecht an seinem Lieblinge

handeln sollte, die Geschichte ist da, und wird ihm Gerechtig-

keit wiederfahren lassen! —
— Sie haben Bcchl, sagte Hausmann. .Auch will ich ge-

stehen, dass mir das, was .Mozart im Volkstöne geschrieben

hat, (meines Wissens nur die paar Vogelsängerliedchen,) weil

unbedeutender vorkommt, als Webers derartige Leistungen.

Papagcno's Gepfeife giebt nur dio platte, einfältige Natur, wäh-
rend Weber es verstand, bei aller Natürlichkeit doch immer et-

was Ideales durch.sciüuimern zu lassen.

(Forlsctzimg folgt.)

DIgitized



riir. H. Striibe.

Je iiielir die evnngelisrhrii Kirrhcngeincindi'n im Broun-

schweigischen den Mnngi’l eines belehciidcn, wnlirlinfl erbnuen-

den musikalischen Cultus beklagen, desto mehr verdient ein

Mann, dessen Lebensaurgabe cs war, diesen Mangel, sn viel

in scinec» Krilften war, zu beseitigen, einer dankbaren Erinne-

rung. Christian, Heinrich Strube, gcb. am 2. Januar

1S04 in Hayn, einem Dorfe im Kreise Sangerhausen, der seine

wissenschaniiche Bildung zumlchst in dem grällichea Lycetim

zu Slollhcrg, seine innsikalisrhe .\usbildung vorzugsweise bei

Fischer in Erfurt empHng, wurde im Jahre 1S26 als Organist

und Scminarnuisiklehrer nach Wnlfcnbüttcl bcnifen. AnsgerO-

stet mit gründlichen Kenntnissen und tüchtigen Fertigkeiten,

beseelt von einem Feuereifer (ür Musik, leglc er Hund an, um
den gesunkenen Zustand des kirchlichen Musikwesens im Braun-

schweigischen zu heben. .Mit Ausnahme des Kreises Blanken-

burg. worin bis 1S42 ein tüchtiger TonkOnstler, .\ugusl Pust,

Schüler von Türk, 50 Jahre hintereinander .segensreich gewirkt

hatte, fanil man die Kunst des Orgels|nels im ganzen Braiin-

schweig meist auf der untersten Stufe. .Struhe fing zunächst

damit an, die leidige Gewohnheit, nach einem bezifferten Cho-

ralbuchc zu s|iielen, Vorspiele, Nachspiele und Zwischenspiele

ober selbst zu ernnden, bei seinen Schülern zu venlrängen. da-

gegen ihnen die Rink’schen Orgelsnchcn zu empfehlen. Der

Mangel eines latndesehoralbuchcs veranlasste ihn, ein solches

mit Zwischenspielen zu schreiben und dasselbe im Seminare

einzuführen; die beifTdlige .\ufnnhine de.sselben ermunterte ihn

zugleich, die bekannte Orgcisclnde in zwei Tlieilen herauszn-

geben und dadurch auch in weiferen Krei.sen wohlfhälig auf

die Kunst des Orgelsjiiels zu wirken. Strube's Sicllung war

für das ganze l.and in musikalischer Hinsicht von gross4T Wich-

tigkeit, de.shalb rieb sie aber nncli seine Kräfte vor der Zeit

auf. Der anstrcngemle Fnlerrirht im Seminar, die eigene prac-

tische und wis.scnsehnniiche Fortbildung, die ihn namenllich

zum .Meister im Orgelspicic machte, die Thätigkeil als h'.vami-

nator sämnitlicher Organisten und Cantorcn des Landes und

als Orgelrevisor, das anhaltende ('oniponiren selbst grösserer

Werke, wie mehrere Ouvertüren für Orchester, worunter die

Fausl-Ouverture sich besonders auszeiilinet, erschöpften schon

in den letzten Jahren seine Kräfte und führten seinen Tod am
25. No'etnber vorigen Jahres herbei, .\llgeniein wurde sein

Tod beklagt, besonders von denen, die ilim näher gestanden

hatten und seine reine Kunstliebe, sein reges .Streben, seine

zärtliche Sorge im Familienkreise, sein edles Herz kcmien ge-,

lernt luiUen. Audi wir klugen um so mehr, als sein Verlust

durch die Wiederbesetzung seiner .Stelle nicht ersetzt ist, luul

wir wünschen seiner .\srhe friedliche Buhe, seinem Geiste aber

himmlischen Frieden; der .Nachwelt aber wünschen wir den

Genuss seiner noch nicht ins öffunllichc Leben gedrungenen grö-

sseren uml schöneren Werke. Ä\

a c li r i c h t e II.

Berlin. Der Hamburger Correspondenf tlieill mit, dass

die in Petersburg sehr gerühmten Gonipnsilionon von ß. D n m c k e

.

welrhc bis jetzt bei Bcrnnrd dort erschienen sind, jetzt mit Ei-

genthumsrerht in Denlscbland ersciieinen werden, und zwar

wird dies im Vorlage von Bote A Bock geschehen.

— Der Fremilcnverkehr in diesem Jalire ist ausscronlcnl-

lich gross, l'nter .\ndcrn hielt sich Hr. Luis, .\ssocie der Firma

Srharfenberg und Ulis ans New-York einige Tage hier auf.

Derselbe brnrbir in seinem Verlage ersrinenene Werke’ mit.

welche sich durch einen ganz be.sumlers scliuneu .N'otenslicb

.mszeichnen.

— Die berülnnle Violoncelle-Sdiule von Bernhard Hom-

berg i.st ans dem Guinmissions-Verlag xon Trautwein A Comp,

in den von Bote A Hock fibergegatigen.

— Der Tenorist Hoger ist hier eingetroffen und wird

zunächst iin „Prophet“ und „Hugenotten'* gnstiren.

— Die beliebte Soubrette Frl. Auguste Schulz veri&sst

in kurzer Zeit die Friedrich-Wilhelmstädtische Bühne; eine Gage-

Verringerung soll die Veranlassung dieser Vcränderting sein.

Frl. Schulz, welche in sehr kurzer Frist die volle Beliebtheit

des Berliner Publikums sich erworben, zeigte sicli in den letz-

ten Wochen auch in der Oper als ein nützliches und sehr ver-

wendbares Mitglied dieser Bühne, wo ihr Abgang eine fühlbare

Lücke hinteriassen dürfte.

— Ein chemniigor 'Zögling Franz Lissl's: der Musiker

C. Hermann, lebt jetzt als Karinelitermönch zu Montpeiier und

zwar unter dem Namen: Bruder .Augiislin Marie du Saint Sa-

erhnent. Er halle früher mit Vieuzlcni|is eine Kunsircise nach

Russland verabredet, fand sich aber durcii klösterliche Neigun-

gen bewogen, dem Welllchcn zu entsagen, und empfing vom

Papste Pius IX. den Segen zu seinem Vorhaben. Man ver-

spricht sich von seiner jeUigen Stellung, dass er für die Ver-

besserung des dort sehr vernachlässigten Orgcispiels und für

die Reform des in Frankreich sehr im Argen lingemien Kirchen-

gesanges wiricen werde. .

Hamburg. Mail. Guiiriy wird ihr Gastspiel in „Liicrezia

Borgia“ bQ.schliessen. nachdem sie als Valentine. Romeo, Donna

.\iiiin, Fideliu und Fides mit grossem Succes aufgeircten. Herr

Dalle Aste gab in „Namhucco“ von Verdi den Obcrpriesler,

ein .Abnehmen seiner herrlichen Mittel ist zu bedauern, dennoch

ist die Slimine niH-h sehr wohlklingend und wird mit künstle-

rischer Bildung und Einsicht von ihm belinndelt. i,

Frankfurt a. .M. Die beiden Schwestern .Sopliia und

Isabclla Du Ikon, Nichten der berühmten KInrierspioleriii,

sind hier zu Cunecrieii eingetroffen. Die ersterc, Pianistin, spielt

mit bedeutender terhnisctier Fertigkeit und .Atisdnick, die jün-

gere spielt diu Cuiiccrliiia. eine vervidlkommncic Ziehharmonika,

welclie sie mit grosser Gc.sdiieklichkeit zu behandeln und Beifall

damit zu erringen weiss. .Auch .Marie Wieck ist bereits hier

angelaiigl und wird sich hüren lassen.

Hannover. Die Feier des Festes der iiurddeutschen Lie-

dertafeln fand in den Pflngstfeicrtagen statt. Im Hoflhealer war

ein Gonrert zum Besten für Kreutzers Wiüwe veranslallel.

.An hervorrngeiideii .Stücken sang ninii: Chöre aus Marschncr's
„Templer“ und Quarlotle vim Kreutzer. Der König erschien

während des (ämrerts und wurde mit dem „God save Ihc King“

empfangen. Besonders zeichiiolon sich die Sologesänge der

Braunscliweig'schcn üederlard und die Bremer .Sänger aus.

Das iiäi'liste Gesniigfesl wird in Bremen .sinttlindeii. In Folge

einer hesondern Einladung sangen die Sänger zuerst vor dem
Königl. und ilnnn vor dem Kronpriiizi. Palais.

— Die tfper „Luise Müller“ von Verdi hat total Fiasco

geniarlil.

I.cipzig. Im Sladtihnalor li(“^sen sich die 3 Söhne des

hiesigen .Sängers Brassin hören. Gerhard (ti Jahre, Violine),

Leopold (Piano) und Louis. *'Dic drei Knaben berei'hligen zu den

grössten Hoffnungen als wirklich bcilciilendo Talente und wei-

chen sic in ihrem Bildungsgänge sehr von den gcwöimlichen

Wunderkindern ah. Ihre Lehrer sind David und Muschelos.
— Frau .Schuselka-Bruning trat hier auf und fand

die .Anerkennung, welche eine so gebildete und gewandte Sän-

gerin imd Darstellerin verdient. Ihre Stimmlage ist ein .Mezzo-
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Soprau, beinahe Ali, vorzugsweise sagen ihr Soubreiten-RoUcn

SU. (Sie ist bereits in Berlin angelongt und wird ini Friedrich*

WithelmstAdlschen Theater gasliren.

LOneburg. Unter der Üireclinn unseres umsichtigen Mu-

sik*Directnrs Storme wurde am vergangenen Mittwoch in der

grossen Michaelis -Kirche Hilndel's „Messias“ Vnit seltener Pril-

cisiun ausgelÜhrt. Orchester und Chöre waren gegen früher

bedeutend verstärkt, die Soli's durch kunstgerechten Gesang

vertreten, das Ensemble überraschend vorlrcfnich. Auch zu die-

ser Aufführung, die einem Musikfeste glich, brachte uns die

Eisenbahn wieder zahlreiche Gäste aus nahe und fern gelege-

nen Ortschaften, ja, sogar aus Hamburg, Hildesheim, Hannover

und Berlin. Die Geschmacksrichtung unserer Lüneburger Mu-

aikwelt, unter der sorgsamen Pflege zweier so ausgezeichneter

Musiker wie Anger und Storme, ist eine fast ausschliesslich

klassische, ohne dabei einseitigen Ansichten zu huldigen, oder,

was nur zu häufig damit verbunden, ohne mit einer zopfigen

Philisterci zu cokettiren und die weniger musikalischen Capacitä-

(en zu niolestiren. Von neuen Compositiunen finden beson-

ders die von Robert Schumann und Robert Franz (in Halle)

Eingang.

Wien. Wir sind in der Lage eine authentische und be-

stimmte Cbersicht der gesammten Tbfitigkeit der nächst begin-

nenden deutschen Saison auf dem hiesigen Hofoperatheator

zu bringen. An Reprisen älterer Opern soll gegeben werden:

„Moses“, „Zmiberllöle“, „Entführung aus dem Serail“, „Ve-

stalin“, „Iphigenia“; an neuen Opern: „Rigoletto“ und „SUf-

felio“ von Verdi, „Casilda“ vom Herzog von Coburg; an neuen

Spielopern; „Der Sommernachtstraum“ von Thomas, „Das Thal

von Andorra“ von Hal^vy, „Girolda“ von Adam, „Die lustigen

Weiber von Windsor“ von Nicolai; an Operetten; „Die Heim-

kehr“ von Mendelssohn, „Der Schauspieldirector“ von Mozart,

„Der neue Paris“ von Maurer, „Die Sennhütte“ von .^dnm; an

Balleten: „Die Blumenfec“ von Taglioni, mit Musik von Pugni,

„Belorophon“ und „Die Maler“. O. D. P.

— Zur nächsten deutschen Oper-Saison soll kein Opem-

Abonnement auf Sperrsitze stattllndcn, die Eintrittspreise sollen

bedeutend erhöht werden, um so die höhem Ansprüche des

Publikums und das dadurch bedingte grössere Gage -Etat aus-

zugleichen.

— Hoven hat für das überreichte Liederwerk: „Die Heim-

kehr“ die grosso goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft

vom Kaiser durch den Grafen von Lankoronsky erhallen.

— Die Tänzerin Frl. Brussi ist aus ihrem Berliner En-

gagement in das hiesige wieder zurückgelreten und wird detn-

nächst in „Paul und Virginia“ auflreten.

— Die hier viel verkündete Oper des Hm. Benoni, eines

hier lebenden frühem Schülers Donizelti’s, wird wohl auch noch in

der diesmaligen italienischen .Saison nicht zur Aufführung kommen.

Paris. Vieuxiomps hat sich von hier zu Concerten

nach Metz und Nancy begeben. Therese Milanollo, welche

von seiner Ankunft in Nancy hörte, verliess sofort ihren Land-

sitz zu Malzevillc, upi dem berühmten Künstler ein schönes

Zeugniss ihrer Verehrung an den Tag zu legen, indem sie nach

der Ausfühmng seines grossen Concerts ihm einen goldenen

Lorbcerkranz überreichte. Die anwesende Versommlung be-

zeugte über diesen Act ihre Freude durch einen an Ausgelas-

senheit grenzenden Beifallssturm.

London. Beetfioven's „Fidelio“ wurde Endo des von-

gen Monats am Theater der Königin mit dem grössten Er-

folge gegeben. Die Königin, die zugegen war und eine glän-

zende Versammlung bezeugte namentlich der Mlle. Cruvclli

einen ungewöhnlichen Beifall. Das Engagement dieser berühm-

ten Künstlerin ist ein wahrer Triumph für Lumley. Der En-

thusiasmus dieser Künstlerin grenzt an den der Lind und es

ist dies um so mehr hervorzuheben, als seit der Malibran sich

hier noch keine Sängerin erster Grösse au die Rulle gewagt hat

— Unter den Künstlerkräflen am Covcnt-Gnrden Theater

erregt vor allen Dingen die Grisi das meiste Aufsehen. Schoa

vor neun Jahren nannte die Pariser Kritik diese Künstlerin dit

Gross -.Mama unter ihren Genossen. Sieht man sie als Norme
oder Semiramis, so Ündet man in diesem Ausdruck etwas Wah-
res, aber im besten Sinne des Wortes. Sie beherrscht mit

der Macht ihrer Stimme, durch die Gewalt ihres Spiels allt>

ihre Genossen. Dabei besitzt der Ton eine Fülle und Kraft,

die an das W'underbare grenzt. Ebenso ist die Castellan
bedeutend. Der Tenor Tarn berück besitzt viel Kunst und

schöne Einzelheiten, hat aber den grossen Fehler, fast immer

zu tremoliren. Unter den übrigen Kräften ist allenfalls nock

der Contrealt der Frl. Angri hervorzuheben.

Neapel. Am Theatro nuovo ging „Le Precavsiotu’',

eine komische Oper von Petrelia in Sceno. Der Componist

hat Geschmack und Geschick für das Halbemsle in der Musik.

Seine Gedanken sind klar, seine Instrumentation ist leicht, die

Motive recht sangbar. Hervortretend ist aber eigentlich Nichts

in dom Werke.

Verantwortlicher Redactcur Gustav Bock.

üloslkalisch-litterarischer Anaseiger.

Neue Musikalien
im Verlage von

W. DA91KÖHLER In Berlin.

Coaradl, Aag., Fant, brill. et faclle sur des motifs de i'Opära

„Norma“ p. Pfle. Op. 23. 20 Sgr.

Haydn, Jas., Symphonien für d. Pfle. zu 2 Händen gesetzt von

Carl Klage. No. 5. (Rs-dur). No. 6. (D-dur). ä 20 Sgr.

Horwitz, L., Sonst und Jetzt Zwei Bagatellen in Tanzform f.

Orion. Gesänge berühmter Meister, arr. v. C. Klage. No. 6. Me-

hul, Duett 15 Sgr. No. 7 a. b. Gluck u. Händel, Altarien. 13 Sgr.

Dotzaner, 3. G. F., Trois Preludcs et Fugues p. Vclle. Op. 178.

15 Sgr.

Six Piöccs p. Vclle. et Püo. Op. 179. cpl. I Thlr. 20 Sgr.

Les mämes säparement No. 1. Allegretto. No. 2. Polka.

No. 3. Moderato cantabile. No. 4. Andante. No. 5. Andante
con moto, h 10 Sgr.

No. 6. Valse mälancolique. 17)( Sgr.

Spiegel, Wilh., Das sterbende Kind. Für 1 Singst u. PIte. 5 Sgr.

Du solltest mein eigen sein. Für I Singst u. Pfle. 5 Sgr.

Sehnlz, Ferd., In die Ferne. Lied f. Sopr. od. Ten. Op. 10. 10 Sgr.

Zwölf Obungsslücke. Op. 18. Heft II. 10 Sgr.

Plle. Op. 46. 7)( .Sgr.
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t'nterriclil.swerke und Shtdieii.

A. F. Anacker, Zwei und zwanzig Orgclstilcke verschie-

denen Cliiiniklers zuin Studium und zürn Gebrauch Iieim

ölTcnlliclicn Gotlesdiensl. Op. 28. Leipzig, bei F. Hof-

nieister.

Wenn wir nielil grade Neuheit der F.rriiidung, sowohl in

themalibcher als Irannonischer Beziehung zur Haiiptsaciie ma-

chen und uns mit einer Sammlung gut und anständig compo-

nirtcrSlfickc hefriedigen. so w erden wir die inslrnclive Inleiiliun

des Coinpoiiislen nnsgefiilirt sehen. Leiclil .spielhar, werden

s/iinmlliehe, in l’niludicnform gohallene Stücke dem angehen-

den Ot^elschülcT von Nutzen sein und ziigleirli Cantoron und

Organisten kleiner Landgemeinden zweekmässigo N'orspielo

geben, statt der sonst ult sehr unerquicklichen eigenen In-

provi-sationen, dureli die der miisikalisdin Hörer eben nicht im-

mer in seiner Andaclit erhoben wird. Wir können dem-
nach das WerkchcD cmprchlen.

Emile Bieiiaim^, ÖO Chungsslürke fiher Harmonielehre,

oingefühi t in den (mnsenalorien Frankreichs mid Belgiens,

(^öln, bei M. Schloss.

Der Titel des Werkes lasst eine andere Tendenz er-

warten, als tier Verfasser heahsiehligl und giehl. Clninsis-

stiieke über Harmonielehre würden vornus.sclzon, da.ss das

Werk fiherhaiipt zur Krlernuiig derselben dienen soll. Dies

ist jedocli nicht der Fall, sondern es hat den Zweck, den

scdion darin thoorelisch fest ausgehildeten Schüler Gelcgen-

liuit zu gehen, naeh einer hezilYerlen Bassstimme auf dem
Finno oder der Orgel gehiulig begleiten zu lernen, und dio-

.s»;n Zweck erfüllt das Werk ganz vollkommen. Die ersten

30 Nummern enthalten mitunter schön conhinirto, grössere

Musikstücke in versfrhiedenen Tonarten, ganz in hcziflertom

Bass. Letzterer ist so eingerichtet, das.s durch grössere

ZilTcm der Harmonien- und durch kleinere der jedesmal nft-

thige Melodicngang deutlich angcdeiifet ist. Iin ersten Aii-

gcnhliek scheint deshalb öfter die Stellung der Ziflem et-

was chaotisch und schwer zu ühersehen, allein schon nach
aufmerksamer Durchsicht weniger Zeilen ergieht sieh, dass

sie wdhl berechnet ist. Fs stellt .sieh die ganze Lage des
Harmonie- und Melodienganges sofort sehr bestimmt lieraus.

jedwede Bewegung, gleichviel oh harmonisch, melodisch oder
Durchgangs- und \\'eehselnofeninässig, ist genau in die

Stimme gelegt, der sie der Coin|)onist ziigetheilt und 'der

.S|iieler ist l)ci einiger Übung bald im Stande, danach die

fast vollständige Organisation dos Musikstückes, a vista spie-

lend, wiederzugehen. Die nächsten Nummern, verbinden

hiermit mich Imitation und die letzten l.'i gehen auf gleiche

Weise suwolil einfache als Doppelfugen. wo bei Letzteren

auch die genaue Bezeiehnimgder Haupt- und Contrasubjecto

sowie auch der liauptsächlichstcn Engfühningen angegclicn

ist. Als Anhang linilen wir eine .Art Analyse der Etüde 36.

37 und 38 um den Spieler auf die w'eehselseitige. Einthei-

lung der Harnionielölge in beiden Händen aufmerksam zu

machen. Vcrgleiclien wir die Haiiplinionlion des (>)mpo-

nisten mit deren wirklich misgezeiclineter Ausftihning, so

können wir demselben unsere vollkommenste Anerkennung

nicht versagen und nur im parliotischen Kiinslgefühl be-

dauern, dass (wenigstens seit dem Erscheinen der: Kunst

des Gencralbassspielcrs von Türk vor fast 40 Jahren) noch
kein deiit.sclier Tlieorcliker darauf gekommen ist, ein ähn-

liches nützliches Werk, stall vieler, für die praetiseho Com-
position oft ganz unfriichthare .Ahliandlungen zu schaffen.
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(lompositioaslehrern. Suminarien. ()r^olins(itii(<;ii. so wie al-

len KunstjOngern können wir dasselbe mit voller Cberacu-

gung iitn so mehr empfehlen, als uns eigene Krrnhrimg Öf-

ter das Bedürfniss eines (ihnlichen. practisehen und misführ-

lichen Werkes fühlbar gemacht hat. C. Böhmer,

Knmmermiisik-Arrangemenls filr's Pianoforte.

L. V. Beethoven, Ouarlelte. Op. IB. No. 1 — 4. Für

das Pianoforte zu 4 Hünden gesetzt von Carl Klage.

Magdeburg, bei Heinrichshofen.

— — Grand Quintelto, Op. 29., erränge pour le Pianoforte

ä quatre inains par C. Klage. Magdebourg, chez Hein-

richshofen.

Jener liebenswürdige .Ausspruch Gölhe's: „Ältestes be-

wahrt mit Treue, freundlich aufgefasst das .\eue“ erleidet in

seinem ersten Thcilc auf die obige Bearbeitung seine Anwen-
dung. Gegenüber dem , was die neueste Zeit schafn , dem wir

uns, wo es irgend anging, mit unbefangener Freundlichkeit zu

nähern suchten, dürfen die .Arheiten Beethoven’s schon als

Ältestes erscheinen. .Mit dem was wir schaflen und leisten,

sind wir längst Ober Beethoven hinaus; im .Angesichte fast

aller Kunstformen, die im Lehen Geltung gewonnen und sich

für die Dauer fcstzusetzen gewusst haben, ist Beethoven ein

Alter, den wir aber um .so lieber hegen utid pflegen, dessen

unvergänglichen, unantastbaren Werth für alle Zeit wir mit

einer um so grossem Ehrfurcht anerkennen, als mit ihm
in der That ein grosser und schöner Abschnitt in unserer

Kunstgeschichte abschlo.ss. Jeder Versuch ihn mit Treue

zu bewahren, jeder Weg, ihm in die Herzen der musikem-
pfindendcn und geniessenden Welt, Eingang zu verschaffen,

muss als ein willkommener bezeichnet werden. .Allerdings

hören diejenigen, die es verstehen, die 0>mrtetls und nun
zumal das grosse Quintett lieber in ihrer ui'sprrmglichcn

Gestalt. Man hat aber nicht immer die Darmstiiten bei

der Hand; es versieht auch nicht ein Jeder damit umzu-
gehen, und doch giebt cs Stimmungen, die, auf welche

Weise es geschehen mOgc, ein Beethoven’sches Thema,
eine Gedankenverbindung, eine harmonische Heihenfolgc als

ein wahres Labsal anschen in der Wüste der Form- und

Gedankenlosigkeiten der heutigen Zeit. Da greift man gern

in die Ta.sten; zu zwei Händen rinden sich wohl leicht noch
zwei und man geniesst den .Altmeister iin Arrangement so

vollständig, wie cs nur sein kann. Insbesondere aber darf

von dergleichen Arbeiten gesagt werden, dass sie einen über-

aus bildenden iinterrichllichcn Werth haben. Hascht der Di-

lettant doch so gern nach allem Möglichen, um einem

zufälligen Zwecke der Unterhaltung und musikalischen Zer-

streuung zu genügen; die Gelegenheit, vierhändig am Piano-

forte zu spielen, will er nicht vorübergehen lassen; er sehe

hier zu. Es werden ihm nicht .Arbeiten geboten, die ur-

sprünglich ^ir das Pianoforte gedacht sind, aber was ihm
geboten wird, ist klas.sische gediegene Musik, ge.sunde Kost.

Wir können daher einer Vcrlagshandlung nicht genug dan-

ken, wenn sic sich auf derlei Unternehmungen einlässl und

wir können der Musikwell wiederum nichts angelegentlicher

als solche Unternehmungen an’s Herz legen. Es liegen

uns hier vier Quartetts, das klare, durch und durch gesunde

in F-dur, das naive, luftige in G-dur, jene beiden andern

in D-dur und C-moU vor. Dazu gesellt sich das grandiose

Quintett in C. In dergleichen Herausgaben steckt ein Ka-

pital, und bei der oft kaum zu überwindenden Schwierigkeit

mit dem Klassisclum, Ernsten, Gedit^genen eine Bresche zu

schie.ssen in den verpallisadirten Zeitgeist, spielt der Unter-

nehmer solcher Werke gar leicht va-banque. Das Arran-

geinent der betreffenden (iomposilionen ist solclien Schwie-
rigkeiten nicht unterworfen, wie das grösserer Orchesler-
werke, wo Geschmack und Einsicht noch mehr auf dem

Platze sein müssen, obwohl beides aticli hier nicht fehlen

darf. Was w'ir durchgespielt haben, hat uns wohl gefallen;

auch birgt der Name des in solchen .Arbeiten gewiegten

Herausgebers für die Zweckmässigkeit und Spielbarkeit die-

ser Werke. Wir haben mehr als doppelten Grund, diesel-

ben angelegentlichst zu empfehlen.

L. V. Beethoven, Grande Sonate Pathctiqiie oeuv. 13.,

arrangec pour Piano ä quatre main, par C. Klage.

Magdeburg chez Heinriclishofen.

Bei der Beurtheilung dieses .Arrangemetils müssen wir

vorzugsweise den oben angegebenen Gesichtspunkt im .Auge

haben. Dass «lie Sonate pathetiquo ein Meisterwerk erster

Klasse ist, eine Sinfonie für das Instrument, wird Niemand
hczw'cifeln. Beethoven wollte hier aber auch zeigen, was ;

er zwei Händen zuzutrauen im Stande war. Und was sie
J

in Verbindung mit einem Meisterwerke der Mechanik zu

leisten vermögen, das hat wohl Dieser und Jener schon ge-

hört. Nichts desto weniger lässt sich dies Werk auch vier-

händig spielen, ja. cs erträgt ein solches .Arrangement eher

als viele andere Sachen, da cs in seinem ganzen Bau den

Eindruck der Grossartigkeit macht. Haben wir diese Sonate

doch schon von einem vollständigen Orchester ausführen

gehört, und die Wirkung war in einzelnen Zügen wunderbar

grossarfig. Warum sollten wir sie daher in der hier

dargebotenen Form nicht ebenfalls willkommen heissen. Das
.Arrangement ist übrigens äu.sscrst geschickt und geschmack-

voll gemacht und bekundet uns in vollem Maasse den ein-

sichtigen Bearbeiter. Für zwei Hände gehört die .Sonate

bekanntlich nicht zu den leichten .Anfgahcn für einen .Spie-

ler, wenn sic nämlich .so nusgeführt sein soll, wie es Beetho-

ven verlangt und Jeder, der sie versteht. Hier ist nun Ge-

legenheit geboten, in den Geist des trefflichen Werkes eiii-

zugehn, wenn man ihm in seiner ursprünglichen Gestalt noch
,

nicht gewachsen sein möchte.

J. C. V. Gluck, .Alceste, Oper in 3 .Akten. Vollständiger

Klnviernusziig zu vier Händen ohne Worte. Leipzig bei

Breitkopf und Härtel.

— — .Alceste. Vollständiger KlavieraiLszug zu zwei Händen

ohne Worte, ebendaselbst.

Auch dieses Unternehmen müssen wir aus den oben J

angeführten Gründen willkommen heissen. Allerdings ist

hier sowohl der ästhetische wie der instriictive Standpunkt
j

ein anderer. Man wird durch das Pianoforte mit einer Oper,

deren musikalische Bedcutnng doc)i vorzugsweise in der ge-

sanglichen Exccutinmg liegt, bekannt gemacht. .Auf keinem

Instrumente, am allerwenigsten aber auf dem Pianoforte sind

die Intentionen des Componisten für Gesang .so vollständig

zur Anschauung und zum Bewiisst.scin zu bringen, da.ss man
ihnen gut folgen kann. Der Eindruck, den wir empfangen,

erreicht immer nur annäherungsweise das Original. .Al»er

der instructive Zweck solcher Bearbeitung ist von AA'erfh,

zumal der Gluck'schen Opern. Die Melodien sind ästhetisch

schön und gediegen, ihre formelle Durchführung ist kunst-

voll abgerundet. Man mag sie hören auf welcho Weise man
wolle, diese Eigenschaften werden dem Hörer stets cnlgegcn-

treten. Namentlich aber dürfen wir eine so bearbeitete Oper

für den Unterricht empfehlen. Da sie für den Spielenden

keine sonderliche Schwierigkeiten darhietet, so ist für ihn

(den wir uns zunächst als Schüler, als einen Jünger der

Musik denken wollen) der Gewinn ein rein äslheti.schcr und

es wirkt so das Werk gerade im umgekehrten Verluiltnissc.

Der Kenner findet nämlich in der für das Pianoforte arrangir-

ten Oper nur einen instructiven Werth; sie lässt ihn gewisser-

inaassen ästhetisch kalt; der .Schüler wird in der Technik

nicht sonderlich vervollkommnet, aber da ihm das Ganze in

seiner ursprünglichen Gestalt unbekannt ist, ästhetisch für
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den Geisl, «us dem es liervorgcgnngcn ist, gewonnen wer-

den. Wir hniten daran fest, dass das Tüchtige und Gedie-

gene, in welclier Weise wir e.s geniessen mögen, seinen un-

bedingten Kinfluss ausübc. Es ist heut zu Tage Sitte, aus

allen möglichen italienischen und französischen Opern, deren

Werth wir eben nicht allzuhoch anschlagen, Arrangements

in den verschiedensten Gestalten zu besorgen. Gegen der-

gleichen ist Meister Gluck mit seinen Schöpfungen ein wah-
res Radicalmittel, das in seiner cotisei|uenlen .Anwendung

nachhaltige Wirkung hervorbringen muss und sogar .seboti

ein vom /eitgeiste durch und durch inii/.irlcs Gemüth nur

die Bahn gesunden Lebens zumckführon wird. Die Ausgaben
sind übrigens beide sclu* correct, in grossem und klarem

Notenstich ausgestattet, für die von uns als vorzugsweise

erspriesslich hezeiclincten Zwecke sehr zu empfehlen.

Otto Lange.

Kirchenmusik.

Paleatrinn. Mis.sa Hapae .Marcelli triplici concentu di-

stincia videlicet: I. Joannis Petri Aloysii Praenestini

(Giovanni Pierlouigi da Palcstrina) Missa Papae Marcelli

Genuina sex Vocum. li. Missa cadem ad qnatuor Voc«'s

rcdiicta auctore .loanni Francisco Anerio. III. Eadcm-

(|uc Missa duplici choro, octo vocibus concinenda aucto

Francisco Snrinno.

Tripliccm hanc Missain jiixta editiones principes fi-

delissime in partitionem redegit eamque prima hac uniono

cxcusam publicavit Carolus Prosko. MDCCCL. Ma-

guntiao ex tabema B. Schott rdiorum.

Das unter obigem Titel erschienene Work gehört zu

den nicht bloss historisch, sondern auch musikalisch interes-

santesten Erseheinungen der Gegenwart. Das Letztere inso-

fern, als die bekannte Missa Papae Marcelli ein Meister-

werk musikalischer Kunst und Schönheit ist, und die Her-

ausgabe des.selben für den Musikkundigen, inbe.sonderc den

sich vorzugsweise mit der Kircheninu.sik Beschäriigendcn,

ein hohes musikalisches Interesse erregen muss; das Er-

steie insofern, als die musikalische Kritik über dieses Werk
uns hier in ihrem .Abschluss vorgeführl wird. Der verdienst-

volle Herausgeber spricht davon in einem Vorworte. Fu-

ssend auf die Forschungen des berühmten Baini, giebt er

uns hier die Messe in ihrer dreifachen Gestalt: 4-, 6- und

8stimmig. Erwiesen ist es, dass die Gslinunige Composi-

tion von Palcstrina herrölirt, dass die Astimmige Bearbei-

tung von .Anerio, die Bstimmige von Suriano verfasst ist.

Handelte es sich nun bloss darum, das durch die Kritik ge-

wonnene Resultat hinzuslellen, so wäre dem durch die Her-

ausgabe der als Acht anerkannten Compositiou genügt. Nun
aber gehörten die beiden .Meister neben Palcstrina der rö-

mischen Schale in ihrer glänzendsten Periode an; ihre M erke

erfreuten sieh einer zahlreichen Verbreitung und sind von

hohem Kunstw erth. Herr Proske hat die .Messen für sich selbst

aus den nicht edirten Originalquellen in den Musikarchiven

Rom's stiidirt und eigenhändig in Partitur gebracht. Es
lässt sich daher erwarten, dass Bearbeitungen derselben

ebenfalls nicht nur geschichtlich inlcres-sant, sondern auch
musikalisch höchst bedeutend sein werden. ,.Aiis diesem Gnindc
nun sind hier die drei .Au.sgaben zusammengestellt. Der Her-

aiLsgeber stellt die Originalarbcil Palestrina’s ebenso wie

Raini über die beiden andern, rmdel aber in diesem eben-

falls aus-serordentliche kirchliche AVirkiingen, von denen er

sich bei richtiger .AülTassung und Besetzung mehrfach über-

zeugt hat. Dio Wirkungen der Compositionen jener Schule

und Richtung lns.sen sich aus dem Lesen der Partitur schwerer
beurlheilen. wenigstens nach unserer Erfahning. als Instru-

mental- und gemischte Partituren. Es kommt da vor allen

Dingen auf die KlangelTecte an, die unmittelbar in das Ohr
dringen. Allein schon eine Durchsiclit am Pianoforto zeigt

uus den Werth, müssen wir auch die getragene Figuration,

das lueinandergrcifcn der Stimmen, das Festhalten und Auf-

lösen dissonirender Hartnonien uns mehr denken, als wir

cs heraus fühlen. Jedenfalls verdient diese dreifache, mit

grö.sstcr Sorgfalt veranstaltete .Ausgabe die höchste Beach-

tung der Musiker und Musikfreunde.

Dr. Friedr. Layritz, Kern iles deutschen Kirchengesan-

ges, zweite .Auflage, als Versuch zur Herstellung eines

nach Ton, Rliythmus und Harmonie rcctilizirlen Ghoral-

buches zum Gebrauch evangelisch-lutherischer Gemeinden

deutscher Zungen herausgegeben. Zweite .Abtheilung. 200

zumeist zum Chor- und Familiengebrauch geeignete Cho-

räle. Nördlingen, Beck'sche Buchhandlung.

Die erste .Abtheilung dieser grossen Sammlung ist uns

nicht zu Gesicht gekommen. Wir wissen nicht wie cs zn-

gegangen, können didier uns auch nicht über etwaige Ge-
sichtspunkte, die der Herau^eher möglicherweise in einem
Vorwort entwickelt haben dürfte, nussprechen. Allein eine

Einsicht in die Bearbeitung der Choräle selbst macht uns

mit dem Standpunkte des Herausgebers bekannt. Mehrfache
Bcurtheilungen von Clioralbüchern aus unserer Feder und noch
vor Kurzem ein Referat über die den Gegenstand berüh-
rende .Schrift von Kefer.stein haben gegen den rhythmischen

Choral protestirt und zwar mit Gründen. Das Thema ist

bekanntlich möglichst allseitig erörtert, aber noch keines-

wegs zu einem .Abschluss gebracht worden. Ein Jeder

kämpft für seinen Standpunkt. Das hindert indess nicht,

in der vorliegenden Sammlung wenigstens die Reinheit dos
Satzes und die natürliche Stimmenführung anzuerkennen.

.Auch darf hervorgehoben werden, dass eine grosso Anzahl
von Chorälen das rhythmische Princip nicht so streng fest-

häilt, dass sic nicht in grössern Gemeinden ausgefohrt wor-
den könnten. Bei vielen wird es indess schwer zu erzielen

sein. Die .Sanimluiig ist reichhaltig und mit Flciss au.sge-

arbeitet. Otto Lange.

- «»««Ma»«

II e r I i II.

MusikaliNCbe Revnc.
Das Friedrich- Wilhelmstädti.sche Theater fährt in .sei-

ner rüstigen musiknlisch-drnmnliscbcn Thätigkeit mit vielem Er-

folge fort. Das Kepertnir ist in schnellem Wechsel begriffen

und die Königsberger Oporngesellschafl zeigt wenigstens, dass

sie über einen sehr reirlihalügen Darstellungsslnff gebietet. Ein

.Anderes ist die Frage, ob die Ce.sell.schafl mit diesem schnellen

AVerhsel zu Gimsfen der Kasse des Theaters operire. Es ist

im .Allgemeinen sicher anzunchinen, dass diejenigen Opern, welche

hier bereits oll und gut gegeben worden sind, oder noch gege-

ben werden, nicht auf dem Reperloir Jener Ge.sellsrhan sich be-

finden dürfen, dagegen .Alles, was wenn auch gesrhirhllich all,

doch für das Publikum im Ganzen als neu anzusehen ist, auf

Erfolg rechnen darf. So ge.srhah es. dass der ..Doclor und
ApoUieker“ günstig einsehlug und viermal mit entschiedenem

Beifall gegeben wurde. .Nicht so dörüe es dem „Barbier
von Sevilla“ und dem „Maurer und Schlosser“ gehen,

welche beide Opern in der vergangenen Woche gegeben wur-

den und die im Einzelnen recht Lobenswerthes zur Darstellung

brachten, im Ganzen aber doch nicht den Anforderungen ge-

nügten, die man hier an die Oper zu machen berechtigt ist.

So erheischt namentlich der Barbier in musikalischer Bezie-

hung so viel Kunst, dass wir das Werk selbst ungern auf un-

2ti*
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;>(‘r<‘r Königlichen Büline sehen. Die italienische Sprache, das

italienische Recitativ ist nach unserer .Meiming ein von der Oper

untrennbarer Factor. Sehen wir inde.ss davon ah, ,so lässt sich

die Rosine des Frl. Fischer als eine sehr Iflehlige Leistung

bezeichnen. Die junge Sängerin hat schöne (iahen und auch

schon ein erFreuliches .Ma.iss von Kunslliildung erlangt. Man
erkannte ihre Leistling luit uni so grösserni Reiiiill an, als sie

die Rolle plötzlich üliernoniiiicii. Hr. Czerhow.sky delnitirtc

als Gast in der Rolle di‘.s Grafen. Iliiir ist eine kleine, sehr

wohlklingende, aiicli recht hübsch aiisgeliildete Stiiiinie einen,

die besonders in lyrischen l’urtliieeii mit KrI'olg \erwendet wer-

den kann. Hr. Düffke gab den Rnriolo in seiner bekannten

natürlich -kölnischen Darslelliinuswcisn mit vielem Talent, Hr.

Roberti den Figaro mit guter Slininie, aber ohne genügende

.\usbildiing. Hr. Kichberger den Basilio erträglich. Iin Gan-

zen aber fehlte der Darstellung jener eigeiilliüniliclic Zauber,

mit wclchcin das Werk ansgefülirt werden iniiss. wenn cs dem

kuiistgcbildcten Piiblikum gefallen soll. Im „.Maurer und
Seil lass er" ninchten wir ähnliche Bemerkungen, .\uber war

damals, als er den Maurer' schrieb, noch ernudungsreich und

neu. Ein leichter, fein französischer Dialog geht mit der gra-

ziösesten .Musik Hand in fland; Beides aber will fein und geist-

reich wiedergegeben sein. Zudem ist das Werk eigentlich nicht

als ein verschollenes zu betrachten, die Melodien sitzen uns

noch in den Ohren. Wer kennt nicht das Zaiikdnell zwischen

den beiden Frauen, die süss -romantischen Töne, mit denen der

.Maurer seinem Freunde Rettung verheisst! Das, worauf die dor-

tige GesellschaR vor allen Dingen Werth legen muss, ist die

chnrakicristische. schon im Siyet li\ und ferlig niisgeprägto Spiel-

oper. Hr. Heinrich aber ist '/.war ein wackrer Oberst, mit

von Natur schöner Tenorstimme, ihm fehlt indess die knnsGollc

.\usbildung, der überall zu fordernde .Schmelz der Melodie. Hr.

Beyer war ein .Sänger, Jetzt ist es mit seinen Mitteln vorbei

und er wird eigentlich nur diirdi seinen warkern Spielkamera-

den Düffke getragen, so dass das Duett der beiden gefange-

nen Handwerker mehr durch die Art der Darstellung im .Spiel

als durch den (>e.sang einen F.iiidriick niaclit. Mad. Berlrainl,

Frau Jagels-Roth spielt flicssend und gewandt, aber etwas

zu gewöhnlich, und die Vorzüge, welche ihre .Stimme besil'/.t.

rinden nicht (ielegenlieil, sich gellend zu mrrlien, wie sie es

verdient. Recht wacker und stets ansprechend erscheint Kil.

Schulz, durch nalürliche.s Spiel besonders aiigenciim. Frl.

Tipka giebt die Griechin mit ansprechendem Ton. Das Hans

war leider, obgleich die Oper zum ersten Male gegeben wurde,

nur schwach besetzt. />c.

C o r r p H p o II (1 n z.

London, den IQ. Jnni.

Das Loben und Treiben während der grossen .Ausstellung

ist von so cigenihiimlichcm Charakter, dass in der Thal die

optinistisehe Natur eines Engländers dazu gehört, um .Mies was

sich Aug und Ohr hier darbietet, zu verdauen. Ich glaube, dass

nie und nirgend in einem bestimmten Zeilpimkle so viel Musik

gemacht worden ist als jcizt in London, l'nd das Merkwür-

digste dabei ist, dass derjenige der nichts davon versteht und

sich also auch darum nicht zu iiekümmern bat. gar nichts davon

zu hören bekomml. Sn schwindet die auf etwas Einzcine.s

oder einen bestimmlen Gegenstand zugewendete Richtung in

der Mannigfaltigkeit der Interessen und Kr.scheinungen zu einem

lörmlichen Niehls ziisainmen. Ich hätte Ihnen längst von hier

ans schreiben können und liälle aiicIi Stoff gehabt, in ,|edcr

Woche, für Ihre Zeitung Ihnen einen Miisikbericht zu senden.

Das würde aber für .Sic vielleicht so w enig Werth gehabt haben,

als dieser einsame Bericht, den ich Ihnen nur ziikommen lasse,

um mein Versprechen zu halten, und von dem ich nicht weiss,

üb ihm ein zweiter nachfolgen wird. Ich meine, e.s ist .Mies so

einförmig und wiederholt siidi trotz der .Mannigfaltigkeit so sehr,

dass man kaum hervorragende .Anhaltcpuiikte lindet, für die

sich der ächte .Musiker mit Leib und Seele intressiren könnte.

Von der Ausstellung selbst muss ich ganz und gar absehen;

ich könnte nur von liiiisikalisclien Instrumenten sprechen, die

für Sie Werth liätlon, wenn sic sich unter ein System bringen

liessen und wenn mir zugleich auch immer diejenigen Sachver-

ständigen zur Seile ständen, die sich in der sorg- und planlosen

.Aufstellung zurecht zu linilen wissen. So viel aber steht fest

und lässt sich auch aus dem Charakter der .Ausstellung erklä-

ren , dass die kün.sllerischc .Seite die aiii wenigsten vertretene

ist. Ich schreibe Ihnen also von dem, was ich in der letzten

Zeit gehört habe und was sich in verschiedenen Formen mehr

oder weniger wiederholt. Den .Aiistoss zu diesen Zeilen (^al>

mir die Aufführung des „Fidelio“ von Beethoven im Thea-

ter der Königin. BeeUmven und Engländer, das ist ein etwas

mehr als künstlicher Gegensatz. Allein man gebt in's Theater,

weil es so Sitte ist und giebCs einen tüchtigen Künstler <aler

eine Künstlerin zu hören, so macht man bei dem miisik- unge-

bildeten Publikum hier mehr Effect und für .seine Kasse bessere
j

Ge.schäfte, als irgend wo anders. Was der Fidelio für eine

Oper ist, brauche ich den Berlinern nicht niiseinanderzusel/oii. I

.Aber ich kann Ihnen bei dieser (ielegenhcit erzählen, dass die

Cr live Ui in dem Fidelio debnlirle und mit einem Erfolg, der •

aii's Unglaubliche grenzt. Die Künstlerin brachte einen aiisscr-

ordenllichen Ruf schon von Poris hierher. Die .Natur ihrer

Slinmic verbindet die liefen Lagen des .Alts mit den höchsten

des .Soprans; «ie besitzt eine Fertigkeit und KraR in der Into-

nation, eine Gewandtheit in der Coloratnr, ilie bei Weitem mehr

zu geben im .Stande ist, als cs die Oper erfonlert. Hierzu ge-

sellen sich alle mir denklichen Talente für drnmatisclic Darstel-

lung. In der Liehe, im Hass, im Schmerz und in der Freude
|

ist der .Ausdruck gleich charaktcrisli.sch und ergreifend. .Aller-
|

dings ist der Stimme eine eigenlhümliche Art von Schleier bei-

ge.selll; auch vihrirl sie mehr in Folge ihrer .Art zu dramalisi-

ren, als aus Schwäche, sie macht gewisserniaassen dem Zeit-

geisle Conce.s.sionen; allein iliese Fehler, wenn wir sie so nennen

wollen, schwinden vor dem Totaleindmck, welchen diese Künst-

lerin im Erfassen des Ganzen ihrer .Aufgabe hervorbringt. Und

so war denn mich der Erfolg, den sic davontrug ein unglaub-

licher. Er galt vorzugsweise der Criivelli; allein leugnen will

ich doch nicht, dass das englische Publikum von der Musik

und dem Gegenstände, den sic behandelt, sichtlich ergriffen

war; dass der ge.sunde, mcnschlich-natürlichc Bau, die einfacfic

Entwickelung der Geschichte, wie sie sich im Sujet darbicIcL

ein Weseiilliche.s zu dem Eindrücke beitrug, zumal im Übrigen

die .Aus(iihrung eine sehr gelun-gene war.

Der ..Fidelio“ Lst als eine Oase zu belrachleii in der Wüsto
der hiesigen musiknlisrh-theatralisrhen Kimslgenfisse. Die Italie-

ner spielen die llmipiridlen und man kann nicht leugnen, dass

das Reperloir der berühinleslen hier weilenden Künsllerpersönlich-

keiten darmif eingerichtet ist. Wenn ich Ihnen sage, dass hier

der „Barbier von .Sevilla“ gegeben wurde, in dem La-
blache, die .Soiitag und Ferranii die Träger der 0]ier

sind, wer wird da nicht hingehen! Und so könnte ich alle

ilalienische Opern die Revue passiren lassen. Geschäfte wer-

den ueniacht. das können .Sie mir glauben, die Griivelli feiert

Triumphe als Norina. F.hira, sie singt A'erdi. Bellini, Mozart.
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Bcclhovon. Die Soiitng, l.nblnchc, die Berfrand, DupreK, üar-

doiii, Fcrrnnti, alle miteinander sind noihwendige B9dcr und

Fndoren, die in dns merkanliliscli-krinsllcrisclic Treiben eingrei-

fen. Jii, die beiden Tlienter, dns der Königin und das (iuvent-

(i'arilcn jncen sich einander den Vurrang ab, wie in Amerika

die DninpfscliilTc auf dem Missisippi. Wer dabei zu Gnindo

gebt, ist ganz gleirbgiiltig; ohne dergleichen spleeiinrtige Opc*

ratiimen liat das l>eben für den Engländer keinen Werth.

Ich künnle Ihnen von Concerten erzählen, denen ich bei-

gewohnt habe, von dem berfihintcn Violinisten Sivori, den

die hiesiuen Italiener für den einzigen noch lebenden Repräsen-

tanlen der Paganiniscbon .Scbule hallen und für den, um die

Wahrheit des Salzes zu beweisen, die Engländer Indto Wetten

anstellen; von den Triumphen, die er und seine Partei feiern

von Piatti, Hnlfc und Andern, die Sic ja selbst zum Theil ken-

nen. Ich will mich indessen nur auf ein Concert beschränken,

das nicht nur vielleicht das brillanteste der ganzen Saison, .son-

dern in seiner .Art niicb eigeiithümlich war. Ein Concert in

London muss wie das Theater über Milternacbt hinaus bis gegen

Morgen hin dauern. Dns, von dem ich rede, wurde von der (iatlin

des hier sehr geschälzten Hornisten P ii z z i gegeben ; es enthielt 2(i (!)

Nummern und es wirkten darin mit die Sontag, die beiden Cruvelli,

die Uertrand, die Diiprex, Biscaccianti, (iiiilani und noch andere

grosse .Sängerinnen, die Herren Lablachc nebst Sohn, (iardoni,

(ialzolari, Fcrrnnti, Pnrdini, (ioletti und viele andere, die Virluoseii

.Sivori, Piatti, der Harrenspielcr Labarre und Puzzi, als Begleiter

am Pianoforte fungirten Balte, I'ilotti iiiirl Bilettn. 20 Nummern

und — kein Orchester! Wenn das nicht englisch ist, dann

sollen .Sic mir diesen BcgrilT ad haminem demonstriren. Nun

könnte ich Ihnen alle die Nummern herzählen, die gesungen

und gespielt wurden. Das ist aber nicht die Hauptsache. Sie

kennen Hälfe und wissen, dass er ein .Mann von Talent,

tiewandbeil und Erfahrimg ist, imil neben .seinen iimsikaliscben

Geschicklichkeiten klug und schlau wie ein Fuchs. Er versteht

zu calculiren, wenn er es in diesem (ioncert, ilas einen iiiibl-

thäligen Zweck hatte, auch nicht zunächst auf sich selbst ab-

ge,sclien hatte. Er weiss die Engländer von sich reden zu

machen unil damit hat er, das weiss er auch, viel gewonnen.

Ralfe componirt eine Canlatc: „l»no drllf Katio»i‘‘, nachdem

er sich vorlier mit einem geschickten Verskünstler (üuseppe

Torre verbunden hat. Statt des Orchesters wurden dns Piano-

forte, Horn und Harfe angewcmlet. Neun Nationen sind durch

neun weibliche Stimmen in dieser Cantate vertreten und eine

jede muss zu Ehren des englischen Volkes etwas singen. In

solchen F'ällen hält es der Engländer aus, wenn das .Stück

auch iu)ch so lang und die .Musik, wenigstens stellenweise Ins

zum Ent.setzen langweilig ist. Dns Ganze ist etwas Apportes

und es fehlt hei dem Engländer, der ja von Musik nichts ver-

steht, seine Wirkung durchaus nicht. Hälfe hat «len Vogel

nbge.schlo.sscn , und er weiss s«-hon wie er darauf weiter spe-

cidirt.

Das sind unter den vielen musikalischen (ienü.ssen, die nur

l'iir Ihre Zeitung zunächst liegenilen. Ober die Art der .Aus-

lübrung werden Sic sich selbst ein Urtbeil bilden können, auch

wohl Dies oder Jenes gelesen haben. .Mir kam es darauf an,

Ihnen mehr meine .Anschnuung über die Mnsikverhältnisse wäh-

rend der Au.sstcllung mitziitheilcn als musikalische rrtheilc ab-

zugeben. Mögen Sic sieb an dem Wenigen einstweilen genü-

gen lassen. Sollte etwas Besonder<-s vorfallen, so fimio ich

wohl Zeit, Ihnen noch wenige Zeilen zu schreiben. C. r.

Feuilleton.

Weiter und der Freiselifltz.

. Von ß. üamcke.
(Korl.sctzuog.)

— Wenn man Sie .so reden hört, meine Herren, sagte

nun Götze, so sollte man glauben, Weber sei nichts weiter,

als ein Volkscomponist, das hoi.sst: einer der nur kleine, leicht

fassliche üeder schreibt, — was denn doch, wenn von dem
Coiuponisten grosser romantischer Opern die Bede ist, nur wenig
sagen will!

— .Sci’n .Sie iud)Csorgt, erwiederto Nicola, wir wollen AW
ber'n gewiss nicht zu nahe treten! Wir haben ihn nur zunäciist

hei der Seite erfasst, welche am meisten in's Auge fallt, und
der er auch wohl hauptsächlich den gn>ssen, augcidilickliclien

Erfolg zu danken hat. Er hat allerdings mehr und Grösseres

geschaffen, als bio.ssc Volksmelodien, er ... .

— Er hat die romantische Teufelsoper erfunden! unter-

brach Waller.
— Er ist, fuhr Nicola fort, ein— trotz der vorhin besproche-

nen Plagiate — origineller, geistreicher und besonders in der

Charakteristik höchst ausgezeichneter (iomponi.st. Iwtssen wir

für jetzt Euryanthe und Oberon aus dein .Sjiiele, bleiben wir

hei unserm Frei-schritzcn ! Wie herrlich, wie ineisterhall ist jeder

Charakter behandelt und reslgehalten! Der liebende, von fin-

steren .Mächten umgarnte .Ma.\, die sanfte, träumerische .Agathe,

besonders aber Ämichen, das schwatzende, lebensfrohe Kind,

— ich forilere Sie auf, mir, in welcher Oper und von welchem
Coiuponisten cs mich sei, einen Charakter aiifzuweisen, der so

glücklich und conseijuent fe.stgchallen sei, wie dieser. Wie
ninnrhen, sonst glücklich gezeichneten Charakter sehen wir

nicht in der Verflechtung der Ensembjeslücke in's l’nbe.<<fimintc,

.Allgemeine verschwimmen, während .Annchims graziöse Munter-
keit überall, selbst in den complicirten mehrstimmigen Stü-
cken, in stets gleicher Klarheit und Conscipienz hervortrilt.

Wahrlich, Weber hat hier ein Meisterstück geliefert! — Und
Co.spar erst! . . Sagte doch selbst Beethoven, der gewiss kein

Freund Weber's war, . . .

— Wie? Beethoven war kein Freund Weber’s? unter-

brach ihn Waller aufs .Neue.

— Er hielt ihn für den Verfasser gewisser f«*indseliger

.Aiifsälze in «ler Prager Zeitung.— .Ach ja, .sagte Waller, ich erinnere mich! Weber hatte

die ./-(/Mr-.Symphonie furchtbar herunter gerissen.
— Woher wissen Sie «las?

— .Schindler deutet es in seiner Biographie Bcctlio-

ven's an.

— Schindler ist durchaus keine .Autorität, sagte ich. Ein
.Mann, der, wie versichert wird, in .Münster die Frechheit hatte,

eine für Orchester arrangirte Hiimiiicrsr hc Klaviersonate als

eine Svinplionie seiner eigenen Compositioii niifziiführen, ver-

dient dimhaiis keine Ghiiibwürdigkeit, wenn er einen Weber
anklagt. Weber spricht in seinen .Schriften nur mit Verehrung
von Beethoven. Dass er die Symphonien „Christus am Öl-
berge“ und „Die .Schlacht von Viltoria“ nicht unbe-
dingt liochstelll, wird ihm kein veriiQnlfiger Mensch zum Ver-
brechen machen. Hätte er noch amlere, schärfere .Aufsätze

über Beetboven gescbriebeii, sie wünleii sich gewiss in den
hinterlassenen Si’liriflen hclinden. Hat «loch der Herausgeber
derselben, Tbeodor Hell, auch niebt das geringste Blättchen
verloren geben lassen mul sogar die .Aufsätze mit aut'gcnnumien,

welche Web«*r anonym in die Prager Zeitung über seine eige-

nen Coinpositiiinen und sonstigen Leistungen schrieb!— Wie, riefen .Alle. Weber h.it über sich seihst geschrieben.— Ja, antwortete ich. lesen Sie im zweitem Bande seiner

Schrirten, Seito 177 bis J»l! Da weiden Sie finden, wie er

.sich Selbst über «lie günslge Einwirkung, welche er auf den
Geschmack des Publikums ausgi^übt, so vvic über die vortrelT-

liche .Ausbildung des Thealerchores, Coiiiplimciife macht, auch
seine Oiivertiire zu Schillers Tiiraiidol was Weniges lobt.— Nun das mu.ss ich gestehen, rief Nicola aus. «ler Herr
Hell hat keineswegs frcuiidschaniich an dem Ge«b1chtiiisse des
Meisters gehandelt, indem er solche .Schwächen aufbewahrte,

ja sie sog«ir aus der .Anonymität hervor riss und den Namen
«larimler setzte! Der beissemlste .Ausläll gegen Bi-ethoven wäre
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nicht so sclilimin gewesen, als dieses Eigetilub, wie bescheiden

lind verböllt es auch auftreten möge.
— Seien wir aber auch nicht so hart gegen den annen

Weber! sagte ich. Ein Künstler, der kritisirt, beniidct sich in

einer schwierigen und unnngenchnien Lage. Seine Kunstge-

nossen sehen in ihm meistens nur einen Feind. Das Lob, das

er spendet, nehmen sic als einen schuldigen Tribut auf, seinen

Tadel dagegen, der allerdings, da er auf vollkommono Sach-

kenntniss begründet ist, eine ernstere Bedeutung hat, als der

gewöhnlichen Kritiker, — seinen Tadel crklAren sie laut für

eine Äusserung des Neides und Gott weiss welcher anderer nie-

derer Gesinnungen. .Aber auch die Stellung zu seinen kritischen

Collegcn ist nicht viel besser. Denn diese, unzufrieden über

den Einfluss, den der Eindringling beim Publikum gewonnen,

suchen sich dafür zu rächen, indem sie seine künstlerischen

Leistungen unbeachtet lassen. Das Blatt, dessen Mitarbeiter

er ist, wäre wohl bereit, ihm Gerechtigkeit widerfahren zu las-

sen, ist aber ausser Stande, über ihn zu reden, weil cs ausser

ihm keinen musikalischen Kritiker besitzt. So hat er die Krän-

kung, alles was er selbst leistet und schafft unbeachtet vorü-

bergehen zu sehen, während manches Andere, weit Unbedeu-

tendere, durch seine eigenen Aufsätze zu Beachtung und Geltung

gelangt. Da Qbcrkoinint ihn denn wohl eine schwache Stunde,

wo er glaubt, einen Coinpromiss zwischen seinem Gewissen

und dem gerechten Verlangen nach öffentlicher Beachtung ein-

gehen zu können. „Ich will mich Ja selbst niciit loben“, denkt

er, „ich will nur, dass die Well niclil vergesse, ich sei ein

Künstler, dann kommt wohl ein Anderer und sagt mehr!“ —
So schreibt er den .Aufsatz, den er nachher um jeden Preis

zurücknchnien möchte, der aber bleibt und, wie wir bei Weber
sehen, noch nach seinem Tode einen Schatten auf ihn wirft.

Ich würde gewiss nie so handeln, aber ich begreife, — ent-

schuldige Weber.
— Nun freilich, er hat deshalb nicht minder den Frei.schOtz

geschrieben! sagte Hausmann.
— Aber, sagte Nicola, ich bleibe dabei, Herr Hell, der

sich fast auf jeder Seile einen „Freund des Verewigten“ nennt,

hat iinveranlworllich gehandelt, indem er diese .Aufsätze nicht

unlerdröckle, und man kann wohl in Webers Namen ausrufen:

„Gotl schütze mich vor meinen Freunden!“
(Fortsetzung folgt.)

^acbrichten.

Berlin. Das für die Gallerie berühmter Männer auf Be-

fehl Sr. .Maj. des Königs vom Prof. Begas angefertigte Bild

Meyerlieer’s ist vollendet und auf kurze Zeit zur Ansicht

ausgestellt.

— Hoger trat am Sonntag als Kauul zum ersten .Mal in

den „Hugenotten“ auf, vollkommen den ihm vorangegnngenen

Ruf bewahrheitend; der Entliusiasmus, der ihm auf jede .Scene

folgte, im Duett und im vierten Act den Culminalionspunkl er-

reichte, beweist die elektrische Wirkung, die ein auf solcher

Höhe sich benndender Künstler hervorhringt
,

und so tritt

denn auch neben einer solchen Grösse alles Ancrkeniiens-

werthe und Vortreffliche, was die Darstellung sonst darbot,

in den Hintergrund. Die Vatentinc bietet dem Frl. Wagner
Gclegeidieil, ihr vorlrefniclies Spiel geltend zu machen, sich als

tüclilige Sängerin zu zeigen , indess liegt ihr diese Partliie nicht

überall bequem in der Stimme; Mad. Herren burgor war

ganz besonders gut als Königin. Am Mittwoch wird eine Wie-

derholung der „Hugenotten“ stottllnden, dann der „Prophet“

und „die weisse Dame“ mit Roger gegeben werden; wir kom-

nien ausführlicher darauf zurück.

— In ganz Deutschland gieht cs gegenwärtig gegen t)U

Bohnen, welche einschliesslich der Inlendanlen. Kapellmeister,

Tänzer, Decoraleure. Maschinisten etc., über 7fK)0 Personen

heschalligen. Es kommen daher von den 39 Millionen Men-

schen, welche Deutschland in sich fa.sst, 5571 Personen auf ein

Theatermitglied. Soll durchschnittlich jeder dem Theater Ange-

hörige jährlich 300 Fl. Einkommen haben, so ergäbe sich die

Ge.sammisumme von 2,100,000 Fl.

Erfurt, am 28. Mai. Ge.slem hatten wir hier einen sehr

genussreichen Abend. Durch die unablässigen Bemühungen

unseres überaus thäligen Musikdireclors Ke tschau brachte

der aus den gebildebten Dilettanten unserer Stadt bestehende

hiesige (Erfurter) .Musikverein in einem in den Räumen unse-

res Schauspielhauses vcranslallen Concerte, .Mendelssohns horr-

lichc Musik zum Sommernachlstraum, vor einer sehr zahlreichen

und auserlesenen Zuhörerschaft (nur Mitglieder des Vereins und

auswärtige Gäste haben Zulritt zu diesen Concerten) zur Auf-

führung. Professor U. L. B. W'olff in Jena halte ausdrücklich

für genannten Verein, zu dem er seil Jahren in einem sehr be-

freundeten Verhältniss steht, ein grösseres Gedicht verfasst, wel-

ches die Musik des „grossen früh geschiedenen deutschen Mei-

sters“ auf eine Shakspeare's und Mendelssohns gleich würdige

Weise einer Concerl-Darslellung aneignet und war selbst von

Jena herüber gekommen, um den rednerischen Theil dessel-

ben selbst vorzutragen. Sowohl das Gedicht, wie .sein Vortrag •

(Wolff ist bekanntlicfi der Einzige, dessen Weise zu lesen Goe-

the in den letzten Jahren seines I/cbens zufrieden slollle) famt

den allgemeinsten Beifall; er wurde von einer hiesigen jungen

Dame, welche die Titania und die Elfen Ins und mit Meister-

scliafl die Solo-Parlhien m den Chören sang, auf das Anmn-

thigste unterstützt. Chöre und Orchester leisteten bei reicher

Besetzung Vortreffliches und das Ganze wurde unter des wacke-

ren, geschmackvollen Kciscliau Leitung mit einer Präcision. Sau-

berkeit, Freiheit und Energie zugleich ausgeführt, wie man sic

selbst in grossen, mit bedeutenden .Mitteln versehenen .Städten

nur finden kann. Reissiger's Symphonie Op. 120, welclie das

Concert eröffnete, wurde mit wahrem Verständniss c.xeruliri, so

dass sie eine Wirkung niciil verfehlen konnte. Ein junger Di-

lettant mit einer schönen Tenorstimme niachlc uns mit einem

hier noch unbekannten Kalliwoda'srhen Liede (Wonneabend im

.Sommer) auf eine angenehme Weise bekannt.

Frankfurt a. M. Man ist hier von den ausserordentlichen

Gesangsleistungen der Fr. vunSlranIz entzückt, die sieb in

mehreren Concerten hören Hess, ln dieser ihrer Vaterstadt,

will die Sängerin auch nächstens ihr Debüt als dramatische

.Sängerin auf der Bühne machen. ^

Stuttgart. Der „Prophet” trug in den ersten soclis Dar-
|

Stellungen 0000 Fl., wird (dso die, auf seine .Ausstattung ver-

wendeten Kosten bald eingetragen haben. „Don Juan“, lange

nicht gegeben, ist zur Zugoper geworden. „Maurer und Schlos-

ser“ wurde auch neu in Scene gesetzt.

Mannheim. Unsere Oper erfreute uns endlich mit der

Aulführung der „Grossfürstin“, welche sehr heilullig aut-

gciionimen wurde. Componisl und Verfasserin haben überein-

stimmend Te.\l lind Musik zugiciih gescliaffen, woraus eine

allerlielisle Oper geworden ist, die auf jeder Bühne, wo zwei

elegante Darstellerinnen die Damenrollen geben, seiir gefallen

wird. Das Katzendiietl verfehlte seine Wirkung nicht. Hr.

Sie pan (Grosslürsl) war eine imposante Erscheinung und be-

friedigte wie immer. Die .Ausstattung lic.ss nichts zu wünschen
übrig. — .Als Neuigkeit winl N'icolai’s „lustige Weiber“
nächstens gegeben.

München. Wir sind hier noch immer am allen Flecke:

iiHinlich als eigentliche Prima -Donna nur (insle zu bo.sitzen,

denn Frl. Hefiier ist trotz ihrer grossen Forlschrillc. die sie

DIgltized by Google



205

licsoiulcrs ols CflÜiarina*Cornaro bewies, eigentlich doch noch

Aiiftingoriii, litsst alter bei fortgesetztem Fleisse mit ihren herr-

lirheii Sliiiunitteln Grossartiges liüffeii, besonders wenn sie

mehr auf die wohlinciaende Stiniino wahrer Kritik, als auf

die Apotheose ihrer Partei merken will. — Frau Behrend-

Brandl vom Frankfurter Stadttheater, eine in Jeder Hinsicht

wohlUiuende Erscheinung, gasiirl nun schon einige Zeit hier

und inacltt besonders als Fides im „Propheten“ Furore, ja man

dürfte sie ohne Bedenken ihren beiden Vorgniigcrimicn vorzie-

hen, wenn sie das allzugrosse Feuer ihres Spiels massigen und

einige Schürfe in ihrem kunstvollen Gesänge mildern wollte;

eine schönere und deutlichere ,\u.ssprache des Textes hat Re-

ferent noch nie vernommen, als von Mad. Behrend-Brandt
— sie ist eine wahre Perle, welche uns aber wahrscheinlich

nicht bleiben wird. — linser wackerer F)r. .M. Hflrtingcr (er-

ster Tenor) geht nAchstcr Tage in Urlaub: er ist der üianinnt

unserer Oper, wie Frau Diez der Liebling .Aller, eine überall

hrauclibare, nie hoch genug zu schätzende Soubrette, ein wah-

rer und auch anerkannter Schatz unserer Bühne. Hr. K inder-

inan n sollte mit seinem prflehtigen Bariton fteissiger sein, Frl.

Rettich bei ihrer wunderschönen Silberstimme uns mehr er-

wSmien und flr. Brandes (Tenor) nicht so oll iirgern.

— Die alte Oper „II nialrimonio segreto“ wird in diesen

Tagen gegeben.

Wiesbaden. Hr. Capcllincister Schindelmeisser hat

vom I. Juni ab die technische Dircction des hiesigen Theaters

provisorisch übernommen.

— Die Ferien wurden durch die Fest-Oper zur Vennöh-

lung Sr. Hoh. des Herzogs, den 3. Mai, die „Puritaner“ unter-

brochen. Frl. von Bracht (Elvirc), Hr. Krön (.Artliur), Hr.

Haas (Georg), Hr. Bock (Richard). .Mil dem „Propheten“

wurde am U. Mai die Bühne wieder crölTnet; als Gflstc: Hr.

Tichaischock vom Dresdner HofUiealer (Johann), Frl. Diel

vom Hoftheater in Ca.sscl (Fides), Frl. Sandvoss aus Wien,

.Schülerin Gcntiluomo's, als erstes .Auftreten (Berllia). .Neu ein-

sltidirt werden: ,,Die lustigen Weiber von Windsor“, von Ni-

colai und „Die Abcntlicuer Kart II.“ \on Hoven.

Cassel. In dem Personalbestände unserer Holtirihne wer-

den recht bedeutende Veränderungen cintreten, welche aber um

so mehr vorauszusehen w aren, als cs die hiesige Intendanz noch

immer nicht versteht, tüchtige Kriillc un Interesse des Instituts

mif längere Zeit zu fesseln.

Leipzig. Opern im .Monat Mai: 1. .Mai. Euryantlie von

Weber. — 0- Mai. Das Thal von Andorra, von Halevy. —
H. Mai. Robert der Teufel, von Meyerbcer. — 10. .Mai. Der

l’ropheL von .Meyerbcer. — 1 1. Mai. Marllia, von Flolow. —
14. Mai. Die Hugenotten, von Meyerbcer. — 10. Mai. Lucia

von Lammermoor von Donizclti. — 17. Mai. Der Frischülz,

von Weber. — 18. Mai. Der Prophet, von Meyerbecr. —
l‘.t. .Mai. Die Rosenfee, von Halevy. — 21. Mai. Don Juan,

von Mozart. — 23. Mai. Die Hochzeit des Figaro, von Mo-

znrL — 25. .Mai. Robert der Teufel, von Meyerbeer. — 29.

Mai. Die Hochzeit des Figaro, von Mozart. — 30. Mai. Ein

.Abenteuer Carl des Zweiten. — Zusammen 12 Opern in 15

A'orstcliungen.

Weimar. Der Intendant dos Hoflhcaters, Hr. Kammer-

herr von Ziegesar, ein allgemein beliebter .Mann, ist leider

erblindet und die Aerzte haben wenig Hoffnung auf dessen

Wiederherstellung.

Pcslh. Dem Vernehmen nach wird Hr. Dir. Hoffmann,
V. Prag, das hiesige deutsche Theater übernehmen; derselbe wöre

allerdings der umsichtige und energische Leiter, wie Um diese

Bühne bedarf.

Paris. Raymund oder das Geheinmiss der Königin ist

eine komische Oper von Thomas, gewissemiasscn das erste

grössere Product seines Talents, die am .5. d. Mts. in Scene

ging. Der Text von Rosicr und de Leuven behandelt die

Geschichte von der eisernen Maske und ist reicli ati den interes-

santen Situationen, die ausserdem der musikalischen Bearbeitutig

äussert günstig sind. Der „Raymund“ hat graeiöse und zarte,

lebendige energische Partieon, leidenschaftliche und dramatische

Situationen und ist mannigfaltig im Wechsel. W’as die .Musik

belrifTl so hJlt sie das Verdienst eines kenntnissrcichen Musikers,

ist brillant und frisch in der .Arbeit und reich an Melodien, ein

würdiges Zeugniss, welches der Componisl sich selbst ausge-

stellt hat für seine Stellung als Nachfolger Spontini’s am
,

Conservaloir. Die Ouvertüre lial eine kräftig-schöne .Anlage, die

Chöre beim Beginn sind von grosser Wirkung. Es folgen so-

dann Romanzen, Duett, Quartett und Arien bis zum Finale hin,

welches letztere allein schon geeignet ist, der Oper einen ent-

schieden Erfolg zu sichern. Ebenso ist der zweite .Act reich

an inlere.ssantcn Scenen. Namentlich findet sich darin ein Pasto-

rale, das im Styl der Musik des 17. Jahrhunderts gearbeitet

ist und Zeugniss giebt von kenntnissreicher und kunstvoller

.Arbeit. Im dritten .Act sind vortreffliche Particen schildernder

Musik. Die Darslellnug war sehr gelungen und es unterliegt

keinem Zweifel, dass der Erfolg der Oper ein bedeutender sein

wird.

— Man bereitet die WicderaulTührung „des treuen .SchÄ-

fers“ von -Adam vor, eine Wiederholung des „Thals von .An-

dorra“ mit Mad. I.cmaire machte ein ganz volles Haus.

Riga. Frl. Zschiesche ist bereits als Norina und .Adal-

gisn mit entschiedenem Bcifallc aufgetreten; Hr. Breuer hat

als Kaspar, l.cporello und Orovist gcfnllen und ist ebenfalls en-

gagirt. .Am 3. Juni ist die erste Vorstellung in Mielau (,,Lu-

crezia “ ).

Moskau. Fr. Saloinan-N'isscn gab bei uns 4 Con-

certe und rief ausserordentlichen Enthusiasmua hervor. Ihr .Ab-

schieds-Concerl, in welchem Schulhoff mitwirkle, war zum Be-

sten eines allen Musikers und sehr zahlreich besucht.

New-York. Jenny Lind ist wieder hier angekommen

und wird am Mittwoch ihr erstes Farewell-Concerl geben. Am
Besten wird man die ungeheuren Einnahmen Bamum's bei sei-

ner Spcculation berechnen können, wenn man den .AufWand

betrachtet, der besonders withrend der Reise durch die Union

von ihm gemacht wurde Die ganze Jenny Lind -Truppe be-

stand aus 40 Personen. Unter diesen erhielt eine KMX) D. per

Abend, zwei 1(M)0 D. per Woche, einige 100 D. per Tag und

60 weiter bis zu 10, .5 und 2 Dollars per Tag, ausserdem Al-

les frei. Dies macht eine Gesammtausgabe von circa 3000 D.

per Tag, ob nun gereist, gesungen oder nichts gethan wurde.

Bamum Hess der schwedischen Nachtigall nirgends etwas ab-

gehen, in Louisville zahlte er Utglich 75 D. für ihr „Board“.

Nichl-sdesloweniger wird Jenny Lind noch .800,000 bis 1,000,000

D. mit aus Amerika nehmen, von dem, wie man sagt, ein Theil

zur Gründung von Frei.schulen in Schweden von ihr bestimmt

ist. Von dem hiesigen Feiicrdeparlemcnt erhfllt Jenny Lind ein

Danksagungsscliroiben in einem goldenen KAstchen und ein

prachtvoll gebundenes Exemplar von Audubon's „N'ögel Ame-

rika’s“ in sieben BAriden.

Verantworltirher Kednrteiir Gii.slnv Bock.
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niaslkalisoh-iltterarischer AiiBeigper.

Novaliste No. 8.

von

B. SClIOTT’s SOhnen in Mainz.

Beyer, F., Soirecs niiisic«les. 12 Morconiix i,Tiicieux. Op. 109.

No. 5. Covflliiio ct Air hvori «tu Siege de Coriiithe. l2\Sgr.

. 6. Rondeau milileire Ober Slurnmiar.sitligalopp von Bilt>e.

Sgr.

- 7. Serenade über die ictzicu Walzer eine» WalinsinnigcD.

12^ Sur.

- 8. Inlrod. ct Air de ballet de Dom Seba.stian. 12^ Sgr.

Blnmenthal, J., Mareho fnni'ibre. Op. 17. No. 1. 1.^ Sgr.

^ Marche inilitaire. Op. 17. No. 2. 17Sj Sgr.

BrisHon, F., Fant.ii.cie -sur les Portherons. Op. .%!. 17i; Sgr.

Craiiier, H., Polka sur les MonttMiegrIn.s. Op. 71. No. 1. 7^ .Sgr.

Daniele, La Alle du R6giinent, 3 Dansc.s ornees du Portrait

de Me. Sontai;. No. 1. .Schotfiseli. No. 2. Polka-.Maz. No. 3.

Kedowa. 22k Sgr.

Ilanm. J., Londoner Industrie'Au.sslcllungs-LaralTcn-Polkn. 5 Sgr.

Jnllano, A., La (lalabrai.se, Schottisch du ballet Stella (rarbige

Vign.) 12\ Sgr.

Lcearpentler, A., Polka .sur les Porcherons. 5 .Sgr.

MlHsard, 2 (.Juadrilles sur l’opera Ic Cald. No. I. u. 2. 20 Sgr.

Quadrille sur l’opera les Monten^-grins. 10 Sgr.

Osborne, G. A., Trab, Trab, de KQckcn, vnrie. Op. 83. No. 2.

12t; Sgr.

Rosellcn, H., Fantnisie elegante sur In Dnine de Pique. Op. 126.

20 Sgr.

Staany, L., Rhein und .Main, Favorit-Tänze:

No. 10. .Strnpozier-Polka, No. 11. Mainzer Polka, No. 12. Ahas-

ver-Galopp, No. 13. Tanz mein Leben, (ialopp. ä .3 Sgr.

Taiexy, A., Ir Nocturne. Op. 20. 10 Sgr.

Czerny, Ch., Fleurs de dilToicnl.s nnlious etc. n 4 m.s. Op. 775.

Cah. 4 Ji 6. 2 Thir. 10 Sgr.

de Beriot, Cli., 3inc Duo coiicertant, pour Piano et Violon. Op.

69. 1 Thlr. 25 Sgr.

Honten, F., Terzetts p. Piano, Violon ou Clnr. ct Veile. Op. 175.

1 Thlr. 5 Sgr.

Rossini, G., Tantum ergo a dtic Tenor! e Basso. Klav-.Au.szug

25 Sgr. Singslimnien 12^ .Sgr. Partitur 2 Thlr. 2‘i Sgr. Ür-

chcstcrstiiumen 2 Thlr. 25 Sgr.

Quoniain für Bass.solo. Klavier-Auszug 20 Sgr. 0rchc.sIer-

stiinnien 1 Thlr. 17!j Sgr.

Nene fflnsikalien
iin Verlage von

Wilhelm Paul in Dresden.
. Tlilr. Sgr.

Berenu, H., Klänge aus Norden. .Schwedi.sehe National-

weisen fOr Pinno bearbeitet — 121J

Drev^rhoek, Alex.. La Röveric. Roninnec p. Ic Pi.nio.

Op. 81 - 17k

Kammer, F. A., Fleurs de Salon. 4 Melodics de (imn-

bert Irnnscrite p. Violoncelle et Piano. Op. 96. ... 1 —
Mayer, Charles, 6 F.tudes inelodiques pour Ic Pinno.

Op. 149. (Iah. l. (.Ainabilite. ConsoInliun. .Agilaliun.) I —
Cah. 2. (Enjotieinent. Gräce. Hardics.se.) ... 1 —
Valse-Eludc p. Ic Pinno (in Ks) — 7^

ReisHlger, C. G„ Volkers Nathtgesnng für Bas.s od. Ba-

riliMi u. Piano. Op. 197. — 15

Säminllich zu beziehen diireli Kd. Rote

So eben -siid in nteinom Vorlage erschionen und durch

alle Musikalicidiuidlungcn zu beziehen:
Thlr. Ssr.

Bott, J. J. (Kurf Hess. Hor-Concertmeistcr), Romanze Itlr

Violine u. Plle. Op. 13 — 20

Cramer, J. B., Praklisehe Pinnorortc-Schulc. Narb dem

neuesten englischen Originale verbesserte u. vermehrte

Ausgabe 1 ~
Czerny, C., 24 Morecaux mclodieux. Op. 804.

No. 7. Delphine — 7^

- 9. Helme — 7^

- 10. Irene — 7jj

Grande Collection de nouvcllcs Kludes de Pcrfeclion,

dans Tordru progre.ssif. Op. 807. Lief. 4 — 20

E.sclimaiiii, J. C., Fnntasiesiaeke T. Veiitilhorn in F (od.

Violoncelle) und Pftc. Op. 3. Hcfl 1
— 25

0i>. 3. H. n 2 1
-

US.ser, C., Släiidchcn, Da drüben, 2 Lieder f. eine Siug-

stimmc mit Bcgl. de.s Pflo. Op. 7 — 5

Frühlingslonsic, Ins Herz bincin, 2 Lieder f. Sopran

od. Tenor m. PianoOe., ans Op. 6. (Liederkranz No. 7).

Neue .An.sgnbc — 7^

Früblingstunstc, Gulc Nnelil, 2 Lieder f. .Mt od. Ba-

riton mit Pftc. Neue Ausuabe (Liederkranz No. 8) . . — 5

Srheldlrr, C. A., Brillante Vnrialionen über ein Tlienia

ans dem Singspiel: „Das Fest der Handwerker“, für

Pflc. Op. 12 — 15

Weber, II., Der .Sänger, Ballade von Gölhe, f. eine Sing-

atiminc m. Pilo — 12k

Cas.sel. den 1. Juni 18.51.

€. Luckliardr» Musiklmndlung.

Bei F. KUlINT in Fislcbeii erschien sn.elicn und

isl in allen Buch- und Miisikniienlinndinngon zu haben;

ä J (9 ^
Kinc Satnininng von leicht aushilirbarm Molrilcu. Hymnen,
Cantaten und andern Keistlirlien Gesängen zu den Festen:

Weihnnebten, Neujahr, Cliarrreiing, Oslerii, Plingslen, Kirebweib-

niid Frndtc-Dankre.sl, sowie zu allen andern kirchlielicn Gelcson-

lieileii für deiil.scbe .Männcrchilre. Zum Gobrnuehe Ihr kirrbliche

Sängerchöre, Licdcrlareln. Seniinaricn- und Präparanden-Aiistallen

iiernu.sgeeiebcn von

F. G. K l a u c r.

1. Heft. Preis 7lj .Sgr.

Da.s zweite Heft crsclieinl Kndc .August und werden gccigtiele

Boilräge dankend migenoinineii.

A n E e i K e.

Füll gut eingespieltes und wohl erhaltenes allitalienlselies

Violoneell, das sieh dnrrli Kräftigkeil, Blindheit und KgaliUit des

Tons in .seltenem Grade miszeicliiiet, isl zu vcrkiiuren. Darniil'

Belleelirende werden ersiiehl, .sieh in frankirlen Briefen an die

Lurkliardrsrlic Musikalieiiliandliing in Cassel zu wenden,

welche in Belreir der nähern Bedingungen .Auskiiiift erllieilen wird.

A G. Bork in Berlin, Breslau ti. Sleltin.

Znr Wahl flQr dir Abonnenten der Zeitung mit l'rämie ist dieser Namiiier der neu rrsrhieiieue NnrlitraK ziim Verlags-

(^ataiuR belKCgeben. De^jenizen l^esrrn unserer Keitanz, welche den voliständiKrii Catalog zu erhalten wHiisrhen, .steht

derselbe auf Verlangen Jeder Xcit Kratis zu Diensten.

Verlag von Kd. Bote Si G. Bork (G. Bork. Künigl. Hof-.Miisikhändler), Jägerstr. No. 42. — Bre.slnii, Scliweidiiilzerstr. No. 8. —
Stcltin, Seliulzciislr. No. 340.

Druck voo pA^cs.fldl Schiiiitll iit UiTjin, läiler den Linden Xo. -W.
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Von difkfr Zeitung ersoboiol jeden MHIwoqIi wc-ni^elcn»

ein Bo^en. 2. Juli 1851.KQnfter Jahrgang M 27.

Zu beziehen durch:

vm. Attl. Diabelti et Comp.
fitlS. Branduft el Comp., 87. Rae Rieheliea.

LOHDOK. Cr«mrr, Beule et Comp., SOI. Regent .Street,

tt. renisBüRG. Brrnard.

STDGUOLM. Hirtcb. NEUE

\

HEV'TORE. .Scharfenberg et Luia.

MADRID. Knion arliatico murfoa.

ROM. .Merle.

AMSTERDAM TbemM «I G<»ap.

MATURD. J. Hieonli.

BERLINER MIISIKZEITENG,
berniisgcgeben von

unter Mitwirkung tlieoretischer

Gastav Beck

und praktisclier Musiker.

I
Briefe and Pakete

Brealau, Sohweidnitzerstr. 8, Stettin, Schulzen- werden unter der Adresse: Redaetion

str. und alle Post- Anstalten, Buch- und der Neuen Berliner MusikieHung durch
Muaikhandlungen des ln- und Auslandes. dje Verlagshandhmg derselben:

Ed. Bete dt 6. Beck

. , . , in Berlin erbeten.
Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. I

Bestellnngea nehmen an

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Raum UlsSgr.

Preis des Abonnements.

I mit Mu.sik-PrSmie, beste-

r.K
lUirlich 5 Thir.

ialbjährlioh 3 TUr./ hend io einem Zusiche-
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr.
zur unumschrflnkten Wahl aus dem Musik-
Verlage von Ed. Bote dt 6. Bock..

läbrlicb 3 Thlr. I . » n
laltj&hrlich 1 Thlr. 25 Bgr. j

Prämie.,

Inhalt. TbcmaiiMliM VmincliiMU timmllielwr Campeeilionrn dioli't. — Berlio (MosikalUehe RcToe). — PcoiltHoa, Weber und der Freincbai«. Foitseti.

— Nnehiieblra. — ,Mourt.SiUtung.

Thematisches Verzeiehniss sXnuntlicher Compositionea

des K. K. Hof-CompoDislen *

Christoph Ritters von Ginck.
ZusanunengesteUt mit Angabe der erschienenen Partitur-Ausgaben und der Zeit der Erschaffung (der Opern) von

AIoysFuchs,
Mitglied der K. K. Hor-Kapello in Wien,

milgetbeilt von Dr. F. S. Bamberg in Paris.

Anmerkung. Der einigen StOcken beigesetxie * zeigt an, dass ich hiervon die Partitur besitze. .\loys Fuchs.

* I. Iphigenie en Aulide.

Opera seria m 3 Atti. Text von Boilli du Rollet.

Zum laten Mal aufgcfilhrt in Paris am >9. .Ami 1774.

Iste Ausgabe in PartiL (mit Dedication) ist zu Paris eher

U marekand de muique rue Fromenteau. Gravi par le Sr.

Huffuet. (24 Fr.) 2te Ausgabe in PartiL Paris bet desLau-
siers, enthslt 298 pag. in hoch Folio. (30 Fr.)

Tragedie en 4 Actes par Gaillard.

Zum ersten Mal gegeben in Paris am 18. Mai 1779. Im
deutschen Theater zu Wien am 23. OcL 1781 — zu London
«taliaoisch im Jahre 1784. Oie late Pariser PartH. • Auflage au
Bureau de Journal de mutiqvej rue Monlmartre, enthdit eine

Dedication an die Königin. Die 2te PartiL-Ausgabe ist in 1^-
ris gestochen bei des Launen und enthalt 201 pap. (24 Fr.)

* III. Echo et Narcisse.

Draine lyrique en 3 actes.

Zum ersten Mai auf^fiahrt in Paris am 21. SwL J779.
Die gestochene PartiL in FoL, 236 pag., anfgelegt in Paris bei

Deslauriers.
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* IV. Cythere assiegee.

Opera avec Ballet en 3 aetes. Pu^ine de Favart.

Componirt zu Wien iin Jahre 1750.

in Paria zum ersioo Mal aufgefShrt am II. .Siigiist 1775.

Die gestochene Pari (200 pag.) ist aufgelogl in Paris, Iturrau

dJbboH. mu». ^

NB. iOr Wien hnl Gluck spAlcr noch 25 Niiinincrn. .,airs iiou-

vfiiiix“, hinzu componirt, wdchc in nitiiicm Ilicmal. Ga-
einzcln vcrzoiclmct .siiiil. Diese 25 Numincra besitzt

Drnme heruique on 4 actos.

Zum ersten Mal gegeben in Poris am 23. SepL 1777. Die
franz. Partii in hoch Fol., 279 pag., gestochen zu Paris bei

Delauriers.

Ouvertüre. Moderato.

Opera in 3 Atti di R. (iaisabigi.

Zuerst italienisch gegeben zu Wien am 20. Decbr. 1767,

io Paris französisch aufgefDhrt am 30. .\pril 1776. Partii-Aus*

gaben hiervon bestehen: a) zu Wien bei Trattnem in gr. Folio

mit ital. Text vom Jahre 1709 (233 pag.), () in Paris mit franz.

Text au Bureau dAboim. utue. rue du haeard Richelieu, grave

par Lobrg (Mad.) (24 Fr.), e) die zweite franz. Bearbeiteng ist

bei des Lauriers, 294 pag. (30 Fr.). »

NB. Mehrere Skizzen zu dieser Oper und eine ganze .\rie in

Part (C-moUj von Glucks Hand beOnden sich in nicinei'

Autographen-Sammlung. A. F.

Inirada. Moderato.

• -
j||-• fMA r

i£ m
* VII. Orfeo ed Eiiridicc.

Azione teatrali in 3 Atti (in 2 verschiedenen Bearbeitungen).

1) Zuerst in Wien italienisch am 3. Oct 1762.

NB. Die gestochene italienische Partit ist auf Kosten des Au-
tors, daher niemals im Handel, erschienen, in gr. Folio,

158 pag., und ist Susserst rar. (Be&odet sich in meiner
Sammlung, gehört zu den bibliogr. Raritäten.) A. F.

2) Die zweite franz. Bearbeitung erschien am 2. Aug. 1774
zu Paris und die Partit. hiervon in gr. Folio, 217 nag., ist eben-
falls daselbst bei l^iurier gestochen (24 Fr.) und ist der Kö-
nigin gewidmet.

VIII. Davide ed Klemi.

Drama in 5 Atti.

Zuerst zu Wien gegeben iin Jahre 1770. Die ital. PartH.

in gr. Fol., 196 pag., ist zu Wien bei Trattnem gedruckt, und
liierbei die merkwürdige Vorrede des Compnnislen eothaUen,

, welche auch bei der .Mccste steht.*)

IX. La Seiniramide riconasciuta.

Drama in 3 .Atti.

Zur Geburtsfeier der Kaiserin Marin Theresia in Wien zu-

erst nufgofOhrt am 14. Mai 1748. Eine geschriebene Part be-

sitzt dio K. K. Huf-Bibliothek in 3 Bünden. ' •

X. L'iniiocenza ^tiustificata.

Drama in 1 .Atto.

AufgelRhrt tu Wien am 8. Decbr. 1765 und im August
1766 im K. K. Hofburgtheater.

NB. Fine gcschrieh. Partit. besitzt die K. K. Hofbibliotbek in

Wien.*

Oueertura. Allegro.

XI. II Re pastore.

Drama in III Atti con Bnllo. (Text von Metnstasio.)

Componirt und zuerst aufgoführt zum Geburtsfest Sr. Ma-
JestAt des Kaisers Franz I. im Decbr. 1756.

NB. Eine geschriebene Partitur in 3 Bünden besitzt die K. K.
Hofbilniothek.

Ouvertüre. Allegro.

*) In jener Vorrede führt Gluck die GrOnde an, die ihn be-
wogen, von der bisherigen Bahn der Opem-Componisten ganz nb-
zugehen und seiner Ansicht zu folgen, welche er mit den triftig-

stan Gründen Itclegt. • A. F.
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XII. II Telemacc» o.«sia L'lsola di Circe.

Drama in 2 At(i.

.^ufifeführt im K. K..- Bur^Uienter
,
zu Wien am 30. Ja-

nuar no.'i.
. ,

NB. Eine c;e.<<rhrj«bßne Par(il. in 2 Bünden mit ital. Text he-
iindel .sich im .Archiv des Miisikvereins in Wien. Die Ou-
vertüre ist dieselbe, wie bei der Oper Armida (vide No. V.)

Moderato- Railo nach der Ouvertüre.

.Aiir^efülirt im Jahre 170U.

.NB. Eine geschriebene Port. beHndut sich im Archiv des Mu-
sikvereines zu Wien.

' »
. »f|- >

f . Componimento dramatico n 2 Voci.. >

Zuerst aurgefuhrt zu Lu.xemburg im K. K. LusLschfosi llhh.

‘ NB. Eine Rcschriebene Partit. hcilndct sich in der K. K. Hof-
Bibliolhek zu Wien. -

Ourerlura. Allegro.

* .\zioiio lenlrnle in 1 .\tlo (di .Metastasio).

Componirt zu Wien 17C5 zur Geburtsfeier des Kaisers

Franz I. für die 4 Kaiserl. Prinzessinnen Maria Eli.sabelta, Ma-
ria Amalia, .Maria Giiiseppa. .Maria ^nrolina.

^

NB. Die AulTührung nuissle vvecen des plötzlich eingetrelenon

Todes Sr. Majcsifil des Kaisers unterbleiben.

Ovrrr/ifre. Andmtr.

XVI. Die Pilgrimnie von Mekka.
Komisqbe,Opcr, in 3 «Akten.

Wien 1763, später in Paris 1776 unter dem Titel: „La
rencuntre imprivue“, Opera comiqqe io 3 acls (Paris 1776).

Te.xt von L. H.Dancniirt. In Paris abermals deutsch aufgehlhri

am 26. Juli 17S0. .

.NB. Eine gcsrhriebeiie Part in .3 Bflndcn mit deut.<chem Text
. •• brllDdiit sieh im Arrhh des Wiener Musik-Vereins. '

* XVII. I/arbre encliante.

. Opor.i comique «u 1 .Act.

.Aufgeruhrl zu Versailles am 27. Febr. 1775. Die franz.

Part, ist go.^todlell zu Paris hei Deslmirier in Folm. In Wien
deutsch gegeben 1750.

,
NB. Hierzu comoonirto Gluck .später noeh 15 aira nouveaux,

wovon die Part, in der Hot-Bibliothek sich beßndot.*)

* XVIII. Le diable ä quatre.

Opera comique en 1 .Act poiir le th^atre de la foire

St. Germain.

Der Klavier-Auszug mit 12 Nummern ist gestochen in Pa-
ris in Folio. Sine geschriebene Pari besitze ich.

Ouvertüre. Allegro.

. . j
„XIX. Le cadi dupe.

^ Opera buffa in I Atto.

Wien 1761. Die Part, französisch in Paris gestochen ent-

hält 12 Nummom.
NB. Hierzu componirte Gluck später noeh 16 aira nouveaux.

wovon die Pari in der K. K. Hof-Bibliothek sich be&ndet

Owertura. Altegro.

. Opera comique in 1 .Act.

Componirt in Wien 1760.

NB. Hierzu componirte Gluck apäter noch 15 aira nouveaux,
wovon die Pari in der K. K. Holbtblio.hek sich bafindei

Air de Lucas: „La compire Mathurin etc.“
'

RiforiteU. Allegro.

lO -8-——. ^
IJL_- ” M 1 ^ ^ » i ^1 » L
rrx . —

T

—V r-a--I n 1^ V • 1 1 F “1 wr
^ i

*
r\ t s . "F r ^ M -1— T

I - '

1 j j imer rsß—1 1—p ' r—^
1 1

.t ,

*1 Diese 15 Nummern, so wie alle ähnlichen von Gluck spa-

ter hinzu componirteii Stocke Anden sich in meinem themat. Ca-

tslotf Ober Gluck's >ämmUiche Werke verzeichnet. . A. F.

27 *
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XXI. L’isle de Merlin.

Opera comiquo in 1 .Alto.

Conqtooirl in Wien 1758. AiirgcfQbrt im K. K. .Schloss-

ThMler tu SchCnbrunn.

NB. SpAter eoinpooirte duck hierin noch ü Nuhhditd, nirs

noiivenux, wovon flie Pari, in d«r K. K. Hof- Bibliothek

sich bcDndot.

Air de Fierol: „.Ah le hon pays Scapin^’.

Riiornello. Allegro.

* XXII. Bnlletto de Don Juan.
Besteht aus II MusikslQcken. Ein Klavier-Auszug bt bet

AufgefQhrt zu Schönbrunn im Jahre 1 765 bei der Gelegen-

heit der VertnfthluDg des Kaisers Joseph li. von den 4 Erzner-

toginoen .Maria Elisabelta, .Maria .Aroalia, Maria Giuseppa, Ma*
ria Carolina.

XXIV. Ezio.
;

Drama.

Wien 1764.

NB. Von hier angefangen .sind die Themas nicht mehr aufzu-

finden, indem von diesen Opern bis auf die Namen wohl

.
.Alles ycriorop sein mag.

,
A. F.

XXV. La faussc e.sclave.

AufgefQhrt zu Wien im Jahre 1758.

NB. Hierzu componiric duck noch 13 Nummern, airs nou-
veaux, welche die K. K. Hof-Bibliothek zu Wien besitzt.

XXVI. Artarne ne.
Componirt für Cremona im Jahre 1746.

XXVII. Artaserse.

Opera in 3 Atti.

Componirt (Br Mailand 1741.

XXVIII. Deinophon.
Componirt 1742. >

XXIX. SIface (Sifax).

Componirt 1743. '

, XXX. Phafdra.
Componirt 1744.

XXXI. La caduta di Gjganti.
" ”.

.r
' Oper«. • -

_ „ Componirl lör London.

XXXIL II trionfo di Clelia.

XXXIIl. La cleinenza di Tito.
,

XXXIV. Alessandro nelT India.

Porro.

Componirt IBr Turin und dnselbsl aufgefOhrf. • ‘

• XXXVj , Iperiaenestra. .

XXXVI. Arislcü.

Opera in 3 .Atti.

NB. Hiervon bcsass ich 2 ChOre in der Orig.-Part. von Glucks
Hand. A. F.

XXXVII. Antigono.

Opern in 3 Atti.

* XXXVIII. Sinfonie Ä 6 stromenti.

Componirt zu Venedig 1746 (bes. die K. K. Hof-Bibl.)

. XXXIX. Der 8te Psalm.
AufgcIBtirl in Wien 1753. Vido: Ripertoire de» iMatrtt

de la viUe de Fietme (1752— 1757).

XL. Salmo 51.

.,De profundia clamavi ad te''*, k 4 voci con stromenti

NB. Hienon befindet sich eine geschriebene Partitur ln meiner
Sammlung. A. F.

Vcrzcichniss aller von Gluck erschienenen

Abbildungen, als: Portraits und BOsten.

NB. Die mit * bezeichneten StOcke befinden sich in meiner
Snmmlimg. A. F.

1.

* Folio, gern, von Duplessis, gesL von Migcr. Paris.

2.

* in 8vo., gern, von Sigm. v. Perger (nach dem Orig,

im K. K. Belvedere zu Wien), gesl. von Kovals. W'ien.

3.

* in 8vo., gern. u. gest. von St. Aubio. Paris 1781.
4. * in 8vo., gest. im 5. Jahrg. der I/eipz. Mus. Zeitg. 80.3.

5.

* in gr. 8vo., gest. von .Migcr.

6. in 8vo., gern, von Kraft, gesL von SL Aub'm. Paris,

vide: „Memoire de In Rcvolulion“.

7. in I2o., gest. von Liebe hn Gotha’scbeo Theat.-Knlender

v. J. 1789.

; 8. in Folio, gesL von Auduuin nach der coloss. Büste von

Hudon in Paris. 1801.

9.

* in Folio, von Quenedey gest. Paris.

10. in gr. 4lo von Bnudeville gern, l .

.

von Philippmi.x gest. f

11.

* Folio, noch Quenedey (No. 9.) gez u. lith. in Felier's

Altelicr in Berlin. 1840.

12.

* Folio, lith. von Winlcr in München. 1815.

13.

* Folio, lith. von Geiger in W’ien (nach No. 1.) mit

dem Fac simile von (ü. Untcrscliriri.

14.

* gr. 4lo, tilh. bei Heki in Mannheim.
15. in 8vo, ein guter Schattenriss steht in der franz. Par*

titur s. Oper: „Ifigenie eo AulkJe“. Poris.

16. gr. Folio, Maurin raiiie pinx., Laoglumc lith. Paris,

im Werk von Felis. Gr. Folio.

Bfisten und Medaillen.

1. Die mosse colossale MnrmorbOste Gluck’s, von Hu-
don gern., befand sich einst iiu Cnffec' Hause des Palais-Royal

in Paris und sicht jetzt im Foyer der grossen Oper.

2. Ein getreuer Gy|i$-.Abguss hiervon befindet sich beim

Musik-Verein in Wien.
3. Eine kleinere Büste aus Gj^s, von Procop gern-, in

Wien, ia36.

4. Eine kleine Büste von Porzellan -Erde (Copie der gro-

ssen) verfertigt die K. K. Porzellan Fabrik in Wien, 1841.

5. Eine silberne .Medaille mit Brustbild von der Grösse
eines Thalers.

6. Qyps-.Abdruck hiervon.^
Berlin.

Mnsikallsebe Rcvnt,
Das wichtigste Ereigniss der vergangenen Woche ist un*

badenkiiefa die AulTQhruDg einer neuen Oper an dem FriedHch*

Wilhelmstfidtischen Thesier: „Der Seher von Khorassan“
,

j

I

I

I
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grocse Oper von K. Sobolewski, dem Direclor, der gegen-

wärtig m jenem Theater gasUreodeii Königsberger Opemgeseli-

echafl. Bei der Beurtheilung dieser Oper, soweit dieselbe nach

einer ersten Darstellung überhaupt stattflnden kann, hat man

vor allen Dingen auch Rücksicht auf die mangelhafte Ausfüh-

rung tu nehmen. Doch reichte diese jedenfalls aus, im Allge-

meinen die richtigen Eindrücke zu geben. ZunAchst ist

der Text, nach Lalla Rookh von Thomas Moore, eine Arbeit,

deren Verfasser schwerlich eine riclilige Ansicht von den For-

derungen der dramatischen Kunst hat Dono die Figuren, welclie

hier vor unseren Augen eine Handlung entfalten, tragen nicht

das GeprAge lebendiger Gestaltung, sondern sind dadurch eigen-

thümlich, dass sic in langen, mcistenthcils recitativischen Wen-
dungen sich ergehen. .Man wird beim Lesen dieses Buches

iheits an die „Zauberflöte**, theiis an „Robert den Teufel“,

Iheils an den „Propheten“ von Meyerbeer erinnert Der Haupl-

gegeostand ist ein Prophet, welcher „aller Welt Freiheit“ ver-

kündet und diesen Wohlspruch als Devise in seinen Kriegsfah-

nen führt Sein Standpunkt scheint der eines Muhamedaners

zu sein, der auf eigenthflmliche Weise orientalische Elemente

mit demokratischen Grundsätzen von Freiheit in seinem Sys-

teme verbindet:
r

Wenn auf Erden

So Thron als Tempel vor uns fallen werden,

Wenn ft’oh der Sklav’ abicgt vor meinem Thron

Gebroch'iic Ketten, der, Tyrann die Krön’,

Sein Buch der Pfaff' den Kranz der Sieger auch,

Und von der Wahrheit Lipp' ein luAcht'ger Hauch

Zerstreut wie Wirbelwind, In seiner Macht

Das ganze Gaukeiwerk der Gcistesnacht:

Dann waltet die Vernunft allein auf Erden.

Im Grunde genonimcii aber ist er ein Betrüger, der sich

einen üppigen Harcai anphilosopliirt hat und seine männlichen

und weiblichen AnhAirttfr dadurch an der Nase herumiührt, dass

er sein .\nllitz stets verhüllt hat. Dieses Antlitz nennt er selbst

ein Eugclsaogcsicht ; es zu scliaucu wünsclieii Alte, die sich von

dem religiös-politischen System des Propheten eine goldene Zu-

kunft versprechen. Zwei Personen, ein junger Krieger und ein

schönes Weib jagen diesem Ziele nach. Die Iclzlere hot sich

dem Propheten ergeben, naclideni sie vorher dem Krieger, der

lauge Jahre abwesend gewesen imd den sie für todt hielt, Treue

gelobL Sie erkennt den das neue Heil suchenden Jüngling und

verweigert als G1aubens|>rieslerin ihm die Weihe, da sie inzwi-

schen schon erfahren, dass der Prophet ein Betrüger ist. Er

hat ihr sein Antlitz eiitliüllt, das ein schwarzes, widenvArtiges

Gesicht prAsontiri Zwischen diesen Beziehungen bewegt sich

nun die ganze Handlung. Die Feinde des Propheten nahen der

Stadt, der Krieger will an dem Propheten doppelte Rache neh-

men. Da des Propliclen Soldaten nicht Stand hallen, siclii er

seinen Untergang, vergiftet in einem Hcokersinahle zuerst seine

Krieger und stürzt sich selbst in einen Schlund. Aber die un-

glückliche Geliebte will ebenfalls sterben. Sie nimmt den zu-

rückgelassenen Sclileinr des Pro|phcfen und als der junge Krie-

ger und Sieger erscheint, um den Betrüger zu crdoicbcn, füllt

er über den vermeintlichen Propheten her und erdolcht — seine

Geliebte. ‘ Man sieht, dass dieser Text ganz und gar in den ro-

mantisch-krassen Kunstnnschauungen der Gegenwart wurzelt

Nun ist er aber au.ssordem uocli so unwirksam iiisaromenge-

slellt dass die Situationen, welche möglicher Weise einen Ein-

druck hervorraien kAonlen, wirkungslos vorübergehen. Den

grössten Theil bilden lange Recitative, so dass durch die stele

BeschAlligung einer einzelnen Person Langeweile erzeugt wird;

gesellt sich zu ihr nocli eine zweite, so entsteht ein Ober die

Maassen langes Duett, und zu einer belebten Handlung kommt
es niemals. Was nun die .Musik betriill, so lies.se sich dar-

über sehr viel sagen. Kurz gefasst erscheint sie als eine eigen-

thüiiüiche, oliiie Selbstkritik gearbeitete Composiliou, die für

sich eben so viel Absurdilittcu , wie einzelne Züge von wild-

phantastischer SchöpfcrkrAlt enthält. Herr Sobolewski ist vor-

nehmlich bei Mcyerbcer und Bellini in die Schule gegangen;

von dem erstem hat er die extravaganle .\nwcndung der mu-

sikalischen .Mittel, von dem letztem sicti weuigstens hie und da

deu melodisclien Fluss, die Seurzer-TcMles.schmerz-CRdeiizen und

interessante Rliytlmük angeeignet. Dazwisclien bewegt sich öf-

ters eine Figuration, von der man nicht weiss, wie sie sich an

diese oder jene Stelle hat verirren köiinoii, eine Art Mystik, die

an R. Schumann erinnert. ,So viel im .'MIgeiiioinun. Es ist aber

nun Vieles, was entschieden getadelt werden kömiie und müsste,

wenn es in der uiiglOcklichcii Textiinterlage nicht seine Ent-

schuldigung iiinde. Dass der Coin|M>nis( Talent besitzt, ist nicht

in .\brede zu stellen. Zouguiss davon gciien immenllicli die Chor-

parihieen im ersten Acte. So ist der Chor: „Heil Mokanna,

dom miclit'gen Herrn“ eine frische, charaktervolle Arbeit, in der

die liistmineiitatiüii vorlrefnicii gemacht ist. Ferner zeichnen

sich die Frauenchöre im zweiten Ado, von einer Chorführorüi

geleitet, zwar nicht durch neue Wendungen, aber doch durch

abgcsciiiossene , zartklingende und sclimeichlerische .Melodieen

aus. Die störendsle Seite an der Musik bleibt das Recilativen-

Heer, welches in so holiem Grade emiallet, dass man durch

die .sich onschiie.sscnden Ensembles, deren Länge ebenfalls be-

deutend ist, zu gar keiner Ruhe gelangt. Hinsichtlich der Ar-

beit tadeln wir ein für allemal die Weise, den zweistimmigen

Gesang in Sexten und Terzen, oder gar unisono fast ausschliess-

lich zu führen. So vermischt sich hier in der Stimmführung

italienische Leichtferligkeit mit dem blendenden, auf .\usserlich-

keiten bemhenden Glanz der Pariser Srliule. Die.se Seile nun

kann, wie sich leiclil denken lässt, hei der Fr.-W.-St. Bühne we-

nig zur Geltimg kommen, weil cs einerseits an den mnsikati-

schen Mitteln fehlt, andererseits an der Fälligkeit, den Intentio-

nen des Coinponislen zu folgen. Wir müssen jeiloch den Fleiss

und die .\usdmier der belheiliglen Kräfle beim Eiasliidieren der

schwierigen Parihieen rühmlirhst anerkennen. Die Hm. Eich-
berger und Beyer, Frl. Fischer und Fr. Jagels-Rotb
leisteten das Möuliche. .\iich wur die .\usstattung reclit ehren-

werlh. Das Talent des CoinpnnLsten zu bmirtheilen, dazu reicht

die Oper in Re<le nicht an«. Wünschen wir ihm einen guten

Text -SO wird er uns holTenllirh in einem günstigem Lichte er-

sclieincn, als es durcii diese Oper gc.schehon ist. Dr. L.

.Am Friedrich- Wilhelinstädlischen Theater kam
der „Hieronymus Knicker“ von Dittersdorf zur .Auffüh-

mng. Der „Docior und .Apollieker“ hat einen so glänzenden Erfolg

gehabt dass ein neuer Versuch mit dem alten Meister schon zu

dessen Gunsten ausfalien konnte, wenn c.s auch fest steht das»

Eins nicht so gilt sein kann wie das .Andere. Der „Hierony-

mus Knicker“ enthält Oberaus nnsprecliendc und reizende Par-

tien, ausser zwei meisterlianen niiotts und grössern Ensembles

(die beiden Fiiinles) Arien und Lieder von dem reinsten musi-

kalischen Wasser. .Allo die Vorzüge, deren sidi nutersdorf's

komische Musik orfreut, treten uns auch in diesem Werke ent-

gegen, besonders wenn man die Coinposilionen in ihrem mu-

sikalischen Bau wie in ihrer drauialischen Wirkung lur sieb

betrachtet. Im Ganzen wird diese Oper allerdings nidil deo

Erfolg des Apothekers haben. Das liegt daran, dass sich der

Knoten, wenn er auch im Einzelnen recht kunstvoll geschürzt

ist, nicht so, wie man es erwarten sollte, auflöst Es Ober-

rasdit nicht angenelim, wenn die ganze Comödie iiu Keiler ihr
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ünde iiiinnil, wenn die iweile Kalle, welche dem Illn^e^n (ieic-

hals Keslclll wird, eigentlich nicht fängt und der zweite Act zu

Ende geht, weil er schon lange genug gospiell hat. Dein sei

wie ihm wolle: die Musik ist so vortrcITlich
, die Wirkung im

Einzelnen so drastisch, dass die üper, wenn sic erst recht in

Fleisch und Blut der Künstler übergegangen, einen gesicherten

Erfolg haben wird. Von den .Auslührcnden sind die beiden ko-

mischen Männerrolleii durch die Herren Düffke und Hassel,

die weiblichen durch Frau Roth und Frl. Schulz vertreleii.

die übrigen sind von genngerer Bedeutung. Dr. L.

Die schfinc Sille der Sing-Acadeniic, ihren verstor-

benen Mitgliedern ein würdiges Denkmal durch eine musika-

lische Gcdächtnissfcier zu setzen, wurde in der Versammlung

am 24. v. .M., zu Fhrcn der Frau Berduscheck erffillt, die

dem Institute seit einer Reihe von Jahren bis zu ihrem Tode

als Vorsleherin angehürte. Ein Choral von Grell: „Die Chri-

sten gehn in dieser Welt“ eröffnele die Feier, dem sich ein 8-

slimmiges Requiem von Jul. Weiss anschloss, eine Arbeit, die

bereits zu wiederholten Malen bei ähnlichen .Anlässen von der

Sing-Academie zur .Ausführung gebracht worden ist. Die Be-

ziehungen, in welchen di« Vcrewiglo zu dem Institute .selbst ge-

standen, in’s Gednchlni.>>s zu rufon, war der /weck der folgen-

den, vom Director Herrn Professor Runge nhngen gehaltenen,

gemüthvollen .Ansprache an die Versamndung. Stücke von Run-
genhagen, Zelter, Haydn und Mendelssohn, schlie.ss-

lich die wunderwürdige Motette von Seb. Bach; „Gottes Zeit

ist die allerbeste Zeit“, bildeten den übrigen Theil der einfach*

erhebenden Feier, welcher eine zahlreiche Versammlung bei-

wohnte J. H'.

Feuilleton.

Weber und der Frei.sr.iiQlz.

Von B. Damcke.
tFortscLzuog.)

.Also selbst Beethoven, trotz seines ungorechteu Vorurtlieils

gegenWeher , konnte doch dem Charakterdes Kaspar Bewunderung
oiclit versagen. Er sagte von ihm : „Der Kaspar , das Uiilhier, siciit

da wie ein Haus, und der Teufel, wo er die Tatze reinstrockt,

da fühlt man sie auch. Ich hätte es dem weichen Männel,
dem Weber, gar nicht zugetraut.“ — Das Dämonische, Schau*
erliche bildet den Hintergrund von W'ebcr's Oper; im Kaspar
ragt es in das Monschlichc hinüber. Kaspar steht mit einem
Fusse unter den Menschen, mit dem andern in der Hülle. Vom
Menschlichen hot er nur noch die niedrigsten, hässlidisten Lei-

denschaften, wenn ihn aber die Höllcnl'aust zermalmend erfnsst,

30 windet sicli ein jäher menschlicher Schmerzensschrei aus
seiner Brust. Kaspar ist schlechter als ein Mciiscli, l»;.s.scr als

ein Teufel, — mit dem .Menschen ist er Teufel, mit dem Teu-
fel Mensch. Weber bcsass in hohem Grade das Vcniiügeii,

seine Ideen vollständig und auf eine, dem Seolenziistande, aus
dem sie liervorgingen , entsprechende Wei.se nach aussen (zu

stellen. Deshalb seine vorlrelllicbc Charakteristik! Dic.ses kri-

tische Vermögen ist es auch überhaupt vorzugsweise, was den
Künstler aiismacht.

— .Aber die Idee, die Erfliidungskrafl, ist doch ilo.s Wich-
tigste, rief Waller.

— Ideen, und zwar sehr schöne, hat auch da.s Volk, sagte

Nicola, und doch sind die Volkslieder keine Kunslwerko. Erst
dann, wenn eine Idee am rechten Orte und auf eine, die ihr

zu Grunde liegende Gntühlsnolhwcndigkeit klar und iiiittlicilend

darlcgendo Weise hervortrilf. erst dann wird sie wahr, .schön.

— wird sie ein Kunstwerk. Auch in den neueren llalienem
fehlt die erfindende KrnR iiiciil, wohl ober die Kritik, welche
die Ideen richtig erkennt, beherrscht und eiitsprecheml nnwen-
det, datier haben auch ihre Opern keinen Kimslwcrlli. Weber
sher besnss Krtindungskrafl und Kritik in gleich hohem Grade,

und deshalb bringen seine Ideen stels die voHe Wirtuuig her-

vor. deshalb allein konnte e.S'iihiii gelingeii. die so verschieden-

artigen Cliaraktere des FroischOtzeu iii .so iiiuislerlinner Per-

a
ieclive zu grup|iircu zwischen der \Volfs.M,lilucht mit ihrem

öllengraus, und dom frühlirhoii Bauern- und Jägorleben, das

Ini sonnigen Vortlergrumle sich umher treibt!

— lu dieser gc.schickten Griipfürting kann ich al>er kein

Verdienst des Gomponisten linden, — bemerklo Hausaiann,

denn nicht er, sondern der Dicliler hat die Charaktere ui^ Si-

lualionen geschalTeii.

— Die .Sitimlionen wohl, aber niclil die Charnkfete, er-

widerte Nicola; diese kann der Diclifer eines Opembuclies höch-
stens in allgemeinen Umrissen anduutca; Gelialt, Wahrheit uud
Leben erhallen sic erst vom Coniponisteii. Deshalb ist cs auch
gar nicht selten, dass ein Charakter vom Componislen auf eine

von der .Ansicht des Dichters enischiedon abweichende .Art aus-

geführl winl. Da Ponte batte die Elvira zur Rdiisliguiig

der Gallerio bestimmt. Mozart aber hol ihr im Gegeiitheil eine

durchaus edle Bedeutung gegeben. Ja, der Freischütz selbst

bietet ein Beispiel. Kind beklagt sich im Froiscliülz- Buche,

dass Weber den Clinraktcr des .Äimchcns, den er, was Wern-
ges amazononhnft gedacht („.Annchen ist ein mulhiges Forst-

kind, das wohl seihst sein (iewelir lädt und ein Volk Reblriih-

ncr schic.ssl“ sagt er,) ganz anders aufgefasst habe.. Wer hat

nun Recht, der Dichter, der im .Aiinclicn seine Jugoiidgefieblu,

Matchen vom Kuiitiiurmc, ein derbes, mit einer sonoren Alt-
sliimiic begablcs Landmädchen, wicdcrfinden wollte, oder der
Comnonist, der sich die Freundin und Vertraute der sinnigen

Agaliic wollt munter und scliwnlzlinÜ, aber durchaus nicht als

ein MamiweiU denken konrile? Gewiss wird es Niemanden
auch nur im Fnlfernlesien einfalleii. Äniiclicii könne anders sein,

als Weber cs gezeichnet hat. — Es ist also nicht der Pichler,

.sondern der Componist, der die Charaktere sdiaillL

— F.inverstanden! rief Götze. Nur vergessen Sic niclil

das Missliiiigoiie, das zeugt gleicliüdls für Ihre Behauptung.
Wenn in den italienischen ernsten Opern Fürstinnen, Liebha-

ber. Helden und Bösewiclilcr stets auf dieselbe süs.slichc .Art

singen, so dass man, sähe man niclil den Dolcli und die tvö-

theiiden Gesten des Tyrannen, an eine fortwährende Uebessceno
glauben könnte. — wo ist da aiicli nimjieino .Spur von Ciia-

rnkterislik? Und doch ttmtcii die Diclil|U|iHiclil weniger, als in

nmleren Opern, wo jeder Charakter sein bestimmtes Gepräge

trägt.

— Ich bemerkte das schon '\orliin‘. antwortete Nicida.

Dm.'li müssen wir zugestriien. da.ss die Italiener in der komi-
.scheii Oper oll glücklicher sind, als dio Deutschen, welche
leicht gemein werden, wo es gilt. Lustiges \orzuslellon, wäh-
rend ihnen im Krnslcliarnkleristisclieii lind Rnmaulisdieii unbe-
dingt der erste Rang gebOlirl. Denn der Dculsclie hebt d.ss

Cberlcgle, Geistige, und dieses findet; wenn es gilt, einen Cha-
rakter oder eine Situation musiknlisrii auszumalen, neben dem
göttlichen Instinkte, den wir Genie ncimen, einen weilen Spiel-

raum. Man hört li.äiiflg der .Musik das iVädicat geistreich bei-

legen; dieses isl jedoch in den meislni Fällen unpassend. Die
äusseren technischen Formen und Hülfsmiltcl können allenfalls

auf geistrciclie Weise angcwendel worden; im Verlaufe einer

F'uge kann das Thema auf eine unerwartete Weise eingefübrt

werden, luebrcre Instruincutc können zur Erreichung eines l»r-

sonderen KIniigelTerlcs geschickt verbunden werden, — wenn
man will, kann man das geistreich nennen, aber es hat auf

das innerste Wesen Her .Musik durchaus keinen Bezug. Ein
Gelülil, eine Leidenschaft kann nicht geistreich gciinDnl werden,— eben so wenig die reine Musik. .Anders wird es, sobald
das Wort, oder ein Proeramiii hiuziitritl. Hier kniiii die Musik
mehr, als liloss wahr, hier kann sie geisfreieh wenlen; durch
eine Heiiiiniscciiz. oder auf andere Wei.se kann sic elwo.s aiis-

spreclien, was nicht unmittelbar im Worle, oder— Programme
lag, was aber, wie ein geschickter CoiDiiieiitar, dem Zutiürcr
das, was gesproclieri wird, oder vorgclil plötzlicli iu ganz neuem
Lieble zeigt. Wie wichtig solche geislrciclie Züge für die mu-
sikalische Charakteristik sind, liegt auf iter Hand; sin sind fast

so wichtig, als die .Melodie. <

Ganz besonders reicJi an solcii geistreich vharaktenslisc^icn
Zügen i.sl der Frci.sdiülz; mniu würde ein Riicli scjireUzeii.

wollte man sic alle aufzälden. lac^Neii Sie niirli. da wir docJi
eben von dieser Oper reden, einige der liervorlreleiidsleii um-
fflhren. ‘ • ''
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Max iai im BegrilT, iu die Wolfsschluclit liinabziisteigen,

wo Kasfiar. der \erderber, seiucr harrt, aber Schrecken und
Gewissensbisse erfassen iiiii, drängen ihn zurück. Da lassen

plAtzlich die Violinen das Motiv des Spottchore.s der Bauern
hören, .Max ruft aus: '„Nein, ob das Herz auch graust, ich

muss!“ und eilt hinab. Hier fuhrt uns die Hciuiniszenz den
idcengnng des Max klar vur^ „Ich bin schon zum Spott der

Bauern geworden“, denkt er, „der Frobeschluss wird misslin-

gen, Kasjtar allein jkaiin mich reden, — ich muss hinab!“

,
So steht sein Entschluss, den die Worte durchaus nicht moti-

viren, plötzlich durch die Musik vollkommen motivirt da. Ein
Ahnliclier Zug, in dem auch diu Musik den Sinn der Worte
erklärt und ergänzt, findet sich in der .\rie des Kaspar am
Ende des ersten Aktes. Bei den Worten „Triumpf, die Bache
gelingt!” lässt das Orchester die Piccolotrillor des Trinkliedes

wieder hören und motivirt durch die Erinneruiig an die Scene,
wo Max iinigarul wurde, den Siegesruf Kaspar.s.

— Charaklerisch sind diese Züge allerdings, bemerkte Götze,

aber so besonders geistreich kann ich .sie eben nicht rmden;
wenigstens sind sie schon sehr oft dagewesen. Denken Sie

nur an den Wasserträger, den Maurer, und so manche andere,

besonders französLsche Opera.

Hausmann stiuunte Götzen bei und fiigte hinzu, dass eine

sulche .\rt musikalischer Charakteristik höchst wohlfeil und
selbst den talcnfloseslen Compouisten zugänglich sei, was denn
auch Mcola zugab, jedoch mit dem Bemerken, dass nur ein

wahres Genie etwas wirklich Ergreifendes hervorzubringen ver-

möge und die nngeführten Stellen dos Freischützen, obgleich

aus einem schon früher bekannten Verfahren hervorgegangen,
doch jedenfalls als vollgültige Beweise geistreicher Auffassung
angesehen werden müssen, — was denn wieder Keiner bestrei-

ten iiiochic.

— Wenn ich übripns, fuhr Nicola fort, ziinAchst diese

Momente aiiführte, in denen die Musik mittelst einer Betninis-

zenz den Sinn der Worte ergänzt und erweitert, so that icii

das. weil sic am cntscliiedenston hervorlrcten und auch von den
nicht Musikverstündigen sofort in ilirer ganzen Wirksamkeit
empfunden werden. Ich habe vorliin gesagt, dass die Musik
noch auf andere .Art geistreich werden könne und von dieser

niideron .Art werden .Sic gewiss nicht belinupten, sie sei wohl-
feil und auch talentlosen Gnni|>flniston zugänglich; sic bestellt

darin, doss die Musik, ohne sieb etwas .Aeusserliclicm, sclioii

Dngewe.scneii anzulclincn, in voller Selbständigkeit über den
Wortsinii der .Siiiintion hinausgellt und auf diese durch das
Hinzutreten eines allgemeinen, idealen Prinziprs ein überrnsclicn-

des helleres Licht wirrt. In solchem Falle wird die .Musik nicht

nur geistreich, sic wird auch poetisch und zwar auf eine Weise,
deren von allen Künsten sie allein fähig ist. Der Mittolmäss%kcit

bleibt diese Kraft unserer Kunst ewig verborgen, selbst dom
grössesleii Genius ist es nur in seltenen F'ällcn gelungen, sic

sich dieiistbnr zu maclion. Um einen Zug dieser .Art anzurühren.

erinnere ich Sie an das .Ständchen, welches im letzten Akte
von .Mozarfs Entführung Pedrillo singt, um der Goiislanze

das Signal zur .Abreise zu geben. Hier mall die Musik diircli

uiizusmimicnliängeiide Ifarmonicrolgen , lang au.sgedelinlc Zwi-
schenspiele und durch das plrdzlicfie .Abbrechcii, als endlicli

Goiuitanzn am Fenster erscheint, die ungeduldige, ängstliche Er-
waiiuiig, welche allenliiigs den C.harnktor der Situation bildet,

aber weder durch die Worte angfxJeulet war, noch sonst äusser-
lich genügend zur .Aiiscliaiiuiig kommen komilc. .Auch die .Arie

F.mmciine's in Wcigl’s Scliwcizerfamilic. in welcher eine Heiter-

keit niisgoninlt wird, liinfcr der ein tiefer Seelenschnicrz ver-

borgen la^gl, mag hier erwähnt werden; die imMiiftgendcn
dreitaktigeu Bhytiimen und die hulic Stimmlage der Molodio
drücken

.
auf das Glücklirhstc das Gezwungene- Unwahre der

Fröhlichkeit, von der die Worte reden, aus. Nirgends aber, wo-
nigsteiis in keiner mir hekminleii Oper, tritt dieses Divinations-

vermögen der Musik, diese aiisserhalb des Bereiches der Worte
thätige Gownlt, sellistäiidiger und hedeiitcnder liervor, als ini

Freiscliölz. x

Wenn K:isDar am Endo seiner gro.sscii .Arie nusrufl: „Tri-
umph! die Raclic gelingt!“ hei dem M'orte „gelingt“ aber
dem a, welches die Z>-r/«r • Cndenz ab.schlie.ssen will, plötzlich

ein unheimlicher Ei>-»/io//-Actord culgeueDtrilt und os in einer

langen Fermate aiiffiält, — wenn Dasselbe sich zwei Mal wie-
derholt und erst nach dreimaligem .Anlauf der /> • - Accord
erreicht wird, dciu aber audi sogleich diirdi den folgcndcu

6'-/«o//-.\ccord der lotiisclu* Charakter wieder entzogen wird, —
durchriesell’s Einen da nicht kalt? fühlt man da nicht das

Hereintreten einer höheren Gewalt, au der Kaspars Plan im .Au-

genblick des Gelingens selbst schuilcrQ muss, wie an einem

Felsen? — und ist dieses Alles nicht einzig und allein Werk
der Musik, die hier weder vom Worte, noch von der Situation

unterstützt wird, ja gerade das Gegenthoil von dem was ihr der

Dichter liot ausdrückt ?

— Es ist wahr, sagte Hausmann, diese Stelle ist von
erschütternder Wirkung; <iie Musik tritt hier hinein wie das

Falum.
— Mir gefallt das nicht, sagte Waller; es ist gerade, wie

in .so manchen Bomaucn, wo die Verfasser Sorge tragen, uns

gleich .Anfangs durch einen Traum oder durch Vorhersagung
über das endliche Schicksal des Holden in 's Klare zu setzen,

damit wir nnrhlier, wenn die Gefahren kommen, uns nicht zu

sehr ängstigen. .Man weiss den Ausgang vorher, ist mithin

keiner Spannung, keines wahren Inlere.sscs mehr fähig.

Nicola sah den kleinen Geiger lange an. Dann rief er atis

„Waller, Waller, Sie sind ein grosser Mann! Die Noten sind

Ihnen, wie Buchstaben, Sie lesen in der .Musik, wie in einem

gedruckten Buche. Wir haben schon Lieder ohne Worte, histo-

rische und beschreibende Symphonieen; Sie werden uns gewiss

nächstens auch Opern ohne Worte liefern, wofür Ihnen die

Thcalerdiredoren . die dann die kostspieligen und eigensinnigen

.Sänger nicht mehr nülhig haben, .sehr' dankbar sein werden.
Waller fühlte sich tief verletzt, er scliien einen Dolch zu

suchen, um ihn dem Spötter ins Herz zu bohren. Da er aber

keinen fand, begnügte er sich mit einer Cigarre, — zündete sie

an und hüllte sich in dichte Dampfwolken.
— Sie .sagen, die Musik spiele hier die Rolle des Fatums,

wandte sich Götze an Hausmann; das Wort gefallt mir! Es
ist auch die einzig genügende Bezeichnung für noch eine an-

dere Comhinalion, die icii immer ganz besonders bewundert
hohe, die aber, so viel auch über den Frcisrhülz gesprochen
und geschrieben ist. meines Wissens noch von Nioinanaen be-

merkt wurde.— Welche meinen .Sie’? fragten wir. '

— Sie erinnern sich der Versrhwörung.sscene in der Wolfs-
schliicht, sagte Götze. Ein Felsen spaltet sicli, — Samiel steht

da. Kaspar, von Entsetzen und .Angst vernichtet, stürzt zu Bo-
den. Dann, sich im .Staube windend, .suclil er einen neuen .Auf-

schidi zu gewinnen. Das ist eine Musik, — mJer vielmehr es

ist fast keine .Musik mehr, so scheinen eile harmonischen und
rhythmischen VerliälInLsse ülter den Haufen geworfen! — aber
eine .Malerei, eine furchtbare, bis in die lelztoii Details, wahre
Malerei ist cs, deren .Möglichkeil zuvor noch kein Componisl
auch nur leise angcdcutei halte, und die genügend beweisl,

dass Weber keineswegs das weiche MänncI war, Itlr das Beet-
hoven ihn hielt. Seiven Sie nur, wie jedes Instrument seinen
Pinselzug zu dem grässliclien Gemälde liefert! Die zweite Vio-
line schiiucrl zusammen, die erste zuckt conviilsivi.sch auf, die

abgerissene Piccicoldligtir des Cello isl von kaltem .Angstschweiss
durchrieselt, und die hämmernden Ocltivenlriolen der Bratschen,
das einzige Lebendige in dem ganzen liannoniscbeii Körper,
sind das niclil die fliegenden PiiLsschlägo des Herzens? — So
geht’s eine Weile fort. Nur bei jeder der laconisclu-n .Antwor-
ten Saniiels tritt eine eniselzenvolle Stille ein, der Piilsscblag

stockt, alles Leben siebt still, — die .Musik isl in einen ver-

minderten .Septimenaceonl zusammengescbrunipll , an dem sich

dann Kaspar wieder mifrafTl. um in einer neuen Tonart forlzu-

fnhren. Endlich kommt der cnl.sclicidende Moment. Kaspar hat

seinen Jngdgescllen als neues Opfer vorgcsclilngen : .Alles kommt
darauf an. da.ss sein Vorschlag nngenomnien werde, er sticht

ihn also geltend zu machen. Hier gehen die bisherigen verein-

zelten Symptome des Orcheslerkörpers in einem allgemeinen
Tremolo auf. aus dem nur zuweilen der Buss mit der vorigen

Figur der ersten Geige nufzuckL Kaspar, an allen Gliedorn be-
bend, rii'iilct sich aut, misiclicr beginnt er mit dem a, welches
einen viTiiiitiderlen Seplimonacrorfl trägt, aber bald giebt ihm
die Verzweiflung Miilh, krälliger als bisher fährt er fort, drückt

da.s a in's a» hinab, und gewinnt dadurch einen Hmiplseplimen-
accord, der ihn an das belle I)es-dur hinautführt. Die Posau-
nen sind cingelretcn, tiahcn im schniirigcn Einklänge der Stimme
mehr Haltung und Narhdnick g(!geheti. Alles dies geschah bei

den Worten: „Die siebente .sei dein!“ die folgenden
:
„.Aus

seinem Rolir lenk' sie nach .seiner Braut, das w ird ihn <ler Ver-
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tweiflung weih’n, — ihn und den Vnler“, sind in derselben Art,

nur in noch heftigerer Steigerung, gehalten, bis Samiel’s Ant«

wort wieder Alles zusnomicnbrichL
(Forlsclzung folgt.)

Nachrichten.
Berlin. Im Künigl. Opernhause trat Hr. Roger zuui

zweiten Male als Raoul in den Hugenotten auf und erregte den-

selben EnUmsinsnuis, der ihm schon bei seinem ersten Erschei-

nen zu Theil geworden war. Der Bericht Ober die .Aufführung

des „Propheten“, in welchem der Beifall den Culininalionspunkl

erreichte, erhilgt in nächster Nummer. — II. Mjyest. der Kö-

nig und die Königin, in deren Prosceniumslogo sich auch S. K.

Hoh. der Prinz .Adalhcrt vpn Baiern befand, so wie die andern

am hiesigen Hollogcr anwesenden höchsten Herrschaften, beehr-

ten die Vorstellung mit Allerhöchst- und Höchstihrer Gegenwart.

Se. Majestät der König scheinen Allerhöchstsich für die gran-

diose KunsUeislung des gastirenden Sängers zu intercssiren.

Das Haus — bei aufgehobenem Abonnement — war OberfDIlt

In den letzten Jahren war die Stelle eines Regisseurs

für die Spiel- und komische Oper am Hoftheater unbesetzt und

wurde durch Herrn Stawinsky mit versehen; die Verhältnisse

erforderten jedoch die neue Besetzung dieses für jenen Zweig

der Kunstdarslellung wichtigen Postens. Die sehr glückliche

Wahl des Herrn v. Hülsen, welche sich der allgemeinen Zu-

stimmung erfreut, ist auf Herrn Mantius gefallen, der als

durchaus gebildeter Künstler alle Erfordernisse zu diesem Amte

besitzL

Das längst erwartete erste .Auftreten der jungen Sän-

gerin Frl. Ebeling wird nun bestimmt im August erfolgen.

— Se. Miy. der König hat dem Stifter und allgemeinen

Secrctair des niederländischen Vereins „zur Beförderung der

Tonkunst“, dem Herrn A. C. G. Vermeulen in Rotterdam,

den roUicn Adicrorden 4ter Klasse verliehen.

Weimar, ln Mad. .Moritz lernten wir (als Martha, Norau

und Donna Anna) eine Sängerin kennen, welche mit einer an-

sprechenden, klangreichen Stimme einen cdeln, scclenvollen

.Ausdruck im Gesang und Spiel, Gcniüth und Empfindung ver-

eint. Dass sie ffir den deklamatorischen, für den höheren dra-

maüschen Gesang besonderen Beruf besitze, bewiesen nament-

lich ihre Norma und Donna Anna, worin sie die Gefühle der

Leidenschaft mit kflnstleri.schcr Besonnenheit, das Feuer der Be-

geisterung mit seltener Zartheit und äcJilester Weiblichkeit zu

wohllhuender Geltung gelangen Mess. Es mii.sste erfreuen, diese

Eigenschaften einfach wahr und harmonisch verschmolzen her-

vortreten zu sehen. Der die.ser jungen Künstlerin gewordene

Beifall war em wohlverdienter.

Wien. Mozarts Requiem wurde zur Gedächtnissfeier

Spontini’s nufgeftihrl.

Lemberg, 14. Juni. Debüt der Fr. Schreiber-Kirch-

berger, erste Sängerin vom StndtUieater in Leipzig, „Martha“.

Wenn durch den vorangegangenen grossen Ruf dieser Künstle-

rin die Envarlungen des Publikums aufs Höclistc gestiegen wa-

ren, so müssen wir zu unserer Freude eingestchen, dass Alles,

was wir nach den uns vorliegenden Berichten über diese ausge-

zeichnete Sängerin beanspruchen durften, noch bei Weitem Ober-

troffen wurde, denn Fr. S.-K. besitzt als Primadonna .Alles,

was man sich nur wünschen kann. Th. C.

Paris. Henri Rebcr ist zum Profe.ssor der Harmonie am

Conservotoir ernannt.

— M. .Alboni wird vor ihrem Abgänge von hier noch

einmal als Marie in der „Tochter des Regiments“ auftreten, in

welcher Rolle sie bewundernswürdig ist.

— Mlle. Meyer und nicht Mlle. Lemaire, wie hrthOm-

lich berichtet worden, sang vor Kurzem die .Mairose in dem
„Thal von Andorra“, Mlle. Lemaire gab die Gorgctle.

Caen. Das von Vieu.\teinps hier gegebene Concert war

das brillanteste, das wir seit vielen Jaliren erlebt haben.

London. .Als die hervorragendsten glQcklichen Erfolge

deutscher Künstler sind hier die der Frau v. Marra und des

Frl. Zerr zu bezeichnen.

Bologna. .Am Corso-Thealer erlebte kürzlich die neue

Oper „Attala“ von Sebastiani drei sehr beifällige Vorstel-

lungen. Die Oper enthält in der That einen Reichlhum von

Melodieen, die sich aber mit manchem Gewöhnlichen und All-

täglichen merkwürdig vennischen.

Ravenna. „Elvira di Valenza“, die erste dramatische

.Arbeit des jungen Componisten Gampiani, schon zu Mantua mit

Erfolg aufgeführt, fand auch hier vielen Beifall durch die Schön-

heit und Frische der Melodieen und charakteristische Instrumen-

tation. Einzelne Nummern fielen allerdings durch, im Ganzen

aber berechtigt der Componist zu guten Hoffnungen.

Turin. Am National-Theater wurde die neue ernste Oper

„Alberico da Romano“ von Ramorino mit einem glück-

lichen Erfolge aufgeftihrt.

Moxart-Stiftang,
Bekanntmachung und Einladung.

|
Die zu Frankfurt a. M. bei dem im Jahre 1836 dahier I

stattgeftindcnen Sängerfeste gegründete Mozart-Stiftung hat ein
|

Stipendium zu vergeben. Es kommen hierbei nachfblgeode Be-

stimmungen der Statuten in Betracht:

$. 1. Die Mozart -Stiftung bezweckt Unterstützung romi-

kalischer Talente bei ihrer Ausbildung in der CompostUonslehre.

$. 2. Jünglinge aus allen Ländern, in denen die deutsdie

Spraclic die Sprache des Volkes ist, können diese Unterslötzuog

in Anspruch nehmen, wenn sic unbesclmltenen Rufes sind und

besondere musikalische Fähigkeiten besitzen.

* $. 25. Bewerbungen um die Stipendien der Stiftung wer-

den in rmnkirtcn Zuschriften bei dem .Ausschüsse gemacht, die-
''

selben müssen nebst Angabe des .Alters mit Zengnisseu über 1

die musikalischen Fähigkeiten und Leistungen des BewerlMrs I

begicitnt sein.

$. 20. Genügen Zeugnisse und Erkundigungen, so wird,

der Bewerber vom Ausschüsse aufgefordert], seine nuisikalische

Befähigung durch die That nnchzuweisen.

$. 33. Der SUpendiat der Mozart -Stiftung wird sodatm

nach Wahl des .Ausschusses, wobei jedoch der Wunsch des

Schülers möglichst berücksichtigt werden soll, einem Mrislcr in

der ConiposiÜonsIchre zum Unterricht übergeben.

Wir laden nunmehr zur Anmeldung bei uns, tHnaeo drei

Monaten von unten gesetztem Datum an, alle Diejenigen ein.

welche geneigt und nach obigen Vorschriften geeigenschaftet

sind, sich um dieses Stipendium zu bewerben. I

Zugleich ersuchen wir alle verehrlichen Redactionen deut-

scher Zeitungen und Zeilscliriften, dieser Bekanntmachung zu

deren möglichst allgemeiner VerbrciUing einen Platz in ihren

Blättern geneigtest vergönnen zu wollen, und sind dafür zum
Voraus dankbar vcrpOichlct. Frankfurt a. M.. 2t>. Juni 1851.

Der VcrwaUung.s-Ausschuss der Mozart-Stifliing.

Verantwortlicher Redanteur Gustav Dock.
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R e c e II s i o 11 e n.

Com|iosi(ionen für die Orgel.

Neues deutsches Orgel-Mnuasln. VolLstnndigos proc-

tisches Handbuch zur Forderung eines vollkommenen Or-

gelspiels bei allen Theilen des Oflentlichen Gottosdiensles,

in noch ungedruckten Tonstficken jeder Form und Gat-

tung, von den besten .Mcislem der Gegenwart und Ver-

gangenheit, unter Rcdaclion eines Vereins lüchtiger Or-

gelmeister, herausgegeben von der Ileinrichsitofen'sehcn

Miisikalicn-Hnndlung in Magdeburg. Band I., Liefcning I.

Es liegt im Plane dieser Sammlung, sowohl vereinzelte

Arbcilcn älterer Meister dem Ktmslleben wieder ziiztirohren,

als auch gelungene Versuche jüngerer Componi.sten der Öf-

fentlichkeit zu übergeben. In Betracht der Schwierigkeit,

selbst für ausgezeichnete und wichtige Ot^clcomposilio-

nen einen Verleger zu finden, verdient daher die hier gebo-

tene Gelegenheit Anerkennung und Dank. Der Nutzen der

Sammlung selbst, wird aber von der strengen und conse-

quenten Kritik abhängen, die bei der .Auswahl de.s aufzu-

nehmendeii Materiales, ohne Anselm der Person geübt werden

muss. So hätten auch in diesem Hefte manche Kleinigkeiten,

die keinerlei .Anspruch auf Kunstwerth zu machen haben,

wegbleiben können und sollen. Verdienstlich dngegcti sind

die Arbeiten von Höpner, Pitsch, besonders Steglich und

auch Rosenkranz. Möge das gut ausgeslattete und billige

Werk einerseits zum Gebrauch, andrerseits der Theiinnhme

und Mitwirkung weiterer und tüchtiger Kräfte, ohne welche

jeder gute Zweck stets illusorisch bleibt, aufs Beste em-
pfohlen sein.

ilerrniann Schellenberg, Fantasie für die Orgel, nebst

einem Vorwort, betreffend die Entwickelung des Orgel-

Tonsatzes im 17. und 18. .lahrhundert und dessen Be-

deutung für die Gegenwart. Op. 10. Leipzig, bei Breit-

kopf Härtel.

Wenn wir den Inhalt des Vorworts richtig aufgefasst

haben, so will dasselbe kürzlich darslellcu, wie die Orgel-

kunst nach Bach’s Tode mehr und mehr verfallen, und selbst

unberührt von dem gewaltigen Anfschwimge der Instrumen-
talmusik durch Hayd‘n, .Mozart und Beethoven nicht im Ge-
ringsten Weiler gefördert worden sei; wie cs demnach an
der Zeit sei, auch für diesen Zweig der Kunst neue Bahnen
eines zeitgemiissen Fortschritts zu erölfnen. Die Sache hat
ihre Ricliiigkcit; wie sollte aber ein Fortschritt vermittelt

werden? Die Bach’sche Kunst in ihrer strengen Objectivi-

tat und gogensatzliclicn Polyphonic konnte nicht erreicht,

noch weniger überboten werden; dagegen wurde der musi-
kalische Zeitgeist im mächtigen .Aufscliwunge der Instriimcn-

talmusik immer mehr snbjcctiv, der Darstellung des innersten,

tiefsten Gemüthslebcns .sicli iiingebcnd. Dem Drange, die-

ser Riclitung auch mit der Orgelmusik zu folgen, widerstrebte

der überwiegend kircliliclie Cliarakter des Instruments, dem
man ancii die polyplione contrapunktische Schreibart als die

angemessenste, bewaliren zu müssen glaubte. So entstand

auf Grund modern -musikalisclicr Denkweise in alt-contra-

punktischer Darstellung eine zwitterliarie Orgel-Literatur, die,

bis in die neueste Zeit hineinreiclicnd, so oft und nachdrück-

lich als unnütz und werthlos gerügt worden ist. Da die

Orgel allerdings als ein Instrument für die Kirche, aber
auch als Instrument an .sich betrachtet werden muss, so
war es noUiwendig, auch verschiedene, beiden .Ansicht«!

ent.sprechende Bchandlungsweisen derselben zu slatiiiren. Für
die Kirche musste die streng ohjective, contrapunktisehe
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beibehniten werden: dflgegen gestnttele das Instrument an
ach, eine freiere, dem modernen Zeitgeiste mehr entspre-

chende Behandlungsweise; nur musste fbr den neuen Inhalt

auch eine angemessene Form gewählt werden, und das war
die Sonate, wie sie in ihrer organischen Gliederung durch

Mozart und Beethoven nusgebildet worden ist. Wenn die be-

reits gemachten Versuche von Mendclssohn-Bartholdy, Thiele,

Ritter u. A. auch nooli manche Aasstellungeo zulassen soll-

ten, so mag dies die Neuheit der Sache entschuldigen; jeden-

falls hat aber die Orgelkuast durch die Sonatenform ein

neues grosses Feld zu weiterem Anbau gewonnen.

Dieser Form hätte sich auch der Verfasser für sein,

vor uns liegendes Tonstflek bedienen sollen. Bei allem sonst

Verdimstlichen ermangelt es der Einheit, der logischen Ge-
dankenfolge und der inneren Ordnung, ohne welche ein

wahrhaftes Kunstwerk nicht denkbar ist. Möge sich der-

selbo in der Sonatenform versuchen; durch Fleiss und Ta-
lent, die ihm ja beide nicht fehlen, wird sich die anfängliche

Sprödigkeit der Form bald überwinden lassen und s^ann
die Balm eröffnet sein, auf welcher allein der lang ersehnte

Fortschritt der Orgelkunst verwirklicht werden kann.

A. G. Ritter, Sonate für die Orgel. Op. 19. Leipzig,

bei Breitkopf & Härtel.

Wir haben bereits oben den Verfasser des vorliegenden

Tonstfleks unter deiyenigen genannt, weiche sich in der So-
nate für die Orgel versucht haben. Hier haben wir einen

solchen Versuch, der durch ein eminentes Talent untcrstfllzt,

zu den schönsten Hoffnungen für die weitere Ent>vickelung

der OrgeKcunst berechtigt. Die vorliegende Sonate besteht

aus drei Sätzen, die nicht allein durch einen Hauptgedanken,
sondern auch modulatorisch mit einander verbunden sind.

Der erste Satz ist der schwächste; er ist nicht genug ent-

wickelt und wirkt weniger als selbstständiges Ganze, als er

vielmehr die beiden folgenden Sätze motivirt. Der zweite

Satz dag^en ist sehr reich und schön ausgefnhrt, und der

Schlusssatz kann in jeder Beziehung ein MeisterstOcIi genannt
werden. Die Ausführung des Werks erfordert bedeutende

technische Fertigkeit, doch ist es dankbar und so mag es

den Orgelvirtuo.sen als ein schönes und gehaltvolles Concert-

stQck hiermit zum Studium aufs Beste empfohlen sein.

Ch. H. Rink, 24 leicht ausführbare Trios für die Orgel,

durch alle 24 Tonarten, für 2 Manuale und Pedal, zur

Übung im obligaten Fedalspiel, so wie cum Gebrauch

beim öffentlichen Gottesdienste. Op. 20. 2te Auflage.

Mainz, bei Schott.

Der Name dos Verfassers sowohl, als auch die nöthig
gewordene zweite Auflage sprechen hinreichend für den
Werth und die Brauchbarkeit dieser Tonstückc; sie können
daher angehenden Orgelspielern mit Recht als sehr nütz-

lich« Übungsstücke empfohlen werden. Da die Wirkung
eines Orgeltrio hauptsächlich auf geschickter Rc^strirung be-

ruht, so sei noch für den Unkundigen bemerkt, dass bei

den Manualen auf eine Verschiedenheit der Klangfarben, be-

sonders auf ein leises Vortreten der Rohrflöte 8', für die

Mittelstimme Gambe oder Salicional 8', und für den Bass

Subbass 16' und Violon 8' von guter Wirkung seien.

A. Haupt.

Compositionen ftlr Fianoforte.

Adolphe Kallak, .Andante pour le Piano. Berlin, chez

Trautwein.

Eh» strophenliedartige Cantilene in gehaltenen Tönen,
ein eich daran schliessendes, mehr dem Princip der Bewe-
gung huldigendea und somit der erstem zum Gegensatz
^eneades, zweites Motiv, — und eine — nach Rückkehr

des ersten, bei der Wiederholut^, mit ziemlich dünnen Fi-

guratioTLSfäden fibersponnenen Themas schliesslich erfolgende

— Vereinigung beider Themen (Seite 9 im 7. Tnct) bil-

den die wesentlichen Bcstandtheile des vorliegenden Andante,

das in keiner Hinsicht als ein glückliches Debüt bezeichnet

werden kann, in so fern es eben so dürftig und unbedeutend

in der Erfindung, als schwach in der Ausführung erscheint.

Herr Kullak sagt uns nichts, was nicht schon tausend- und
aber tausendm^, und besser gesagt worden wäre. Auch
mit der Eorm scheint er durcliaus noch nicht im Reinen zu

sein; wenigstens ist der Zusammmhang durchweg ein sehr

loser und nur äusserlicher, so wie auch die einzelnen, müh-
seligen Versuche, es zu einer gewissen Einlieit und formel-

len Abrundung zu bringen, an dilettantischer Unbeholfenheit

laboriren. Eben so lassen die, Seite 4 im 8. Tacte eintre-

tenden, wahrhaft in's Maasslose getriebenen, melodischen

und harmonischen Sequenzen:

auf eigenthümlicho Begriffe von einem andern wichtigen

Erfordemlss schliessen; indem nämlich der Componist die

blosse Transposition des betreffenden Motivs aus einer

Tonart in die andere .schon für thematische Durchfüh-
rung zu halten scheint. —

In wie weit ferner — oder ob überhaupt — es rath-

sam sein möchte, die Maxime: „dem Reinen ist Alles rem“
— auch auf den musikalischen Satz anzuwenden, bleibe

hier dahingestellt; nur darf nicht unerwähnt bleiben, dass

Herr Kullak von der, aus jenem .Ausspruche allenfalls ber-

zuleitenden Erlaubniss zu den ausschweifendsten Satz-Licen-

zen und stärksten harmonischen Excessen in Stellen, wie:
1
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jedenfalb einen su ausgedehnte Gebrauch geotacht bat, ab-

gesehen davon, dass Coinbinalionen, wie die unter A ange-

nihrte, in welcher Melodie und Begleitung sich fortwAhrend

im Woge, und untereinander — so zu sage — auf die

Ferse treten, eben keine grosse Gewandheit in der Stim-

mefQhrung verrathen. —
Die Kritik pflegt sonst gern bei der Bcurtheilung eines

Op. 1 Nach.sicht verwalten zu lassen; — wenn das zu be-

pprechende Werk nur in irgend einer Beziehung Etwas dar-

bietet, was zu Erwartungen für die folgenden Leistungen

berechtigt, hdlt sie sich sogar dazu verpflichtet. .<\us die-

sem Grunde glaubte man bei der Besprechung dieses An-
dante sich dieser Pflicht entbunden erachten zu dürfen.

,
C. KoBsmaly,

Lieder mit Pianorortc-Begicitung.

C. CU Reissiger, Zwei Lieder für Bass oder Bariton. Op.

194. Leipzig, bei SenlT.

Das erste Lied heisst: „Vorbei“, Gedicht von Eichen-

dorf, das andere singt ein Trommelschläger. Beide sind

elegischer Natur, dos zweite im Rhythmus durch den Trom-
melwirbel etwas mehr ausgeprägt, als das erste. Was Reis-

siger's letzte IJedercompositioncn charakterisirt, spricht sich

auch in diesen Beiden aus. Der Componist schreibt ge-

schickt und zweckmässig für die Stimmen, trifft den Sinn

des Gedichtc5>, beobachtet die Form des Liedes, giebt hüb-

sche und ansprechende harmonische Verbindungen, und

Nichts mehr. Wir vermissen den göttlichen Funken der

EMndung, wie er sich auch im Uede unbedingt aussprechen

muss, wenn diesem, besonders heut zu Tage, ein beideuten-

der Werth beigejegt werden soll. Doch verdienen die Lie-

der vor vielen andern, der oben angeführten Eigenschaften

wegen, einen Vorzug, und dürfen wir sie deshalb den Sängern

empfehlen.

Eduard Hecht, Drei Lieder für eine Singstimme. Mainz,

bei Scliolt's Söhne.

Das erste Lied von Heine „Morgens steh ich auf und

l^age“ ist von den dreien jedenfalls das cigenthümlichste.

Der Componist hat die aphoristische Stimmung, der wir oft

in Heine's Gedichten begegnen, nicht bloss richtig, sondern

auch fein und geistreich in Töne gebracht und uns ein hüb-

sches, graziöses lyrisches Bild gegeben. In dem zweiten

und dritten Liede merken wir, dass, wie sich die eigen-

thbinlichea Wendungen in dem ersten von selbst ergaben,

sie hier auf mehr oder weniger künstliche Art herbeige-

fubrt werden. So sucht namentlich der Componist durch

eine gewisse Widersetzlichkeit gegen das naturlicho Metrum

Wirkungen zu erzielen, die auf den ersten Anblick frappi-

ren. Doch leugnen wir nicht, dass trotzdem sich in den

Liedern ein beachtenswerthes Talent zu erkennen giebt.

A. Neitbardt, Drei Lieder für eine Singstimme mit B^.
des Pianof. Op. l4l. Leipzig, bei Stoll.

Wer Neitiiardt's Compositionen kcnnL wird wissen, was

er von einem neuen Liederheft seiner Feder zu erwarten

hat. Schmucklose Einfachheit ist ein Hauptzug derselben.

Hervortretende Eigenschaften geben sich in ihnen nicht zu

erkennen, am allerwenigsten das, was man in den meisten

Compositionen der heutigen Zeit wahmimml, Haschen nach

Originalität. Sie haben in ihrer .Anspruchslosigkeit etwas

Volksthümliches, selbst da, wo der Text einen Anspruch

auf romantistho Ungebundenheit machen könnte. Von der

ausgeprägten Form des Liedes würde sich Ncithardt schwer-

lich abbringen lassen, selbst wenn das Gedicht im goldenen

Harnisch an ihn heranträte. Darnach sind auch die vorlie-

genden drei Lieder zu beurtheilen. Otto Lange.

Berlin.

^
Maslkalisciie Revne.

Bei der Königl. Oper trat, nachdem er in den „Hugenot-

ten“ zweimal mit dem ausserordentlichsten Erfolge gesungen, Ifr.

Rogeram 29. v.M. zum erstenmale im „Propheten“ auf Fas-

sen wir unser Urtheil kurz über die KonststeUung, welche Ifr.

Roger einnimmt, zunächst im Ganzen zusammen, so dürfen wir

sagen, dass Hr. Roger unbedenklich die interessanteste Erschei-

nung ist, welche wir seit einer Reihe von Jahren unter den

dramatischen Sängern haben Ober unsere BQhne gehen gesehen.

Das Interesse, welches dieser Künstler erregt, hat vornehmlich

für den Musiker amen hohen Werth. Roger ist ein fertiger

Künstler, ein Sänger, der die Technik der Musik auf das Voll-

kommenste Qberwuodea hat Seine Kunst zu mtoniren, die Regi-

ster zu verbinden, die Reinheit des Klanges, der höchste und reinste

Geschmack gehen Hand in Hand und es ist eine Freude zu

hören, wie die Eiemenle der Mosik aich zu einem Ganzen voll-

stättdig verbunden haben, ln dieser Beziehimg erinnert er an

die talentvolle Viardoi, nur mit dom Unterschiede, dass die Büt-

tel der Stimme hier noch vollständig vorhanden sind. Die Herr-

zcbafl Roger's Ober seine Stimme ist so sicher, dass der Gesang

in einzelnen Fällen zuweilen den Charocter der Manier annimmt
— eine Erscheinung, der man bei so technisch ganz und gar

fertigen Sängern nicht seiten begegnet Indess bei Roger wirkte

diese äussorste Spitze keineswegs nachtheilig, weil er sich durch

seinen ästhetischen Geschouck zu zögeln weiss. Seine Stimme

ist nicht die eines Heidentenors, aber sie ist in den HaupUageo

Oberaus wohlklingend und hat durch Kunst in ihrer Farbe einen

so feinen Schliff erhallen, dass sie stets wohlklingt, selbst da,

wo die höchste Kraft in Anspruch genommen wird und diese

sich im dramatischen Zusammenhänge bis auf's Äusserste stei-

gert Hiezu gesellt sich eine merkwOrdig correcte Aus^rache

und unsre deutschen KOnsUer erleben von Neuem, wie an Jenny

Lind und der Viardot, dass man im deutschen Gesänge das

Deutsche deutlich aussprechen könne. Das darstdiendo Talent

Roger's entspricht ganz seiner übrigen Bildung. Oberall bekun-

det sich ein feines Verständniss der Aufgabe, Berechnung der

Effecte. Oft ist ein Laut, ein absichtlich hingehauchtes, fast

tonloses Wort womit der Künstler eine ausserordentliche Wir-

kung erzielt So war z. B. seine Darstellung des Traumes reich

an den interessantesten dramatischen Zügen und mH dergteichen

für unser Auge und Ohr ganz ungewohnten characteristischen

Einzelheiten ausgestaltet Die grossariigste und vor ihm in die-

ser höchsten Kunstvollendung nie dagewesene Darstellung der

Scene in der Kirche, wo der Prophet sein berühmtes: „Auf die

Knie“ ausspricht wenn er vom Krünungszuge zurückkehrt be-

sonders in der Wunderscene mH Fides, gaben die merkwürdig-

sten Züge seines seltenen Kflnsllerthums zu erkennen. WasFii
Wagner als Fides leistet bedarf kaum der Erwähnung. Wir
haben darüber öfters gesprochen; nur stdit fest dass, wäre Fr.

Köster anwesend, wir hätten in dem Propheten danu gegen-

wärtig ein Ensemble, wie es kaum zum zweiten Male aufgestellt

werden könnte. Fr. Herrenburger - Tuczeck gab die Bertha.

Die sebätzenswerthe Künstlerin zeigte auch hier, ein wie verdienst-

vollea Mitglied sie fQr unsre Bühne ist Erreicht sie nicht den he-

roischen Adel, welchen die Aufgabe erheischt so trifft sie doch

überall das Richtige und wirkt wahrhaft erquicklich durch den

WtHüklang ihrer Stimme in allea IjTtschen Momenten. Die

Künstlerin hat durch die Lösung dieser Aufgabe den erfVeuUefa-

slen Beweis ihrer allseitigen Fähigkeiten gegeben. Die Aus-

führung des Ganzen war ausgezeichnet. ,
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Nochdem wir den Raoul und den Proplieten von Roger
gehört hnltcn, mussten wir nuiii noch den (ieurg Uruwn in der

weissen Dnme von ihm hören, um den gmizen l'mrang der

vollendeten Leistungen, zu denen cs dieser walirhull drnnmtisrhc

Sänger gcbrncht hat, kennen zu lernen. Wer hätte glauben

sollen, dass derselbe Kflnstler, der uns im Propheten durch die

bald düstere, bald glänzend durchdringende, stets aber der Si-

tuation entsprechende Färbung des Tons ersclitittert, der den

unsäglichsten Schmerz, den wildesten Fanatismus und die Ma-

jestät eines Königs mit vollendeter Meisterschaft darstclit, auch

ein Meister so lieblicher und zarter Töne sein würde, als den

wir ihn in der weissen Dnme kennen lernten? Hier erfuhren

wir, dass der drnmnti.schc Sänger Roger auch schlechtweg ein

Sänger ist, der kaum seines Gleichen findet, dass er nicht

blos in der Darstellung des Chnrakleristisclien, nicht blos in der

Darstellung starker LeidenschnÜcn das Vollendetste leistet, son-

dern auch eben so sehr die andere Seite der Kunst, die heitere,

graeiöse, schöne vertritt. Schon der Klang der Stimme erschien

als gin ganz anderer. Diejenigen, die Roger vorher nicht kann-

ten, konnten durch die oft forcirten, oft bedeckten Töne, die er

in den Opern Meyerbccr's anwendet, zu der Täuschung verlei-

tet werden, seine Stimme habe die jugendliche Frische nicht

mehr, sie habe nicht mehr viel Metall, ln der weissen Dome
hat er diese Kritik auf das glänzendste widerlegt. Seine Stimme,

die auf einer vollendet guten Tonbildung beruht, ist dos edelste,

klarste Metall und von ollen möglichen Schlacken, die der Stimme

ankleben können, gereinigter, als wir cs je gehört haben; nur

wenn cs der dramatische Zusammenhang erfordert, entzieht er

ihr etwas von ihrem Glanz oder treibt die Klarheit über die

Grenzen des .Milden hinaus; seine früheren Gastrollen gaben ihm

wenig Gelegenheit, den edeln Klang seines Organs als sulchen

zur Geltung zu bringen; die weisse Dame gab sie ihm, und er

hat sie ergrilTen und gezeigt, welcher Wirkungen er durch die

blosse Schönheit und Frische der .Stimme filhig ist. .Ms Glanz-

stücke in dieser Beziehung sind die Cavatinc und das Duett im

zweiten .Act und dos schottische Notionallied im dritten .Act hcr-

vorzuheben. Den sinnlichen Zauber des Tons, die seelenvollc

Grazie des Vortrags, den feinen Duft der saubersten Coloratu-

ren sind wir nicht im Stande, ausreichend zu schildern; nur

dies erwähnen wir, dass die grosse Ausdehnung, in der Roger

sowohl die Bnislslimme, als das Fai.scll entwickelt hat, ihm hier

die ergiebigste Quelle der scbönslen Wirkungen ist. Dass der

Künstler die andere Seile der Rolle, das eigentlich Dramatische

in unübertrelTlicher Weise zur Gellunsr bringen würde, konnte

man nach seinen früheren Leistungen vorher wissen. Schon

gleich die erste Arie: „Ha! welche Lust Soldat zu sein” über-

raschte durch eine Leichtigkeit in der dramatischen Beseelung

des Tons, die einem deutschen Sänger heutzutage vielleicht un-

erreichbar ist. In gleicher Weise ausgezeichnet war das Duell

mit Jenny, das Terzett mit Jenny und Dickson — doch, wir

verzichten darauf, die eitizelnen Glanzpunkte hervorzuheben,

denn, streng genommen, lebte in jedem Moment der Rolle die

dramatische Seele, versinnlicht durch den schönsten Ton, und

dies als das Princip der von Roger verfolgten Richtung fe.slgc-

slelll zu haben, möge genügen. Fr vertritt als .Sänger die

Richtung, zu der auch die Oper mit erneuler Knergie hinslrebt

und die darauf niuaiisgeht, das.s die engste Verbindung des Dra-

matischen und .Mu.sikalischen hergeslelll werde; darum sei er

den deutschen Sängern Muster und Vorbild; darum begrössen

wir sein Erscheinen in Deutschland mit der freudigen Hoffnung,

dass es für unsere eigene Entwickelung einen kräftigen Impuls

geben werde. Dos Publikum war' enthusiasmirt und rief ihn

nach jedem Act, ein Grad des Beifalls, der bis jetzt wohl nur

dem weiblichen Geschlecht zu Theil geworden ist. Fr. Her-
renburger-Tuczek besitzt in hohem Mansse alle die .Anfor-

derungen, welche die Rollo der weissen Frau an die Darstellerin

macht und war daher eine ausgezeichnete Repräsentantin dersel-

ben. Hr. Manlius der die Rollo des Georg mit der des Dickson

vertauscht halte, erhob diese eigentlich zweite zu einer Rivalin

der ersleren; sein erstes Debüt als Regisseur mit dieser Oper

lieferte den glänzenden Beweis seiner Befähigung zu dieser Stelle.

Frl. T riet sch als Jenny und Hr. C. Ziese he (Gaveston) leisteien

Treffliches, auch Frl. Gey, in deren Darstellung wir heute eine

ganz besondere Sorgfalt bomerklen. verdient an der allgemeinen

Anerkennung Theil zu nehmen. Die Oper im Ganzen war unter

Leitung des Capellmeistcr Taubert auf das sorgfältigste ein-

studirt, dos Orchester uiiOberlrefflich bis in die kleinsten Details,

ebenso mangelte seitems der Intendantur nichts an einer wür-

digen und glänzenden .Ausstattung. d. R.

Feuilleton.

Weber ond der Freischütz.
Von B. Damcke.

(Fortsetzung und Schluss.)

Auf den ersten Blick erkennen wir in diesem Satze ein

wahrhaft geniales Tongemälde, dessen Wirkung um so ergrei-

fender ist, da hier das dämonisch Schauerliche, welches bisher

nur unheimlich lauernd im Hintergründe lag, zum ersten Maie
mit all' seinen Schrecken hervortnlt und in die Handlung eio-

grcifl. Aber noch eine tiefere Bedeutung hol diese Scene; in

ihr werden die bisher angeknOpften Fäden zum Schicksalsknofen

verschlungen. Der Punkt, um den die ganze Oper sich dreht,

ist die siebente Kugel, an ihrem Ge.schick hängt die Entschei-

dung zwi.schen Ma.x und Kaspar. So cnlhallen also Kaspar's

Worte: „Die siebente sei dein!“ nicht allein die Bedingung
des Höllenpaktes, sondern den eigentlichen Schicksalsspruch der

Oper, und deshalb hat Weber diese Worte so gewaltig hervor-

ehoben, deshalb erscheint plötzlich eine neue Bogleilungsform,

eshalb treten die Posaunen ein mit dem markerschütleniden
a, as, des, deshalb werden wir gewaltsam in das, ausserdem
im ganzen Verlaufe der Oper nicht berührte Des-dur geschleudert

Aber diese Scene macht noch eine andere, den entschei-

denden .Ausgang bringende, nöthig; der Knoten ist geknüpft,

nun muss er gclössl werden. Das geschieht im letzten Finale.

Nicht .Agathe, sondern Kaspar stürzt, von der siebenten Kugel
getroffen, zu Bialen. Und gleich steht Samiel da, bereit sein

Opfer zu ergreifen. Und wieder das Tremolo des Orchesters,

wieder lassen die Posaunen ihr fu chlbares Of as, de* hören,

und mit denselben Tönen wie vorher „die siebente
sei dein!“ ruft Kaspar jetzt „Nimm deinen Raub!“
.Mit Fluch und Verwünschung ITdirt er zur Hölle, aber die .Musik,

dieselbe, welche seinen Frevel begleitete, erinnert uns, dass er

nur eine gereclite Schuld zahlt, ja sic lässt uns ahnen, dass er

selbst das erkennt, und leitet also nicht allein mit stren^ter

Logik aus der Bediuming sclb.si die ErfTilliing her, sondern lässt

zugleich den armen Teufel, der im Momente seines tragischen

Endes seiner Schuld gedenkt und sein Loos als gerecht ^ennt.
menschlicher, besser, und folglich mitleidswerther erscheinen.— Hier liegt also wieder das höhere, geistige Drama, das was
Hr. Hausmann Fatum nannte, in der .Musik allein, welche durch

die glühklichste Cumbiiiation die beiden bedeutsamsten Moments
der 0|ier in ihrem vollen inneren Zusammenhänge henortreten

lässt. Und diese Combination, die allerdings auch aus einer

Reminiscenz besteht, aber aus einer von ganz andere Art, als

die, welche wir vorhin besprachen, — diese Combination ist

weder das Werk des Zufalls, noch des berechnenden Verstandes,

sie ist ein Genieblitz, der in der EinbKdungskrafl zündete.

— Es scheint mir, sagte ich, dass diese Combination noch
weiter ausgreift. Das a, as, des tritt in der Beschwörungsscene
nicht zum ersten Male auf; es findet sich schon in Kaspar's

Arie bei den Worten „Schon trägt er knirschend eure Ketten“,
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also garade in dem Momente, wo die ersten FAden des Schick*

saboetxes anoeknOpft sind. Atlerdings ist die Stelle hier weniger

ausgeprigt, aU bei der spAteren Wiederkehr statt <u, de», haben

wir ffi», ei», das ci» tritt sogar erst auf dem schwachen Takttheile

ein, der Septimcnaccord erscheint in einer Umkehrung, die Po-

saunen, die spnier so gewaltig wirken, fehlen hier noch, nur

das Trmnolo des Orchesters ist schon da, — jedenfalls haben

wir aber hier den Keim des Spfiteren und nicht eine zuliUlige

AehnlichkeiL Vom Zufall kenn Oberhaupt bei einem rechten

Componisten nicht die Rede sein, und bei Weber besonders

gar nicht Denn es ist bekannt, wie soi^ltig er, bevor er

eine grosse Coroposition begann, die GrAnzen abmass, in denen

er sich bewegen wollte, wie er, um dem Zufälle durchaus nichts

zu Oberlassen, sogar die Folge der Tonarten und die Wahl der

Instrumente zuvor fesLstellte.

— Es ist einleuchtend, dass die Folge der Accorde und

Tonarten von höchster Wichtigkeit ist, sagte Hausmann; das

de* dmr, von dem die Rede war, würde sicherlich nicht eine

so grosso Wirkung hervorbringen, wenn man es zuvor schon

gehört bAtle. Aber wie es möglich ist, so zuvor Alles feslzu-

setzen, wie man eine Tonart im Verlaufe einer ganzen Oper
vermeiden kann, damit sie endlich in einem einzigen Momente
von desto grösserer Wirkung sei und besonders, wie aus einer

solchen, bis in die letzten Details gehenden Berechnung eine

{irische, lebenskrAfUge Schöpfung hervorirehen kann, — das,

ich gestehe es, ist mir ganz und gar unbegreiflich.

— Ein bloss berechnender Kopf wird allerdings nie etwas

Grosses in der Kunst hervorbringon , antwortete ich. WAre
dies möglich, so würden wir gar viele Meisterwerke besitzen.

Anders aber verhält sich's bei einem Genie, da ist nicht allein

der prüfende Verstand UiAtig, sondern zugleich — und das ist

das Wichtige — eine reiche, schöpferische Phantasie. Wo ein

gewöhnlicher Kopf nur eine kalte Bcrechnmig gegeben hoben
würde, entsteht bei einem Genie eine Vorschöpfung, welche die

wichtige ist, da in ihr die Umrisse und GrundzOgc des künfti*m Werkes schon vollstängig enthalten sind. Die spätere Ar-

beit hat nur das schon vorhandene auszufOhren und zu ergänzen;

da tritt das melodische Talent in seine Rechte und kann sich,

da seine Gränzen bereits festgesetzt sind, um so freier und un-
besorgter entfallen. Bei einem Openicoinpiuiistcii ist die Ver-

einigung dieser beiden Talente, dos einen, welches aus gesunder,

kräftiger Phantasie das Gesammtbild hervorrult, und des andern,

welches die Melodieen und sonstigen rein musikalischen Theile

schafft, unerlässlich. Diese glückliche Vereinigung ist aber

seiten. Deshalb giebt es so manche Opern, die trotz ihrer

geistreichen Combinatinnen wirkungslos hieihen, — deshalb ist

mancher wirklich tnlentvollo Inslrumcnlalcomponist nicht im

Stande, eine gute Oper zu schreiben. Weber aber ist so recht

fum Opemcompunislen geschalfen; phantasiereiches Conibina-

tionsvermügen und musikalische Erfindungskraft verschmelzen

bei ihm auf das Innigste und ohne sich je zu beeinlräcJiUgen.

— io der Euryanthe macht sich die Speculation doch wohl

etwas zu sehr geltend, bemerkte Götze.

— Zugegeben! erwiederte ich, doch wir reden ohen vom
FreischOlz und da ist dies nicht der Fall, da werden wir gleich

beim ersten Hören durch den blühendsten Mclodieenreichthuin

eotxOcki, der sich so natürlich und ungezwungen entfaltet, dass

der Gedanke an tiefere, beschränkende Pläne uns gar nicht cin-

fällt; wenn wir aber tiefer eindringen, entdecken wir den ge-

waltigen Knochenbau der Ideen, der sich ohne Unterbrechung

dureil alle Theile des Werkes erstreckt und es zu einem orga-

nüciien Ganaen zusammcofassl, dem das, was uns anfangs ent-

zOckte, nur als blumenreiche Aussenhüllc dient. Dann erstau-

nen wir, wie in den enggezogeiien Gränzen ein so frisches, freies

Leben möglich war, wie bei einer an das Unbegreifliche grän-

zenden Oekonomie, selbst dessen, was sonst mit vollen Händen
ausgegeben zu werden pflegt, — der Tonarten und Accorde, —
dieser unbestliränkt scheinende Reichthum möglich war. Sie

sagten vorhin, dass dio Tonart De*-dur nur bei der siebenten

Kugel erscheint Das ist allerdings Oberraschend, besonders bei

Agathens .Arie in A»-dur, wo eine volle Ausweicliuog in die

Uoterdominante doch so nahe lag. Ist es aber nicht noch weit

Oberraschender, dass der vermi^erto Septimen -Accord, ohne
welchen die heutigen Componisten zappeln wOrden wie Fische

auf dem Trockenen, nur fOr Samiel und sein Element angewen-
det wird, io allen Obrigen Stücken der Oper aber vermieden ist

— Nun, er kommt doch wohl noch: vor, sagte Nicola, z. R.

in Aennchens Arie im letzten Akte.

— Diese Arie war Anfangs nicht in der Oper, antwortete

ich. Weber componirte sie erst in Berlin kurz vor der Auffüh-

rung hinzu, weil die Eunicke nur unter dieser Bedingung die

Rolle des Aennchens übernehmen wollte, im Andante, welches

von einer Spukgeschiclite handelt, ist der verminderte Septimen-

Accord ganz am rechten Orte, im Allegro entsteht er durch zwei

chromatische Durchgangsnolen , ist also ein eigentlich anderer

Accord, doch will ich ihn zugeben, ln dieser Form, nur

schneller vorübergehend, kommt er schon früher zwei oder drei

Mal vor, öfter nicht, was wohl zur Genüge beweist, W’cber

habe ihn vermieden. Auch haben diese kurzen Durchgangs-

noten wahrhaftig nichts vom Charakter des verminderten Septi-

men -Accords; auf dem Papiere m«igen sie einige Aehnlichkeil

mit ihm haben, in der That aber verhalten sie sich zu ihm
höchstens wie die zahme Hauskatze zum Tiger in der Wüste.

Der rechte verminderte Septimen -.Accord kommt nur, wenn
Samiels grinsender Kopf sichtbar wird, dann aber, wie Beetho-

ven sagt, fühlt man auch, dass der Teufel die Tatze ’reinstreckt

Wenn die Lampen des Theaters auch nicht hinabsäuken, es

würde doch Nacht werden, sobald die tiefen Klarinetten, Hu-
boen und Hörner, in äussersler Tiefe von dumpfen, den Rhyth-

mus verschiebenden Paukenschlägen begleitet, diesen unheimli-

chen Proteus -Accord hören lassen, dessen vier Dissonanzen

sich wie mit Spinnenlüssen an sechszehn verschiedenen Ton-
arten noklammern. Dio meislerhailo Gruppirung und Nüanci-

rung der Charaktere fällt hier wieder so recht iii's Auge. Sa-

mief sin^ nicht — für den Teufel giebt es keinen Gesang! —
ein einziger Accord, der dis.soiürendsle, unbestimmteste, den es

giebt, ist ihm hingeworfen, wie der Knuchen einem Hunde,

daran mag er nagen, — mehr bekommt er nicht
— Die Idee ist gewiss vortrefflich, sagte Hausmann, aber

bei der Aufführung geht mir regelmässig alle Illusion verloren,

wenn ich anslnlt einer furchtbaren Teul'cisstimme das lächerliche

Kreisclien eines Choristen oder sonstigen schlecliten Schauspie-

lers zu hören bekomme.— Das ist wahr! sagte icli. Samiels Worte müssen klin-

gen wio ferner Donner oder dumpfes Sluruiesrauschcn; irgend

eine akustische Vorrichtung wäre hier uncrl.1s.slich. Docli ich

fahre fort. Die GcislercJiöre in der Wolfsschlucht stehen der

Musik etwas näher, als Samiel, sic haben eine Note. Und
auch hier macht sich eine .Xüancc fühlbar, der Chor der wilden

Jagd ist von wildon, ohrenzerreissenden Accurden begleitet wäh-
rend der frühere der unsichtbaren Geister von reichen, ausdrucks-
vollen, doch roeislcns dissunirendeu Harmonien gelragen war,

die rauschten und brausten, wie Nachtwind und Wasserfall.

Nur der unterbrechende Eulenschrci mit dein Tciifcbaccordo wies
jedes Mal direkt auf Samiel hin. — Die Idee der einen Note
gehört Gluck an, der sie schon in der AIccste aiiwandlo, aber
auf eine steife, der Weber sehen Romantik selir fern bleibende

Weise. — Von Melodie war keine Spur in dem Bisherigen, ihr

begegnen wir zuerst hei Kaspar. Aber nur in einem einzigen

Momente, dem Trinkliode, tritt sie mit Bcstiinmtiieit hervor, und
auch in dieser wilden Weise konioit sio nicht aus dem Innern;
man fühlt, dass Kaspar hier nur ein früher gehörtes Soldaten-
lied nachsingt Sonst hören wir von ihm wohl musikalische

Deklamation, reich begleitet von leidonschafllicheu Üissooonzen
und Modulationen, aber keine .Melodie. Im Max dagegen thut

sicli der Schatz des Weber’scheu Melodienreichllinms auf, da
haben wir die weichsten Ucbesacccnlc. Aber auch der Teufel

streckt seine Tatze, den vcrniinderlcn Septimeiiaccord, herein,

und das Ringen mit dem bösen Princip ruft die Lcidenschaff

mit all ihren Dissonanzen hervor. Agallio und Acnochen end-

lich, so wie die übrigen Personen und Chöre, sind ganz und
gar .Melodie; hier linden wir fast nur Cunsonanzen, die Disso-

nanzen gehen slels schnell voriilier. — daher denn auch die

blühende Frische und durchsichtige Klarheit woihirch diese .Me-

lodien noch jung und lebeiiskrilUig sein werden.* wenn die jet-

zige, mit Dissonanzen üheihulene .Musik längst verwelkt und
vergessen sein wird. Sehen .Sie, wie herrlich dos Grnmiprinrip

aller .Musik hier verstanden und entwickelt istl Die Consununz
ist Ruhe, Reinheit, Befriedigung, die Dissonanz Bewegung, Ver-

langen, Leidenschaft. Die .Alensrhon stehen in der Milte; jo rei-

ner und glücklicher sic sind, desto melir wenden sie sich den
Coasonnnzen zu; je leidenschaftlicher sie bewegt werden, desto
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CD^ Dnsonanten treten hervor. So gehl's immer ro^r ab-

wBrts, bis endlich di« HOUe, so weit si« noch Gemetnschall mit

der Musik haben kann, nur aus Dissonanzen bestehL Man
könnte diese Logik auch auf der andern Seite Ober das Mensch-

liche hinaus ausdehnen und sagen, dass die Musik der Engel

nur aus Consonanzen bestehen könne.

— Oder auch, sagte Nicola, dass in dem Maasse, wie wir

Ober das Irdische hinaus treten und uns dem Göttlichen nühmi,

die Dissonanten verschwinden und die Consonanzen hervortreten

mOssen; — woraus denn folgen würde, dass eine wahre hei-

lige Kir^enmusik nur im Style Palestrina’s sein könne.

— Berlioz hat von dieser scliünen, den wahren Künstler

bethUtigenden Tendenz Weber's nicht die geringste Ahnung ge-

habt, als er di« Recitative zum Freischütz componirte, sagte ich.

Er hat sie ganz und gar in modern ftiinzösisdier Weise gehal-

ten; dissonirende , besonders verminderte Septiiuenaccorde spie-

len überall die Hauptrolle, so dass Agathe und Ännchen sich

nicht im Geringsten von Kaspar und Max unterscheiden, und

die Effecte, di« Weber durch seine weise Sparsamkeit bezweckte,

rettungslos verloren gehen. Wie fremdartig Weber’s einfach

natürliche Musikstücke aus dem sie umgebenden Dissonanzen-

chons hervorblicken, kann man sich leirat vorslellen. Ein fri-

scher BlOthenbaum, in die Mitte einer gemalten Theaterdeco-

ration gestellt, erscheint matt und welk, und doch ist in ihm

allein Leben und Wahrheit. Ebeuso ist’s mit Weber’s Mintk

zwischen Berlioz’s Recitaliven. Die leichtsinnige OberflBchlich-

lichkeit dieser Bearbeitung ist um so unbegreiflicher, da Berlins

seineu Enthusiasmus für Weber überall zur Schau trögt Trotz

dieses Enthusiasmus hat er von Weber’s Intentionen weiter

nichts verstanden, als den Teufelsaccord und dass Samiel nicht

singt Den Teufelsaccord lAsst er denn auch richtig bei jedem

Samiel hilf! wieder hören, da er ihn aber auch sonst, nur an-

ders instnimcntirl, überall anwendet, muss er natürlich bald

wirkungslos, ja Iflcherlich werden.’ Dass Samiel nicht singt,

musste den Componisten des Faust, der nicht bloss einen,

sondern alle Teufel der Hölle singen iBsst, auf das Höchste be-

fremden, auch entschuldigt er sich deshalb lang und breit II

y avait M une intention trop formelle, sagt er, el je me *uU ab-

tteHu. Glücklicher W’eber! wenn deine Intention weniger for-

mell war, Berlioz würde sich nicht abstenirt haben, und was

für eine Musik würde dein Samiel dann von sich gegeben

haben I

— Bellini würde auf „Seclise treffen, sieben Bffen!” je-

denfalls eine zfirtliche Cantilene geschrieben haben, sagte Götze.

— Verdi würde eine Pollocca, P-d«r, vier Vietel Tact, ein-

geschoben haben, sagte .Nicola lachend. .Aber Berlioz, was
würde er gethan haben?

— Wahrscheinlich, sagte Hausnuinu, würde er in der von

flim selbst entdeckten Höllensprache den Samiel einen gewalti-

?
rn Satz mit Begleitung von unterirdischen Ventiltrompeten,

osaunen, Ophicleiden und Trommeln — Alles dutzendweise

angewendet, — haben singen lassen.

Glücklicherweise y mait-il lä une inteniion tropfnrmelle!

sagte ich. .Aber wo dieses nicht der Fall war (wohlverstanden

nach Bcriioz’s Ansicht!), kommen denn auch Dinge vor, bei

denen einem der Verstand Stillstehen kann, — in der Scene

des Kugelgie.ssens z. ß. — Sie wissen, dass diese Scene ge-

sprochen wird, dass Weber aber den Dialog durch einige Mu-
aikfragmente, zwei liefe Flötenfermaten, den Teufelsaccord, einen

langsamen chromatischen Bassgang und wieder den Teufelsac-

cord, mclodramaÜ.Hch begleitet hat. Was war nun natürlicher,

als zu dieser gegebenen Begleitung das Recitaliv zu schreiben?

Das thut aber Berlioz nicht. Er nimmt den ganzen Dialog vor-

weg, componirt ihn auf seine Weise und lösst dann Weber’s

Musik ohne Worte nachfolgen. Diese Musik mit ihren langen

Halten und abgerissenen Phrasen steht nun da, ganz ohne Sinn

und Zusammenhang, — besser, wRre sie ganz weggcblieben.

— Was sagen Sie dazu? Erkennt man da Berlioz, den tüch-

tigen Künstler und geistreichen Mann, wohl wieder?
— Das ist zu arg! sagte Hausmann, hötto man's nicht ge-

druckt vor Augen, man würde es als Erflndung eines schiel-

ten Spassvogeis belachen.

— Armer Weber! seufzte Nicola. Pauvrt petitl Snoore,

m'H n'avait que *e» ennemis! Ich kenne nicht die Bearbeitung

von Castil Blaze, gegen welche Berlioz so heftig zu Felde zieht,

aber ich kenn mir nicht vorslellen, da.s.s sie sciilimmer sei,

als diesi'.

— ln Petersburg habe ich eine ruasisclie Bearbeitung de»
Fr«schOtzen kennen gelernt, sagte ich, in der zwar die Musik
unangetastet bleibt, das Buch aber vielfach veröndert ist So
z. B. beginnt die Oper nicht mit der belebten Schülzenform,
sondern mit einem Monologe Kaspar's, der nach der brillanten

Ouvertüre gar matt und prosaisch klingL Nachdem Kaspar das
Publikum vom Ablauf seines Paktes mit Samiel, so wie von
der Hoffnung, die er auf Max baut, pflichtschuldigst in Kenat-
aiss gesetzt hat, geht er ab und Max, Kilian und der Chor tre-

ten auf. Max wird wegen seines bostöndigen Fehlschiessens

verspottet und fordert endlich den Kilian zu einem Wettschie-
ssen heraus, was denn glücklich in Kind’s Buch und Weber'a
Musik zuröckfllhrt— Es scheint, der Bearbeiter wollte dem Fassungavennö-
gen des Publikums zur Hülfe kommen, sagte Nicola.

— Ein deutsches Publikum würde eine solche Hülfe als

eine Beleidigung angesehen haben, meinte Götze.

— Im letzten Acte findet sich noch eine Änderung, die auf
den ersten Blick weit befremdlicher erscheit, sagte ich. AnslaU
des Eremiten kündigt das Programm einen Zauberer, Namens
Oberon an, der jedödi, da er vermöge seiner Zaubergewall jede

beliebige Gestalt annehmen kann, als Eremit erscheint, so dass,

trotz der Änderung auf dem Zettel, in der Thal nichts geän-

dert ist.

— Was ist nun der Grund dieser wuoderlicheo Änderung,
die am Ende doch keine ist? fragte Hausmann.— Es scheint, in Russland d^ keine geistliche Person auf
der Bühne erscheinen.

— Aber der E>emit erscheint ja auf der Bühne; nur auf
dem Zettel ist er verschwunden.
— Nun so nehmen Sic an, geistlicfae Personen dürfen

nicht auf dem Zettel genannt werden, ich habe Ihuen nur en»
Thatsache angeführt; die Erklfirung übernehme ich nicht, Sit

mögen sie selbst sudien.
— Ich habe eine italienische und eine englische Bearbei-

tung gesehen, sagte Hausmann, beide sind vernünftig; sie ge-

ben treue OberseUungen und lassen die Musik unangetastet

Waller hatte sira inzwischen an das Klavier gesetzt und
begann nun plötzlich seine neueste Polka zu spielen.

— Pfui! rief Nicola, lassen Sie doch das dumme Zeugt
— Dummes Zeug? erwiderte W^aller voll Entrüstung, —

dann ist Ihr Freischütz auch dummes Zeug, denn er t>i»tebt

doch auch nur aus einer Menge kleiner SBtze, die wohl oder

übel an einander geleimt sind.

— Das ist eine falsche Behauptung, die Sie irgendwo ge-

hört haben und nun blind nachsprecheu , sagte Nicola,

Mozart ist Weber allerdings nicht, solch grosse, meisterhaft ge-
führte Ensemblestücke wie im Figaro und Don Juan findet man
im Freischütz nicht, aber es fehlt ihm deshalb doch nicht an
grossen, zusammenhAngenden Sülzen. Die kleineren sind durdi

den Text geboten, und ausserdem, ihrer melodischen Fasslich-

keit wegen, ein Hauptgrund der grossen Populoritlll dieser Oper.
— Doch es ist schon spBt! Wenn wir noch weiter sprechen,

so kommen wir nothwendigerweise auf die Instrumentation We-
ber's, und dann können wir die ganze Nacht nicht fort, — was
uns bei unseren Mitbürgern in üblen Ruf bringen würde. Abo
Hausmann, zum Schluss noch einmal Kaspar’s Arie, imd dann
gute Nacht und nach Hause! —

Stradella und Garcia. Jedermann weisa, wenn auch

nur aus Flotow’s Oper, dass der Sünger Stradell« einst durch

seinen Gesang die für ihn gedungenen Mörder so rührld, dass

ihnen das Gewissen schlug und die Dolche ihren HAoden ent-

fielen. Das war in Italien. — Der berühmte Garcia reiste von
Mexiko nach Vera-Cruz und fiel einer RKuberbande in die HBnde,
vor der seine mililairische Begleitung die Flucht nahm. Garcia.

der sich wahrscheinlich des Stradella erinnerte, stimmte eine

schmelzende Arie an, die Röubcr stutzten und hörten dem wun-
dervollen Klange seiner Stimme zu. Ab er geendet, plünder-

ten sie ihn rein aus nnd dann riefen sie: ^ Capol Garcia
fügte sich und war froh, mit dem Leben davon zu koaiman.
Das war In Amerika! —
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Nachrichten.

Berlin. Auf den Wunsch Sr. M^. des Königs, die gerflhmten

Darstellungen der beiden Dittersdorfer’schen Opern „Doctor und

Apotheker“ und „Hieronymus Knicker“, an die sich auch die der

„Fanchon“ anreihen soll, zu sehen, sind die bereits nach Stet-

tin abgereisten Künstler zurflekberufen und steht die .Auffahrung

dieser Opern im Opemhause und in Potsdam bevor. Auf dem
Theater in Potsdam sollen nach einer Bekanntmachung der Ge-

neral • Intendantur künftig wieder grössere Opern, Ballets und

Schauspiele zur Aufführung kommen.
— Der Grossherzogi. Darmstödtische Hof-Theater-Kapell-

meister Hr. Schlosser ist hier auf einige Tage anwesend.

— ln der letzten Darstellung des „Propheten“ .sang Frau

de la Orange die Fides. Da Frtlul. Joh. Wagner bereits

ihren contracUichen Urlaub angelreten und sich zum Gastspiel

nach Breslau begeben hatte, so konnte sie der Aufforderung

der Königl. Intendantur, hier noch einmal aufzutreten, nicht

nachkommen, zumal für ihre ersten beiden Gastvorstellungen

bereits alle Billets verkauft waren. Herr Roger emdtete

mehr als enthusiastischen Beifall. Frau de la Orange gefiel

sehr.

— Mit Herrn Roger ist bereits ein neuer Vertrag we-

gen eines zweiten Gastspiels, und zwar schon im Monat Sep-

tember dieses Jahres, abgeschlossen. Ausser den Rollen des

Raoul, Propheten und George Brown wird uns der Künstler

noch den Robert, Eleazar deutsch und Edgar in „Lucia“ ita-

lienisch zu hören geben.

Breslau. Frl. Bunke nahm als Valentine wieder Ab-

schied von ihrem heimatlilichen Publikum, um nach Dresden

zurflekzukehren. Ihr Scheiden wird allseitig bedauert — FrL

Emma Babnigg von hier wird im Monat August an der Kö-

nigl. Oper in Berlin gastiren.

Elbing. So eben beschloss die Direction des Danziger

Theaters einen Cyclus von Vorstellungen auf der hiesigen Bühne

und zwar mit Flotow’s „Grossfürstin“ und Balfe's „Zigeunerin“.

Dresden. Heute findet die erste AuflfJhrung der „Gross-

fÜrstin“ von Flotow statt.

Bordeaux. Die SAugerin Labore von der Pariser Oper

wurde beinahe ein Opfer des Enlhuasiasmus ,
indem ein mit

einem goldenen Geschenk beschwerter Kranz so unglücklich

geworfen wurde, dass die Künstlerin eine erhebliche Verletzung

an der Stirn erlitt und ohnmAchtig zu Boden senk.

London. In den nAchsteu Tagen soll hier eine neue Oper:

„Florinda oder die.Mauren in Spanien“ zur AufRlhrung

kommen.

Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock.

lUnsikalisch-Iitterarlscher Anieiger.

Novaliste No. 9.

von

B. SCHOTTES SAhnen in Mainz.

Beyer. F.. Bouquets de Milodiea. No. 26. die ZauberOflte. IfffSgr.

—- — Repertoire des jeunes Pian. No. 26. id. l7\Sgr.

— — Soir^es musicalcs, 12 .Morceaux gracieux. Op. 106.

No. 9. Fanlaisie .sur „Zemir et Azor“ de Spohr. 12|j Sgr.

• 10. Rondeau-Galop sur ..Frnani“. 12)i Sgr.

- 11. Fanlaisie mignonne sur ^Robert de diable“. 12|( Sgr.

- 12. Souvenir de l'Opira ^les Puritaios“. 12!{ Sgr.

Blnmenthal, J., Seine de ballel, Fanlaisie. Op. 18. 25 Sgr.

Bargmflller, Fred., Valse scnlimentnic sur „la Dame de Pique“.

Op. 69. No. 1. 15 Sgr.

Rondo nisso .sur „la Dame de Pique“. Op. 99. No. 2. 15 Sgr.

C'raaer, B., Potpourris. No. 94. Roberto devereux. 15 Sgr.

Schottisch und Mazurka xur „le Cald“. 71. No. 2. u. 9.

ä Sgr. 15 Sgr.

Esser, fl., Grande .Sonate. Op. 36. 1 Tbir.

Geria, A., Romnnce de la Chanleu.se voilie, variie. Op. 60. 17J|iSgr.

Gottschalk, L„ La Melaocolie, F.tude caraklirislique de Godefroid.

15 Sgr.

osart, Sonatas, nouvelle Edit. No. 7. in D. No. R. in B., No. 9.

in D. T Thir. 20 Sgr.

Pasdeloap, Polka du ballet Stella (färb. Vigo.) Sgr.

Roselleo, B„ L'orienlale, Redowa. 10 Sgr.

Beyer, F., Revue milodique, Collection de petites Fantaiaies in-

strucUvos h 4 mains. Op. 112. Na 1. Don Juaa I7H Sgr.

ranner, G.. Fleurs leutoniques, 6 Rondinoa k 4 ma Op. 121.

l Thlr.

idem einsclu No. 1—6 k 7JK Sgr.

Rosshil, G., Seche nnd Arie f. Bass m. Pfte. 1 Thh.

Lyre fraofaise. CollecL de Romances 'etc. aveo aec. de Plano.

No. 407. Am and. L'ange de la pilli, Romance. 5 Sgr.

- 408. - Tn mena - 5 -

No. 4IOi Arnaud. Une voix du ciel, - 5 Sgr.

- 412. ‘ Le roarqnls de Cadidle - 5 -

- 416. Hrnrion. Poltron, san« coeur, Chansonette. 5 Sgr.

- 418. - L'andaloux, Seine. 5 Sgr.

- 419. - La Brise, Milodie. 5 Sgr.

Von der in Paris mit ausserordentlichem Erfolg aufgenom-

nienen Oper:

ou

Le secret de la reine,
Opi^ra en 3 actes

de

Ae Th o mal»,
haben wir das ausschliessliche Veriags- und Eigenthumsrecht

für Deutschland und die österreichichen Staaten erworben.

Wir werden diese Oper in den üblichen Formen heraus-

geben und machen zugleich bekannt, dass nur durch uns be-

zogene Partituren zur Aufführung berechtigen.

Mainz, im Juni 1851. >

B. Schott*» SiVIme.

Bei Fr« flofknctster in LEIPZIG erschien so eben

;

Veit, W. H., Op. 29. 5iime Quintetto pour 2 Viol., 2 Altos et

Vclle (ded. k F. David) in .d. 2 Thlr. 10 Sgr.

Dancla. Op. 42. Deuxiime Fantasie pour Viol. av. Pfle. 25 Sgr.
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Nova>SeiidaiiK No. 5.

von

Ed. Bote & G. Book,
(6<i8t4v Bock) KOiiigLHor-Musikhändler.

' Thlr. Sgr.

Damcke, B.. Gnge (rnmitie r. Pfle. Op. 29. ild. I. . — 7)^

fiuBg'l, Jos., Krmncrung an Pelurhof, Walzer f. Or-

chester. Op. 96 2 —
Derselbe f. PHe. A 2 ms. — 15

Derselbe f. Pfle. i 4 ms. . — 20
Gung'l, Job., Najmicn-Ouadrillo f. Oreh. Op. 71, . . 2 —

Dieselbe f. Pfle. ä 2 ins. 10

Glnck, Ouvertüre zur .\niiida f. Pfle. i 2 ms. ... — 10

Heller, Steph., „Auf Flügeln des Gesanges," Lied von

Mendelssohn- Bartholdy. Improvisata T. Pfle. Op. 67.

Neue vom Componisten erluiehtcrte Ausgabe. ... — 20

Skizze r. Pfle • • • — 10

Hflnernirst, llago, Agnthen-Polka u. Koniperhof-Polka.

Op. 1. u. 2. f. Orehestcr 1 25

.Ag.ithcn -Polka f. Pfle. Op. 1 — 5
'

Kemperhor-Polkn f. Pfle. Op. 2 . —
7JjJ

Lledertempel, .Snniml. ausccwrihlter GesAnge f. I Sing-

stimmc mit PianoForte-Begleitung.

No. 82. Tauben, W„ Släiidehen 5

No. 83. Heymann, A., Wohl viele tausend VOgelein — 5

Sleyerbecr, Ode an Rauch f. Solo u. Chor. Klav.-Ausz. 1 5 ,

Holler, Franz B., Erinnerungen an das Vaterland. 3 ‘

Quartette f. 2 Violinen, Viola und Violoncelle. Op. 4.

ä li; Rthlr *5,

Naomann, Kinll, Der 23ste Psalm f. Sstimmigen Chor

a capella. Op. 8 — 12^

Voss. Charles, FrüdAric Ic Grand. Marche p. I. Pfle. . — 10

Weis», Julius, Zwei leicht ausführbare Psalmc f. So-

pran, Alt, Tenor u. Bas.s. Op. 20. Partitur u. Stimmen I —

lieae Hasikalien
im Verlage von

A, DIABELU A Comp, in Wien.
Thtf. Sur.

Aggtnlori, R., Op. 3). Tägliche Chuugen, um den Vor-

trag der Gesangswerke grosser Meister zu erlernen.

Deutsch- und ft-anzOsischcr Text '

. 1 10

Baumann, Alex., Op. 18. Traunflscheln. 10 Weisen f.

Zither mit willkührlichcr Begleitung einer zweiten . . — 15

Croze, Ferd., Op. 38. Polka-Etüde de Concert p. Plano. — 20
Op. 39. RomanCe caracterislique p. Piano ... — 20

Czerny, CI., Op. 816. Grand Quatuor concertant pour

4 Pianos 4 —
Diabelli, Ant., Op. 162. JugendtrAume f. Piano, No. 30. — 18

Op. 162. JugendtrAume f. Piano No. 40. (39—40
Zigeunerin) — 18

Violinstimme dazu ä 5 Sgr. TT 10

Coneordnnce f. Piano u. Violine (No. 74. Lucretia) 1 —
DonI, J., Op. 23. „Diu Bleicheriu“ f. 1 Siugstiinmo mit

,

Piano — 10

Pahrbacb, Pb., Op. 101. Zwanziger-Quadrille .... — 10

Holzel, G., Op. 73. Wasserfahrt, von Heine, für 1 Sing-

stimme (Sopran od. Tenor) — 10

id. (Alt od. Bariton) • ;
— 10

SAmiiitlich zu beziehen durch Kd. Bote

nir. S(r.

Hagnas, D.. Op. 12. La danse des Esprits. Caprice p.

Piano , . — 10

Op. 13. Les pleurs de la jeue fUle. Rdverie p. Piano. — 15

Nenkomm, 8., EIAgie A la mAmoire de notre ami Fr.

Chopin. Elegie harmonique p. Piano ou Phisharmoniea — 10

Pohl, C. F., Serenade A 4 ms. Op. 6 — 15

Schaberl, Franz, Nachlass No. 49 für Gesang und Piano — 15

Nachlass No. 50 für Gc.sang u. Piano (Schluss) . — 15

Silas, K., 3 Romances eens paroles p. Piano .... — SO
2 Peuseea fugitives p. Piano — 15

Sehnlhoir, J., Op. 3a Souvenir de Varsovie. Mazurka

p. Piano — 15

Neae nnsikalien
im Verlage von

Breitkopf A IIArtel in Leipzig.

Zu beziehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungeo.

Thir. I«cr.

Chapin, Fr., Marche funAbre arrangAe pour le Piano i

4 ms., tiree de la Sonate. Oeuvr. — 10
Davernoy, J. B., Op. 195. Fantaisio pour le Piano sur

des inotifs de „La Dame de Pique“. OpAra de F. Halevy — 15

Gluck, J. C. von, Armida, Oper in 5 Acten. VoIlstAn-

diger Klavicr-.Auszug zu 4 llAnden ohne Worte ... S —
Dieselbe Oper. VollslAndigcr Klavier-Auszug zu 2

HAnden ohne Worte 3 —
Lnmbye, H. C., TAnze für das Pianoforto.

No. 66. Rosalien-Walzcr — 15

- 67. Alexander-Polka. Mszurka — 10

- 68. Rosa-Walzer . — 15

- 69. Agnes-Polka — 5

Mendelssohn-Barlholdy, F., Op, 69. Heimkehr aus der

Fremde, LiedcrspicI in einem Akt. (No. 18 der nach-

lassenen Werke.) Partitur 10 —
Das Beoht der theatralischen AiffBkmng dieser Ope-

rette ist nur von den Terltgem gegen besonderes

Honorar tn erlangea.

— — Dasselbe zu vier HAnden ohne Worte 3 —
Dasselbe zu zwei HAnden ohne Worlo 2 II

Op. 90. Symphonie No. 4. lür Orchester. (No. 19

der nachgelassenen Werke.) Klavierauszug zu 4 HAnden 2 15

Ein Abenlhener Carl des Zweiten. Komische Oper in

einem Anfleuge, frei nach d. Französischen v. S. H. Mo>
senthai. Musik v. J. Hoven Textbuch — 5

Plqne-Dame. Komische Oper in drei Aufzflgen v. Eu-
gene Scribe. Musik v. F. Halevy. Textbuch ... — 7Jf

So eben ist in meinem Verlage erschienen:

Morticr de FonUune, FOr Dich, Gedkhl von J. V. D&tin^
fels, fOr 1 Singstimme mit ßegl. d. Pfte. Op. 10. 5 Sgr.

Dasselbe für 4 MAnnerst. Partitur u. Slimroen. 7| Sgr.

Cassel, den 26. Juni 1851.

C. Lackhardt*« Musikbaadlnag.

dt G. Bock tn Berlin, Breslau u. Stettin.

Verlag von Ed. Bote A G. Bock (G. Bock, KOnigl. Hof-MiisikhAndler), Jägerstr. No. 42. — Breslau, Sebweidaitzerstr. No. 8.

S tc 1 1 i n , Schulzcnstr. No. .‘140.

I DrtirL von Pnoowaldl Sr .Vhaiiilt n Borfin, tlnlnr 4»n ÜnAm IV«. la
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Fünfter Jahrgang M Von dit^er Zeilun^ m^rkrinl jeden Millwo'*h wenij^Meti»

cm On;icii. 16. Juli 1851.

7m l)czii;hcn durch:
WlEll. An(. I)iat>clli cl Coni(i.

PARU. Brandus ri Comp^ 87. Rne Rlcliehr«.

LOHDOI. CrMm r, U«Ale ti (Ä>mp-. dul. Kcgml Nrtvi

8t. PETEHSBDR6 . Brrnard.

STQCKBOLH. iur..i.. NEUE
KEW'TOEK. Scliarfcfihrrt; Luia.

MADRID. UniM «Hindco muiiio«.

ROM. M<*rlc.

AMSTERDAM Tlteuoe el Comp.
KiTUHD. J. Hirordi.

BERLINER NmiKZeiTM«,
hcTmL*>:;ei<el)eit von

unter . ^litwirkuii^ llieoretiselier

fpiastav Bock

und praktiseker Musiker.

Be.*itellunKcn neliiucn an

in Berlin: Ed. Bote.iV G. Bock, jrü'ci.str. ..t.*! 4:2,

Breslau, Sehweidiulzerslr. 8, Slctlin, Scliiilieii-

8lr. 340, und alle Post ..Anstalten, Bticti- und
Musikhnndlungen des In- und Auslandes.

Inserat pro Petil-Zoileodcr deren llauin l>|iSgr,

Preis der einzelnen Ninnnier 5 Sgr.

Briefe und Pakete

werden unter der .Adrcs.se: Bedartion

der Neuen Berliner Musikzeitung durch

die Vcriagshandlung derselben:

Ed. Bote & 6. Bock

in Berlin erheten.

Preis des Abonnements.

ilährlich 5 Thlr. I mit Musik-Prfimie, hc.ste-

3 Ttklr.j hend in einem Zusiche-
rungs-Scheiii iiu Betrage von 5 oder 3 Thlr.
zur unumsehräiiklcn Wahl aus dem Musik-
Verlag« von Ed. Bote dt 6. Bock.

BadbJ&hri?o™''Tklr. 85 8gr. }

Prämie.

Inlult. Der «U« KriU VoULoliedc. —> Reccnitioora: Pnc.'Compon., lintcrriolttii«liOH und IcicHlc .Muftik L Pfle. — PeuillHoB« MnoikiOBllMl« Borltno«

KorUrUung. — NAchricblca.

I
* »

JDcr alte Frlts Im Volksllede.
Zur Feier de.s 31. Mai. Von Ludwig Erk. Berlin, bei W. Logier, 1851.

Dos unter diesem Titel erschienene Henchen, 24 .Sei-

ten hl Duodez, ist eine der zahlreichen Spenden, mit denen

dos Fest der Entliilllung unsres Friedrichs- Dnnkmales he-

grflsst wurde. Es verdankt jenem schftnen Eifer zur Snmm-
hmg und Wicderbelcbnng des Volksliedes, der in unsem
Tagen envacht ist und dnrcli den Hermisgcher des Helt-

chens mit am gchnltreiclisten vertreten wird, seine Entste-

hung; es bezeichnet zitglcicli eine Riclilung, in welcher durch

diesen Eifer noch mannigfach cigenthüiuliche und interes-

sante Ergcbnis.se zu Tage zu fördern sein möchten. Es ge-

hört dem Gebiet di« historisolien Voiksliedes an. Für

dessen Sammlung, Sichtung und folgerichtige Ordnung ist

freilich auch schon Vieles geschehen, doch im W’esentliehen

erst auf Seiten des Textes. Dos Volkslied ober ist Oborall

nur ein halbes Ding, wenn man davon nur den Teil konnte,

dos historische, aia dem Drang der Ereignisse herausgesun-

gene, kann vollends erst in seiner zündenden oder begei-

stemdon Wirkung begriffen werden, wenn man auch die

Melodie, die Seele, die diesen Körper diirchnthmcte, vor

sich hat. Das hislorischo Volkslied in Text und Melodie,

und vorzugsweise in dieser, könnte füglich der Gegensland

einer ganz besondem Disciplin werden. Es giebt Zeilen,

deren Stimmung uns durch nichts in dem Maasae vergegen-

wärtigt wird, als durch ihre gesungenen Lieder, — ja, die

uns erst begreiflich und vorsinndlich werden, wenn wir die

Lieder, von d«ncn sie erfüllt waren, naehsingen. Blicken

wir z. B. auf ^en hinreksenden Scliwung der Marseillaise

(d. h. eben der Melodie, nicht der französischen Phrasen

des Texte.s), auf das noch etwas ritterliche Pathos des

Chant du dfyart, »uf den bacchantischen Wirbelslumi des

fa tra, auf den v?rwegeneu Chermulh in den Rhythmen
der Carmagnoln (des Tanzes um den Freiheilsbaum. — de-

nen hier freilich zugleich der freche Trotz dcA Textes cill-

.spricht) und dann wieder auf den moralisirend feierlichen Emst
des Rheil du peuple, mit dessen Gesang die Terroristen-Herr-

schaft gestürzt ward, — haben wir darin nicht ein leben-

digeres Bild der ganzen frnnzOsiseheu Revolution, als Lnmar-
line’s acht Bünde der Girondins, und welche Revolutions-

Autoren ihr sonst wollt, vor uns aufrollen? Und ein son-

derbarer Austausch der Molodicon, der sich an die eben
ongefrihrle Licdcrfolgo anknüpfl! Die Melodie des Ri-veil

du pmplf mochte in ihrer moralisircnden Stimmung nähe-
ren Eingang in Deut.schland gefunden haben, oder man
lernte sie, als nachmals nach Frankreich raarschirt ward,
dort kennen; — wie dem sei: unsre Burschenschafter fanden
sie ihrer Stimmung so entsprechend, dass sie ihr „Sind wir
vereint zur guten Stunde etc.“ darauf .sangen. Und umge-
kehrt sangen schon zu Ende vorigen Jahrhunderts und in.

den Freiheitskriegen unsere deutschen Truppen in Frankreich

den alten SoIdnfen-Gns-scnhauer: ,JEin Schilllein sah ich fah-

ren, Cnpitnin und Lciitcnnnt etc.“, und diese Melodie blieb

wiedemm in Frankreich hängen und nach der Julirevolution'

sangen die Franzosen darauf mit heroischem .\cccnt ihre

Parisienne, — eine simple .Melodieen-Gcschichfo, die doch
ein Stückchen Nemesis oder Ironie (wie man es nennen will)

der Weltgeschichte in sich cinschliessl. Und falls es etwa
noch eines negativen Beispieles bedarf, so erinnere ich an

Nicolaus Beckcr's Riieinlied, von dem eifrige Sammler zur

Zeit seines kurzen Ruhmc.s bis über zweihundert Mclodieen

gesammelt hatten und dem doch die eine Melodie fehlte,

die durch die Lande erklimgen wäre, wenn bei der Gel<^en-

heit eine wahrhafle Gemeinsamkeit des Gefühles vorhanden

gewesen wäre.

Das oben genannte Heftchen stellt zusammen, was

2ü
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sich, AUS dem Miiiule und aus den Kliingen des Volkes, auf

den alten Fritz und seine /eit hczieht. Fs sind zehn Lieder.

Das Gesammten^ebniss hat rreilich auch sein»? negativen Sei-

ten, die vorweg mit ein Fnar Worten zu hcsprechcn sind.

Ffir's Erste der Umstand, dass keine eigentlich gro.ssc,

volle Begeisterung darin enthalten ist; was inde.ss wiederum

nur demjenigen auflallen kann, der von dem deutschen Volk

jener Tage eine gemeinsame Erregtheit fordert, die es' eben

nicht hatte. . Und doch ist ein Lied dai;in, dessen Text,

vom J. 1758, eine höclist energische Frfcche und unbeküm-
merio Festigkeit, im achteston volksthündiclien Sinne, hat,*

(No. 3.: ,.Du tapfrer Held, du Preusse rfisto dich ctc."k Und
de.ssen Melodie, falls man vom Text auf sie einen Schluss

machen will, mit zu dem Besten solcher Art gehört hahen

dürfte, l.eider hat sie der Herausgeber gerade für dies Lied

nicht beizubringen vermocht. Auch für ein andres recht

frisches Lied (No. 7.: „Wir prcussische Husaren, wann
kriegen wir Geld?“) ist die Melodie unbekannt geblichen.

Schon an sich ist dies Vcrschollensein dor .Melodiccn viel-

leicht als ein historisches .Merkzeichen anzusehen: wir wol-

len aber die Sammler derartiger Sachen dringend anlTurdern,

falls ihnen hieher gehörige Weisen (und naineiillich' die je-'"

ncs mächtigen Liedes No. 3.) Vorkommen, sie doch der Öf-

fentlichkeit nicht vorzuenthalten. Bei einem dritten Soldalen-

lierle, .,auf die Schlaeht hei Torgau“ (No. 8., — eigentlich

auf die von Prag, Zorndorf, Kunersdorf und Torgau), hat

sich der Herausgeber an der Bemerkung genügen lassen,

dass cs „in bekannter Melodie.“ zu singen sei; wir hätten

die Mitlhcilung der letztem lieber gc.sehcn. Vorzugsweise

sind es überhaupt mehr SoldaUenliedcr, als Volkslieder

im weiteren Sinne, die das Heftchen enthält; dies dürfte,

in allgemein geschichtlicher Beziehung, das wesentlichst

Hovorstcchende der kleinen Sammlung sein. Das Volksthum
z\i jener Zeit verhielt sich im Ganzen noch passiv und

schaute den Dingen zu, während das Soldatenthiun- sich

frisch auf der grossen Bühne bewegte und in seinen Liedern

sich zu dücumentiren Gelegenheit und Machtvollkommenheit

bcsass. So gehört hierher das schöne trotzige Lied: „Ein
prcus.sischer Husar fiel in französ'schc Hände“ (No. 1).), des-

-sen Text der Herau-sgeher jedoch nach einer, mir minder

original erscheinenden Version, in der auch die Holle des

französischen Prinzen Soubi.se, den Verhältnissen und Stim-

mungen der ersten Jahre des siebenjährigen Krieges viel

weniger entsprechend, durch den Prinzen Clermoiit einge-

nommen wird, inittheilt. Zur Melodie dieses Liedes ist die

des gleichzeitigen Soldatenliedes: „Kein besser Leben ist

auf dieser Welt zu denken etc.“ genommen (welches letz-

tere vielleicht, sowie auch das mit seiner Melodie so cha-

rakteristische Hekrutcnlied: „Wo .soll ich mich hinwenden
in der betrübten Zeit?“ ebenfalls mitzulheilen gewesen wäre),

.lene Melodie passt ganz wohl; nur hätte ich .sie in ihrem

sonst ('(blichen festeren Gange, be.sonders ganz ohne punk-

tirtc Noten, für angeme.*isener gehalten. Ferner das bekannte

Lied auf die Prager Schlacht (No. 0.: „Als die Preus.sen

marschirten vor Prag etc.“), dessen Text der Herau.sgeber

sehr ausführlich hat beibringen können und de.ssen Melodie

viele Versionen, — unter denen die hier gegebene mir übri-

gens mehr marschmässig, als dem Massengesange entsprechend

erscheint, — besitzt. Den frischesten Soldatenmuth aber,

zugleich ganz in der unverwüstlichen Laune des siebenjährigen

Krieges, finde ich in dem Grenadierliede (No. 5.: „Maria

Theresia, zeuch nicht in den Krieg etc.“) ausgesprochen;

dies möchte ich, namentlich auch in der Melodie (und da

jenem allerdings grossartigeren Liede unter No. 3. vor der

Hand die .Melodie fehlt), als die Perle der kleinen Sammlung
anschon. Nur hätte ich slatt der Lbcrschrift ,.munter“, die

mir nicht ganz passend erscheint, eine andre, etwa das Wort
,.derb“, gewünscht und demgemäss auch im ersten Tacte
die punktirte Note gern vermieden gesehen. .Singt man das

Lied, wie es eben gesungen werden soll, so wird man die

wackern

..drei .Mann \om KöniK-ti'i'enadier in der Wacht-
slulie, die lialien das |,ie<llein crdaclit“,

.
. .*

leihhaflig vor .sich sehen und mit ihnen ein wenig .Anschau-

ung von der Armee gewinnen, mit der der alte Fritz einer

halben Welt Stand hielt. '
,

-Anders wieder sind die beiden ersten Lieder des Heft-

chens, die eigentlich auch an den Schluss des* eiben gehört

hätten. Das erste ist die bekannte lange Ballade von Fried-

rich's Ankunft im Olyrnp: „.Als jüngstens Herr Mcrcurhis

im lli(nmel rapportirle etc.“ (10 achtzeilige Strophen), d'te

ihren Gegenstand gar iiieht^ ohne Laune, aber in zii'inlich

zopfiger und etwas gelehrt unvolksthümlicher Weise behan-

delt. Die Melodie hat, dem entsprechend, einen ehrbar fe-

sten, altväterischen Zuschnitt. l)i(S zweite ist das ebenfalls

bekannte üed der Invaliden an Vater Friedrich's Grabe:

„Hier stehen wir auf unsern Knicken etc.“; dies ist gewiss

durchaus volksthümlich, aber, im Text wie in der' Melodie,
— völlig sentimental. Hier klingt wirklich ein Verhältniss

des V'olki*s zu den geschichtlichen Ercigni.ssen hindurch, aber

'ganz in derselben weichmüthigen Weise, mit der schcTn in

' den späteren Jahren von Friedrichs Regicrungszeit die volks-

thümlichen Schriftsteller die Dinge der gro.s.sen politischen

Bühne aufgefasst hatten, die schon im Siegwarl alle Thrä-
nenschleusen Deutschlands goülToet hatte und die auch den
dunkelsten Fleck der deutschen Geschichte (trotz Schiller’s

jugendlich wildem Zürnen darüber in ..Kabale und Liehe“)

nur mit dem elegisch weichen Volksliedc: „.Auf, auf, ihr

Brüder und seid stark etc.“ resignirt zu besingen vermochten.

So schKcsst das kleine Heft, wenn auch zu wünschen
gewesen wvlre, dass der Herausgeber noch mehr hätte geben
können, schon ein ganz bezeichnendes Stückchen allgemeiner

Gullurhistorie in sich ein. Vielleicht giebt es .\alns.s, in

derselben Richtung weiter zu forschen und ziisainmenzustcl-

len und .so für die KIdhge, die einst die geschichtlichen Er-

eignisse begleiteten und in denen die Stimmung der 'Zeitge-

nossen nachhallt, umfa.ssendere Repertorien zu gewinnen. I)ie

Arbeit ist freilich nicht leicht, die Melodiccn verhallen noch
nischcr als die Texte, verwandeln sich noch Jeichler und
sind somit, auch wenn man sie überhaupt schon erfasst hat,

noch schwerer in ihrer ursprünglichen Form feslziistellen.

Darum wird aber auch alle geeignete Mittheilung der .Art

auf um .so grösseren Dank zu rechnen haben. .

Frans Kugler.

(

I ' R e c e n 6 i o n e n.

Pianofortemnsik

S. Thalberig, Decameron. l.e Prophete. Üp. 57.' No. 9.

Caprice pour le Piano. I.eipzig, bei Breitkopf d* Härtel.

Neues und Infere.ssantisi bietet dieses Heft nicht dar. I

Man muss bekennen, dass diese einseitige Manier, Tlicn)a's 1

zu bearbeiten, welche nicht niu' in den meisten Compasi- 1

lionen Thalberg's, sondern auch vieler neuerer Aiiloren zu
finden ist, im .Allgemeinen nicht befriedigen kann.

j

Th. Umhier, Revue mclodiqiie du Prophete de (i. Meyer- '

beer, 5 Fantasies pour le Piano. No. H. u. III. Op. 73.

Leipzig, bei Hrcitkopf d Ilärlel.

Der Componisi wird wahrscheinlich auf diese Pot-

pourris. deren Mulodieun zwar ganz gesrlunackvoll sind.

(loch seihst keinen grossen Werth legen wollciu ((nd uns
'

a((eJi deshalb nicht zun(utheii etwas Besonderes d((rin zu

linden. — Die Verehrer der Prophetco(ousik werden sie

md Verg(iüge(( spielen.
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Fr. IJszt« Hucliieitiniirecb uii«J Klfenmgen zum Sonuiier*

naclitslrnuni von Mendelssohn - BHfllmldy, f<ir dns Ptnno-

forle fiherlragcn. Leipzig, bei Hreilkopf & Ihirlel.

Der pniehtigo HochzeiLsm.'irscli 'mul der' zniilicriuiric

Elfenreigen sind von unserm geninlen Liszl mil seiner eigen-

thüinlieii bekonhten riesednekiiehkeit eiTeclvoll und geistreich

Qbcrtrngcn und vnriirl worden. Allen guten Kluvierspiolern

sei dies (rcniicho, Arnmgcmenl emprolden.

Fr. LioliestrniHnc. 3 Noelurtu» fdr dns Pinim:

Leipzig, bei Fr. Kistner. '

,

’ ‘

Ein puctisdier Geist weht in die.sen luusiknlisclien Dich*

(ungen, denen 3 sdiöne Gedichte zu .Motiven dienen. Am
verstöndlidLsten sind die beiden letztereji. In No. 2. („Se-

liger Tod“, Gediclit von L'ldond,) vereinigen sicli .Melodie

und Ilnrmonie zu einem .\usdruck der hürlisten Seligkeit

. und Wonne. No. 3.: „0 Liel)'“ von Freiligratli dürfte viel-

leicht noch mclir Rcirall linden, da hier eine höchst zarte

und innige .Melodie mit ruliig gebundener Begleitung sicli

durch’s ganze Tonstück fortspinnt. Die vveiclie Touart /f«*

dur ist ganz geeignet, dns zarte sinnige Gediclit nuszu-

drOckeii.

li. IN. Gotl8eh«lk, Le sollte d'une Nuil d'ete pour Piano.

Op. 9. Mayence, chez Ics fiis de B. Schott.

Eine kleine Pie^e von einem uns noch unbekaiuitcn

Compouisten. Soll das originell sein? vielleieht; aber nicht

schön. Die sehr oft auf einander folgenden Quinten und

Octaven sind nicht geeignet, eiuen nngenelinien Eindruck

hervorzubringen. Überhaupt wird sich das Ganze in seiner

Gescliraiihtheil und der Sucht eigenthiindich zu erscheinen,

keines besonderen Beifalls zu erfreuen liaheii. Es ist hier-

mit nicht gesagt, da.ss die Idee, welche das Träuuieiische

zur Anschauung bringt, unpoctisch vvüre, man mu.ss jedoch

immer auf Wohlklang und Natürlichkeit bedacht .sein.

. , 13.

/* t> . • *

Unlcrriciiliiches und ieichte Mu.sik für

,
Pianofqrtc- ,.

Ferd. Beyer, Vorsciiule im Klavicrspicl für Schüler des

zartesten .Mlers, cntJialtend 200 zweihändige, drei- und

vierhandigo Übungsstücke, Vorübungen, Fingerübungen

und .Anfangsgrfinde der Musik. Op. 101.

— — , Melodienbuch, 100 Erholungen für die Jugend in

kleinen Sectioneii über beliebte Motive, als Anhang zur

Vorschule. Mainz, bei Schutt.

. Der Herausgeber gedenkt diesem Werke noch eiue

vollständige Pianoforteschule folgen zu lasseo. Was soll

aus ali diesen Pianofurlcschulen werden! Wenn sich in

ihnen, wenigslcas ein neuer metlioüLscher Lnterrichlsgang

nechweisan Hesse, so könnte man schon glaulien, dass

„einem langst gefühlten Bedürfuisse" ahzuhclfen sei. Allein

diese '.Arbeiten liefern mehr oder weniger stets dasselbe,

vielleicht in einer andern Reihenfolge, oder in sonst welcher

Veränderung, ohne dns Wesen der Sache neu und anders

zu gestallin. Oer Herausgeber beginnt nncit einigen unter-

richtlichen Vorbemerkungen und Lehrsätzen, practisch mit

einer Hand, zu der die zwei Hunde des Lehrers auf den

Tasten den lact angeben. Dns Lsl dann dreistimmiger .Satz.

Für die Einprügung des Tactgefühls ist der Gedanke übri-

gens so übel ircht. Dann gehen die Übungen im Ganzen

^anmässig weitor und was sich in dem Melodienbuch hin-

zugcsellt,' das sint für das Piesmforto bearbeitete Melodien

aus allen möglichen Opern, wie wir sie zu ähnlichen Zwecken
selten hundert Male kennen gelernt haben. Wir wollen in-

dess nicht vcriiehlen, dass dieses Werk uns eine bessere

Arbeit zu .sein scheint, als diu Gomposition des Herausge-

bers, die wir bei anderer Gelegenheit beurtheill haben. Dass

es deswegen nothwondig und unenthohrlicli wäre, soll da-

mit nicht gesagt sein.- .

Fr. Xnver Cbwatnl, Musikalisches Blumcngärtchcn. Eine

Reilic Iciclilcr und ansprechender Rondinos, VaraÜonen,

Bagatellen etc. über die beliebtesten Themas für das Pia-

iiuforte. Op. 08. No. 1 — 12., '

,
Giiirlandc inusicalc.' Magdehourg, chez Hcinrichs-

hoftU).

Es ist ein ganzer Stoss von Noten, der liier vor uns

liegt, und doch lässt er sich mit wenigen Worten abmachen,

niciil weil der Cumponisl cs verdient, dass man sich um
ilin nicht bekümmere, sondern weil wir in der Tliat schon

oft und in anerkcnueiulcr Weise über ihn gesprochen ha-

ben. .Aber es scheint uns, als oh er viel zu viel schreibe.

Manches mag er auch vielleicht in veränderter Gestalt hier

wiedergeben; unmöglich ist e.s, bei dergleichen .Arbeiten fest-

zuhaltcn, was einmal dngcwc.son ist. .Audi ist^niciit zu

leugnen, dass in Folge des vielen Schreibens, die Physiog-

nomie der neuen Arbeit so etwas Schablonenhaftes erhält,

dass cs dann um so schwerer wird, sich zu recht zu fin-

den. Da sind die Rondinos aus den ..Puritanern“, „Lucre-

zia“, „Regimentstochler“, liier sind Walzer von Labitzki,

Lanner, Strauss, Gungl und dann wieder Anher, Weber,

Spontini, Spohr und wer weiss was Alles die Grund-

lage zur Vcrarheitimg. Ist nun schon oft an dem Thema
nichts Gesundes und Vernfinfliges hernuszuiinden

,
was ist

dann von der Bearbeilung zu erwarten? Wir wollen und

können uns unmöglich auf Einzelheiten einlassen. Wie
Chwatal schreibt, vveiss. Jeder, der einigermaassen mit der

Literatur auf diesem Gebiete bekannt ist. Schablone und

abermals Schablone! Werden die Sachen .gekauft und sind

sie den Bearheitem nur Erwerbsquelle, so mögen sic er-

scheinen in 1.4'gionciizalil; denn .wir wollen um's Himmels
willen den Musikanten niclil an's Leben gehen. Aber für

die Kunst ist wenig gewonnen.

II. Ro.selleii. Le 'Repertoire des jeunes Pianistes. Collec-

tion progressive de vingt Morcenux ä deux et h qualro

. mains.
, Op. 117. 2. et 3. Livr. Maycnce, chez Schott.

•Auch flher die.sen berühmten Beglücker der musiklie-

benden Jugend können w’ir uns wenigstens, was die vor-

liegenden beiden Nummern eines neuen Werkes betriflt, kurz

fassen. Das eine enthält ein kleines Rondo zu vier Händen
über „die diebische Eisler“ und eine kleine Fantasie ebenfalls

zu vier Händen über „Olivo e Pasquale“, das andere Ron-
dino's und kleine Fantasien über „II Furioso“, „Capuleti“,

„Zelmira“, „Donna de! Lago“. Wir wollen nicht die

Frage stellen, oh die Bearbeitungen Fantasien oder Rondos
sind, ob auch nur im .Allergeringsten künstlerische F'orm in

ihnen herrsche. ' Was lie.sse sich da nicht Alles sagen,

Thema in einfachster, naturalislischer Form, wozu die ita-

lienisclien Originale so trefllich die Hand bieten, daran ein

kurzer oder langer Schwanz von Läufen ih Triolen, Sechs-

zehntheilcn u. dgl. Wiederholimg des Themas und siehe

da. dns Rondo oder die F'anlasie ist fertig. Für den schlech-

ten Dileltantismns, dem Alles raundrecht gemacht werden
mii.ss, treffliche Beiträge. ’ ’

• •

1

JuliuH Weis8, Kleine Fentasien über beliebte Volkslieder

mil Vermeidung von Octavenspannungen und Bezeich-

nung des Fingersatzes. Op. 23. Berlin, bei Challier.

— ^— , Leichte Transscriptionen beliebter deutscher Volks-

lieder. Op. 22. Berlin, bei X F. Weiss.

C/ompositionen. die einen instructiven Zweck haben laid •

29 *



220

»

denselben’ vollkommen erfüllen. Die FenUisien 'behandeln

Themen, wie: .,An der Saale Strnnde“, Ks rilten drei Hei-

ter“ ,^Ich weiss eine Amt.de im Thale“ u. s. \v. Es sind

deren sechs, und zwar aus dein Kerne deutscher gemüth-

reicher und go.sangvulk>r Alelodik, die den hluiidendcu

sinnlichen Flitter der It.-iliencr nicht kennt. Schon da-

mit Ist für den Ge.sr,hinnck des Schillers viel gewonnen.

Dass der Fingersatz hinzugcfHgt und die Octavenspannung

vermieden wird, bezeichnet den Standpunkt, auf dem die

Arbeiten zu unterriclitlichen Zwecken anzuweuden sind.

Die sonstige Bearbeitung ist practisch und einsichtsvoll.

Der wesentliche Unterschied des zweiten Werkes von die-

sem besteht darin, dass das letztere sich mehr mit der

einfaahen Transscripfion ebenfalls deutscher schätzenswer-

ther Volkslieder (es sind deren S) beschfiftigt, während die

Fantasien, zwar leicht, aber doch formell abgerundet. Aus-

spinnnng der Themen folgen lassen, wie sie der Fähigkeit

der Schiller entspricht. Wir empfehlen beide Werke zum
Unterrichte angelegentlichst.

A. Loesclihorn, Reunion musicale, Suite de six Moroeanx

non difOcils pour le Pianoforle. üp. 23. Berlin, chez

Trautwein (Gitltcntag).

— — , Serenade pour lo Piano. Op. 22. Berlin, cliez

Trautwein.

Die Reunion muskale enthält sechs Nummern betitelt:

Bolero, la petite Margucrite, Le Gondolier, La Gracieuse,

Impromptu, Nocturne, Impromptu, und unterscheiden sich

diese von dem zweilgenanntcn Werke dadurch, dass die

Serenade eine ausgefDlirfcre, technisch etwas schwierigere

•Arbeit ist, sämmtliche Nummern iin Wesentlichen aber die

Form des Rondos fesithnllen. Ohne auf ein l'rtheil im Ein-

zelnen einzugehen, heben wir die empfehlenswerthen Eigen-

schaften, die sich im Allgemeinen an diesen Compositionon

kund geben, hervor. Wie sich Locschhom's .Arbeiten über-

haupt durch feinen Geschmack, durch einen Glanz der Po^

litur auszeichnen, so enthält eine jede dieser Nummern von

jenen empfehlenswerthen Eigenschaften mehr oder weniger.

Bald !Ünd es graziöse Wendungen, durch die der Grundge-

danke des Themas fortge.snonnen wird, bald legt der Com-
ponist durch harmonische Verbindung oder Auflösung, durch

ungewOhnlicho, nicht alltägiidie Accordfolge einen pikanten

Geschmack, eine foino Würze in seine Themen und deren

Ausspinnung. Dazu gesellt sich ein sinuvolles FcsUialten des

Grundgedaukens. Dies ist ein ästhetischer Vorzug. Wenn
die Composition eich ein Nocturne oder Bolero nennt, dann
ist sie auch in Wahrheit das, was ihr Name sagt; in der

kteinen Alargaretlio hören wir, wie das gute Kind sich freut,

klagt, naiv schwatzt, im Gondolier, wie der kleine ScliüTer

mit dem Ruder seinen Tact schlägt und wie die.ser Tact
eben kein anderer ist, als der des Riiderschings. Loescli-

bom hält so die richtige, äsUietisch abgewogene Mitte zwi-

schen dem, was der feine und gebildete Salon fordert, und

dem, was künstlerischer Seits von seinen Arbeiten bean-

sprucht werden darf. Einer weitoren Empfelilung bedarf

es nicht, um den Curopositionen den Platz in der Musik-

welt anzuweisen, der ihnen gebührt und den sie zu bean-

spruchen das Recht babeo. Unter die, diesen Beurlheilun-

gen gegebene Cberschrifl haben wir sie gewiesen, weil die

Technik, die sie erfordern, nicht eben eine bedeutende ist.

Aus demselben Grunde werden hier auch besprochen:

Wilheliu Tanbert, Jugoodparadies, Melodien für das Pia-

noforle. Op. 84. Leipzig, bei Breitkopf di Härtel.

EXs ist eine wahre Lust, so schOne Kinderstückchen

durchzusehen. Da ist Sinn und Bedeutung, Kunst und Ge-
schmack in bester Harmonie. Wir finden nicht, bestimmt
ZMfiegahen. was dieses oder jenes Stück sagen soll, sondern

lesen über den Melodien nur allgemeine Übersclirlften.' wie

:

Allegro ritvegJiaio, Vivo sekerxoMio, Vivace .gioeoito, Ani-
viato gractoto u. s. w. Aber wir wissen schon aus diesen

,

ßczeichmiiigeii, worauf cs der Goinponist abgesehen hot und
sind im Stande, seinen liehcn.sw ürdigen, sinnvollen Intentio-

nen zu folgen. Das flies.st Allte so leicht und dennoch so
kuitölvolt dahin; da macht nicht die rechte Hand eine Mc-

^

lodie, während die linke zunickt, sondern diese freut sich
j

mit jener zugleich, beide schlingen sich hübsch ineinander

oder entfernen sich von einander, um zur richtigen Zeit wie-

der beisammen zu sein. Man lese oder spiele nur No. 5,

8 uml 9. Wenn die eine Hand sich ausrulit, oder beglei-

tet, dann hal's schon seinen guten Grund. Halten wir diese

Arbeit mit der vorhin besprochenen ziisamnren, so mOchten
wir sagen, hier ist .Alles ungekfinslelt, imgusucht und natür-

lich, die Würze, das Dc.ssert präsentirt .sich nicht so augen-

scheinlich und doch wird dem, der cs versteht, die Bemer-
kung nicht entgehen, dass überall de^ kunstvoll gestaltende

Musiker sich iu diesen Sachen zu erkennen giebt.

H. Stiehl, Drei leichte Klavierstücke. Op. 8. Leipzig,

bei Breitkopf & Härtel.
|

Diese drei Com|iositioncn, ebenfalls nur mit atigemci-

'

non, das Tempo bozeichnendeu Citerschrifteni versehene nä-

hern sich der Form des Rondos, namentlich die letzte Num-
mer, und geben sowohl hinsichtlich der Melodie, wie der

.Ausführung, Zeiigniss von einem, auf das Gute gerichtetea

Kunstsinn, Geschmack und der Fähigkeit leicht und Üicssend

zu gestalten. Den Hauplwerth .scheint der Componist auf

die Rhyllimik zu legen. In wie weit ihm höhere Kunslga-

ben verliehen sind, müssen wir aus späteren .Arbeiten ab-

warten; doch verdienen auch diese kleinen Stücke schon
die Berücksichtigung der Klavierspieler wegen der obigen

Eigcii-schaften und dürfen sie deshalb bestens empfohlen
weiden.

Theodore Berthold, Fenilict d'Album. Trois Impromptus

pour Pianoforle. Op. 16. Hnmbourg, Schuberth A Comp.
— —, Nocturne pour Piano; Op. 11. Scliiiberlh.

J. Kalliwoda, Impromptu pour le Piano. Op. 167. Leip-

sic, cliez Peters. • •
'

II. Stiehl, Valsc-Imprompiu pour lo Piano. Op. 4. Leip-

sic, chez Breilkopf & Härtel.

Säimntliciic Couipositioiicn sind, wie schon ihre .Auf-

schrift sagt, von ein und demselben Charakter. Die 3 lin-'

promptiis von Berthold gehören allerdings nicht zur Kinder-
^

miisik, erfordern im Gegentlicil sclion einen kunstvollen Vor-

trag und ein etwas gorcifteres Verständniss. Die beanspruchte

Technik ist jedoeh nicht gerade bedeutend. .Als hingewor-

fenor Gedanke betrachtet, sind sie ganz ansprechend, im

Einzelnen sogar interessant. No. 2 und das Nocinme nä-

hern sich in E'orm und Wirkung dem Liede ohne Worte

in der Mendelssolin’schcn Weise ’umi haben dun Vorzug

der Klarheit und Abgeschlossenheit der Melodie. Ks ist

jodonh von allen vier Arbeiten Rühmliches zu sagen; der

Componist hat Gesnlitnack und vcnncidct Trisialitälen. —
Die Composition von Kalliwoda ist bei Weitem aiisgenilir-

ter, sic nähert sich der Form des Rondos, oder geht, wenn
man den letzten .Abschnitt den beiden ersten gegenüber

hält, sogar über das Rondo hinaus. Die Technik ist diirch-

aiis nicht schwierig, der Inhalt interessant und cliaraklori-

slisch, insofern als die Gnindgcdankcn nirht nur klar und
verständlich niedergelegt und abgeschloswn sind, sondern

sich auch durch anziehende Rhythmik und melodischen Fluss

aiiszeichnen. gilt dies Ix'sonders vm den beiden ersten

Theilon bis pag. 7. Die Composition fei zu empfehlen und
wird im anspninhslosen .Silon ihn*n Zuhörcrkm's finden. —
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Das Impromptu endlich von Stiehl sieht' der oben anitoführ*

ten Arbeit (lesselben <Ionijponislen lieinlich gleich. Es ist

flicssend geschrieben, tüe Khvlhniik des Wolzers wird durch-

weg beobachlel, ohiw gernde trivial zu werden, ein iiu er-

sten Mutiv iiusgudrückter Grundzug gicbl sich im Guiizeii

zu erkennen und ninmit während der ganzen AasFriiinutg

hübsehe und nusprechunde Wendungon an.

Ch*rle8 Cierny^ Album elegant des Domes Pianistes.

24 Murceaux melodieux pmir le Piano. Oev. B04. Cas-

.seL chez Luckhardl.

,
Von dic.scm jVJbuio, dem 804ten Werke Czerny's, lie-

gen uns 3 Nummern vor, die an iiirer Stirn weibliclio Na-
men tragen. Dass das Ganze nicht gerade den obigen Titel

zu TAhren brauchte und irgend wie amlers genannt werden
könnte, -versteht sich von selbst. Dass die Melodien nicht

neu und dgenthrimlich sind (No. VII. z. B. ist nach dem
Meerfraiien- Gesang im „Oberon“ gemacht), sondern dem
Componisten wie im Schlafe aus dem Armei gefallen siml,

braucht ebenfalls nicht erörtert zu werden. Es ist der be-

kannte, alte, uralte Freund Czerny, der uns io diesem Werke
wieder einmal bcgrilsst. Otto Lange.

Feuilleton.
Hasikxostände Berlins.

Von L. Rtlltlab.

i^weites Deccunium dieses Jahrhunderts.

.
(Fortsetzung.)

Etwas Spüler zeigte sich auch Konradin Kreuzer zuerst

bei uns; er war der Itide, der uns die ewig jungen, reizenden

Fröhlingslieder Uhland’s (seines Schwagers) zuerst zutnig.

—

Seine AutfaBsung ih-rBolben in den Conipiwilionen war freilich

eine sehr flarJte, allein iu Verbindung luil dem Reiz der Texte
gewannen dii^c Lieder ducli eine nllgeinciiiu Verlireitung, wie
sic wenigem zu Tlicil g<:\v«irden. Als Klavierspieler Hess sich

der Cninpnnist gleichfalls hören, aber <ihnc Erfolg. —
' Auch «ler lierOhmten CInrineflisten HermbslSdl und Bftr-

mano glaube ich mkh als Güste dieses Zeitraums zu erinnern;

ilu- öfteres Ersclicinen luacbl mich iodess etwas uosiclier darin,

ob ich die dainaligen FHndrQckc mit spAlcrcn verwechsele. —
Im (i'nnzen war bis auf d.ns, was des .\usgezeicliuelen bereits

nnmhan genineht ist. tfie Vertretung fremder Virtuosität in Jenen
Jahren nicht von Kedoiilung, selbst wenn man von einem Ver-

gleich mit der jetzigen Zeit obsicht Bis zum Jahre 1815 wa-
ren ca die Kricgs/.eilcn , die .Mies der .Art sehr iu Mchranken
hielten; und kaum waren diese vorüber, so trat ein änderet

heniiiiendcr Fiiisland ein, der jetlocb nur für die Örtliehkeil Ber-

Kii’s galt. Ks war der Brand des Schauspielhauses, der die

Stadt des geeigneten Cnncertsaalcs beraubte. Kaum werden
«s die heutigen Bewohner Bcrliii'a sieb vorstclleii können, dass,

während wir jetzt über ein Dutzend der gläiizendstcii Säle, die

5-, ()-, StH) bis 1200 Perstiuen fassen, uud grössere, vvalirbane

HiesonlneaHtiUen besitzen*), wenn sie nucli nicht alle zu Concer-
ten wohl geeignet sind, damals ein Zeitraum von ntebreren Jah-

ren, von 1817 bis 1820 eiiitrat, wo Berlin eigenUkb gar kei-
ne n .Saal halte. Denn der Concerlsoal war abgebraunl, der
des Opernliauses iiiu.sstc zur Dccornlionsiiinlerei benutzt werden,
und ist beknnnllieh erst in neuester 7-eil wieder bergeslellt;

und vim den übrigen jetzt erbauten SMen e.xislirle kein ein-
ziger. AU« was die .Stadl, ausser den SAlen der Froimaurer-
logeii, die aber nur Alitglicdern dieser zu Ucbol standen, auf-
weisen konnte, war der Beiireiid'sclie Saal, in dciu die häu-
figsten Conccrlc .lallfnudcn (Französisebe Strasse 43, jetzt ein-

gegangen), der der Stadt Paris in der Brüdorslrasse, welcher
indess, glaube icii, gerade in dieser Zeit mit dem Gasthnfe zu-

gteidi cH^piig, uiul äor des engliNcbeii Hauses, d. h. nicht

der jetzige, sondern einer dej- Vorsüle. .Mio «Uese waren eigenl-

') Die.'ic Zeiten wnrca geselirie)ien, tievor das Kroirsehe Lo-
cal allbrannte.

lieh nichts als Zimmer von etwas grösseren Dtmensionen.
Jetzt ist keine einzige dieser LocaliUtcn melir vorhanden, und
sie würden aueli, gegen die heutigen zu sehr abslocliend, gar
nicht melir benutzt werden.

Nntürlieh hafte dies auch seinen Kinflnss auf die Musik,
und nicht zu deren VorHieH. Die Goncerte verwandelten sich

in sogenannte .Soireen, in denen nnr Gesangstücke am Porto-

pianO, was früher gar nicht Sille war, vorgetra^n wur-
den; und wo man tlna Orehesler anwendele, geschah es mit
Rücksicht auf den Raum sehr späriirh. Dennoch war man
noch nicht zu der Ausartung gekommen, dass, wie jetzt, aus
Gelderspamiss die Solovorträgc der Instrumentalvirluoseii nur
durch das Pianoforte begleitet wurden. Ein Siiieler musste
noch sein Concerf vorlragen, und dieses war olino Orchester

nicht denkbar. — Die sei bslsländi ge Instrumentalmusik da-

gegen trat .sehr in den Hinlergnind. Es war zwar .Sille in den
Goneerten eine beliebte Ouvertüre zum Anfang eines jeden Theils,

aiirli sogar, wie es alsdann koniLsdierweise auf den Zetteln

hiess „zum Sehlu.ss eine Ouvertüre“ zu geben, allein einä

Symphonie bürte man gar nicht. Mil dem Kriegsjahr IHOÖ
schon, war die Pflege dieser grösseren Gattung der Musik,

weil sie zn ausgedehnte Mittel forderte, ganz nusgeslorlien, und
bis in die ersten zwanziger Jahre hinein, oncli so gut als todl

geblieben. Ich erinnere mich ganz genau, wie es die Klage al-

ler besseren Musiker war, dass mau nirgend mehr eine Sym-
phonie höre, und eine .Aiisfülinmg der G-oro//-Symphonic von
Mozart (etwa im Jahr 1819, im Behren(Tschen Saal) war ein

Phänomen! Die Kenntiiiss der Beclhoven’schen Werke dieser

Gallung war im Publikum garnichl vorhanden; seine Schöp-
fungen waren zu schwierig, zu colossal gewesen, um rasch Ein-
gang zu finden , und so ist mir nur die erste Symphonie (in

der der eigenth&mliche von Tonslufe zu Tonstufe fortsclireitende

Anfang des Finale's dem Knaben am festesten hängen geblie-

ben war) als die einzige Erinnerung aus älteren .Musikzcilen

übrig geblieben. F'rst nach dem Jahre 182.3 begannen die öf-

fentlichen OrehosterauffDIirungen der ferneren Arbeiten dieses

Meisters und wurden regelmässig«, mittelst der von Möser
mit seinen Quartett -Soireen verbundenen Symphonie-Soi-
reen. Noch die iin Jahre 1823 bei Schlesinger beginnende mu-
sikalische Zeitung iniisslc es sich zur eifrigen .Aufgabe stellen,

die Wiwierbelebung der .Symphoniecn zu betreiben. Und jetzt?— kein Garlenconcerl, keine Wnclitparnde ohne eines der schwie-
rigsten Meisterwerke dieser Art! — Die eiassischc Musik hatte

sicli in die Oper um) in die Kammemiusik geflüchtet. In letz-

terer Beziehung mÜHsen die Möser’schen Quartette dankbar
erwähnt werden, die schon damals im cnglisclicn Hause began-
nen, und sieh über ein Vierte(jahrhundert so conseqnenl und
erfreulich für die Kunst erhalten haben. In jener Zeit waren
sie der Sammelplatz aller eifrigsten .Musiker um! geistvollsten

Freunde der Musik. Zelter fehlte seiten unter den Hörem, wie-
wohl er eben so sollen aushietl, indem er originell genug, und
nicht ohne Wahrheit zu gegenwArtigcin Memoirenschreiher sagte:
„Icli kann nicht drei Quartette wie drei Schnäpse hinter-

selduckci); denn wenn ich znhöre, höre ich auf jede Note, und
das ist .Arbeit. Im halben Traum ztihören, isl nicht meine
Sache!“ — Jedenfalls haben diese Abende den Keim zu der
Ausbildung der Gattung bei uns gelegt, die uns jetzt so man-
nigfaltige Genü-ssc verscImlTl, und die Miisikzuslände Bertin’s

sind in dieser Beziehung jenem ersten beharrlichen ünter-
nelimer und künsflerisch-frefflirhen DiirehfOhrer, was auch
seine s|ieriellen niid persönlichen .Motive dabei gewesen sein

mögen, zu grossem Dank verschuldet. —

So weit die ölTenllichen Musiktuslönde. Die Privabnistflnde

haften viel EigenthOniliclies und viel AnerkennenswerÖies. Das
Colorit der Zeilen schimmerte auch in diesen wieder. Es wa-
ren nicht die Jahre glänzender Soireen, wo man Künstler ersten
Ranges miteinander wetteifern Hess, sondern die Kunst niu-sste

sich auf die bescheidensten Mittel der .Ausführung zurOckziehn.

Je mehr von äusserem Glanz entkleklel, je mehr kam ihr eigen-

stes innerstes Wesen zur Gellung. Musikabende wie di« heu-
tigen, in Privatgesellschaften, wo ein Geladener sich nach dem
Andern auf den Stuhl der Eitelkeit setzt, während di«

ganze übrige Sodeiät meistens auf .MocquirslOhlen sitzt; wo
talentvolle, aber in imgtürklichcr Halbbildung stecken gebliebene
Dilettanten mit Künstlern ersten Ranges wetteifern, und durch
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den schmeichlcrisclien Mund der (iäsle noch liOhere Vergntle-

nmgen empfangea als diese; (wobei mir freilidi immer die fraii-

tösischen Carricatiirbilder: „Ce quon dit, ce quon pente“ einfal-

len, bei dem insgemein dos Eine das Gcgcntlicil des Andern
ist):’soiclie Musiknbende gob es nicht Aber wirkliche

Freunde Hud Freundinnen der Kunst die nur deren Werth mehr
hielten, als auf eignen Glanz, holten ihre KriKlc zu dnueriiden

Cbungen und gemeinsamen Ausrülirungen vereinigt; und gerie*

Üien diese auch nichl im;uer in grosser Vollkommenheit, so

war doch überall dos wäriiisle und richtigste Verstitndniss der

Kunstwerke seihst die Uosis derselben. Dass dabei auch man-
ches Eitle, manches SlQmperhanc sich mit eindrängte, konnte

nicht rdilen. Selbst der Name dieser häufigen \'crcine war
melir ein spöttischer geworden, und auch HofTinann hat die

„Singelhee's“ (dies war der sjiecilische .Ausdruck dafür)

antvrisrh gcgeissclt. Dennoch waren sie im Durchsclinitt sehr

löblicher Art und förderten den Kunstsinn ungleich wesentlicher

und richtiger, als unsere heutigen .Vereine. Eine Anzahl von

Gesangl'reimden nämlich, meistens .Mitglieder der Siogacademie, ver-

«nigten sich, um ein kleines Chor- und Sulupersonnl zu Stande

zu bringen, das im Stande war, am Clavier grössere Werke:
Cantaten, Opern, Oratorien auszufoliren. Dass dabei eiu oder

das andere Musikstück ausblieb, weil die Kräfte der Ueselzung

nicht zureichteu, oder die .Solosätzo (diu unsre Dilellaiilen frei-

lich jetzt ohue Scheu vor das SlrafgcrirJit ihrer Ausfüiirung

schleppen) überliaupt wcgblieben, kann wenig iu Betracht kom-
men. Das Wesen dieser Werke, die Ensembles, kam doch so

zur Geltung, dass sowohl die i schöne harmoniche Fülle, die

Stimmführung, genug die mögliclie Gcsammlwirkung heraustrat,

alsaucl), und das war der grössere Gewinn, die Ausführenden auf

dos Genauste damit vertraut wurden und üi den tiefen wunder-

baren Einzelbau dieser Schöjifungen eindraogeo. Einige dieser

Vereine aber leisteten auch Vortreltliches; diu Academic zählte

unter ihren .Mitgliedern .Sänger und Sängerinnen, die den Küusl-

lem völlig gleich kamen. L'nd auch solche hatten sich zu fe-

sten Gesellschaften, Kränzchen verbunden. Wie wenig e.s dabei

auf eitle Selbstpräsenlalion angelegt war, zeigt die Einrichtung,

die eines der besten dieser musikalischen Kränzclion. das lange

Jahre bestanden, gntrolTcn hatte. Es durfte in demselben .kein

Gesangsstück vorgetragen werden, was niclit wenigstens drei

Mitglieder be.schäfligtc. Nur wenn man als eine seltene Aust

nähme einmal eine ganze Oper, wie .Mozarts „Don Juan“
ausführte, wurde von dieser Hegel abgcgangeii und man sang

alle Nummern, bis auf diejenigen, wozu eiu .Solist gchörle, der

grössere Kräfte bedurfte, als die Gesellschaft besass. — Die

Leitung soUher Vereine war keine ganz leichte .Sache. . Ist es

schon nicht leicht zu dirigiren, so ist cs cnLschieden schwerer,

am Pianoforte zu begleiten und gleichzeitig zu leite», zumal so

viele schwache, ungeübte Kräfte, und unter Verhältnissen, wo
AulTührung und Probe in Eins hei. Dafür fand man iudass den

besten Willen vor, und die Theilnehiner liosscn es sich nichl

verdriessen, ein schwieriges Stück fünf-, sechsmal zu wiederho-

len. Dies koimto da auch sehr leicht geschehen, wn man ein-

zig der Sache halber beisatnmen: war, und nicht etwa Euhürer

darauf einlud. Die.s W'ar erst eine spatere Ausartung, wir

müssen es so nennen, dieser Übungen. Keichcre iiflegten dann,

wie es zu Zeiten aucli noch jetzt geschieht, bessere .Mitglieder

dieser Vereine eiozuladen, um eine beliebte Oper (vorzüglich

„Don Juan“, „Figaro“, „Coti /an durch diese ausfülircn

zu lassen; alsdann wunlon aucii l’rohen gchaUoii. öfters auch

Sänger und Sängerinnen vom Tlicatcr zugezogen. Obgleich

das alsdann Producirtc ungleich vorzüglicher war, so verlor die

Sache doch dadurch; sie trat in das Gebiet der Eitelkeit über.

Man wollte glänzen, und — bei rchlcndcm Orchester blieb das

Ganze doch ungenügend! Wo ober die allwöchciillicb oder alle

vierzehn Tage zusaiumenkommenden. stehenden .Mitglieder eines

solchen .Siiigevereins unter sich blieben, wo sie sUidirten, sich

innig bekannt milden Werken machten, da ging wahre Kunsl-
bildung daraus hervor. Nie war icii so genau, so iui Einzelnen

bekannt mit den schöiisleii Werken unserer Meister, als in der

Zeit, wo icIi sniclieii Vereinen aiigeliürtc, iu denen auch Vieles,

was die ÖfTcntliLiikcit nicht brachte, zur näheren Keimloiss ge-

führt wurde. — So z. B. w urde in solcJier .Weise Spohr's
„Faust“ aiisgeführt, lauge bevor unsere vemachlässigimde
Bühne das Werk (das erstemal noch ganz verpfasr.ht), brachte.

Gluck's Orpheus, Mozarts Iduuicneu, Häiidcl's .Seniete.
sein Samson und andere Oratorien, die erst viel .später oder

nie zur öffentlichen Aufführuftg gekommen, wurden uns io die-

sen Vereinen innig vertrau U— Die Fühmng war. wie schon er-

wähnt, nicht ganz leicht; Hungeuhagen, llcllwi;^. Hex, Bcrjger

(der .sich jedoch wenig dazu eignete), waren in der grössten
Hälfte dieses Jahrzchciids vielfach in solcher Art Ihrilig; Zelter
gar nicht; er ging nicht aus seinem um sich gebildeten KrcLse

heraus. Durch Bernhard Klein, der im Hi*rltsl 1818 nnch
Berlin kam, gewannen diese Gesellschaften einen ganz neuen
.Aufschwung. Sein flanmiender künstlcrisclicr Geist trug Lclien
und Feuer überall hin, und seine überlegene Gewalt als Musi-
ker, sein .Adlerblick als Partitiirlcser. seine heherrsrhende Sicher-
heit im Clavicrspiel , vor .Allem aber sein hinreissetider edler

Gesang führten, wo er sich nur blicken lie.ss, gleich auf eine

andere höhere Bahn, und erfülllon Alles mit einem erhöhten

Gefühl der .Sicherheit und Kraft ziim Vorwärtsdringen auf der-
]

selben. Die Stunden höchster nnisiknlischcr Genüsse und ie-

bondigstnr Bolchnmg danke ich Abenden, die in solcher Weise
kOnstlerisdi zugcbrncht wurden; indess entwickelten sich diese

in reicherer Folge erst in den .Anfang.sjnhren des nächsten Jahr-

zehends. — (Fortsetzung folgt.)

IVachrichten.

Berlin. Sonntag den 6. Jü1i war der Domebor zur Mit-

wirkung beim Gottesdienst in der Friedenskirebe nach Potsdam

befohlen und fübrlc -unter Leitung des'Iim. v. Herlzberg.

dem während der Abwesenheit des Musikdirectors Ncilhnrdl

die Geschärte übertragen sind, eine Liturgie von Mendelssohn aus

— .Am Steil fand ein Hof-Goncert im neuen Palais in Pots-

dam statt, in welchem auf den hesniidern Winisch Sr. .Majestät

des Königs die beiden Composilionen. welche der General -Mii-

sikdircclor Me verheer und der Kapelliiioister Dorn zur Rauch-

Feier conipouirl haben, aufgefülirt wurden. Nach der Ouvertüre

zu „.Slrueiisoe“ von Moyerbeer entzückte der geniale Hoger
durch den Vorlrag einer Cavalino aus der „Favorite“. Dcm-

näch.st harte derselbe noch an demselben Tage die .Ausführung

des Tciior.solos in der Dorn'srheii Canlnte ühcruoiiimcn (die an-

dern Sulosliiumcn in dieser und der Meyerbeer'schen Ode wa-

ren der Fr. llerrenhurgor, Frl. Gey 'Und Hra. Kotzoit und

Engel, welcher letztere das Tenopsolo säng, übertragen), er

krönte seine Lcishmgen durch den mcistcrhaflcn Vortrag der

Homauzc mit obligater Viole d'Aiiionr (lir. C. M. Ganz) aus

den „Hugenollen“. Hr. v. Kuulski, dem der Titel als Hof-

Pianist wurde, glänzte wie immer durch seine eminente Fertig-

keit, mit der er einige Piesen jniif^ einem .Slöckcr’schcn Flügel

xorlrug. Zum Schlus.s rülirlu noch der Domchor unter Leifung

des Hrn. v. Herlzberg ein Schweizer Volkslied aus, da.s sicii

einer Oberaus günstigen .Aufnahme zu erfreuen hatte.

- Die erste (iaslvorstelliing der König.sherger Oper fand

am Freitag ini Srhaiispielhaiisc slalL Alle Räimie waren be-

setzt und der Erfolg dieses Unternehmens ein glänzender, uuzu

die wackeren Kräfle der Oper in Hede das ihrig« I>eilnigeii.

.Selir ersichtlich war der wesentliche Vorllicil für die Spicloper,

wenn diese aus dem Opernhaitse in das .Srhaiispiclhaiis veiTiflnnzl

würde, als die, zweite Gnsl\ orslelhmg am Sonntag iiiU „Hiero-

nymus Knicker“ im 0|icrnhause. stnltfand, die Wirkung eine

sehr geschwächte war. Möchte unsere neue Intendanz zu man-

chen wesentlichen Verbesserungen dic.se noeh' hinzufOgen. um
der Spiclü|icr ein gccignetcre.s' Feld zti bereiten.

— Die .Musikalicnsaiiinilmig di r Königf. Bibliotliek, die

von dom Bibliothekar Ur. Dehn geordnet hl und hoaufsicJtiigl

wird, Süll nunmehr in ein hes«mder(‘s Loail verlegt werden.

Hr. Conradi, früher Musik-Direclor der Königstiidl-

scheit Oper, ist nach Dü.sseldorf in gleicher F,igcnschart on-

ga-zirt.
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— Dfr (liircli M'iiie V«i lesiiiii^en rnliiitliihst bokannic Didi*

Irr Hr. Bnroti v. Klosli»ini ist srit cinigon Tngen hier und

wird derselbe nm DmiiiprsUg ini Medcr'schen Siiiile eine iniisi*

kelisi-he Soiree ventnstallen , in welcher ihn hiesige gcsrhUtr.lo

KOnsllor und Kilnsllerinnon uiilersinizeii wenlen. ' •

— Welch nerlthalUgen komischen Kindnirk die neulich

auf dem Krierlrich-Wilhelnistiidlischen Thealer gegebene höchst

arnHsantc Puder- und Zopf-Oper des nllen Herrn von Üillersdorf:

„Hierunyinus Knicker“ gemacht, geht daraus hervor, dass

die aus einem Duett bestehende „Trichter-Scene“ von dem be-

kannten Zeichner Wilhelm Schalt ahgebildet ist und in der

„lllusfrirlen Zoilung“ erscheinen wird. — Wie wir hören, wird

der thölige Diroctor Hr. Deichriiann mit seinem neu euga-

girlen Opempersonale alle die alten guten Musikwerke, nicht

nur des genannten Componisten, sondern aueh die tuq Paisiello,

Fiorovanti, (Ihcmbini u. a. m. tur .\ufTDhning bringen, was
Hhii Anerkennung und — Geld eintragen dOrlle.

— ,Ioh. Gnng’l ist von seiner .schweren Krankheit ge-

nesen und hat seine ('.oncerte wieder begonnen; das Publikum

dröckle durch lauten Beifall die Freude Ober sein Wioderer-

•scheinen aus. Seine Kapelle widmete ihm als Zeichen der An-

erkennung einen reich vertierten Tactirstab. - <

• Potsdam. Kiue Gastvorstellung der Königsberger
Opemgcsellschall fand mit „Doctor und .^|H)theke^“ statt, in-

dessen wie alle Vorstellungen hier wenig besucht. .Stets ist

unser Publikum bereit mit Wünschen, ein Theater, Oper und

Gott weiss noch alles zu haben und kommt cs dann dazu , so

bleibt es zu Hause. Das kleine Publikum war indessen um so

dankbarer. ‘ '•

Brandenburg a. H., H. Juli. Heute schloss der hiesige

Gesangverein vor Beginn der Somnierferien seine Versammlun-

gen. Bei dieser Gelegenlieit wurde dem Dirigenten desselben.

Hr. Musik-Director Taegliclisbeck, von den .Mitgliedern ein

sehr sauber gearbeiteter Tacistock von Klfenbein, mit (ioldein-

fassung und passender Inschrift sinnig verziert, als Beweis der

dankbaren Anerkennung seines langjührigon. verdienstvollen Wir-

kens um die Kiinst-Inleresscn dos Vereins, überreicht.

Halle. Hier wmde'das Oralurinm ,.Huss“ von C. Löwe
aufgefflhrt. • .

‘ Wrietzen n. 0. Hier fand ein grosses Gesangfest statt,

an welchem sich die Sitngerchöre aus Freienwalde a. 0., Alt-

' Wrietzen. .Alt-Liezcgöricke, .\eu-Medewitz, Trampe. Neu-ROde-

nitz, zwei Vereine aus .Strausberg. Neu-Lewin, Bflrwalde, Zel-

lin, Beaiiregard, Bernau, Alt-Ranfl, Neiistadt-Eberswalde, Liepe,

Königsberg i. d. N., Fürstonwalde und zwei Vereine ans Wriet-

zen betheiligt hatten: durch Dcpiitirtc vertreten waren auch die

Vereine ans Oderberg und Lunow bei Oderberg. Fs waren zn-

samrneii gegen .'iOO .Sönger. Ks kamen zum Vortrag: Bun-
deslicd von Jul. Schneider, „Zuruf an das Vaterland“
von Nögeli, „Friihlingsgruss an das Vaterland“ von

Bernhard Klein und der -Kriegsgesang: „Die Trommel
ruft“ von Kücken mit Musikhegleihing, welcher letztere auf

Verlangen Nachmittag wiederholt werden musste.

Neisse. Der hiesige Mftnner-Gesangverein hat an die Ver-

eine der Provinz Schlesien eine .Aufforderung zur Bildung eines

„Schlesischen SUngertmmtes“ erfassen nnd »oll in hiesiger Stadt

im nächsten Jahr ein grosses .Söngerfest veranstaltet werden.

J. Otto in Dresden — Ehrenmitglied des Vereins — wird einer

der Fest-Dirigenten sein. , >

Tangermünde im Juni IWil. Altmärkisches Män-
ner-Gesangsfest. Nachdem im stiirmbcw egten Jahre J.‘<49

zu Stendal von mehreren eitrigen Verehren des MännergesaQ-

grs der Versuch gemacht worö«n. die Gesangskräfle der .Altmark

e^idlich einmal zu einer grös.sereii .Auffülirung zu verviiieii, und

dieser Versiirh bei dem in genannter .Stadt abgehalteneii er-

sten allmärkisrhen .Männerge.sangsfost unter Leitung des Mu-

sikdirectors Julius .Mühling aus Magdeburg so allgemein be-

friedigend und ennuthigend ausgerallcn; nachdem ferner IS.M)

mich Dslorbiirg mit .so glücklichem Erfolge das zweite dieser

schönen Feste ebenfalls unter Mflhling's Directioii gefeierL will

unser alles, historisch und arcliHektonisch merkwürdiges Tan-

germünde in diesem Jahre dem gegebenen würdigen Beispiele

folgen. — .Am 27. Juli wird hierselbsl das drille grosse altiuär-

kisebe Gesangsfest abermals unter des ' bewährten .Mühiing's .An-

führung stalltlndcn, zu welchem uo.s die Vereine zu .Stendal,

Osterburg, Scebaiisen, Salzwcdel, Wittenberg, Gardolegen, .Arend-

»ee, Wolmirsledl, Magdeburg etc. eine .Anzald von circa 700,

wie die Erfahrung in den Jahren 1849 und 1850 gezeigt bat,

grftsstenlbeils recht lürhliger Sänger zusenden werden. Die

erste .Abtheiliing (in unserer herriirhen, mit einem gegen 300

Fuss bnheii Thiirme gezierten und sich zu sulchen grösseren

Musik - .AulTülmingeii ganz besonders eignenden .St. Slcphans-

kirehel wird unter andern .Nummern enthalten: I) Hymnus von

Berner, 2) Psalm von Friedr. Sclmcider, beide Werke mit Or-

chestcrbcgleituiig, und 3) eine Fantasie über den Choral: Eine

feste Burg ist unser Gull“ für Orgel. Posaunen und Chor, com-

pnnirl von Jul. Mühling 1 vorgelragen vom Musikdireetnr und

Domorganist Hrn. Ritter aus Magdeburg. Die zweite Abthei-

hmg (im Freien! wirtl ausser den Solovorträgen einzelner Ge-

sangsvereine an nllgcineinen Chorvorträgen bringen: ]) „0 Isis

und Osiris“ von .Mozart, 2| Haltet Frau Musica in Ehren“ von

Rocblilz, und 3) „An die Künstler“, Fest -Hymnus von Men-

delssohn - Barlholdy. Wenn der Himmel iinsemi von uns mit

allein Eifer und dem besten Willen unternommenen Feste eben

so freundlich lächelt, wie er es zu Stendal und Oslerburg ge-

Ihan, so hnITeii wir, werden uns unsere wertlien Gäste aus der

Nähe und Ferne, Sänger und Nichtsänger, gewiss eben so be-

friedigt und in eben so heiterer Stimmung verlassen, als dies

in oben genannten beiden Orten der Fall war; jedenfalls wird

sich auch in Tangermünde der herzliche, gastfreie Sion des

Allmärkers bewähren. M. o. J.

Aachen, in einer hier stattgefundeneii .Soiree musicale

hörten wir eine Ouvertüre vom Capellmeisler der hiesigen 0|>er,

Pollack, welche wenig FIlTect gemacht; seine Tochter, welche

als Sängerin aiillraL hat eine .schöne .Stimme und bewiess flei-

ssiges Sludinm. FH. Rosine StoHewerk von Wien trat zum
ersten Male auf und bekundete ein schönes Talent; ihre .Alt-

stimme ist kräftig und metalireich und wdrd bei fortgesetzten

Studien einen ehrenvollen Rang einnehuien. Wir werden diese

junge Sängerin binnen wenigen Tagen auch auf der Bühne

sehen. • R. M. Z.

Grcifsvvnlde. Die .Stcliiner '(ieseHsrhan giebl jetzt

hier Vorslelhingen.

Schwerin, 8. Juli. .Am h. und 7. wurde zu Bützow^das

diesjährige mecklenburgische Gesangfcsl abgehallen. Ab Ver-

sammlungsort für das nächste .fahr ist Doberan besliinml wurden.

Dresden. Die erste Vorstellung der Flolow’schen Oper

,,die Grossfürstin“ fand am Mittwoch statt tmd trotz der ungün-

stigen Jahreszeit vor einem ganz vollen Hanse, das den Dar-

slellem häufigen Beifall spendete. Fri. Büry hatte die Rolle

der Grossfürsiin überimmmen. FH. Srhwarzbach die der He-

lene, Frl. Büry glänzte mit ihrer überaus wohlklingenden Stimme

und mit der vollendeten Technik ihres Gesanges und wirkte überall

cnlschicdcn günstig, wo die lyrischen Momente in der Rolle die

. hcr\ orlrclendea sind. Fri. .Schwarzbech besitzt einen vollen

und klangreichen .Sopran, eignef mit diesen Millein zum dra*
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matischon Gesang uod würde sich auch ganz besonders zur

Darstellerin der Sophie eignen. Hr. Himmer (Berkoi) bat ciqe

schöne und angenehme Stimme, verliert indessen namentlich

im Ensemble mit Hro. Rudolf (Geldcro), und wöre der Flindruck

des Ganzen, namentlich ober auch wes das Spiel anbelaiigt,

grossarliger gewesen, wennHr.Tichatschck diese iiiin durcli

aus zusagende Parthie gesungen hatte, iir. .-Vbiger (der Fürst

von .\nbalt) und Hr. Becker (Peter) verdienen vollkommenes

Lob in ihren Parthieeo. Die Ausstattung war sehr schön, we>

niger die Regie, die durch bedeutende Fehler den Eindruck der

Oper beeinträchtigte. So ging der EITecl des hübschen Exer*

der* Quintetts durch ein geschmackloses und fehlerhaftes Ar-

rangement gänzlich verloren. Der Matrosen-Chor, welcher hin-

ter der Scene gesungen werden soll, wurde auf der Bühne ge-

sungen. Lächerlich war der grosse Strauss, den von dieser

Grösse unmöglich eine Hofdame auf dem letzten Ball ver-

lieren konnte, die offene Thür, gegen die Geldern lauft und er-

klärt, er sei eingcschlossen , die Haltung des Chors der Gross-

fürsUn und dem Grossfursten gegenüber im dritten Act Viele

solcher fehlcrhaflcn Einzelheiten schaden einem Werke und er-

zeugen im Publikum Missstimmung.

— Die Dresdener Liedertafel hat den Kapellmeister Krebs

einstimmig zu ihrem Dirigenten gewählt, nachdem Hr. Julius

Otto au.sgeschieden. Die feierliche Einführung desselben ge-

schah am Dienstog; die Liederlafel vers(>richt sich mit Recht

viel von der Wahl dieses einsiciitsvollen und tOditigen Dirigen-

ten. Es hat ihr an guten Führern bis'jetzt nicht gefeldt, indem

nach der Reihe Abt, Hillcr, Wagner, Robert Schumann
und Jul. Otto Dirigenten derselben waren.

Wien. Die neue Oper von dem jungen Giiilio Beiioni:

„Emma“, welche am 24. Juni im Hof-Opemtheater zur erston

AuffOhning kam, hatte einen Erfolg, der mit dem wehren Wor-

tho des Werkes nicht im Einklänge steht Die zahlreich ver-,

sammelten Freunde des Tondichters drückten ihren Eothusiasmus

öfter so ungestüm aus, dass der besonnene Ttieil des Publikums

mehr hingedrAngt wunle, Opposition zu bilden. Müciiten doch

diese Hervorrufüng.shelden bedenken, dass man auf diese Art

für den befreundeten Componisten nicht mit Glück Propaganda

machen kann und dass ihm dadurch nielir geschadet als genützt

whd. Benoni’s Oper verrAtl» Talent, ernste Studien, ein schö-

nes Kunststreben und die Instrumentation giebt Zeugniss von

guter Schule, wenn sie skJi gleich filier die Gebühr der neu-

italienischen tollen Lörmmacherei hinneigt. Aber es macht sich

in ger ganzen Oper ein Mangel an Melodie bemerkbar,' und ein

stetes Schwanken zwischen italienischer und deuLsrher Schule

raubt dem Werke die Einheit der Form. Reminbeenzen , na-

mentbch au.s „Unda“, sind oll anzutreffen, und zwar so unge-

nirt, dass wir nachgerade Benoni's Schwärmerei fürDonizetli

ehren müssen. Einige Nummern, nainenllich die ArieDcbas-

sini’s im ersten Acte, jene der Marray, wie ein CItor im

zweiten Acte, det wiederholt worden musste, sind von grosser

Wirkung. Die Auflühnuig war von Seiten Debassini's uod der

Marray eine herrliche, das Werk sehr fördernde, Lucchosi

reichte mit .seiner Stimme nicht aus, Seal esc aber erging sich

im Obertreiben. Proch dirigirte. Benoni wurde zum Alter-

mnidesten zehnmal gerufen.

Prag. Die Sängerin Frl. von Riese, zuletzt Primadonna

in Stettin, hat sich am 2S. Juni mit dem französischen Con-

sul Hr. Carteron vermählt.

Lemberg. Fr. Schreiber- Kirchberger ist bereiU

auf unserer Bühne als Martha und in der „Nachtwandlerin“ als

Amine aiifgelreteo und luil suwubl im Gesäuge, wie ini Spiele

ausserordentlich gefallen. — Wir zählen Hr, Franke und Fn
S.-K. zu den beliebtesten Miigliedem unserer Oper. Fr. S.-K.

hat eine liebliche Stimme, lierriicho Coloruturcn, treOliclies Spiel

und ist eine sehr angenehme Ersclieiming auf unserer Bühne.

Pesth. Vor Allem verdient das luH coseipieniein Beifalle

fortgesetzte Gastspiel der cxcellenten Gesangsvirtuosin Fr. von
Hasselt -Barth rühmliche Erwähnung. Miciil bald wieder

dürlle es einem Gaste gelingen , einen Cyclus , der akh bereils

auf 22 Rollen ausdehnto, unter soi anhaltendem ikiTalte furt-

zusetzeo. ,
•

Paria. Der Minister Leon Faucher hat dio italienische

Oper in Paris gerettet. Scliou mehrere Jahre, namentlich seit

der letzten Revolution waren die Theater -Sulivculiunen in den

legblativcn Vcrhaudlungen Gegenaland der heflig.sten .\ogrifre.

Diesmal beschloss die ConuuLssion bereits , die für das kalieoi-

scho Theater ganz zu unterdrücken, ab Leon Faooticr in der

Commission erschien und durcli seine siegende Bcrodismnkcil

der Stadt Paria eine seiner schönsten .^iorden erhielt Mit ei-

nem geringen Abzüge ward die Subvention wiederum bewilligt,

und da es keinem Zweifel unterworfen ist, dass die- Nalioiuil-

Versarainlung diesen Beschluss bestätigen wird, so ist die Exi-

stenz dieses Theaters wieder für 'ein Jahr gesichert

London. Thalberg's Oper „Florinda oder die Mauren in

Spanien“, welclte am 3. Juli im Theater der Königin zum er-

sten Mal gegeben wurde, halte nicht den Erfolg, den die Freunde

und Bewunderer des berühmton Pianisten erwarteten. Die oeoe

Londoner illuslrirte Zeitung bemerkt sehr treffend: Tbalberg.

mit einer grossen 4acligen Oper debülirend, fängt da an, wo-

mit Budere Compnsiteure gewöhnlich schliessen. Mezert Auber,

Rossini, Moyerbocr, Boicidicu, Halevy, Adam, Flolow elc. ho-

ben zuerst kleine Operetten gesclirielien, Becthoven's Genie al-

lein wagte es, ohne früher sich auf dem draniatischca Fehle

bewegt zu haben, mit einer grossen Oper zu debütiren. Frei-

lich sind seine Symphonieen vou solcli hohem .Kunslwerthc,

dass sie viele Opern aufwiogen an musikahschen Schön-

heiten, Roiclithum der Melodie und Grossartigkeit der Inslru-

mcnlation, und „Fidclio“ bcwicss cs auch, da.ss dem Genie er-

laubt ist, einen andern Weg zu gehen, als dem Talent Es

war also jedeiifalb sehr gewagt und wir nnden nur darin eine

Enbchuldigung, dass Thalberg wohl wusste, dass ihm selbst

ein Fiasco ab Opern-Compoiiist durchaus nicht an seinem Ruhme
ab Pinnbt und Coinponist für dieses Instrument schaden kann.

Trotz der Acliluog vor Thalberg’s wohlverdienten Künstleruamen

müssen wir doch der Wnhriieil gemäss berichten ^ dass unge-

achtet einiger Stücke, welche das dem Componisten sehr freuud-

licii gestimmte Publikum wiedcriiolcn liess. dio Oper dot'h aur

einen. Succes d'estime halle.

Cope II hegen. Hr. Gade wird, sicli nächstens mit der

geistreiclH!n Toclitcr des Componblen Harlinann vermnlilea.

Revol. Von dem hiesigen Stadtraihe werden Alle, welche

an die Concursmasse des iosulveiiteii Theater -Diredura Wilh.

Thom. Iso ard Ansprüche haben, anfgefordert, sich deatinlb bb
sfiälestens den Id. November d. J. daselbst zu melden.

Gesang-Be.stcliBngen,
ab: zur Traue, Begrfibnissfeicr, wie zu allen FeHlliehkellen, wer-

den Linieuslrasse No. 21 eine Treppe Ixil A. Uenneberg entge-

gen genommen.
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Aas dem Werk: „Sketch of Ihe life and works of the late Felix Mendelssohn -Barflioldy“ von J. Benedict.

Milgclhcill von Wilhelm Waucr.

Julius Benedict, Knpellmeislcr nui Dnirylnnc-Then-

ter zu London, der hekminto Componist mehrerer Oponi,

hnt iin Lauf des vorigen Jahres auf Verlangen seiner Zu-

hörer eine im Decemher 1H49 in einem literarischen Insti-

tut von ihm gehaltene Vorlesung fiher Mendelssohn -Bar-

tholdy unter obigem Titel in Druck gegeben. Do dieses

kleine W'erkehen, weil in engliseher Sprache abgefnssl, dem
deut.schen Publicum nur theilweiso zugilnglich sein kann,

und eine vollständige Cbersetzung desselben bisher noch

nicht erschienen ist, so dOrftc es den Lesern dieser Zeit-

•schrifl vielleicht nicht unangenehm sein, eitizninc Bruchstücke

aus dem VN'erkchen hier mitgetheilt zu linden, bei deren

Auswahl wir uns lediglich auf solche Notizen be.schr.lnken,

die besonders in der Lampadius'schen Biographie fehlen.

HolTentlich lässt ein genügenderes kritisch -biographisches

Werk über den grossen Heprnsenlnnlen der musikalischen

Kunst der Neuzeit nicht zu lange mehr auf sich warten.

•Wir lassen von nun an den Verfasser der oben er-

wähnten Schrift seihst reden.

1. Irstes Zos&nmeaireffeD Beaedict'i nit Felix MeDdelisohn.

Nachdem Benedict unter anderem von Felix Mendels-

sohn -Bnrtholdy’s ersten Lebensjahren erzählt hnt, er hoho
als ganz kleines Kind stets heftigen Widerwillen gegen den

Klang von Blechinstrumenten und Militainnusik gezeigt, da-

gegen mit lebhafter .Vufmcrksnmkcil aller .Musik von wei-

cherein und feinerem Charakter gelauscht, fährt er fort:

.Xis ich im Mai 1S21 einst mit meinem Lehrer und Freund,

C. M. V. Weber, in den Strassen Bcrlin's mich erging,

machte mich dieser auf einen dem Anschein nach eilf- bis

zwölfjährigen Knaben aufmerksam, der, als er den Compo-
niston des „Fn-ischfitz“ bemerkte, auf uns zukam und ihn

auf die herzlichste und freundlichste Weise begrüsste. „Ks
ist Felix .Mendelssohn*“, sagte Weber und steilte mich so-

gleich dem merkwürdigen Kinde vor, von de.ssen wunder-
barem Talent und Leistungen ich schon in Dresden so viel

gehört hatte. Nie werde ich den Eindruck jenes Tages
vergessen, als ich ihn sah, den schönen Knaben, das dun-

kelbraune Haar in Locken um die Schultern wallend, mit

dem hellen Blick seiner funkelnden ,\ugen und dem Lächeln

der Unschuld und kindlichen Offenheit auf den Lippen. Er
wollte uns gleich mit sich nehmen in seiner Eltern Hans,

da aber Weber einer Probe beiwohnen musste, nahm er

mich bei der Hand und zog mich im Wettlauf mit bis zu

seiner Wohnung. Eiligst ging er hinauf zu seiner Mutter
und rief ihr entgegen: „Hier bringe ich einen Schüler Wc-
ber's! Er weiss viel aus seiner neuen Oper. Bitte, Mama,
darf er uns nicht etwas daraus Vorspielen ?“‘ und so drängle

er mich mit unwiderstehlichem Ungestüm an das Pianoforlo

und hielt mich an demselben fest, bis ich alles gespielt hatte,

was ich nur wusste. Als ich ihn nun bat, mich etwas von

seinen (Kompositionen hören zu lassen, schlug er cs mir ab,

spielte aber aus dem Gedachtniss alle Fugen von Bach und
Etüden von Crainer, die ich ihm nennen konnte. Endlich

trennten wir uns, nicht ohne jedoch eine zweite Zusammen-
kunft zu verabreden. Bei meinem nächsten Besuch fand

ich ihn auf einem Schemel sitzend an einem kleinen Tiscli

sehr ernsthaft mit Nofenschreiben beschäftigt. Auf meine

Frage, was er da mache, erwiederte er ernst: „Ich voll-

ende eben mein neues Quartett für Piano und Saiteninstru-

mente“.

Ich konnte meiner eigenen knabenhaften Neugier, die

Composition kennen zu lernen, nicht widerstehen, und sah, als

ich über seine Schultern blickte, eine so schöne Partitur

;in
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\or mir, als ob sic von dem goscbicklesten Copisicn ge-

schrieben worden sei. Ks war dieses sein erstes üuartetl

in C-moU, welcbes s|nllcr als Opus I. verölTunllicbt wurde.

Als ich noch so ganz versunken in Staunen und Be-

wunderung dastand, bei dem Anblick dieser Conipnsition,

dem Werk eines Meisters und dncli geschrieben von der

Hand eines Knaben, sprang er plötzlich von seinem Sitz

auf, eilte in seiner rröhlichen Weise an das l’ianorurte, und

spielte N'oto für Noto die ganze Musik aus dem ,.Freischütz'\

die ich ihm vor 3 oder 4 Tagen vorgetragen liatte, dazwi-

schen immer fragend: „Wie gefrillt Ihnen dieser Chor? Was
hahen Sie von dieser Arie? Ist diese Ouvertüre nicht be-

wunderungswürdig?“ u. s. w. Dann gingen wir hinunter

in den Carlen, Weber und OmirtcU vergessend, wobei er

mit einem Sprung über hoho Hecken setzte, lief, sang und

wie ein Eichhörnchen an den Brunnen cmporkleltcrto —
ein wahres Bild von Gesundheit und Frohsinn.

2. Oavertare lam Sommemacbtstraaiii.

Bald nach seiner .Aiikunn in London im April 1829

leitete Mendelssohn im Philharmonischen Concert seitie erste

Sinfonie (C-moU), sowie seine Ouvertüre zum „Sommer-
nachtslrnum“. Ich kann nichts besseres thun, als einem

au.sgezeichnclcn Zeitgenossen und Freund Mcndelssohn's,

George Macfarren, sein IrelTcndcs Urtheil über dieses Werk
ciitlebnen, welches er mit Bechl beschreibt als „ein voll-

kommenes Wunder des menschlichen Geistes.“ „Eine auf-

merksame Prüfung,“ hilirl er fort, „von allen seinen Zügen,

und ein Vergleich derselben mit allem, was in den Werken
anderer Componisten früher existirt hat. muss die Cberzcu-

gung feststellcn, dass in diesem einen Werk mehr Neues

geboten wird, als in irgend einem andern, das nur je aus-

geführt worden ist. Ks ist ein vollständiger lubegrilT des

Stylcs Mondel.ssohn‘s, und enthält den Typus aller Eigcn-

thümlichkeiten der Gedanken und des Charakters, sowie der

.Ausdrucksweisc, Harmonie, Construction, Instrumentation,

und jeder Besonderheit i(tt Entwurf, wie in den Dclail.s,

durch welche .Mcndelssohii's Styl merkwürdig ist. Die zahl-

reichen und kühnen Neuerungen diesem Werkes sind nicht

mit dem spcculirenden Zögern eines seiner Sache nielil ge-

wissen .Anfängers cingeführt, sondern mit der Zuversichtlich-

keit und Sicherheit eines Künstlers, der sich die.se Kigen-

schaflcn durch lebenslanges Studium und aus der Erfahrung

von Mcnschcnaltern erworben hat, und doch war Mendels-

.sohn nur 16 Jahr alt, als er dieses wunderbare .Meisterwerk

schuf.“ Die Wirkung dieser Ouvertüre war eine electrischc.

Auf einmal und zu einer Zeit, da man cs vielleicht am we-
nigsten erwartete, schien die durch den Tod Beethoven's

entstandene grosse Lücke sich wieder nusfüllen zu wollen,

und ich freue mich, diesen Erfolg als einen Beweks dafür

mittheilen zu küuncn, wie sehr man dem englischen Publi-

cum t'nrecht thut, wenn man demselben Geschmack und
Urthcilslahigkeit in der Schätzung oder Entdeckung eines

musikalischen Talents abspreeben will.

Ohne von noch früherer Zeit reden zu wollen, schrieb

nicht Iläudel seiuo unsterblichen A\'e.rkc fast ausschliesslich

in England und für ein englisches Auditorium? Componirlo

nicht Haydn seine schönsten Sinfonieen, um die Liebhaber

Londons zufrieden zu stellen, noch ehe eine Nute derselben

in Deutschland oder Frankreich bekatint war? Wurde nicht

Beethoven von englischen Künstlern, von englischen .Musik-

vereinen verehrt und gekannt, zu einer Zeit, da er in DeuLsch-

land noch fast völlig vcrnaclilässigl war? Und so geschah

es auch mit Mendelssohn. Sein Ruf, als Compuuist, wie

als Virtuos, verbreitete .sich in Folge der enüiusiastischcn,

aber wahrhaften Nachrichten von seiner .Aufnahme in Lon-
don gleich einem LautTeuer über ganz Europa, und spornte

den jungen, eifrigen Maßstro auPs Neue an, auf dem betre-

tenen Uuhmespfnd fortzuwandoln. —

3. HendeiitobB'« Heis« aaob lUlte».

Im Frühling 1830 verlicss Mendelssohn Berlin, um seine

Reise nach Italien anzutreten, jenem dem künstlerischen Ge-
müth stets so theuorn Lande.

Nirgends war ein glänzenderer Sammelplatz von Talent,

Rang und Schönheit, als ihn zur damaligen Zeit Rom dar-

but. M«'ndels.suhn, der frei von allen lästigen Berufspflicli-

ten, im Lenz seines Lebens, umringt und gesucht von der

gewniiltestcn Gesellschaft aus allen Nationen, im Genuss
des herrlichen Klim« und iin Anschauen der Meisterwerke

der Kunst schwelgen konnte, .saomieltc von allen Seiten

neue Inspirationen Air seine küntligen SchOpAingen, und ist

vielleicht niemals in seinem jungen Leben so vollkommen
glücklich gewesen, wie zu jener Zeit. Bei der damaligen

Fülle seiner Gesundheit und begabt, wie er war, mit einer

gros.sen natürlichen Lebensfrische, ging er lebhaft auf die

Freuden und (ienüsso ein, die ihm in den Kreisen dargebo-

ten wurden, deren begünstigte Zierde er war. Das Leben

glich für ihn einem überschäumenden Becher, aus welchem
er trank, in vollen Zügen zwar, aber stets weise.

Unter den ausgezeichneten Pci-sonen, die zu jener Zeit

in Rom weilten, war der berühmte Maler Iloraco Vemet,
dessen Tochter, die verstorbene Madame Paul Delaroche,

die Feten der Villa Medici durch ihre Anmulh und Schön-
heit verherrlichte. Seine Wohnung, wio die des Preussi-

schen Gesandten, Ritter Bunsen, war der Sammelplatz aller

deutschen Kün.stlcr, und Felix war daselbst fast täglicher

Gast. Der grosse Maler nahm sogar ein Portrait von dem
interessanten und artigen jungen Deutschen, als Beweis sei-

ner Bewunderung luid Freundschaft. Auch machte Mendels-

sohn in Rum die Bekanntschaft Liszt's und Bcrlioz's.*)

Die Musik zur Walpurgisnacht, 3 Motetten für weib-

liche Stimmen, zum besondern Gebrauch der Noimen des

Klosters „Trinitä del Monte“, und (?) eine gros.se Sinfonie

zur Feier des Jahrestages der Reformation, in Rom geschrie-

ben, und vielleicht eingegeben durch den Anblick des Klosters,

in welchem .Martin Luther als Augu-stiner Mönch gelebt hatte,

gehören zu den bedeutendsten seiner Compositionen aus jener

Periode.

Meine Freude, als mich Mendelssohn in Neapel besuchte,

war grenzenlos. Wir waren uns in der Zwischenzeit begeg-

net, doch unter weniger crfreiibehen Umständen, als damals
in Berlin in Begleitung Weber'.s. Das vurübergehoudo Wölk-
chen war nun verschwunden, und Mendel.s.sohn entfaltete ge-

gen mich alle Scliälzo seines unersehöplliclieu Genius, gleich-

sam )ds Entschuldigung für so manches vorlorcae Jahr.

Ich hörte damals zum ersten Mal seine Ouvertüren, sotue

zahlreichen, von den Eindrücken neuer Sceoeo gefärbten

Lieder, und vor Allem, eines seiner grössten Werke, dk>

Wnl|)urgisnnchl, eine Schöpfung voll von gediegener Gross-

arligkcit, und überflies.setid von den reichen Ideen seiner

fruchtbaren Phantasie. Bei zwei Veranlassungen hatte ich

Gelegenheit, seine an's Wunderbare streifende GodächlJiias»

kraft zu beobachten, die cs ihm möglich machte, alle, weoo

auch nur ein einziges Mal gehörte Musik, fest zu bcbaltcn.

Bei einer Soiree im Haus der berühmten Sängerin, Madame
Mainvillc F'odor, wurden mehrere Arien von Donizetti und

Rossini, sowie französische Romanzen und ein Instrumontal-

Duo von Moscheies ausgeführt. Mendels.sohn, der hierauf

zum Spielen aiifgeforderl wurde, führte, ohne einen Augen-

blick zu zögern, zuerst ein Thema aus den eben gehörten

Stücken vor, dann ein zweites, drittes, viertes, und verar-

heitete sio zu gleicher Zeit auf die kunstvollste Weise. In-

dem er zuerst den italienischen Styl auf eine drollige Weise

*) I.elzlercr theilt in seinen Rriefcn Über die von ihm vot

mehreren Jahren gemachte Rundrci.'so in DciiI.schtand einige Inte-

ressante und pikante ZOge über seinen Umgang mit Mendelssobo

wahrend seines Aufenlhalles in Rom niil. —
Anra. des CherseUera.
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nachnlimte und dann die .streiken Formen der alten Meister

annaliui, wusste er allen Tlicmatcn eine vollkomtncnc mu-
sikalische Gestalt zu verleihen, so dass die Inspiration des

Augenblicks das Resultat des Nachdenkens und der tiefsten

Studien zu sein schien. F.in andres Mal spielte Mendels-

sohn bei einer .Abendgesellschaft im Haus des Herrn Craven

(dem Oheim des jetzigen Carl Keppel), wo der verstorbene

Marquis Huntly und mehrere andere ausgezeichnete Freunde

gegenwärtig waren, aus dem Gedächtniss einige der schön-

sten Chöre aus Händel's ^.Israel in Fgypten'\ dem Messias, und

einige seiner Suiten für (Javitjr, und zeigte auf diese Weise,

wie er auch diese Schule der Composition völlig beherrschte.

Auch ausser dem Bereich der Musik konnte nichts unterhai-

tender und belehrender sein, als Mendelssohn’s Gc.sprächo

über literarische Gegenstände. Die Werke Shakspeare's und
anderer grosser brillischcr Dichter waren ihm ebenso genau

bekannt, als diejenigen .seiner eigenen Landsleute, und ob-

gleich sein .Accent eine leichte, den deutschen Ursprung ver-

rathendn Färbung hatte, so sprach und schrieb er doch die

englische Sprache mit grosser I.cichtigkeit und Reinheit. Kr
zeichnete nach der Natur, und malte auch sehr gut, und
war überhaupt im Be.sitz aller denkbaren geselligen Talente.

4. &-darSinfonle and das Liederspiel „die Belmkebr ans der

Fremde.“*)

Nachdem Benedict schon an einer früheren Stelle von
letzterem Werk mit grossem Lob gesprochen, gedenkt er

der .(4-rfttr-Sinfonie mit folgenden Worten;
Iin Jahre 18.33 reiste Mendcl.ssohn zum dritten Afal

nach London, diesmal in Begleitung seines Vaters, und brachte

seine zweite Sinfonie in A-dur mit, welche bei ihrer erst-

maligen AulTührung, ausser unter den wahren Musikkennern,

nicht die Sensation erregte, die ihrem ausserordentlichen

WertJio angemessen gewesen wäre, ühghnch diese Sinfonie

von einem ununterbrochenen Strom gölllichor .Melodie durch-

weht ist und vom .Anfang bis zum Ende gleichsam von den

balsamischen Lüften eines südlichen Klima durchglüht zu

.sein scheint, wie man sie denn auch als einen vollständigen

InbegrilT der auf seiner italienischen Reise gesammelten man-
nigfachen Eindrücke belrachfcn muss, so war doch die Zeit

zur Würdigung eines so tiefen und von allem Dagewesenen
abweichenden Werkes noch nicht gekommen. Erst 1-') Jahre

später, als nur leider der begabte Gomponist schon der Erde

ontrückt war, h'c.ss man dem Werke wirkliche Gerechtigkeit

widerfahren, als es im Jahre 1848 von dem Philharmoni-

schen Orchester bewunderungswürdig ausgeführt wurde. Die

Sinfonie fand eine wahrhaft enthusiastische Aufnahme bei

der wählerischen und scharf und fein uriheilenden Zuhörer-

schaft, die jene Concerte frc(|ucntirl. Man kann in Bezug

auf dic.scn Umstand sagen, Mendelssohn war — wie dieses

bei einem Genie stets der Fall sein sollte und wohl auch

meistenthcils wirklich ist — seiner Zeit voraus.

5. lendelSMba bei dem Hnslkfest so CSIo 1835.

Im Frülyahr 1835 wurde Mendelssohn eingeladen, nach
Cöln zu kommen, um das dortige Musikfest zu leiten. Hier

*) Diese beiden Jugendwerke Mcndcl.ssohn's sind .so oben bei

Breilkopr 6i iliirtel in Leipzig erschienen und daher nun für Je-

deriuaiin zugfinglicb. Das Liedersniel ist «in 10. April zum ersten

Mal auf dor Leipziger Bühne zur .Aufl'tihning gekommen und wird
gewiss die Runde "über alle Bübnen Dcnt.srhl.'inds machen. Die
A-dur-Sinfonie ist unter No. 4 der Sinfonicen erfichienen und es
w3ro wohl für die mnsikalisrhe Well erwünscht, .Aiirklärimg dar-

über zu erhallen, ob noch eiue andere Sinronic unter No. 2 aus
dem Nachlns.s des Meisters zu erwarten steht, oder ob m.'iii etwa
die Sinfonie -Cantate als No. 2 betrachten soll. Aueh würde es
gewiss vielen Musikfreunden angenehm sein, einmal ein authen-
tisches Verzeicbiiiss der Werke zu lesen, die man gesonnen ist,

noch fornor aus dem Nachlass Mendclssohu's zu edireu.

Anm. des Cbersetzers.

kam ich wieder einmal mit ihm zu.sammen und hatte, Daidc

seiner Güte, das Vergnügen, einer dor Generalproben beizu-

wohnen, in der er Beethoveu's achte Sinfonie dirigirte. Es
wäre schwer zu entscheiden, in welcher Eigenschaft sich

Mendelssohn am meisten auszeichnotc, als Gomponist, Piano-

Virluos, Orgelspieler oder Dirigent eines Orchesters. Nie-

mand versfand es besser, als Mendcl.ssohn, seine eigene Anf-

fn.s.simg eines Werkes einer grossen Zahl von Ausübenden
gleichsam wie dnrcli einen electrischen Strom mitzutheilen.

Es war höchst interessant, hei dieser Gelegenheit die ängst-

liche Aufmerksamkeit zu heobachlen, mit welcher diese Masse
von mehr als Sängern und S|iielern jeden Blick Mcn-
deI.s.sohn's helaiischte, und gleich gehorsamen Gnomen dem
Zaiiberstah die.scvs imi.sikalischen Prospero folgte. Als das

bewunderungswürdige AHegretto in dieser Sinfonie anfäng-

lich nicht nach Wtmsch gehen wollle, bemerkte er lächelnd,

„er wüsste wohl, jeder einzehie der anwesenden Herren sei

iiu Stande, ein eigenes Scherzo nicht mir zu spielen, son-

dern sogar selbst zu componiren, aber gerade jetzt wollte

er Beelhoven's hören, und das wäre nicht ganz übel." Man
wiederholte cs mit Freuden. „Schön, herrlich!“ rief Men-
dels.sohn, „aber noch zu laut bei zwei oder drei Stellen.

Lassen .Sie es nur noch einmal machen, von der Mitio an!“

„Nein, nein,“ war die allgcmcino Antwort der Musiker, „das

ganze Stück von Anfang, zu unsrer eigenen Befriedigung 1“

und alsbtdd spielten sie es mit grösster Feinheit und Voll-

endung. Mendelssohn legte seinen Stab nieder, und lauschte

mit sichtbarem Entzücken der vollendeten Ausführung. „Was
wollte ich darum geben,“ rief er aus, „wenn Beethoven sein

Werk so wohl verstanden und so prächtig ausgeführt ge-

hört hätte!“ — Indem er so, je nach Verdienst, bald Lob,

bald Tadel spendete, den Trägen anspomend, den allzu

Eifrigen zurückhaltend, erzielte er Orcheslerwirkungen , wie

man sio in unsern Tagen selten hört. Auch brauche ich

nicht erst zu hemerken, dass er sogleich, selbst unter einer

grossen Menge von Spielern, den germgsten Felder im Ton
oder Accent hcraushörtc. —

(ForUictzuug folgt.)

Receusionen.

Mehrstimmige Gesänge.

Heinrich Dorn, 4 deutsche Lieder für Sopran, Alt, Te-

nor und Bass. 68s Werk. Berlin, bei Giittcntag.

Von den gewählten dichterischen Grundlagen scheinen

uns No. 1: „Winlerlied“ und No. 4: „Schcidelied“ für mu-
sikalische Gomposition nicht besonders anregend und augen-
scheinlich haben sie auch auf den Gomponisten in Rode je-

denfalls keine erwärmende Wirkung auszuOben Tormocht,

wenngleich die Behandlung das künstlerische Geschick des
Verfassers nirgend verkennen lässt. Um so grössere Aner-
kennung dürfen wir den anderen Nummern zollen, die in

zwei ächt musikalischen Gedichten: „Frühlingslied“ tmd
„Käferhochzeit-Tanz” (von R. Löwenstein) höchst gelun-

gene Gompositionen bieten. Es sind dies, mit einem Wort,
wirkliche Gharaktcrbilder. Das „Frühlingslied“ nament-
lich athmet warmen poelischen Duft in Wort und Ton, und

was der Dichter darin so schön singt:

„Dm! Liebcsiust und Frühlingadraag.

Sie einen sich im süssen Klang etc.“

das Gndct volle .Anwendung auf die Musik unseres T<m-
setzers. Nicht minderen Reiz übt der luftige Humor, der

aus dem „Käferhochzeit-Tanz“ entgegenweht. Der Zauber

dor Töne umrankt und verschönert hier den Gedankenslrom
des wahrhaft romantisch gefärbten poetischen Gemäldes in

:t0*
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niumidisvolläler Weise. Schon dieser Iteiden in dein HeHe
enIlinUonen Tondichliiiisien wegen bemispnicht dos Werk
daher die allgcmeinslo Beachtung , die wir hiermit iiervor-

genifen zu linlion wfinschcn.

Storch, 6 Lieder für Männersliminen. üp. SO.

Wien, bei Glöggl.

Nn. 1.: „Blümchen am Hag“ ist ein im Ausdruck lieb-

liches Tonblümlein. Nur glauben wir, dass die Total-

wirkung der ('.omposition durch den consei|uent feslgchal-

tenen daktylischen Rhythmus etwas beeinträchtigt werden
wird. Ähnliches lässt sich von der letzten Nummer des

Werkes: „Märzveilchen“ sagen, wie denn überhaupt eine

grössere rhythmische Mannigfaltigkeit auch im Übrigen öf-

ters wünschenswerth erscheint und jedenfalls dazu beigetra-

gen haben würde, den Inhalt des achtbaren W'erkes noch
genicssbnrer zu gestalten.

Loui.s Beate, 0 Lieder für 4 Männerstimmen. Leipzig,

bei Whistling.

Der Verfas-scr liefert hierin wahrscheinlich ein Erst-

lingswerk, das zwar Selbstständigkeit der Krlindiing noch
nicht documentirl, aber löbliches Stroben nach .\usdruck

und flberhmi{it eia hübsches Compn.sitionstalcnt wahrneh-
inen lässt.

Fr. KQcken, 4.stimmigo Männergesänge. Op. 56. No. HL
Leipzig, bei Kistner.

Enthält ein Soldatenlied, ..Treue Liebe“ betitelt, im

Marsch -Tempo und in des Coinponisten bekannter Manier

recht elTectvoll und gefällig gesetzt.

Der neue luArkische Sfingcrbuiid, Sammlung 4stim-

miger Männergesänge. Heft I. Neu-Ruppin, bei Öhmigke

dl Riemschneider.

In dem ersten Hefte dieser Sammlung 4stimmiger Män-
nergesängo begegnen wir lauter Coinponisten, die auf dem
bezeichneten Kunstgebietc bereits mehr oder minder .Acht-

bares geleistet haben, ein Umstand, der dem Erfolge und
Fortgange des chrenwerthen Unternehmens ein ziemlich gün-
stiges Frognostikon stellt. Mangold crülTnet den Reigen.

Er liefert in No. 1 : „Germania an Borussia“ ein kräftiges

Vatcriandslied. In No. 2 begegnen wir ebenfalls einem al-

len Bekannten, Mö bring, als Verfas-ser eines rharakter-

vollen „Jägerliede,s'‘, während uns Becker (welcher?) in

No. 3: .,Sunntngsfrfibc“ mit einem Ge.sangc von religiö.ser

Färbung entgi'gentritt. .Au.sserdcm bietet Mangold darin

noch ein zweites „Vaterlmidslied“, .Abt einen Gesang „.Am
.Abend vor der Schlacht“ und V, E. Becker schlic.s.>ilich

ein Lied in J’olonaisen-Form, „Licbeshist“ hcfitelt, so dass

cs dem Inhalte Jedenfalls nn Mannigfaltigkeit nicht fehlt.

Konrad Max Kunz, Metzelsuppenlied von Uhland für 4

Männerstimmen componirt. 9s Werk. Mainz, bei Schott’s

Söhnen.

— — MLserere von Gregorio .Allegri, für 8 .Männerstimmen

eingerichtet. Ehend.

Gedicht und Musik des oben zuerst angeführten
Werkes angehend, so begnügen wir uns, anstatt ein spe-

cielles Uriheil darüber abzugeben, mit der allgemeinen Be-
merkung, dass der Humor bekanntlich nicht .Icdcrmanns

Sache ist. Dankbarer, als für seine eigene Composition,

dürfen wir aber Hrn. Kunz jedenfalls für die HeraiLSgabe

des bcrühinien „Miserere“ von Allegri sein, das derselbe
zum Gebrauche in der heiligen (jharwochc oder bei Be-
gräbnissen für 8 .Alännerstimmen eingerichtet hat.
" Jul, Weiss.

AtTvTi*»

Berlin.

.M II N i k a I I 8 e b e II e v a e.

„Ilieronyimis Knicker“ ist am Sunntagc auch im. Operit-

hnuso gegeben wonlen. W'euiiglekh das Bild in diesem su

überaus glänzcuden Rohmen etwas verliert, su war der Verlust

duch nicht su gruss, wie wir befürclitctcn, und traf nalürlicli mehr
die AulTühruug als das Werk. Denn neben der allväterisclieii

gesunden Kernhafligkeit, die uns bisweilen etwas zu derb er-

scheinen darf, hat es doch auch .so viel acht Schönes, dass man
es nn jedem Ort zulnssen kann. Die Besetzung aber ist der

Art, dass sie bei allein FIciss, bei aller Verdienstlichkeit der

Mitglieder doch nur in einzelnen Punkten einer guten, ja selbst

einer mittleren Besetzung durch unsere Bübnenkränc gleichkommf.

Die beiden vorzüglichsten Mitglieder stützen ihr Verdienst we-

scntlich auf das Spiel, Hr. Düffke und Frl. Schulz. Für das

Cbrigo würden die Gcsangskräfle unserer Bühne, mit welciien

wir zweite Rullcn besetzen, vullknmnien eben su ausreichend

gewesen sein. Dass aber eine Vorstellung in musikalischer Be-

ziehung keinen sehr hohen W'erth für uns haben könnte, in

welcher von unserm Opernpersonal die Damen Köster, W’ag-
ner, Herrenburger, und die Hm. Mnnlius, Pfister, Sa-
lomon, Krause, Zschieschc fehlten, begreift sich von selbst.

Dennoch war die Vorstellung der Königsberger Ce.seUscbaft iiiclU

nur eine sehr chrenwerthe, sondern auch eine mit fast fortdau-

erndem Beifall begleitete. Dies liegt einmal in der Anerkennung

des Fleisscs und der Abrundung derselben und zweitens ni dem

vortrelTlichcn komischen Element, welches sich durch das ganze

Stück zieht und von Hrn. Düffke so vorzüglich getragen wurde.

•Aber noch eine Bemerkung müssen wir hier machen: die, wie

sehr doch selbst die talcntreichslen Coinponisten dankbar fOr

ein gutes Gedieht sein müssen. Denn ilcr grö.ssere Erfolg des

„Doclor und Apotheker“ liegt offenbar in der Krafl des Gedicli-

ics, nicht nur, dass die komischen Situationen nn sich leben-

diger wirken, sondern sic haben auch auf den Musiker gewirkt,

der bei diesen unvergleichbar besser schrcilit, als bei den nüch-

ternen. So sind denn auch im „Hieronymus Knicker“ alle die-

jenigen Nummern, wo das Gedicht mit einer schärferen komi-

schen Kraft wirkt, bei weitem die besseren. Seltsamerweise

wird die Taubheit des alten Filz zum grössten Vortheil für

die Hörenden. Denn gerade die Nummern, wo sic als ein sehr

drastisches komisches Vehikel benutzt wird, sind die vorzüg-

lichsten, als die Arie des alten Filz: „Ich hör' den Donner

brummen“ und de.ssen Duett mit Knicker durch Vermittelung

des Trichters. Einige besuchte und mit lautem Lachen und

Beifall begleitete Vorstellungen können wir also sowohl der Oper

in Rede, als noch mehr dom „Doctor und .A|>otheker“ mit ziem-

licher Sicherheit prophezeien. Uns wenigstens ist daraus «n

Genuss erwachsen, wofür wir der Königslicrger Oper wie der

Berliner Intendanz eine volle Dankqiiittiing auszuslcllen uns

verpflirbtel fühlen. L. Rellttaö.

Feuilleton.
Mosikzostände Berlins.

Von Ij. Reitst ab.

Zweites Dcccnnium dieses Jnlirhundcrts.
(Forl.sclzimg.)

So dürfte, wenn auch auf eine geringere Zahl von Individuen
mi.sgebi eitet, der Musikziistand unter den Dilettanten Bcriin's da-
mals doch im Ganzen einer der hölieren Bildung gewesen
sein, als jetzt; in ebendem .Mnasse, wie wir es, sorgfiillig übor-
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lc«{t uluJ. (M'woi'oii. woill (Uis:i|)re(;hcii dürren, (hiss der lieiili^c

Zustand der Miisikbildung übcrliaii|il in den nieislcn Ucziehuii*

gen ein niedrigerer ist, nis der vor dreissig Jahren, wenn-
gleicli er, was die Ausfrilining nnlmigt, als ein bei \Veilciu

glAnzcndcrer und vorgesclirittcnercr anerkannt werden

muss. Denn damals liiclt man unverbrürhlicli fest an dem liu>

licn Werth der üchten Meister, von Händel, (duck und Dach

bis zu ilaydn, Mozart und Beethoven; Ro.ssini wurde weit all-

gemeiner zu .schrolT verworfen, als, wie spülerhin, aus zu ober-

iläeiilii'lier AiilTassung bewundert (jetzt schätzt man ihn aus

derselben Oberflächliclikeil vielleicht -schon wieder zu gering),

und selbst Meistern wie Spohr und Weber nur in der be-

dingten Weise gehuldigt, die ihnen nach sachkundigem Urlheil,

welches seinen .Maassslab nach dein Höchsten niinnil, zusteht.

Man opferte ihnen nicht so glänzend, aber wahrhaflcr; Vie-

les was heute gefeiert wird, hätte sich zu jener Zeit nicht einen

.Augenblick in der .Anerkennung halten können. Ich will niidit

sagen, dass man ganz gerecht war; der Unwillen über die gro-

ssen Verirrungen ini Princip (z. B. llossini's) Hess manchen
Zug äclilen, aber missbrauchten Talcnls und Genius übersehen;

aber viel ungercchler gegen die innerste Wahrheit der Kunst,

viel verräthorischer an ihrem höchsten Heiligthum,
an ihrer göttlichen Reinheit, ist man doch heut, wo
man dem Klitterghinz des Talents den Mangel jeder Ächlhcit

und (iediegenheit völlig vergiebt, wenn man nicht mit Bewusst-
sein noch ärgere UrÖieilslälschungen übt!

Wenigstens wäre eine solche Phrase, wie ich sie von Hec-

tor Borlioz eigener Hand gelesen, der auf die Anklage, er schätze

Mozart nicJit, anlworlete: Er schätze ihn allerdings, bc.son-

ders in der Zuubcrllöle, wenn auch nicht so hoch als Beet-
hoven und -- Weber!“ damals eine Unmöglichkeit,
nicht allein unter Musikern, .sondern auch unter den Musik-
freunden gewesen. Dass die Phrase jetzt und allezeit für eine

Verirning, die an die Unglaublichkeit grenzt, gelten winl, wid-

len wir liolTen; mindestens, dass cs stets einen Korn von Mu-
sik-Gebildeten geben werde, der dieselbe als eine .solche er-

kennt. —
Pie musikalischen A’ereine, deren ich hier gedacht, waren

natürlich der Öffentlichkeit durchaus entzogen. .Allein es gab
auch eine (iiillur der .Musik hauptsächlich durch Krälfe der Ui-

lellanlen gestützt, die wenigstens halb der OlTenUichkeit zuge-

hörten. .An der .Spitze derselben stand die .Singacndeinic.

Ich hahe üher deren Wirksamkeit in dem ersten Jnhrzchcnd

gesprochen; sie hatte sich in dem zweiten, welches uns hier

beschänigt, niclil wesentlich geändert, ich kann sic darum wohl

übergehen. Pas Institut be.sass damals noch niciit den schönen

.Saal, welchen es sich später erbaute, und der die näciiste Ver-

onlassiimj wurde, es iinglciclt mehr als früher mit der OtTent-

lichkeil m Verbindung zu setzen. — Pie .AuflÜhrung des Tod
Jesu am C.barfreitage, war fast die einzige ölTentliche Leistung

desselben, iudess kamen auch einige Ausnahiiien vor, und na-

mentlich ent.sinnc ich mich einer .AulTiilirung des .Messias in

der Garnisonkirchc, wo die Königl. Kapelle und .Acadciuie in

Verbindung traten, und die nach einer langen Unlerhrechung

.solcher Genüsse, wenn ich nicht irre, im Jahr 181 ft, oder im

Herbst 1815 gew issermnns.scn als eine Wiedereinsetzung der

Kunst in ihre schönen Rechte des Frieden.s, statt fand, und eine

.so allgemeine Theilnahmc in der ganzen .Stadt erregte, dass

sic als cinEreigniss hclrachtet werden durfte, von dem lange

Zeit die Rede war.

Per .Aendemio schloss sich aber in dieser Periode sclioii

wetteifernd ein zweiter Privat-Verein an, der, welchen der alte,

würdige Organist Hunsnianu leitete, und der in dem Sch nei-

de r'schcn Gesang- Verein noch heut forllx'steht. Pie öf-

fenlliche Thäligkeit des Instituts knü|)fl sich an ein trauriges,

ja furchtbares Ereigniss für unsere Stadt, allein zugleich verbin-

det sich damit ein so würdiger, so rührender Zug achter deut-

sclier Herzenstreuo und Donkbarkeit, dass wir cs uns nicht ver-

sagen können, hier etwas näher darauf eiuziigehen. Im Septbr.

d('S Jahres IHOü brannte die Petrikirche ab, deren Wieder-

auflmu noch heut nicht vollendet ist, so dass fast ein halbes

Jalirhundcrt vergangen i.^t, bevor das Gebäude sich aus der

Asche erhoben hat. Der furchtbare Brand, welcher mitten in

der Nacht au.sbrach, und sich, durch ein vom Sturm getrage-

nes brennendes Balkenslück, oder glühende Kohlen, unglaubli-

chcrwei.se bis zu dem Thurm der Waisenkirche forlpflanzle,

und ilw) gleichzeitig in Flammen setzte, halte auch die umste-

henden Häii.scr des Petriplntzes mit ergritTen, welche damals
der Kirche viel näher staiülcn, die oiig und winklig gebaut wa-
ren und hohe, leicht feuerfassende Pächer hatten. In einem
dieser Häuser wohnte der Organist der Kirche, Hansmann.
Es brannte nieder, und er verlor, trotz der muthigsten und
gefahrvollsten .Anstrengungen zur Rettung auf dein Dach des
Gebäudes, seine ganze Habe. Pamnls gab cs nocli keine Feuer-
versicherung für Mobilien. Allein es gab schon ein Institut,

das noch heut weitverbreitete Wohlthaten ausübt, und in sei-

nem practischen Socialismus unendlich mehr genutzt und gehol-

fen hat, als alle socialistischen Thcoriccn — (deren Verbreiter

nur alle Besitzenden zum Hergeben anhalten, die aber selbst

nichts geben, sondern sich's bei den Privalvorlhcilen , die dio •

Lehre für sie mit sich bringt, wie Proudhon, Gabel, Louis
Blanc und .Andere, behaglich sein lassen), — cs gab schon das

Bürgcr-Rettungs-In.stitut. Dieses wurde auch der Retter

Hansmann’s, indem es ihm solche Hülfe gewährte, dass der

wackere Mann seinen drückenden Verhältnissen bald wieder

entrissen wurde. Pa man aber den Besitz der Wohlhabenden,
von denen in letzter Quelle mich dic.se Hülfe herslammte, da-

mals noch nicht für einen Diebstahl hielt, so gab es auch
noch die veraltete Gesinnung der Dankbarkeit für empfangene
Wohlthafcn. Es gab ein tief im Herzen wohnendes Christenthum,
welches .Mitleid lehrte, Bannherzigkeil übte, WohlUialen spendete,

und für Empfang derselben ein warmes Dankgefühl empfand,
das auch zur vergeltenden That heilig verpflichtete. .Solchen

einfältigen l.chren folgten unsere Väter! Ihnen folgte der

chrenwerthe Hansmann, den wir denn auch am Ziel seines Le-
bens als einen würdigen, allgemein geliebten und verehrten Greis

erblickten, der unter weil ausgedehnter, schmerzticlier Theilnahmc
beslatlet wurde. Eine Todtenfeier, die eine liefe Erinnerung in

uns ziirflckgcla.ssen hat.

(Forlselziing folgt.)

Fischer’.s Clioralhucii.

Der Herr Organist Becker in Leipzig hat auf seine vorjäh-

rige Rccension in der .Neuen Zeilschrifl, Fischer's Choralbuch
betreffend, von dem Herausgeber desselben, sowie vom Herrn
.Seniinarlehrer Kriebitsch eine Entgegnung erfahren, welche
als unverdient und auf einem Irrlhuiu beruhend erklärt werden
muss. In einer frühem Beurtheihnig über das Werk ( Neue
Zeilschrifl ) erklärte schon Ref., das.s er leider bei dem zweiten
Theil des Werkes (eben das Choralbuch enthaltend), nicht

in oben das Rorechlo Lob, als hei dem ersten Theil, der bloss die

Vors|)icle enthält, einzusfinimen \ ermöchte. Pas Choralbuch wurde
in kirchlicher Hinsicht seinem hannonischen Thcilc nach, und
ganz insbesondere wegen der Zwisciicn.spielc für iiiangellmfl —
ühcrhaiipt als nicht mehr dem Standnunkti^ unserer Zeit entspre-

chend. als nicht mehr volksgemäss ncurltieill.' . I\er .Schluss der
Rccension gab diesfalls die beiden Fragen: „Wozu die zweite
.Auflage eines Werkes, das seine Zeit, wie seinen allgemeinen
Gebrauch überlebt hat? Wozu der ausdrückliche Befehl des
Königl. Preuss. Minislcriums (laut .Anzeige des Verlegers) zur-

allgemeinen Einfühmng des Werkes in alle Kirchen iles Preu- '

ssisdion Staates?“ Nun erschien auch darauf Herrn Organist *

Becker’s Rccension, welche mit Ref. ganz darin übereinstimmt.^
da.ss sie den harmonischen Theil für iiinngelhaft erklärt, und
gleichfalls die eben erwähnte zweite Frage stellt. Nächstdetft

beweist sie nur noch, dass die Choräle nicht Fisclier's, sondern
Kittels .Arbeit seien.*) Wenn daher in Folge seiner — wenn-
gleich auch nach des Herrn Recensenlen eigenen Worten etwas
harten — Beurtheihing Herr Organist Becker von den obenge-
nannten Herren etwas stark ongegrifTen wurde, ohne bis jetzt

selbst eine Erwiederung hierauf gegeben zu haben, so nienmt

Ref. sowohl aus diesem, als aus obigem Lhereinstimtnungs-

gründe Veranlassung, den Genannten wenig.stens vor einer Ver-

dächtigung zu sichern, die ihn aus Irrthum seiner beiden Herren

Gegner betroffen hat. Wenn Ref. noch ganz kürzlich in ,No.

Ift. der Neuen Zeitschrift des Lobes voll Ober die neu crscliie-

neuen 24 Orgelslückc Fischer's in den Dur- und J/b//-Tonarlen

sich Ober diese geist- und fatilasicreichen, kunst- und gemüth-

*) Demzufolge der Titel lauten mils.ste: Kiltel's Choralbuch,
herau-sgcgclicu mit Vor- und Zwischenspielen von Fischer, üb
hier ein .Act der Pietät? Der Verfasser hätte dafür etw.vs Kigiies

gehen können und sollen.
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\'oüen ürgelsaciieu «u^spracli, so ist dies nur eine allgemeine
Wahrheit, in die ein Jeder cinstimnd, der als Orgelspieler eiiii-

ermnnssen die Lilerntur der Meislerwerko dieses Faches kennt,

er überliaupt für die Kirche beseelt ist. Wenn nun endlich

dies lieide.s dem Herrn Organisten Becker nicht abgosprochen

werden kann, so muss ilim doch auch wohl zugcsianden wer-

den, dass er, als bewfilirler Organist und Literat, Fischcr's

süminilirhe Orgcicumpusitioiien kennen und resp. sch Atzen
gelernt habe. Uns Ocgentheil hiervon zu behaupten, wArc we-
nigstens Unsinn. So beseitigt er auch in seiner Itecension

dio — gleicliralls von dem Verleger beseitigten — Vorspiele,

und halt sich lediglich an das Choralbucli. Weil aber dem

• Worte oder dem Titel nach, das Choralbuch aiicli die Vorspiele

mit umfasst, so haben die Herren Gegner sein Urtheil auch auf

diesen Tlicil des Werkes mit beziehen wollen, und das wäre

ein zweiter Irrthum.

Herr Organist Becker ist zwar zu allgemein und zu viel-

seitig in der musikalischen Kunstwelt bekannt, als dass er hier

von fremder Hand einer — Entschuldigung bedürne; dennoch

hielt es Bef. für seine Pflicht, hier ein iler Wahrlioit gemiisses

Wort zu reden, das der unmittelbar Bellieiligto reclit wolü re-

den konnte, vielleiclit aber doch aus besondern Gründen zu ro-

den rerschmAhete.

Dessau. Louit Kind$eker.

Nachrichten.

Berlin. Hr. Gcb.-Bnlh Zöllner, Intendant des Schwe-

riner Hof-Theaters, hat von Sr. .Maj. dem König von Preussen

den rothen Adicr-Orden 3. Klasse erhalten.

— Der Musik -Dirigent Engel aus Pcsih, jetziger Di-

rector der Kruirschon Kapelle, gewinnt sicli durch seine sehr

beliebten Concerle immer mehr die Gunst unsers Publikums,

das diese sclir znidrcicli besucht. Seine neueste Composilion:

„die .\nsprucl»sIoscn“, gefiilll sehr, und zweifeln wir nicht, dass

er sicli auch hei uns bald einen geachteten Namen unter den

Tonz-Componislen erworben wird.

— Der Compnnist und Pianist Karl Lewy aus Wien,

seil lAngerer Zeit in Pclcrsburg ansässig, vcrwcillc auf seiner

Durclirciso nach Lundun einige Tage bei uns. Auf seine näch-

stens ersclieincnden Cumpositionen werden wir seiner Zeit be-

sonders aufmerksam machen.

— .Am Sonntag fand auch im Opcrnliausc eine Auffüh-

rung von „Doclor und .Apotheker“ stall, welche von dem AU.ssor-

ordcntlich zahlreiclien Publikum mit grossem Beifall aufgenom-

men wurde.

— AVir haben für den Monat .August eine grosse ThAlig-

keit in der Oper zu envarlcn. Das GasLspicI der voriheithafl

gekannten Sängerin Fri. Babnigg mid nielircrcr nndercu Künst-

ler wird dem Hepcrloir Lehen und Reichhaltigkeit verleihen.

Der Seplembcrgaslspieln Roger's ist schon gedacht. Zum 15.

Oclnber werden wir ein Kunstwerk, welches jetzt mit den Mit-

teln der Bühne nusscrordenllich wirksam zu besetzen ist, neu

in Scene gerührt selicn, Sponlini's „Olympia“. Eine grossar-

tigere Stalyrn mit einer anmulhvnllercn Olympia gepaart als

Frl. Wagner und Fr. Köster wird nicht leicht aufzuflnden

sein. L. H.

— Fr. Hcrrcnburgcr-Tuczek wird die erste Zeit ih-

res Urlaubs zu einem Gastspiel in Aaclien benutzen. Das dor-

tige Stadltheatcr befliulnt sicli seil Beginn des Sommers unter

der i.eilung des als dramntisdien Didiler und .Schriflslellcr be-

kannten Dr. Würlli, dos Valors der Schau.spicicrinncn Marie

und Kalliinkn Wtirtli. F’r. Köster bat sich nach Beendigung
ilircs Gastspiels in Frankfurt a. M., wo sie mit grossem Erfolge

ifirnt, zu gleiclicm Zwecke nach Wiesbaden begeben.

— Die Köuigsbergcr 0|>ern - Gesellschaft wird vor ihrer

Bflekreise, welche am 24. d. erfolgt, weil sie bei der Inaugara-

lionsfeier des Kiss'schcn Denkmals unsers hochseeligen Königs

Friedrich Wilhelm III. anwesend sein will, noch „Faoebon“ und

„Dorfbarhicr“ zu Gehör bringen.

— Hier ist die Nachricht von Ballochino’s .Ableben etn-

gegnngen. Er war im 82. Jahre und hinterlAsst ein enormes

Vermögen. Ursprünglich war derselbe beim italienischen Thea-

ter Garderobier. Jahre lang wusste er sich gegen alle möglichen

Atiakcn in Wien an seiner Stelle zu behaupten. Bei der

Unbckannlschaft mit den VcriiAltnisscn an seiner eigenen Bühne
— beim Mangel doiitscber Sprnchkennlniss, gedieh vorzugsweise

unter ihm das aller Welt bekannt gewesene System, mit Geld

Alles dort ausricliten zu können, sofern man die rechten Wege
dazu kannte. Es war damals nicht gar zu schwer, auf solchem

Wege on der Bühne Engagement zu erhalten — eben so schleu-

nige Entlassungen, namentlich in den untern und mittleren Künst-

ler-Regionen. Tk. It

Chorloltenburg. Durch Aufführung des Moxart’scheo

Requiem wurde bei uns der Todestag der verewigten Köaigm

Louise fcicrliclist begangen.

Breslau. Frl. Wagner war bereit, am Sonntage nach

der Vorstellung mit einem E.xtrazuge nach Berlin abzureisea;

da jedoch noch vor Schluss des Theaters aus Berlin die Nach-

richt cinging, dass Mad. Lagrangc in Hamburg, weichet n
gleicher Zeit wie der Fr. Krebs-Michalesi in Dresden die

Aufforderung zugegangen war, die Fides zu siogea, darauf eia-

gegangen sei — so unterblieb die Abreise unserer geschätzten

Gästin. Keineswegs aber aus dem von der Coost. Z. angebe-

nen Grunde. Johaimo Wagner giebt zu ihrem Boiefiz die

Donna Anna.

Striegau. Das schlesische Gesang- und Musikfest wird

am 30. u. 31. d. M. hier stattflnden. Fri. Babnigg wird darin

mitwirken und .Musikdir. Siegert dirigiren.

Erfurt, 23. Juni. Das PfAIzcr Schutblalt enthält folgende

Würdigung der ThAUgkeit eines wackem Erfurter Geschäftsman-

nes. Unter der Ucbcrschrift: „G. W. Körner in Erftirt“ schreibt

dieses Blatt: „Unter den Verlegern deutscher Orgelmusik stiebt

bekanntlich Körner in Erfurt wahrhaft grossartig heraus, so dass

cs den Anschein hat, als wolle er die meisten deutschen Orgel-

componislen an seinen Verlag zu seinem uud der Kirche From-

roen hcranziehen. Ich erinnere an den OrgeBnund, das Post-

ludicnbuch, das Präludienhuch, das neueste Orgel -Journal, den

vüllkommncn Organisten, den Cantoren und Organisten, den Or-

gclvirluoseo , den nnfahenden Organisten, das Kink-, Fiseber-

und Mendelssohn -Barthotdy -Album etc. etc.{ uneingedenk der

vielen andern unperiodiseben Erscheinungen im Orgelfacbe.

Selbst ein Herzog aus München, längere Zeit von dieser Seite

her angcgrilfcn, hat angefangen, mehrere seiner trcfllicben Or-

gelwerke da zu verlegen. Eine Haute vol^e vmi Orgelspirtku-

ten erblickt man, zu einem herrlichen Kranze vereinigt, hinter

den Schaufenstern dieses Gcneralorgelmusikveriegers G. W. Kör-

nor. Da lehrt ein Ritter die Orgelspielkunst; oinKühmstedt
ergeht sich in Fugen k la Cliimborasso; ein Fischer spielt

seiner frommen Gemeinde harmomoroiche Choräle, Töpfer,
der Professor, sitzt an dem Werktische und zimmert Orgeln;

ein anfallender Organist patschelt in einem unermesslich tiefen

Bache, und noch viele andere grosse und kleine Geister kom-
men und gehen und spannen von Aussen die Neugierde des

aufmerksamen Beschauers. Von Meistern aller Stufen um-
schwArml, sitzt der grosse Verleger und sammelt, was die em-
sigen Bicnicin bringen, zu einem wohlgeordneten Ganzen, damit
die Freunde dieser gcharoisclilen Muse sich daran erquicken
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und beseelen. Da reihen sich BQcher an BQciier der heiligen

Musica in solcher Vollkoinmenheil, dass eines dem andern neuen

Triumph bereitet. In prächtigem Gewände bergen dieselben ei<

nen Kern, der — die hochtrabenden Nettopreise abgerechnet—
mit fast unwiderstehlicher Gewalt sum Besitze reizet Mag auch

die Speculation ihren Anthcil hier haben, so ist doch nicht in

Abrede zu steilen, dass sich Körner ein grosses Verdienst uro

die Orgelmusik erwirbt und darum seines Namens lu gedenken

nicht UDwerth Ist Frankenthal. P. MQller."

Aachen. Die neuesten Nachrichten Ober das hics. Theater

lassen die sehr ungOnstige Lage der Sache so zicndich ausser ab

lern Zweifel. Zur Zeit wird noch forlgespielt, die Gagen sind gezahlt

worden, wenn auch nicht am 1. Juli — so doch am 5. Man
bezweifelt aber jede Möglichkeit des Haltens des Ganzen. Im

Moment gastirt die Sflngerin Nathalie Eschborn, Tocliter der

bekannten gleichnamigen KOnstlerin. Th. JI.

—- Fr. V. Marra wöhlte sich „Robert der Teufel" zu ih«

rem Benefiz und emdtetc reichen Beifall von dem gelQUlen Hause.

— Mad. Herrcnburger-Tuczek ist zuin Gastspiel bo>

reits bei uns eingetrolTen.

Marienwerder. Director G4nöo macht hier, im Vor*

gleich zu den andern Somroerorten, die diesmal weniger ergie*

big waren, glRnzendo GeschAfte und wird demnach die Zahl

seiner Vorstellungen noch ausdehnen.

Hamburg. Mendclssohn's Musik zum „Sunimemachts-

traum“ hat durch Giesbert Frh. v. Vinke einen verbindenden

Ta\t erhalten; eine gleiche Bearbeitung ist vom I*rof. 0. L. B.

Wolff ins Plan und wird demnächst ini Druck erscheinen.

Letztere hat den Vorzug vor der erstcreo durch grössere Voll«

atändigkeit und AusfQhrlichkeiL

Dobberan. Den löten d. M. wird von der Schweriner

HofUieater- Gesellschaft die hiesige BQhne eröffnet. Das hier

verbreitete Gcrflcht von einem Brande des hics. Schauspiclhau«

aes ist gänzlich unwahr.

Frankfurt a. M. Roger ist verspätet hier nngclangl.

Die Direction hoIR auf eine Entschädigung von Berlin aus, die

jedoch keinesweges auf die sehr hohe Convenlionalstrafc gehen

soll, indem ja nicht die NicliterfQllung dos ganzen Cuntracts,

vielmehr nur eine Verzögerung um einige Tage vurlicgt.

— Hr. Roger trat als Edgar zum ersten Mal auf und

erregte einen unbeschreiblichen Entliusinsmus. Seine zweite

Darstellung wird Raoul in den „HiigenotUm" sein.

Wi esbaden. Fr. von Marra sang 2 Gastrollen mit aus-

aerordentlichcro Beifall. — Die Tänzerin Pufrelt trat ebenfalls

nicht ohne Antheil auf.

— Concert der Fr. v. Strantz: Arie von Mozart: „Io

ti Itueio'*, Arie aus „Semiramis“, Lied von Kücken: „Die

Tbräne“, unter allgemeiner Anerkennung.

— Den 24. Juni: „Die lustigen Weiber von Wind-
sor“, Falstaff: Hr.Mayor, HerrFlulh: Hr.Haas, Herr Reich:

Hr. Pichon, Fenton: Hr. Krön. Junker Spärlich: Hr. Mei«
Singer, DoctorCiÜu^^ Hr.Jaskewitz, FrauFluth: Frl.Korn,

Frau Reich: Frl. Grimm, Anna Reich: Frl. Bartholcmi aus

Wien, Ister theatralischer Versuch. Es ist eine leichte, geliU-

lige Musik, fein und sauber gearbeitet, schöne Instrumentation,

lirn. Kapellroeister Schindeimcisser gebührt volles I/ib für den

Fleiss, mit welchem derselbe die iiirer Nuancen wegen so

schwere Oper cinstudirte, ebenso FrL Kern und Hrn. Mayer,

welche die Krone des Abends waren: höclist ergötzlich wer

auch Hr. Mcisinger in Maske und Spiel. Frl. Uartliolemi ist

die zweite Eroberung von Schindolmcisscr's Rckrulirungsreisc;

sie ist ein hoher Sopran, jedoch noch so Anfängerin, dass sich

nicht viel mehr sagen lässt. Die übrigen beschäftigten Soh's

erliielteii ebenfalls den Beifall des zahlreich versammelten Pu-

blikums, Chor und Orchester trugen das ihrige zum Gelingen

des Ganzen hei. Tk. C.

— Die durch nielirere Blätter verbreitete Nachricht, dass

der Kapellmeister Schindelmoisscr technischer Diroctor des

hiesigen Theaters sei, ist dahin zu berichligen, dass er die Lei-

tung desselben nur aus Gefälligkeit lür Hm. Dr. .Meyer auf ei-

nige Zeit provisorisch übernommen hat.

Leipzig. Die erste neue Oper bei WiedereröflhuBg des

Theaters wird die „Piipio-Damo“ sein.

Dresden. In dieser Wncho fand vor ganz gefülltem Hause

mit grossem Beifall die 2le und 3lc Vorslellung der „Grossffkr-

slin“ von Flolow statt und steht bereits lür die nächsten Tage

auf dem Repertoir. Dies Factum widerlegt am scldagcndstea

die Mittheilungen vom gänzliclicn ;\bfbllcn dieser Oper bei uns.

Wien. Der Composilcur Hoven hat eine neue komisciie

Oper: „Der lustige Ralli“ bclitelt, vollendet, gedenkt aber die-

selbe erst in Dciilschinnd zur Aufführung zu bringen, da seine

Operette: „Ein .Abenteuer Karls H.“ unbegreiflicher Weise vom

hiesigen Repertoir verschwunden zu sein scheint. Derselbe hat

kürzlich 88 Lieder von Heine compoiiii-t und dem seit Jahren

entfernten Dichter zugesendet. Heine hat diese Sendung in

einem rührend herzlichen Briefe erwidert. Fünf Jahre, schreibt

er, habe er keine Musik mefir gehört; seine Wohnung in Paris

sei so enge, dass ein Klavier nicht Raum in ihr finde, doch

hoffe er auf dem Lande, d<is er doronäciist bezielto, die Liede»,

die zu seiner grossen Freude componirt seien, sich Vorsingen

zu lassen. O. D. F.

Strauss Sohn hat in seinem letzt veranstalteten Be-

noflz ein neues Potpourri: „Musikalische Nebelbilder“ unter Mit-

wirkung einer grossen Orgel mit Chor anfgeführt.

— Der Unterricht im Consenntorium beginnt am 1. Oc-

tober und zwar durch die Hm. Prof. Dir. S echt er Composi-

tiunslclirc, Frankl .Acstbetik, Jos. Fischhof Klavier, Hcll-

mesberger Violine, Merk Cello, Slania Contrebass und Po-

saune, Klein Klarinette, Hirt Fagott, Zicrer Flöte, Richard

Lewy Hora, Pctscliaclicr 01)oc, Masclick Trompete,

W eiss, Pichler, Fröhlich Gesang; die Vcreiiisconcerle

werden unter Leitung des Hrn. Hcllniesherger Sohn statiündeii.

Brünn. 03 Bühnen liahen bereits den „Propheten“ zur

Aufführung gebracht, der hier wie überall mit Euthusiasinus auf-

genonimen wurden ist.

Prag. Mit liberaiis grosser S|Minnung wird hier das Gast-

spiel der Fr. Rüder-Romani, die sicli rasch einen Weltruf

erworben, um so mehr envartet, als die Künstlerin nicht nur

eine Schülerin dos hiesigen Conscrv'atoriuins, sondern auch eine

geborene Pragcrin, die Tochter des hiesigen geachteten Polizei-

üircctors, Hr. Riditcr von llscnau ist. Das Gastspiel wird mit

der Fides am 17. Juli beginnen. Dann wird: Valcniine, N'grma,

Martha, Königin der Nacht, Donna Anna folgen.

StuttgarL Fr. Howitz-Sloinau, mit vollem Recbtf

hier beliebt, hat ihron [Cunlracl erneuert und wird nun boffeul-

lieh für längorc Zeit der Bühne orliHlleu bleiben. Bei dieser

Gelegenheit ist jedoch wieder einmol der oft so sehr bestrittene

Nutzen des Cartcl-V'erlrages hcraiisgolrcten. Fr. Howilz-.Steinau

hatte nämlich ndl der Direction des Sladtlhcaters in Königs-

berg, wo sic frülicr engagirlwar, ein längeres Gaslspiel von Ncifjahr

1851 ah, ahgcschlusscn. Natürlich musste diese Verpflichtung

erst irgendwie beseitigt sein, che die Intendanz den neuen Con-

tracl mit Fr. Howitz-Stciuou als vollgültig anselien konnte, da

sie sonst die verdienstvolle Sängerin, nach Inhalt des Cartel-

Vertrogs, nicht ongagiron durfte. Fr. Iluwitz-Slcuiou hat sich

(ticserhalb persönlich in Berlin bei dem dort anwe.senden Direc-
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tor, Hr. Wollersdorf etngofunden und ihr Uhligu gegen ihn

im gOUichen Woge durch Znhiung des grössem TlieiU der con-

tracUichen Convenlionalstnife auf chrcnwerlhe Weise gelüst.

Bern. Das schweizerische .Musikfesl fand hier so hosuchl

statt, wie frOlier niemals. 170 Inslnimcntisten , 17G Soprane,

140 Allsüngerinnen, 76 Tenore und 80 Bässe waren anwesend.

Der Organist Mendel erölTnelo das Fest mit einem Orgelcon-

cert. Er spielte eine Fuge von lUnk Ober den Choral „Wer

nur den lieben Gott lässt walten“ und 3 von ihm selbst com-

ponirie Stücke, eine Fanlasio über „Und oh die Wolke sie

verliülle“, eine zweite Fantasie über das Schweizerlied „Von

meinen Bergen muss ich scheiden“ und schloss mit einem Fu-

gensalz. Die Conipositionen sind nicht einmal mittelmässig und

wurde die Wahl derselben allgemein gemissbilligl. Ausserdem

wurde die Symphonie eroica von Beethoven unter Musikdirectur

Edele's Direcüon und der „Messias“ aufgetührt. Die Exocu-

tion war ausgezeichnet.

— Richard Wagner, der .sich hier oufliäll, ist mit der

Composition einer neuen Oper, „Siegfrie«ls Tod“, beschönigt.

Gent Mengel, Dircctor des Conservatoriums, starb, den

DirecUonsstab in der Hand, vom Schlage gclrofTen.

Oldenburg. Der Bremer Oper ein kleines Denkmal zu

setzen, glauben wir ihr schuldig zu sein, und wir thun es hiermit

indem wir diesem unseren letzten Opernberichte das Verzeichniss

der hier gegebenen Opern beifügen. Die zwanzig Vorstellungen

bestanden in: „MarUia“ (2 Mal), „Czaar und Ziinmcrmann“,

„Norma“ (2 Mal), „Der Freischütz“ (2 .Mol), „Maurer und

Sdilosser“, „Don Juan“ (3 Mal), „Dos Nachtlager zu Gra-

nada“, „Die Stumme von Portici“ (2 Mol), „Beibar“, „Der

Wildschütz“, „Fra Diavolo“, „Oberon“, „Robert der Teufel“,

„Die Zauberflöte“.

— Bei Gelegenheit einer kleinen .Abschiedsfete, welche

das hiesige Orchester dem .Musik -Direclur Hagen gab, wurde

demselben von erslcrcm eine silberne Tnbatif>re überreicht, mit

der Inschrift: C. Hagen, das Oldenburger Orchester, -r Einige

Künstler- oder Parlhei-.Mnnipidatioiien, welche bei dieser Einig-

keiUfäte, wie man sie hier nenut, stall hatten, wollen wir zur

Ehre der Botreffenden hier niclil weiter envähneii, trotzdeoi

dass sie es verdienten, der ÖlTcnUichkeit prei.sgcgeben zu werden.

Lemberg. Eine der gelungensten Opcmvurslcllungen war

das dritte Debüt der Fr. Schreiher-Kirchberger als Nacht-

wandlerin, bei welcher Vorstellung selbst die kältesten Theater-

besucher in Extase gericUicn. ,

Arnheim (Holland). Am 18. Juni wurde die lotzto dcut-

sclio Opcru-Vurstellung gegeben. Der Beifall und der glänzende

Besuch hielt bis zur letzten Vorstellung .Stand. .— Die Gesell-

schall vcriiess, mit den Zeichen der grössten .Achtung vom
Publikum beehrt, die Stadt. Kapellmeister Schön eck gab docJi

ein Concert im I,ocalc der Licdertofel, welches eine F.ionnhme

von über 400 fl. brachte. Dir. Löwe wurde allgemein autge-

fordert, und namentlich von der Behörde, wieder zu kommen.
— Es macht uns immer Freude, wenn ein dciitsclies Opem-
Unternehmen im .Auslände ehrenvoll durchgeführt wird, und es

verdient von dieser Seite alle .Anerkennung, dass Hrn. Löwe's

Unternehmungen im Auslände immer noch glücklich und lur den

deuUehen Künstlernamen ehrend goleitel wurden.

Paris. Vergangene Woche wurde der „Prophet“ zum
lOOsten .Male gegeben unter demselben Andrange des Publikums

wie bei der ersten Vorstellung.

— Tulou, der bekannte und beliebte Flötist, hat so eben

seine neue Flötenschule erscheinen lassen, die, ein Ergebniss

seiner langjährigen Praxis als Professor am Consenatoriuiii, go>

wi.ss zu den höchst nützlichen Bereicherungen der musikalischen

Literatur gezählt werden muss.

Verantwortlicher Itodacluur Gustav Bock.

iVlusikalisch-litterarischcr Anzei)iice>*.

NovalLste Mo. 10.

von

B. SCIIOTT’8 Söhnen in Mainz.

Beyer, F., 6 Morceaux graciciix sur des .Airs all. fav. Op. HO.

No. 1. Mendelzaoho, Gottes Bnlh und Sclicideii. I2I{ 8gr.

- 2. Slcyerischcs Lied „Hoch vom Dnclislein". 12l( Sgr.

- 3. ibt, F., .Agathe. 12|i .Sgr.

Blumentbal, J., Noclurne-Iinproniptu. üp. 19. lö .Sgr.

3 Mazurkas. Op. 20. 23 Sgr.

Briason, F., Souvenir du Benin, le ehaiit du rossiguol. Op. 33.

15 Sgr.

Mnkouba, Danse arahe. Op. 42. 20 Sgr.

Brunner, C'., Petils Tabicaux niusicale.s, 12 Morceaux facilcs sur

des .Airs populaircs. Op. 120, 2 Suiles. I Thir. 121( Sgr.

Cramer, H., Potpourris No. 95. Flotow, das Wunderwasser. 15Sgr.

Potpourris Mo. 98. Verdi, 1 Masnadicri. 15 Sgr.

Dnvemoy, J. B., Ronde des Pochcrons, Fantaisic. Op. 188. l5Sgr.

Kfihner, II., Hommage ä Londres, grand Vnlsc. Op. 117. 15 .Sgr.

Messemaeckera, J., Le cor de posle, Galop favori. Op. 6. 3 .Sgr.

Ernestinen -Galopade. Op. 7. 5 Sgr.

.Adelaiden -Walzer. Op. 8. 5 .Sgr.

Mozart, Senates, nouvclle edition. No. 10 in F. So. 11 in D,

1 ThIr. 121^ Sgr.

— — do. No. 12 in A-moll. 15 Sgr.

Praeger, F., Mnzurkn elegante, üp. C7. 12^ .Sgr.

Styrinnnc brillante. Op. 08. 12V S.gr.

Rövcrie-Noctiirne. Op. 09. 12V •‘>gr.
' ‘

Beyer, F., Revue meiodique h 4 niains. Op. 1 12. * No. 2. .Moise.s

No. .3. Norma, ä 17 V Sgr. 1 Thir. 5 Sgr.

Cramer, H., Potpourris k 4 mniiis, No 31. Die Hochzeit de.s Fi-

garo. 25 Sgr.

Boscllcn, 11 ., 3 Morceaux bril. a 4 mains, de .son Trio. Op. S2.

No. 1. Allegro macsto.so 25 Sgr., No. 2. .Adagio cups. 15 .Sgr.,

No. 3. Rondo giucoso 25 Sgr. 2 Rlhlr. 5 Sgr.

Kflfincr, J., Revue mus. pour Po. ct Fl. ou Vlon., .No. 20. D.-is

Nachtlager. 25 Sgr.

Witt, h. F., Isicn veled (Lehe wohl) für 1 .Singst., Mir isl so wolif.

für Bariton, n 7V Sgr. 15 Sgr.
'

Der Thrflneii Lust, Lied für 1 .Singst, mit PRc. ii. Veite.,

12V Sgr.

Lyre fraac^ise, No. 414, 420, 422, 42.3, ä 7Vu. 5 Sgr. 22j .Sgr.

.Am 24. Juli n. c. erscheint in meinem Verhigc mit

Eigenthuniüreelit fOr Deui.<schlaiid:

Fr. KQckCII, 2 kleine Lieder. No. 1 . Schlummerlied,

No. 2. Durch die Nach I. f. 1 Sing.slimmc ni. Piano.

Op. 57. Preis •/* Thir.

G. W. Niemeycr in Uaniburi;.

Sümiiillieli zu l>ezielien durch Ed. Bete de fü. Bork in Berlin, Breslau ii. Stettin.

Verlag von F.d. Bote d; C. Bork (G. Bork. Köiiigl. Hor-Miisikhöiidler), Jflgerstr. No. 42. — ßrc.slaii, Scliweidnilzcrslr. No. 8. —
' Stettin, Schulzcn.str. No. 340.

••..

Druck von «.V Schmidt in Btrlm. t'nUr dui hmdtn No. ')U-
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7.11 beziulioa durth.

U. Anl. Diab«lli rl Comp.

^is. Dr;«mlii8 fl Comp., 87. Ruo Richelieu.

LOHDOM. OntBirr, BmU el Couip., SUl. Rrgml SHr««t.

St. PETERSBURG. UcraArd.

STOCKHOLM, iiirsili. NEUE
ESRID. l-ition ariUiico muskn.
ROM. Mcrtc.

AMSTERDAM Tlitoiit 4il Cuinp.

MAIUND. J. Hieorüi.

BERLINER
)icrau.S};egebcn von

unter Mitwirkung tiieoretisclier

MÜSIKZEITÜK«,
<üu8tav Bock

und praktischer Musiker.

BeHlelliiiigeii nehmen an

in Berlin: Ed. Bote dt 6. Bock, Jägcralr. „Vi 42,

Breslau, SchwuidniUcr.sti-, 8, Stettin, Schulzeii-

atr. 340. und alle Post -Anstalten, Biirh- und
iMusikliAndluii^en des In- und Auslandes.

Inserat pro Pclit-Zeiluodcr deren Raum lijzSgr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

Brler« and Pakete
j

werden unter der .Adresse: Redaclion

der Neuen Berliner Musikzeitung durch

die Verlngshnndlung denselben;

Ed. Bote dt 6. Bock

in Berlin erboten.

Preis des Abonnements.

lährlich S Thir. ) mit Mii.sik-PrAmic, beste-

BaIk)Ehrlfoti 3 Thlr.| hend in oiaem Zusiche-
rungS'Schoin iiu Betrage von 5 oder 3 Thlr.
zur unuiuschrAnkten Wahl aus dem &lusik-

Verlage von Ed. Bote dt 6. Bock.

Jährlich 3 Thlr. 1

Halbjäbriioh 1 Thlr. 25 Sgr. |

PrAmic.

InhAlt. Auh dfm Werk: 8kfleh of llif life iinil works of Rio iMc Krlii MendrlMoltti'ÜorthoUy (ForiofUdog). — BoHio (MusikiiUteh« Revue). — Oorre*

ftpotuienz. Krankfiirl a. M. s— Feuilleton. MufiikiustSnde HrrlitiH, FoHi«lsuug. — Naclincliten. — MuAikalioclidiUerarwcher Anzeiger.

Aus dom Werk: ..Sketch of Uie life and wurks of tiie late Felix IHendelssoIm-BarthoId}** von J. Benedict

Milgcllu'iit von Wilhelm Wauer.

(F'orlscizung.)

9. Die enteD Aoff&hniBgra des „PftulnB*' in Eaglutd.

im Jnlir 1837, kurz nacli seiner Verinaliiimg, reiste

Meudelssoim zum iTiuneti Male nach Eugland, iuüeni er en-

gagirt war, sein Oratorium „Paulus" bei dem Musikre.st in

Rirniingliam zu leiten. Aut dem Weg tlnliin nahm er eine

Einladung dos Diroctoriiims der Sacred Harmonie Society

an, Itei der ersten .\ufrriiinmg desselben Werkes zu London

in Exotcr-Hnll gcgcitwärlig zu sein. .Am 12. September

Abends Tand dieselbe statt. Mendelssohn sziss an meiner

Seite im Ontrnin der Gallerie. Obgleich man nur zu sehr

merken konnte, dass es an hinreichenden Proben bei den

.Ausübenden gefehlt hatte, so war cs dochj, im Ganzen ge-

nommen, eine geufigende Ausführung, und ging mit grossem

Glanz von Statten. .Als man am Seblu.ss des ersten Thciles

die Anwesenheit des Conipouisten hoincrktc, hefteten sich

die Angen des .Auditoriums auf denselben, und der zweite

Tbeil ging feuriger und gelang besser. Mendelssohn war
jedoch nicht in der Slimiming sich seines Triumphes freuen

zu können. Sein Herz weilte an dem Krankenlager eines

tlieucm Freundes (Dr. Rosen, der aiisgozcichnete Orientalist),

wohin er, deti Gratulationen der entzückten Menge auswei-
chend, alsbald Schluss des Conoertes eilto, doch leider

zu spat! Sein Freund hallo kurz vor seiner Ankunft den
letzteu AUiemzug nusgehaucht.

Am folgenden Tag reiste Mendelssohn oacli Rirming-

hain ab, woselbst der Eindreuk, den sein Oratorium ber-

vorbrachlo, eine Vereinigting von Überraschung, Freude und
Bewunderung war. .Auch die höchsten Erwartungen seiner

Freunde wirden weit fibertroffeD, und sowie ihn seine lu-
* strinoenlal-Compositionen schon neben Beethoven gestellt

hatten, zeigte dieser sein erster kühner Fhig in das höchste

Bereich der Künste in ihm einen würdigen Nachfolger
Händel’s, und gab der Kirchenmusik einen neuen Auf-
schwung. — •

e
7. i*Bell‘>laf«Die aad FrlhUngtlied ohaa Wart«.

Schon wahrend der langsamen Gehesimg von einer ern-

sten Krankheit, diu ihn gegen Ende des Jahres 1841 befal-

len, und seine Körper- und Geisteskräfte heftig nngcgrifTen

hatte, arbeitete Mendelssohn an seiner dritten Sinfonie in

A-moll, und beschäftigte auf diese Weise seinen ruhelosen,

der irdischen Hemmungen überdrüssigen Geist. Gleich dem
Antacus hatte er noch einmal wieder den Boden berührt,

und war erstanden, elastischer und kräftiger als zuvor.

führte nun einen lang gehegten Plan aus, die Ein-

drücke, die er während seines .Aufenthaltes in Schottland

im Jahr 1829ge3ammelthatfe, in Tönen zu schildern. Diese

Sinfonie ist wohl neben der Sommernachtstraum -Ouvertüre
die weitverbreitetste seiner Orchester- Compositionen. So
wie »ms die .«4-rfttr-Sinfonio in melodischer Weise von dem
schönen Italien vorplandert, so bringt uns dieses Werk das

schottische Hochland vor die Seele. Sie verdankt ihren Ur-
spnmg (len dfistern Inspirationen, die das alle HoljTood, in

stiller .Abenddämmerung gesehen, dem sinnigen Beschauer
einflösst. Der erste Salz schildert offenbar den .Anblick je-

ner wilden Scenerio, mit allen sich in Gedanken daran knüp-

fenden Vorkommenheiten. Das Nahen und Vorüberziehen

eines Sturmwindes wird zunächst geschildert, und zwar in

einer durchaus neuen Weise. Im Scherzo deuten alsbald

die vertrauten Töne des Dudelsackes auf die lustige Fröh-

lichkeit bei dem Fest eines Bergbewohners, dann, indem man.

den schwermuthvollen Klängen des Adagio lauscht, tritt dem
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HOrer der Leichentug vor dos Auge des Geistes, der einem

abgeschiedenen Freund zum Grobe folgt, während der letzte

Satz, dos feurige Allegro guerriero, getreu jenes Leben von

Krieg und Gefahren malt, in welches sich Viole stürzen,

um darin Zerstreuung nach einem unersetzlichen Verlust zu

suchen. .Am 13. Juni 1842, wahrend eines abermaligen

Besuches, den Mcnficissohn in Begleitung seiner Gattin in

London abstattete, wurde die eben erwähnte Sinfonie zum
ersten Mal in London aufgeführt und mit Begeisterung auf-

genommen.
« Im Verlauf dieses Aufenlhnltes in London iiatte Men-
delssohn's liebenswürdige Wirthin, Madame Benecko, eines

schönen Morgens eine Pnrthie nach Windsor arrnngirt. Al-

les war in Bercitschafl, die Equipagen standen vor der Thür,

und der Befehl zum .Aufbruch war schon ertheill, als .Men-

delssohn plötzlich unter irgend einem Vorwand von der

Parthic zurficktrot, und mit den Kindern, deren allgemeiner

Liebling er vvnr, zu llmi.se blieb. .Als seine Freunde von
‘ Windsor zurückkehrlon, spielte er ihnen eine funkelnde,

köstliche .Alelodio vor, die er an die.scm Tage geschnlfcn

hatte, und die später im fünften Heft seiner Lieder ohne

Worte erschien, unler allen den am meisten gespielten und

bewunderten vielleicht der grösste Liebling der musikali-

schen Welt.

Als ein Gegenstück zu diesem sonnigen Gemälde be-

daure ich, meinen Bericht über das Jahr 1812 mit der No-
tiz schlies.sen zu müssen, dass Mendelssohn durch den Tod
seiner geliebten Mutter (der Vater war schon im Jahr 1835

abgerufen worden) eine Zeit lang in untröstlichen Schmerz

versetzt wurde. So schien ihn ein Verhängniss zu verfol-

gen, dass gerade in den Tagen des höchsten Glückes seine

Freude immer durch einen plötzlichen und unerwarteten L’n-

lücksfall in Trauer verwandelt werden sollte. Er fühlte

ies lief, und oft, mitten in der Fülle der fröhlichsten Glück-

seligkeit, pllegto ein ahnungsvoller Gedanke von bevorste-

hender Trauer sein cmpfindungsvolles Gemüth zu umdü-
stern. —

6. AafeaUialt In Sodan im Jahr 1M4.

Nachdem Mendelssohn zum sechsten Mal in England

gev^esen war, und in Zweibrücken ein Musikfest geleitet

hatte^ fühlte er, dass er Jetzt mehr als je der Buhe bedürfe,

und zog sich daher zum zweiten Mal nach Soden zurück.

(Schon im vergangenen Jahr hatte er nach einem längeren

Aufenthalt in der Schweiz an den Ufern des Genfer Sees,

woselbst er die unsterbliche Musik zum Sommcrnachtslrnum
vollendet hatte, Soden einmal besucht.) Hier traf ich mit

ihm zusammen und hatte den Genuss, während der 14

Tage, die es mir vergönnt war, mit ihm daselbst zu verle-

ben, zum ersten Mal seine 6 Sonaten für die Orgel zu hö-

ren. Die.selben sind vollendete Zeugnisse seiner gründlichen

Kenntniss dic.scs Instruments und obgleich von höchstem
Interesse für den Kenner wegen der darin enthaltenen con-

trapunktischen Gelehrsamkeit, doch w'eder trocken, noch pe-

dantisch. Ein anderer und noch grösserer Genuss für mich
war cs jedoch, die oben erst componirte Musik zu Rncine's

Tragödie „Athalia“ von ihm spielen zu hören, ein Werk,
welches

, obschon in ganz anderm Styl gehalten , als

Antigone, doch dieser Musik vollkommen ebenbürtig ist. Es
wäre eine endlose Aufgabe, alle Schönheiten dieses Werkes
einzeln zu beleuchten, die bei jedem wiederholten AnhOren
mehr in die Augen springen, wie wir dies bei den erfolg-

reichen mehrfachen AullTihrungcn dieser Musik unter Gosta's

energischer und geschickter Leitung wahrzunehmen Gelegen-

heit hatten.

Eine interc.ssanto Episode unsers .Aufenthaltes zu Soden
war die Darstellung von Cherubini's „Mcdca“ in Frankfurt,
welcher wir gemeinschaftlich beiwohnten. Mendelssohn’s
Bemerkungen über die Eigcnthümlichkeiten dieses üomponi-

bten, und seine VergleicliungCD der frühem Opern „I^a^iakn“

und „Lodoiska“ mit der vorliegenden, setzten mich in Er-
staunen. Die Möglichkeit, neben dem unerschöpflichen Vor-
rath von eigenen Ideen noch Kaum im Gedachtniss für so
viele Werke todter und lebender grosser Meister zu haben,
kann man nur durch die Thalsachc seiner seltenen Gaben
und seiner aiisnahmsweisen Organisation erklären. Unsere
Geschäfte in Frankfurt beschränkten sich jedoch nicht auf

Cherubini's Oper. Andere und gewichtigere GegenstüDde
bcschäfligtca Mendeksohn's Gemüth. Der Geburtstag des
Kindes einer seiner Freunde sollte in Soden gefeiert werden,
und so wandertc er <lenn von einem Laden zum andern,
kaufte .Nüsse, Flittergold, kleine Trompeten und, wichtiger

noch als alles Übrige, ein Fichtenbäumchen, um cs nach
deutscher Sitte mit Näschereien, Spielwaaren, Wachslicht-
chen und was sonst nicht Allem, zu schmücken. Bei seiner

Rückkehr nach Soden wurde zuvörderst Johann, sein treuer,

anhänglicher Diener, zu Ralhe gezogen, und dann machte
sich die ganze Familie an das Werk, den Baum auszuput-

zen, bis er gar schmuck und prächtig aussah. Bei Anbruch
des .Abends wurden die sorgfältig verschlossen gehaltenen
Thüren des Zimmers geöffnet, und jauchzend vor Freude
stürmten die fröhlichen Kleinen hinein. „Einen Marsch, einen

Marsch! rief Carl, .Mendclssohn's ältester Sohn, und .Alle

marschirten rund um den Baum zu denselben Klängen, die

ich einige .Monate früher in London gehört hatte, in Gegen-
wart der Kötiigin und ihres Gemahls, wie der Elite der Lon-
doner Gesellschaft, denn cs war der Hochzeitsmarsch aus

dem Sommemachtstraum, den Mendelssohn spielte. —
(Fortsetzung fülgU)

•cTjiAÄrrir*

—

n c r 1 i II.

Slnaikaliscbe Revue.
Zwei filtere Opern sind im Laufe dieser Woche wieder am

Horizont unsers Reperloir.s aufgelnuchl. Beide so verschieden

von einander, als sie nur sein können und dennoch beide in

dieser verschiedenen .Sphfire von gleichem Werth: Himmera
„Fanchon“ und Schenk's „Dorfbabier“. Es ist wie-

derum die Königsberger Oper, welche sich d.is Verdienst erwor-

ben hat, diese beiden vortrefflichen f^rbschnftssincke aus ver-

gangener Zeit aus dem ücposilnigewolbc der Vergessenheit, in

dem sic begraben waren, zu crlö.seii, und sic den Besitzern zum
lebendigen usu«fructus zu überliefern. — Was Faiiebon aiilangt,

so hegten wir einiges Bedenken, über die Kräfte der Gesellschaft,

dieses mit den feinsten Farben misgeführlc, und mit der sauber-

sten Hand gezeichnete Bildchen in das rechte Licht der .Aufttilirung

zu stellen. Diese Bedenken haben sich auch gerechtfcrligl, da

in den besten Leistungen die Krilfle der Darsloller doch nur des

Millelmfissigc errciebirn, in mnnclien Fimircn sogar unter diesem

blieben. Fleiss und Eifer muss jedoch überall niierkannl wer-

den. Frl. Schulz als Fanchon und Hr. Hassel als St. Val

erreichten nach unserer Meinung ihre .Aufgaben am vollständig-

sten. Trotz dem aber gewann sich das Werk, zu dem man
wenig Vertrauen gehabt hallo (denn das Publikum war nur

sparsam erschienen) und das anfangs kühl (vwfgenumuicD wurde,

mit jeder der kleinen allerliebsten Nnnimem, eine steigende Thcil-

nabmo, die gegen den Schluss sehr warm und lebendig war,

>ind mit dem Herv«imif .Aller endigte. Ein Drillhcil der Musik

kann als veraltet, vcrblnsst bcirnclilel werden; ein zweiles DriU

Ihcil hört sich gut an, ohne tiefer nnzusprechon; das dritte Drit-

Iheil alter hat sich gnnz in seiner reizenden Frische erhallen,

und duftcl und blüht wie damals. Nummern wie: „In Savoyen .

bin ich geboren", „In stiller Abentlsonne Strahlen", „.Auf dass
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^ difuLeyer klinge“, „Den TrOhUchen Tnn* der Sovoyarden“ und

viel£_ andere ,
zumal auch das Sclilussrondo mOssen Laien und

MufÜccr noch heul mit der grGsslcn Freude hören.

’ „Der DorTbarbier“ erscheint freilich gegen „Fan-
chon“ als sei er mit der liolzn.xt gezimmert, während dort

die zarteste Feilo gearbeitet hat. Aber so muss cs auch sein;

die grotesk humoristische .Aufgabe fordert diesen breiten Pinsel.

Das überaus komische Gedicht und der unvergleichliche Humor

des Cumponisten gehen immer Hand in Haiul. Ein unversieg-

bares Gelächter bildet das Accomp.-igiiemeiil oller Numiiieni.

Die komischen Lieder .sind vorlrefllich, überall der flehtesto Aus-

druck, die trelTendsto .Acceiilualioii, und doch nirgends Überla-

dung. .Alles gesunde, äclite Natur, wahrhaft erquickend gegen

die verschobene Überladung in der Kunst der Gegenwart. Da-

bei grosses Geschick verworrendstc Situationen klar zu crtialten;

das Elnsemble mit den eiiigeseineii Dauorti kann nicht vortreff-

licher sein. Das Stcrbelied ist ein .Muster gesunden unschuldi-

gen Humors, während nur Cuketterie der fnlscheii Tugend heut

zu Tage Anstoss nehmen würde, an dieser arglosen Parodie.

Die Darstellung war Iheilweiso sehr gelungen, die überaus ko-

mische Figur des .Adam (Herr Hassclt) ganz vorlrefllich.

Schade nur, dn.ss nicht Herr Düffke den alten Lu.x gab, oder

vielmehr Gott sei Dank! Denn da man schon ohnehin ersrliöpfl

war vom Lachen, wie hätte man die verdoppelte Dosis aushal-

len können! Aus vollstem Herzen einen warmen Dank dem

alten Veteranen Schenk (der 98 Jahre alt geworden!) und

dem leider unbekanulcn Dichter! L. Relltiab.

Correspondens.
Fraaktari a. am 18. Jall 1851.

Geehricstcr Herr Redacteur!

Sie geben mir in Ihrer Zuschrifl vom 10. d. den Wunsch

zu erkennen, Ihnen über das Gastspiel der Frau Köster-Schle-
gel auf hiesiger Bühne einen Bericht für Ihre Musikzeitung cin-

senden zu wollen. Aber, lieber Mann, Sie wissen wohl nicht,

an wen Sio sich diesfalls gewendet? an einen nämlich, der sich's

seil geraumer Zeit zum Grundsatz gemacht, ollen Vorkommnis-

sen auf inusikniischem Gebiete ein tiefes Schweigen und nach

Umständen die grösstmüglichste Gleichgülligkcil cntgegenziiscizon

— um das heillose Geschwirre von Meinungen und Uriheilen

nicht auch noch vermehren zu helfen. Indess, Ihr Wunsch be-

(rilTt die Leistungen einer Künstlerin, der es gelungen, die lief

herabgestiromten Saiten meiner Seele so hoch zu spannen, dass

diese zu einer lange nicht mehr gekannten Begeisterung sich

zu erheben vermochte. Ja, ich will cs Ihnen nur gestehen,

der alte .Musikus, an dem durch mehr denn vierzig Jahre hin-

durch fast alle grossen Gesangsnotabilitäten der singenden Völ-

ker vorübergezogen, der mit vielen darunter in nahen Beziehun-

gen gestanden, er war mehr als erfreut, er war stolz, in dieser

Zeit des allgemeinen Verfalls der ächten Gesangskunst einem

Talente zu begegnen, das sich den besten und gediegensten der

früheren Epoche würdig zur Seite stellen lässt. Dass unser

musikalisches Publikum eben so fühlte und durch die herrlichen

Leistungen der Fr. Küster zu gleicher Begeisterung erhoben

wurde, darf ich Ihnen freudig melden. Gänzlich ungckannl hier-

orts, weil der nordische Mahomed noch niemals zu den süd-

deutschen Bergen gekommen war, bedurfte sie nur des Vortrags

der Arie in E-dur in Fidelio, um sich sogleich als dramatische

Sängerin ersten Banges zu zeigen, und das Auditorium zu einem

gewaltigen .Ausbrurh des Beifalls und wiederholten Hervomifens

zu veranlassen. Damit waren alle ferneren Triumphe dieser aus-

gezeichneten Künstlerin gesichert.

Über AutTassung und Darstellung der Leonore Seitens dieser

Künstlerin lohnte es wohl der Mühe sich ausführlich auszuspre-

chen, da beide in den manclierlci Situationen ganz eigenthüm- '

lieber Art sind, und von Anderen, die sich bloss an das Her-

kömmliche halten, stark ebweichen; indess hiesso das Eulen

nach .AUien tragen, denn soviel ich weiss, ist Ja diese Leonore

fast allen .Musikfreunden NorddcuLsclilnnds bckmint Erlauben

Sie mir jedoch nur in wenig Worten der oftmaligen l..amenta-

lionen Keethovcn's Ober die i.conoren zu gedenken, die in den

Jahren 1805 und 1807, dann bei der Wicdcrenvcckung seiner

Oper 1813 diese in jedem Betrachte schwierige Aufgabe zu lö-

sen hatteo. Alle blieben hinter seinen Anforderungen weit zu-

rück, selbst die Milder-Hauptmann, weniger aber als Sängerin,

als vielmehr als Darstellerin. Keine brachte das durch Studium

und tiefe Seelenkunde zu erreichende Mittel der Durchgeistigung

dieses Charakters mit, das weder der Componist, noch die Re-
^

gisseure zu lehren im Stande waren. Allen fehlte itoch dazu

der unerlässliche Grad tiefster Innigkeit, die angeboren, nicht

gemocht sein darf, und auch die Virluosin wollte keine verleug-

nen. Beigchend ist zu bemerken, dass BecUioven die Schrüder-

Devrient als Fidelio niemals gesehen, mit ihrer .Auffassung die-

ses Charakters aber, die er aus öffentlichen Blättern und durch

mündliche Mittheilung kannte, nicht einverstanden war. Sein

Ideal war keine Opemheldin, dio durch sludirte Stellungen

und einen Aufwand physischer und künstlerischer Mittel die

Menge besticht; seine Leonore war vor Allem das in reinster

Liebe zu seinem Galten allen Gefahren trotzbietende Weib. Nur

dieser Compas, mit steter Berücksichtigung ihrer auch durch ihr

Geschlecht beengten Situation, führt dio Leonore durch das ge-

fahrvolle Klippenmeer, auf welchem sio sich bis zu dem ent-

scheidenden Moment im Quartett des zweiten Acts zu bewegen

haL — Fasse ich diese Anforderungen zusammen, dio Boetlioven

an seine Leonoro gestellt, vergleiche ich sie mit der Leistung

der Frau Köster, so wird es mir nicht schwer zu behaupten:

diese wackere Künstlerin hat Beelhoven’s Ideal verwirklicltt, ob

vollständig, dürfte nur der unsterbliche bleisler selbst zu ent-

scheiden haben. Anbei muss gesagt werden, dass unser Publi-

kum von der Leistung dieses Fidelio in so hohem Grado über- >i

rascht und begeistert wer, dass schon zwei Tage nach der er-

sten Vorstellung eine Wiederholung der Oper staltflnden musste.

Von gleich hohem Werllm waren die Leistungen der«Frau

Köster als Donna Anna und Valentine, und von gleichem Maasse

waren auch die Auszeichnungen, dio ihr dafür zu Theil wurden.

Im Besitze einer edlen Gestalt, hoher Geistes- und Gemülhsan-

lagen, überdies noch einer vorzüglichen Schulbildung kann os

dieser ächten Pricsterin der Euterpe niemals fehlen, siegreich

aus dem Kampfe henorzugehen. Leider scliloss Frau Köster

schon am 7. d. mit dem 4. Act aus „Robert“ und dem 3. und

4. Act aus den „Hugenotten“ ihr Gastspiel, nachdem sie auch

noch an diesem letzten .Abende das Publikum durch den Vor-

trag dreier Lieder (von Berliner Componisten) ganz ausserordent-

lich enthusiasmirt hatte, woran jedoch die kaum mittelmässigen

Composilionen keine Schuld trugen. Beiläufig bemerkt sollte

eine Sängerin, wie Frau Köster, in der Wahl solcher Gesang-

slücke sorgfältiger sein, und offenbaren Niaisonen nicht die Ebro

anthun sio in's Publikum zu bringen. Es giebt der werthvollen

Lieder genug, mit denen sie immerhin grosse Wirkung erzielen

müsste. Zuerst der innere Gehall einer Sache, dann erst deren

Wirkung. So holle ich es eines äcliten Künstlers für würdig.

Freu Köster scheint indess den äusseren Stimm • Effecten ohne

innere Begründung nicht immer abhold zu sein, womit sie aber

31 *
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die Reinheit des Styles gefShrdet und die ufTen in Tege Uegomlen

Intentionen des Componisten beseitigt. Stellen am Schlüsse der

Ario in Fidelio, desgleichen in der Pnrthie der Donna Anna zeig-

ten dies ziemlich deutlich.

Die Fortsetzung des Gastspiels ward allseitig gewünscht.

Det augenblickliche Mangel aber an einem tiefen Tenor, der ihr

würdig zur Seite hätte gestellt werden können, musste die Di-

rection überzeugen, dass unter solchen Umständen an die Ver-

wirklichung ihrer schönen Pläne, einige Ojicrn der älteren fran-

lösischen Schule mit Frau Köster in Scene zu .setzen, um selbe

unter den Auspicien einer solchen Künstlerin dom Publicum

wieder in Erinnerung zu bringen, nicht zu denken sei. Heule,

dn ich diese Zeilen an Sie absende, klettert schon Frau Köster

snmmt ilirem (Jatten von einem schweizer Bergrücken zum an-

dern, um dadrobon im reinen Äther neue Kräfte für die .Anstren-

gungen der n.ächsten Winter- Saison zu sammeln. Möge die

treffliche .Meistorsängerin recht ge.slärkt zu ihren schönen Berufs-

* pflichten zurückkehren können!

Dieser Bericht hätte aber eine wcsenilichc Lücke, wenn er

nicht auch des Bassisten Dettmcr rühmend Erwähnung thäte,

der Frau Köster als Rocco und Marcel in vorzüglicher Weise

unterstützt hat. Es waren Leistungen, einer Königl. Hofbühne

würdig, wio wir sie von demselben .Sänger nicht immer zu hö-

ren gewohnt sind. Nicht minder darf unerwähnt bleiben, in

welch* musterliafter Weise die .Auffassung jeder einzelnen Num-
mer in Fidelio und Don Juan Seitens des Herrn Kapellmeisters

Gustav Schmidt gewesen. .Auch der treue Hüter Mozart’scher

Cberliefcrungen, der ebnvürdige Joseph Weigl, der bekanntlich

sämmtliche Opern Mozart's unmittelbar aus dessen Händen über-

kommen und selbe bis in*s Jahr 18JO mit scrupulöser Pietät

im Kämtuerthor Theater dirigirt hat, hätte sich mit dieser Auf-

fassung einverstanden erklärt. So fortfahrend wird sich Herr

Schmidt die Anerkennung aller gebildeten .Musikfreunde, aber

auch den Denk der Sänger enverben, wenn die.sen immerhin

die erforderliche Zeit zur richtigen Tonbildung und deutlichen

Aussprache des Tc.ztos (falls sie ja etwas davon gelernt haben

sollten) gelassen wird. Fort mit der Hctzpeilsche für alle Zeit!

Herr Schmidt überlasse dieses verächtliche Mittel, um Feuer in's

Orchester und in die Sänger zu bringen, dio.sem und jenem

Herrn Hof-Kapellmeister, der in seinem überschwänglichen Hoch-

gefühle als Kunstarislokrat die Massen wio Schnafc vor sich her-

treibt, unbekümmert, ja oft nicht wissend, dass seine Heerde et-

wa»%mehr als ein praeciscs Zusammenklingen crzweckcn soll.

Sein kleiner Geist, nicht der Riesengcisl etwa eines Beethoven,

von dem der Mann kaum eine Ahnung hat, soll durch derlei

Hetzjagden imponiren, und sein gebildetes .Auditorium glaubt

wirklich, der Herr Hof- Kapellmeister verfahre in bester Form
Rechtens. An wem ist cs, derlei schlechte Beispiele, die gerade

in grossen Residenzen zu Hause sind, zu bekämpfen? An Euch,

Ihr Herren Kunstrichter und Redactoren! Darum thucl Eure

Pflicht und beweiset durch die That die so oll gerühmte IJnbe-

fongctiheit des Urthcils und Unabhängigkeit der Gesinnung! —
A. Sekindler.

Feuilleton.
Husikzastände Berlins.

Von L. lieilslab. ~

Zweilcs Dccennium dieses Jahrhunderts.
(Forl-sclziiiig.)

Das Bür«crrctlung>in.stut hatio Ilansmann's Wohlstand lier-
grstcBl; er beschloss für das Institut .Alles zu thun, was in sei-

nen Kräflon slünde. Mit Eifer bildete er daher einen Gesang- ^
verein, den er leitete, so weil aus, suchte ihn so zu verstärken .

dass er mittelst desselben grosso öffentliche .Musikaufführt1|Em

bewcrksiclligcn konnlc, deren Erfrag er .Anfangs nus.schUesffich

dem Bürgcrrcllungsinslilul ühergnb, später aiicli andern Wohl- „
thätigkcitsinslilutcn und Armen zu Gute kommen licss. Dos in

der musikalischen Well so tief cingebürgcrle Werk Graun's:

„der Tod Jesu“, dessen .Aulführung zur O.slcrzcil mit ein

religiöses Lebcnselcmonl der Bewohner Berlins bildet, war bis-

her nur den höheren Ständen zugänglich gewesen, da der be-
deutende Einlrillspreis die Theilnahmc der Unbeiiiitfclten aiis-

.schlo.ss. Allein eine Art Gerücht von dessen Schönheit und
frommanregender Gewalt, eine Tradition davon*), ja ein gewis-
.ser Glaube daran w'ar doch durch die langjälirigen Wiederho-
lungen der .AuffTdirung am Cliarfrcilage in weitere Kreise ge-
drungen. Durch Haiismaim wurde das Werk wiedenim zu all-

gemeiner Kunde gebracht, und gewann <lie weil nusge<lehnte

Volksthümlichkeit, durch die cs noch jetzt cinfaehon Geniüthem
der zahlreichen, weniger beiiiittellcn, aber bildungsoinpfäuglirbcii

Kreise, die slels in einer grossen .Sladl \ orhambm sind, zur Er-
hebung und Erbauung diciil. — .Andere grosse Kimslwctke, die

Hansmaiin zur .Aulführung förderte, folgten in bedeutender Zahl
nach, und so wanl dieses zweite, an sich sowohl äusserlich als

innerlich bei Woilom geringere In.slihit dorh für die .Musik un-
gleich fruchtbarer als die Singacademio. .Xamcnilich hat es uns
mit Friedrich Sclineider’s M erken, und zuerst niil seinem Well-
gerichl bekannt gem.icht, und d.vdurch sehr viel mit zur Begrün-
dung des Rufes dieses chrenwcrlhen Meisters beigelragcn, dem
jetzt in seinen greisen Tagen der in niilniilicher Kraft gewon-
nene Lorbeer dos Silberlianr so schön schmückt. —

Die recht einflussreiche Thäligkcit des Insliluls rälll zwar
erst in die Jahre von 1S20— 30, allein ihr Beginn wurzelt doch
in der uns hier bcschäflidendcn Periode, und somit war es Pflicht,

desselben zu gedenken. —
Wir w'ollcn bei diesem .Anlass gleich eines dritten damals

bestehenden Gesangvereins Erwähnung Ihiin, obwohl er bei der
nicht grossen Zahl .seiner Miighcder, meines Wissens fast ganz
privatim gewirkt hat, einige .MusiknufTührungen heim Sonnlags-
gotlesdicnst, — vorzugsweise in der Drcifaltigkeilskirclie — ab-
gerechnet, wo er indess weniger als sclhslsländiger Verein nuf-
trat, als dass seine einzelnen .Mitglieder sich mit .Andern verei-

nigten, um die .Musikauffülirungcn, durch welche Schleiermacher
zuweilen dem Golio.sdiensl grössere Feierlichkeit zu geben liebte,

zu nnterslOlzen. Es war dies der Rcx’sehc Gesangverein, der
in demsclhcn Lorol seine \*crsanimlungcn hielt, wo früher die,

aus der ersten Periode des Jalirlmiiilerls erwätmlcn Palzig*-
schen Concerto statt fanden. Der Leiter des Vereins, der iluo

auch den Namen gegeben, lebt bekanntlich noch jetzt unter uns
als gcoclilofer Veteran der Musik- und Gymnnsiol-Ge.s.inglchrer.

Konnte die Thäfii?keit des \'creins sich nicht auf grössere Auf-

führumeen erslrcckcn, so war er dorh dadurch des busien Lobes
und der Aiicrkcmiung wcrlJi, dass er nur achter, gciliegcner

Kunst seine Kräfte widmete. Die ällcrcn Italiener, wie Paläs-

Iriiio, Lolli, I.eo, ferner Händel, Bach, Haydn, Mozart, Fasch
und von den neueren z. B. Schicht, waren die Componisten,

deren AVerkc dort flei.ssig geübt und gesungen wurden', und in

einem, wenngleich kleinen Kreise, ächten Kunstsinn weckfen

und bildeten.

Eine andere Gattung nuisikalisclicr Bestrebungen, welche

ebenfalls ihre .Anlangc in dieser Periode fand, und seildcm eine

Ausbreitung gewonnen hat, die man in gewisser Beziehung eine

zu gros.se nennen darf, war die der Liedertafeln. ZeUer
ist der Urheber dcTsclhen, und dadurch zugleich der Begründer

des deulsrhcn .Mäniicrgesnngs, di-r sich von dn ah erst als ei-

gene GatUmg nuslülilelc. Die SUIlimg seiner Licderlafel fiel

m das Jahr 1800. Unslreilie hat Götlic gro.sse Anregungen
dazu gegeben, durch den geistigen Schwung, den seine Persön-

lichkeit dem geselligen Leben insbesondere der geweckten Un-
Icrliallung heim Hcelier verlieh, und der in seinen iinstcrblirJien

Dirhliingcn wicdcrklingl. Aus Privnluncliricbtcn, wio aus vielen

lilcrarisclicii Notizen, zumal auch aus dem Biicfwocliscl zwischen

*) Dieselbe kotmle sieh aueli millolst der Erinnerung an i'illerc,

OfTcnlliehe .Anlüihriinzen in der Kirche nähren, deren Icizle unter
MilWirkung der bctiilnnlcn .Mara 180-t in der Nii'olaikirehe,

durch den dnrligeu (öinlor Lcliniann, .später des berühmten Gie-

rn nli'.s Schwiegervater .sl.-iltgel'undcn h.itte.
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Göthe uuil '/ell«»r es bckniint, dass bei des Letzteren Besu-

chen in Jona und Weimar lange vor der Stiftung der ersten

Liedertafel, die Zusamnienkünftc der geistvollen Männer, deren

Mittelpunkt beide Uichtcr bildeten, durch Musik verschönert

wurden, in der Zeller der Haupt -Fftbrcr und Ergänzer GO-

the’s war.

Ob diese geselligen Vereine, welche von dem sprudelnsien

Loben des (ieisles getragen wurden, jene unsterblichen Lieder

geboren, oder ob die aus der Zeusstirn Guetiic's geborenen
Dichtungen die Geselligkeit mit ihrem begeisternden Kiaminon-
hauch dnrchstrOmlen, oder ob, das Wahrscheinlichste, die ent-

stehende Wechselwirkung beider das für die junge deutsche

Geisteswcit so günstig beglückende Resultat erzeugte: das las-

sen wir hier iinunlcrsucht. Die Gesäuge sind dort, wie es sclicinl,

nur von einzelnen Gesnngskundigen , die man dazu in die hei-

leren Kreise lud, vorgclragen worden; es mag sich ihnen der

freudige Chorus, nach jugendlicher Weise, eine Rückerinnerung
der Studienjahre, angeschlossen haben. Doch unzwcifelhaR er-

.scheinl es uns, dass Zelter dort den Gedanken gefasst, dieses

Llemenl der Geselligkeit auf künstlerische Weise zu organisiren;

utid ein glücklicherer hätte ihm vielleicht niemals kommen kön-
nen. •) So wurden Stimmungen, bisher der menschlichen Brust

noch kaum in abneniler Weise bekannt, wie das göttliche Lied

„Mich erg' ein, ich weiss nicht wie“ zu allgemeinen, in weite-

ren und immer weiteren Kreisen angeregten.— Scliiller's ernste,

grdtlichc Erhabenheit, mochte sich wohl rcccpliv auf diesem
Gebiet bewegen, allein productiv war cs niemals das seinige.

Er vermochte wohl das I.eben adelnd in die Sphäre der Gölt-

liclikeil zu heben, den Sterblichen in den Olymp zu führen, wo
ihn die GöUemähe mit Ehrfurcht und heiliger Begeisterung er-

füllte
; allein weniger glückte cs ihm, die Olympisdien herabzu-

laden auf unsere grüne, helle, heitere Erde, sio mit dem Nec-
tar der Sterblichen, mit Bnchiis Geist und Freude ausstrümen-
dem Feuerbecher zu bewirtlien, sic zu beglücken mit irdischer
Freude, die den Himmel abspicgelt Weder die Ode an die

Freude, noch das Punsdilied, noch die Begrüssung des Erbprin-

zen von Weimar, atbmcn diesen Gei.sl; am nächsten verwandt
ist ihm die wundervolle Dittiyrambc, wiewohl auch sic mehr
den Göttern, als den Menschen angehört. Weit, weil würde
uns der verkennen, welclier uns diese hier zwischen geworfene
Bemerkung als eine Verkleinerung des edelsten aller Dichter

uuslcgcn wollte. Es war eben eine kühnere, höhere gross-

artigere Entfaltung seiner Schwingen, dio zu seiner unbedingte-

sten Natur gehörte, welche ihm diesen leichten Flügolschlag

*) Einige Monate, n.ichdcm diese Zeilen geschriclicn waren,
kam uns ein sehr schätzbares, anziehendes Wcrkchen zn Gesicht,

da.s wir noch zur rechten Zeit für den Abdruck des gegenwärti-
gen benutzen kOnnen. Es ist des rühmlicli gekannten (wenige Wo-
eben uneh .Abriis.«img die.ser Note aiirli liinüliergeg.'uigcncn) Diroclor

Bornemnnn, .MilsUricrs dcrZcller'schciiLicdcrtnrcl, Snnimlnngsei-

ncr für dic.se gedichteten Lieder, nebst einem die Vorrede bildenden

Bericht über die Entstehung derselben. Hier wird angegeben, dass

der erste (iedanke, den vier.stiininigeii Männergesang oline Begleitung

anziiwrnden, dem Verfn.sscr des Werkcliens durch russi-
sche Militairsänger, die er 1807 in Tilsit zu bOren Gelegen-
heit hatte, erregt wunle, und dass er ihn Zelter mittbciltc. L)ie-

scr war Anfangs zweifclhan, ob cs mOglicb sei, einen reinen

Männergesang ohne Begleitung zu erzielen, ging Jedoch lebhaft

auf die Idee ein. Es wurden indess zuerst Versuche mit Beglei-

tung, und zwar, da kein Eortepiano vorliandeii war, mit der einer
Guitarre angestellt. Und siehe, es gelang! Darauf wandte er

erst die vierstimmigen Gesänge beim Ke.stmahl an. — Heutigen
Musikern iiOtbigt diese Wngniss und Bedenklichkeit ein Läclieln

ab; zuverlässig al)er ist Alles genau so rielilig, wie der ehren-
werthe Autor crzälilf. Wir wi.s.sen noch tauge” nicht genug, wie
inülisara unsere Väter zu säen und zu arlicilen halten, bevor sie

uns die reichen .Aenidlcn als Erlie liiiiterlassen konnten, iu denen
wir schwelgen und uns blaslrcn! — Die gcimue Hichtigkoit des
hier Eiwähnton sehliessl indessen die Wnlirneit de* oben im Text
von mir gesagten nicht aus. Die Belege sind dafür, und zahl-
reiche mündliche .\nsscningen Zeller's, deren ich inieh .selir wohl
erinnere, haben cs misgesproclicn

, dass lür ihn Goethe die gei-

stige Wiege der Liedertafel war. Beide .Angaben können auch
sehr gut miteinander bestehen; die Anordnung des äusseren
Mittels, des uiihegleileleii Männergesangs, mag durch den nissi-
.snhen Gesang fester bestimmt worden sein; die geistige Geslal-
Inng des Vereins cmpllng dennoch ihre Belebung mit von Goethe.
Rornemana selbst (üfirl auch an, wie er von Weimar ans auf die
KorU)ildung der Liedertafel gewirkt linhc.

vorsaglo. Göthe war für beide Sphären organisirt. Göthe hatte

Sturm uud Schmetferlingsnügel lugieicli; er war im Olymp za
Haus, wie auf der Erde. Und er goJiürte dieser letzteren als

ächtcr, warm liebender Solm an. Darum sang er so ergreifead

in den Lauten ihrer Muttersprache, darum war es sein Lied,

welches in den Kreisen irdischer Freude die eng v’erwandte

Stimme hören liess! — Gölhe's Dichtungen sind es, die mit

ihrem frischen Flügelschlag dio ersten Töne der geselligen Lyra
Zelters, des allen kernigen, herzensgesunden und herzensfrohen

Freundes anrngten. Sie waren die ersten, die in der ersten

Liedertafel gesungen wiudcn; ihre Farben, die des ganzen schim-
memden Regenbogens der Freude, spiegelten sich aus den Ton-
slrömungen zurück, und verliehen auch diesen ihr reiches, freu-

deweckondes Farbenspiel.

(Fortsetzung folgt.)

IV a c li r i c h t e n.

Berlin. Hr. Bost, ein ausgezeichneter Buflfo, am Thea-

ter zu Riga cngagirl, wird hier gnslircn, auch Frl. Dabnigg.
Gleichzeitig sieht das .Aunrelcii der Frl. Ehcling als Alice im

nächsten .Monat bevor, auf deren Erfolg man sehr gespannt ist, in-

dem von ihrer nusgczciclinelen Schule und Mittel ein glänzendes Re-

sultat zu ei^vartcn slehl. Der Sohn des einst beliebten und

berühmten Sängers Jäger ist hier und dehülirt.

— Dio König!. Kammersängerin Fr. Hcrrciiburgcr-
Tiiczek hat von Sr. .Mnj. dem Könige als Beweis der Aller-

höchsten .Anerkennung für die künstlerische .Mitwirkung bei den

Hof-Concerten ein kostltares Aniibaiid zu erhallen die Ehre ge-

habt. Fr. Herrenburger gnslirtc jetzt iu .Aachen, wo sie hei Ih-

rem Auftreten mit Spenden von Kränzen und Blumen empfao*

gen wurde.

— .Am l.ö. October, dem Gehurtslngo Sr. Mnj. des Kö-
nigs, .soll als Fcstoper im Königl. Opernimuse Sponüni's gross-

artige, lange vom Repertoir verseilwunden gewesene „Olympia“
mit Frl. Wagner als SInlyrn und Fr. Köslcr als Olympia zur

AulTührung kommen. Zum Namenstage Ih. Maj. der Königin

am Ifl. November soll die von Sr. Hoh. dem regierenden Her-

zoge von Sachscn-Cnburg componirte Oper „Cnssilda“ gegeben

werden. Dieser wird Dorn’s Oper „Der .‘schölTe von Paris“

folgen.

— Von Prof. .A. B. Marx haben wir nächstens eine aus-

führliche Geschichte der .Musik zu erwarten, eine Frucht

langjähriger Arbeit. Es wird Zeit, dass Deutschland seinen Ruf
durch ein neues Werk in diesem Zweige der Literatur bewährt,

und wenn Einer den iingelicurcn SlolT bewältigen und, was
die Hauptsache ist, mit Geist verarbeiten kann, so ist es wahr-

lich Marx! R. M. Z.

— Der zweite Vierleljahreshcrichl vom Musikalicnmarkte

hol im April 3B2, im Mai 450 und im Juni 414, zusam-

men 1250 Miisikhcno anfzuweisen nnd darunter 752 für Piano-

forlcimisik imd 309 für Gesang! Der Pianoforteliefle sind 04
für vier Hände, 582 zu zwei Händen und 89 Duos, wovon 47

für Piano und Violine.

— Der Musikalieiiliändler Hr. Kerksieg, Firma Kerksieg

und Breiising aus Nevv-York, ist liier anwesend.

— Es vcrimitel, dass ein Theil des Königl. Domchors nach

Holicnzollern zur Huldigung gehen wird.

— Conccrlmcislcr Riidcrsdorf isl aus Prag hier ange-

konimen.

— Die Königsberger Operiigescllschan schloss Ihre Gasl-

vorslclliingcn mit „Faiichon“ hei gedrängt vollem Hause und

unter fortdauerndem Beifall des Piihlikiims, welches dadurch
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Milten Onnk fQr die ihm von den treffiiclien Kflnstiern bereite-

ten genuesreichen Abende aussprach.

Magdeburg. Der Organist an der hies. St Johannis-

Kirche, Seebach, feierte am 1. Juni sein 50j3hriges Dienst-

Jubiläum unter erfreulicher und sehr sahlreicher Betheiligung

seiner Freunde und Vorgesetzen.

TangerroQnde. Das dritte altmärkische Sängerfost wurde

am 27. Juli in unserer Stadt gefeiert. Die Haupt -.AufTDhrung

(and in der günstig gebauten uud mit einem zwar alten, aber

guten Orgelwerk versehenen Kirche statt. Die Direction Ober-

oahm J. MQhling, die Orgelvorträge A. G. Ritter, beide aus

Magdeburg.

Liegnitz. Musikdirector Tscliirch, bekannt durch die

treMiche Preis - Composition „Eine Nacht auf dem Meere“, hat

ein neues ähnliches Werk (Dr Solo, Mannerchor und Orchester

componirt, welches sich „Der Sängerkampr* nennt. Hoffentlich

wird dies Werk in diesem Winter zur Aufführung kommen.

Hirschberg. Hr. r. Osten hält sich hier auf und wird

am 25sten ein Concert geben.

Düsseldorf. Robert Schumann hat eine neue Com-

position, Dichtung von Moritz Korn: „Die Pilgerfahrt der Rose“,

vollendet. Dieselbe ist für Solostimmen, Chor und Orchester

componirt und wird von denen, die Gelegenheit hatten, sie zu

hären, sehr gerühmt.

— Der deutsche Gesang hat abermals einen Sieg im Aus-

lande davon getragen. Bei dem Gesangs - Wettkampfe in Gent

wurde von den Belgiern dom Gladbacher Verein der erste Preis,

bestehend in einer goldenen .Medaille und 300 Frs., einstimmig

zuerkannt. Den zweiten Preis erlangte der Pariser Gesangver-

ein: Les enfants de Lut^ce, ebenfalls eine goldene Medaille und

200 Frs. in Gold.

Manöver. Der Sohn des bekannten Flöten-Componisten

und Virtuosen Heinemeior, der Kaiserl. Russische Kanunermusi-

kus Wilh. Heinemeier, gab hier nach längerer Abwesenheit

ein sehr zahlreich besuchtes ConcorL Vater und Sohn bliesen

ein Concertino von Fürstenau, welches sich eines stürmischen

Beifalls zu erfreuen holle.

Slrelitz. Der GrosshcrzugliatTicba (schock zum Kam-

mersänger ernannt.

Stuttgart. „Der Prophet“ wurde im Juni 2 Mal wieder-

holt — Frl. Eschborn ist auf 3 Jahre engagirt und der Con-

tract mit Fr. Howitz-Stoinau auf ein weiteres Jahr verlängert,

so dass der Oper für die nächste Saison ein reiches Repertoir

und eine nicht überall zu findende Vereinigung ausgezeichneter

Kräfte gesichert ist.

Weimar. Das Theaterjahr hat sich am 28. v. M. mit

R. Wagner’s „Tonnhäuser“, als Fesloper zur Nachfeier der Ver-

mählung des Prinzen Herrmann von Sachsen -Weimar mit der

Prinzessin Auguste von Würtemberg gegeben, zum Abschluss

geneigt. Werfen wir noch einen statistischen Rückblick und

Überblick auf das Repertoir des abgewichenen Theateijahrcs

(16. Sept 1850 bis 24. Juni 1851), so ist zu gedenkeu, dass

einschlic.sslich der Wiederlioluiigen vorgeführt wurden: 56 Opera,

darunter 3 neue („Favoritin“, v. Donizetli, „Czaar und Zimmer-

mann“, V. Lortzing, „König .Alfred“, v. Raft).

Hamburg. Mil ungelheiltem Beifall trat Frl. Louise Meyer
aus Cassel als Jessunda und Donna Anna auf. Mit einem hüb-

schen und jugendlichen .Aeussern verbindet sie eine vorgerückto

Schule und viel Talent.

Wiesbaden. Vergangenen Sonntag trat Fr. v. Marra
als Lucia bei uns auf mit einem Erfolg, der seines Gleichen

sucht.

Braunsrh weig. Unsere Oper wurde mit „Montochi und

Capulotti“ eröffnet. Frl. Meyer aus Cassel als Gast bestätigte

in der Rollo der Julia und Jessonda das fnlher über sie Berich-

tete , überall wurde ihr anerkennender Beifall. Das Engagement

der Frl. Geisthardt aus Stettin ist ein sehr glückliches. Eine

Soubrette comme il faul. Gestalt, Stimme, .Ausbildung im har-

monischen Ebenmaass, alles was sie macht ist zierlich, fein

und graeiös, dabei eine glockenreine Inlonaliun, gereicht sie ih-

rem Lehrer, Musikdir. Lange in Breslau, zur Ehre.

Baden-Baden. Marie Wiek, die bekannte Klavicr-Vir-

tuosin, florirt jetzt die ganze Saison hindurch in Baden-Baden,

deren vorzüglicher Schmuck sie mit ihrem schönen vielgerOhm-

(en Anschlag und ihrer wahren künstlerischen Sicherheit bt.

München. Hr. Hofrath Dingelstedt, der neue Inten-

dant, bereitet „Antigone“ und „Armidu“ zur Aufführung vor.

Dresden. Die 4to Vorstellung |der Flotow 'sehen Oper

„die GrossfOrslin“ fand in dieser Woche vor gedrängt vol-

lem Hause statt. Der allgemeine Beifall steigerte sich bis zum

Hervorruf der Darsteller. Schon bei der Ouvertüre begann

der Applaus.

Wien. Die Reitschule, welche bisher hier zu Concerten

benutzt wurde, darf diesem Zweck laut eines Kaiserl. Befehb

nicht mehr dienen.

— Im Opernhause sclüeden die Italiener so ausserordent-

lich bgjubelt und mit Blumen beschüttet, wie in jener guten al-

ten Zeit, wo dies die einzigen Demonstrationen waren, welche

Graf Sedlnitzky, der eben wieder in Wien weilt, geduldet

halte. Von der Sfagione der Italiener redend, muss gesagt

werden, dass Fraschini und Debassini die Säulen des ita-

lienischen Opernmisere waren, und dass Impresario Merelli nur

diesen zwei herrlichen Künstlern es danken mag, dass ihm die

Direction für die italienische Oper für fernere 3 Jahre zugosfan-

den wurde. Indess haben die DcuLschen wieder i/iren heimat/i-

lichen Boden bezogen und mit dem „Propheten“ in glänzender

Weise ihren Einzug gehalten. Lange andauernder, wahrhaft

verdienter Jubel begrüsste den allgefeicrlcn Ander. Den Ruhm
des ersten Abends tlieilten mit ihm Frl. Ney, jetzt unsere ein-

zige Primadonna, und Hr. Drnxlcr. Dass Hulbein hier mit

Energie das Regiment führt, beweist, dass wir ausser dem „Pro-

pheten“ noch in den ersten 8 Tagen „Teil“, „Martha“ und die

„Hugenotten“ zu hören bekamen. Als Martlia debütirte die

früher hier engagirt gewesene Sängerin Frl. Liebhardl, zu-

letzt in Cassel am Hofllicatcr Primadonno, und bewies den al-

ten Spruch: „das Reisen bildet den Menschen erst aus“. Sie

hat in der vorzüglichsten Rollo der unvergleichlichen Zerr ge-

fallen und dies spricht mehr als Alles für ihr Verdienst Der

neu engagirte Tenor Hr. Wolf vom Nationallheater in Pesfh

wird als Max im „Freischütz“ debütiren. Gegen den Veteranen

Staudigl spielt das Publikum den Gleichgülligen. Schober

ist wieder Oberregisseur geworden, nachdem .Staudigl auf diese

Stelle freiwillig (?) verzichtet halle.

— Wie man hört, wird eine Bestimmung erschemeo,

wciclie den Gebrauch des Titels „Mu.sikdircrtor“, der sehr häufig

gemissbrauclit wird, untersagt. Nur Personen, deren künstleri-

sche Stellung eino hersorragendo ist, und die eine gründliche

Bildung im Fache der Musik nachweiscii, werden aut ihr An-

suchen den Titel „Musikdirector“ gleichsam als Ehrenprädicat

führen.

Innsbruck. Unser verehrter Landsmann Josef Netzer,

der sich in der musikalischen Welt bereits die rühmlichste .An-

erkennung verscharrt, hat nach langen Jahren sein V'aterland

wieder besucht und in nnsenn Redoulensaale ein grossartiges

Concert veranstaltet.

Lemberg. „Robert der Teufel“ zun» Benefiz des Sängers
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und Opem-Rpi$isseiir8 Wack. Ein brechend volles Haus. Fr.

Schreiber'Kirchber)$er trat als Isabella auf. Sie ist der

entschiedenste IJcblinf; unsers Publikums, das die vortrcfnichen

Eigciischanen dieser sehr gosrhützlcn Kihisllorin vollkoninien

guuiirt; so sehr sie in den grossen .•\ricn als Uravmu'-Stlngcrin

glAnzte, so sehr steigerte sie durch den Vortrag der Gnadenarie

den Entliusiasnius des Publikums. Frl. Anlunie Uetz sang die

Alice recht brav, ihr wird der Vortheil, neben einer so tüchtigen

KOnsllerin zu lernen. Hr. Franke war ein guter Robert.

Lüttich. D,is den 23. Juli von Hrn. und Frl. Vercken
gegebene Concert war .sehr besucht. Besondere Sensation er-

regte Frl. Vercken mit der grossen Arie aus „(iiralda“ und

mehreren Romanzen.

Holland. Dur junge Compouist Martin Lozare hat den

Ehrenpreis für eine auf französischen Text componirie komische

Oper, eine goldene Medaille von 3000 Fres. Werth, erhalten.

Der Name der Oper ist „Der König vou Uohmen“ und ist be-

reits im Haag gegeben worden.

GenL Uei dem Wettkampf, an welchem sich die Musik-

gesellschaften mehrerer unserer grossen Städte bctliciligten, be-

gann der Wettstreit mit einer traurigen Cerenionie, .Mengal war

2 Tage vorher gestorben, während er eins seiner zur Auffüh-

rung bestimmten Goncerle mit der Kapelle probirte, die letzte

Composilion Mcngals, ein Chor, wurde von einer Gcsellschafl

voigetragen; während des Gesangs waren weissgekleidele Jung-

fiauen an jeder Seite der Estrade aufgcsiellt, deren jede einen

Kranz von Immortellen in der Hand hielt.

Bruxelles. Es vergeht so zu sagen kein Tag, an wel-

chem nicht in Belgien einige Musikfesle statinnden, bald Volks-

feste, bald Militair-Concerle, bald ländliche Vergnügungen, bei

denen Musik stets die Hauptsache ist. Man zieht es vor, ein

gutes Orchester, einen Cliorgcsang anzuhOren, als sich mit ma-

teriellen Vergurigiingen zu ergötzen. So hat sich Alles bei uns

verändert. .Auch die Kohlcnarbeiter von .Mariemont haben ihr

Orchester und unter den Bergleuten aus dem Districte Charleroi

besteht schon seit 10 Jahren eine MtisikgesellschaR, welche all-

jährlich ein Musikfest feicrL Das diesjährige wird im nächsten

Monat slaitündcn.

Paris. .Montag 14. Juli erlebte „Der Prophet“ hier seine

lOOste Vorstellung bei einem OberfUllten Hause, mit demselben

Knlhnsiasmus wie hei der ersten Vorstellung. „Der Prophet“

wurde am 10. .April 1840 zum ersten Mal gegeben. Wenn
man nun die beiden Datnm mit einander vergleicht, so flndet

man, dass noch nie eine äaetige Oper in solchem Zeitraum 100

Vorstellungen erlebte. Und wirklich sehen wir in den .Annalen

unserer gro.ssen Oper (des ersten Theaters Fraiikreich’sl nach,

gehen wir auch noch so weit in die Vergangenheit zurück, so

werden wir nicht 3 grosse Werke eines Componisten
linden, welche einen ganzen .Abend ansfüllen nndvondenen jedes

über 100 Mal gegeben wurde. .Meyerbeer wurde diese Ehre ziiTheil,

versagt so \ielen berühmten Vorgängern. Es ist eine eigene

Sache um eine KMtste Vorstellung, das Publikum betrachtet

diese Vorslellung als Ovation für den .Autor und beweist darin

seine Dankbarkeit mehr, als in jeder anderen Vorstellung dem
Schöpfer eines solchen Werkes. „Robert“, „Die Hugenotten“

und „Der Prophet“ welch* ein herrliches Trihdiuni, welch’

leuchtendes Dreigestim am musikalischen Horizont!

Bctraclilen wir nun die Repcrioire aller Theater Europa’s,

»o finden wir, dass diese Opern auf keinem fehlen, dass sie durch

sie grösstrntlicils ihre besten Einnahmen erziehen, jo manche
ihnen ihr Bestehen verdankten. Italien, das sonst nur Geschmack an

den (Kompositionen seiner I^ndsleute findet, ergötzt sich mit dem-
selben Enthusiasmus an den Werken Meyerbeor's, als wie an den

schmeichethaflen Tönen des Schwans von Pesaru. Den ernsten

Yankee ergreif! derselbe Enthusiasmusschwiudel, wie den phleg-

matischen John Bull, und der feurige Spanier schwärmt ebenso

flir „Die Hugenotten“, wie im kalten Norden der Russe. Und

wo endet dieser glänzende I.,auf ? An den Gränzen der

civilisirten Welt! „Robert der Teufel“ wurde in allen Thei-

len der Well gegeben und „Die Hiigonotten “ drangen selbst

nach Indien. „Der Prophet“ wurde bis jetzt in folgenden Stöd-

ten aufgeführt: Paris, London, Marseille, .Amsterdam, Haag, Ham-

burg, Dresden, Wien, Frankfurt a. M., Schwerin, Leipzig, Darm-

stadt, .Antwerpen, Düsseldorf, Cöln, Sondershausen , Lissabon,

Berlin, Grälz, New-Orlcans, Hannover, Cassel, Brüssel, Bremen,

Breslau, Ulm, Greifswald, München, Coburg, .Augsburg, Basel,

Güttingen, IJegnitz, Münster, Königsberg, Gent, Würzburg, Prag,

Ballenstädt, Glogau, Gotha, Dessau, Lüneburg, Linz, Wiesbaden,

Freiburg, Grenoble, Limoges, Stuttgart, Metz, Mainz, Danzig,

Toulouse, Elbing, Nancy, Besancon. Was unsere lOOste Vor-

stellung betrirn, so müssen wir aufrichtig gestehen, dass sie

nicht minder gut war als die der vorangehenden 99. Dlle.

Masson sang die Fides zu ihrem zweiten Debüt und wir be-

merkten mit Vergnügen die Fortschritte, welche dies bedeu-

tende Talent macht. Gtieymard sang den Johann von Ley-

den mit seltener Energie. Die andern Künstler, so wie Chor

und Orchester strebten mit Eifer und Fleiss, dieses musika-

lische Fest zu einem der glänzendsten zu gestalten.

Paris. Zur Inscenesetzung von Halevy's „Ewigen Juden“

sind alle Deroraleure beschäfligt.

— Adain’s komische Oper „Fidele Berger“, welche An-

fangs unserm Publikum durchaus nicht Zusagen wollte, macht

jetzt Kasse und volle Häuser. Die erste Aufführung fand 1638

am II. Januar statt. Mit der beliebten Oper „Giralda“ hat die-

ser begabte Componist den neuesten glücklichen Wui-f gethan.

— Ein neuer Tenorist, Herr Graf, Baron oder Marquis

Rousseau de Lagrace, debütirte mit dem entschiedensten

Glück. Das ausgezeichnete Talent dieses Künstlers wurde gleich

am ersten .Abend anerkannt. Die Stimme ist rein, stark und

hol vielen Schmelz, lii der jetzigen Zeit des Schreiens statt

Singen erfreut eine solche Erscheinung um so mehr.

— Vieuxtemps zieht es vor, in den Provinzen Frank-

reichs Louisd*ors einzunehmen, als in London in der Regent-

Street die Hände in der Tasche spazieren zu gehen und er tbut

auch sehr gut daran. Seine neuesten Morceaux de Salon wer-

den ganz he.sonders gern gehört.

Lyon. Der Pianist Gott sch alk findet hier den grössten

Beifall. Seine Coinpositionen machen Glück.

London. Ungeachtet die erste Parthie für die Alboni ge-

schrieben und diese bewunderungswürdig ist, konnte sie das

„Orangenkörbchen" doch nicht von einem gänzlichen Durchfall

retten.

— Eine asiatische Sängerin erregt hier Interesse, eine

Chinesin mit 2J Zoll langen Füssen, die während ihrer „Coo-
certe“ auf einer Wasserlilie schwebend, begleitet vom Tamburin
eines Manlschuren singt und eine nicht unangenehme Stinuna

haben soll. J, z.

— Iro Haymarkel-Theatcr wurde unter dem Titel: „Sohn
und Fremder“ die von Mendelssohn - Bartholdy im Jahre 1829

in London componirte Oper „Die Heimkehr aus der Fremde"
mit dem grös.sten Beifall aufgeführt, trotzdem, dass die .Auffüh-

rung eben keine befriedigende war.

— Frl. ElisoKrinitz veranstaltete im Beethoven-Saal

ein sehr brillante.s, von der Elite des Publikums besuchtes Con-
cerf. Die hervorragendsten Mitwirkenden waren: die Damen
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Cntbarin« Hflyez, Parisli • Alvars. Zerr, Ürauiiiann,

Buokis und die Herren Reichard, Marclicsi.

• Stockholm. Jenny Lind hat da.s Gut Bcckershuf bei

Nyköping kHuflich an sich gebrnchl.

• Lissabon. Das Benefiz der Mad. Stoltz war eine.s der

inlaressantesten. Man verthcillo in dem gcdrSiigl vollen Saale

die Portraits der Mad. SloUz aU Arsneo und Leonorc.

Mitau. Dir. Rüder macht sehr gute GeschAflc. Frl.

Zschicsche steigt mit jedem Tage in der Beliebtheit des Pu-

blikums. Sie sang bis jetzt Donna Anna, Rer.in, Alice, Agotiie

und Marie.

Warschau. Erlauben .Sie iniltelst Ihrer gcschnUlen Zcil-

scbrift einige Worte Ober eine Anstalt, die auch in musikalisciier

Hinsicht Interessantes darbietet, der OelTentlichkeit zu überlie-

fern. Es ist dies die unter dem besonderen Schutze ih. Mnje-

etAt der Kaiserin von Russland seit mehreren Jahren bestehende

Etziehungs - -Anstalt für 240 junge Müduhen in Nowa .Ale.xnn-

drva (Pulawy) hinter Warschau. Wiewohl durch seine Lago

fest ganz ausser aller Berührung mit der Kunstwelt, da das

giossartige Institut sich in einer einsamen, von allen SIAdten

entfemten Gegend Polens befindet, so ist dcniungeacbtet der

damit verbundene Musikunterricht von nicht unbedautonder Wich-

tigkeit für die .Ausbreitung des Musiksinnes in dem ganzen Lande,

indem jedes Jobr eine Anzahl von Schülerinnen nach bectidig-

tem 6jährigen Cursus entlassen werden, und in allen Theilen

des Landes ilire erworbenen Kenntnisse und Talente zu verbrei-

ten Gelegenheit haben. Der mu.siknlisclie Unterricht (nbgc.schen

von dem wissenschndlichen und anderweitigen Lehrpersniial) ist;

10 Lehrer des Pinnoforte (3 Herren und 7 üninen) onvertraut,

wovon Hr. Stolpe, Mnd. Godet und llr. .Stchwich für den

höheren Unterricht hestiinnit, oft ganz nusgczeichnelo Spielerin-

nen entlassen. Den GInnzpnnkl jedoch in den am Schlüsse je-

des Jalircs zu gebenden Prtifuiigs- Concerten bildet der vokali-

sche Theil, der unter der Leitung des ausgezeichneten Gesangs-

kOnstlers Teich man steht und der cs sich zur Aufgabe ge-

mnclit , nicht allein durch weise Behandlung der .Stiniinniittcl

die ästhetische .Schönheit in den jungen sich entwickelnden Stim-

men zu vervrdlkoinninen, sondern auch guten Geschmack und

schönen Vortrog seinen jungen .Schülerinnen cinziiimpfen. Da.s

diesjährige am 2.7. Juni abgehaltcnc Examen- Concerl bestand

aus folgenden .Musikstücken: 1) Ave Marin, 3stiminigcr Chur

von Teichman, ausgeführl von 100 .Sopranstimmen; 2) Roiuanza

italinnn für Contralto und Villanella für Soprano; 3) Finale, de

rOpern Emnni di A erdi, varie pnr Pruilent; 4) Trio im drama-

tischen Styl für 3 Soprane, componirt von Teichman, und l.cs

nuils d'6t4 choeiir pastoral, von demselben; 5) Grand Polka de

Conrert pnr Hertz; 6) Aria di Ricci dcll’ Oiiern Crispino e la

Comnre, Sopr.; 7) Hc.xamerons, Grandes Vnrialions de Brnvoure,

sur un thöine des Pnritnins de Bellini, coniposees par Liszt,

Thalberg etc.; 8) Grosse Arie von Verdi aus der Oper „il Cor-

saro; und les Gotidoliers. Doppclchor von Teichman. *V<.

Vcrantworllicher Rcdacteiir Gustav Bock.

.Musik alisck<litterari«!ieher Anzeiger.

Nova-SeiiduiiR !\'o. VI.

von

hl d. Bote Iji. B o c k,
(Gaatav Book) KOiiigl.llof-Mnsikhändler.

Thir. .S*r.

<iaag’L Job., Najudcu-Polka, Zigcuiier-Polk.v f. Orch. . 2 f>

— — Nojndon-Polka f. Pflc. Op. 72. — |0

— — Zigciiiier-Polka f. PÜc — 7J
BOuerfQrsi, Hugo, Aiitipodeu-Quadrille f. Oreh. Op. 3.

Dieselbe f. Pfle. ä 2 ms — 10

LledertcmpeL Sommluiig ausgexs'ähltcr Gesänge f. eine

Slng.stlmmo m. Ptte.-Begl.

No. 80 Decker, Coiist., Snimnernnchl. Liebchen.

,

welche Lust — 7{

NIcalai. Otto, „Die lusticcii AVeiber von Windsor.

Vollst. KInv.-.Ausz. ni. I'exi ii. Ouvert. ä 2 ni.s od. 4 ms 10 —
— — llicrnus einzeln:

• No. 1. DliPrrr (2 Soprane). Nein, das ist wirklich

! • doch zu keck t —
- 2. KECIT.ATIV u. DUKTT (Tenor und Bass). So

geht indess hinein — 25

- 3. KECITATIV u. AlUK (.Svprau). Nun eilt herbei.

Frob.siiiii mid Laune ^. . . . — 15

- 4. FIN.ALK (2 Sopran, Tenor, 3 Biis-sej. So hob'

’ ich dich erniiigeii . 1 20

5. I.IKD des Fnll.slafT mit Ghur (B.v.s.s). Al.s Büli-

Icin klein an der Mutter Brust, hopp ... — 10

,
- 6a. RECITATIV o. BUFFüDUETT (2 Bässe). Gott

grOss Kuch .Sir I
'

—

• - 65. BL'FFüUt.'KTT ohne ItKUT. tu einen Wuseb-

korb? — 20

- 7 a. SCENE (Tenor ii. Bii.ss). Dies Ist die Stunde,

wo .sic oft — 20

TliTr.

No. 75. RO.MANZE (Tenor). Hon-h, die Lerche singt

im Rain — 7J
- 7f. ÜUETTlNü (Sopran u. Tenor). Feiiton. mein

älädclien — 10

- 7(7. yt'.ARTETT (Sopran, 2 Tenoro, Bass). Be-

stürmen den die läsCgen — D7

- H. DI KTT (.Sopran. Bn.ss). So, jetzt IihIC ich ihn

giTaogeii — 20

- ü. FIN'.AI.E (2 Soprane, Tenor, 3 Bässe). Macht

.Ulf, Herr Fluth! — 25

• 10. B.ALL.ADE (Mezzo-Soprnn od. Alt). Vom Jäger-

horne die — 7J

- II. ARIE (Snpraii). Wohl denn, gefasst ist der

Entschluss — 15

- 12. CHUR (Mondaufgaug, Sopran, .Alt, Ten., Bass).

0 süs.scr Mond — 10

- 13. TERZETT (2 Sopran. Bass). Die Glocke setilug - 20

- 14. B.AI.I.E7T u. CIIOR der Elfen (2 .Soprane, 2

All). Ilir Elfen weissc. rotli und grau ... — 15

- 15. MfCKENTANZ u. CHOR (Sopran, All, Tenor.

Bass). .Mücken, AA'espcn, Fliogenelior! ... — 71

- 16. .Allgemeiner TA.NZ u. CHOR (.Sopran, .All, Te-

nor, Bass). Fa.sst ihn Geister nach der Reih . — 12J
- 17. TERZETT, FINAI.F; (3 Soprane). So hat denn

der .Schwank der vorigen Nacht — 10

TnabcH. W., .Symphonie I(-moll. Op. -SO. Part 3 —
Vieuxtemps, II., Morcenu de Salon p. Viol. cl PRc. Op.

22. H. 4 1
—

Voss, Charles, I.'A.ssniit, gr. (!alnp mit. p. Orcli. Op. 117. 2 —
— — do. r. Pfle. .i 2 ms — 20

6 I.icdcrirmiscriptionen, II. Serie. Op. I2S f. Pfle.

lieft I. Mein Engel, v. II. Es.scr — 15

V«rl«g v*i> Kd. B«4e 4c <7. Bock (C. Bock, König!. iloT-.Miisikliändler), Jägerstr. No. 42. — Breslau, Scliweidnitzerstr. No. 8. —
Stettin, Schulzeiistr. No. 340.

DrU'L tan aV Srhinirfl in H*'riin. linirr dtn No.
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— .Ma«ik*laeL-litter«riAcber Anteigtr

n eoenslone. n.

Casimir Basler, Reiscknilo fOr das Reich der Töne oder

bildliche Darstellung der TonverwandtschaHen, nebst einem

neuen Systeme von AccordCguren zur AutünduDg der ein-

zelnen Töne der Accorde mit erläuterndem Texte. Carls-

ruhe, bei A. Bielefeld.

Der Autor dieser Karte hat innerhalb eines Kreises

zunächst zwölf rothe Kugeln, die zwölf Ourtunarlen vorstel-

iend, dann weiter nach der Mille zu. zwölf violette Kugeln,

unter denen man sich die Molltonarten denken soll, verzeichnet

Neben jeder dieser Kugeln beDnden sich drei kleine Kugeln,

von denen die eine den Quartsextenaccord, die zweite den Do-
ininantnccord, die dritte den Quintsextenaccord (d. h. Unter-

dominante und, von dieser aus gezählt, Terz, Quinte und

Sexte) bedeutet Endlich sind im Centrum drei kleine Ku-

geln: die runden Harmonieen, d. h. nämlich die verminder-

ten Septimennccordo. Diese Kugeln sind durch eine Anzahl

von Linien mit einander verbunden, von denen der Leser

schon weiss, dass sie die Verbindungswege zwischen den

verschiedenen Tonarten sein sollen. Der V'erfasser sagt:

„Der Zweck dieser Karle ist, das Lehren und Lernen der

Tonvcrwandtschaflen durch bildliche Anschauung zu erleich-

tern, und besonders die Dilettanten, die nicht Lust oder Ge-
legenheit hoben, Werke hierüber zu studiren, aber durch

die hier dargelwtene Gelegenheit vielleicht doch versucht

werden, kleine Ausflüge in der Tonwelt zu machen, nach

und nach zu dem hohen Genüsse der Beknnnlschofl mit

den wcscntliclisten Übergängen zu führen.“ In der gedruck-

ten Erklärung linden wir dann auf 11 Seiten eine höclist

oberflächliche Auseinandersetzung der harmonischen Elemen-

tarbegriffe, so flüchtig, dass derjenige, der noch nichts da-

von versieht, aus dieser Darstnihing gewkss nicht das Min-

deste lernen «vird; ausserdem hat es Herr Basler für gut

gefunden, auf der Karte von Aa-moU und Ci»~dur zu reden,

während in der beiliegenden Eridäning nur von Oia-moU
und Dea-dur die Rede ist, was den Schüler auch etwas
stutzig machen wird; es macht mithin das Ganze den Ein-

dnick einer so wenig mit wahrem Emst und waiirer Lieb«

zur Sache untemommenen Arbeit, dass schon aus diesem

Grunde das Urtheil darüber ungünstig ausfnilen muss. Nun
haben zwar die Herren Stephan Heller, G. French Flowers,

Jules Benedict, Ernst, Molique, Henry Panoflia, Rahles, An*
schütz, Macfnrren, Poller, Lucas, Auber, Adam, Halevy, Ber-

lioz folgende Erklärung unterzeichnet: „Wir haben die von
Herrn Basler erfundene musikalische Reisekarte geprüft und
halten es für eine sehr sinnreiche, nützliclie und angenehm«
.\rt, den Musikfreunden eine Kenntuiss von Modulation mit«

zutheileii; sie wird durch ihre Einfachheit Viele zum Stu-

diren der Harmonielehre veranlassen, die sonst nicht den
Schwierigkeiten zu begegnen würden gewagt haben. Indem
wir die Erßndung für die Knnst selbst von Wichtigkeit hal-

ten, bestätigen wir dies mit vollem Vergnügen.“ Diese Er-

klärung ist von vielen berühmten Namen, wie gesagt, un-
terzeichnet; trotzdem müssen wir in ganz entgegengesetzter

Weise urtheilen. .\uch wenn Herr Basler mit der grössten

Sorgfalt zu Werke gegangen wäre, so würde darum doch
die Idee selbst werlhlos bleiben. .Allerdings bedarf jede

Theorie der Anschauung; die Art der .Anschauung ist aber

für die verschiedenen Künste und Wissenschaften verschie-

den; für die Geometrie z. B. der Raum, für die Poetik die

wirklich vorhandene poetische Literatur, und für die Harmo-
nielehre das Aufsuchen und Einüben der Accorde und Ao-
cordverbindungen am Glavier und mit der Feder; etwas An-
dern bedarf es nicht Ein Mensch, der durch eine sokh«
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Karte Lust bekäme, den Generalbass zu sludircn, wird wobt
eben so selten sein, als einer, der etwa durch das Studium

der Fuge veranlasst wfirde, Mailiematik zu traclircn; und

derjenige, der sicli einbildet, ‘1''-'^’'-' Karte klarere Vor-

stellungen Ober Modulation zu gewinnen, wird bald finden,

dass er sieb nur noch mehr dadurch verwirrt.

Otto Lauge.

^ - ;%GoiU|iuhitiiii4M<^füi' Gesellig.

W. Wauet^ 4 Lieder für mehrslimuiigeu Männecgesmig.

.Op! |. Lei^iäg bl Conimissioa liäi NVhistling.

\ Das ^V’crk verdient nicht nur als Op. 1., sondern fiher-

haupt, als eins, das sich fiber das Niveau der gewöhnliclien

Compositionen im Gebiete des .Mannergcsnn,gcs erhellt, An-

srkennung. Wir wollen damit noch nicht gesagt haben,

lass der Inhalt von Originaliliitcn und Neuheit der Gedan-

ken strotzt. Dies ist keineswegs der Fall. Doch vermei-

det der Compfinlst auch natdi der erfindenden Seite hin

glOcklich das Alltägliche, so dass ihm auch in dieser Bezie-

hung {wcnnuleich nur negativ) Loh gespendet werden darf.

Was wir positiv v'on der Arbeit liervorziihelien liahen. ist,

lachst Fluss, Nntnrlichkcit und siiinenlspreelnnder .Autlas-

wng des Textes, die geschickte Führung, .Ahwech.selung und

Verkettung der Stimmen, wodurch der Inhalt fast dtirch-

{äiigig erfreut. Vcrgleiclit man damit die meist homophone

nonotonc Behnndlung vieler anderen M.innergesänge hcnli-

jer Zeit, so tritt ein so nnzivheiules Sliinmeiispiel. wie man
n 'den vorliegenden Liedern hrgegnet, iiin so fesselnder

mtgegen. Beläge für das Gesagte liefern in No. I.: „Gu-

»tillte Sehnsucht“ und in No. 3.: „Moi^enwanderiing“, Far-

thiecn wie:
„Was lispeln die Winde, die Vöijelcin?“

und besbnders der ebenso melodisch, als überhaupt interes-

sant und sinnig aiifgi fasste Passus:

„Siiigl leise den .Morecns'egeii.'*
''

in der Iclzlerwähnlen Nummer, weiiiigleicji hier das eirico-

strciidc Forte, wenigstens für die erste Slropho des Liedes,

niclit bezeichnend erscheinen dürfte. Müssen wir ührigciis

die so eben angeführten Nummern als die geluiigeiinreii Ar-

beiten in dem Werke bezeichnen, so hriimeu die beiden

übriecn im Hefte enthaltenen (^mposilioiieii ,SchaUl)aie.s,

wiedi IUI überhaupt das ganze Opus nngedeiilelerinaassen

einen Compunisten von Begabung und üchlem Kuiislslreljen

verrätli. tt'ciss.

Albcl't Diotriclil I.icderkrcis von Carl Gärlner, für eine

.1 Singstimmc und Pianoforte. Op. 1. Leipzig, bei Carl

Merseburger.

Ohn« Zweifel macht es einem Componisicn alle Khre,

mit nineni solchen Op. I. nurziilrelen, als die.sns es ist. Kr

bat sich rodlich boiuüht. dem Publikum nichl.s .Abgestandenes

zu bieten und cs iiiu.ss auch anerkannt werden, dass sich

in jedem der zehn Lieder musikalisch Iiilcressnnles liiidct;

er hat fenier inil grosser Soielall dahin gestrebt, den ein-

mal zu Grund« gelegten Gedanken coscipiciit diircliziirrdireii;

dio Sing.sliinmc und BegleiluiiK sind selhslsläialig und doch

barmoniKch gehalten, und die Singstimiiio selbst ist, ohschon

im Ganzen freilich eine für die menschliche .Siimmo günsti-

gere und dankbarere Behandlung zu wünschen hieihi, nie-

mals gesariü.swidrig giduhrt. Irolz aller dieser Voi-zfigo

und trolzdem, dass wir dein Componisleii sehr viel Talent

nitraneti und auf seine /ukunft freudige lloltnungeii bauen,

können wir uns mit der Bichliing, die er bis jetzt verfolgt,

nicht cinverslmulcn erklären. Kr huldigt zu sehr dom üri-

giiinliläls- und Neuheilsschwiiidel, er getaill sich aiisschliess-

iivh in übcrschwenglicliem .Ausdruck, der sieh überdies mit

Einseitigkeit dem Trüben, Sentimentalen und Dissonirenden

«uoeigt}. darüber gellt di« Natürlichkeit und dio Gesundheit

des Gefühls verloren. Ks ist eine falsche Vorstellung von
der ;Vrt und Weise, wie die Kunst forl.schreilcl, wenn man
glaubt, jeiler neu auflretciide Coinponist oder jede neu auf-

I rötende Biclilung müsse eine vollständig neue .Sprach« ro-

den und jedes Wort ängstlich vermeiden, das an die Ver-
gangenheit erinnern könnlo. Der Spätere soll nur Neues
hinzuthim und dies mit dem .\lleii zu organischer Kinheit

verhinden; hält man an diesem Priiicip nielil fest, so ver-

iirllieilt man sieh nicht nur zu unglücklicher Kiiiseiligkeil,

sondern man trägt «iich die Ge^iinilheit und Sihrmlieit, den
kl.issisi heu. reinen (usclnnack zu Grab«. Vv'ir erkennen
daher das Talent und <las Slrelnm dt s Herrn Dietrich voll-

släinlig an, müssen ahcT geslelion. »dass uns die Mehrzahl
<ler I.iedcr, im (iauzeii helraehlet (No. 51. hat Ulis am mei-
sten ziige.sagl). keinen wohlthueinien Kindruck gemacht hat.

Auf zwei Gefaliren maehen wir <len Coinponislen noch auf-

merksam, deiieii er hei .seiner Biehtimg aiisgeselzt ist und
die beide daraus hervorgeheii, dass er, anstall sich mit sei-

ner Phantasie mügliciist tief in die ijliiuiuong des (iediclUes

hineinzulelien, alle seine .\iifinerksamkeit auf iiiliTessanlc

.Mudiilalioii. Accordla.üen, Bhytiiiiien ii. dgl. concentrirt. Die
eine Klippe 4st die unrichtige,.Vullassuiig des Tc.xtes; wir cr-

wälmeu In ispielsweise die Worte in No. 10.: ..Still isfs in

meiner .Sirclc". Die zweite Klip|ic lieslehl »lariii, dass der
(lomnojü.,1 cs fiher.sielil. wenn ihm das Gediclil selbst Gele-

genheit zu einer eigenlliümliehiMi musikalischen Aiis<lrucks-

weise liielel. Kiii Beispiel hierfür ist No. 4.: Die alle Linde.

Wir haben in dieser (imiiposilion nicht die Kinptinduiig, dass
ein Lindeiihaiim spräche; soinh^rn es ist nur eine etwas ver-

zerrte meiischliche .Ausdrucksweise. Kino wahrhaft poetische

Phaiilnsic würde auf einen andern musikalischen Ausdruck
gekommen sein. — Jedenfalls aber — wir erwähnen dies

noch ausdrücklich — gehören die vorliegenden Lieder, int

Vergleich zu den gewöliiiliehen Krscheiiniiigeii, zu d«Mii Her-
vorragenden, und wir liahen uns daher auch auf eine aus-

führlichere Be>pre< hiuig eingelassen.

Ileriiiniiu Kriuar, Sechs Lieder für eine tiefe Stimme.

Op. 8. Berlin, hei Bote A Bock.
* '

Säiiiiiillielie Lieder dieses Hellles verhinden inil einer

im (ianzeii natüilielicn Haltung und dem Slrelieii, den Ton
des Gediehles in mii<ikaliseher Kinheit feslziihallen, manelter-

ici l'eiiiheilen in .Modulation und Bhylhmisii uiig. Milliliter

aber scheint uns der Komponist dem Streben nach KiTect

zu selir zu huldigen, so z. B. die starken .Accente bei den

Worten des ersten JJedes: „Da mag ich gerne mittendrein

ciii.s singen“, die etwas zn herben .Älodulationeii in No. 4.,

u. a. m. l'iid Anderes wieder wünschleii wir etwas mehr
heleht und mit etwas grösserm Beiz für das Uhr aiisgestatleU

naiiienliicli No. 1. und ü., ohscJion beide Lieder ini Kinzelnen

niizielieiide Wendungen liahen. Trotz die.ser Aii.sstellungen

küntiim wir indess solion darum das vorlii‘gende IJederhe/t

dein siiigemleii Publikum empfehlen, weil es eniscliieden

einen gehildeleii Geschmack verrrith und sich aus der gro-

ssen iMusse des Krselieineuden in jeder Beziehung vorlhe'il-

hafl luTaiishehl. I iir das gelungenste der sechs Gejiäiige

halten wir No. 5.: „Die Wolken ziehen schwarz und hoch“.

Gustav Engel.

J. A. Josophsoii, Drei I.iedcr von Heino, Geibcl und Uh-

laiid für ein« Sing.slimmo mit Pianoforte und Violine,

üp. 7. Leipzig, bei Breitkopf A Ihirlcl.

Diese drei Lieder machen einen eigcnlhnmlichcn Kin-

druek. Sie gelien Zciigniss von Talent, sogar von hervor-

ragender Krliiiiliing. aber nur an einzelnen Stellen. Zn die-

sem gesellt sich Heiss und Geschick wiederum in Bezug auf
Einzelnes, goschmackvoilu Behandlung der Violiiislimme, eha-

raklcrislisclie .Aus|iräguiig des musikalischen Gedankens in

Bezug auf einzelne Motive, feine Abwägung der Stiramwir-
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kung gegenüber der Violine, auch, geaobickle Verarl)eiluDg,

die zuweilen dreistiimnig wird, ohne fiir die Liedform über-

laden zu orsclicinen. Belege für unser IJrlheii lassen sich

I. B. nachweisun iiu crsleu Liede, wo S. 4 die Triolenbcr

wegung der Violine zur Melodie in pp, eine liöclisl eigen-

tbümlicbc Wirkung maclil; der Schluss des Liedes klingt

durch das Ineinandergreiren der Melodie fülirenden Stiinmcn

sehr schön. Dagegen finden wir im zweiten Liede, das sich

Im F'rnzelncn durch ilhnliche Eigenschaften auszcichnct, sehr

viel Mnnicrirtheit, die wiederum von mancher geistreichen

Wendung getragen wird. \'or .Allem macht der Harmonie-

Wechsel. die Veränderung der Tonarten das Ganze nusein-

anderfalleu. .Am meisten, dürriu L'hlanJ's Hirtenkuabo be-

friedigen. wo zwar jene von uns als eigeuihnndich bezeich-

iielen Wendungen l'ehlen, die abgeschlossene Form di-s Liedes

überhaupt feslgehallen ist, dagegen am meisten der Eindruck

eines Ganzen erzielt wird. Jedenfalls verdient der Compo-
nist, dass man ihn im Auge behält.

Loui» Dauies, Fünf Lieder für eine Singstimmo. Op. 6.

Berlin und Breslau, bei Bote & Bock.

Die Lieder lassen sich sämintlich gut singen, insofern,

als sie sangbar geschrieben sind und insbesondere keinen

grossen Stimmenumfang in Anspruch nehmen. Eben so

darf die in ihnen herrschende musikalische Erlindungsweise

als eino richtige bezeichnet werden. Ein tieferes Versländ-

niss und der «Inraus hervorgehende cigenthümlichc musika-

lische Ausdruck fehlt, so <la.ss etwas Besonderes an dem
Hefte nicht hervorzuhehen ist. Ja, cs treten uns sogar hie

und da dilettantische Züge entgegen, ln No. 4 z. B. muss
der drilt- und vorh'tzte Tact zu einem Tacte ziisamniengc-

zogen werden. Inzwischen mag unter vielen Licdcrheflen

auch dieses immerhin eine Stelle dor Anerkennung finden.

Aur. Conradi, Fünf Lieder für Sopran oder Tenorslimme.

Op. 17. Berlin, bei Dnniköhler. .

Die Lieder von (’.onradi, deren wir in diesen Blättern

schon öfters erwähnt h.iben, sind nicht von Bedeutung. Der
Componist hat durch grössere Werke sich mehr Anerken-

nung erworben. Das vorliegende I.ieilerhcft reiht sich sei-

nem Werlhe nach an ein schon früher von uns besproche-

nes an. Wenn in dein Liede die Erfindung der .Alclodiu

immer als das Wesentliche erscheinen mu.->.s, und daran sich

erst die weitere künstlerische Bearbeitung knüpfen kann,

so begegnen wir in dem Hefte wohl dem Vei-suchc, durch
allerlei harmonische Kämpfe der Melodie Würze zu verlei-

lien; die Melodien seihst aber bleiben, was sic sind: spie.ss-

liürgerlich, ohne irgend welchen ticfern .Ausdruck. .Am mei-

sten ist noch der römische Betlelbub gelungen, wenn es

auch fest steht, dass dieser in nalura auf keinen Fall nach
der hier vorgeführten Melodie singen wird. Dor Schluss

mit den italienischen Worten, statt deren wir lieber deutsch

lesen möchten, wird dadurch, dass das .Motiv in Dur und
MoU auftritt, charakteriscb und ist in dem Liede das Ge-
lungenste.

CiiiNtav Schuabel, Fünf Lieder für eine .Singstimme.

Op. 6. Hamburg, bei Schnberth.

Auch über dieses Licderbeft können wir uns kurz fas-

sen. Es unterscheidet sich vonolem vorherigen vortheilhaft

durch seine klaren und natürlichen IVlelodien. «lenen zwar
im .Allgemeinen ein siTitimentaler Charakter cig«‘n ist, der
sich durchweg zu erkennen giebt, die jedoch andererseits

für diesen IHangel entschädigen, weil einmal die .Sentimen-
tnlilät nicht in’s Übertriebene geht und dann auch hübsclic

Einzelheiten, z. B. im zweiten Lie«le, sieh bemorklich machen.
Würdo man sie hintereinander fortsingen, da möchte man
allerdings einen zu geringen AA'echscI des Ausdrucks wahr-
nehmen; man wfirde merken, d«iss Motive, Schlusskadenzen

in gleicher Weise wiederkehreu; ein Lied aber, aus dem
Hefte im &don iinprovisirt, kaun passiren.

.
.

l'arl Schnabel, Der fahrende Hornist, Ballade von Strach-

witz. Op. 40. Hamburg, bei .Schuberlh.

Der Componist hat den Volkston der Ballade festge-

halfen und den Inhalt klar und verständlich für das musi-

k«dischc Ohr wiedergegeben. Den Eindruck wird er aller-

dings nicht erzielen, den wir von einer Löwo’schcn odel-

Schuherfschen Bidladc empfangen. Es ist eine gewisse Mo-
notonie nicht zu verkennen, auch Ist das VoIksthOinlichc in

den iimsikfdisdien Wendungen nicht neu. .Aber es sind

ganz hühschc .Sachen in der Arbeit, namentlich von S. 7

ah, wo die .Musik sich zu eiuer dramatischen Kraft eriiobL,

SU da.ss das Interesse, welches eine Ballade in den Sanges-

kreisen zu erregen pflegt, auch dieser nicht fehlen wird. ,

Aiitoii Kooipiiiski, Der Säuger in der Fremde, Lied für

eine Sing>tiiume mit Begleilutig des Pianoforto und der

Physhariuoiiika. Op. 13. Leipzig, hei Hofmeister.

Das Gedicht schildert den Schmerz und die Sehnsucht

eines Pulen nach seinem Vatcriniido und wurzelt daher in

der tiefsten nationalen Lyrik. Diese ii|in ist in der That
auch durch die .Musik zutn Tlicil wicdcrgegcbcn. Der Grund-
gedanke hat etwas Starres und Ergreifendes. Er muss na-

mentlich von einer Polenstimuie mit der eigcnthümlichen

oft wiederkehrenden Cadeiiz am Schluss einzelner Motive

einen charakteristischen Eindruck hervorrufcti. '.Andererseits

aber findet sich in der M«isik auch A'ieles, was nicht ange-

nehm herfilirl. jene A'enniscliimg des Blendenden, Salon-

Illässigen, von ursprünglich nnliuunler Reinheit des .Ausdrjncks

sich Enirremdenden. Der Componist ist ein Pole, der eben

in der Fremde sclion seine ursprüngliche Freiheit verloren

hat; er bat genossen von den F'rücbleii musikalischer Vir-

tuosität und Evlravaganz. das zeigt uns die pomphafte brll- <

lantc Einleitung und zum Theil auch dos neue als Beglei-

tung figiirirendc Instrument. Interessant aber ist die .Arbeit

und cs verlohnt sich schon, sie von einem guten, eingehen-

den Sänger zu hören. Otto Lange.

fSMgVB’i»,

Nachtrag
zu dem Artikel in No. 27 dieser Zeitung, die Vorstellungen

der Gluck’schcn Opern auf der Berliner Hufbühno,

luitgetheilt durch Ritte.

Ipliigenia in Tauris.
Oper iu 4 Aclcii nach dem FranzOsiseben von J. D. Sander.

Zuerst den 24, Feliruar 1793, zuletzt und 154sto Vor-
stellung am 22. Februar 1848. Besetzung der ersten Vor-
stellung: iphigenia: Mad. Schick. Orest: Hr. Lippert., Py-
lades: Hr. Ambroseb. Thoas: Ilr. Franz. Diana: Mad. Ba*
vanius. Eine Griechin: Mad. Müller. F2ino Priesterin: Mad,
Lippert. Ein .Scytiie: Hr. Ziiumerle, Ein Diener des Tem-
pels: Hr. Greibc. Priestcrinncii: Dlles. Löw'e, König, .Alt

iiiist. Hamei diu ältere und die jüngere. Scytben: llerrep

Löwe, Seidel, Bilzenfeld, Beiida. Leibwache des Tboas:
Hrn. Becker, l.cisl, Fuchs. — Auf hi«.>siger Bühne haben
noch gesungen: Ipliigenia die Damen Schmalz, Vernier-Fi»

scher, Milder- Haiiplmann, Scliechner, Schröder -Devrient,
Louise Finke, Strikl-Heinefelter, Fassmanii, .Auguste Löwe,
Hetzenecker, Palm-Spnizcr, Viardot-Garcia. Orest: die Her-
ren Be.schorf, Weizmann, Eiders, Haescr, Joseph Fischer,

Wild, Bebensteiu, Eduard Devrient, Hammcrmcisler, Bader,
Kraus. Pylad«>s: die Herren Eunike, Stümer, .Anders, Ba-
der, .Mantius, Schmidt. Thoas: die Herren Hübsch, Blume,
Eduard Devrient, Hillebrand, Waiier, Biisolt, ZscMesche,
Krause.

32
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Orpheus und Euridice.

Oper In 3 Acten nach dom FranzOsiscben von J. D. Sander.

Zuerst den 20. April 1808, zuletzt und 9te Vorstellung

am 16. November 1841. Besetzung der ersten Vorstellung;

Orpheus: Hr. Eunike. Euridice: Mad. Schick. Amor: Dlle.

Schick. Orpheus wurde noch gesungen von Hrn. Stfimer

und Dlle. Hnhnel, Euridice von Mad. Mildcr-Hauplmann und

Dlle. Hedw. Schulze, Amor von den Damen Johanna Eunike

und Leop. Tuczeck. Orfeo et Euridice italienisch gegeben

am 3. u. 6. April 1821 von: Orfeo: Mad. Borgondio. Euri-

dice: Mad. Seidler. Amor: Dlle. Johanna Eunike.

Iphigenia in Aulis.

Oper in 3 Acten nach dem Französischen von J. D. Sander.

Zuerst den 25. December 1809, zuletzt und 12te Vor-

stellung am 3. Juni 1851. Besetzung der ersten Vorstel-

lung: Agamemnon: Hr. Franz. Klytemncstra; Mad. Mfiller.

Iphigenia: Dlle. Schick. .Achilles: Hr. Eunike. Patroklus:

flr. Rebenstein. Kalchas: Hr. Gern. Arkas: Hr. Blume.

Griechinnen: Dlles. Gern, Ritzenfeld, La Roche. Artemis:

Mad. Lanz. — Agamemnon sangen noch die Hm. Blume,

Bötticher, Krause. Klylemnestra : die Damen Milder, Fass-

mann, Wagner. Iphigenia: Joh. Eunike, Hedwig Schulze,

Schlegel -K Oster. Achilles: die Hm. Stflmer, Eichberger,

Pfister. Kalchas: Hiilebrand, Zschiesche.

A rm ide.

Oper iu 5 Acten nach Quioault von Julius von Voss.

Zuerst den 20. Mai 1803, zuletzt und Ulte Vorstel-

lung am 6. Mdrz 1851. Besetzung der ersten Vorstellung:

Armide: Mad. Schick. Fhenize: Dlle. Willich. Sidonie:

Mad. Lanz. Hidraot: Hr. Franz. Rinald: Hr. Eunike. Aront:

Hr. Labes. Avlemidor: Hr. Holzbechcr. Ubald: Hr. Be-

schert. Ein dänischer Ritter: Hr. Weizmann. Lucinde:

DUe. Maass. Melisse: Dlle. Mebus. Die Furie des Hasses

nicht angegeben. Armide sangen noch die Damen Schmalz,

Milder, Fassmann, Marx, SchrOder-Devrient, KOster. Hidraot:

die Herren Blume, Waucr, Eunike, Eduard Devrient, Bötti-

cher, Zschiesche. Rinald : StOmer, Bader, Eichberger, Man-
tlus, Pfister. Ubald: Ambrosch, Rebenstein, Blume, Eduard
Devrient, Krause, Kraus. Dänischer Ritter: Stilmer, Bader,

Julius Miller, HoiTmann, Heinrich, Mantius. Die Furie des

Hasses sangen die Damen Lanz, Fehr, Leist, Schulze, Leh-

mann, Hänel, Marx, Fassmann, Brexendorf.

Alzestis, von der zweiten Vorstellung an Alceste,
lyrisches Drama in 3 Acten, aus dem FranzOsi.schen nach Gluck'a

«igeuer L'mmbcituag von Carl Hcrklots.

Zuerst den 15. October 1817, zuletzt und 59ste Vor-

stellung am 25. Januar 1849. Besetzung der ersten Vor-

stellung: Admetos: Hr. Stümer. .AIccstis: Mad. Milder. Ihre

Sohne: Julie und Caroline Lanz. Evander: Hr. Rebenstein.

Der Oberpriestcr des .Apollon: Hr. Blume. Ein Herold: Hr.

Wauer. Herakle.s, nicht angegeben, von Hrn. Blume gesun-

gen. Apollon, nicht angegeben, .später von Hrn. Bader ge-

sungen. Vorsängerinnen: Dlles. Sebasliani und Reinwald.

Gefolge des Königs: Hm. Buggenhagen, Wiese und Michä-
lis. — Admct sangen noch die Hrn. HoiTmann, Eichberger,

Eicke, Mantius. Den Oberpricster: Eduard Devrient, Böt-

ticher, Zschiesche, Krause. Herakles: Hillebrand, Sieber,

Bötticher, Zschiesche. Alceste: die Damen Fassmann und
Schlegel-Köster.

««««Ajrsy

Berlin.
Mustkallsebe Revae.

Vergangene Woche trat Hr. Jager vom Hof- Theater zu
Slutt({nrt ats Max in der ersten Scene des „Freiachölz“ auf.

Die sichtliche Befangenheit, mit welcher selbst der sonst rou-

linirte KOnsUer vor einem fremden Publikum zu kämpfen hat, liess

seine Fähigkeit erst in der zweiten Hfillle der Arie zur Gel-
j

tung kommen und erkannten wir eine noch jugendliche krStUge

Slimine und gute Schule, die an seinen Vater, den einst gefeierten

und berühmten Sänger, lebhaft erinnert. Das zsveile Auftreten t

des KOnslIcrs als Teboldo in einer Scene aus „Monlecclii“ liess !

seine Vorzüge in einem besseren Lichte erscheinen und in ihm

einen sehr wackern Künstler erkennen, der mit den oben er-

wähnten Vorzügen noch Gewandtheit im Spiel und eine reine

Intonation vcrbindel. Seine Mezza voce ist sehr scliön und seine

Coloralur geschmackvoll und siclier, ein zu häufiger Gebrauch •-

des Falsetts schwächt die Wirkung, und können wir unser Ur-

theil erst vollkommen Ober ihn schliessen, wenn dio Durch-

führung einer Rulle seine Befähigung feslstclit Wir bedauern

durch den Urlaub unserer Oper der Gelegenheit beraubt zu sein,

dieses Talent näher kennen zu lernen. Jedenfalls bcrechligA

der Eindruck, den er trotz der ungünstigen Umstande, welche

sein Auftreten begleiteten, hervorbrachte, zu den besten Er-

wartungen.

Hr. Balletineister Hofroann, aus der Berliner Schule her-

vorgegangen, debOlirte mit grossem Beifall. Seine eigenen Pro-

ductiunen entsprcclien durchaus dem ehrenden Ruf, den er durch

seine vorzüglichen Ballet -Arrangements in Leipzig sich erwor- f

ben hat, und dem Beifall, der ihn überall begleitet. d. R.

Feuilleton.
Carl von Dittersdorf.

Der grosse Oeifall, mit welchem in letzter Zeit die komi-
schen Opern „Doctor und Apotheker“ und „Hieronymus Kni-
cker“ aufgenommen wurden, heisst uns über Leben und Wir«
k<v> ihres Schöpfers einige Notizen in Erinnerung bringen.

Carl Dillcrs, später von Dilicrsdorf, der Sohn eines Thea-
terstickers, am 2. Nov. 1739 zu Wien geboren, zeigte schon
in frühester Jugend ungewöhnliches Talent und Neigung zur

Musik, und wurde noch sehr jung einem Lehrer, dem Violinisten

König, übergeben, der ihn, erst 9 Jahr alt, dem geübteren Jo-

seph Ziegler zur weiteren Ausbildung im Violinspiel empfahl
König liess seinen jungen Schüler mobrlach in Kirchenchören mit-

wirken, wobei Prinz Friedr. von Hildburghausen durch Vortrag

eines Violin-Solos auf den nun 1 1jährigen Knaben aufmerksam
wurde und ihn so lieb gewann, dass er ihn zu sieh nahm und
für seine allgemeine wisscnschanticiie, wie für seine höhere mu-
sikalische Bildung Sorge trug. Durch Vcrmitllung des Prinzen

trat er 1700 in’s Orchester des Hof-Thenters in Wien ein, wo
ihm viel Gelegenheit geboten wurde, sich weiter auszubilden.

Hier lernte er Gluck kennen, der ihn nach Italien mitnahm,

wo er besonders in Bologna als Violinvirtuos grossen BeiMI

emdletc. 1704 folgte er mit Gluck und Guadagni dem Kaiser

nach Frankreich zur Krönung, vcrliess bald darauf die Kaiser!.

Dienste und wurde Cni)ellnicister des Bischofs zu Gross-NVardein

an Michael Haydn’s Stelle. Hier lernte er mich Jos. Haydn
kennen. — Nun begann sein eigentliches höheres Wirken;

er erriclitele bald die Hauskapelle de.s Bischofs, in welche er

seinen spätem Freund Pichet aufnohra und conmonirlc sein erstes

Oratorium, Mcfnslasios Isacco, nachdem er vorlicr nur Concerte

und Siiifoniccn geschrieben halte, und die Oiicrctlc „.Amoro in

Musica“, worin sich schon sein eminentes Talent für dio komi-

sche Oper kiind that. 1709 indess wurdo dio Bischöfl. Kapelle

aufgelöst und Dittersdorf kehrte nacli Wien zurück, von wo
aus er eine Reise nach Srhlosieii ninciile-, auf dieser lernte er

den Fürst -Bischof von Breslau, Grafen Schafgolsrh kennen,

der ihn mit .Auszcichniingon fibcrhäuflc, ihm das Diplom ei-

nes Ritters vom goldiien Sporn und 1773 den Adel mit der Er-

nennung zum AinLshauptmnnn verschofTlc. Dilicrsdorf lebte

nun auf der Bischöfl. Besitzung Joliannisberg, wo er bald aus
Dilettanten und ans der Dienerschafl ein kleines Orchester, j«
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sogar ein Theater gebildet halte. Hier schrieb er seüe komi-

sehe Oper ,M vxaggiatore amerieeaio" und das Oratorium »Da*

^Me“. Während er noch in Wien, wohin er von Johannisberg

gegangen war, sich aufliielt, schrieb er ewei Oratorien Esther

und Hiob, welche luni Besten des neu errichteten Wittwenfonds

mit unendlichem Bciroll aufgeluhrt wurden, und im Audrage

des Kaisers die komische Oper „Doctor und Apotheker“, die

er nebst „Betrug durch Aberglauben“, „Die Diebe im Narren*

hause“ und „Democrilo“ in 7 Monaten componirte. Mit Auszeich-

nungen aller Art geschmDckt kehrte er nach Johannisberg zurück.

Schon erwarteten ihn neue glänzendere Triumphe in Berlin,

wohin er 1789 von König Friedrich Wilhelm 11. emgeladen war,

um seinen „Doclor und Apotheker“ in Charloltenburg aufzuluhren,

der mit demselben Beifall wie in Wien aufgenommen wurde.

Der Wunsch sein Oratorium Hiob im Opemhause aufrohren zu

dürfen, wurde ihm von Sr. Miyestäl gewährt, ebenso die Mitwir-

kung der Königl. Kapelle wie die Sänger der Künigl. Oper; seine

Einnahme dafür war eine brillante. Der König selbst beschenkte

Ihn mit einer mit 200 Dukaten gefüllten goldnen TabatU-re. Dia

letzten Jahre seines Lebens indess waren sehr trübe, seine Ge-

sundheit war geschwächt, die Verabschiedung beim Tode des

Bischofs 1795 und manche andere unglückliche Zufälle halten

ihn seines Wohlstandes beraubt und nur der Ruhm und sein

Genie blieben ihm übrig; sein Schicksal würde sehr bedauems-,

würdig geworden sein, wenn nicht endlich Baron Ignaz von StiU-

fried ihn und die Scinigen 1707 aufgenommen, auf dessem

Gute er am 31. OcL 1799 (zu RoUilhoUa bei Neuhaus in Böl^

men) starb. Composilionen sind von ihm bekannt: 7 für die

iürche, 30 für die Bühne, 19 für die Kammer und 5 für Klavier,

von denen wir noch namhaft machen: ,Jm

$

poto burlalo“ (1775),

.^lieronymus Knicker“ (1787), contadina /eJelf* (1785),

„Orpheus der Zweite“ (1787), „Dos rolhe Käppchen“ 0788),
„Der SchilTspalron oder der neue Gutsherr“ (1789), „Hocus

Pocus“ (1790), „Das Gespenst mit der Trommel“ (1794), „Gott

Mars oder der eiserne Mann“ (1795), „Der gefoppte Bräutigam“

(1793), „Don Quixote“ (1795), „Die Guclfcn“ (Prolog, 1795),

„Der Schach von Schiras“ (1795), „ügolino“ (grosso emsto
Oper, 1700), „Die lustigen Weiber von Windsor“ (1796), „Der
schöne Hcrbsllag“ (Prolog, 1790), „Der Temengewinnst“ (1797),

„Der Madchenmarkt“ (1797), „Temo »ecco“ (1797) und die im
ftlanuscript gebliebenen: „Der Durchmarsch“ (1796), ^Laopera

bvffa" (1798), „Don Coribaldi“ (1798), mercalo deUe regasse"

(1798), TrdnmaU di Giove" (1783, eine grosse Serenade).

Naohrichten.

Berlin. Am 7. d. M. beginnen die Vorstellungen der Kö-

nigl. Oper. Frl. Ebcling wird zuerst als Norme, Alice, dann

als Amina in der „Nachlwandlerin“, Vielka, Susanne im „Fi-

garo“, als Regimentstochter u. a. m. debüliren, und zwar nicht

am 7len, sondern erst Endo dieses Monats, da es ihre Gesund-

heit noch nicht zulässt. Gleichzeitig wird die vortheilhaft ge-

kannte Sängerin Frl. Babnigg, zuletzt in Breslau, desgleichen

Frl. Lina Fuhr aus Hamburg hier gnsliren. Das Gastspiel

des Hm. Roger beginnt im September.

— Sonntag 10. August findet die Prüfung der Orchcstcr-

schule des Hm. Concertmeisters Ries im Cäcilicn-Snal der Siiig-

Academio statt DieSchOlerwerden ihre Fortschritte durch Vortrag

folgender Musikstücke zu bewähren suchen : Tonleiter und Intcr-

vallen-Übungen aus der Violinschule von Hub. Ries; Duettino für

2 Violinen aus der Violinschule von Hub. Ries; 2 Obungen von

Kayser; Obung (Ür Violine von Kreutzer; Übung für Violine von

S. Bach; Adagio und Menuett aus dem Quartett No. 38. von

J. Haydn; Sinfonie E»~dur von A. Romberg.

— Am Freitag wird wiederam ein grosses Concert der

vereinigten OrcJicster von Joh. Gungl, Liebig und Hüner-
fürst slalUlDden. Die ft-Oheren Concerto in Verbindung mit

Jos. Gungl hatte sich einer so ausserordentlichen Theilnahme

zu erfreuen, dass das jetzige ein gleiches Interesse erregen

wird.

— Südamerikanischen Blättern zufolge bt der Violln-Vir*

tuose August Mo es er nach einer höchst gefahrvollen Rebe im

April in Bogota, der Hauptstadt von Neu-Granada, angekommen.

Demzufolge hätte der Künstler drei Wochen unter den grössten

Gefahren auf dem reissenden Magdalcnenstrom zugebracht; man

erwartete ihn, halte aber schon alle Hoffnung seiner Ankunft

aufgegeben. Er bt dort, wo nocli kein europäbcher Künstler

vor ihm aufgetreten, mit der ausgesuchtesten Auszeichnung vom

Gouverneur und von den Einwohnern aufgenommen worden.

Wie es in jenen Berichten heisst, begiebt sich der junge unter-

nehmende Mann von dort zunächst nach Cartagena, und nicht

unwahrscheinlich ist cs, dass er sich vom dortigen Hafen aus

nach Europa einschifft

— Prozess Froyberg-Fiorentini-Luinley. Es wird

unsem Lesern bekannt sein, dass die Direclion des Königstädti-

schen Theaters zu Anfang des vergangenen Winters in grosse

Verlegenheit gerieth, als Signora Fiorentini-Jennings, die

prima dmna atsoluta der italienischen Oper, nicht nach Berlin

zurückkehrte, wo sie ein Jahr vorher im Engagement gewesen

war, sondern, wie man bald erfuhr, mit dem Theater -Director

Lumley, der mit einer italienischen Oper abwechselnd in Paris

und in London Vorstellungen gab, einen Contract abgeschlossen

hatte. Mad. Fiorenlini trat in der Sabon von 1849— 1850 in

Berlin auf, sang alsdann zum Vortheil der Direclion des König-

städtischen Theaters in Hamburg und begab sich von dort aus

nach London, wo sie mit Lumley ein Engagement obschloss.

Hr. Freyberg verklagte nun die Sängerin wegen Contract-

bruchs und Lumley als ihren Complicen. Mad. Fiorenlini be-

hauptete jedoch ihrerseits, dass der Contract mit beiderseitiger

Zustimmung gelöst worden sei, und Lumley erklärte, er habe

die Sängerin in dem Glauben engagirt, dass sie keine ander-

weitigen Veqinichtungcn habe. Der Prozess kam in Paris vor

dem Ilandelstribunal der Seine zur Verhandlung. Der Gerichts-

hof erkläito sich trotz der oben angeführten compromissorischen

Clauscl für incompetcnl in Sachen der Mad. Fiorenlini, dagegen

(Ür competent in Sachen Lumley's; aber er erkannte dohin, dass

die gegen Lumley vorgebrachten Beschuldigungen und Verdäch-

tigungen in keiner Weise begründet seien. Hr. Freyberg wurde

demgemäss mit seiner Klage abgewiesen und in die Kosten ver-

urtiicilt. Auf die von dem Kläger gegen dieses Erkcnntiiiss ein-

gelegte Apellalion kam die Angelegenheit am 24. d. M. vor der

ersten Kammer des Apellhofes in Paris nochmab zur Verhand-

lung. Der Gerichtshof, unter dem Vorsitz seines Präsidenten

Troplong, hörte die .Anwälte aller Partheien und bestätigte

auf Antrag des Generaladvocaten Portier das Urtheil der ersten

Richter. Hr. Freyberg ist somit auch in zweiter Instanz mit

seinen Ansprüchen abgewiesen.

Neustadt - Eberswaldo. Das fünfte Volksgesangfest

hat hier am Sonntag den 3. Augmt, von dem schönsten W'el-

tcr begünstigt, stattgefunden. 31 Sängerchöre w’oren dazu ver-

einigt, von denen ich Ihnen folgende 28 namhaft machen kann:

8 aus Berlin, 1 a. Stargard, 2 a. Liepe (bei Neustadt), 1 a,

Frcicnwalde, 1 a. Königsberg i. d. N., 1 a. AngermOnde, 1 a.

Schwedt, 1 8. Nieder-Landin bei Schwedt, 1 a. Wrietzen, 1 a'.

Zehdenirk, 1 a. Brandenburg, 1 a. Trampe (bei Neustadt), 3

n. Stettin, 1 a. Oranienburg, 1 a. Bernau, 1 a. All-Landsberg,

I a. Lyrhen, 2 a. Neustadt -Eberswalde; auch einzelna Dörfer

haben sich redlich betheiligt. Franz Mücke aus Berlin leitete

die von sämmllichen Chören gemeinschalUich ausgeführten Ge-

sänge. Von 11— 1 Uhr fand Gesang aller Chöre gemeinschaft-

lich statt, mit dem Vortrag von Gedichten abwechselnd; von
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Ulir EiiizelgesAnKe der verschiedonon mit einnmlcr wcUei*

feriulcii C.liürc. Viole Tausemie von Zulnircrn liiiUcti sich, na-

mentlich mia Dcrlin, eiugeruuilcn nml bclohlen liun Wold duicli

mennigralligc hiiiilo rinippcn. Einen kfinsllcrischen Manssstnb

darf Ulan an die Lcislungcn der Süngcr nicht legen, da cs mei-

sicns Handwerker und grnssentheils aus sehr kleinen Sliidlen

sind, die sich natürlich nur nebenbei mit (iesang beschäftigen

köunen; von dem Standpunkio aus, der hier dar richtige ist,

muss man vielmehr die Präcision und Deutlichkeit, der freilich

vielfach der leincre .Schliff lehlt, rühmend anerkennen und sich

freuen, dass die Kunst in alle Kreise des Volkes sich bahn

bricht und ihren theils bildenden, theils heifcr zersfreuemlen

EiiiQuss auch da bewährt, wo in früherer Zeit nur das .Mato-

ricllo Geihmg halte.

Breslau. Krl. Johanna Wagner hat ihre (iaslrollen bis

auf 1 Bl Vorstellungen ausgedehnt.

Dresden. Bei der kürzlich stattgchablcn Darstellung

der Bosine (Barbier von Sevilla) von Krl. La Grua fühlten

wir im Voraus schmerzlich den \’erhisl, welcher uns belriffl,

mdem Frl. La Grua hinnen Kurzem die hiesige Bühno und ihre

llcimath verlässt, um einem glänzenden Engagement bei der

gmssen Oper in Paris F'olge zu leisten. Erl. Ln Grua, seil

Kurzem erst an unserer Hof- Bühne engagirt, fml sich überaus

sdniell zum Liebling des gesammten Publikums emporgcschwun-

gen, so dass sic als Rosine wahrhaft Triumphe feierte. Cher-

haupt glauben wir aussprechen zu dürfen, ohne ihrem Talent für

d.ns iragisrho Fach, wovon .sio ehenfalls schon glänzende Pro-

ben als Donna Anna in „Don Juan" und Alice in „Rohei t der

Teufel" abgelegt lial, Eintrag ilum zu wollen, dass sie ganz

besonderes Talent für derarlige Rollen, wie die Rosine im „Bar-

bier“ bc.silzl, durch deren Darslellimg wir ihr den liüelislen

Preis oller ihrer Leistungen zuerkennen. Nach dem Vortrag der

Arie aus „Gatza ladra“, welche Frl. La Grua als Einlage in

der .MusiksUinde (2. Art) saug, folgte ein nicht endemvollen-

der Beifall. G. M.
Prag. Fr. Röder-Romani mul Hr. Pischek sind zum

Gaslspielu hier cingolroffcn.

Kissingen. Vor Kurzem gab iler nu.sgczeicimelo Teno-

rist Rrciting hier ein von der Elito der Rndegescllscbnfl (dar-

unter Prinz Adalbert von Preussen) stark liesiicldes Goneerl und

exeiliric darin wiederum als Ireinichcr Sänger. Nanientlieh fand

er den grö.sslen Reifall durch den Vorlrag des bekaimilicli für

ihn gesehriebenen üedes: „Das wahre Glück ist nur bei

dir" von Voss, so wie auch ilurch die originelle Coinjiosilion

„Die Slnfeilc“ mit Poslhoru von «Spcicr.

Soden. Fr. Auguste v. .Sir nutz hezauhorlc in einem

dort vcransfallelen Goiicerl das zahlreich vcrsnnuuelle Publikum.

Wiesbaden. Unler deu zahlreichen Künstlern, welche in

dieser Saison .sich hören lassen, nimmt Hr. J. Bott aus GusscI

eine erste Stelle ein. Der KüiLstlcr, aus der Sehiilo .Spohr's

hervorgegangen, trägt das Gepingo dieser cinssisrhen Schule,

sein zweites Concerlino hefriedigte dio ;\nsprüchc aller Kenner.

Hr. Vnray vom Posther Tfieater sang ungarisclie Volkslieder

und gefiel damit.

— hu „Liebestrank", wo Hr. Eherin den Nemorino sang,

erhielt Fr. v. .Marra als ;\dine den rausehcndslcn Beifall

Müuehen. Mathilde Wiidouer giTullt bei ihrem hicsi-

gcü Goslspiolc ausserordcnllieh. . i .

Frankfurt a. M. Roger crmitel in seinen Gastrollen

enlhusiasiisdieu Beifall Boi aeiiicn Vorslelliingen ist stets das

IIous überlülll ,
.

. i

• — Fr. Küchenmeister wird im Soplember ' bei uns
erwartet; - •

•

Rostock. Frl. .\ntonie Tuczek, Schwester der Frau

Herrenhurger, ist hier engagirt.

Hamhiirg. Frl Lina Fu h r tritt ihren Urlaub dieser Tage
an und wird einige Male im Berliner Hoflhcaler gaslircn. Hr.

j

Weixelsdorfer gehl nach Salzbrunii. •

— Das Eiigagmiieiit des Frl. Molcndo darf als eine er-

rrciilichu Bereicherung unsers Irefllichen Opcrnpcrsonals ange-

sehen werden.

Riga. .Ms neu sieben auf dem Rcpcrloir: „Das Thal
von .\iidorra“ von Hnlevy und „Dio lustigen Weiber
von Windsor" von Nicolai.

— .•\iii (>/|S. Juli faml die foierlielie Einweiliiiiig dos Ober

der Grabslällc Goiiradin KrculzcFs crriehlctcn Denkmals in

slillor, crhebemler Weise slult. Der deutsche Tondichter ist be-

kaiinllich in Riga gestorben. Aus einem mit iintfirlieheiii Moose

hewnehsenen Giaiiilblnck, in Form einer Felshihlung, sleigt ein

weisses, 0 Fuss hohe.s Mnrniorkreiiz empor. .\uf der einen

Seite herimicl sich der Name, das Gehurls- und Todesjahr des
f

Vcrewiglen, auf der anderen stehen die Worte: „Die Rigaer

Liederlafcl.“ Der Gencrnl-Gouveriicur Fürst Siiworow, der Koni-

mamlaiit von Riga, General -Lieiileiiant von Wrangel und viele

Milglicdcr der höheren .Mililnir- und Civilbchördcn wohnlen der

einfach-schuiien Feier bei

< Paris. Ein neuer Sänger, Dolagr ave, hat in DonizctlTs

„Favorila“, als Fernniul, vielen Beifall gefunden. Er wird näch-

stens in Rossiiii's „Graf Ory" auftrclen, wozu die Prohcii bereits

fast vollendet sind. Diiprez ist mit seiner Tochter aus London

hierher zurückgekehrt, do.>:eleiehen Barrooilhet aus .Madrid.

— .Auhcr’s „Carlo Brosehi" ist vor einigen Tagen wie-

der gegehea und gut mifgi nommen worden. .Mlle. Pclit Briere
sang zum ersten .Male den Garlo und gefiel sehr. Der spatii-

sehc ;\nzug kleidete sic sehr gut und ihre Stimme sagt der

Musik zu. And ran gab den Raphael Rntaillc ist aus Brüs-

sel zurfiekgckehrt und in Halevy’s „Thal von Andorra“ mit Bei-

fall aiifgcirelen.

— .Man gedenkt Mchul's klassische Oper „Joseph“ wie-

der in Scene zu setzen.

— Hr. Salonion, von der Königl. Oper in Berlin ver-

weilt hier.

— Zum Fesle des heiligen Vincent de Paula hat man
die noch nicht ganz vollcudelc Orgel der Kirche des Namens

eingewcihl. Hr. Gnvallo, der Tilulnr- Organist der Kirche,

spielte. Die neue Orgel isl aus der Fabrik der Hm. Cavaille

und Coli. Die Orgel nahm sich unter der Hand des geschick-

ten Spielers sehr gut aus.

— Der Pianist Prof. Fisch ho f aus Wien befindet sich

gegenwärtig hier. Sji. Z.

— Frl .Masson und Hr. Chapuis traten im Propheten

auf. Frl Massen als Fides crmltelc durch ihre kräfligc und ct-

rcdvollc Stiiiiiiio grosseu Beifall; Ghapuis zeigte, welche licdcu-

leiidc Foilschiiüe er gemacht; clien so gefiel Greymnrd als

Raoiil misscrordeiillii:h, besonders im vierten Akt. .Mllc. Poiu-

sot gab dio Rolle der N'aleiiliiic vorlreffücli. „Robert der Teu-

fel“ ist bis jetzt J23 .Mal, „die HugenoUeii“ 20fi Mal und „der

Prophet“ tot Mul hoi uns aiifgcfiihrt worden. Die ersten 100

Vorslclliinecii des „Propheten“ hrnchlcn der Kasse in Summa
11)7,01« Thlr.

Mnyland. Auf dem Königl Theater isl eine neue Oper:

„Ildcgonda“, lyrisches Drama in 2 Acten, mit Erfolg in Sceno

gegangen. Der Text isl von Thcmislocles Soiero, die Musik

von Emilio Arrieta; letzterer sieht im Dienst der Königin von

Spanien, und bereitet gegenwärtig die Aufführung eines andme
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Werkes vor: „Die Eroberung von Granedn“, welches für das

Privat-Theoler Ihrer Mfgestüt geschrieben worden.

^ New-York. denny Lind gioht nach der I.i'isuBg ihres Con-

trfecls mit Hm. Bamurn,' bei dem dieser 500,000, die .Sängerin aber

.1^,000 Dollars gewonnen haben soll, für eigene Reehming

Concerlo, die noch zahlreicher besiiclil sind, als die crslcn. .^lit

der* Sängerin reisen -der Ka|iellnieisfer lienedid, -der I’innisf

iinldsehniiiU und der Harifoiiisl Hellelli. Heiiedid,' der die Con-

ecrle leitet, crliält einen fe.sten (iebait für hundert toueerte von

35,000 Dollaren, eine Suniiiie,^ die man for fabelhafl halten

wird, die ober Thatsachc ist.

. —.An einem der ersten Theater zu lins Ion in Amerika

ifit' der, CaptllnHstier^' Cüordircctor und N(>lcnco|iLst in einer

Person seine Nebenstnnden mit KInvierstininii'ii aus. Wie das
*

f «

Orchester beschaffen ist, kann man daraus abnehmen,’ dass neu-
erdings eine Oper von Hälfe mit zehn Mnsikmachem in Summa
besetzt war, von denen die HälRc aus Dilettanten bestand ond
deren dtliclre gar nicht liei der einen Probe zugegen warta'

Haltirfiord. Das am 7.— II. Juni gelVierIc grosse deutsche
Männergesangsfcsl der norrir.slhchen Sfanten der lüiioii w.-Vr eine
Feier,' Welche dom '^leiifsehen I3cment alle Ehre mhchle. 7\m
7. Juni Ahemls kurz vor 10 I hr kamen die Sämger von Ncu-
jork, Philadelphia und Newa rk mit Damplhoot in Haltiniorc an
lind wurden von den dortigen .Sängern durch Deputnlionen und
aitf dem Härsenplatz in rorjihre eiiipfmigi'ii.

Batavia. ^\m 24. .Mai goh man im fraoznsisfliea Tliea-j

tcr zum crslcn Mal'.,.die llilgenolfou'* -von hfoyerWV und Wie
imlürlicli ancli hier mit dein glrinwndstcu Erfolge.

- - - . 8 1 » i

Verniilwortlichcr Uecincteur Gusl.'iv Uock.
-

illiisi k nliseli' litte rari^eUor Aiixpi^^cr.
• • V * - - * i ^ ' -f

So eben erschien in unsonn Vorlage:

rAs.saut, Gallopc militnirc. Op. 117.

f. Orcli. 2 Tlilr. f. Pfto. zu 2 ll.lmlcn 20 Sgr.

Nene Mosikalien
im Verlage von

JO». AIBL in MÜNCHEN.

Ed. Bote & G. BöcK
(Gost&v Bock) KOiiigl. lior-.MiisikliändIcr.

Novaiistc No. 11.

von

B. »CHOTT's »Ahnen in Mainz.

peyer, F., 6 .Vorcoaux grncieux sur des Airs an fav. Op. 110.

No. 4. Reissiger. Der Zigeniicrlmb' im Norden. 121; Sgr.
- 5. Lindpninliier. Die Fahnenwaclil. 12\ Sgr.

- 6. Kücken. Ach wenn du wärst mein eigen. 12^ .Sgr.

Brisson, F., l'antaisie snr l'Up. „Le .sungc d'uiic iiuit del6. Op.

39. 17? Sgr,

Ln l’liiie d'or, Cnpriee-Elude. 15 Sgr.

Bnrirm&H>’ri Fred., Ulniichc, Polkn-Maziirkn. 12? .Sgr.

Conieltant, O., The Kxpu.vilion of London, gr. Galop. 7? Sgr.

Cranicr, II., Potpourris, No. 9fi. Thomas, Lc Cnid. 15Sgr.

Hamm, J. V., Kissiiiger nad.saisnii, helielilc Trmze und .Mär.srhc.

No. 19. Uuions-Mar.seli, No. 20. LIisen-Polk.a, Nu. 21. Gemütli.s*

Polka, ä 5 Sgr. 15 .Sgr.

jaliano, Celübre Polka cliaiitö par Mc. .Soiilag dnns l'Op. lo

3 Nozze. 7? Sgr.

Kliegl. II. A., Einser Dad-Saison, bclielilc Tänze. N'o. 19. Mn-
ricii-Polkn, .No. 20. Malliildcii-Polkn, No. 21. Adclaidcn-Polka, h

7? Sgr. 22? Sgr.

Limnander, M., Ouvertüre da l'Op. Los .Monleiiegriiis. 12? Sgr.

Hasard, Ln Franco, Quadrille. 10 Sgr.

Talexi, A., Fniitaisie sur l'Oji. Lcs .Moiilunegriiis. Op. 2.5. 20 .Sgr.

Cranier, II., Polpourris ä 4 ms, No 32. Die Zaubcrltöle. 25 .Sgr.

Saiiilon. 1*., Fanlnisic sur la fillc du Regiiiiciil, p.VioI. nv. Piano.

1 Thtr.
•

Liedei, J„ Air du Stabat nintcr de Rossini, traiiscr. p. Vclle. av.

Piano. 15 Sgr.

Brircialdi, U., Kxerciccs journaliers et iiidispeiisablos. 17^; Sgr.

Becker, V., 3 Lieder von .Mnihais f. Bnriluii oder '.AH.' Op. II.

No. 2. Lciztc.s Bcisammciisciii, 7? Sgr. No. 3. Sängers Abschied,

10 Sgr. 17? Sgr.

Fischer, C. L., 2 Lieder f. eine Singslimmo. Op. 14. No. 1. Ob
eie wohl koimncii wird, No. 2. Scheiden, ä 7J Sgr. 15 Sgr.

4)zcmy; c:., Omriss der gaiizcii Miisikgcsctiiehle. Dnrgcslellt in

einem Vcrzcichiii.«s der bcdeulonderen Tonkünstler aller Zeilen,
~ den gleichzeitigen -historischen Erclgntssni rnr Seite gestellt etc.

1. Ablhl. l Thir. 10 Sgr.

(A'erseiidcl am 1. Juli 1851.) j

'

'C.O
Brunner, C. T„ Opcriillorn. Musikgosch, f. d. Jugend, enlbaltend
Ausw. hclicliL Opern-Melodien t PRo. zu 4 Hflndon. Op. 20-2.

No. 1—(>. ä 10 Ngr.

Casino, SainmI. v. Favorilsl. n. Potp. n. d. neuest. Opern cingcr.
r. 8-, 12- u. ISstimm. Orchester. 21. Licfg.: Die Jüdin (Halövy),
PolpiMirri arr. v. G. v. Ruf. 2 ThIr. 10 Ngr.

F^o de POpern, ou Cullcclion de Potp. brill. sur des thßnios
les plus favoris des nouv. Operns. C7. Licfg. Die Grossfürstin
(Flulow) arr. p. C. T. Bruimcr. 20 Ngr,

Horn, Tb., Melod. n. forLs«']ir. Violin-Cliiingcn in Form von
Diiellen in den 7 Lagen (Positionen). 3. Heft, 3 Position. 4. Heft,
4. Position, ü 20 Ngr.

MOnrlirner LieblinsrsstOrkc d. ncuosloii Zeit f. Pfte. eidgerichtoL
No; 70. Raver, .Mililair-llyauie. 5 Ngr.

Poiicrenille fttr «nilnrrespielcr. Lciehlo unterhalt. Stücke in
Form kleiner Faiilasien nach hcrühmicn Opern- und Liodor-
Melodien f. Gnit. v. J. K. Meriz. Op. 28. 7s Heft Don Junft (Mo-

'zarl). Op. 29. 8s Heft Slrndella (Flolow) ä 12? Ngr.

PolpoDirls nnrh .Melodien der neuesten Opern zu 4 Hfindon.
' No. 37. Die Piirilaner (Belliiii). 1 thir. 10 Ngr.

Potpourris pour Vlolon par TIi. Roth. No. 11. Die Zigeunerin

_

(Rnlfc) 7? Ngr.
‘

Potpourris pour Flüto par Tli. Roth. No. II. Die Zigeunerin
(Ralfe) 7? Ngr.

Potpourris pour Violou et Flüte par Th. Roth. Ko. U. . Dia
Zigeunerin (B.dfc) 12? Ngr.

' • •

Polpourris pour Flüte et GuH. par Th. Roth. No. 11. Ute Zi-
geunerin (Bnlfe) 12? Ngr.

Rur. G. V., 12 Uiitcrhalliincs-Slücke f. d. Zither nach Liedern u.
Opern-.Moliven ganz leicht u. praclisch gesetzt. 12. Ngr.

Verlagji-Verzclcliiiiss von Zithcr-.Miisikalicn.

” " ' —
^ i'Mi i * t ' tli i| I

Ein aaerk^nt guter Musiker, der in aildu Bnmehen
der Musik ^bewundert istj besonders bekannt als Violin-Vir-

luose, und der hereil.s gro.ssen Orchestern vorgeslnnden hat,

siiclit cino Sicllü als Ojiern- Dirigent, oder Concerttneister

und Solospiclor, oder aucli als Dirigent einer Conccrt-Gesell-

scliulL -UiQu.J\cdactioa, dieser. Zeitung Lat .die .Güle, auf

porfofreiö Anfragen ndhere .Auskunft gefdlligsf zu ortheflen.
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Id unserm Veriage erschien mit Eigenthunisrecht:

von Windsor.
Komisch- phantastische Oper in drei Acten mit Tanz, nach Shakespeare's gleich-

namigem Lustspiele gedichtet von H. S. MosentliaL

Musik von

Otto IVIcoIal,
Königl. Preuss. KapcIlmeUler.

•mt/OTy

Oavertare
(Br Oreliestflr (in Partitur, in Auflegestimmen) 3 Thir., fQr Pfte. iQ 4 HSodea 23 Sgr., in 2 Binden 17'/, Sgr.

Tbir. Sgr.

No. 1. DUETT (2 Soprane). Nein, das ist wirklich

doch zu keck 1 —
- 3. RECrr.ATIV u. DUETT (Tenor und Bass). So

geht indess hinein — 29

- 3. RECITATIV u. ARIE (Sopran). Nun eilt herbei,

Frohsinn und Laune — 15

- 4. FINALE (2 Sopran, Tenor, 3 Bisse). So hab'

ich dich errungen I 20

• 4a. C.ANT1LENE (Sopr.). Ach einst in jenen Tagen —
• 5. LIED des Fallslaff mit Chor (Bass). Als BQb-

lein klein an der Mutter Brust, hopp ... — 10

. 6& REOTATIV u. BUFFODUETT (2 BAsse). GoU
grflss Euch Sir 1 —

• 61. BUFFODUETT ohne RECIT. In einen Wasch-
korb? — 20

- 7 a. SCENE (Tenor u. Bass). Dies ist die Stunde,

wo sie oft — 20

• 74. R0MAN21E (Tenor). Horch, die Lerche singt

im Hain — 7|
- 76W», Dieselbe lUr Alt —
- 7 c. DUETTINO (Sopran u. Tenor). Fonton, mein

Mädchen — 10

• Id. QUARTETT (Sopran, 2 Tenore, Bass). Be-

stürmen den die läst'gen — 10

Ttilr. 8^.
No. 8. DUETT (Sopran, Bass). So, Jetzt hfitt’ ich ihn

gerangen — 20
- 8a DUETT (Sopran, Bass). Tobe nur, tobe nur — 10

- 0. FIN.ALE (2 Soprane, Tenor, 3 Bfissc). Macht

auf, Herr Flutht — 25
- 9a SEXTETT (2 Sopran", I Tenor, 3 Bässe).

Spitzt die Ohren, schSrlt die Augen — 2(*

• 10. BALLADE (Mezzo-Sopran od. Alt). VoinJflger

Home die — 7j
• 10a Dieselbe fflr Bass — 7JÜ

- II. ARIE (Sopran). Wohl denn, gefasst ist der

Entschluss — 15
• 12. CHOR (.Mondaufgang, Sopran, Alt, Ten., Bass).

0 süsser .Mond — IO
- 13. TERZETT (2 Sopran, Bass). Die Glocke schlug — 20
- 14. B.ALLETT u. CHOR der Elfen (2 Soprane, 2

.Alt). Ihr Elfen wcissc, roth und grau ... — 15
- 15. MCCKENTANZ u. CHOR (Sopran, Alt, Tenor,

Ba.ss). .Mücken, Wespen, Flicgenchort ... — 7j
- 16. Allgemeiner TANZ u. CHOR (Sopran, Alt, Te-

nor, Bass). Fa.sst ihn Geister nach der Reih . — 12}

- 17. TERZETT, FINALE (3 Soprane). So hat denn

der Schwank der vorigen Nacht — 10

Ballets für das Piano allein eingerichtet.

VolIstAndiger Klavier»Auszag mit Text 10 ThIr. Derselbe ohne Finales. Derselbe fQr Pianoforte zu 4 Händen

arrangirL Derselbe zweihöndig.

Arrangements. Fantasien, Potpourris, Tänze etc. für Pianoforte zu 2 und 4 Händen von Bilse, Brunner, Jos. u.

Joh. Gung'l, Hunten, Martin, Rosellen, Schumann, Voss, Willmers, so wie fQr Violine, Violoncell, Flöte etc.

In demselben Verlage erschienen folgende Opern:

F. V. Floiow, Sophia Catharina (Die Gross» Das Thal von Andorra.

fOrsUn).

Ad. Adam, Giralda oder die neue Psyche.

ED. BOTE & (j. BOCK (Gustav Bock),
KOnIgl. llof-MusikhAndler.

V<r)ag von Ed. Bot« * O, Bock (G. Bock, KOoigi. Hof-MusikhAndIcr), JAgerstr. No. 42. — Breslau, Schweidoitzerstr. No. 8. —
Stettin, Schulzenstr. No. 340.

Dracb Ton Purw.ldl ii Srhraiill in Brrlin. Unirr dm Lindrn Nn 3iL
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Fönfter Jahrgang M 33.
Voo dic<«r iCettuD^ er»ehe«nl )^d«*ü MiHMOfli weiiigtilMt»

rin Bogrn. 13. August 1851.

7.11 hczichon durch:
WIEN. Ant. liiabrlli rt Comp.

PARIS. Urandut rl Comp.. 8T. Ruo RtclicbcD.

LONDOH. CfiMricr. Bcdir el 0>iiip.. 201. Rrgint Slr^rl

8t. PETERSBURG. Itmiard.

STOCKHOLM. Itiriic)>. NEUE
W.VARV ) Krrlksifft rl Brrosinx-BBW iun&.

j Stiiarfrfibrrg rl l.ui!k

MADRID. l^iiion drlJ«liro mu»ir«u

ROM. Mtrrle.

AMSTERDAM Tlirtinc rt Cn?np

MAYLAKD. J llicordi

BEKLINER
heraiis'jicgebeii von

unter Mitwirkung theoretiscker

NUS1KZEITI]N(!,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

B«H(ellnngen nchmeii an P

in Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, Jfli;cr,«(r...V,*!4’2j

BrcsiHii, Suhweidiiilzci’slr. 8, StcKin, Schulzen-j

sIr. 340. und nilo Pu.st-.\iislnl(eu, Buch- und
Musikhnudlun^cn des ln- und .Auslnndcs.

Inscrnt pro PcUt-Zcilc oder deren Bmim IMäSgr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.
J

Driefe und l*akolc

werden unter der .Adresse: Bednetion

der Neuen Berliner Mu.sikzcitung durch

die Veringshmidlung derselben:

Ed. Bote & 6. Bock

in Berlin erholen.

T Preis des Abonnements.

I mit

I

Halbjährlich 3 Thlr.j licnd in einem Zusichc-

I

nni"«-Schoin im lleirnw von •) oder 3 Thir.

t
zur nmimscliri'iiikten Wohl mis dem Musik-
Verlnge von Ed. Bote 6. Bock.

^Jährlich 3 Thlr. i

,

naibjäbrlich I Thlr. 25 Sgr. I

Inhalt. Aus drin AVrrk! Skdrh of Ihr life und vrorkjt of Ihr l.tlc F>l»x MrndcUsohn-Bntlholdy (Schluss). — llrrliii (.Mu^ikalivche Rrvur), — Correipon*

ürnz. .Nniftirichlrn. Mu<sika(t«4h*liUmnAclicr Atitrtger.

Aus dem Werks ..Sketch of the lifc and works of tlie late Felix .Meiidels.soliii-ßartlioldy‘* von J. Benedict.

.Miigefhoilt von Wilhelm Waucr.
(Fortsctzniig und Sehln.cs.)

0. Erste Anffahrang des „Elias“ so Birmingham

nnd Mendelssohn's letstes LebentUabr.

Ich komme nun zu dem grossen Ercigniss des 26. .\ii-

giisl 1846. Die prdchlige Stndtlinlle zu ßirminglinm war

schon in frfiher Vormilingsstundc mit einer ghlnzenden, or-

warliingsvollen Zuliörerschnfl geffillt. Es wnr ein spannen-

der, fcierlidier .\ugenl)lick. Aller .\ugen waren längst auf

das Dircctions-Pult gerichtet, als um 11^ l.lir ein betäu-

bender Jubelruf von Seilen der Äliisikcr und des Chores das

Erscheinen <lcs grossen Tondichters ankündiglc. Der Em-
pfang, der ihm von den versammelten Tausenden zu Theil

wurde, als er seinen Platz betrat, war überwältigend, wäh-

rend die eben hcrvorblickcndc Sonne den ungeheuren Raum
zu Ehren des edlen, reinen Wesens zu erleuchten schien, das

hier stand, der Abgott aller ZusclinuHr! Auch jetzt noch

wage ich kaum dem eigenen Bewusstsein zu trauen bei dem
Gedanken, dass innerhalb eines kurzen Jahres der Glanz je-

nes ausdrucksvollen Auges erloschen und die Schätzo jenes

hohen, rruclitbnren, plimitasiereichnn Geistes auf ewig für

uns verloren sein sollten. Ich versuche ebensowenig hier

die Etnpruuliingnn zu beschreiben, die mich .Angesichts je-

ner unvergesslichen .Scene ergriffen.

Es wäre übcrflfissig, an dieser Stelle den „Elias“ nä-

her zu zergliedern, das Werk mu.ss ja .\llen bekannt sein.

Auch halio ich nicht nOlhig, mich über den Erfolg die-

ses Oratoriums nusziisprcchen, dessen Popularität nur die-

jenige von Handel’s grösstem Werk, dem „Messias“, gleich-

kommt. —
Nachdem sich Mendelssohn während des Winters in

Leipzig aiifgehaltcn, und noch am (Jiarfreitag 1847 daselbst

seinen „Paulus“ geleitet hatte, traf er bereits am 12. .\pril

wieder in London ein, wo er den „Elias“ niiPs Neue auf-

führen solllo. Es wäre unmöglich zu schildern, wie er

seine Kräfte bei den Proben in E.xeler Hall mit dem damals
ungescluillen, mangelliaflcn Chor aiifricb, und wie sein schon
sehr reizbares Temperament schwer gequält wurde durch
die unglaublichen Schwierigkeiten, die sich ihm bei dem
EinsUidiren und der Anfeiicrung dieser trägen Dolmetscher
seiner Gedanken cnlgegenstelllen. Wenn er dann nach sei-

nen .Mühseligkeiten gedrückt nnd diesen .Anstrengungen fast

erliegend nach Hause zurückkehrle, war die Veränderung,
die bereits in ihm vorgcgnngcit, auch in seiner äussern Er-
scheinung nur zu bemerkbar.

Die zweite der drei Auntilirungcn des „Elias“ in E.xe-

ter Hali, am 23. .April, wurde von der Königin und dem
Prinzen .Albert besucht. Was sie an dic.sem .Abend fühlten,

hat Prinz .Albert selbst am besten geschildert, der am Mor“
gen des 24. das von ihm bei der .AulTülirung gebrauchte

Tcxlhuch an .Mendelssohn sandte, auf dessen erster Seite

der Prinz eigenhändig in deutscher Sprache folgende Zeilen

geschrieben liatlc;

„Dem grossen Künstler, der, umgeben vom Baalsdienst

einer verderbten Kunst, diircli seinen Genius und sein Wis*
sen befähigt ist, den Cultus achter Kunst, wie ein anderer

Elias, treu zu bewabreii, und unser Ohr, das betäubt ist

vom verworrenen Spiel leeren Schalles, wieder zu gewöhnen
an die reinen Laute ausdrucksvoller Composilion und gcre-

gcllcr Harmonie; dem edlen Meister, der uns durch das

ganze Labyrinth seiner Schöpfung, vom leisen Säuseln bis

zum mächtigen Brausen der Elemente, die Einheit seiner
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Id«o stets bewusst erhält — geschrieben sum Zeichen dnnk-

barcr Krinneriing von Albert. — Biickingliam -Palast, den

24. .\pril 1S47.“ —
Die.'-c tiefühle wurden gewiss von der ganzen Zuliftrer-

schaft gellieill. —
lUemlelssohn's letztes Auftreten in Knglatid, und wohl

überhnu|il, war am 5. .Mai, inilein er einige Kompositionen

von Bach auf <ler Orgel öneritlieh vortrii;:. Am Mai. dem

Tage seiner Abreise, wurde er noeli einmal in den nneking-

ham-Palast entboten, wo er ein hbehst werthvollc'' Zeichen

der AN’crthschättnng von der Königin und ihrem Gemahl

erhielt, dio ilin stets mehr wie einen hohen Besuchenden,

als wie einen Kfmstler von Beruf aurgenommen hatttm. An

demselben Abend noch verlicss er London und wandte seine

rnnden Schritte nach rrankfnrt, nicht ohne ein überwältigen-

des Gefühl von Krmntlung und gebrochener Kraft. .Ms ein

Freund in London, den er besuchte, um ihm Lebewohl zu

sagen, sein Bedauern aiissprach, dass er nicht noch etwas

länger in lingland verweilen wolle, erwiederte Mendelssohn:

„.Vch, ich hoffe, dass ich nicht schon zu lang hier gewesen

bin! Nur eine Woche noch mit solchen Strapazen hätte

mich geradezu umgebracht l“ In der Thal, man kann sich

kaum eine Voi-stellung machen, von der Vergeudung aller

körperlichen und geistigen Kräfte, welcher dieser Feuergeist

Stunde für Stunde während dieses kurzen Abschnittes seines

ruhmreichen Lebens sich unterwerfen musste. Immer vor-

wärts getrieben von der eigenen rastlosen Natur und dem

Verlangen nach wohlverdientem Ruhm, wie auch nnfgoregl

von den glänzenden Huldigungen enthusiastischer Kunstge-

nossen, Iclilo er gleichsam .Jahre, während .Andere nur Wo-
chen verlebten, l'nd in diese Zeit der geistigen unil kör-

perlichen Krmaltung traf ihn die Kunde des Todes seiner

geliebten Schwester Fanny! Der Schlag war zu schwer, zu

unerwartet, für eine so angegriffene Natur, wie es die sci-

nige zu dieser Zeit war, und Mendelssohn hat sich nicht

mehr von dessen Wirkungen erholen kimnen. Kr versank

in einen Zustand tiefer und anilauermler Melancholie; unfä-

hig, sich an irgend etwas zu erfreuen, schweifte er stun-

denlang iti det) Feldern umher, allein mit seinen Gedanken,

oder schrieb Briefe an initfiihlendc Freunde, in denen er

stsinen Verlust beklagte. .Musik, das KiemenI, ohne welches

er bisher nicht hätte hestehen können, hewegte ihn jetzt

schmerzlich, ja Ins zu Thränen. Seine liebenswürdige, treue

Gattin, die vergebens sich bemüht hatte, ihn nufzurichton,

schlug in der Hoffnung, seinen Gedanken dadurch eine an-

dere Bichtung zu geben, eine Reise in die Schweiz vor. Je-

nes Land, das er stets innig geliebt hatte. Man unternahm

die Reise, und in dem schönen Thal von Inferiakcn im Kreis

Seiner Familie schien .sich in der That sein Schmerz lindern

zu wollen, w ährend auch diu reine Bergesliilt und die erha-

bene .\l|iennaliir seinnn (icist und Körper frische Spannkraft

zu verleihen schien. Hier widmete er sich mit veiiiängniss-

voller Thäligkcit aiiPs Nene der .Arbeit, naclnlem er sich

nicht ohne Schwierigkeit ein schlcchli's Pianofortc verschafft

halle. Hin seinen Ideen zu Hülfe zu kommen. Zwei Violin-

yuarlotlen wurden eomponirl und zu Papier gebracht; fer-

ner arbeitete er an dem ersten Act einer Oper, „Loreley“,

wie an .seinem neuen grossen Oratorium „Christus“, welches

dio irdische Wallfahrt, die Höllen- und die Himmelfahrt

unsers Heilandes umfassen sollte, und kehrte alsdann am
18. .Seplbr. 1847, anscheinend in der Gene.sung begriffen,

mit seiner Familie nach Leipzig zurück.*)

*) Nicht oliMC Wclnmitli und Hillirnn" weilte der riicr«flzcr

iiii Sepleinlier des vnrieca Jnhres in dem iliMel zu Inlerlakeii. wo
der hi liOpfcr des ,.1‘niiliis“ und „Klins" in .jenem letzten Suniiner
seines Lehens nnlgeli.’ilteii, und wo nirlit nur d.ss Andenken na
den Unvergesslielien treu liewidirt wird, .sondern niieh der Kmgniig
zu den von ilim hewnhnt i'ewesenen /.iimnern diireh .«rtiöne, von
seiner tamilie dnsellist »iirgKStelltc Krinncmncsdenkiniiler verziert

Hier fasste man den unglücklichen KiiI.schluss, Berlin

zu besuchen, wo durch den .Anhiiek aller der so unmitlclbar

an seinen Verlust erinnernden Gegensländo die Wunde sei-

nes Herzens auPs Neun zu hluien begann, und die heilsamen

\\ irkuiegeri seiner Sr hweizer Zurüekgezogenheit heinahe wie-

der neiilralisirt wurden, .ledocli siirlilo er nach seiner Rück-
kehr nach Leipzig <las Gemülh durch eine vmsichlige Wie-
(lenmfnalimu seiner geliehlcii Kirnst zu zerstreuen, die ihm
scliiiu oft iii Relrühiiiss eine holde Trösterin gewesen.

.Am 9. ttclühcr früh, als er eheii einer befreundeten

musikalischen Dame in deren Wolmmig eines seiner letzten

Lieder, das „.N'achtlieil“ von Kichendorff, am Piano txglei-

telo, wurde er plötzlich todfenlileich und verlor die Besin-

nung, so dass er nach Hause gebracht werden ntussto. Drei

Tage später kam ich in Leipzig an, und man erlauhle mir,

mich ilim zu nahen, doch weilte ich mir einen Augeiihiiek

bei ihm. .Am folgenden Tag fühlle er sich wohler, tutd

verlangte ernstlich inieli zu sehen. Er stand auf und ver-

brachte fast zwei Stunden mit mir. Um ihn aufzulicUcm,

sprach ich ton den Vorhereilungen, die in Wien zur .Auffiih-

rung des „Klia.s", deren Leitung er .selbst ühernehmen wolllo,

gelroffen wurden. Mendelssohn schien sehr bekümmert dar-

über, dass er dem König von Preusseu sein Versprechen

wegen .Aiiffühnmg seines \A erkes zu Berlin aui 15. oder

18. Ücluber nicht halten könne, und ersuchte mich, ihn

geliörigeii Ortes zu entschuldigen. Kr lioffe, sagte er, mir

bald dahin folgen zu können; „und“, fügte er hinzu, „wenn
ich nur Schöiilein sehen könnte, würde er mir bald zur Ge-

stimlheit verhelfen.“ .Millen in unsrer l nlerliallung hielt er

oft imiu mid rief: „.Ach, mein armer Kopf!“

Am iiäehslen Tag sali ich ihn wieder, und zwar zmii

lelzlen Mal. Kr schien heiterer und sigtc: „Diesmal hin

ich noch so davongekommen, wenn ich aber ganz gesund
werden will, muss ich einen Winter in Italien ziibrio.ue«.

“

Wir sprachen von Plänen für die Ziikimfl, mul ich verliess

ihn in der frohen Hoffming. bald von .seiner völligen tienc-

smig zu hören. Doch schon lag die Hand des Todes auf

ihm. Er erholte sicli für Jelzl jeilocli mehr und mehr und
konnte sogar das Haus zu einem kurzen Spnziei-gaiig ver-

lassen, als ihn am 28. Ocfolier ein neuer Nervensehlag auf

das Lager streckte, von dem er nicht wieder aiifslehen

sollte. Am 4. Noveinlter .Abends nach 9 Uhr schied er

in ITimlen, in (iegenwarl seiner trostlosen Kamilio und eini-

ger seiner gelichle.sleii und vertrautesten Freunde! —
Der Tod dieses wahrhaft ausserorileiillielicn Mannes

wurde wie ein allgemeines Unglück beklagt, und in diesem

-Aiigenhlick fühlen wir seinen Verlust tiefer, als je. Ein

.Mensch, dessen Lehen rein imtl lleekenlos war. und de.ssen

seltene Geislesgahcn den höchsten Kiinstzwocken gewidmet

waren, wurde uns in der Blülhc seines I.el)ens entrissen,

als nach dem gew öhnlichen Lauf der Dinge kaum mehr als

die Hälfte seiner glorreichen J.chenshnhn zurüekgelegl war.

Die von einem .Solchen hinlerlasseiie Lücke kann viell>/ebt

nie aiisgefüllt werden. Kr war frei und herzlich im Umgang,

ein Keind aller Täuschung und Inirigue, nnchsichhg und

aiifmiinlernd gegen .Alle, in denen er Talent und Werth

erkannte, weder nufgehlascn durch extravagante Huldigungen,

noch ciitmiithigt durch neidische und ungerechlo Kritiken.

Das Einzige, wonach er sein Lcheninng mit oller Kraft

i.sl. .M,in Iteil.-iaerlo, in dem Krcanleiiliiieli aielit die eigeahändigo

Namea.seinzeii-Imiaig des edlen .Meisler-s zii hesitzeo; l berselzer

crk.-inalc in der llmidselirin diejenige des ulieiielieiiilea Itruders

des Kal.srld.'ifeiicn, iles Ilerni Kaiiipiier Paul iMendelssotia-llar-

llioldy in Iterlin. — Die Krätlc der Nalar, sellisl einer so liiinm-

li.seli .«rliüaea. wie die von lalei'lakru, na den LTcra de* Bi ienzer

Sees itail .Anuesiclil.s der gewaltigen Jungtrau, .solllcn keine Maelil

mein’ lialiea idier den Orgaaismos eines Kiiasllers, der luvstimmt

war, naeli kurzer Urisl als Opfer seiner Kunsl zu l'rüb für allo

Welt den irdischen (ieniden entrüekt zu worden! —
Anm. dos (üicrscUerR.
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»Ueblc, wnr diu BelGrderuiig seiner göttliclicii Kunst, die er

über Alles lieble und jiflegtu und diircli die Reinheit seines

Lebens weihele. Seine nngekfmslelle, lieileie Art, ge|uwirl

mit der iinwiindelbaren ReehI.sclKifl'enheit seines Ceinülhes

und seiner Zwecke, ninclilen ihn besonders der englischen

Ndtiun so werlh, die vielleicht am hesten eine solche Ver-

einigung des flnisscn uinl Guten zu würdigen versfehl. wie

man sic so seilen unter den Künslhirn nnIrilTt. Darum wnr

er auch nirgends glfieklicher, als in diesem Lande, dem
8chaii|dalz seiner ersten, wie seiner letzten Triumphe.

Welcher Art sein Kinlluss auf die musikalische Welt

iMjreils gewesen ist, und wahrscheinlich noch sein wird,

kann iium aus der Richtung seines SIrebens abnehmen. Die-

ses ging stets darauf, den Geschmack seines l’iddikums auf

den .Standpunkt zu erheben, welchen er als den richtigen

erkannt halte, und dasselbe solchergestalt gleichsam mit

sich selbst zu vereiuigen in der Pflege des wahrhaft Gros-

sen und Schönen.

Der Ruhm dieses Künstlers wird auf künftige Zeilen

kommen, die Kennlniss aller der Kigenschaflen, die ihn als

Mensch aiiszeiehnelen. kann aber niemals der Nachwelt ge-

nügend aiiibewnhrt bleiben. Nur die, welche das beneidens-

werlhe Vorrecht genossen, ihn Freund zu nennen, können

es lief genug fühlen, wie viel Tugend, Genie und Reiz <les

Charakters zu Grabe getragen wurde mit der Person des

wunderbaren Mannes, Feli.x Mendelssohn -Bartholdy! — —

So hat ein Künstler vor einem englischen Publikum

von seinem grossen KunsIgenossen gesprochen. Sollte es

uns, die wir dieses lesen, nicht aufs .Neue eine .AulTorilerung

sein, treu «las Bewusstsein davon zu bewahren, wie sehr

wir l'r.sache haben, stolz zu sein auf dieses Kleinod nnsers

Vaterlandes, das uns entrissen wurde zu einer Zeit, da weil

und breit auf dem Erdenrund kein Ersatz zu sehen ist!

Berlin.

MuslkaliBche Revue.
Der .Monat August bildet für die musikalischen Tagcscreig-

nis.se die (irenz.schcidc von „Sein und Nichtsein“, insofern näm-

lich. als in detiselhen die Aicsläiife der Ferienzeit und der Frflh-

tingsgrnss der bcvorsteliondcn Musik-.Snison fallen. Man kann

an den Kunsiluislimgen niciit reclit untersebeiden, ob sic auf

ein abslerhcndes oder hervorhrechendes Lel)cn hinweisen. We-

nigstens gilt dies für die TheatergenOsse. — — Das F'ried-

r i r. h -W i I h el m s t <1 d t i s c h e T h c a t e r verspricht eine dauernde

Oper zu tiefem und wo mögtich den Ruf sich zu wahren, den

ihm die Königsl>crger Gesellsctian, weniger durch ihren cigen-

thüinlichen Werlh als durch die Verdienste des alten Dittersdorf

erworben. Alter was wir da zu hören und zu sehen bekommen,

sind eben nur .Vnläufe, von denen nicht beiirlheilt werden kann,

ob das Ziel erreicht werden wird. Noch fehlen die wahren .Ma-

tadore. Inzwisclten Hess sich das Theater in den „beiden

Schützen“ von Lortzing vernehmon, welche Oper durch

Hirfl geschickte .Anlage, wie durch iliessendo und dabei kcine.s-

wegs ohernächlirlic Musik Theilnahme und Beifall erregte. Da
jene Bühne vorzuesweisc auf das Lustspiel eingerichtet ist, so

leistet sic damit der komischen Oper schon in mancher Bezie-

hung Vorschub. Das Sujet rollt schnell und ohne Störung an

dem Zuschauer vorüber und feilten auch die feinem Nuancen,

so ainüsirt man sich doch, besonders an den kreischenden Tö-

nen des einfältigen Peters Hr. Stutz, während Hr. Überhörst
(W’ilhelm). F'rl. Picker (Carolina) Hr. Czechowski ((iiislav)

lind Fr. HarwnrdI (Jungfer IJeblirh) das Beste geben, was

in ihren Kräften steht. Politur aber wird das Ensemble erst

erhalten, wenn durch Ergänzung neuer .Mitglieder die musikali-

sche Seile der Darstellung eine entsprechendere Berflcksichligiiiig

gcfmiden hnlion wird.

Kgl. Oper. Fr. Böder-Bomnni trat in der .\orma auf. D»r

.Sängerin gehl ein nicht unhcdeiilcmter Biif voran. Die grosse

Oper in Berlin aber ist ein ziemlich sicherer Prüfstein für mu-

sikalisciie Grössen. Die Provinziul-Grössen halten hier oll ihren

Huliiii cingebüsst, oft aber haben .sic auch von liier aus ein

Zeugniss in olle Welt inilgenummcn , das ihnen ein einflnssrei-

chercr Empfclilmmshrief wurde, als alle l.'rlheilc von weil und

breit. Was Fr. Böder-Bomnni leistet, ist uns nicht neu. Wir

wissen uumenilich von vielen Prime-Donnen der hiesigen ilnliu-

nischen Oper zu berichten, dass sic mindestens eben so Gutes,

oft viel Besseres zu Tage förderten. Die Künstlerin bcsiizl viel

Schule, eine etwas umschleicrle, nicht allzustarke, .schon ziem»

lieh angegrilTene Stimme, im Spiel bekannte Theater- Houtine

und weiss sich mit diesen Eigensclinricn bei uns einen mässi-

gen Beifall zu erwerben, der begrcinicher Weise auf kleineren

Bühnen einen bei W'eitcin höhern Grad erreichen mag und An-

erkennung verdient. Es wäre joduch unrecht, wenn wir die

Künstlerin in die Heilte erster Sängerinnen stellten. Ja, es darf

nicht verliehll werden, dass Frl. Trictsch, die in ausscror-,

deutlich kurzer Zeit studirl, neben ihr die .Adnigisa zum ersten

Male sang, sich mindestens einer clieii so beifälligen Aner-

kennung zu erfreuen halle und bei mehr Bekminlschafl mit

derselben sich ganz für diese Rolle eignet. Die Atilfi^ruug im

Ganzen lilt unter dem Einfluss der das Haus bclicrrscheDdea

Temperatur. Wenigstens möchten wir manche Unebenheiten,

die zum Tlieil sogm störend wirkten, diesen natüriicliGn Ursa-

chen zuschreiben.

Das Kroll'sche Somincrthenler fällt mit seinen Leistun-

gen nicht unter die oben bczcichnctc Rubrik
; vielmehr muss Ja'

gerade jetzt, wie auch sein Name sagt, der Zeitpunkt seiner

Blütho und Ernte zugleich sein. Von .Allem, was hier zur Be-

lusligung des Publikums tn matte nach Kräflen zubereitet wird,

Notiz zu nehmen, geht über die Grenzen und Anforderungen

dieser Blätter hinaus. Doch darf das slrebsniiie Wirken des

Frl. Kroll rOhinliclist, wcnigslens von Zeit zu Zeit, licrvorgeho-

ben werden, besonders wenn sich cigcnlliüiulichc Veranlassun-

gen dazu darliiclon. Als eine solche dürfle die bckaimie alle

Oper von Mehul anzusehen sein: „Je toller, Je besser“.
Der alle Dillcrsdorf hat den Berliner Kmislfrcunden in der letz-

ten Zeit ein neues Feld musikali.schcn Genusses aufgeschlossen,

und man bemerkte mit Freuden die magnetische Kraft dieses

Urkomikers. Mchul ist io dieser Oper ein wackeres Pendant

zu ihm. Er ist polirler, wir möchten sagen; im altfränkisclien

Style graziöser als Dittersdorf, er hat nicht jene Achte, markige,

deutsche Derbheit. Nichts desto weniger ist ihm eine Kunst

des Individiinlisirens eigen, eine Feinheit und Gesangsinässigkeit

in der Mdoilie, eine Grazie in der Instrumentation, die jedes

musikalische Ohr entzücken muss. Einzelne Nummern sind

Aclitc musikalische Perlen und das Finale des ersten .Actes schon

für sich ein wahres Kunstwerk. Da die Ausführung eben nicht

viele Mittel in .Anspruch nimmt, so liess sicli von derselben min-

destens so viel erwarten, dass man mit wahrer Befriedigung

ihrem Verlaufe folgte. Namentlich aber heben wir das Spiel

eines wnckern Gastes, des Hr. Freund hervor, der den Franz

gab. Der .Mann ist auf den Brettern zu Hause und ein .Schwabe

durch Kunst, wie von Geburt. Die beiden Tenore, der Rittmei-

ster Hr. Kolm und sein Bedienter Hr. Voss leisteten sehr

Befriedigendes, wahrend Hr. Grabl und Fr. Rohde in das Eo-

.semble siclier eingriffen. im .Allgemeinen hätten wir von .man-
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eher Seile, ist such der nn ein Suiiimertiienter zu legende Manss*

stab ein beschntnkter, mehr Ton und Frische ini Dialog ge*

wünscht, zumal der freie Hanin den imisikalischen Leistungen,

besonders der insfiiinieiitaten Seile schon einen ganz bedeu-

tenden Anliteil raubt. Das Theater war sehr besucht. Dr. L.

NVir können unsein Herichl nicht schliessen, ohne der Prü-

fung, welche der Hr. Concertincisler Ries mit seiner 0 rc be-

st ersehn Ic ini Cflcilien - Saal der Sing-.\cadeniie vernnstnUcl

halte, zu erwähnen. Dieser ehrenwerlheKiin.slIer gab uns von

Neuem Proben seines ausgezeichneten Lchrtnlents, imlein er

uns die drei .Abtheiiungen .seiner Schüler vorfüiirtc und uns eine

slufenmässige Cbersichl über seinen Lelirgang sowold, wie über

die Leistungen seiner Schüler verschonte. Ks waren zunächst

Obungen aus seiner eigenen Viulinschnic, dann von Knyser,

Kreutzer und Rach, zwei Sätze aus einem Haydn'schen Quartett

und zuletzt eine Sinfonie von A. Rom her g, welche wir zu

hören bekamen. .Am ineislen zogen uns die Flcmentarübungen

an, wie dies leicht erklärlich ist, da nach ihnen ganz besonders

die Thätigkeil des Lehrers erkannt wird. Nicht nur eine ausser-

ordentliche Sicherheit und Kraft der Rogenführung, sondern zu-

gleich eine Sauberkeit dos Ausdrucks und Präcision war hier

•0 ersichtlich, dass man vorweg für den L’nterrichl.sgang, wie

für den feinen Ueschinnck des Lchrer.H eingenommen sein musste.

Ein Gleiches gilt für den Vortrag eines Hnydn*schcn Quartetts in

ifachcr Resetzung der .Stimmen, welches von den vorgerückteren

Schülern gcs|iiell wunlc. Was aherllr. C.-M. Ries schon jetzt

mit seinen Schülern leistet, zeigte die Romberg'schc .Sinfonie,

die zwar wenig Schwierigkeiten darhielel, um so mehr aber ge-

eignet war, die Fähigkeiten der Schüler auch im musikalischen

Ausdruck an den Tag zu logen. AVir wünschen dem Hrn. C.-

M. Ries, dass für seine in so reichem Maasse bewährte Lehr-

fähigkeil hinsichtlich der Ausbildung für Orclic.slcrs|uel sich sein

Wirkungskreis erweitere, damit die Früchte davon zu einer mög-

lichst allseitigen .Anwendung koimnen. d. R.

»zzJMta».

Correspondenz.
PriTat-lttthetlaag ans den Rheinischen Bädern.

Rudolph Uülmers und Frau v. .Karra,

Entzückt wie lange schon von keinem Pinin.sten, ging ich

aus den Concerlcn, welche AVilhners in Vereinigung mit Frau

V. Marra in Ems, Wiesbaden, Krcntzn.vch etc. in letzterer Zeit

gegeben hat, denn seil Jahren hörte ich immer ilieselben Dingo

auf dem Klaviere, von Einem besser, von dem .Andern unvoll-

kommener, aber stets war es ein und dieselbe Physiognomie

des Sjiielers. Der kleine Wunder-Range machte dasselbe, was

der grosse Klavier-Recke machlc, der Millelmässige wie der Voll-

kommenere spielte Liszt, Thalberg. Döhlcr nach, die sich selbst

untereinander nnchnhnien und so geht seit Jahren immer die-

selbe Eduard- und Kunigunde-Geschichtc auf dem Klavier fort.

Ich habe Willniers vor seinen C.oncerlen so zu sagen im N'e-

gligcespiel gehört und war überrascht von den vielen neuen,

schönen, reizenden Errungenschaften, die er auf dem Piano ge-

mocht, ich hörte ihn ini Concoric und fand ahermals eine Fülle

von Neuigkeiten, welche einen wahrhaft hczaiihernden Eindruck

machen. Das allererste, das wii ksamslc Element der Schönheit

im Spiele wird durch die ReschafTcnheit des Tons bedingt, auf

dem Klavier ist cs der .Anschlag, welcher diesivs Element zum

Vorscheine bringt oder wenigstens bringen soll. W'iihncr's .An-

schlag ist der ausgcbildctste, der schönste, den ich noch gehört

habe, cs ist ein Anschlag auf unsere Bewunderung, der immer

gelingt. Es ist nicht nur die vollste Kraft, die unendlichste De- y
licafo.sse, die sangvollste Zartheit, welche er mit seinem .An- /
.schlag horvorhringt, sondern Töne, welche man dem Piano nicht I

zulraiieii möchte, tauchen unter seinen Fingern auf, die ähn- V

lieh jenen sind, welche entstehen, wenn Wassertro|ifcn auf eine \
Glashannonikn fallen. Es liegt ein unnennbarer Wohllaut in I

diesen Tönen , besonders wenn sic der Künstler in anmulhiger

A'erbinduiig forirollen lässt Diesen Vorlheil hat W’illmers ganz
j

allein für sich, und er dient ihm, eine Masse von ganz neuen
j

und eigenlhümlichen Figuren und Nflancen zu bilden. .Sein zwei-
/

tcr Vorzug ist die Kraft, Lebendigkeit und Sicherheit seiner lin-

ken Hand, sie ist vollkoiüinen cmancipirf und tritt in gleiche

Rechte mit der rechten
;
Finger in Finger verschlungen, fordern

diese beiden Hände alle Mächte des Klaviers in die Schranken;

auch diese Gleichkräftigkeit der beiden Hände hat die reizend-

sten Combinationen auf den Tasten zur Folge. Auch in Will-

mer's Coniposilionen sehen wir die obenbczcichnetc Vereinigung

der beiden Elemente: Formvollenduug mit dem Geiste der Kunst. i

Er spielte „Sehnsucht am Meere“, dann ,,/a pomjta di

\

Brillant und von ganz besonderem EITecto war eine im brillan-

testen Style gehaltene rotnantisrhe Fantasie, „Ein Sommertag
in Norwegen“ betitelt. Es liegt in dieser Composition ein ganz
cigenlhümlichcr Zauber, den man in Worten zu schildern Ver-

gehens versuchen würde. Man kann nur staunen über die im-

mense und doch auch nicht in einer einzigen Stelle über die

Grenzlinie des Schönen Innansgehendc Bravour, über diesen

Wechsel und Reichlhum schöner Ideen, über die wahrhaft mei-

sterliche Zusainmcnslellung de.s ganzen musikalischen Bildes.

Es liegt ein Geist der Feierlichkeit über diesem Tnngemälde

ausgebreitel, der von hinreissender bezaubernder W'irknng ist.

Da klingen die Glocken von nah und fern, es ertönt der fromme

Choral, da rufen frohe Weisen zu Gesang und Tanz, da brei-

tet sich die stille Heimlichkeit, die feierliche Stille des W'aldcs

aus, unlerbroclien nur von dem Rufe des Kuckkucks, und das

Alles ist so schön und sinnig ziisnmmeiige.stcllt, dass man nicht

satt wird cs zu hören. Mit einem Worte Wilhners ist ein voll-

endeter Künstler.

Unter der grossen Masse von Concerlcn, womit unsere

Solons überschüttet wurden, gehört jedenfalls die Firma Marra

und Wilhners zu den allercrsleii. Man kann wohl keine würdi-

gere interessantere Zusammenstellung finden. Die glanzvollen

Gesangsleistungen der Fr. v. Marra haben entzückt und erfreut;
|

aber sic besitzt auch die Reipiisiten, um damit zu cicctrisircn.

Neben einer herrlichen klangvollen frischen .Stimme finden wir

eine .Methode und Vortragsweise, wie sic nur aus gründlichem

Studium und Geschmack hervorgehen kaini, (iberliaupt ober

eine künstlerische Durchbildung, die nicht häufig vurkmnnit.
|

Besondere Erwähnung verdient die Cavatinc aus dem „Bar- 1

hier“, „Frag ich mein beklommen Herz“, womit Fr. v. Alarra
)

durch die Brandraketen ihrer Slinnne und ihres Talents seihst

die kältesten Herzen in Flamincn setzte, ln diesem .Musikstück

hat Rossini eine ganze Schule für die Sopranslimme niederge-

legt, deren voller l'nifang darin zur Anwendung kommt. An-

strengende Läufe, gclragcne und gcslosscnc Töne, Trillerkraft

und Milde des Vortrags linden sich da zusammen, kurz [eine

Masse von .Scliwierigkcileii sind in diesem Musikstück enthalten;

Fr. V. Marra feierte damit einen Triumph. Eine ganz beson-

dere Eigenschaft unserer geschätzten Künstlerin aber ist der

Triller. Den Marrn'schcii Triller muss inan hören, wie Pcrlen-

schiiürc winden sich ihre Trillerkellen ab, zierlich und lieblich

vom Piano bis zur stärkstcii Steigerung sich forLschlingcnd.

Cbcrhaupt ist der ganze Vortrag von einem künstlerischen Goiste
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durchwobt; was die kolossale kchlferügkeit zu Stande liringon

kann, Anden wir bei ihr und niemals habe ich in der grossar-

tigsten Bravour so viel SolidilAt, so viel wahrhaft kunstvolle

Äusserung gefunden, wie bei Fr. v. Marra.

Die vcrsfJncdenen Concerle waren stark besucht, das Pu-

blikum ein büchst elegantes, zum grossen Theil den hüliern

Stünden angebörond, und beiden Künstlern Del nach jeder

Nummer der ullergerechtesic Hiildigungstribut zu. P.

IVachriohteu.

Berlin. Auf Bcfcbl Sr. MaJ. des Königs erscheinen

beim Hofmusikhändler Bock binnen Kurzem zwei neue Ar-

mee mürs che für Infanferie, der eine ist von Ihrer Königl.

Hoh. der Fr. Charlotte, Erbprinzessin von Sachsen-
Meiningen componirl, der andere nach der Wiener Kreutzer-

Polka von Strauss (die licrausgnhc desselben im Einverstfind-

niss mit dem Original-Verleger dieser Composition, Hrn. Haslin-

ger in Wien.)

— Herr General-Intendant v. Hülsen sucht auf alle

Weise die Ebbe unserer Opernferien auszufüllcn. Zuerst das

Gastspiel der Konigsberger Oper, welches sich in so hohem

Maassc der Thcilnahmc unsers Publikums zu erfreuen hatte,

dann das Gastspiel der vortheilbafl bekannten Sängerin Ro-
mani und des Hrn. Jäger aus Stuttgart, das bevt)rstehcndo

Gasts|iiel des Frl. Babnigg aus Breslau, das Debüt der Frl.

Ebeling, auf das unser Publikum sehr gespannt ist, und meh-

rere andere Gäste, welche in .Aussicht stehen. Die vielen vol-

len Häuser trotz der heissen Tage müssen den Finanzen der

neuen Verwaltung gute Rechnung getragen haben. .Mit Näch-

stem wird die cinactigo Operette: „Bon soir, Monsieur

Pantalon!“ von Grisar gegeben werden, und der neue Regis-

scÜr Hr. Mantius sein Debüt mit einer neuen komischen Oper

machen.

— Ein Theil des Königl. Domchors ist mit dem Miisik-

DirccL Hrn. Neitbardt zur Verherrlichung des Gottesdienstes

bei der Huldigungsfeier nach Hohenzollern befohlen und wird

nächstens dahin abgehen.

— Trotz der vielen Musik, die man hier zu hören Gele-

genheit hat, bleiben gute Concerto doch stets der Sammelplatz

eines gcbiideteii und zatilrcictien Publikums und so konnte es nicht

fehlen, dass das Conrert der vereinigten Orchester der Herren

Joh. Gung'l, Hünerfürst und Licbig eins der besuchtesten

der Saison war. Von den vorgetragenen Musikstücken gellelen

besonders die Compositionen von Joh. Gung'l und Hüncriürst;

die Ausführung der Mozart'schen G-^ur-Sinfonic Mess nichts zu

wünschen übrig. Die Wiederholung des Concerts am Montag

im Kemperhof hatte sich eines gleichen zahlreichen Besuchs und

grossen Beifalls zu erfreuen. Von ganz besonderer Wirkung

war der von Cb. Voss componirto Gallop „l’Assaut“ in der

effcclvollen Instrumentation von Joh. Gung'l. VortretDich wurde

die Ouvertüre zu „Leonorc“ und Haydn's C-rfar-Symplionie un-

ter Direction des Hrn. Licbig c.xecutirt.

Stettin. Die glücklichste .Acqiiisilion für die Bühne ist

Frl. Müller (Tochter des Berliner Hof- Schauspielers), um so

mehr, als gcrodo für dieses Fach, bei aller Mühe der Direction,

eine gute Erwerbung noch nicht möglich war. Frl. Müller ist

noch sehr jung, verspricht aber bei iliren Mitteln eine Virtuo-

sin des sehr verwaisten Genres zu werden.

Königsberg. Als Festoperzur Enthüllungsfcier des Denk-

mals unsers bociisccligcn Königs Friedrich Wilhelm III. wurde

Mozaii's „Bclmonlc und Constanze“ gegeben, •' und gefiel sehr.

Besonderer Beifall wurde Frl. Tipka zu Theil, deren schöne

Mittel sich von Tag zu Tag mehr entfallen.

Frankfurt a.O., 22. Juli. (P. M.) Sie erhalten hiermit einen

schlichten Bericht über das erste Mnnnergcsangfc.st, welches

hier am It). und 20. Juli unter Leitung des Hrn. Musikdircctor

Stein abgehaltcn wurde. Wenn man bei Festen dieser Art

gewohnt ist, auf einen reellen musikalischen Genuss Verzicht zu

leisten, iudoin den zusammengewürfelten Elementen gewöhnlich

der innere Kitt mangelt, so hat das Frankfurter Fest in erfreu-

licher Weise durch das Gcgenlheil flberrnschl, denn der musi-

kalische Theil des Programms (über diesen wird sich Bef. über-

haupt nur verbreiten) befriedigte jeden Kunstkenner in so hohem

Grade, dass alle Erwartungen noch weit .übertrofTen wurden;

Die 7 Männergesangvereiue und Liedertafeln von Frankfurt hat-

ten sich mit 13 der benachbarten Slädto vereinigt und bildeten

einen Gcsammtchor von ungefidir 430 Mann. Der erste Tag war

durch eine .Aufführung in der hies. Untcrkirchc ausschliesslich

der geistlichen Musik gewidmet. Um die Monotonie, die der

blosse .Männcrgesaiig erzeugen könnte, zu vermeiden, hatte Hr.

Musikdirect. Stein die hies. Singacademie unter Direction des

Hrn. Organisten G. Vierling (des wackem Componisten der

Haiisliedcr) veranlasst, sich bei dem Kirchenconcert zu bethcili-

gen, wodurch eine wohlthuendo Mannigfaltigkeit des Programms

erzielt wurde, die sich noch durch zwei Orgelstücke (vorgetragen

von Hrn. Schönchen) erhöhte. Die Männcrchörc, welche sich

vor dem .Altar aufgeslellt halten, brachten Folgendes zu Gehör:

„Wachet auf“ etc. (mit den Zwischensätzen der Blasinstrumente

nach der Mendelssohn'schcn Bearbeitung), Sonntagslied von C.

Kreutzer, den 23. Psalm von B. Klein und Psalm von Schnabel:

„Herr unser Gott etc.“ Bcwundornswcrtli war die Präcision und
feine Nüanciruiig, das praclitvollo Piano, Crescendo etc., und
man muss dem bedeutenden Dircctionstalento des Hrn. .Mtisik-

Dirccl. Stein, der mit einer einzigen Hauptprobe die Massen so

in seine Gewalt bekam und an seinen Willen kettete, dass sie

auch den kleinsten seiner Andeutungen mit Verslündniss und
Sicherlicil nachkamen, die vollste Gerechtigkeit wiederfahren

lassen. Der gemischte Chorgesang mit Orchester war vertreten

durch die Haydn'sche Messe in B-dnr und das Gebot von Men-
delssohn nach Luther's Worten, beides in gelungener Ausfüh-

rung. Hr. Schönchen spielte auf der Orgel die grosse Fuge in

G-moll und Toccata in F von Seb. Bach. Wir hätten dem
Spieler die bessere und zur Production geeignetere Orgel der

Oberkirche gewünscht. — Der zweilo Festtag war dem Män-
nergesang allein gewidmcL In dem Garten des Sebülzenhauses

auf einer dozu erbauten Tribüne erschallten die Lieder aus deut-

schen und snngesliisligen Kehlen, die trotz der bedeutenden Hitze

nicht ermüden wollten. Zwischen den Gcsammtchören von
Kreutzer, Meihfessel, Mendelssohn, Otto, Nägeli, Marscimer etc.

traten einzelne Vereine auf mit Liedern von Mücke, Otto, .Abt,

Schörtlich, Tschirch etc. und Alle legten Zeugniss ab, wie der

Männergesang auch in der sandigen Mark erblüht. Das Fest

schloss mit einem gemeinsamen Mahle, dabei erklang noch man-
ches schöne Lied; die Gä.slc trennten sich erst spät mit dem
allgemeinen Wunsche, als Säuger bald wieder nach Frankfurt

zurtickkehren zu können. — Somit schliesst Ref., dankend allen

Theilnehmern dieses schönen Festes und vor Allen dem Hrn.

Musikdirector Stein, der, wie er schon immer durch .AulTühning

grösserer Orchestenverke auf das musikalische Leben Frankfurts

grossen Einfluss geübt, auch durch seine unermüdete Thätigkeit

und Energie den Erfolg diese» ersten Männergestingfestes zu
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viuem »uichen ({estollet hnl, dass man mit Freude» einer baldi-

gen WiederhuiuDg entgegen sieht.

Steinau a. d. 0. Dem Musikichrer Richter am hies.

Schulielirer -Seminar ist das Prädicat Mtisikdircclor beigelegt

worden.

I
Erfurt, 7. Aug. Hr. Kapellmeislcr Tniibcrt aus Rerlin,

der uns in den letzten Tagen des Juli mit einem Ilesuchc er

freute, um mit einigen .seiner hiesigen Freunde einen kleinen

Austliig nach den reizenden (iebirgen und Tlitilern des Thürin-

ger Waldes zu unternehmen, gab in einem engem Kreise seiner

nähern Bekannten wiederholt fielegenlieit, seine überaus gedie-

gene technische Leistung auf dem Piano, wie .seine vulicmleto

Meisterschaft in der freien Phantasie zu bewundern.

Aachen. Bei ihrer Durchreise nach Ostende erfreute uns

Fr. Herrenburger-Tuczek durch ihr Gasis|tiel. In jeder

ihrer Rollen wurde die Künstlerin mit stürmischem Beifall über«

schottet und wiederholt bei offener Scene gerufen. Schon ihr

erstes Auftreten erregte so lebhaftes Inlere.sso, dass sich Jeder

glücklich fühlte, der zu einer der folgenden 5 Vorstellungen

einen Platz erlangt hatte.

Iserlohn. Aiu27. v. M. wurde uns die hohe und seltene

Freude zu Thcil, die rühmlichst bekannte Sängerin Frl. Sophia

Schloss hier zu hören.

Lennep. Am 3. Juli wurde hier das jährliche Liederfest

des bergischen Sängerbundes gefeiert Die Anfführungen leite-

ten die Hrn. Musikdirecloren Lange und Ten zier.

Arnheim. Das ßte niederrheinisch-niederlAndische Sänger-

fest wurde hier am 9. und 10. August gefeiert

F'rankfurt a. M. Binnen Kurzem erwarten wir den er-

sten theatralischen Versuch der rühmlichst bekannten Concert-

sängcrin Fr. von Sirantz auf hiesiger Bülme. Nach den be-

deutenden Erfolgen der Künstlerin dürfen wir gewiss Grosses

erwarten.

Mannheim. Frl. Steinau hat in ihrem Gastspiel auf

Engagement nicht reüssirt

Wiesbaden. Roger gab einige überfüllte Gastrollen.

Fr. V. Marra machte mit mehreren hiesigen Mitgliedern eine

gibckliche ConceK-Excursion nach Langcnsrhwalbach.

Göttingen (P.-M.), Anfang August. Der Gener.-Mus.-Dir.

Dr. Louis Spohr war, nach einer längeren Vergnügungsreise

in Italien, auf mehrere Tage hier zum Besuch bei dem ihm be-

freundeten academischen .Musikdirector .Arnold Wehner, der

dem Meister zu Ehren ein grosses Fcst-Concert in der schönen

Aula der Universität veranstaltet halle. V'on grösseren Musik-

stücken wurden aufgerührt Spohr’s herrliche Symphonie „die

Weihe der Töne“ unter des Componisten eigner Direction und

Mendelssohn's .Musik zur „Allialia“, welche dem horühmten

Gaste nod» unbekannt war. Derselbe äusserte denn sowohl in

den Generalproben als auch in dem Concerto auf das Lebhaf-

teste seine innige Freude über das an den grössten Schönhei-

ten so überreiche Werk des leider nur zu früh verstorbenen

Tondichters, das von Seiten der Soli's wie der Chöre vortrnlT-

licb vorgeführl wurde. Ausserordentlichen Beifall erwarb sich

io dem Concerle auch Hr. August Kumpel, einer der besten

SdiUler Spohr's, durch den Solovortrag einer Composition sei-

ne« Lehrers. Der Meister selbst spielte in einer grossen Pri-

vat- Matinee sein letztes Sextett in seiner immer noch unver-

gleichlich schönen Spielweise und mit einer fast jugendlichen

Frische, dabei auf's Trefflichste unterstützt von den besten Hof-

Kapeli- Mitgliedern aus Hannover und Kassel, mit welchen er

auch in den Abendzirkeln des Musikdirectors Wehner durch

vollendetes Quartoltspiel die Zuhörer entzückte. Höchst interes-

sant war as für alte Musikfreunde in der gedachten Matinee,

Spohr's eben im .Manuscript vollendete neueste Composition:

„SalonstUckc für Violine und Pianoforte“, von den Herren Köni-

pcl und Musikdirector VV'chnor vortragon zu hören, dio dos le-

bendigste Zeugniss gaben von des Componisten unermüdliclicin

Fleisse und nnvermindorlcr frischen Schöpfungskraft. Wir ma-
chen alle Freunde .Spolir'srher Musik im A'oraus auf die.so neuen

licblidicii Gallen des Meisters nurmerksam. Serenaden und Mor-

gen-.Mii.siken sowidil von Seilen der Sluilenicn als der Musiker

feicrlcn die .Anwesenlieil des iiochverehrlen Toiikünsllers; die

Freuden eines Fcslessciis wurden durch vorlrcfTlicho Beden und

höchst sinnreiche Trinks|)rfiche mehrerer Profes.soren auf den

gefcieilen (inst gewürzt. Heule vor acht Tagen verlicss uns

der clicfi so als Menseli wie als Künstler gleich lichenswürdige

und hoch zu verehrende grosse Herrscher im Reiche der Töne,

heule ist unser nllgeliebler und verclirler immer noch rüstiger

König unter dem grössten Jubel der Stadt hier cingeiroffen, um
das von ihm gestiftete neue Krankenhaus der Universität selbst

zu übergeben.

Braunschweig. Wenn die Kunst auch auf der Mess«

ein Recht auf Verlretung haben sollte, so würde es nicht gross-

artiger und würdevoller, als jetzt geschehen können. Fr. KO-
chenmeislcr-Rudorsdorff, anerkannt als eine der vorzüg-

lichsten und genialsten dramnlischen Sringeriniicn Dcnlsciilnmi's,

hat ein Gastspiel auf unserer Hof- Bühne crölTnel und in clor

Rollo der Valentine in Mcycrbccr's „ Hngcnoltcii“ unser Publi-

kum bei Oherfülllcm Hause zu dem Ichhaflestcn Entliiisinsmus

hingerissen. In der daraiif folgenden Darstellung der Donna

.Anna hat dio Künstlerin, wenn möglich noch grössere Erfolge

geerntet; sie wurde mehrere Mol in nlTcncr Scene und nach

jedem Aclschliiss slürmisch gerufen. Die Hcrzogl. Intciidaoz

hat daher vollständig im Sinne unseres kunsigcbildcloo Publi-

kums gehandelt, dass sic sogleich mit Fr. Küchenmeister- Rii-

dersdorff eine längere Dauer des Gastspiels . als es aniänglich

besiimmt war, zum Abschluss brachte. Wir sehen nun den fer-

roen Darstellungen der geschätzten Künstlerin, von denen dns

Reperloir vorläufig: Prinzessin von Navarra („Johann von Pa-

ris“), Madelaine („Postillon“), Fides und Fiddio nennt, liiil

gro.sser .Spannung enlgegen.

Wien. Die niiisikalischcii Siauhferien sind giOcklich vor-

über, dio wandernden Singvögel kehren von allen Wellgcgen- i

den zu ihren häuslichen Pennten zurück, und .Alles bereitet sich i

für den kommenden Winter vor, dem ein sehr glänzendes Progno-

slicon ge.slelll wird. Die Reilie der Novitäten unserer Oper

wurde mit „Moses“ von Rossini eröffnet; wir können diese

Wahl keinesfalls glücklich nennen. Ohne die vielen Schönheiten

dieser Oper fihcrsehon zu wollen, müssen wir dcnnodi gesle-

hen, dass viele einzelne Musikstücke dieses Werks einer ver-

schollenen musikalischen Birhtung anuTrhören und nnsem jetzi-

gen deiiischon .Sängern heinaho nnüherwindliche Schwierigkeiten

bieten; nur in den Chören und Finales erkennen wir den Schö-

pfer des „Wilhelm Teil“, und auch mir diese fanden bei dem

spärlidi versammelten Publikum Anklang. Die Besetzung der

Haiiptparlhieen war keineswegs geeignet, der Vorstellung ein

höheres Interesse nbziigewinnen, besonders mü.ssen wir in die-

ser Hinsicht iinscrn sonst so wnekem Baritonisten Lcithner
ermahnen, der die Bolle des Pharao zu einer BufToparihie de-

graüirte. Chöre und Orchester wirkten unter I>ciinng des Ka-

pellmeisters Reuling sehr verdienstlich. Vielleicht dürfte die

Direction mit der Oper „Casilda“ vom Herzog von Coliurg

glücklicher sein; dio Proben haben bereits begonnen. Man
knüpft an dieses Werk, in welchem Frl. Wildnner die Titel-

rolle durslellen wird, die glänzendsten Hoffnungen, um so mehr,

als neben dieser Künstlerin die hervorragendsten Talente unse-
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rer Oiiernbfliiiic bo.schnitigt soiii werden. Sie sehen also, dass

un.sero iniisiknlisrlicn Ziishinde kcincsweg.s so glanzend sind,

als einige verbicndcle Pnlrioten dem Auslnndo (denn .so nennt

man hier DeuI.seliInnd) gimiben mnrhen wollen. Einen Beweis

des Gesngten nirieeii sic darin linden, dass unsein Residenz,

welche eins! iler .Silz der miisikalisrhcn Intelligenz war, in

deren .Maliern die grössten Tondii'liler lebten und wirkten, in

letzter Zeit diiri li den sehadlichen Kinlliiss der ilalienischeii Mu-

sik, so wie des erhnrinlichsten Dilcllantismiis derninassen de-

nioralisirl wunle, dass eine niii.sikalischc Bildiingsanstalt, wir

meinen das von der Gesellschaft der Musikfreunde gegrftndelo

Con.scrvaturiuin, wegen .Mangf;l an Theilnahinc zu Grunde ge-

hen musste, wührend in der ungleich kleineren Stadl Prag ein

solches Institut, von den Ständen grossinftthig unterstfilzt, an-

.släiidig rortbesland. Nur mit den rius.sersten Anstrengungen ge-

lang es einer Schaar gutgesinnter Musiker, die Behörden filr

dieses Institut zu inleres.sircn und aus dem Schutte ifcu und

glänzend wieder nnfzurichten. Künstler wie Hnlimcsbcrgcr,
Teschhof, Sechter, Lewy, .Merk sind bereits gewonnen,

und so dürfen wir holTen, dass Wien seinen Platz unter den

ersten Musikstädten der Well wieder einnehnien dürfte und nicht

mehr das A.syl des italienischen vorächtlichen Kirlernnzes, son-

dern der wahren edlen deutschen Musik sein wird.

Pa SS au. Bei dem Liederfest am 5. und G. Juli waren 82

Männergesang • Vereine vcrsamniell, an 141)0 Säiiger: in den

Wellknni|if licssen sii li nur die grössern Liedertafeln ein z. B.

aus München, Lnndshiil, Linz, Regenshurg u. s. w. und der

Wiener .Männergesang- Verein. Dieser erregte mit dem Chor

„Liebe“ von Lnchner einen gewaltigen Beifallssturm; nach dem

Liede ,;Widers|)riich“ von Schubert erhob sich das ganze Pu-

blikum von seinen .Sitzen und rief begeistert Da eapo, worauf

der Verein noch von Zöllners Müllerliedcrn das „Wandern“

ohne Noten sang.

Prag. Privatinitlhcilungen zufolge droht dem Conseil ato-

riiim ein .Sloss, indem man fürchtet, dass die Stände die nolh-

wendigen Zuschüsse uciierdings nicht bewilligen werden. Der

rrofessor Träg, Lehrer des Ccllosiiiels, ist deshalb schon nach

Wien übersicdclt. Ä. M. Z.

Zürich. Ein grosser Kunstgenuss wunle uns vor Kurzem

EU Theil durch die vortrellliche Pionislin Frl. Marie Wieck,

diu uns in zwei Concerten Gelegenheit gab, ihr ausgezeichnetes

Talent zu bewundern. Fern von aller blendenden Chnrlolanerie

hat das Spiel dieser jiigendlichcn Künstlerin etwas so überaus

Frisches, Aninulhiges, zum Herzen Dringendes, da.ss es einen

wahrhaft uiiauslöschliclien Eindruck hcrv(irbriiigt. Im Vorträge

der verschiedenartigsten Compositionen bewährte sich dieselbe

gleich gross; die erhabenen Klänge Beethovens, dia melnnclio-

li.sch-roiiiantischen Harinonieen Chopin's, die Riesennccordc IJszt's

und die tändelnden, graeiösen Weisen Schulhoirs, Alles wurde

von ihr in einer Vollkomnicnheil wiedergegeben, welche bercch-

ligL sie gleich ihrer berühmten .Schwester Clara unter die er-

sten KünstlcT der Gegenwart zu reihen. W'ir können nicht un-

terlassen, auch dem Hrn. Friedr. Wieck, der sein Lehrcrtalent

durch diese zweilc Tochter wieder oufs Glänzendste bewährte,

unsoro grösste Hochachtung zu zollen.

— Die hics. Bühne wird vom I. Oclober an durch lirn.

Dir. Löwe, bisher in Cöln, übernommen.

Paris. Die neue Oper „Seraphinc,“ Te.xt von .St. Ge-

orges, Musik von St. Julien, soll nächstens aufgeführt wenlen.

— Eiim Junge draiiiatischc Sängerin, Mllu. Morni, ist

kürzlich in einer Soiree aufgetrelen. Sie sang eine Arie aus

Rossini's .Seniirnmis und ein Duett aus Adaiii's Giralda mit

.Aiidran, der eine seiner eigenen Compositionen „die Mutter des

.Soldaten“ vorlrug, zu der er auch den Text geschrieben batte.

Mllc. Loveday trug eine sehr originelle Composition von Blu-

menthal, das Nationallied der Croaten, sehr anziehend vor.

— Hein. Hertz ist aus Amerika in England angekom-

men und wird in diesen Tagen hier erwartet

— Eine junge Dame, Frl. Rovcite, begründet sich

jetzt in Poris die Basis eines verbürgten Sangemihms durch

ihr mächtiges 3 Octaven fassendes Organ. Sie ist auch Tän-

zerin und wird nächstens neben der Dresdener La Grua in

Halcvy’s „Ewigen Juden“ auftreten.

London. .Miss Clara Novcito, die sich mit einem ita-

lienischen Edelmann vcrheiratliet und sich ganz von der Musik

lurOckgozogen halle, ist in diesen Tagen wieder aufgetreten und

hat zuerst im „Mes.sias“ in der E.xcler-Halln gesungen. Sie soll

iude.ss die lländerschcn .Arien dermaassen verziert haben, das.s

man sic kaum wieder erkennen konnte.

—
‘ .Anna Zerr im Covcnlgardcn-Thenter studirt jetzt die

Titelrolle in Dcssnucr's „Paquilta“, welche deshalb ins Italie-

nische übersetzt und neu oinstudjrt wird.

Petersburg. Der Pianist A. Rubinstein hat eine Oper

„Diniilri vom Don“ compuiiirt, die im Herbst bei uns zur Auf-

rührung kommen soll.

New- York. Die italienische Oper, das bedeutendste Opem-
Institul in den Vereinigten Staaten, steht unter alleiniger Leitung

des Dircctors und Kapellmeisters Max Mnrotzek. Die Vor-

stellungen finden im Winter im Astor- Place -Opernliause statt

und im .Sommer (wie cs diesmal seit dem Iß. Juni der Fall

ist) im treinich kühlen Castle -Gnnlen. Ich hörte oftmals Ma-
retzek einen Napoleon unter den Managen) nennen, und ich

kann diesem Prädikate jetzt nur beistimmen. Hr. Marolzok ist

in der Thal ein höclisl uiitcmehiuender und umsichtiger Direc-

tor, und man muss staunen über die enormen Kräfte, welche

er entwickelt, um eine achtunggebietende Künstlergesellschaft

dem kunsilicbenden Publikum vorzuführen. Ausser der jetzt zur

Zeit der Worldsfair in London ins l.eben gerufenen Ofierntruppe

kenne ich kein anderes Institut in Europo, das sich mit Äla-

retzek's Künsllcrgescllschall hieselbst me.ssen koim, weder in

quantitativer noch qualitativer Beziehung. Eine einfache .Auf-

zählung der Mitglieder wird aui kräftigsten meine Behauptung

unterstützen. Das Sänger -Personal besteht nicht nur aus dem
bisherigen des .Astor -Place -Opernhauses, sondern ist seit Kur-
zem noch durch sämmtlichc Mitglieder der borüfimlcn Havanna-

Oper vermehrt, ausser einem einzigen, dem Bass-Baritonisten

Badinic, Bruder des Untereinnchmers der Havanna - Opern,

welcher zurückgeblieben. Unter dem weiblichen Personale steht

Sgra. A. Bosio oben an;' sic besitzt eine Irefflch geschulte

Slimmo voller Wohlklang; ihr l'mfong ist in allen Lagen gleich

nusgebildet. Die Leistungen dieser Gesangsvirtuosin ersten Ran-

ges können nicht rühmlich genug hervorgehoben werden. Sgra.

Truffo Benodotti hat einen schönen Mezzo-Sopmn, Tiefe

wio Höhe .sind gleich ongenehm; ihre Schule steht der der

Sgra. Bosio nicht gleich, ihr Spiel hat dagegen Vorzüge. Miss

Whiting ist noch im BcgrilT der Ausbildung, ihre Stimme ist

indess wohlklingend, die Leistungen verdienen Anerkennung, für

die kurze Zeit, dass sie die Bühne betreten haL Sgra. Viel ti be-

sitzt eine sehr volle angenehme Altstimme, ihre Schule ist la-

delfrei, ihr Triller merkwürdig. Sgra. .Avogadra reicht für

zweite Particen aus. Sgr. Bettini ist ein Heldcntenor wie

es augenblicklich Wenige giebl, sein Vortrag isl trefflich, seine

Stimme kräftig und nanienilicli in der höbern I-agc au.sgezeichnot

wohlklingend, wogegen die niillleren Töne etwas zu wünschen

übrig la.sscn. Sgr. Lorini hat mehr Höiie. aber weder die

KroR noch das Wuhllöncnde der Stimme. Sgr. Forfi's Lei-
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slungcn und SUinnio hnbo ich noch nicht Gelegenheit ge*

habt bcurllicilen zu können. Sgr. Beneventano (larf als

Bass-Bnritüu eine seltene Erscheinung genannt werden. Ei-

nen schünern und kriilligern ilöho - Bariton kenne ich nicht.

Gleich ausgezeichnet ist .Sgr. Marini mit seiner kolossalen

Bnssslimnie, der zugleich ein trefflicher Schnns|iieler genannt

werden muss. Dies sind die hervorragendsten Talente; ausser

dem sind l'iir erste oder zweite I’artieen noch engagirt: Sgr.

Cnlelti, Ilosi, Baratini, Biondi ete. Der Danienclior ist

](> IVrsonen stark, niit lauter schönen, kranigen Stininien; der

Milnnerchor, 20 Personen an der Zahl, setzt durch seine Lei-

stungen in Erstaunen; ein schöneres und kräftigeres Enseinbic

kann man nicht hören. Das Orchester zählt die besten Talente

der Stadt; ft erste Violinisten, 4 Bässe und Cello etc. Die er-

sten Stimmen sind mit naniharicn Virtuosen sowohl in den

Streich- als Blasinstrumenten besetzt. Der erste (’Jief des Or-

chesters ist Hr. Director Maretzeck selbst, der zweite Orchestcr-

Director der bekannte .\rditli von Havannn. Dies sind die Mit-

tel, über welche augenblicklich die italienische Oper zu gebie-

ten vermag. Wie verlautet, soll jetzt auch der berühmte Te-

norist Salvi engagirt wonlen sein. Dieser Zuwachs würde der

Oper noch ganz besonderen Glanz verleihen. — Nachdem ich

nun einen kurzen Abriss über die Krälte der Oper gegeben
habe, werde ich sjiäter einen speziellen Bericht über die Lei-

stungen selbst folgen lassen. J. S.

Vcr.int wörtlicher llcdactcnr Gustav Bock.

illufiiikaliäch'litterarischer Anzeig^er.

Neoe MosikalieD
im Verlage von

Breltkopf & liartel in Leipzig.

Zu beziehen durch alle Buch- und Musikalienhandlungen.

Tlilr. Xgr.

Cherubinl, L., Ouvertüre de l'Opera; „Lcs .\henc6rages“

arrangee pour tc Piano ä quatro mains — 20

DObler, Tb., Bevue inelodiquc du Prophete, 5 P'anfnisics

p. Piano. Op. 73. N'o. 45 1 20

Gluck, J. C. von. Orpheus nnd Kiirydice. Oper in drei

.Akten. Vollständiger Klavierauszug zu 4 Händen oline

Worte 4 —
Dieselbe Oper. VollsI.Amliger Klaricrmi.sziig zu 2

Händen ohne Worte 2 20

Ouvertüren für das Pianoforlo.

Iphigenie in Aulis . . . . -

. . — 10

.Alccslo — 10

Iphigenie in Tauris — 10

Armiila — 10

Orpheus und Phirvdicc — 10

Dieselben für «las Piaiioforlo zu 4 Händen.

Iphigenie in Aulis — 12^

Alccslo — 12IJ

Iphigenie in Tauri.s — 12^

Arniida —
Orpheus nnd Enrydico —

121J

Heller, St., Op. 70. Capriccio über Motive aus dem I.io-

dcrspicl: „Heimkehr ans der Fremde“ von P'. Mendels-

sohn-UarthnIdy, für das Pianoforte ' — 20

Henlsrhel, Tb., Op. 1. ä Lieder für eine Singslimmc mit

Begleitung des Pianoforlo — 20
Lumbye, H. C., Tänze für dos Pianoforte.

No. 70. Pelcrsburger-Chnmpagncr-Galopp .

- 71. En avant. .Marsch — 5
- 72. Zickzack-Polka — 5

— — Ncbolbilder. Fnntaisio für Orchester.

Klavier-Auszug zu 2 Händen — 15

— 4 — — 20
Mendelssobu-Barlboldy, F., Op. 64. Concert für die

Violine mit Dcgicitung des Orcheslcr.s. .Arrangement

für das Pianoforlo zu 4 Händen 2 —
Op. 81. .Andante, Scherzo, Capriccio nnd Fuge für

Thir. Ngt.

2 Violinen, Brai.seho und Violouccll. (Nu. 9 der nach-

gcla.sseueii Werke.) Arrangcnicnl für das Piaiiüforle

zu 4 H.ämleii 1 15

Op. 87. Qiiinictt f. 2 Violinen, 2 ßrntsclicn u. Vio-

loiiecll. (No. 16 der naehgcia.sscnen Werke.) Arran-

gement für das Piaiinrortc zu 4 Händen 2 —
Op. 89. Onvcrlnrc zu dem Liederspiel: „Heimkehr

aus der Fremde“. (No. 19 der nnchgclas.s. Werke.) Part. 1 10

Haderkc, R., Op. 1. 4 .Stücke für Pianoforte u. Violine 1 )0

Rnbinstein de Vieiixteiups, Grand Duo hrillant sur Ic

Propliele de G. .Meyerhecr, ponr Piano cl Violon . . I 10

Wellig, C., Op. ft. 3 Lieder für eine Singslininie mit

Begleitung des Plaiiororto —

Widi(it;ps Werk fiir alle Lehrer und Lernende der

.yiiisik.

Bei F. KUIINT in Ei.sicben ist jetzt vollslÄndig

erschienen und in «llen Buch- und Miisikalienhnndlungcn

zu imhen:

G. SCHILUXG, masUcalische Didaktik, oder die

Kunst des L'nlcrrichls in der Musik. Ein nothwendiges

Hand- und Hülfshuch für alle Lehrer und Lernende der

Musik, Erzielier, Scliidvorstehcr, Organisten, Volksschul-

lelirer etc. 4.3 Bogen. Sid)scr.-Prcis 2 Thlr.

Von dieser imisiknl. Pädagogik erschien noch vor Vollendung

de.s.scibcn eine holländisclic und englische C'bcrsetzung, ein Be-

weis, mit welchem Bcirnll dieses gediegene .Musikwerk von «llcn

.Mnsikkcrincrn und .Mnsikfrenmlen nurgenommen wurde.

Ein anerkannt guter Mnsiker, der in nllen Branchen

der Musik bewandert ist, be.sonders bekannt als Violin-Yir-

tuoso, und der bereits gro.ssen Orchestern vorgestanden hat,

sucht eine Stelle als Opern-DirigenI, oder Concerlmeister und

Solospicler, oder mich als Dirigent einer ConceTl-Gcscllschnft.

Die Rednelion dieser Zeitung hat die Güte, auf portofreie

.Anfragen nähere .Auskunft gefälligst zu crtheilen.

Sämmtlich zu hczichcn durch Kd. Bote G. Bork in Berlin, Brcslnii ii. Stettin.

Virlag von Ed. Bote de G. Bock (G. Bock, KOnigl. Hof-.Miisikhändlcr), Jägerstr. No. 42. — Breslau, Scliwcidnitzcrstr. No. b. —
StetUn, Schuizcnslr. No. 340.

Ürurk ron PMcw^ldi S^huiiät in Berlin, UnlM' irn Uodtn N«.
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unter Mitwirkung theoretischer

MlSIKZEITUniG,
Gastav Bock

und praktischer Musiker.

llcstellangcn nehmen an

in Berlin: Ed. Bote Ai 6. Bock, JAgcrslr. v’Va 42,

Breslau, Scliweidiiilzer.str. 8, .SIftlin, Seliiilzen-

etr. 340, und alle Posl-.AiisInllen, Bi:rli- und
.Miisikhandlungcn des In* und Auslandes.

Iii.scrnt pro Pelil-Zcileodcr deren Raum ll|zSgr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

Briefe und Pakete

werden unter der Adresse: Rodacllon

der Neuen Berliner .Musikzcitimg durch

die Vcringshnndlung derselben:

Ed. Bote dl 6. Bock

in Berlin erbeten.

1

Preis des Abonnements.

Jährlich 5 Thir.
|
mit Musik-Prilmic, beste*

Ualbjährlich 3 Thlr.) heiid in einem Zusichc*

ruiigs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr.

zur unumschränkten Wahl aus dem Musik-
Vcrlnge von Ed. Bote di 6. Bock.

Jährlich 3 Thlr. 1

laibjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. J

Prtmie-

luhalt. Re«.'iiHioiirii, PiAnofurifmusik. — Berlin (Musik*]jsche Revue). — Feuilleton, Die Bcoutiung der Ak*0boc im Orebeftter. — Nkebriehleo. —
MiiMkali&ch-UKereritelier Anseiger»

R eeenslone n.

Pianofortemasik.
Fraiifois Liszt, Illiistralions du Prophdte de G. Mcycrbeer.

No. I. Friere. Hymne triomplinl. Marche du Sucre.

Lcipsic, chez Breilkopf & Hdrlcl.

— .,llliislrnlions“? — — Soll der fremdartige Titel

etwa zur Bezeichnung einer hier eingeschlagenen, von frü-

hem derarligen Beurbeituiigen des behilimten Pituiislen ab-

weiebenden, neuen Hicliliing oder Boliandliing dienen?

— Die neue Benennung scheint allerdings für eine solche

.Annahme zu sprechen; doch belehrt uns ein tiilherer Ein-

Idick alsbald eines Bessern — niirnlicli: das.s „Illuslra-

tion'^ el)cn nur ein von Liszt helielilcr anderer Ausdruck
für „T ransscriptioij“, — „Paraphrase“, — dass jedoch

die Sache so ziemlich dieselbe geblieben ist. Auch hier

nämlich ist es weniger auf eine kunstreiche Zusnmnicnslel-

Itiiig der gewriidlen Themen und deren gewandte und inte-

ressante Üurclifülimng abgesehen, sondern es ist dem Be-

arbeiter nur darum zu Ihun, den henülliigten .Anlass, —
so zu sagen: die geeignete .Arena zur Ausführung der gym-
nastischen Keelilerkfmslü und Krnflausserungen einer wahr-
hafl grandiosen Virtuosität zu gewinnen. Demzufolge er-

scheinen die hetreffenden Motive eben wieder nur als Mit-

tel zum Zweck, gewi.ssermaassen als Gerüst, dessen man
sich bedient, um darülier das bunt schillernde Gespinst ei-

ner luxuriösen Figuration auszultrcitcn. —
llluslralion No. I. beginnt mit dem ersten Theil des

Krüiiungsmar.sches {En-durJ, dem sich sofort das Gebet
(Andante maestoso C-moU */, und listesso tempo an-

schliesst. Nach dem ersten Couplet wiederholt der Älarsch,

worauf das zweite, in As abschliessende Couplet — Me-

lodie und Bass diesmal edV ottava — erfolgt. Nach aber-

maligen Marsch -.Anklängen, verwebt mit fragmentarischen

Rcminisccnzen an die, mehrfach in der Oper verkommende
bekannte Choraimciodie — letztere jedoch hier „frei bear-

beitet“ — — gelangt man endlich glücklich an das Licht

des Maggiore (C-dur), welcher Satz in der Oper nur ein-
mal vorkornmt, hier jedoch erst in der Tenor- und dann
in der Sopran -Lage vorgeführl wird. Nun wird — nach
nochmaliger Benutzung des Marsch -Motivs, wobei die Mo-
dulation etwas mühsam in halben Tönen sich fortwindet,

und nachdem der in der Trompeten-Fanfare sich darbietende,

unschätzbare Anlass zu nllorband technischen Evolutionen,

gleichsam zu einem Hauptaiisfall der Bravour gehörig aus-

gcbüutct wird, — mit vollen Segeln und ohne weitern Aufent-

halt der „Triumph-Hymne“ zugesteuert. Das Motiv

der letztem wird nun mittelst dreimaliger V'ariirung —
versteht sich: jedesmal mit erhöhter Schwierigkeit — de«

anfangs vorgefülirtcn Hmiptthemns erst des Breitem zu Ge-

mfithc geführt, che — nach vorheriger Einschiebung des

zweiten Theils vom Krönungsmarsche — deren weitere Fort-

setzung erfolgt, in welcher namentlich die von Liszt octroyr-

ten figurirteii Bässe von guter Wirkung sind, so wie auch
die Cbertragung der einander ablösenden Solo- und Chor-
stellcii als S(;hr entsprechend zu bezeichnen ist. Noch ein-

mal taucht das Hniiptthcma — und zwar wieder mit den

unvermeidlichen drei Wiederholungen auf, und — „ein an-

deres Bild“ — : der Krönungsmarsch, diesmal jedoch unun-

terbrochen und nach B transponirt, kommt an die Reihe.

Nach zweimaliger Vorführung des sehr effeetvoU für’s Cla-

vier insirumenlirten dritten Theils: — zuerst die Cantileo«

34
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oben in der Sopraniage iiiil untenliegender Begleitung

und dann umgekehrt — folgt, ganz wie ini Original, ein

Zwischensatz (hier Es-moH), worauf die Noihbrückc einer

— viermaligen, sequenzcnweisc Jedesmal in anderer Tonart

erfolgenden Wioderliolnng ein und desselben zweitactigen

Satzes uns endlich glücklich nach As überführt, in welcher

Tonart jetzt der dritte Theil abermals, jcd<»ch interessant

variirt (die von einer stereotypen Figur durchbrochene Haupt-

melodie erscheint sinnreich zwischen .'Mittel- uml Oberstimme

vertheill und solchergestall zu einer Art anmuthigen „Frage-

und Antwortspiel in Tönen“ bi'nutzl), zum Vorschein kommt.

Leider wird der Eiffect dieser interes-santen (Kombination durch

ihre gleich unmittelbar darauf — nur in anderer Tonart —
erfolgende Wiederholung etwas abgeschwächt. Die .Modu-

lation wendet sich nun wieder noch Es zurück, während

die gegen das Ende immer höhern Schwung entfaltende

Bearbeitung noch wiederholt auf das jedesmal reicher und

Imposanter ausgestatlete Hauptmotiv zurQckkommt, im Cbri-

gen jedoch, mit Ausnahme einiger sehr glücklichen Erwei-

terungen der Mcycrboer'schen Ideen, sich von hier an bis

zum Schluss ziemlich genau an den Gang des Originals

hält. —
Die iin Gmuen herrschende Mannigfaltigkeit und da-

durch erzielte Abwechslung und die mittelst dieser Hebel

bis zum Schluss geschickt unterhaltene Steigerung sichern

der vorliegenden Bearbeitung jedenfalls bedeutenden Erfolg,

wenn immer auch dieser Erfolg aus leicht zu errathenden

Gründen nur Glavierhcroen ersten Ranges vcrbehaltcn blei-

ben dürfte.

Francois Liuzf, Illustrations du Propliete de G. Meyerbcer.

No. 11. Les patineurs. Scherzo. Leipsic, chez Breitkopf

A Härtel.

' .\uch Nummer H. nimmt nach ihrer ganzen .Anlage und

Behandlung mehr ein technisches, alsein eigentlich mu-
sikalisches Interesse in Anspruch. Wenn Liszt beabsich-

tigte, an dem hier zur Bearbeitung gewählten Chor [C-dur,

V4 )
und Tanz (Allegretto, G-dur, Vs) der „Schlittschuh-

läufer“ die „Errungenschaften“ der modernen Virtuosität im

ausgedehntesten Maasse zu entfalten; wenn cs ihm darum

zu thun war, zu zeigen, was sich mit einem, an sich ziem-

lich frugalen und harmlosen Material .Alles machen, welcher

Ballast von Schwierigkeiten, Capricen und Extravaganzen

einer fibermüthigen Bravour sich ihm aufbürden lasse, und

wie das ohnehin schon reich Brodirte und F'igurirtc noch

zu öberbrodiren, zu flberliguriren sei; — dann hat er seine

Absicht vollkommen erreicht! Das vorliegende „Scherzo“

kann in dieser Beziehung wirklich als ein, in verhältni.ssmä.s-

sig engen Baum zusammengedrängler InbegrilT sowohl der

Vortheilo und Vervollkuimnnungen, wie der .Auswüchse und

Schattenseiten des neuern Klavierspicls gelten. —
Nach einer kurzen, dem Gesang-Motiv des Chors

Atnommenen Einicitimg, in welcher die Melodie und die

Figur gleichmässig und abwechselnd zwischen Ober- und

Unterstimmo vcrtheilt ist, folgt alsbald der Tanz, dessen

verschiedene Thoile (Hauptmotiv, .Minorc, Zwischensatz in D)
alle nacheinander mehrmals wiederholt und mannigfach ver-

ändert vorgeführt werden, bei welchen Veränderungen jedes-

mal eine andere, stereotype Einkleidungs- oder Begleilungs-

form maas.sgebend und consecpicnt beibchalten erscheint.

Dasselbe ist auch bei dem später an diu Beihe kommeiiden

Chor der Fall, so dass die Behandlung des (ianzen dadurch

gewissermaassen den Charakter der Variation und der

Etüde erhält und in sich vereinigt. Dass hoi jeder dieser

Veränderungen eine fortwährende Steigerung der immer mehr
sich häufenden Schwierigkeiten stattrmdet und dass dabei

manclie, in der That brillante EITecte und glückliche Zu-
sammenstellungen — in Bezug auf „K lavierinst rum en-
latinn“ — inm Vorsihein kommen, versieht sich bei Liszt

von selbst. In dieser Beziehung ist z. B. die variirte Wie-
derholung des Minore (.Seite 8), wo die ungeslümo chro-
matische Figur im Ba.sse wie Hagelschauer über die, von
der Oberstimme ansgeführte Melodie dahinrasselt, zu erwäh-
nen, die bei hinreichend fertiger .Ausführung siclier von be-
sonderer Wirkung sein muss.

So erinnert ferner der, nach den vorgehenden, aethe-
risch luftig dahinflatternden Tacten (Seite 14 — U)) urplötz-

lich losbruchende, kühne und glänzende .Aufschwung (Seite

16, con Ar/o), w'o Liszt — so zu sagen — alle Register ge-
zogen hat, lebhaft an die verwegenen Kraftsprünge des Gro-
Icsktänzers im Ballet, nachdem unmittelbar vorher erst die

erste Tänzerin im nobeln und serieusen Pas seul als gau-
kelnde Najado, lächelnde Feri oder als zarte .Syljihide con

grazia vorüber ge.säu.selt. — fm auch in die Einzelnheitcn

der Bearbeitung des Chors etwas näher cinzugehen, so

scheint die darin benutzte, zu allerhand kühnen FKvolutionen

der rechten wie der linken Hand sehr geeignete ZMc/und-

dreissigslel-Fignr, welche die Bewegung des Schliltsclmh-

laufens malt, den „illüstern“ Fianisten verleitet zu haben,

von dem, nach Sterne, jedem .Autor zustehenden Hecht, zu-

weilen langweilig zu sein, einen zu ausgedehnten Gebrauch
zu machen. Diese ewigen Wiederholungen einer und der-

selben Fassagc {„glissando“) sind doch am Ende zu geist-

los, zu nichtssagend! Ebenso bietet die ganze Art und
Wei.se, wie (Seile 22) das Thema wieder vorgeführt wird,

zu wenig eigentlich mnsikali.schcn Inhalt dar und trägt an-

drerseits zu sehr den Charakter eines blossen Excrcitiiims,
um nicht auf die Dauer, statt zu interessiren, recht gründ-

lich zu — ermüden. Nach dieser musikalischen „Ebbe“
erscheint der folgende zierliche und transparent gehaltene

.Mittelsatz (As -dar, Seite 28— 29) als die Rückkehr der

„Fluth“ und wohl geeignet, den, durch jene unerbittlichen

Längen hervorgerufenen, ungünstigen Eindruck ciiiigermna.'^sen

zu verscheuchen.

Frnnfois Li.szt, Illustrations du Propliete de G. Meyer-

bcor. No. III. Paslorale. Appel aux armes. Leipsic,

Breilkopf A Härtel.

.Abge.sehen von dem musikalisch-geographischen
Schnitzer, als welcher die von .Meyerbeer beliebte, eigen-

mächtige „Versetzung des Schweizer Kuhreigens in's

Holländische“ an dem belroffenden Orte in der Oper

sich erweist, bietet das Einleitungs-Pastorale des „Prophe-
ten“, das übrigens eine gewisse Familienähnlichkeit mit

der Introduction zu Rossini’s „Wilhelm Teil“ nicht ver-

leugnen kann, an und für .sich eines der ausgezeichnetsten

Stücke der Oper dar, das sich ein so unerschrockener und

unermüdlicher „Transcriplor“, wie Li.szt, unmöglich entge-

hen lassen konnte. Wie in der Oper selbst, so folgt auch

hier nach läugern Präliminarien, deren Inhalt lediglich aus

einzelnen Fragmenten jenes oben erwähnten Kuhreigens und

deren jedesmaligen, höchst gewissenhaften Ecbo’s besle/i(,

endlich das „Paslorale“ selber, dessen anmuthigeni Motiv

der berühmte Pianist im weitern Verlauf in der Tlinl manche

pikanlu Wendungen (Seile 0 u. s. f.
)

und hübsche Klang-

cITeele abziigewinnen gewusst hat. .An das, Seile 10 ab-

schliessende Pastorale reiht sich der, in melodischer wie

rhythmischer Beziehung eigenihümlichc und charakteristische

Bauern tanz (E-dur, Va) seinen beirlen, unmittelbar

aufeinander folgenden Wiederholungen in As und in C, bei

welchem Tonwechscl immer ein und dieselbe Modulalions-

brücke benutzt erscheint. Da erklingen plötzlich unterschied-

liche Trompelenslössc, die eine ungemeine Spannung her-

vorrufen; es entwickelt sich erklecklicher Lngeslüm in der

bedenklich mifgrollenden und endlich in einen chromatischen

Orcan explodirenden Tief« des Inslrumenls; alle Register

werden gezogen, alle FKIVecl-Schlensen, als z. B. Tacl- und
Tempowechsel, forte, tnergico, mnrcala, acrelerando, tremo-
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lando, »empre ff — werden geölTnoL (iemig, man merkt,

es ist Grosses iin Werke — etwas Ausserordentliches iin

Anziiee. Noch einige iierkidisclie, inodulalorische Anstren-

gungen, noch einige kfdine Kraflausfrdle, und das hohe Ziel

ist gewonnen, man ist glücklich in <len Hafen des „tippel

aux arme»" eingclanfen! — Von hier verläufl Alles wieder

ganz wie in der Oper seihst; der beim ersten .Auftretendes

wirklich und wahrhaftig bis an die ZAlme geharnischten

Thenia*s tignrirende „ha»»o ostiiia/o" zeigt sich bei der Wie-
derholung — denn ohne diese geht es nun eimiinl nicht ab
— zufolge der bew cglictierii Trioleii wo luöglich ancora piü
„oaliuato", so dass das arme, im Grunde ganz unschuldige

Motiv ordentlich Mühe hat, sich gegen solche .Anfechtungen

zu behaupten. — S. 21, stretto, sind Uber- und Unler-
stiinme einander fortw.ihrend hart auf den Fersen und stel-

len auf diese Weise gegenseitig die entschiedenste und feind-

sceligsto Widerhaarigkeit dar. Die Continuitäl und Conse-

qiienz, womit diese Opposition festgehalleii wird, verfehlt

nicht, der ganzen Stelle etwas >oin Charakter der Ktüde
zu verleihen, was auch beider — im Verfolg der, Seite 22
aufgenommenen „Orgie“ und deren Seilenmotiv (B-durJ — vor-

kommenden Klei ter- Passage (S. 23). wie bei dem S. 25
eintrclenden, chroiuatischen Passus der Fall ist Wahr-
scheinlich der grossem Vollständigkeit des Bildes wegen
hat Liszt Seite 27 auch noch die hariuonisch so frappante

Stelle aus der Beschwörungs-Scene (Fxorcisine) des 4. .Acts

mit hinein verfluchten und diese A'erwebung unter Beibe-

haltung eines .Anklaugs aus dem Motiv der „Orgie“ nicht

ohne Geist und Geschick bewerkstelligt.

Fasst man die Besullate der Beurthcilungen der ein-

zelnen Nummern in ein Gesaiiimlurtheil zusammen, so dürf-

teti diese ,.|irophelischen“ lllustralitmen, ob auch allerdings

eitj höberer Kunst werth ihnen nicht zugeslanden werden
kann, nichlsdesluweniger an Gehalt und in der Factur
doch die gegenwärtig den Markt überschwemmenden Dut-
zend -Trauscriptiouen. „Faiilaisies briltaules“, „Polpouris“,

„Diverti.sseuicnts“ und sonstigen Fabrikarbeilcn über den

„Propheten“ hoch überragen und sowohl, was Zusammen-
stellung, Anordnung, äus.sere, formelle .Abrundung und ge-

schickte Benutzung der betrefTendcn Motive zu dem einmal

in's Auge gefassten Zwecke, als was die, dem heutigen ho-

hen .Standpunkt der Klaviervirtuosiiät entsprechende, reiche

Fntfaltiiug air der, durch eine gesteigerte Technik und ver-

vollkommnetc .Mechanik dapgebotenen KITectc und Ililfsmit-

tel anbetrifll, weit hinter sieh zurücklassen.

Charles Czerny, Fanlaisie brillante sur des motifs de

„Buines d'.Atbeue“ de L. v. Beelhoven, composee pour

Ic Piano. Op. 813. Cassel, (i. Luckhardt.

Das Wesen der modernen „P'anlasic“ ist in die.sen

Blättern bereiLs wiederholt Gegenstand der Besprechung ge-

wesen, so dass cs nachgerado wohl erst keiner weitern

Erörterung mehr bedarf, welche Bewandniss es heut zu

Tage mit den meisten der unter die.ser Bezeichnung erschei-

nenden, musikalischen Com Positionen hat, die eben .so

wenig dem eigentlichen GrundbegrifT der „Fantasie“ ent-

sprechen, als sie, aus die.sem Grunde, irgend künstlerische

Berechtigung und Bedeutung beanspruchen können.

Auch die vorliegende „Fanlaisie brillante“ nimmt ganz
denselben untergeordneten Standpunkt ein. Wie dies nach
der, vom Bearbeiter einmal cingeschlagencn Bichtung wohl
nicht anders zu erwarten war und ihm auch — in rück-
sichtsvoller Beherzigung des Toleranz aiiempfehlenden „cha-
cun a 8on youl" — hier durchaus nicht zum Vorwurf ge-
rechnet werden soll, unterscheidet auch sie sich in keiner

Beziehung von hundert andern solcher, nach der Schablone
angeferligten Fabrikarhcitcn; nur dass Hr. Czcniy, statt der
sonst üblichen Wahl gangbarer Opemmotive, diesmal es
vorgezogen hat. sieh an Beelhoven's „Ruinen von Athen“

zu vergreifen. Dieser Umstand nun dürfte allerdin^ als

ein recht eigentliches, musikalisches crimen laesae majea-

taiia bezeichnet wurden und Veranlassung zur Rüge darbie-

ten, wenn es nicht heut zu Tage fast schon zur Gewohn-
heit geworden wäre, da.s Heer der Bearbeiter, Arrangeurs,

Transsrripfeurs, sich — Harpyen gleich — selbst auf die

edelsten Erzeugni.ssc der Tonkunst stürzen uud diese durch

ihre unsaubere Berührung besudeln zu sehen. Indess lehrt

die tägliche Erfahrung, wie wenig die grosse Masse in sol-

chen Dingen wählerisch ist uud sich durch solche subtile

Bedenklichkeiten in ihren Genüssen beirren oder diese sich

gar verleiden lasst; — eine Erscheinung, die gor wohl zu

der Annahme berechtigen dürfte, dass auch diese „Fantai-

sie brillante“, — wiewohl darin, ganz dem weisen Lehrspruche

des Dichters;

— „Dass ein frommer Christ

ln \Veiii uiemnleii Wns.scr gie.ssl“ —
entgegen, der Wein der Beethoven'schen Ideen mit dem
Wasser Czerny’scher Bearbeitung — i, e. Variirung und

Figurirung — verdünnt wird, — dessenungeachtet, wie schon

so manclin ihrer Vorgängerinnen, glücklich den Weg in je-

nen .Alles verschlingeiidcn und .Alles verdauenden, allge-

meinen Schlund. „Publikum“ genannt, finden wird.

C. Koasmaty.

Wilhelui Taubert, Vier GJinrakterstückc für das Piauo-

forte. Op. 83. Leipzig, bei Breitkopf dt Härtel.

— — , .Melancolic, Thfine variö pour le Piano. Op. 85.

Berlin, chez Trautwein (Guttenlag).

Wenn man die Pianoforle- Gompositionen Tauberl’s,

welchü für den gebildeten Dilettanten des heutigen Salons

geschrieben sind, in die Hand nimmt und ihnen aus der

zahllosen Ma.sse ihrer Schweslem eine an die Seile stellt,

so nimmt man schon mit dem Auge, ohne sie zu hören,

einen wesentlichen Unterschied wahr, einen Unterschied, der

allein schon aus dem Bau der Composition ersichtlich wird.

Da ist Plan, Ebenmaass zu erkennen; es läuft nicht Alles

durcheinander, hier eine Pas.sage, dort der .Anfang eines Mo-
tives, hier die linke, dort die rechte Hand. Vielmehr ver-

bindet sich mit einer sinnigen Grundidee stet.s die sicherste

und gowandlesle Beherrschung der Form. Die vier Cha-
rakterstücke maidien .An.spruch auf die bezcichneten Vor-
züge. In dem ersten wird ein edler Gesang durch eine Fi-

gur getragen, ihm durch die.selbc eine eigenthümliche Fär-
bung gegeben und ei-scheint dieselbe vorzugsweise in der

rechten Hand unter der .Melodie, da aber in der linken

Hand, wo die Lage der Melodie es erhei.scht und dadurch
zugleich eine charakteristi.scho .Mannigfalligkeil bewirkt wird.

Das zweite .Stück von scherzhaftem Ton ist. obgleich in

Bau und Rhythmus ganz anderer Natur, im Wesentlichen
von derselben Slructnr. Eine ähnliche formelle Ebenmässig-
keit beobachten wir an dem vierten, während das drille sich

in freieren Wendungen bewegt. Sie haben aber sämmtlich
den Vorzug einer formell-kunstvollen .Ausarbeitung und ver-

dienen, da sich mit dieser überall in der .Melodie Eigen-
Ihümliclikeit des Charakters verbindet, die sorgfältigste Be-
achtung der Klavierspieler. Das zweite Stück prägt den
Charakter, welcher durch den Titel bezeichnet ist, wie sich

von selbst versteht, etilscbie<len aus. Die Behandlung aber
ist eine freiere. Was der (iomponisl sagen wollte, giebt er

nicht durch eine bestimmte Melodie zu erkennnen, sondern
er sucht den Inhalt durch .Mannigfaltigkeit rhythmischer
Formen eigenthümlicii auszudrücken, von der sentimentalen
AN eise anderer „Melancholien“ abweichend. Die Gnmdan-
schauiing erinnert an die Weise, wie L. Berger solche The-
mata zu bearbeiten ptlegle. Eine rhythmische Wendung,
eine Figur, ein .Abschluss des Motivs, ein leises A’erhauchen

desselben charaklerisirt hier und hringl die Empflndnng. von

34 *
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der das Ganze durchweht ist, gewissermaassen wie eine Re-

miniscenz zum Bewusstsein.

Emile V. Theimer, Noclnrno pour le Piano. Op. 4.

Mnyence, clitz les fils de Schölt.

— —, Scliorzo poiir Ic Piano. Op. 5. Khcnd.

neide Composilionen gehen Zengniss \on Talent und

gescliickler Behandhing <les instrnmenles. Der Coinponist,

so sclieint es, hat gliicklicko Gaben, sowold für den .\ns-

drnck rhythmischer Bewe^mis. wie für das .Ansspinnen ine-

lodisiher Gedanken. N.nnenliieh ist das Scherzo eine flie-

ssende Composilion, nicht gcwflhnlich iin Wurf, leicht und

charnkleristiscl» in der .Ausführung.

C. Zabel, Lebensbilder. Tongemälde in sechs Rahmen

für das Pianoforte. Op. 20. Brannschweig, bei Meyer.

Technisch bietet die Composilion keine besondern

Schwierigkeiten. Über ihren Inhalt geben uns — cs ist

dergleichen scliun anderweitig von uns besprochen worden
— thcils besondere, die einzelnen Abschnitte einleitende

Strophen, theils ein Text, der über die Musik gesetzt i.sl,

Auskunft. Es ist demnach im .Allgemeinen jene Richtung der

Musik hier vertreten, die wir sonst ancli schilderiule gi'unnnt

haben. Das Lebensbild in Rede giebt uns Ilirlenlehen mit <lem

Klang der .Schalmei, einen ländlichen Walzer, den Gegen-

satz zwischen .Armulh und Reichlhinn, dargestellt am Wech-
sel der .lahre.szeilen, das majestätische Schilf auf dein .Meere,

In das der Blitz einschlägt, .Angsigeschrei der Müller mit

lern Kinde, Branllehen, Kloslerleheii u. a. Diese Seelenzu-

standc oder I.ehenshilder sind änsserlich in Zusammenhang
gehra>hl. wenn dieser .sich auch innerlich nicht überall würde
hersleihn lassen. Die .Ansfnhrnng ist leicht, die Melodie

ar.'preelu’iid und das Ganze erregt ein gewisses künstlcri-

sche.s Interesse.

A. .Aiilagiiier, Conlidcnces musicalcs, Airs varies Fantai-

sies, Rondos, Valses, .Melange.s, Tarantelles, Boleros faciles

et doigtes pour les Piano snr les plus Jobs motifs des

operas modernes. Leipsic, chez Mofmeisler.

Wir haben bei der .Anzeige dieses Werkes zu wieder-

holen, was kürzlich von uns au.sgesproehen. V'crschalft der

Bearbeiter sich durch dasselbe eine Stellung in der Gesell-

schaft, so mag cs passiren, wie wir ein ähnliches Schick-

sal allen ähnlichen Erscheinungen wünschen. Es ist gerade

wie mit den Schulbüchern. Wie viel Lesebücher, Chre.sto-

mathien, Gramntiken existiren nicht, und wie seilen erscheint

etwas selbst für pniclisch-lehrhafle Zwecke Nein's. Derje-

nige, dem das Glück lächelt, und der die Wege mifzulinden

versteht, führt die Braut heim. Solche Arbeit wie die vor-

liegende, in denen Opern-Themala als Fantasien behandelt

werden (hier ans Beatriee di Tenda, .Somnamhida, Tor(|uato,

Cencrentola, Tarniilelle, Giuramenlo; 0 .Nummern (im Gan-

zen haben wir 24 zu erwarten), existiren Tausende, dio

nm nichts besser oder schlechter sind, als die.se. Wird es

dem Cumponislen oder dem Verfasser gelingen, tnit dem
Werke Geschäfte zu machen, in Gottes Namen. Der tech-

nischo Standpunkt ist übrigens ein geringer, die .Anwendung
daher für Anfänger zu empfehlen.

Wilhelm Schultlie.s, Souvenirs do I.aekcn. Ö Mor-

ceaux caraclerisliijncs et expressifs, en 3 Suiles. Ir Suite:

Chanson Flamande, Bonheur fdial, Legon de Danse. Leip-

sic, chez Hofmeister,

Auch dii'Se Compo.silioncn haben vorzugsweise wohl
einen instmetiven Zweck. Sic sollen aber jedenlalls auch
zugleich unterhalten. Wir wissen nicht, in wie weit in dem
t lamänd'schcn Liede der Gomponist ganz SelbsLsländigcs

giebt, das zweite und dritte Stück sind eigene Arbeiten, bei-

des geschmackvoll und natürlich in der Melodie und Aus-
arbeitung. Die .Art, wie harmonisirt wird, zeugt, dass der
Gomponist mit dem Geschmack auch Kenntnisse verbindet

und sieh \i»r rri\ialilalen hnlet, so dass auch von der l olgc

dieser Siiinndung etwas ganz .Ansprechendes zu erwarten ist.

J. Ascher, Los Hirondelie.s, 2c Gaprice Etüde pour Piano.

Op. lö. Leipsic, cliez Ilofineislcr.

Cnpriec-Elude scheint «ler Gomponist seine .Arbeit de.s-

wegen genannt zu haben, weil diu 32tlieil 1 igur, auf <ler

die L'bung in der rechten Hand herulil, in ihrer A'erhindnng

etwas Gapricieiises hat. Die Figur Irill in den versehiedeii-

nrligslen Wendungen auf, verliert ziiv\eilen iliren (iharakler

und tiall mir die Rhyllimik fest. Die, damit verhundene,

unter- und ühergehsgle Melodie (cigentlieh nur Molif) hat

etwas .Monotones. Sonst ist über das Werk, dessen Ans-
führung keine sonderlichen Schwierigkeiten darbielet, weiter

nichts zu sagen.

Charles Czerny, Grande Cullecliun de nouvelles Etudes

do Pcrfoction pour Ic Piano, dans l'ordre progressiv.

Ocv. 807. Livr. 3 et 4. Gissel, cliez I.ucklinrdt.

Dio in den beiden Nummern milgelheillen Etüden ge-

hen von 21 — 40 der hezeicimelen Sammlung. Im .Allge-

meinen schliessen wir uns aueli liier dem im vorigen Jahr-

gange filier die beiden ersten Lieferungcii ausgesprochen

l.'rllieile an. Es ist von der „vielgeühlen“ Feder des be-

kannten Eliidenmcislcrs zu erwarten, dass das, was er auf

seinem Felde liefert, mich von iiislriiclivein AVerllie sein

werde. Und so enthält denn mich diese Sammlung des

Braiicliharen selir viel, besonders deshalb, weil neben einer

geschmackvollen .Ausführung der inslriictivc Ge.sidils/iiinkl

immer im Auge heliallen wird. Es scheint uns iibvrlliissi^.

anzuführen, welche besondern technischen Zwecke eine jetlc

dieser Etüden verfolgt, da unsere Leser es doch nicht be-
halten möchten; nlier den schon bei <len ersten Lieferungen

aiisgesprochcncn Gedanken können wir doch nicht ziirück-

halten, dass dic.scs zum Ühcrniaas.sc angebnute Feld ohne
Nachlheil eine Zeit lang brach liegen möge.

Oito Lange.

HTAAA'T»*

Berlin.

Musikalische Revue.
Wir besinnen den Bericht über die vertlossene Musikwnrho

mit einem Concerl von Herrn Rudersdorff, (’onrert-

nieister in nnlilin und Vater der rriliniliclisl bekniiiilcn .Sängerin.

Er liess sich als Violin-Virliiase in den Zwisclienpmisen zweier

Lustspiele auf dem Friede. Willieliiisliidt. Tliealer hören und

zwar spielte er eine Fmilnsie über Motive aus der Oper:

Favorite“, eigener Komposition, näciislüeiii ein „Souvenir de

Belliiii“, Fantasie von .Arlöt und eine Elinlc für die Violine al-

lein, letztere elienfalls von ilnii selbst coniponirt. Ilr. Riiders-

dorff ninelit olino Weiteres den Eimlriirk eines .soliden und ge-

diegenen .Musikers. Seine Virluosilnl, die jedenfalls liedenlend

ist, hat niclits niil dem Gliarlnlaiiisimis der niiMlerneii Kunst zu

llnin; .sic crreidit nllenliiigs mirli iiielil die teelinisrlin Hölic,

wpiiigsleiis nncli den vorgetrngeiien Werken zu nrllieilen; niclils

deslo weniger ist die Terliiiik des Hrii. BiiilersilorlT brillant und

cITedvoll. Der Ton, die Bogcnfübruiig, Ausdruck, besonders in

der getragenen Melodie, liefern den Beweis, dass Hr. RiidersrlorlT
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«in achter Künstler ist. In einzelnen Applicaturen vennisstcn

wir die volle Heinheil des Tons; dies wnr jedoeh nur hei den

ersten Nuininem der Fall und lässt sieh auf den Kinfliiss der

Tein|iernliir zurückführen. Am vollentlelsten ersrhien uns der

Künsller in seiner Klüde, weiche eine (;esane:reiehe Melodie mit

einer conlr.-iimiirtischen Unterl<i;;c ^esrhioiiehvoll durchfnhrle niid

uns einen Ih leg zui>leich von einer gediegenen Kunsirkhtung

lieferte. .Möge es ileni lirn. H. gelingen, trotz der für Concerto

ungönsligeii Jahreszeit, sein Talent einem grüssern Kreise von

Kunsllreundcti vorziitöhren. Dr. L.

Das loleressf* fiir die Königl. Oper wird während der

UHnnli.s/.eit der engagirlen Mitglieder durch ein wechseh olles

Gastspiel rege erlMUen. Wir heiichten über drei weibliche

(iä.sta, von denen der eine, Kran itr>dcr-ltoninni, schon

in der \erflo>senen Woche uns bestliälligl hat. Zunächst trat

Frl. Babnigg vom Breslauer .Stadllhenler als Martha in Klo*

tow's Oper auf. Die junge Künstleiin ist eine angenehme, an-

sprechende Krscheinung, deren (ie.sang und Spiel den Kindruck

gebildeten Kunststrebens machen. Ihre Slinimo hat einen be*

deutenden L'infang, giehl rein und ohne .\nstrengung aus und

klingt besonders in der Höhe sehr schön. Am anziehendsten

schilderte sic die elegischen Zuge der Oper, die zwar nicht

auf tiefem Grunde des Gefühls beruhen, aber doch genug ver-

langen, um zu zeigen, was die Künstlerin zu geben iin tstaiidc

ist. Die .Auflassung des Volksliedes, der Dialog mit dem Ge-

liebten, enthielten sehr sinnige und gc.srhniackvoll natürliche

Wendungen. Zu Krl. Babnigg gesellte sich Krl. Gey als eine

ansprechende Julia. Wir müssen uns freuen, dass diese Sänge-

rin mehr und mehr in das vorhamlene Opernrepertoir eingefnhrt

wird, damit sic in der Cbnng die nölhige Bontine findet, der

anhaltender Kleiss und ernstes Slndiiim zur .Seite stehen müs-

sen. Die übrige Besetzung enthielt nichts Neues von Belang.

Sonst war die Oper gut eiostodirt.

ln dem Maurer und Schlosser lernten wir einen zwei-

ten weiblichen Gast, Krl. Marpnrg ans Aaiheii, kennen,

welche in der I'arlhic der Krau Beilrand eine nicht tinbcden-

tciido musikalische Sicherheil an den Tag legte. Krau Bertrand

ist eine überaus interc.ssante Rolle, der die Darstellerin bei künst-

lerischer Selbslstäniligkeit und Originalität ein bedeutendes In-

teresse ahgewinnen kann und Componisl und Dichter halten

es darauf angelegt, dass dies geschehe. Die Tonfarbc der

Stimme, die eine ganz angenehme und weiche ist, sagt der

Aufgabe nicht ganz zu. Krl. .Marjiurg gab diese Rolle mit mu-

sikalischer Sicherheit und Routine im Spiel, was um so ancr-

kcnnenswerlher ist, als die Künstlerin diesen Rullengtmro zum

ersten .Mal vcrsnchlc. Krl. Trietsch sang die Henriette, wie

wir cs von der brnnchbanm bildnngsfähigen jungen Künstlerin ge-

wohnt sind, mit Kleiss und Einsicht, so dass namentlich das En-

semble mit Frau Ih^rlraml durch sie Kriselte uml Lehen empling.

Etwas zu passiv erschien uns dos vornehme Ehepaar llr. Pfister

und Kr. Bötticher. Dem iNalurell der Letztem entspricht die

Aufgabe der zärtlich liebenden, feinen Französin entschieden nicht

und ging dadurch der romanfisclie Eindruck, der gegenüber dem
kuniischeii der beiden llandwerkerfraiien vttm schönsten dramati-

schen EfTect ist, gänzlich verloren. Die lIrn. Manlius und

Zchicscho waren vorlremich. .Auch rollte sich das Ganze

geschickt und nicssend ab, so dass der günstige Eindruck des-

selben nicht blos der an sich interessanten und feinen Musik,

sondern mich der tüchtigen Einübung unter Tauberrs Leitung

zuzuschreiben ist.

In Weber's Oberon hatten wir endlich noch einmal das

Vergnügen, Kr. Ruder-Rntnani alsRezia auflrelcu zu sehen,

und zwar scheint diese Parlhio der Künstlerin ganz besonders

zuzusagen, denn sie siiiclto und sang dieselbe mit ausserordent-

licher Lchcndigkcit und LusL Dies verfehlte denn auch nicht,

den günstigsten Eiiidmck auf das Publikum zu machen, welches

der Sängerin trotz der anfänglichen Lauheit mehrfach durch Ap-

plaus seinen Beifall zu erkennen gab, in welchen wir hieriiiil

aiiei keimend einvliiiimoii. Die Kaliiiie des Krl. Trietsch war
mit Kleiss eiiisliidirt und bewies von Neiieni, wie sehr cs der

jungen Künstlerin darmif aiikomiiil, gercchlen Kortlcriingen zu

genügen. Ihn. Pfisters Hüoii ist bekannt. Kr. Bötlichcr's

Mecrmädeheiiliod ist eine ihrer besten Lci.stiingen, während der

zephyrische Puck ganz besonders im declamatoriseheii Thcil be-

friedigte. Hrn. V. Oslen*s Oberon zeichnete sicli durch gut

acreiitoirlen und wohlkliugonden Dialog aus. Die Gesangstimmc

ist stark unisrhb-ierl und scheint mit der Zeit gelitten zu ha-

ben, was wir sehr hedaiiern. Hrn. Krause’s .Scherasmin ver-

dient alle Anerkennung. d. K.

-««WHi-Herv

Feuilleton.

Die Benutzung der Alt-Oboe (Corno inglese) im

Orchester.

Von JoKtf Seifer.

Es mag aiilTallend erschoiiieii, dass ich ein fast ganz ver-
gessenes, obwohl seiner Zeit selir bclieliles, Instrumciil hier in

Erwähnung bringe. Indess glaube ich, dass es keines der
früher in allen Dimensionen und Siinmmngen vorhandenen Blas-
instriimenle mehr verdient, die Aufmcrksaiiikeit des Componisicn,
immenllich des Operncnmpoiiislen

, in .Anspruch zu nelimeii,

als die am Ende iles vorigen Jalirhiiinlerts noch ziemlich in

Goiirs stellende All-Oboe, wolelic man wohl blos ihrer geboge-
nen Gestalt wegen eomo ini/tene gennmit bat, denn ilir ton
hat micli im Eiilfnrnlestcn keine .Ähiiliehkeil mit dem des Horns.
Das Inslriiment ist nichts weiter als eine um eine Quinte (in /.)
eriiieilrigle Ulioe. Aber eine Sanftheit, eine Melancholie, eine
Zartheit liegt in ilcm Instriiiiieiife, wie sie keinem andern, am
wenigstens der gewöhnlichen Oboe, eigen ist. Eine von tiefster

AVeliiimlh gewiegte, von ewig vcrgeblicheiii Sehnen criiilllc .Alt-

stimme lindel keinen verwandteren Ton als den des Corno inytexe.

Alles Harle, SehrofTe, Hölzerne, was gew issen Tönen der Oboe,
und selbst der Flöte und einigen Siimimmgen der Clnrinclle
eigen, und nur von grossen N'irluosen weniger bemerkbar zu
iiiachen ist, fallt liier weg. Ein reiner, tief ergreifender Gesang
quillt in wunderbarer Lieldirhkeit aus dem unscheinbaren Instru-
iiieiile hervor, und liier bpiimiptcl es selbst den Vorrang vor
dem durch Mozart populärer gewordenen 6V;io di baatelto,

dessen Tiefe cs jedoch nicht völlig erreicht. Cberhmipt hat
sich der Componisl mehr in den .Millellöiicn, und vor Allem in

den eiiifnilierii Tonarten zu hallen, iiuleiii immentlich Tonnrlen
mit mehr als drei b sehr schwer sind, wenn nicht aufs Aller-

ciiifaelisle coiiiponirl ist. Stellen wie:

und ähnliche .sind, wenn nicht unaiisführhar, doch schwerlich
mit gutem Erfolg anziihriiigen. Dagegen eignen sich nusgohnl-
tene Töne, punctirtc Nnleii, in mässigein Tempo sieh bewciien-
der Gesang vorzüglich für dieses Inslriiment. Es ist aiitTalleiid,

dass unsre Coinpoiiisleii, die doch so gern nach etTecliiinchen-

den InslruiiiPiileii grellen, die .Alt-Olme übersehen tiahen, welche
cnnlahle, roiiinnzeiinrligc Sätze mit einer hczaiiberiiden Toiilar-

biiiig, deren kein anderes Blnsinslrumenl fällig, vorzutragen im
Stande ist. Nur darf man sie nicht he* vollem Orchester an-

wenden wollen, da ihr Ton nichl die durchdringende Kraft der

Digltized by Google



2()S — -

Oboe besitzt. .\ber, ich wiederhole es, gesniigvollo Sulus, etwa;

1 Corno inglese (die Anwendung von zweien ist selten). 2 Cla-

rinetti (wo möglich in .!), 2 Fui/odi, vermng kein Instrument

in so diirchmis eigenlliüinlichcr Art zu (5ehür zu bringen,

wfire. dnlier unsern 0|>erncum|ionisten gewiss angelegentlich zu

rathen, diesem leider fast vergessenen Instrumente ihre .Aufmerk-

samkeit znznwendcn.
Der Tunimirmig des (.'orno ing/gse ist vom f der kleinen

Octave bis zun> zweigeslriclienen für Virtuosen wohl noch

höher, doch sind die ansserstcii Töne natürlich mit Vorsicht zu

benutzen. Der cdiigc L'mfang wird der eigenlhütnliclien Schreib-

art des Instruments, welche cs mit dem Corno i/i bmfetto ge-

mein hat, goiufiss, fulgendermaasseu dorgestellt;

Ich erwfibno noch, dass das Corno inghie durchaus die-

selbe .\|i|dicalur bat wie die Oboe, weshalb auch jeder einiger-

maassen geübte Oboist dieses Instrument zu behandeln weiss;

nur sinil, wie schon oben gesagt, die scbwicrigern Tonarten zu

vermeiden. .Man gehe, wo möglich nicht über Ki-dur und
A - dar hinaus.

.Sehr erfreidich sollte es mir sein, wenn einer unsrer vielen

talentreichen Coiuponistcn, .sicli durch meine wenigen Worte
bewogen finden wollte, dieses schöne Inslrurnent wieder zu

Ehren zu bringen. Er würde, falls er <lie Natur desselben bc-

rücksichtigle. seines Erfolges sicher sein können.

Der Einzige, der in neuerer Zeit dieses schöne Instrument

der Beachtung werlh gehalten hat, ist S p o n t i n i , der es ,
w ie-

wohl selten, in einigen seiner l’artituren anwendetc. Der .Alt-

meister Joh. Scb. Bach verwendete cs bekanntlich oft, und

zu den .schönsten EITcctcn.

X a c h r I c h t e II.

Berlin. Der Genernl-Mnsikdireclor und Hof- Kapellmei-

ster Meyer beer ist zum Milglicde der musikalischen Scctiun

und des Senats der hiesigen .Academic der Künste ernannf.

— Der junge fünfzehnjährige Bernhard llildebrand (der

im vorigen Herbst die Ehre hatte, in einem Ilof-Concerte zu

spielen, und in .Anerkennung seine.s schönen Talents auf dem
Cello von Sr. .Miuesiät eine goldene Uhr erhielt) ein geborncr

Berliner und Enkel des berühmten Bernhard Bömberg, hat in

der diesjährigen Concurrenz beim Pariser Consorvatoir den er-

sten Preis erhalten. Er war unter 9 Schülern aus zwei ver-

schiedenen Klassen, die zwischen zwei und liiiif .Jahre sludirten,

der jüngste an Jahren und der jüngste in der Klasse. Er hat

so gefallen, dass der Applaus zu drei .Mal wiederholt wurde.

— Der Königl. Dänische Opern-.Sänger Hr. Cnnow Fors-
lew vcnveilt einige Tage bei uns und können wir hofTen, den

geschätzten Künstler später zu hören.

— Im Oileimi halle Hr. Janson ein Conccrl veranstaltet,

in welchem Vocahnusik mit Dcclamalion abwechselte; sehr nn-

zuerkennen ist, dass Hr. Janson in kurzer Zeit seinen kleinen

Säiigerchor so weit harangcbildct, dass dieser die vorgetragonen

Sachen so sauber nusführen konnte; das Festhalten der richti-

gen Stimmung bleibt noch zu wünschen. Hr. Janson sang au-

sserdem noch ein Duett mit Hrn. Herr mann aus der „Vesta-

lin“ mit bekannter Boutinc und eine junge Anfängerin sang

einige ansprechende Lieder.

— Wir können aus zuverlässiger Quelle mitlheilen, dass

das Königslädlischc Theater geschlossen bleibt, und ist somit

an eine italienische Oper auf dieser Bühne nicht zu denken.

— Frl. Eboling wird nun Montag ihr längst erwartetes

Gastspiel als Alice beginnen. •

Breslau. Das Gastspiel der Königl. Hof-Opern-Sängorin

Frl. Johanna Wagner hat hier grosses Aufsehen gemacht,

bis schloss in sich: die Parthieen des Borneo, Fidelii», der Donnn

Anna, Fides, Valenlinc und Norma und füllte das Haus, trotz

der grossen Hitze und der erhöhten Entrees. Gleich bei ihrem

ersten Erscheinen imponirte b'rl. Wagner mit ihrer edlen Figur

und ihren wahrhaft grossarligen .Stimmmitteln dergestalt, das.s

der enthiisiastisrhc Beifall, selbst da, wo er dem Geleisteten

nicht conform war, nicht enden wollte. Unserer .Meinung nach,

zählt Frl. Wagner zu den beileulendstcn Bühnenersclieinungen

der Gegenwart, wiewohl sie noch in der Entwickelung und

keinesweges schon auf der Stufe der Vollendung
sich befindet. Um diese aber bald und sicher erreichen zu

können, wird die ge.schäl/.le Künstlerin, vor .Allem, minder ver-

schwenderisch mit ihren liewnndernngswürdigen Stimmmitteln

umzugehen, so wie sorgfTdtigere .Auswahl in den Parlhien und

eine grössere Einheitlichkeit in der Darslclhmg anzustreben ha-

ben. Frl. Wagner versieht zu singen, allen an eine tüchtig ge-

schulte Sängerin gestellten Forderungen durchweg zu entspre-

chen unil das in der Handlung gegebene dramatische .Moment,

oft mit hinreissender Gewalt zu veraiischmilichen, und dennoch

erschien nur das Ganze als ein Uonglomerat vollendeter Einzel-

heiten, nicht immor ein vollendetes Ganze. Wenn es Frl. Wng-
ner zu einer künstlerischen Ruhe, auch nur dahin gebracht

haben wird: dem Ganzen verlockende Einzelheiten, sic mögen
noch so effectvoll sein, opfern zu können, wie unendlich gross

wird sio dann dastehen! Und dennoch gehört ihr Gastspiel zu

den Glanzpunkten unserer .Sommer-Saison; noch lange werden

seine uns in so reichem Man.^se dargebotenen Kunstgenüsse in

unserer Erinnerung fortlcben! Nach «lern beendeten Gast.spiel

des Frl. Jolinona Wagner begann das der .Mnd. Ln (irango.

über welches wir uns einige W'ortc für die nächste .\umiiicr

vorbehullcn.

Noch haben wir eine Schuld ahznlragen, nämlich über die

hier in iler Christophori-Kirche abgchallcne Prüfung der Schüler

des .Seidel’schen Orgel-Instiluls zu berichten. Sie lieferte wie-

derum die erfreulichsten Resultate in den Bestrebungen unscre.s

verdienslvotten Organisten Johann Seidel. So viel steht fest,

dass aus diesem Inslitute nur tüchtige Organisten hcrvnrge-

hon müssen. .Mögen ihm recht bald die zu seiner Erweitening

erforderlichen Hülfsmittel von Seilen des Staates geboten wer-

den, es ist einer solchen Unterstützung im wahrsten Sinne des

Wortes würdig. C.

Elberfeld, II. .August. Die Elberfeld. Zeitung schreibt;

,So eben erhalten wir .Nachrichten aus Arnheim über den er-

sten Tag des daselbst stattlindcndcn Licderfcstes, woraus wir

in der Kürze miltbeilen wollen, dass das Fest, begünstigt vom

schönsten Weller, sich einer überaus grossen Theilnabmc er-

freute. Von den einzelnen Liedertafeln, welche sclbslsfändigc

Vorträge hielten, zeichnete sich u. a. die .Amsterdamer rfihm-

lich ans; cs freut uns aber, hinzufugen zu können, dass die

Palme des Sieges allgemein der Elberfelder Liedertafel zner-

kannl wurde.

Leipzig. Die Leitung der Gewandhaus -Goncerto behält

auch für den nächsten Winter neben der Ojier Hr. Kapelhnei*

stcr Rietz bei, es soll jedoch zur Erleichterung des Hrn. Rietz

noch ein Musik-Director für die kleine Oper angestellt werden.

Coburg. .Auf der hiesigen Veste fand vor Kurzem das

erste Gesangfest von etwa 200 Sängern stall.

Braunschweig. .Man beklagt sich bei uns über die

Saumseligkeit und lätngsamkeit unserer Intendanz und vielleicht

mit Recht; denn in diesem Jahre ist eine einzige Oper als neu

vorgefuhrt worden; die Folge davon, dass die Vorstellungen
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scllon Ik-:>iic1iI, oft ganz leer siiiil. Mit wuldior Freude das

Publikum utiücre Ciäsle aurgonoiiimeii, kann man sich denken.

Frl. Louis»! .Meyer gellel sedir, liosonders in „Jessundn“; Fr.

Ma.ximilian hörten wir nur als .Alice; über Fr. Khehenmni*
ster- Hudersd orf haben w-ir ihnen bereits iiiilgclheilt; Frl.

Geistliardt hat in ihren Dcliülrüllcn ausserordentlichen Beifall

geerntet; ihre Erwerbung ist ein grosser Gewinn fiir unsere

Uidine.

München. Frl. NVildaiier ist in kurzer Zeit der Lieb-

ling unseiTS Publikums gcwonlen und bedauern wir sehr, die

jiusgezcichnetc Sängerin wegen kurz ziigome.sscncr Irlnuhszeit

nur wenige Tage hei uns gehallt zu halini. Halfe's Zigeunerin

war ihre lolzle Gastrolle, \orher trat die Sängerin als Hegi-

iiicnt.stm'hter unter fortdauerndem slürniisehen Beifall auf.

Dohberan. |)ie hiesige Saison wurde mit „Gn|iiilelti

und Montecchi“ erölTnet. Ilr. Mertens von Hannover, Hr.

Appe von Brünn, Frl. Wörth und Fr. Ludwig von Bosluck

gastiren gegenwärtig.

Prag. Vergangene Woche hörten wir Pischek als .Al-

fonso und machte Furore, ehenso Fr. .Stradiot-Mcnda.

Paris. Diese AVochc findet die erste Vorstelhmg der

neuen Oper „Seraphinc“ statt.

— Mlle. ügalde, diese ausgezeichnete und liebenswür-

dige Sängerin trat hier wieder zum ersten .Male in der Gesan-

Gn auf.

— Das am 2. .August hier zu Ehren der (.ondoner .Aiis-

stcllungsgäsle gegebene C»incert enthält folgende Stücke: 1) Chor

ans „Die Belagerung von Corinth“, von Bussini; 2) Oiiverliive

zu ,,Überon“. von C. .M. von Weher; .1) Chor ans „Castor und

Pollux“, von Bameau; 4) Ouvertüre zu ,.l)ie diebisrho Elster“,

von Bossini; .“)) .Aus den „Binnen von .Atlien“, von Beethoven;

Ü) Chor aus „.liidas .Macabäus“, von Händel; 7) Septuor, von

Beetlioven; 8) Scylhenchor, von (duck; 9) Finale der .4-dur~

Symphonie, von Beethoven; 10) Chor aus „Die Schöpfung“,

von Haydn. — Nachdem der Festbeschreiber »Icr liidep. dieses

Programm niilgetheill hat, fährt derselbe (olgenilermnnssen fort:

„I'tiHt roiff: Mon-^ietir, quun a fuit aux eiranijera 1' liosjiila-

litf »frieute tle no» vieux maHrea". Bei dieser naiven

Unverschämtheit ist es freilich nicht zu verwiinderu, wenn die

Franzosen sich einbilden, ganz allein und' in jeder Beziehung

die allervortrernichsten l.eute zu sein. Sj>. Z.

London, 12. .August. (P.-.M.) Gestern .Abend — oder

Nacht, wie man hier zu sng<'ii jiflegl, gingen (eigentlich müss-

ten sie reiten) die „Vier Haiuionskinder“ von Balfe zum ersten

Male über die Bühne des Theaters der Königin und erfreuten

sich der günstigsten Anfiinlime. Diese komische Oper, eine der

früheren .Arbeiten Balfe's, ist in dem leichten, um nicht zu .sa-

gen lei«htfeitigen. Styl der frmizöMsehen Oper geschrieben und

hat in Paris und in Wien einen grossen F.rMg gehabt. Da-

durch, dass für die italienisi hc Oper der Dialog in das Becilaliv

umgeschrieben wenlen musste, hat die Handlung einige Längen

erhalten, welche ermüden, zumal auf die Inslrumentirnng kein

besonderer Fleiss verwendet wurde. Dafür entschädigen uns

aber eine Menge sehr pikanter Gesangstücke, namentlich in der

Parthio der Erminie, welche von Sophie Cruvelli mit gröss-

ter Bravour und A’ollendung vorgetragen wurtlen. Zum gros-

.sen Disn|ipointcment und Leidwesen der zur Au.sstelhing hier

anwesenden DeuLsthen, insbesondere der Berliner, waren zwi-

Bchen Mad. Sontag und der Direction .Missverhältnisse entstan-

den, 80 dass Mad. Sontag seit drei Wochen nicht mehr gesungen

hat. Zu unserer grossen Freude erfahren wir heut, dass jene

MUsverständnisse ausgeglichen worden sind. .Mr. Luniley

bat eingesehen, dass er ein volles Haus nur dann hat. wenn

die Sontag auf dem Zettel sieht, und dies vcranlasstc ilm, uach-
zugeben, zumal er sich die Gunst der grossen Köusllerin für

den nachsleii Winter zu erhalten wünscht, um eine Sängerin
für „Das Feldlager in Schlesien“, welches Meyerheer hier aiif-

schlagen wiril, zu haben. Zu Anfang Septombeis geht Mad.
Sontag nach Deutschland; sic wird in (äddenz, ihrer Vaterstadt,

ein Concert für einen wohltliätigen Zweck, in Stiillgart, Frank-
furt a. M., Hamburg und vielleicht auch in Berlin einige Gast-
rollen geben. Das Letztere ist noch nngewi.ss, denn sie hat
von da noch keine Einladung — wie sie sic erwarten darf

eihallen. Wo aber in der ganzen Welt wäre ein Oit, wo diese

grosse Künstlerin eine Anlii.dime und eine Anerkennung linden

würde, wie in Berlin? Möchten sich doch recht drin-
gende und durchdringende Slinimen von dort vor-
nehmen lassen, um eine anziehende Gewalt auf die
Stimme aller Stimmen auszuüben! F. F.

London. Eine 15 Personen starke Schauspielertruppe

aus Syrien ist hier nngekomnieii , welche Vorstellungen geben
will wie sic in ihrer Heiniath üblich sind.

— Adolph Sa X, dem heriihinten Erllndcrund VerferUger

der Saxhörner wurde die grosse goldene Medaille ziierkannl,

eine .Auszeichnung, die ihn wohl geiifigend cntschädi:;en wird

für die vielen Anfeindungen, welche er von einem Tlieil der

Journalisten zu erleiden hat.

— Mad. Barbicri-.Nini, die berühmte italienische Sän-
gerin dchütirle mit unendlichem Erfolg im Theater der Königin

als Lnerezia Borgia; der Erfolg übertraf weit die sidir hoch
gespannten Erwarlimgen.

Petersburg. Der Königl. .Miisikdireclor Josef Giing’l
macht in Pnwlowsk glänzende Geschäfte. Ausser dem grossen,

immer steigenden Beifall, den er erzielt, wird ihm auch reicher

Lohn zu Theil. Die Kaiserliche Familie besucht fast tägliclr

seine Concerte und 3 kostbare Biillanlnnge sind die Zeiclien

Kaiserl. .Miiniliccnz. Im jüngst vom Thrfinfolger in Pelerhof

gegebenen Ball spielte Giing‘1 mit seiner Kapelle. Im nächsten
Benefiz wird seine älteste Tochter .Marie, noch nicht vidle acht

Jahre all, in der Papogallo von I’arish-Alvars auf der Harfe sich

hören lassen. So wie als wm kerer Künstler gewinnt er durch
seine Persönlichkeit die allgemeinste .Aclitung.

New -York. Die italienische Ojier, unter Leitung des ta-

lentvollen Directors Mn reiz eck, giebt ihre Vorsfelhingen im
Castle Ganlen, einem Lokal, welches in der ganzen AVelt nicht

noch einmal so passend für eine Sommersaison angetroffen wird.

Köhl und ruhig gelegen, in die See hineingebaut, wird hier dem
musikliebenden Publikum eine angenehme musikalische Unter-

haltung geboten mit obligater erfrischender .Seelult Die Zeit

der Zwischenakte wird mit einer Promenade auf dem Balkon
nusgefölll, wo die Natur in ihrem vollen Glanze sich dem .Auge

entfallet (Dieser Balkon ist 500 .Schritt lang und circa 15 Fuss
breit.) Die 0]iernsaison wnrile mit „Lucia di Lammermoor“,
dem Lieblinge des hiesigen Publikums, eröffnet. Aii.sser der

Wiederholung derseltien kamen zur AulTührung „Marino Fallieri“

(2mal), „Lucrclia Borgia“ (2nial), „La Favorita“ (2inal). säniint-

lich von Donizetti coniponirt; „Ernani“ von Verdi (2mal), „Don
Juan“ von Mozart (2mal). Die kritische Bc^prectning der Opern,

welche zu einer so bedentemlen Zahl von Vorslelhmgi'ii hernn-

gewnehsen, kann nur snmmarisi li geschehen, da eine detaillirle

Kritik weder »leni Baume noch diMii Zwecke dieses Blattes ent-

spricht. ln scharfen, besliinmleii Züg«-n lasse ich hier Nachste-

hendes folgen: In „Lucia“ zeichneten sich Sgra. Bosio, Tenor
Bottini und Bariton Bene v ent ano durch ihre Leistimgen

rühmlicl) aus. In „.Marino Fallieri“ leistete Sgr. Marini mil

seiner kolossalen Bassstimme als Sänger und Darsteller Unver-
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gleichliche». Ks isl dies die besle nulle, wulrlie irh bis jelzl

von ihm gesehen! Spiel und Gesang lassen nichts xii wünschen

übrig. Sgrn. Truffi Dencdelli als Wenn isl eine gleich be-

deutende Kunslleislung; ich halte diese Pnrlhie für «lie (ilanz-

rolle der beliebten Süngerin. Sgr. Benevcninno als Israeli

und Sgr. Lorini als Fernandes stehen den Hauplträgern dieser

Oper würdig zur Seile. In „I.ucrelin Borgia“ haben Sgrn. Bo-

sio in der Titelrolle und Mnrini als .Mfons glanzende Triiiniphe

gefeiert, slürinisches Her\orruren, Daeaposingen etc. Sgrn.

Vietli gab den Orsini mit vielem Frfolge, ihre Altstitnine ist

in allen l^gen gleich au.sgebildel und wohlklingend — jedoch

fehlt derselben bei allen Vorzügen, .schönen Trillern etc. etwas

mehr Kraft. „Ernani“ ist bis jetzt das gründlichste Werk, wel-

ches der junge Coniponisl Verdi geschrieben hat. Die llau|it-

trflger der Oper sind die.selben wie in <ler „Favorita“, zu denen

noch Sgr. Mnrini zu zfdden ist. .-Xneh diese Oper wunln

beidemal glänzend nufgeliilirl. Was die Leislungim der Chöre

betrifTI, so haben sich diese in allen 0]iern inusterhnft gohnllcn,

auch nicht einen bedeutenden F(dder, sei es im Einsatz oder

in der Intonation, hatte ich zu rügen. Ich wiederhole es hier;

nie hörte ich von einem so mässig stark besetzten Chore (20
Damen, 24 Männer) so wunderbare Leistungen. Das Orchester,

welches sehr bedeutende Künstler zählt, verdient, im .Mlgemei-

nen betrachtet, Belobung, aber ich darf auch den Tadel nicht

ziirückhallen über die mehrfach vorgekommenen Unsicherhei-

ten etc. Details darüber würden hier zu weit führen. Die deut-

sche (Iper „Don Juan“ von .Mozart — das wellherühinte Mei-

sterwerk — wurde beidemal inil gro.sser I.eirhlferligkeit gege-

ben; wed(:r über die resp. Solosänger noch über das Orchester

kann ich ein Wort des Lidres geben. Nichts von allen Leistun-

gen, ausgenommen Sgrn. Bosio, kann auch nur einigermaassen

der Kritik entsprechen. Man liest und hört .so oB, dass das

Publikum nicht reif sei für klassische .Musik; im vorliegenden

F'all muss ich das Gegentheil behaupten, dass nämlich die .Sän-

ger für kla.ssische Musik nicht reif sind; so bestätigt sich’s hier

auf's Nene, dass die Italiener Mozarfschc Opern nicht verste-

hen und noch weniger gut aufzuführen im Stande .sind. J. S.

Verantwortlicher rtodaclciir Gtislav Bock.

IVIaslkaliHch-litterarisclier Anzeiger.

So eben erschien in unserm Verlage:

K.QIIZ69 Sidonio-(7 undrillo über .Motive aus ;\dam’s

beliebtem Ballet:

„Das hübsche Müdclion von Gent.“

Ed. Bote & 6. Bock
(GaaUiT Bock) Küaigl. llor>Miisikhändler.

Novali.st« Vo. 12 .

ron

B. SCHOTT*» SOhnen in .Mainz.

Bertini, H., 25 Eludes clnssiqiies et normales. Op. I7l<. (Notiv.

F.ludcs No. 4.) 3 Thlr. 15 Sgr.

Beyer, Ferd., Heiires de loi.sir. Op. 92.

No, 19. Lahitzky, Pcrlen-W.ilzer. .

• 20. do. Nnlhalica-Walzer. ! ä 12t( Sgr.

- 21. Strauss, XVicncr-Krculzcr Polka. 1

Briason, F., rArnhcsqiic, Capricc-Ktude. Op. 19. 15 Sgr.

Crolsez, A.. Souvenir de POpern „La Fee aiix rosc.s", Fanlaisic.

Op. 49. 12S Sgr.

Duvemoy, J. B., 2 Fanlaisies sur l'Opera „l'enfant prodigue“.

Op. 193. No. 1. 2. I Thlr.

Ettling, E„ Stella-Polka (farh. Vignette). 7K Sgr.

UaiHOi, J. V., Kissingcr Bad-Saison, bcliehtc Tänze u. Märsche.

No. 22. Sludonlen-Cniss, Marsch. No. 25. Cnlifornicr -.Marsch.

10 Sgr.

Klirgl. II. A., Eni.ser Bad-Saison, hcliehte Tänze.

No. 22. Wilhclniincn-Polk.i. No. 2.3. Calhnrinn-Galnpp. 15 Sgr

Kaffcratb. II. F., Berceuse. Op. II. 12^ Sgr.

Martin, J. Mlie., Villanella. Op. 8. 17l| Sgr.

Muaard, Quadrille „Znmpa“. Wunderwasscr (l'eau mervcillan).

20 Sgr.

Pasdelonp, £., .American Galop ou verilablu Valso k 2 lemps

(färb. Vign.) 10 Sgr.

Staany, L.. Rhein und .Main, Favorit-Tänze.

No. 14. Adelheid-Polka. No. 15. Nachtwandler-Polka. 10 Sgr.

Straasa, Jos., Favorite-Tänze: No. 17. Polka dos Porclierons p.

Piano seul. lYj Sgr.

Sämmllich zu beziehen durch Ed. Bote

'Strauss, Jos., do. No. 18. Polka-Mazurka des Porchcrons pour

Piano seilt. 7^.Sgr.

Noiivelles Viil.<es: No. 13. gr. Valse des Porchcrons. 12k Sgr.

Talexy, A., Felinn, llcduwa de Salon. Op. 22. 10 Sgr.

— — Amiiiln, Polkn-.Maziirkn. Op. 23. 10 Sgr.

Osbornr, ti. A., La pluic de PcrIes, Valse brill. Op. 01 ä 4 ms.

20 Sgr.

HIs, F., Sctinsiicht nach der Schweiz, Variationen f. Violine mit

Piuiio. Op. 2. 25 Sgr.

Bricclnldi, €., Op. 00. Divcrti.sscincnl sur un thäme de Doiii-

zetti p. Flülc av. Ptlc. 2.5 Sgr.

Neuland, W.. Dernier ('.haut d'iine flile p. I voix (Lyrc fran;.

392.) 5 Sgr.

— — La Maru’iicrile du Fnii.sl, Ballade (Lyrc franj. .394.) 10 Sgr.

Plalli, A., ltciid.s-moi Ion roeiir p. 1 vuix (Lyrc fran^. 4.38.) 7VjSgr.

Im Verloi'o von BREITKOPF A ll.iRTEE in

Leipzig i'^l crscluencn:

Fr. Kalkbrenner's Harmonie-Lehre,

ziinäclisl für Pianoforlcspielcr als Anleitung zum Pri-

ludiren und Iniiiruvisircn.

Op. 190. Preis 4 Thlr.

Die Harmonielehre Kalktireniicr's miirassl nicht, wie die be-

kannten derartigen Bücher, eine .Xccordenlehrc für Musiker von

Fach, sondern isl zimäiJisl mir (ür klavicrspielende Dilellanicn

besliiimil
, die d.adiiich in den verscliicdenai ligeii .Modulationen

iinterriclilet werden .sollen, um mit Hülfe derselben kleine Vor-

spiele ziisninmeiiselzen zu können. Das Werk i.sl nach dem VJr-

Ibcilc .Sachverständiger w egen seiner Reiclilialligkeü an prnklischen

Winken licsoiuleis empfelilciiswiTlh.

Ein anerkannt guter Musiker, dur in niion Branchen

der .Musik bewaiiderl ist, besonders bekannt als Violin-Vir-

tuüse, und der bereits grossen ürrlieslcrn vorgcslanden iint,

Siielil eine Stelle als Oiiern-Dirigenf, oder Coneerlmeislcr und

Solospielcr, oder auch als Dirigent einer Concerl-Gesellsclinft.

Die Bedartinn dieser Zeitung bat die Grile, auf portofreie

Anfragen nähere Aiiskiinri gefälligst zu erlheilen.

G. Bork in Berlin, Breslau u. .Sicitiii.

Verlag von Ed. Bote it G. Bock (G. Bock, Königl. Hof-.Musikliändler), Jägerslr. No. 42. — Breslau, Schwcidnilzcrstr. No. 8. —
Stettin, Schiilzcnstr. No. .340.

I)ru«k vAn «V in (’nlrr drn f»iritlcn No
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Vom tficMor MTocKrlnt Jfdvii ««rjigotcM

»in BQgeiL 11. Aogust 1831 .

Zu hc 7i('hcu durch:
WI£H. Aat. Üiabclli H Comp.

PARIS. Brandus el Comp., 87 . Ra» Rklmlieo.

LONDON. Cr.*Mifr« bf-alc »t Comp., 2ül. Rcgcol StttM.

St. PETERSBURG. Hrroanl.

STOCKHOLM, iiirarii. NEUE
mrW.TnSK I

KrrV.ifS el BreuntngntW lURB..
I Selierreillirrg tl l.iii»

MADRID. Cnion artUlico mutic«.

ROM. \(<*rlr.

Af^STERDA.M Tlifuhc rl Comp
KATLARD. j. Hicoriii.

BERLINER NESIKZEITCniCI,
herausfjcgeben von

unter Mitwirkuii!; theoretischer

Gustav Bock

und praktischer Uusiker.

Besl(>Iiun!;cii ll«lllllrll an

in Bcriia: Ed. Bote .V G. Bock, J<li;cr.«lr....\^ 42.

Brc.<.|.'iii. Si'liWL-idiiilZfrslr. H, Slelliii, SrhiiUi-n..

fltr. 340, null nllc Po<;l>;\nslnltfii. Ri:rh- um)
.Mu.sikhniidlmiucn dc.s In- und .Aii.cl.indes.

Inserat pro i’i-tit-Zcilooder deren nimm li^iSgr.

Preis der ciiuelneii .N’iiinnier 5 Sgr.

Itrlefe und l'nkcte

werden linier der Adrc.«««: ncdaction

der Neuen Berliner .Miisikzeiliing durch

die Verlausliniidliiiig dersellien;

Ed. Bo Io & 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis des .Iboiincuients.

Jährlich 5 Thir. ) mit .Musik-PrAniie, beste-

rHa.lbJährUcb 3 Thlr.f heiid in einem Zusicho*

I
l•ull^s•.'s^•tleill im Betrage von 5 oder 3 ThIr.

S 7ur iimmisrhrrinkleii \Vnhl aus dein .Musik*

j|
Verlage von Ed. Bote & 6. Bock.

fjihrlie.h 3 Thir. I p,r_i.
ijHalbjährlich I Thir. 25 Sgr. f

Prämie.

.

lubali. Vebrr die neueste koiai»rtie Oper der Franiosen. — Aeeeiisionen» InMrumenUlmuitik. — OerÜn (Nfusikuliaeli» Revue). — Feuilleton, Ueber di»

Musik in der Türket — NMcbriehten. — Musik.iU^el»*liltcr.irisf her Anieiyer.

Cber die neueste komische Oper der Franzosen.
Erlilulcrung nii

Otto*

Man hnl (?nr ort dio Franzosen ein prnkliselies Volk

genannt und dieses Prfldiknl ihnen heiigele^t nirlit hioss in

Bezug auf ihre Fälligkeit, sich schnell und sicher auf allen

Gchielen des politischen und indiislnellen Lehens zurecht zu

finden, sondern auch in Bezug auf ihr Treilien in der Kunst.

Wenn wir iui bessern Sinne di'S Wortes von einer jeden

Kunst fordern, dass sic praktisch sei, dass sie eingroife in

das Lcl>eu, sittlich, veredelnd und wahrhan hildend auf das-

selbe wirke, so genügen die Franzosen dii*ser Forderung

ganz besonders insofern, als sic es mit der veredelnden Ten-

denz der Kunst zwar nicht gerade so genau nehmen, jeden-

fnlls aber niemals den Gesichtspunkt aus dem .Auge verlie-

ren, dass das Kunstwerk flherhaupt einen Kinfliiss und zwar
einen unmittelbaren nusfihe. Das was sie erstreben, nennen

sie kurzweg: Amüsement oder intert>l. Vereinigt sich

mit diesem Streben zufällig ein hrdiorer Zweck, so lässt

stell dagegen nichts i imvenden; diesen aber als das Wesent-

liche im Auge zu hnlien. so dass vielleicht eine etwas mehr
nls alltägliche geistige Anstrengung von dem Getiicsseuden

in .Anspruch genommen werden dürfte, dass dieser sich ge-

imthigt sähe, ein wenig zu relleetiren, kurz, dass die l.'n-

millelbnrkeil des Genusses aiifhörte: das ist dem Franzosen

nicht inüglicli. Dct französische Künstler kennt diisi's Na-
turell seiner Nation und er würde es für ein Verbrechen

holten, ihm nicht Beclmiing zu tragen. Wir respeeliren alle

notionnlen Figcnihüinlichkeitcn und anerkennen ganz beson-

ders auch diesen Grundzug französischen Empliudens und
Geniessens. Es müssten sidi alter aus ihm doch noch andre

Erscheinungen im Kunstleben herlciten lassen, als sie ge-

zwei Beispielen.
Von

a n ff e,

genwärlig dargeholcn w« rden, wenn der Wille, etwas Edles

nach Inhalt und Form zu liefern und nicht ausschliesslich

zu nmüsiron und EfTecl zu maelien, sicli an jenes an und
fiir sieh sehatzenswerlhc Naturell niisehlösse. In dieser

Hinsicht bildet der Deut.schc den entschiedensten Gegensatz
gegen den Franzosen; er hat unter allen l'mständen den
höhern Kiinsizweck im .Auge und unterdrückt zu dessen

Gunsten gar oft die rnmilleIhnrkeU des dicliterischen Er-

gusses.

Wenden wir diese allgemeinen Erfahrungen auf dis

komische Oper der Franzosen an, so kann das üezcichnete

Ziel auf eine zwiefache Weise erreicht werden, entweder
vorzugsweise durch das Gedicht oder durch die Musik.
Es unterliegt aber keinem Zweifel, welcher von diesen bei-

den Theilen., fassen wir die Oper als ein Ganzes ins Auge,
hei di'ii Franzosen das Fchcrgewicht davonlragen wird. Der
Franzose hat für dioGomödio seltene Fähigkeiten; sein tra-

gisches Pathos ist meistens ein leeres und haltungsloses, in-

sofern als t>s in dein äusserlielien EITeel seinen Stützpunkt

hat. Die Comödie hingegen sucht gerade in dem .Aeusser-

lichen ihr wahres Wesen, und indem sie diesem durch ge-

schickte und kunstvolle Verknüpfung der Umstände ein le-

bendiges lulcrcsse zu verleihen weiss, erreicht sie oft einen

ästhetischen und sittlichen Zweck zusleieh. Die Comödie
ist unter .Allem, was die Franzosen Künstlerisches zu Tage
fördern, der natürlielistc und nntionalsle .Ausdruck ihres We-
sens. Zu dieser ursprünglichen Befähigung geseilt sich nun
eine aiis-serordenlliche Uehung. und so versteht es sich von

seihst, dass sogar die grosse Masse einen eigcnlhQmlichen
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Tact fdr die Beurtlieilung der Comödie ailgeinach sich au-

geeignet hat. Hierauf muss der französische Dramatiker

specnliren. Fehlt ihm im Text die gehörige Grundlage, der

Körper fQr das musikalische Gewand, so giebt er sich gar

nicht die Mflho, Hand an’s Werk zu legen. .Auch in die-

ser Hinsicht unterscheidet sich der deutsche IMusiker von

dem franzö-sischen. Jener ist schon zufrieden, wenn ihm

der Dichter insoweit zu Ilrilfo kommt, dass die cinzelno dra-

matische Situation Gelegenheit zur musikalischen Gestaltung

darbietet. Der deuhsclic Musiker treibt seine Kunst mit zu

vieler Liebe; er wünscht in seinem Werke vor allen Dingen

als Musiker zu erscheinen und Idsst dabei das Ganze unbe-

rücksichtigt, wahrend der Franzose sich von Haus aus zu-

nächst einen sichern Blick für die Wirkung des Ganzen an-

zueignen strebt. Es braucht nicht besonders bemerkt zu

werden, dass die hier ausgesprochenen .Ansicliten ihre An-

wendung vorzugsweise auf die gegenwärtigen Zustande der

Kunst linden sollen. Denn es hat sowohl in der deutschen

wie in der französischen Kunst eine Zeit gegeben, die, leuch-

ten auch in den Werken die hier angedeuteten Grundzügo

und Unterschiede durch, dennoch die komische Oper der

Franzosen mit einer höchst respectabeln Musik, die^der

Deutschen mit einem die Totalwirkung berücksichtigenden

Text nusstattete. Es war dies eine schönere Zeit. Heute

fehlen uns die wahren ursprünglichen Originale. Was dem
Künstler an Unmittelbarkeit der Empfindung und Gestaltung

abgoht, sucht er durch Refioction zu ersetzen, und da über-

legt er dann, indem er das Ganze in seinen Thcilen nnsieht.

Indem er nach den Ursachen des Eindrucks der Meister-

werke forscht, wodurch er woiil dem Ziele jener am näch-

sten kommen könne, welche .Mittel er anzuwenden habe,

um ähnliche Eindriicke hervorzurufen. Ist cs der Text oder

die Musik und in jenem die Zusammenfügung, das Ineinan-

dergreifen der Handlung und die Abrundung derselben zu

einem Ganzen oder in der Musik die Melodie, die Mannig-

faltigkeit des Rhythmus, die Kunst der Harmonisirung, der

Instrumentation u. s. w.? So ist der französische Künstler,

durch sein Naturell ausserdem unterstützt, auf dem Wege
der Reilection zu dem Resultate gelangt, dass man mit

einem guten Texte Berge versetzen kann.

Diese Richtung hat bei vollständiger .Anerkennung des

Löblichen, was in ihr liegt, doch ihre wesentlichen Nach-

theile. Sic begünstigt im .Allgemeinen zunächst die Ober-

flächlichkeit der musikalischen Bearbeitung, da das Kunst-

werk durch die feste, im Einzelnen wie im Ganzen ergötz-

liche Grundlage des Gedichts getragen wird und cs kommt
nicht selten, dass Musiker, denen Talent nicht abzusprechen

ist, durch diu Erfahrung sicher gemacht, in der Mu.sik we-
niger leisten, als sic vermögen. Wenn z. B. Auber, Halevy,

Adam mit ihren neuesten Werken ein kaum bcmitlcidens-

werthes testimonium paupertatis hinsichtlich ihrer musika-

lischen Leistung an den Tag legen, so geschieht dies nicht

etwa aiisseliliesslicli ,
weil ihnen der Lebensbalsam au.sge-

gangen wäre, sondern mau kann an vielen Stellen nachweiseu,

dass .sie auf Kosten des GediuliLs sich unverzeihliche Nach-
lässigkeiten zu Schulden kommen lassen, die der bei Wei-
tem grössere Theil dos Publikums Oberhört, weil das dra-

matische Interesse ihn zu sehr in .Anspruch nimmt. Die.se

Nachlässigkeiten haben aber ihren Sitz gerade an denjenigen

Stellen, auf die der Musiker von Fach einen ganz besonde-

ren Werth zu legen pflegt, während nur der Laie darüber

hinwegeilt. So ist es gekommen, um Einzelnes und zwar
die Hauptpunkte hervorzuhoben, dass die Kunst doslndi-
vidualisirons in der neuesten Ojier der Franzosen fast

ganz und gar untergegaiigen ist. Wozu .soll der Musiker
individualisireu, da ja der Dichter hinlänglich vorgearbeitet

hat? Dass eine komisclio Rollo musikalisch in der Melodie,
wie im Rhytinnus einen bestimmten Charakter auspräge,
das.s ein Leporello, ein FallslalT, ein .Apotheker, ein llironv-

mus Knicker heut zu Tage noch aus der Musik ericannt

werde, ist durchaus Nebensache. Der Zuschauer interessirt

sich ohnedies für die Figur, ja, er fühlt sich nicht selten

veranlasst, die Musik als einen überflüssigen Ballast Ober

Bord geworfen zu wünsclien. Sobald aber diese Seite

der Kunst schwindet, hört auch der feine musikalische Bau,
die freie, kunstvolle Harmonie des Satzes auf. Da-
durch dass der Componist sich damit beschäftigt, dem Cha-
rakter ein bestimmtes Gepräge zu geben, ist er genöthigt,

die sogenannte Polyp ho nie nicht aus dem .Auge zu ver-

lieren, deren höchste Aufgabe ja darin besteht, dass die

einzelne Stimme für sich ein .Abgoschlos.sencs bildet, dass

sie sich in ihrer Abhiängigkeit und Gebundenheit dennoch
frei bewege. Diese Kunst ist bei den Franzosen längst un-

tergegangen. Sie suchten einigermaassen dadurch zu ent-

schädigen, dass sie auf dem Gebiete der Rliythmik neue

pikante Wege einschingen, wie .Auber in seinen ersten Ar-

beiten. Indess da eine solche Richtung nur eine ganz ein-

seitige sein konnte, weil sie sich von dem Gedanken, ein

Ganzes zu geben, los.sagte, so wurde auch sie bald erschöpft

und heut zu Tage findet man kaum mehr eine .Ahnung

von der Grazie und dem geistreichen ^irudcl der französi-

schen Rhylhmik. So ist, wenn inan oiTen urtheill, die ko-

mische Oper der Gegenwart, aus dem Bereich der musika-

lischen Kunst fast ganz zu streichen; sie wird es mehr und

melir sein, je crfindungsreiclicr die Diclitor dieses Gebiet

mit ihren Gaben ausstatten und je mehr die Schaiispielkuost

der Franzosen, die natürliclie Befähigung be.sser zu reden,

als zu singen, ihren extremsten Standpunkt erreicht ha-

ben wird.

(Schluss folgt!

Becensionen.

Instrumentalmusik.
Heinrich Dorn, Te Deum, eine Concortcomposition für

Solostimmen, Chor und Orchester etc. üülos Werk. Kla-

vierauszug. Mainz, bei Scliott's Sölmen.

— „Der wahre Kiinslrichlcr folgert keine

Regeln aus seinem Geschm.-ickc, sondero

hat seinen Geschmack nach den Regeln

gebildet, welche die Natur der Sache er;

(ordert.“ Lcssing.

Der Componist nonnl sein Te Deum eine Concert-

com Position, mit wcichor Bezeichnung er vvuhrsclieinlich

gleich selbst den zur richtigen Beurtheiiung des Werks er-

forderlichen Standpunkt nnzugeben und zugicicli sieb gegen

die ihm otw'a zngcscliricbcnc Praetension, ein wirkliches

Kirchenstfick zu liefern, zn verwahren benlisiclitigt ;
—

eine Aufrichtigkeit und Bescheidenlieit, die schon ihrer Sel-

tenhoit wegen .Anerkennung tmd Nacheiferung verdient. Ob
aber niclil die Idee, die Toxtcsworlo des Te Deum zu einer

„Concertcomposition“ zn benutzen, — wenn auch nicht

auf „kirchliche Praetensionen“, doch — auf einen

von vorn herein hier ohwaltendon Widerspruch zwischen
der krinslleri.sclien Aufgabe und der ihr ziigewie.senen Be-

stimmung

—

ülterliaupt der damit verbundenen Ten dem
— schliessen lässt, ist eine andere Frage, deren Beantwor-

tung insofern niclit mehr zwuifelliaft ersclicint, als ein so

entschieden kirchliclior Text, wie das Te Deum, eben

so wenig in den Concerlsaal gehört, wie auderor.soits die

durcli den Hinblick auf den Concerlsaal bedingte, freiere
— d. h. verweltliciite — miisikaiisrlic Aiiffnssiing und

Behandlung den .Anforderungen des vorwiegend geistlichen
(iedichls entspricht. Dieser Widerspruch tritt denn aucli in
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dem ID Rede stehenden Werke wirklich und nachweisber

hervor und drangt zunächst zu der Doppelfrage: —
„Wie kommt ein Te Deum in den Concerisaol ? “ —
und: „Wie kommen gewisse, nur zu sehr an die mo-
derne italienische Oper erinnernde Wendungen in ein Te
Deum?'' —

worin zugleich auch schon das Hauptsächlichste der dage-

gen zu erhebenden Ausstellungen indircct ausgesprochen

liegt. Zur weiteren Entwickelung und Begründung dieser

letztem mdgen jedoch — theils: um auch ihrerseits den

Standpunkt anzudeuten, von welchem die Kritik bei der

Würdigung des vorliegenden Werks au.szugehen gedenkt,

theils: um dadurch zugleich etwaigen Missdeutungen und

gegen sie selbst erhobenen Beschuldigungen der Ungerech-

tigkeit etc. wirksam vorzubauen — einige allgemeine Erör-

terungen und Bemerkungen vorangehen. —
Trotz der Menge bercits_ vorhandener und noch täglich

urscheinender musikalischer Ästhetiken, Lehrbücher, kunst-

kritischer Abhandlungen etc., herrschen doch über keine

andere Kunst noch so viel irrige Ansichten, so viel unklare

und unbestimmte BegrifTo, als über die Tonkunst, ln ganz

besonderm Maasso ist dies bei der Kirchenmusik der

Fall, über welches wichtige Gebiet der musikalischen Com-
position noch bis diese Stunde die widersprechendsten Mei-

nungen, die verkehrtesten und einseitigsten Vorstellungen

verbreitet sind. Die verbreitetste damnter ist unstreitig das

mit der Zeit schon zu einer Art traditioneller Sanction ge-

langte Vonirtheil: —
bei aller geistlichen Musik die genaue Beobachtung der

herkömmlichen strengen musikalischen Formen, so wie

die ausschliessliche Anwendung einzig und allein

des Gesangs, dagegen aber die strenge Ausschlies-
sung der Instrumente als unerlässliche — ja, als

Haiiptbedingung, und als allein schon hinreichend zur

Erzielung der erstrebten „Kirchlichkeit“ zu betrach-

ten! —
Die ächte, wahre mnsikali.sche Kirchlichkeit wird aber durch

blosse Ä usserlichkeiten — denn als solche sind doch

sowohl die Form des Tonwerks, wie die zu seiner .\nsfüh-

rung verwendeten Tonmittel immer nur zu betrachten —
weder schon erzielt, noch verfehlt; sondern es kommt
hierbei immer zuerst und lediglich auf den Inhalt, wie

auf den — diesen Inhalt durchdringenden — Geist und auf

die, den letztem bethätigenden Gedanken an, welcher

Trias gegenüber die Form sowohl, als die benutzlen exe-
cutiven Kräfte nur von untergeordneter Bedeutung
— d. h. erstere als blosses GeDiss, die letztem nur

als — der tonlichen Verlebendigung und Verkörperung —
dienstbares Organ erscheinen.

Einer geistlichen Tondichtung, die sich zwar ganz ge-

nau innerhalb der convenlioncllcn, als kirchlich legitim gel-

tenden Formen bewegte; .sich der verpönten .\nwendnng

der Instrumente, ja selbst des Gebrauchs der ebenfalls

als verweltlichendes Element betrachteten Frauen-
stimmen streng enthielte: in welcher jedoch der Geist,

der das Ganze durchweht, als ein sehr un heiliger und

weltlicher, und der Styl als durchaus unkirchlich
Mch erwiese — einer solchen Tondichtung w'ürde man dem-
nach ohne Weiteres die praetendirte Kirchlichkeit eben so

wenig schon zuerkennen, als sie im entgegengesetz-
ten Fall einer andern Composition — die durch und durch

den Geist kirchlicher Weihe und wahre, geistige Erhebung
athmete, nur aber neuer nngewühnlicher — etwa drama-
tischer — Formen, so wie ohne alle Scheu des Orche-

sters und der Frauenchöre sich bediente, — absprechen
kOrmen: — es sei denn, dass man sich geflissentlich der

eben so einleuchtenden, als unwiderleglichen Wahrheit:
— da.s8immer und OberallderGeistdiellaupt Sache,Form

I und Ausdrucksmittel aber nur Nebensache sind —

verschliessen wollte. Diese, eines der wichtigsten Kuust-

principien in sich schliessende Maxime findet, wie alle all-

gemeinen Grundwahrheiten, zugleich immer auch auf den

hesondern, einzelnen Fall maassgebende .Anwendung,

derzufolgo denn auch in vorliegendem Te Deum die freie

Behandlung der Form sowohl wie die Anwendung und
volle Entfaltung aller zu Gebot stehenden Instrumental-
und Vocal krähe und auch selbst der Goncertsaal wenig
geniren würde, gäbe anders nur der Geist, der das Werk
in seiner Gesamrotheit durchdringt, sich als ein kirchlicher,
als ein Geist religiöser AVeihe zu erkennen. Dies ist je-

doch durchaus nicht der Fall: — vielmehr erscheint des Ge-
dicht vom Componislen meist in einer Weise aufgefasst, die

ein fortwährendes, gegenseitiges Dhaveu zwischen Wort
und Ton, — Melodie und Text — zur Folge hat; so

dass der — wenn anders beabsichtigte — Zweck geisti-

ger Erhebung als vollständig verfehlt betrachtet werden
muss und die nach dieser Seite gegen das Werk gerich-

teten Einwendungen vollkommen gerechtfertigt erscheinen.

Der hiergegen etwa geltend gemochle Umstand: dass

.so manche in Opern befindliche Nummern jeden Augenblick

und ohne die mindeste Inconvenienz auch im Oratorium
eine angemessene Stelle einnehmen würden und wiederum
gewisse in Oratorien vorkommende Stücke ohne alle

Schwierigkeit und Unbequemlichkeit sofort in die Oper ver-

legt werden könnten — beweist im ersten Falle nur, dass

der Componist seiner „Arie“ — „Cavatine“ oder „Preghiera“

eben einen ächt kirchlichen Geist einzuhauchen gewusst,

als dessen unzweifelhaftes und alleiniges Product nun

eben die dem TonstOck zugestandene, gleichzeitige kirch-
liche Qualification sich darstellt; — im andern Falle

aber, dass der Componist, ohne dem Charakter der Kirch-

bchkeit irgend zu vergeben, doch hinsichtlich der äussern
Einkeidung seiner Ideen sich solcher freierer Formen
bedient hat, die nun das Tonstück auch zugleich für die

Oper ganz geeignet erscheinen lassen. In beiden Fällen

mithin erscheint durch diesen Einwand der unsere nicht

nur nicht widerlegt, sondern sogar noch bestätigt.

Andere, gewichtigere Stützen der Vertheidigung und
selbst Widerlegung scheint indess noch die Berufung auf

das Beispiel vorangegangener älterer Meister an die Hand zu

geben, und es dOrfie interessant sein, die — in dieser Be-
ziehung zu Vergleichungen und daraus zu ziehenden Schluss-

folgerungen — sich darbietenden l'instände näher in's .Auge

zu fassen.

Allerdings haben Meister, wie z. B. Händel, — Mo-
zart — viele ihrer geistlichen Tondichtungen ebenfalls nicht

ausschliesslich und ausdrücklich — mit der Praetension,

einzig wahrhafte und allein scligmachende Kirchenmusik zu

liefern, — für die Kirche geschrieben; allein sie haben auch
eben so wenig durch die besondere Beifügung: „für den
Goncertsaal“ — sich selbst ein musikalisches Un-
zulänglichkeitszeugniss ausgestellt. Nichts desto we-
niger aber eignen sich ihre — obwohl — wie gesagt —
nicht direct und ausdrücklich für die Kirche bestimmten,
doch aber immer vorzugsweise dafür geeigneten — geist-

lichen Gompositionen auch ganz vortrefflich zur Goncert-
nufführung, und bekunden damit eine musikalische „Beid-
lebigkeit“, die um so höher anzuschlagcn

,
je weniger

absichtlich darauf Iiin gearbeitet worden sein dürfte. Da-
gegen ist cs sehr die) Frage, ob — umgekehrt: das vor-

liegende, eigends und ausdrücklich für den Goncertsaal be-

stimmte Te Deum eben sowohl auch die .Aufführung in

der Kirche, auf welche es doch durch seinen kirchli-

chen Text zunächst angewiesen erscheint, vertragen

dürfte; wenigstens erscheint es höchst zweifelhaft, ob es

bei einem solchen Versuch jene Beidlebigkeit bewähren
würde, diefreilich im Verhältni.ss immer nur wenigen geistlichen

Tondichtungen der neuem Zeit zu erreichen beschieden ist.

—

<5
*
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Vom rein musikalischeD Gesichtspunkt — an und

für sich — bolrnchlct, bekundet das Te Deum jedoch

unverkennbares Talent, das eben so durch grfindliclie Diircli-

bildung, wie durch ihm zur Seile stehende Kinsicht und

Erfahrung einen bedeutenden kfiuslierisehen Slandpiinkt ein-

niinint. Wenugleicli die Gewamlllicit der Ausführung
Üieilweise die Kigenthümlichkeil der Trfiiidung fiher-

wiegt, so erweisen sicli die, aus diesem Cbergewieht der

Routine entspringemio Plaimulssigkeit der Anlage, voll-

kommene Beherrschung der rorm und stets so angemessene

als wirksame Verwendung der verscliiedencn Tonmittel doch

immer als Vorzüge, die allein schon dem Werk Anspruch

auf Beaclilung und Anerkennung verleihen unil <lie, ihm hier

gewidmete, auslührliche Besprechung, so wie die folgende,

specielle Zergliedertmg dessellien, volikommen gerechtfertigt

erscheinen lassen dürften.

Gleich der erste Salz („Te Dcum") erscheint in glei-

chem Maasse wirksam durch breite imposante Dimensionen,

Qberraschenden Moduialionswechscl (Seite 0.), wie durch

geschickte Grjippirung und — abwechselnd Solostimmen
und Chor bescliafligendc — Verlheilung der Vocalkraftc

und die dndurcli vcranlasste, volle Entfaltung der Massen,

deren Wirkung durch den Glanz der reichen Instrumentation

noch gehoben wird. .\n diesen prächtigen Introitus schliesst

sich ein ganz vorlrefilich gearbeitetes Fugato „Plmi sunt

eoeli" — das sich durch schwungvolles, scliarf markirtes

Thema und eine so selbststiindigc, als Iransparcnle
Stimmcriführung auszeichnct. Diese letztere, so wie No. ii.

„Tu gloriosus", in deren Begleitung .siel» sogar ein leiser

Anflug contrapunklischer Ustenlatiun bemerklich macht, zei-

gen noch am meisten kirchlichen Anstrich; weniger

schon No. IV. — „Te ergo guaesumus" — ;
— obwohl

die lithurgisch-psalmodircnde H<»ltung des Andante den Ton
und Charakter der römischen (katholischen) Lilaney glück-

lich imitirt und das darauf folgende Allegro schone Eitizeln-

heiten (z. B. S. 27. und 28.: die Solostellen: „et Inudnmue

fumen") enthalt, so wirkt doch der triviale und würdeloso

Charakter des .Motivs: „per singulos dies“ zu störend, um
den -Zuhörer nicht beim jedesmaligen Wiedereintritt mehr

und mehr aus der ernsten Stimmung herauszureissen: —
gleichsam, als hätte sich der Cum|ionist hier die .Aufgabe

gestellt, sich mit dem kirchlichen Decorum möglichst di-

plomatisch abziilinden, d. h. „den Pelz zu wuschen, ohne

ihn nass zu machen.“

Von — eigenihümlichor, jedoch immer noch einiger-

maassen mit dem Text in Einklang zu bringender .AufTassung

erscheint No. V. „Miserere“, ein — aiicli hinsichtlich der

darin angewandten, tiefen Stimmlage und der ganz eigenen

Vcrllechtung der Stimmen, wie in harmonischer Bezie-

hung — interessantes Stück; \välirci»d dagegen vom Sopran-

solo: „quem admodum“ etc. — an, wieder die vollstämligste

— „Emancipalion“ von allen Vorschriften geistlich-miisika-

lischcr Dccenz eintritt und ausscrdeit» aucli die l>lindung

etwas abfällt und sich in s Phrasenhalle veiliert. Von ebei»

so wenig geistlicher fhiltung erscheint der folgende Salz:

,,»rt te Domine speraei“, dessen .Melodie und Behand-
lung — : .All- und Bass-Chorslimmcn im Einklang —
vielmehr wieder stark an die moderne italienische. Oper
und an eine stereotype Lieblingsmanier Bellini's, Donizetti's

etc. etc. — erinneri». Ausscidein erzeugt die dreimalige
und unmiltelbar nach einander erfolgende Vorführung

ein und desselben Motivs einen Eindruck invcnlioneller

Stagnation und <lcr Monotonie, den selbst das dagi'gen an-

gewandte .Aushiifsmittcl des jedesmaligen Tomveciiscls (G,

B, D) nicht verscheucht. Mil dem Schluss: „ln te Do-
mine“ etc. (Sopran-Solo Seite 37.) wird vollends dem Fass
der Boden ausgesclilagcn: — wenigstens durfte die Ada-
^o-Stelle, die völlig die verliebte Extase und cokelle Senti-
manlalität buhlerisch verhimmelnder Üperncadenzen othinet.

so wie die sich daran schlie.ssende — Solfeggie auf

ravi“ Sinn und Bedeutung der Worte schwerlich entspre-

cliend wiedergehen.

Nirgends jedoch setzt sich der Compoiiist so gänzlich

und mit solcher Kühnheit über alle kirchlich-, ja selbst auch
nur geistlich -musikalischen Gonvenienzen und Bedingungen
hinweg, als in No. 111. „Tu rex gloriosus“, dessen Melodie

eben so gut der schmachtend zerlliessenden Eiebe.scrkläruug

eines Opern-.Amoro.so in irgend einem girrenden „Addio,"
— „Lasciami!“ — oder „Eh m’abbraccia!“ — unlerge-

legt werden könnte und sich in der That dem Stärksten,

was in möglichster — .Abslraclion vom Textsinn oder viel-

mehr in dessen giinzlicher Ignorirung bisher geleistet wor-
den ist, würdig anreiht.

Gleichwohl bietet — nach dem Gesammtergebniss
der vorstehenden .Analyse — das vorliegende Werk raan-

nigfaclio und positive Vorzüge, dagegen aber eigentiieh

nur relative, — weil lediglich nur aus dem Widerspruch

zwischen Aufgabe und Temlenz entspringende — Mänget
Nichts desto weniger sind und bleiben cs darum immer
Mängel, die den Weih der Goiupo.sition mehr oder min-

der beeinträchtigen und dadurch es immer wieder auPs Neue
bestätigen, dass man nicht ungestraft die auf ewigen Kunst-

gesetzen beruhenden .Anforderungen an gehörige l'berein-

slimmung zwischen Stoff und Behandlung aus den .Au-

gen setzt und dass es durchaus nicht gleichgültig ist, ob
Gegenstand und Zweck, statt sich gegenseitig zu ent-

sprechen, sich einander fortwährend ein förmliches Dementi
geben: — W'os sich Alles nicht besser, prägnanter zusam-

menfa.ssen hisst, als in dem Schlusswort:

— „Gebt dem Concertsaal, was des Concert-
saals und der Kirche, was der Kirche ist!“ —

C. Kossmaly.

•xTAAATy

II e r 1 i D.

.Ilaslkallscbe Revue.
Im Kruli'schcn Sommertheater gab man am Dienstag den

, .Kapellmeister von Venedig“, worin Hr. Freund als ein gleich

roulinirtcr Schauspieler wie Sänger cxccllirte. Das höchst be-

lustigende Singspiel wurde vortrelTlich, sowohl im Einzelnen als

im Eoseiiililc misg(Tührt. Zum Schluss wurde die Orcheslerprnbe

stürmisch Daeapo verlangt, und wird dieser inusiknlische Sehen
noch nachhaltig seine Zugkraft misüben. Am Sonntage waren

zur „weissen Dame“, wiederum die Billets gänzlich misverkatn.

.Ausstattung, Onhester und Chor br.nv. Von den einzolnea

Darstellern ist llr. Voss als Beorg Brown, gewandt im Spie/

und (irsnng, eine angenclimc Erscheinung. Ein Gast, Hr. He-

drichs aus Riga, besitzt eine wohlklingende Stiniiiie und

giebl den Dickson, ohne zu stark aulzutragen, mit feiner Komik,

Hr. Grahl ist ein roiitinirter Säuger und sein Gaveslon ist si-

cher und fest. Frl. Meyer als Anna, ein sehr braves Mit-

glied der Gescllscliaft, ist in dieser ihren Mitteln besonders zu-

sagenden Partläc recht gut. Ein Gast, Frl. Kiel aus Sonders-

hmisen. bleibt besser unerwähnt, desgleichen Frl. Schubert.
Dem Dircctor Hrn. Keller aber nifissen wir die Aiierkcniniog

zollen. da,ss er nach Kräften ehens<» lieinülit ist, ein iibvvoch-

sclndes Reperloir, wie goto .AnnTiihriingen herziislellen.

Am Donnerstag (and im Hofjnger, veranslaltel von den Hm.
Christoph und Nuumnnu, Dirccloren der Musikchörc des

Kaiser Franz -Regiments und der Garde -Schützen, ein grosses

Mililuir-Conrcrl tum Besten der KleinkinderhewMhr-.Anstallea
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slalt. Die vielen Tausende, welche diesem so besuchten Con-

cerlo beiwohnten, müssen für die Knsse ein glrmzcndes Rc-

siillnt geliefert hnben, während die Musikfreunde sich der nusge-

zeichneten AusfüiiruDg erfreuten. Reinheit der Stimmung, Rrn-

cisioD und feino Nünncirung Messen nichts zu wünsriieu übrig.

.Möchten wie bei diesem Miisikchor, die lufnnterie-Chörc diin h

eine dem Typus dieser .Musik entsprechende Uesetzung sich

ihren cigentliündichen Chnraktcr erholten. (lonz besondere

l'xwilhnung verdient diis von lim. l’opc nusgezeicimel schön

geblnsene Clnrineilen -Solo und dns mit grosser Gesihiiklichkeit

und Einsicht hehnmlelte .Xmingemenl der Ouvertüren zur „Oro.ss-

lürslin“, „Nehucudonosor" und „niroldn" für .Militniruiiisik.

Das Bullet .,I)ic Donuiden“ von lioguet und llcriuonn

Schmidt, seit langer Zeit nicht mehr gegehen, ist in neuer

glanzender .-Xusslnttung am Freitag in .Scene gegangen. Frl.

Forti gab hierin eine Rolle von grosser diamatischor Bedeu-

tung mit ent.schiedenem Talent für dieses (ienre, während die

liebliche Brue in einem En.scmbletanz das Publikum zum leb-

hanesten Beifall herauslörderte. Die. .Musik ist sehr charakte-

ristisch, äiissersl wirksam instruiuenlirt, und der schöne .^larsch

von imposanter Wirkung. Ilr. Coiicerlmcister (in uz diiigirlc

das BalloU '

Auch in der verflossenen Worhe .setzte Frl. Bnbnigg ihr

mit Beifull begonnenes (laslspiel fort. Wir hörten sic als Ro-

sine im „Barbier von Sevilla“. Die omuuihigc, junge

Künstlerin zeigte in dieser Rolle mehr als in den andern, eino

wie schätzcnswcrtiic musikalische Hilihing. sellist für die schwie-

rigen Aufgaben des colorirfen CJesnnges, ihr eigen. Denn nicht

allein in dem feinen und .sichern Wiedergehen der schon an

sich schwierigen .Musik Rossini's war dies .sichtbar, sondern

auch in den oft kunstvollen und eigenthüiulichen l-mänderungeii,

welche sich die Künstlerin mit der roloraliir erlaubte. F.s war

dabei allerdings das Streben niclil zu verkennen, mit den mu-

sikalischen (lal)en vorzugsvv eise zu glanzen, jedoch iiif hl zum .Nach-

theil des (ianzon. Wenn Frl. Bahnigg in der Scene mit dem

Grafen am Klavier zwei Alpenlieiler ihrer (’.omposilion vorlrug,

so gab sie damit ebenfalls einen Beleg für ihr Talent, das sich

anch hier in ansjirechendcii .Melodiecn enif.dtelc. Die Shmmo

von Frl. Bahnigg ist zwar niclit gross, aber überaus vvohl-

klingcud und leicht ansprechend; dazu geselll sich ein aus-

gebildetes, lebendiges und von Talent zeiigeniles Spiel, mit

dem die Künstlerin z. B. in der Briefsceiie uiid in ilon Dia-

logen mit Bartolo oft sehr schöne Wirklingen erzielt. Die

übrige Besetzung war dergestalt eingerichtet, dass Herr

Zscliicschc den Bartolo, Ilr. Krause den Figaro, Hr. .Man-

tius den Grafen und Hr. Salomon den Basitio sangen. Ein

jeder von diesen Künstlern leistete nach Mnnsgnlic seines Tn-

Iculs Gutes, ja Ausgozeiclmcles. So dürfen naiiienilich die cin-

aichtsvulle Darstellung des lirn. Manliiis, die lehciidige und

charnklerislisehc Zeichnung des Bartolo durch Hm. Zsch lo-

sch e mil aller .\uerkenuiing hervorgehohen werden. In der

„Tochter des Regiments“ maehlc Frl. Bahnigg auf uns

einen ähnlichen Eindruck. Anmiilhigos und mehr als in den

vorher von ihr dargcsiellten Hollen eharaklerislisehes Spiel zeich-

nolo sie als Marie aus. Sie bewegte sieh mit einer Sicherheit

und wusste dabei das wcihliehc Naliitell so schön festziilinllen,

dass uns, im Ganzen heiirlheilL, die Rolle vorzugsweise bcfiie-

digle. Die Scene mit dem alten Siilpiz und der .Marquesc wa-

ren reich an wahrhaft erquicklichen Zügen. Da es auch in die-

ser Ojier eine Musik-, oder vielmehr Gesangsprohe giehf, fand

Frl. Bahnigg Gclegcnlieil, mit ihrem Talcnl im Liedergesange

von Neuem hervorzulrelen. Sic sang ein Lied eigner Conqio-

•ition und Schuberi's „Dein ist mein Herz“, beide mit recht

srhönem und wohl zusngendora Vorlrage. Hr. Pfister gab

die Rolle des Tonio so gewandt und ansprechend, dass wir

uns über ihn freuten, während Hr. Zschicschc den Sulpiz

mit Einsicht und Gewandtheit darstellle. Frl. Marpurg traf

als Marquise den richtigen Ton und hovviess, dass sie für der-

gleichen Rollen nicht nur dns crfordei liehe .Mnnss von Cbiing,

sonilem auch viel musikalische Kunsl hesitze, so dass man .sich

die .Aufgabe nicht besser gelöst wünschen koimic. Es war

dies ihre letzte (inslrolle hei der hiesigen Bühne. Die Oper

ging linier Tau her Ts Leitung sehr gut von .Statten.

An dem Friedrich- Wilhcluistädlischen Theater be-

giiinl man allgemaeh der Oper neue Kräfte zuzufiihrcn, obwohl

erst mit dem nächsten Monat die .Sache ihren planniässigcn

Gang gehen soll. „Czaar und Zimmernin nn“ ist seit eini-

ger Zeit für Gäste die Proheoper. Leider fallen die Versuche

nicht in crwüiischler Woi.se nii.s. cs müsste denn sein, dass

dic-.selbon mit den später zu erzielcndeu Besiillnlen in keinem

Zusamiiienlinnge stehen. Ilr. Kühn, der schon beim Kroll'-

selicn Somiiierlhealer gosimgen, hat ganz schöne und angenehm

kümjcmle Töne; die Slimiiio ist aber angegnlTen und bedarf

einiger Eiholiing. Inzwisehen wird jedoch die komisrho Oper

durch dns niisgezeichiietc Talent des Hrn. Dü ffko gehalten und

findet enl.s]iredienilcn Beifnll. d. R.

Fcuilletou.

Über die Musik in der Türkei.

F. Tictz eicht in seinen „Bunte Skizzen ans Ost
und .Süd“ (Leipzig hei Hrockhaus), die si« h diireh lehhallo
Auirassimg auszeieliiien, ein selir hühsrhes, mit lebendigen Far-
ben miseestaUele.s Bild eines geselligen Aliends, den er in Con-
slmiliinqiel zur Bainazauszeil in dem Hause eines türkischen,
den höliem .*Nläiideii aueeliörigeii Beneenlen ziieehrneht. Er
ergreift dabei ilie Gelegenheit, mieh der echt lüikisehen Musik
zu ervvrdinen, — eino Bes|ireehiiiig. die soviel Oriiiuielles iiher

diesen Kunslzweig im Oriente dnrhielel, dass wir den Erzähler
mil .seinen ei-j;enen Wollen hier eiiihihren wollen.

„F's liatlen sich imlerdoss, schon nnch der .Ahendmahlzcit —
die man türkisch; „Illar“ (Bruch) neiiiil, weil durch sic <lic Ta-
gpslaslen gehiochen vverdeii — mehrere Gäste, Türken und auch
einige als Dcagnminis aiiijesfelllc (irieclien. eingerimden. Das
Sehauspiel des Tanzes lialle uns unser Wirth versrhaITt, jetzt

sollte aiicli zur Eigiilzung seiner Gäste eine echt liirkisrhc .Mu-
sik lolgen. Begelmiissige, nach eiiropäiseher .Art gehihlelc Mii-
sikeliöre. deren Cliefder Italiener Donizciti. Bruder des beknimten
('ompnnisteii, ist. Inill nur der .Snilan; die nnlioiielleii tiickischea

Miisikehöre li.'dteii jetzt uoi h die Paschen in den Provinzen, und
oiiizelne Banden lassen sieh in den Hmi|itstadtcii in den GcscU-
srhaileii hei vomehinen Türken hören.

Der Prophet Miihamnied war kein Freund der Musik und
untersagte sie in strengen Ausdrücken seinen .Anhäiuein. Seine
Ansiclil ilnriitier lautet lolgendermnasscn; „Die Musik zu hören,
ist .Sündigen gegen dns Gesetz; seihst sie spielen ist Sünde ge-
gen die Religion : N criinügen daran zu liiideu. ist Sünde gei?ea

den (ilaiihen, mul iinulit Jeden des Verhicehens der l’n.gläiibig-

keil schulilig.“ .So streng min der Muselmann an den Gesetzen
.Muhaninied's hält, so üliersthreilcl er dasselbe in zweierlei Hin-
sicht <loch sehr o(l. näiiilieh was das verhnlene Weinirinken und
die verprmle Musik lictriin. l'nd iinheslritton hat das türkische,

vielleicht melir als irueiul ein nndere.s V<dk .Neigung zur .Musik,

eine Kunst, die es von den allen .Arnhem, so wie diese von den
nndilini liehen Persern geerbt haben mag. Es gieht in Conslan-
linopel und den andern grossen Städten der Türkei eine .Menge
Mensclien, vornehmlirh unter den zu dem Orden der Mevviewi
gehürenden Derwischen, die sich leidonschnfliieh mit Musik be-

schäftigen, was freilich von orthodoxen Moslinu, so wie schon
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der Ge!»an($, fOr etwas höchst Unnnstöiidiges geholten wird.

Dennoch, gab cs sogar unter den osmanischcn Prinzen einige,

(Ke sich dieser Kunst w idracten, wie türkische Nationalschritlsteller

noch jetzt von dem ausgezeichneten Talente des Prinzen Korkud

erzählen, jenes Sultansohnes , der mit seinem Bruder Sclim I.

um den Thron stritt und dnhei sein Leben einbüsste. Ferner

sind unter den osmanisclien Herrschern als grosse Musikfreundo

noch bekannt: Bajnzcth I., Sclim II.. Mustnidin I., Murnd IV.,

Ibrnhim !.. Miihnmined IV.. .Mnhinud I. und der jetzt regierende

Sultan. Wenn auch die Türken eben nicht grosse Forlschritto

in der Theorie und den Principien der Musik gemacht, sondern

sich mehr durch die praktische .\usrührung auszcichnen, so

gieht cs doch mehrere. grössteiiUicils von den Persern herrüh-

remlc alle Abhandlungen über orientalische TonkunsL Alle

orientalischen SchrilTsIcller, die über Musik geschrieben, stim-

men darin überein, dass diese eine Frlinilung des Pythagoras,

eines Schülers von Salomou, sein soll. Hadschi Kolfa erzählt

(Invon Folgeudcs, und deutet zugleich auf die Bestimmung der

Musik:

„Es erschien dem Pythagoras drei Nächte hintereinander

im Traume eine reizende (jestall, die ihm befahl, zur Meeres-

küste zu gehen, wo er eine wunderbare Kunst erlernen würde.

Er befolgte diesen Befehl, fand ober nur Schmiede, die mit

llämmern auf .\mbosso klonflen. Er dachte darüber nach und

richtete seine Aufmerksamkeit besonders auf den Scholl der

Hämmer und Ambosse. Nun verfertigte er ein Instrument, das

er mit seidenen Fäden überzog, die, wenn sie berührt wurden,

einen lieblichen Ton hören liesscn. Zu diesen Tönen sang er

Lieder zum Lobe der Gottheit, und wurde dadurch bald so be-

rühmt, dass sich um ihn viele der Welt Überdrüssige versam-

melten. Einen grossen Ruf erwarb er sich durch sein reines,

enthaltsames Leben und durch seine geistige Lebrweise, wo-
durch er die Seelen bis in ihre Tiefen crschültcrlc. Er behaup-

tete den Klang der Bewegungen der Sphären zu vernehmen
und mit der Kraft begabt zu sein, jene Klänge durch die Sai-

ten seines Instrumentes als .Melodiccn wiederzugeben, die aus

seinem Innersten herauftönten. Nach diesen innern Harmouicen
stellte er Gesetze auf, die von spätem Künstlern, besonders von

Aristoteles, dem Erfinder des Organons, mit neuen Entdeckun-

en vermehrt wurden. Dieses Organon bestand nändich aus

rei von BülTelleder verfertigten Röhren, wovon die mittlere an

den .Mund gebracht und durch die an derselben angebrachten

kleinen ÖlTnungen mittelst .Aufdrücken und Wegziehen der Fin-

ger verschiedene Töne hervorgebracht wurden. Die liauptsäch-

uchste Absicht bei dic.ser Kunst war, den Geist und die Seele

für die Kenntniss heiliger Dinge empfänglich zu machen, nicht

aber sic zu Spielerei und zum Tändeln zu benutzen. Wenn
herrliche .Melodicen die Seele entzücken, so sehnt sich diese

nach der .Anschauung höherer Wesen und Geister und nach

der Mittheilung einer reineren, geläuterten WelL Die Tonkunst

ist cs, welche die von der Dichtheit der Köqier verdunkelten

Seelen zum Umgänge mit hohem Lichtwesen, die um den
Wohnsitz des Allmächtigen schweben, vorbereitet und cmpläng-

lich macht.“
Toderini behauptet, dass die Musik sich erst im Jahre 1047

der Hedsclira bei den Türken eingebürgert habe. Als nämlich

damals .Sidtan Amural IV. Bagdad eroberte, befahl er, 30,0f)0

Perser niederziimctzelu. Da trat Shah-Kuli, der Orpheus von

Persien, vor den Grausamen, und besang in einigen Tönen, zu

seiner Harfe Scheschadar, die Zerstörung Bagdads und den

Triumph des Siegers. Rühmng bemächtigte sich Amurat's, er

schenkte den Gefangenen das Leben und nahm den edlen

Sänger nebst vier seiner Genossen mit nach Coiistanlinopcl,

wo sie hoch geehrt wurden.
Am meisten hat sich um die türkische Musik verdient gc-

gcmacht der Fürst Kantimir. .Aus seiner „Ilialor. (Mom.
Tom. IIJ." sehen wir, dass diese Kunst allmahlig unter Sul-

tan Muhammed IV. zu grösserer Vollkommenlicil, hosonders

durch das Talent Osnian - Efendis gelangte, der eine Menge
Lehrer, sowohl für Instrumental- als Vocalmusik bildete. Als

Sänger waren damals in Conslaniinopcl bcrühnil : der Derwisch
Olhmann und sein Schüler Kuruschuni-Oglu, so wie zwei Grie-

chen, die dann Kantimir's Lehrer wurden. Dieser schrieb im
Jahre 1601 auf Verlangen des Reichsschatzmeisters Daul Ismael
Efendi und des Schatzmeisters der Serai’s, Latif Ktelebi, Beide
Veroluer der Kunst, ein Werk über Musik in türkischer Sprache,
unter dem Titel: „Tari/u i/milmtuiki ala reghi machua”, das

er dem Sultan .Aclimed II. dedicirte und das als Schule der
lürkischen Tonkunst noch jetzt die Basis für die AusQber der-

selben bildet.

Der orientalische Gesang kommt dem Europäer anfangs
seltsam vor, wie Alles, was ihn dort im Osten fremdartig um-
giebt. Bei näherer Bekanntschaft vermehrt sich aber das Inte-

resse daran und auch dem verwöhnten Ohre dürfte dann der
Gesang angenehm erscheinen. In meinen früher erschienenen
Reiseskizzen*) dürfte der Le.ser eine Probe der .Melodie finden,

die mir wenigstens originell und nicht ohne Reiz erschien. Fast
alle G(>sänge der Türken sind erotischen oder epischen Inhalts,

und die harmonievollen Verse deuten in den bekannten orien-

talischen .Allegorien die Gefühle und die Wirkung der Liebe aa
Für die Geliebte hol der Türke — wie der Ru.ssc in seinen

Volksliedern — allerlei Srhmcichelnamen, z. B. kusutn, mein
].amm — yiHzum, mein .Auge — daehebanim, meine Seele —
ditdurim, mein Herz — eaaidim, meine Herrin — aultanim,

meine Sidtanin u. s. w. Dass der zarte Teint mit dem Alaba-
ster, die schlanke Taille mit der Cypresse, die .Augen mit de-

nen einer Gazelle verglichen werden, finden deutsche Poeten an
und für sich schon begreiflich.

Zu envälmen ist hier noch eine Art von Gesang — Maual
genannt — ein Mittelding zwischen Arie und Recitativ, der in

sehr grosser .Achtung bei den Türken steht, für den Fremden
jedoch viel Komisches und auf die Länge auch wohl Widriges
hat, besonders wenn man ihn von näselnden Griechen hört,

zu denen dic.ser Gesang, unter türkischer Herrschaft, hinüberge-

gangen ist. Dieser .Maual — der Ton dieses Worts erinnert

schon unwillkürlich an liebeshrüusligc, auf den Dächern bei

Mondschein vagabondirende Katzen — ist, was den Te.xt be-

Irifil, die Klage eines unglücklichen Jünglings, der die .Abwe-
senheit seiner (icliebten bejammert und dem lauschenden Monde
zuschwört, dass er der .Angebeteten Treue bewahren wolle.

Dieses Musikstück wird von einer Person ohne Instrumentalbe-

gleitung vorgetragen und zwar, indem der .Säuger die Daumen
der ausgebreilelen Hände hinler seine Ohren setzt, gleichsam
als wolle er das Trommelfell vor dem Zerplatzen bewahren,
denn er strengt seine Stimme bis in’s Unendliche an. Da-
bei erschallen dann die wiederholten Ausrufungen: oA/ waA/
amann! womit ganz cigenthümlich der unglückliche Liebende
seine .Angst und Verzweillung misdriiekt. Zwischen den kur-

zen Strophen des Gesanges, aber auch oft mitten im Tact pau-
sirt der Virtuose, um frischen Alhcm zu schöpfen. Hat er

davon wieder eine Portion eiugesogen, so geht mit erneuter

Kraft das Trillern ahermids los mid steigt his zu solcher Höhe,
dass der Zuhörer schwindlich werden möchte. Man kann da-

bei nur die unsinnige .Anwendung der Stimme beklagen, die

oft trefflich und von ausnehmendem Wohlklange, wenigstens

bei den Türken ist. In dem untern Raume meiner Wohnung
in Nauplia befand sich eine griecliLsche Weinkneipe, deren Be-

sucher die interessante Gewohnheit hatten, mitten in der Nacht

unter meinen Fenstern niederzukauern und abwechselnd — wenn
einem von ihnen die Kehle emiUdele — dergleichen .Maual's so

lange zu singen, bis mich die Verzweiflung bewog, die Sän-

ger durch einige auf ihre Köpfe ausgelecrte Waschbecken rum
Schweigen zu bringen und mir Ruhe zu verschaffen.

Die türkische Instrumentalmusik zerfiillt in zwei .Abtheilun-

gen, nämlich in die Kriegs- oder Feldmusik und in die Kam-
mer- oder Friedensmusik. Die erstere ist natürlich ganz und

gar nicht durch das Gesetz verpönt, und wie der .Sultan jetzt

reguläre Musikchöre, so unterhalten die Paschen enlfcmler Pro-

vinzen noch jene nalionclle Kriegsmusik, die sie, naclv alter

.Sitte der seldschuckischcn Sultane, täglich bei Sonnenuntergang
und bei feierlichen Gelegetdieilen, wie z. B. am Beiramsfeste,

ölTentlich s[iielen lassen. Die Instrumente, die zu dieser Kriegs-

musik (Mekter-Haneh) gehören, sind: 1) Mehrere Hnutbois

(türkisch: Zurnah oder Summer), ganz den europäischen älin-

lich, nur von mehr grellem Tone, 2) das Kabah- Zurnah, ein

grösseres Haulbois, 3) Trompeten verschiedener Art (Nnfihr
und Boruh), 4) Cyndieln (Snuhdsrh), h) die bekannten nietnlle-

nen Becken (Zit), 6) die ebenfalls bekannten grossen Trommeln
(Daul oder Tubbel), 7) kleine, im Diameter ungefähr 9 Zoll be-
hagende, hölzerne Trommeln (Tombelek), S) grosse Pauken
(Kios), gewöhnlich nur auf Kameelcn gebräuchlich, 9) kleine

*) Erinncrungsskizzen aus Russland, der Türkei und Griechen-
land ric. von Tictz. Koburg und Leipzig, bei Sinncr, 18.S5.
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gellende Pfeireii. Stelle eich der geneigte Leser geflilligst eine

Symphonie, ausgcfOhrt mit diesen Inslninienten , vor, und es

wird ihm vielleicht eben so wenig daran liegen, sie anhören zu

müssen, wie etwa eine neuere Tnnilain-0|ier. Als CuriositAt

darf hier noch die sonderbare Bcrcchligung angeführt werden,

krall welcher ein Pascha von drei Rossschweifen hei seiner Mu-
sikbande neun, einer von zwei Rosssciiweifen aber nur acht

grosse Trommeln haben darf.

Die von iinsemi Wirtlie für diese Raniazans* Nacht enga-

mrtc, aus Türken, Zigeunern und Juden gebildete Musikbamle
hatte folgende Instrumente, die die gewöhnliche Kammermusik
der Türken bilden: 1) die Kcinaus oder Kamandschi's, Geigen
gleich den unsrigen. 2) Sineh - Kcnian, diu früher bekannte
Viole damour. 3) Oer .Ajakii-Keman, unser Bass. 4) Mehrere
kleine Hnulbois. 5) Dreierlei Arten von Flöten, in der Grösse
verschieden, ini Türkischen genannt: Nnic, Ghirif und F.vvi.

6) Eine Zither mit acht Saiten (Tanbulir). 7) Das Hackbrett
(Santihr). 8) Ein paar Pauken (Nakara). 9) Die unter der

Benennung Tamburin bekannte baskischo Trommel mit Schellen,

DilT genannt. 10) Das .Moskal, d. i. die bekannte Pans- oder

Papagcnutlöte. Von diesen Instrumenten wurde eine aus drei

Theilen bestehende Symphonie nusgenihrt, die Anfangs sehr

langsam und gravitAtisch begann und dann in ein schnelleres

Tempo überging, das sieh fast bis zur Wildheit steigerte. Am
Schlüsse jeder AbUiciluug Irillcrto ein Hniilboist gegen allen

Wohlklang und iui grellsten Tune, wohl ein paar Minuten lang,

80 dass es unbegreiflich war, wo der .Musiker dazu den .Athem

hernahm. Dann sang ein .Musiker eine kurze Arie, worauf der

folgende Thcil der Symphonie begann. Wenn ich von dem
Concerto auch gerade nicht so erbaut war, wie die orientali-

schen Gäste, die ihr Wohlgefallen durch ein ernstes gewichtiges

Neigen mit dem Kopfe zu erkennen gaben, so muss ich duch
gestehen, dass der Gcsanimlelfect nicht unangcnehni ist, da die

Instrumente steLs rein gestimmt sind und die Slusiker sehr streng

und prAcis den Tact beobachten. Von Nuten habe ich nichts

gesehen, sondern man spielte nach dem GedAchlniss. Zum
Schlüsse trugen die Künstler noch die venctianischc Barcarolo— dem Deutschen unter demTe.\le: „Das Schilf streicht durch

die Wellen“ bekannt — vor, ein .Musikstück, das in der gan-
zen Levante eben so in dem Mundo des Volks lebt, wie in

Deulsciiland. Gleiches rühmliches Schicksal hat der sogenannlo

„Sultansinarsch“ von Donizctli, den ich schon öfter auf den

Petersburger Paraden und dann noch bei vielen Gelegenheiten

in der Türkei hörte. Dieser Lieblingsmarsch des Grossherm,

der sich jetzt schon Jahre lang in Constanlinopel eiliAlt, dürAe

beweisen, dass die Türken hauptsAchlicli an der italienischen

Musikmanier Gefallen linden.

rctWTA«.

Nachrichten.

Berlin. August Conradi, ehemaliger Musik-Dircctor am
KönigslAdlischen Theater, hat eine Oper in 4 Acten, „Muss, die

letzte MaurenfürsUn “
, Te.xt von Boilion, componirt.

— Am 20. d. M. ist der in diesen ßlAtIcrn bereits oA er-

wähnte Virtuose .August Moeser ganz unerwartet hier einge-

troAen. Derselbe hat in einer Abwesenheit von circa 4 Jahren

ganz Amerika und Ostindien durchreist und zu seiner Reise als

Violinist sich noch mit Recht einen Namen als unerschrockener

Reisender erworben. Spanien, Portugal, ganz Brasilien, die

südomerikanischen Staaten Buenos .Ayres, Cliili, Peni, Mexico,

Guayaquil, Neu Granada, den berüchtigten Isthmus von Panama,

den .Magdalenenstrom
, die Inseln Cuba, Jamaica, St. Thomas,

Porten Printe, die vereinigten Staaten von Nordamerika und den

grössten Theil Westindiens hat der kaum 2A Jahr alle Künst-

ler durchzogen.

— Hr. Kapellmeister Bilse aus Liegnitz hielt sich einen

Tag bei uns auf; wir werden gegen^nde des künAigen Monats

Gelegenheit haben, sein ausserordenllieh geübtes Orchester un-

ter seiner Dirertion hier zu hören.

— Frl. Pauline Marx beAndet sich wieder hier; obgleich

sie pensionir tist, glauben wir, dass eine Wiederauhiahme ih-

res Engagements bei unserer Bühne dem Repertoir oA eine sehr

verwendbare Stütze sein wird.

— Der ausgezeichnete Bass-BuAo Hr. Freund, welcher

jetzt beim Kroll'sclien Theater mit enormen Beifall gastirt,

wird nAchstens an der Königl. Oper auAreten.

— Der so allgemein bekannte und beliebte Componist

Heinrich Esser, Kapellmeister am K. K. Hof-Operntheater zu

W'ien, ist hier angekommen, ebenso der K. K. Hof-Theateragent

Franz Holding.
— Wie verwendbar das Schauspielhaus Air die Spieloper

Ist, bewies die jüngst slattgefuiidene AnAührung der „Martha“,

weldie durch das Gastspiel der Dein. Rachel im Opernhause

hier staltAnden musste. Mad. Röder-Romani trat in der

Rollo der Martlia auf und erwarb sich die lebhaAesle und ge-

rechteste Anerkennung, auch war Frl. Trietsch als Nancy

ganz an ihrem Platz.

— Die Compagnie -Ge.schäAe in der Kunst gewinnen an

Umfang. Dass zwei Comödienschreiber ein Stück zusammen-

kleben, haben die Deiilschon schon den Franzosen nachgeahmL

Jetzt erscheint auf dem Theater zu Triest eine Oper: „Die La-

zaroni“, die von vier Zöglingen des Italienischen Maestro Ricci

com|ionirt ist, nämlich von den jungen Hm. Berger, Raudegger,

Zelmann und Rotta. Über Einheit dürAe man sich in diesem

Falle nicht zu beklagen haben.

Potsdam. Der Potsdamer Männergesangverein , dessen

Leiter der Königl. Musikdireclor Schärtlich ist, hatte am
21. d. M. ein grosses Liedertafelfest veranstaltet und lieferte der

Vortrag der mit grosser Kunstvollendung vorgetragenen Musik-

stücke den Beweis, wie viel dieser Verein der umsichtigen Lei-

tung seines Dirigenten verdankL Grosse Theilnohme erweckte

die Miltheilung, dass Vorbereitungen zu einem Mille Se|)lem-

ber staltAndcnden grossarligen, Gesang- und Musikfest in Pots-

dam getroAen werden und sich bereits mehrere Gesangvereine

zur Theilnahme gemeldet haben.

— An demselben Tage gab das vortreffliche Musikchor

des taten Garde-Regiments unter Leitung seines wackern Diri-

genten Hm. Musikdirector Engelhardt im Harrach'schen Gar-

ten in Glienicke zum Besten seiner Wittwenkasse ein Concert,

dem die ausgewAhltcste GesellschaA beiwohnte, die der kQnst-

lerisch vollendeten Leistung den reichsten Beifall spendete.

Breslau. Das Gastspiel der Mad. La Grange von der

grossen Oper zu Paris hat hier nur im Kreise der Kunstkenner

die verdiente W'Ordigung gefunden. Das Publikum nahm die

in ihrer Art fast unvergleichlichen Leistungen der ausgezeich-

neten Künstlerin nicht mit Enthusiasmus auf und es schien, als

wenn dieser bis auf den letzten Gran an Fri. Johanna Wagner
verschwendet wäre. Mad. La Grange besticht weder durch

Äusserlichkeiten, noch durch ihre nicht besonders hervorragende

Stimme, die sogar der Gleichmnssigkcit in der Tonfarbc eiitliehrt

und in der hohen Lage nur durch kunstvolle Behandlung ihre

eben nicht wohllhucnde Schärfe verdecken lässt und dennoch

wirkt diese Stimme mit einer so unwiderstehlichen Gewaltl

Mad. La Grange ist eine vollendete Sängerin, vollendet im

getragenen wie im colorirten Gesänge, der durchweg die reinste

Intonation, seelischen Erguss, edlen Geschmack mit bewunde-

rungswürdiger Technik verbindet. Sie ist sich dessen, was sie

schain und giebt, klar bewusst und dieses bewegt sich stets in

einer wahrhaA künstlerischen Abmndung, ohne jedoch die Frei-

heit im Aufscliwunge in Fesseln zu schlagen. Nur das soge-

nannte „geniale .Aussichheraustreten“, dem jedes Mittel recht

ist, wenn es nur blendet, verachtet die wackere Sängerin, was
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bei der Messe frcilicli niclil gut angebraclit ist- Aiii'h der kiil-

teslcn und sclu'irrsteii Uenhuchtung ist es nicht gelungen, nur

Elwns liernuszufiiidcn, dns einer Cberladung «der EITt'cUmsdie-

rci rdinlicli gesellen! .Miul. La Grangc sang die Husine, Marllia,

Isabella, Alice, Fides und Desdenmna. C.

Königsberg. Zu Hrn. Scbccrer's Benefiz erschien neu

einstudirt: „ilucbzeit des Figaru“. Frl. Schulz als Susanne

gefiel sehr.

Uroinbcrg. An dem Tenoristen Hrn. .Auerbach ist

eine recht gute Erwerbung gemacht worden. Er löste auch

die schwere .Aiirgabc des I’r«|dieten mit vielem Glück. Die

Stimme ist klangvidl, markig, bei starkem, gut nusgebildcten

Falsett. Ganz hohe I*;uthicen dürften Hrn. ,\uerbmh mehr

Schwierigkeiten bereiten. Als Othello gelangen ihm die ndo-

rirten Stellen sehr wohl. — Die erste hiesige N'orsteihmg vom

Propheten fand (im Abonnement nitxpemlu} doch bei überlTdItein

Hause statt. Viele Hunderte mussten umkehren. Hr. .Auerbach

und Frl. Kühler (welche niiehstens einen kurzen Frlaiib an-

tritt) wurden inehrl'ach gerufen. .Auch der Oecorateur, llr. Bo-
senberg, erwarb sich grosso .Anerkennung. Frl. Girsa aus

Wien wird als ColoralursAngerin auf Engagement gastiren. In

Vorbereitung; ..Die liLsligen Weiher von Wiml.sor.“

Cöln. Die Direclion des Sladtthcaters winl nun definitiv

Hr. Dr. Wörth, nicht aber Hr. Wessnig übernehmen.

— Einer Privat -.Miltheilung nach wird Hr. Ferd. II Hier

seine chrenvidic .Stellung als Director des Prager Conservntori-

ums aufgeben, um die Oirertiun der ilalicni.schen Oper unter

Lundey zu fibernehinen.

Leipzig. Mendelssohn's Liederspicl „Die Heimkehr

aus der Fremde“ ist im Haymarkettheatcr in London bis jetzt

11 Mal hintereinander stets mit dem grössten Beifall gegeben

worden. Werden wir hier in Leipzig es mit den stoltgehabten

zwei AulTührungen der Ojiercllc bewenden lassen? Sit/n.

Dresden. Für Mad. Krebs- Michnicsi, welche zur

Herstellung ihrer Gesundheit auf einige Zeit beurlaubt ist, wird

Frl. Grosser am Prager Theater gastiren.

Wien. Am 18. .August ging „Casilda“, Ojicr in 4 .Auf-

zügen vom Herzoge von Sachsen-Coburg-Golha zur Feier des Ge-

burtsfesles des Kai.sers mit prachtvoller .Ausstattung in Scene.

Die Aiirführung ging von Seiten der .Sän'zer, des (iliors und

Orchesters unter Leitung des Hrn. Kapellmeisters Proch recht

lobensvvcrth von Stallen und zeigte v«m dem Eifer, welcher die

Mitvvirkendcn dabei belebte. Das Haus war in allen Räumen

überfüllt und wurde die Oper mit vielem Beifall aufgenommen,

die Hauptdarsteller wiedeHiolt gerufen. Dieselbe wird in der

.Musikhandlung des Hrn. GlöggI in AVien erscheinen.

— Die nächste Oper, welche im Kärnthnerthor- Theater

zur .Aufführung kommen wird, ist „Girnlda“ von Adam. Frl.

Wild au er wird die Titelrolle, Erl den Gin6 geben.

Mnricnbad. Ale.xnnder Drcyschnck hat mit seinem

Bruder Raymond zwei sehr besuchte Concerto gegeben.

Paris. Nach einer testamentarischen Bestimmung vom
2. .luni 1849 hat der herühmle Tonkünsller Kalkbrenner
verfügt, dass unter gewissen Bedingungen ein Tlieil seines Nach-

lasses zu einer Stiftung für Musiker nnicr dem Namen; „Ho-

3j>ice Katkbrennrr" vervvanilt werile. Der Municipalroth von

Paris bat jetzt diese Sebenkung angenommen, nni dieselbe im

Sinne des .Stifters derselben vervvemlen zu lassen.

— l'nser Tki-Olse hjrique soll mit einer neuen Oper von

Felicien David; „Die Perle von Brasilien“ eröffnel wcrdca.

Dieselbe ist für die junge Sängerin Aldini geschrieben, die

mit grossem Erfolg in der italienischen Oper in Brüssel aufge-

treten ist.

— Die Snmmlimgon für ein dem Componiston C. M. v.

Weber zu erriclilendes Denkmal linden aiirli in Paris reiche

Tlieilnalime. Nach einer .Milllieiliing der Pariser Theaterzeilung

eiitliieti die erste Liste heroits Zeichnungen im Betrage von
902 Fr.

Florenz. Der G,"ossherzog hat diircli ein Derrol vom
I9lcn d. M. Rossini zum Ritter des Verdienstordens des hei-

ligen .loso|ih eriiaiml.

Neapel. Der (niirh in Berlin vorUicilhafl liekannfe) Te-
norist D. Lnhncella ist von hier nns, unter sehr glänzenden
RedinKungen. fiir das (italienische) Hof-Opcrnihenler in Rio de
Janeiro gewonnen wonlen. Er ist bereits von hier nach Lon-
don gereist, um sich von Falmoulh narh Rio einzuschitTcn.— filier den jungen Coniponislen zeirhoet .sieb gegrn-
wärlig Vincenz Moscliiizzi aus Palermo diircIi Talent und
Neuheit in seinen .Melodieen aus. im vergangenen Jalirc machte
er sich durch eine 0|ier „.Strndella“ ruliiidiclist lieknnnt. .Am
Thentro nnoro inaelil die Oper „Der Camevnl von Veneilig“ von
Pelrelln .Aofselien. Die .Musik ist leirht tliesseml und gut in-

.sfrnmeiilirl. |)er Text ist im ne.ipolilanischen Dialcrl geschrie-

hen, was naineiillieh für die Biifroparlliie von gro.s.ser SVirkung.

.Auch an diesem Theater wurde das Erstlingswerk eines jungen
Coniponislen Namens Cnmmarolln gegelien. .Sie heisst „H
Concialetli“ und ist in einzelnen .Nummern, die mit vielem

Reifall niifgenomiiion wurden, recht gut. Der Componist ist

Coiirei'liueisler au dem geiiniinleii Theater.

Coiistaiiliiiopcl. Mit grossem Beifall wird hier Mcyer-
hecr’s „Rotiert der Teufel“ gegeben.

Vciaiilvvorlliclicr Itcdneteiir (iu.s(av Bock.

lUii.sikaliscli-Iittcrnriiifclier Aiizci^^or.

_
Die Unferzeichnelen beehren sieh hierdurch anzuzoigen, dass

sie ihre Opcrn-BiblioUiek durch iinchslclieiidc Ojiern, nämlich;

Auber, Fra Diavolo.

Der Schnee.

Tenfels Antbell.

Boleldiea. Calif von Bagdad.
Cbernbini, Wasserträger.

Dalevy, Königin von Cjpern.

Die Jüdin.

Marsrbner, Vampyr.
Mchal. Joseph in Egypten.

Mozart, Entfübrnng ans dem

Serail.

Meyerbeer, Hngenolten.

nos.siiii, Italiener ln Algier.

Tancred.

Spoiitinl. Vestalin.

Spohr, Fanst.

8olie, üehefmnlss.

Winter, DnterbrocheneOpferfest.

vermehrt halien und solche den resp. Theatern unter den (rü-

horen Bedingungen zur gef Bentilzuiig empleiilcn.

£d. Bote & 6. Bock
(Gustav Bock) Künigl. Ilof-.Miisikhämllcr.

Schule ihr das Orchesterspiel.

J\!i( dem 1. September (indcn die neuen ytufnahmen

angehender Musiker und DiletUinIcn. welche Violine, Brat-

sche, Violoncell oder Coiitrnlmss erlernen wollen, in mei-

nem Institut .statt.

Dns Honorar beträgt 4 Tlilr. für das Vierteljahr.

üloldiingen zur Aufnahme werden im rnter-
riehtü-l.oeal in der SiiiKacadeinie Mittwochs und

Sonnabends von 1 bis 4 4’hr Nachmittags entgegen

genuinmen.

Hub. Kies, Künigl. Concortmeister.
' Ohervvall-Strassc No. 7.

Verlag von Ed. Bote dr O. Bock (O. Bork, KOuigl. llor-Miisikli.Sndlvr), JAgcrslr. No. 42. — Drc.slaii, Sebvveidnitzerstr. No. 8. —
Stettin, Srhiilzcnslr. No. .340.
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Zu l)cziehen durch:
WIEN. ,Anl. UialH^lli rl Comp.
PABIS. Brjmdua cl Oomp., t)7. Ru^ Rt<-hrlieu.

LOIIDOR. Onmrr, llcnic el (^ump., äUI. Kc;;t-iit Strrvt.

st. PETERSBURG. Umiard.
STOCKHOLM. iiir«cb. NEUE

HEw-ioRK.
1

MADRID. l'iiinn ;ir1iMiro iiiUMirA.

ROM. Merk.

AMSTERDAM TlicuiiC el Cuiiip.

MATURD. J. Hirordi.

BERLINER
hernu!>^e^(iHMl von

unter Mitwirkung theoretischer

miSIKZEITCNO,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

BcHtellungen ncbnien an

in Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, Jrigcr.slr.,/t^42.

Rrc-sliiii, Schwcidnilzurstr. 1^, ätulUii, Srliulzcn-
etr. 340, und nllo Po.sl-.AnstnKen, Biirh- und

.Musikhnndliingcn dco In- und .Auslandes.

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Raum l'lzSgr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

BricTe und Pakete

werden unter der Adres.se: Rednetiun

der Neuen Berliner Miisikzeilung durch

die Verlngshaiidlimg dersellicn:

Ed. Bote Al 6. Bock

in Berlia criietun.

Preis des Abonnements.

Jährlich S Tbir.
|
mit Musik-Prämie, liesfe-

Halbjährltch 3 Tblr.j heiid in einem Ziisirlie-

rungs-Sehuiii im Betrage von 5 oder 3 Thir.

zur umiinsehräiiktea Wahl aus dem Musik-
Verlage von Ed. Bote <k 6. Book.

Jährlich 3 Thlr. 1

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. )

Pränile.

Illbnlt. Tebvr die nciicMc koruiüchr Oper ilvr Kr«inznscii. — Recvuüiuncn» (iriülliehe Munik. — lirrlin {.MuHikAliscIte Rovuo). Feuilklun, .MuNiktustSiide

Üerliiik» FvrKi'Uung. — Naciirirlitcn. — Musik.nIiHcli*IiltcrÄriiKl»cr Attieijjcr.

über die neueste komische Oper der Franzosen.
ErltUilcruni^ nti zwei ßcispicicn.

Vun

Otto Lange.
(Schlus.«.)

Mil (len hier entwickelfen .Ansiclilen wenden wir uns

EU zwei rmnzösischen Opern, welche zur BerichtersfnUung

vor uns litten, üic eine heisst;

Der 8oniiiiernachlHtrauiii. komische Oper in drei

Acten, nuch dom Frmizüsischcn des Bosier und de

i.euvon, von C. Gollmick, Musik von .\mbroise

Thomas /'fmiiz.: „Le aonge dune nuit (Tete“). Khi-

viorniisziig, Mainz, bei Sclioit's Sölinon.

Der Text ist eine der pikantesten und spannendsten

Arbeiten, die wir in neuester Zeit gedesen haben und er

müsste von einem Dittorsdorf (grittlicbsten .Andenkens) bear-

beitet, eine komische Oper in’s F.el)en gerufen haben, die

zu dem Krgfilzlicbsten in der Kunst gcdiüren würde. Er
behandelt die Kabul von dem Liebe.sverbältnissc der Köni-

gin Elisabeth zu Sliak.speare, indem er zundebst den jun-

gen, im Sinncntaiimcl seiner lustigen Scbauspiolcrgo.sellschan

schwelgenden Dichter uns vorführt und eine schöne
Sommernacht von der Königin benutzt wird, den Dichter,

für dessen Werke und Leistungen sie bereits schwärmt,
von dem Rand des sittlichen Untergangs zu retten. Eine

ihrer Ehrendamen, deren Liehesverhältniss zu Lord Latimcr

sie kennt und begünstigt, helindet sich an ihrer Seite und mass
mit der Herrin den ganzen Ciirsiis von spannenden Ver-

wickelungen durchmachen. Höchst ergötzlich ist, nach dem
Vorbilde der lustigen Weiher von Windsor, der Erobenings-

versuch FallstaiTs auf die Herzen der beiden Damen, tlic

durchweg in .Masken erscheinen, angelegt und ausgeführt.

Shakspeare selh.st mii.ss mit Latimcr ein Duell bestehen.

Die Fäden der ganzen Handlung hat die Königin in Hän-
den, indem sic nicht nur die Sache ihrer Ehreiidamc, son-

dern auch ihre eigene führt, welche letztere darin besteht,

Shakspeare vom sittlichen Tode zu retten und diesen Ge-
nius dem englischen V'olkc zu erhalten. Der Grund-
gedanke des Ganzen, wie er uns hier in einem leichten

Gewände vorgc'ffihrt wird, bezweckt eine Verherrlichung des

grossen englischen Dichters und man kann nicht leugnen,

clas.s, soweii diese durch eine tk)mödie zu erzielen war, der

Zweck vollständig erreicht ist. .Auch das darf als eine cha-

rakteristische Eigeiithümliclikeit französi.scher .Anschauung und
Auffa.ssungsweise bezeichnet werden, dass die Franzosen,

um einen Genius wie .Shakspeare zu feiern, eine Uomödio
schreiben, während die Deutschen dieses Ziel erstreben, in-

dem sie ein vierhändiges Werk, wie es uns von Gervinus

vorliegl, voller Gelehrsamkeit, Geist und Scharfsinn in die

Welt senden. Fast possierlich aber erscheint uns der Ge-

danke, den Dichter Shakspeare (wclelr einen Dichter!!)

mit einer Tenorparthie aiisgc'slatlef, auf der Bühne in einer

komischen Oper agiren zu sehen. Der Franzose setzt sich

über deigieichcu Dinge hinweg. Was nun aber die Musik

hetrifTl, so ist der Componist bekanntlich Nachfolger Spon-

tiiii's am Conservatoir in Paris und er gii*bt mit diesem

Werke gewissermaassen einen Beleg für seine Befähigung

zu dem ihm anvertraulcn Amte. Nach dem KInvicrauszuge

können wir uns nur darauf beschränken, in einem Urtheilo

3G
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Ober dns Werk jene Seile zu berühren, die wir, unn einen

prÄgnnnten Ausdruck zu brnuclicn, nis die in der rninzüsi-

schen Oper vorzugsweise verwnhrloslc nnziiscbcn haben,

die musiknlLsclie Individualisirung der Charncterc. Davon

onthäll dns Werk kaum eine Spur. Wie nnlie Ing es,

einen Falstaff so zu zeichnen, dass er überall zu erkennen

und wioderzufinden ist. Unser deulschcr, in ilalicnischer

Melodik erzogene Otto Nicolai hat in seinen lustigen Wei-

bern dem Falstaff doch wenigstens einen Ausdruck gege-

ben; ja, man mag das Original Shak.spoan;'s noch so sehr

verwässern, es ist kaum mi)glich, ihm das zu nehmen,

wozu ihn die Geschichte bereits gestempelt hat. Der Fal-

staff des Uerm Thomas aber ist ein musikalischer Tändler,

ein Coloraturcnjägor, ein Contretänzer. Verfolgen wir z. B.

dns erste Trio, so wollen wir davon nbsehen, dass beim

Beginn Falstaff sich mit überaus graziösen galanten Manie-

ren seinen Damen zu Füssen wirft. Die Grazie lässt sich

hier rechtfertigen; wenn er aber hinterher im Kn.semble

mit den beiden Frauen die Rolle eines Grasliüpfers spielt,

der zwar schnelllüssig ist, dem aber nur ein einziger Ton
in der Kehle steckt, von dem er höchstens abwcicht, um
in 32theil. Noten seine Zunge zu bcschälltigcn

, so ist dns

in der That für eine deutsche Vorstellung von einem Fal-

staff, den übrigens der französische Dichter ganz vortreff-

lich gezeichnet hat, unerhört und unglaublich. Cberhaupt

aber spielt der Falstaff in dem Knscmble der ganzen Oper

eine wahrhaft klägliche Bolle; er ist mehr oder weniger

ein Flick-Bass, der nur in Thätigkeit gesetzt wird, damit

z. B. der Dreiklangsharmonio nicht dns allernothwendigslo

Intervall fehle. Wenden wir uns zu einer andern Figur,

die nächst dem Falstaff dns Interesse in Anspruch zu neh-

men wohl berechtigt wäre, .so erscheint uns der Shnkspenre

fast noch lächerlicher. Cher ihn aber können wir nicht

sprechen, ohne zugleich der Königin und ihrer Hofdame zu

gedenken. Wodurch unterscheiden sich diese drei von ein-

ander? Dns dürfte schwer herau-szulinden sein; wohl aber

treffen sie in vielen Punkten zicsammen; zunächst darin,

dass ihre Melodieen nirgend etwas Neues dnrbicten; es

singt sich jeder Part so ohne alle Anstrengung leicht und

fliessend fort. Sang und Klang läuft wie Spülwasser von

den Lippen, nirgend ein mnrkirler musikalischer Wurf, ein

I.auf mit Hindernissen, es müsste denn eben eine Gadenz

sein, die ja nicht fehlen darf, so ein Pnrndesprung des ge-

Dflgelten Pegasus. Alle Figuren kommen darin überein,

dass sie mehr die Beine des Hörers in eine nnwillkürlichc

Zuckung vcrsotzeii als dos Herz erwärmen, und dieses Ge-
fühls erwehrt man sich weder da, wo Olivia und Latimer

in ihrem Liebesschmerz hinsterben, noch da, wo Shakspearc

seine Phantasie in den Finthen des Weins ertränkt. For-

schen wir aber nach dem harmonischen und slimmführen-

den Bau des Kn.scmble'.s, der Chöre an und für sich, ohne
die Figuren zu berücksichtigen, welche diesen Bau auffüh-

ren, 80 ist es allerdings etwas ganz Gewöhnliches, dass

man heut zu Tage sich die Sache bequem macht und,

wenn's selbst mit der einfachen Huinophonio nicht weiter

geht, die Oclavenparallelen, vulgo das unisono in .Anwen-
dung bringt; indess muss bemerkt werden, dass in den
OiOrcn doch auch viel in Harmonicen als Massenwirkung
gemocht wird und dass sic vielleicht dns Wirksamste sein

möchten, was die Oper dnrbiolet.

Mit diesem niclit ganz milden Urlheile, das mit Bei-

spielen zu beh'gen von uns kein achter Musiker fordern wird,

soll nicht gesagt sein, dass der Compoiiist des wichtigen

Postens, der ihm übertragen worden und den er vielleicht

als Lehrer mit allen Ehren behaupten mag, unwürdig sei.

im Gegeutheil, er besitzt alle Eigenschaften, die in Paris zu
solchem Amte belähigen. Der Deutscho gehl nach Paris
und zwar mit vollem Recht, nur um musikalische Technik
zu studiren, die Blütlic des e.xecutivcn Virluosenthums ken-

nen zu lernen; nie wird er auf den Gedanken kommen, dort
Musik zu studiren. Dieser Umstand mag mit in die Wog-
•schaale fallen, wenn unser Urtheil über die he.sprochcne

j

Oper dem dortigen Leser zu hart crsclHÜnt. Der geborene 5

Franzo.se wird im Gegentheil die Rhythmik, gegen die vir
|

uns erklären, den leichten Flii.ss der Melodie, der uns über-
|

flü.ssig erscheint, für den Erguss eines natiunalen Talents
ausgeben. Wir bezwecken mit der ausgesprochenen Strenge
aber weiter nichts als einen Damm aufzuführen gegen die

Musik, mit der uns der westliche Nachbar übcrlhithet,

da wir auf das Glück verzichten müs.sen, so gesi hmack-
volle, praktisch tmd zugänglich pinachtc Textbücher zu •,

besitzen. Wir wicdufholen es: ein deutscher Musiker v<ai
j

Kenntnissen, Bildung und einigem Talent würde aus diesem

Textbuclie ohne Zweifel ein liöchst erfreuliches Werk zu

Tage gefördert haben.

Das zweite Werk, über das wir einen kurzen Bericlit

hier anschlie.s.sen, heisst:

Die Porcheron» oder dns verhiliignissvolle Stell-

dichein, komische Oper in drei .Acten, nach dem Fran-

zösischen des T. Sau vage von C. Gollmick, Musik

von Albert Grisar. Vollständiger Klavicrauszug, Mainz,

bei Schott's Söhnen.

. .Auch hier ist der Text die Arbeit eines talentvollen

und routinirten Bühnendichters. Er hat mit dem vorigen

die Eigenschaft gemein, dass die Verwicklung zum Tlicil

ebenfalls nufMaskenverwechslung beruht, übrigens ein bekann-

tes, schon von Shnkspenre off angewandtes Mittel, Con-

trnste hervorzurufen, ln neuester Zeit wird dies oft so be-

nutzt, dass die hohen und höchsten Stände sich unter diu

tiefem Schichten des Volkes mischen und weil man leicht

erkennt, wer nicht .seines Gleichen, dort den drnmatisciieu

Verwickehmgsprozess begiimeu. So gesciiiebl es in der
Martha, hier im Sommernachtslrnum und auch in den Por- ]

cherons. Darunter versteht man in Paris einen aus meh-
reren Schenken und Kneipen bestehenden .Aufenthaltsort

der Proletarier, einen Ort, wo dns Proletariat, das gc.sunde,

freie Volk, in dem nichts Verfälschte.s ist, seinen souveränen

Buden bc.silzt. Es darf nicht Wimder nehmen, wenn
solche communislisch - demokratische Beziehungen heul zu

Tage in der Comödie von Paris ihr Glück machen. So

legt in der vorhin besprochenen Oper der Dichter dem

Shnkspenre diverse comnmnislischo Sentenzen über die

Liebe in den Mund, an die der wahre Shakspeare niemals

gedacht, oder die er sich wenigstens nie so sophistisch

zurecht gelegt hat. ln den Porcherons also spielt haupt-

sächlich diu Comödie, in deren Mittelpunkte eine excenlri-

schc Marquise von Brynne steht, die junge Willwo ist,

.spazieren reitet, sich unter das Volk begiebt und allerlei

Gefahren aufsuchl, olme gerade das weibliche Naturell zu

verleugnen. Im Gegentheil, sie ist reizend und liebenswür-

dig, dabei reich. Zwei Verwandte von ihr, Vicomte u/id

Vicomtessc von .lolicourt wünschen um der Erbscliaft wil-

len, dass sie sich nicht zum zweiten Mal verniälde. Ein
[

Herr Debruyeres aber, dem es bisber mit allen Fravien ge-
;

glückt ist, stellt aus fibergrosscr Eitelkeit und durch den
j

Widerstand aufs Äu.sser.slo gereizt, der jungen Dame nach,

ohne erhört zu werden. In einem armen Handwerker .An-
j

toine besitzt die Man|uise einen Schutzengel; er hat sie i

schon öfters aus Gefahren gerettet und seiner betlient sich

der eitle l.iel)hnbcr, um das erstrebte Ziel zu erreichen. I

Das führt allerlei glückliche Collisionen herbei. Die Mar- *

quiso in Gefahr, die hohe Aristokratie in den Porchcroii.s. •

Spiel, Tanz und Gesang, man hat .Alb« beisammen, was
zur Belebung einer interessanten Situation irgend wünsclunt.s-

werth ist. Die romantische Neigung der .Marquise für ih-

ren Schutzengel iindel darin Erledigung. das.s der Schreiner
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Anloino ein (Ihevnlk'r isl, dessen Neigung die Mnrquise

ISngsl kennte, ITir den sie geschwfirmt lintle und der bis-

her ein pulitisch Verfolgter, sich der Geliebten nicht hntto

naben können. F.ine Tendenz, wie dic.s in dem Sommer-
nnrhlstrmnn der Fall, ist aus der (Inmödic nicht ersichtlich,

vielmehr hat der Diciiter den ausschliesslichen Zweck, durch

seine Arbeit zu amüsiren, man müsste denn herauslesen wol-

len, dass die Porcherons die passendsten Orte seien, ein

glückliches Fhehfindniss zu schlicssen.

Die Andeidungen, welche wir über die Musik zn ge-

ben hätten, dürfen als eine F.rganziing zu iinserm Bericht

Ober das vorhingenannte Werk angesehen werden, insofern

nämlich, als sich in der Musik eine Art von Jugte milieu

zn erkennen gicht zwischen dem nationalun Charakter der

französischen Musik und der sich verwässernden, das Fran-

zösische nachahmenden Kunst der Deutschen. .Alles, was
uns in dieser Oper geboten wird, ist leicht, ilicssi'nd, ver-

ständlich, ja in gewissem Sinne natürlich, und dennocli

nicht streng französisch. A. Grisar ist ein Kimsthrudcr des

Fr. von Flotow, obwohl dieser bei Weitem mehr Talent

besitzt, in seinen Mclodieen mehr Gemüth und Wärme des

Ausdrucks bekundet und vor .Allem einer feinem Charaktc-
ristik .sich fihcrall fähig gezeigt liat. Die Porcherons wür-
den in Deutschland mehr Glück machen als der Sonuuer-

nnchlstraum, in Frankreich würde der Fall ein umgekehrter

sein. Die musikalische Seite der Porcherons wurzelt mehr
in der .Melodik, die des Sommeniachtstraums in der Rhyth-
mik und hier wiederum ganz be.sonders im .Accent. Der
AnsdrJick der Liehe, der Sehnsucht, des Schmerzes hoi Gri-

sar ist ein natürlich geinflthvoller, er schwebt aber auf der

alleräusscrsten üherfläche des musikalischen Gefühls. Mr.

Thomas ist gar nicht im Stande jenen Emplindungen einen

Ausdruck zu geben, ohne dass wir uns dabei den Sänger
parfunurt. in seidenen Schuhen und Strümpfen und in gra-

zieusen .Marsche vergegenwärtigen könnten. Und ferner,

hat er den leidigen .Atfoct tiefster Gcfühlserregmig liinter

sich, kann er es vor der äussersten Grenze des gesunden

Menschenverstandes verantworten, so wirft er, wo es ir-

genil möglich, die Zwangsjacke tiefem Gefühls hei Seite,

und mit einer glücklichen Wendung sind wir mitten in

einer Polka oder im Contretanz. die aber auch so grazieus

rhythmisirt sind, dass wir mit Recht »ms darüber freuen

In diese Lage werden wir nicht durch die Musik des Herrn

Grisar vers<!tzt. So leicht und obenhin Vieles, ja das

Meiste ist, man findet doch immer eine gewisse Chercin-

sfimmung des dichterLschen Gedankens mit seinem musika-

lischen Ausdmek. Die Uuverture ist allerdings ein aus

verschiedenen Melodieen, die olme alle Berechtigung anein-

ander gereiht sind, zusammcngesciztos Ragout. Diu Chöre
sind so anspruchslos leicht, dass sic dem Auge schon

eineti ergötzlichen Kindruck machen, wohn z. B. .so ein

s(;chsstimmigcr .Accord eine ganze Seite hindurch nicht von
der Stelle rückt und die Instrumente, vcrmuthlich die Vio-

linen, in diese KinOdo harmonischer Vielstimmigkeit ein an-

miithiges Tnnzmntiv dazwischen treiben und ausspinnen.

Das kommt gar oft vor. Auch feldt die Charakteristik im

F.nscmhic gänzlich. Wenn die Damen sich in den Porchc-

rons befinden und in der grössten Angst sind („Will Nie-

mand uns den Schutz verleihen?“) und die Proletarier sie

gewaltsam in ihre Gesellschaft zn ziehen streben („Wir
simi die Herrn an diesem Ort“), was lie.s.se sieh da für ein

Knsemhle zu Stande bringen, indem vor allen Dingen doch
diese beiden Grundstimmur)gen des Gegerusatzes entschieden

herauslrctcn müssten. Allein da fehlt es an Färbung im
Rhythmus, an verschiedener Ausprägung der Melodie und
das Ganze wird nur zusammongehallcn durch den leich-

ten Kitt allbekanntester Harmoniefolgen. Solcher Beispiolo

lics-sen sich aus jedem Finale der Oper imzählige anfnhren.

Aucit fühlt es nicht an Utiüono’*, dem Steckenpferde heu-

tiger PolyTdionie. Dessenungeachtet Ist in vielem Einzelnen

Talent gar nicht zu verkennen. In dem (Quartett z. B.,

wo .Antoine als Schreiner erscheint und die GescllschaR

aus dem Hause durch die Schelle ziLsammenbringt
, ist ge-

rade dieser Gedanke, obgleich auf einer höchst einfachen

Erfindung beruhend, sehr wirksam und wenn die einzelnen

Stimmen sich zunächst auch im unigono cxplicircn, doch
im weitern Verlauf recht geschickt verarbeitet. Glückliche

Wendungen der Art geben sich in den meisten inehrstinuni-

geu Sätzen kund. Eine schärfere Zeichnung würde freilich

noch zu glücklicheren Restdtaten geführt haben. Nament-
lich könnte Üehruycrcs die hervortretendste Bassparthie, im
Gedichte offenbar ein Buffo, ein entschiedeneres Gepräge ha-

ben. Was er indess singt, was wir von Madame Bryane

zu hören bekommen, lässt sich auch .singen, und das ist

schon ein Vorzug, der den Porcherons auf deutschen Büh-
nen einen Eingang verschaffen wird. Im Übrigen aber hal-

len wir auch dieses Werk nicht für so bedeutend, dass

man vom Standpunkte einer Kritik, die mit Interesse nur die

bedontenden Erscheinungen in der Kunst verfolgt, sollten sie

auch manches Irrthümlichc zu Tage fördern, jeden einzelnen

Gedanken des Componislcn, wie des Dichters zu be-

leuchten, Veranlas-sung fände. Wir müssen uns damit be-

gnügen, dergleichen Erscheinungen im Ganzen aufzufassen,

ihnen im Ganzen die gebührende Stellung anweisen und

der Hoffnung leben, dass mit der Zeit auch Früchte reifen

werden, die eino frische, neue und wahrhaft lebensktäflige

Ernte in .Aussicht stellen.

Recensiouen.

Geistliche Musik.

C. KJage, Orion, Gesänge berühmter Meister. .Arran-

gement. Berlin, W. DamkOhler.

Es liegen von dieser, die verschiedenen Stimmen be-
rücksichtigenden Sammlung das zweite, dritte und vierte

Heft vor, enthaltend ein Duett für Sopran imd Alt: „Cor
mundum erea", ans einem Miserere von Bortoni, eine So-
pran-Arie : „Si iniquitaHt“ von Martini und endlich ein Quin-
ten aus dem Hassc'schen Oratorium: „Die Pilgrimme“. Die
Namen der Componisten, von denen hier Werke geboten
werden, bürgen eben so wohl für ihren Werth, als der be-
kannte Name des Herausgebers mit Recht eino eben so pas-

sende .Auswahl, wie ein zweckmässiges .Arrangement erwar-
ten lässt.

IM. Ilauptmann, Motette „Nimm von uns, Herr Gott etc.“,

für Chor und Solostimmen. Op. 34. Leipzig, C. F. W.
Siegel.

Diese Motette gehört unstreitig zu dem Besten und
Brauchbarsten, was wir in neuerer Zeit für dieses Fach der
Musik-Literatur gtiiefert empfingen, und verdient mit vollem
Rechte Kircbenchörcn zum Gebrauch beim Gottesdienste, wie
aucli jenen Gesang- Instituten, die, der Krücke der FlügeK
Begleitung sich gern ciii.schlagcnd, auf eigenen Ffl.s.son zu

Stehen und rein und sicherzii intoniren gewohnt sind, empfohlen
zu werden. Eine slrcngorcKritik wird den im Allgemeinen alter-

tbümlicli streng und stellenweis herb gehaltenen Chorsätzen ge-

genüber vielleicht das wärmere, mehr moderne Colorit des von 4
Solostimmen zu singenden .Mitlelsatzos, etwa auch dcs.scn ver-

hältnissinäs.sig lange Ausdehnung tadobi: ieii bin nicht ge-

sonnen, darüber mit dem Componisten zu rechten; er hat

ein Werk geliefert, das sdnen vorlheilhaflcn Einfluss auf

die Weiterbildung der Sänger nicht weniger bewährte, als

36 *
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es einen tiefen, ergreifenden Eindnick nuf die ZuhOrer her-

vorbrnclite und zwar neben Cuinpositionen gestellt, deren

Vortreftlicbkeil das gegenwärtige wie vergangene Jahrhun-

dert anerkannten.

Caspar Elt, Betrachtung des im Oclhcrge leidenden Chri-

stus. Für Sopran, Alt, Tenor und Bass, 2 Viel., Viola,

Parliturhass, Flöte und 2 Hörner, oder 4 Singstiminen

imd ausgesetzte Orgel (oder Klavier) allein. Nachgelas-

senes Werk. München, hei J. .Vihl.

Drei kurze vicrstiimnige, mehr ariemnässig gehaltene

Sätze, die hei leichter Ausfrihrharkeil angenehm klingen, nuf

eine höhere Bedeutsamkeit freilich einen .\nspruch nicht ma-

chen können noch wollen. Wir empfohlen sie den Sing-

chören in kleineren Städten, und sehen sic als eine beson-

ders hrauchhnre (iahe für jene, gegenwärtig glücklicherweiso

nicht mehr .so seltenen Lehrer auf dom Lande an, die hei ei-

genem musikniiseheii Sinn und Geschmack das musikalische

Interesse ihrer Gemeinde zu wecken und zu bilden verstehen

und sich nicht bei der Hei-stellung eines Trink- oder Liebes-

liedes für 4 Männerstimmen hcruliigcn wollen. Was es

heisst: für Orgel oder Klavier, weiss heut zu Tage Jeder-

mann; gewöhnlich passt das Ding weder dem einen noch

dem andern Instrumente recht; im vorliegenden Falle am
wenigsten für die Orgel. Das angewandte Orchester ist

leicht zu heschalTen und darum die Aushölfe der Orgclbe-

gleitung zu meiden.

Konrad Max Kanx, Grabgesang: In paradiium deducant

le Anffeli. Kyrie. Requiem. Römische Choralmelodicn

für den Männerchor mit Begleitung von 6 Bloch-Instru-

menten oder der Orgel. Mainz, Antwerpen und Brüssel,

bei B. Schotfs Söhnen. • >

Enthält nuf 9 Seiten Partitur im kleinen Octav-Format

4 sehr kurze Chöre auf dem römisch-katholischen Ritus ent-

lehnte Toxtesworte und nach .Melodiecn aus den: alten rö-

mischen Choral, deren 4slimmigc harmonische Begleitung

einen gründlichen und geübten llarmonikcr verrälh. Der

Gesang selbst ist nur in No. 4 mehrstimmig gehalten, wäh-

rend die übrigen Sätze im Unisono-Chor, oder, wie No. 3,

zwischen einstimmigem Tenor oder Bass abwechselnd Imhan-

delt sind. Wie in weiterer Beziehung die Bearbeitung ge-

schehen, ergiebt sich aus eiiügcn Tacteu, die liier als Bei-

spiel eingorückt sein mögen:

Es ist sonach der ursprüngliche Rhythmus jenen altcrthüm«
liehen Tonweisen belassen, wenn auch durch die nothwen-
dig gewordene und zweckmässig gclrolTcnc Tact-Eintheilung
in strengere Form luid gleiches Mnnss gebracht. Wie es

scheint, ist dadurch jenes, gegen eine den einzelnen Schrit-

ten nngepa.sstc harmonische Begleitung sich Sträubende, was
allen ähnlich rhythmisirten Mclodieen eignet, freilich nicht
ganz beseitigt, um so weniger beseitigt, als eben die immer
etwas schwerfälligen Blech-Instrumente begleiten sollen, wollte

man auch das Übergewicht, das der Gesang durch den Uni-

sono-Chor erhält, in .\nschlag bringen und ein da.s begreif-

lich Ungewohnte der Begleitung übej'windendes sorgfältiges

Einstudiron Seitens der lustrumcntalistcn voranssetzen. Noch
sei nachträglieli bemerkt, du.ss, nach einem Zusatz auf dem
Titelblatte, dieser Grabgesang mich (als Offertorium oder
Graduale) von Knabenstimmen mit Orgel allein, oder von
Sopran, .\lt, Tenor und Bass mit odor ohne Orgel gesun-
gen werden kann.

Robert Fischer, fi kurze Messen für Sopran, All, Tenor

und Bass mit willkürlicher Orgelbegl. München, J. Aib\.

bis liegen die zweite und dritte dieser Messen vor, ein-

ander in Schreibweise und .Aiisführharkeit, wie in Kürze der

cinzcbicn Sätze ziemlich gleich. Fasslichkeit der iniisikali- i

sehen Gedanken, mässige Ansprüche an die Fertigkeit der

Sänger, Wohlklang und selbst -bescheidenes Iniicbalten der

engeren Gränzen, welche sich der bekannte und geschätzte

Componisl bei ihrer Abfassung einmal gesetzt: das ist, was
wir ihnen zu ihrer Empfehlung für den Gebrauch durch
kleinere Singchöre bei katholiscbcn Kirchen (durch grössere

bei kleineren Festen und an den gewülinliclicn Sonntageo)

naclirülimen dürfen. A. G. Ritter.

Awevw*.

Berlin.

Mnsikalische Revue.
In der vertlosscnen Worho trat bei der Königlichen

Oper Frl. Mathilde Eboling aus Stockholm zum ersten Male

als Alice in „Robert der Teufel“ auf. Die junge Künstlerin

hatte bei diesem Debüt ein cigenthüiiilichos Schicksal, das uns

ausser Stand setzt, ein oingeheiidcs UrUieii über sic nuszuspre-

chen. Ihr Auftreten wurde mit allgemciiicr Spannung cnvartel,

weil schon vor Jahr und Tag von ihren ungcwflhnlichcn iiiusi-

kalisciicn Eigenschaften gesprochen worden. Frl. Ebelitig hat

eine ähnliche Kunstbahn durchlaufen, wie Jenny Lind bis zu

ihrem .\urirctcn in Berlin. Sie ist Garcin’s Schülerin und be-

sitzt ini Ton jenen weichen, süssdiiftigon Klang, der Jenny LimTs

Gesang so bezaubernd machte. So kam cs, dass Frl. Ebcting

sehr bald, zumal Meycrbccr und Paulinc Viardot tiir sie sieb

lebhaft inicressirten , in die ersten musikalischen Kreise eioge-

Itihrt wurde und sogar bei Hofe mit Beifall sang. Ihr Debüt

bei der Bühne war in nächster Aussicht; da crgriil sic eine

lobensgcfährlicho Krankheit, an der sic über ein Jahr gcliUcn

und von deren Folgen sic sich noch jetzt nicht erholt haU Un-

ter solchen Einflüssen traf sic nun endlich nuf, ihre physische

Kraft hei Weitem überschätzend. Die Stimme licss die Spuren

des schönsten Wohlklanges und der feinsten Kunst erkennen,

ihr Spiel gab Zeugniss von bedeutendem Talent; allein fast

musste man fürchten, sic werde die Rollo nicht zu Ende füliron,

so sehr war sie angegrifren. bis wird notliwendig sein, dass

sic auf eine gcrautno Zeit, wenti sic ihre Stimme der Kunst

erholten odor vielmehr wicrlcrgewinnen will, das Singen gänz-

lich nufgiebt und in reiner rri.sehcr Natur ihren Körper vollstän-

dig hcrstellt. Die Votstcliung der ganzen Oper hatte demnach
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etwas DrQckemles iHr das ztiscliniicnde l'nlilikimi, zuniiil die

weitere Besetzung manrherlci zu wfiiisriieii öbrig liess. Vor

Allem dürfte ilr. Snlomun, iler den Bcrlrniii sang, in dieser

Rolle weniger den Ton eines Cavnliers, als den eines Mc|>liislu

in Anwendung zu bringen haben. Darnach i.st sowohl die

Weichheit seiner Stimme, als das Spiel zu schärren. Hr. Pfi-

ster misslingt der (lebrauch des Falsetts und deshalb vermeide

er ihn, Robert ist überhaupt für ihn keine glückliche Rolle, sie

widerstrebt gänzlich seinem Naturell. Fräulein Uabnigg sang

die Prinzessin, im Klange wie in der Coloratur recht ge-

läufig, fliessend und rein. Sie erwarb sich enl.sehiedenen

ßetfall und wurde gerufen. Hr. Maniius als Raymbaut

führte seine Rollo einsichtsvoll durch. Die Vorsteihmg im

Ganzen aber machle den Kiiidruck der .Schwüle, die ausser-

dem auch in der Temperatur des Hauses einen erklärlichen

Grund fand.

In der „Nachtwandlerin“, die einige Tage später ge-

geben wurde, halle Frl. Babnigg abermals Gelegenheit mit

ihren Gesangsmiltcln zu glänzen. Doch fohlt der sonst ver-

dienstvollen und geachteten Künstlerin das .Seelische im Ton,

während sic der überaus schwierigen Darslelliing nicht das

geistige Gepräge verlieh, wodurch die .\ufgabe zu inleressiren

vermag. Hr. von Osten sang den Edwin sehr brav, man

hört dieser Rolle die pariser .Schule an. Ausser der „Nacht-

wandlerin“ bot der Thealcrubciid uoch andere Kuustgenüssc,

zunächst die Ouvertüre zu „Nurmahal“, die von dem Orche-

ster unter Dorn’s Leitung ganz vortrefflich aiisgenrihrt wurde.

Dann sang Fri. Babnigg eins von den neuem Kinderliedeni

Taubcrt's, die durch Originalität sich ouszcichnen und zu

dem Besten gehören, was in dieser Richtung der .Musik jemals

comfHinirt worden ist Ihre Aulfassung dieser keineswegs leicht

auszuführenden Gesänge erwarb der Künstlerin allgemeinen Bei-

fall. Frl. Babnigg besitzt eine sehr tüchtige musikalische

Bildung, wie man sic selten bei Sängerinnen (iiidet. Ihr Spiel

am Klavier giebt unter Andern) ein vollgültiges Zeugniss davon.

Zu diesen Gesangsgaben gesellte sich endlich noch .Solotanz,

so dass an der Mannigfaliigkcit des Dargebolenen nichts aus-

zu-setzen war. Es hatte seine .Snzichungskrafl nicht verfehlt,

denn das Haus war so vollständig hesetzt, wie wir cs in den

letzten Wochen niclit gesehen. d. R.

Feuilleton.

Masikxostäsde Berlins.

Von L. Rellslnb.

Zweites Docciiniuin dieses Jahrhunderts.

(Fortsetzung.)

Das war die tiefere, innerliche Ursach, der die Errichlung

der Liedertafel entsprang. .\u.s$erlich gesialtele sich die Ange-
legenheit so. Die vorzüglicheren Mitgiicder der .Sing-.\cademie

wurden von Zelter zu einem Verein niifgefortlerl, der sich jeden

Monat nach einem der Akademielage (am Dienstag) allemal nach
oingclrctcnem Vollmond noch zu einem heitern .•\hcndfesl ver-

aammcln sollte, welches man durch Gesang für Männerstimmen
würzen wolle. Der Mitglieder waren ausser dein Meister an-

fangs, vier und zwanzig. .So klein, der Zahl nach, war der Be-
ginn einer Institution, die so tiefe Wurzeln im Volk schlagen,

sich so weit über das ganze Vaterland misbrcilen sollte. Wie
Zetter Alles auch aus dem geistigen Standpunkt betrachtete, so

war er auch hier darauf bedacht gewesen, doss der Verein nicht
nur die besseren Stimmen und älusikcr, wiewohl dieselhcii un-
cnthchrlich waren, sondern auch solche Mitglieder zählte, diu
ihm eben eine geistige Bedeutung verleihen möchten. Es wur-
den daher drei Eigenschanen festgesetzt, um demselben zuge-
hören zu können; man musste entweder Sänger, Dichter oiler

Componist sein. Das orslcrc jolenfnils in dem Grade, um Mit-
gli«! des Chors sein zu können. So entstand diese \ ercinigiing,

welche ein Jahrzehend hindurch bestand, ohne dass eine zweite
sich ihr hätte nochhilden können. Zelter schuf uncmiüdlich,
und in wahrhaft crlinderischer Weise für sic; noch heut sind
einige wüner für dieselbe geschrieheniai Lieder und Ge.sänge bei
Weitem das Trefflichste was man, zumal im humoristischen
Fach für die Gattung besitzt. Göthe war gewisserinaasson ein
unsichtbares Mitglied des Vereins. .MIein er l'aml in demselben,
durch Zeller's nächste X’ermittehmg. olfenhar vielfache .Anregun-
gen zu Gedichten, die dort zuerst ihre göttlichen Funken leuch-
ten liessen. Auch das war also eine un.schälzbarc Wirkung
der Lieilertafel , ilie wir Zeller zu danken haben; es war die

wohllhäligo Rücks|iielung des F.infliisscs, der dos Institut mit
in’s Leben nifeii half. Zeller trug aufiichligste .Sorge, dass die

hellen, erfrisi henden, geistigen (jiiellen fort und fort Sjirudcllcn.

Ein geistloses Zusammensein und ein noch geistloseres Singen,
hätte ihm keine Befriedigung gewährt. Es musste auch ein in-

neres Lehen in dem Institut wallen, so dass es sich einer er-
höhten Slellimg über ilie gewöhnlichen Kreise der Geselligkeit
erfreute, und sich deren bewusst war. Deshalb wurde nicht
leicht ein bedeutender Künstler oder ein .Mann der Wissenschaft,
der Berlin besuchte, unbeachtet gelassen, sondern als (iast cin-
geführL Einmal im Jahre verschöiierlen und vergrösserten auch
Frauen den Kreis. Eine Eiidadnng zur Liedertafel zu erhalten,
galt deshalb in jener Zeit für eine Indie Ehre, für ein seltenes
Glück. Zeller halto fast immer (iästc von geistiger Bedeutung
o<ler hervorragender Lehensslellung. Vollends hielt cs äussersl
schwer, Mitglied zu werden. Unter den Expekinnten wiinle
lange gewählt, um, nach Bedürfniss des Vereips immer gerade
denjenigen oinfreten zu lassen (denn die Anciennilät entschied
nicht allein), welcher eben der wünschenswertlicslc war.
Utivergesslich ist mir iler Eindruck geblieben, den ich noch als
Knabe vor einer Ver.snmndimg dieser ersten Liedertafel nur aus
der Feme, als Zuhörer ej fru /Hirir/e« empfangen habe. Es war
im Sommer; die Tafel wurde im Kcmper’sciien Saale gehalten.
Die Wänne hatte die Gesellschaft hoslimmt, die Fenster zu öff-
nen. Da erschallten ihre heiteren üeder, damals etwas ganz
Ungekanntes. etwas Einziges in seiner Art, durch die Stille des
Abends in den Garten liinans, wo sich noch einige Gäste be-
fanden Diese lauschten mit gespannter Aufmerksamkeit; kein
Laut slöric die Töne. Doch die Kunde von dem Liederfest
verbreitete .sich sofort weiter, und atshnld füllfc sich der Gar-
mit .Spalziergängem; die Bewohner des Thiergartens (zu die-
sen gehörten auch meine Eltern) wurden bis in ziemlich ent-
fernte Häuser beiiachrichtigl, und Alles strömte hei dem schö-
nen Sonnneiahcnd dahin, so ilass die Sänger wolil einige Hun-
dert in tiefer Stille lauschende Zuhörer liailen, die heim hellen
Mondciischein freudig die Milteriiachf im (iarten vor den Saal-
fenstern heranwachlen. Wo sind jetzt

,

in unserer riberfülllen,
fihersälliglen Zeit noch solche, den frisclieslen Reiz übende Ein-
drücke möglich? Diese bedeutungsvolle Stellung der I.icder-
tafel hatte endlich doch so viele Künstler und KÜnslfrcundc zu
dem lehhaflen aber unerfüllbaren Wunsche gedrängt .sich dem
Verein anzuschliessen, dass der Gedanke, eine zweite zu stif-

ten. der von Ludwig Borger ansging, die wärmste Thcil-
nahme fand. Er .seihst hatte sich lange vergeblich bemüht,
Mitglied der älleren Liederlafel zu werden; hätte dieselbe rich-
tig erkannt, hätte Zelter (der nicht ganz frei von einer gewis-
sen Eifersucht war, namentlich die ahsohitc Herrschaft ungern
schmälerte), richtig erkennen wollen, was ein Künstler Wie
Berger, und ein zweiter, di'ii Berlin damals eben gewann,
Bernhard Klein derselben sein konnte: man hätte sich ilicso

Doppel -Siditaire, wenn man mir den seltsamen Austlruck mit
si-iner rou/rnilir/in in wljnt,, gestalten will, nicht entgehen las-

sen. Es war nimr recht gut. denn dadurch entstand der erste
Ableger, das erste, bald herrlich blühende Pfropfreis des nun-
mehr über zehnjährigen in so .scliöner Fülle der Früchte pran-
genden Slammhaiinies. — Ich habe in einiMii frühem .lahrgang
dieser Blätter die Sliflimg der zweiten Liedertafel in Berlin,

der sogenannten jüngeren, mit einigiT Ausröhrlichkcit erzählt
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Deshalb übergehe icli ilieselbc hier, nucli weil diese Darstellung

iiu Einzelnen mehr der Mciiioirenlitcrnlur der biographischen

Denkwürdigkeiten anKehürl, als einer Skizze der aligcmcinea

Musikziishlnde in Ucrlin zu jener Zeit. Ich führe nur au, dass

in der letzten Woche des A|tril io dem wundervollen frühen

Frühling des Jahres ISlü die zweite Liedertafel ihre erste

Versnuiiiilung in eben dem Kempcr’schen Saale liielt, dessen ich

oben gedacht. Ihre Stiller waren: Ludwig Berger, Born|-

hard Klein, A. W. Bach, Gustav Hoiciihardt (der Com-
ponist des deutschen Vaterlands) und der Verfasser dieser

Zeilen. Zelter wurde, damit die neue SliHiing von vorn her-

ein nicht den Charakter der Nebeubiihlerschalt, sondern den

einer Verbündung trüge, zum Ehrcnmitgliede ernannt. A.

E. T. Hoffmann gehörte zu den ersten .Mitglicrlern ;
auch der

Vater Theodor Körner’s, der Slaalsrath Körner, ein

eifriger Verehrer der .Musik. Junge, frische Stiuimcn, aus den

jugendlichen Verbindungen, zum grossen Theil mit der Uuiver-

silül, in denen wir jüngcru MiLslillcr, auch Bernhard Klein, der

erst 2() oder 27 Jahre zählte, damals viel verkehrten, vervoll-

ständigten den Chor und trugen ein reges, begeistertes Leben

in den Verein, während die älteren geisligcn Notabililäten ihm

eine bedeulsaine Geltung überhaupt gaben. Ein Tenor, Hen-
dess, damals Student hicrsclbst, hatte einen Wohllaut, eine

Süssigkeit der Stimme, wie sie mir später kaum wieder begeg-

net ist. — So war denn die jüngere Liedertafel aus den glück-

lichsten Elementen zusainmengcsctzt und blühte auch mit un-

gemeiner Frische empor, so dass sic der älteren Schwester fast

den Vorrang ablief. Dennoch lag cs in der Natur der Sache,

dass beide Institute allmählig rückwärts gingen. Oder vielmehr

es liegt in einem Felder der Statuten, den, unseres Wis.sens,

noch Keine ähnliche später sich bildende GcscILsclmll vermieden

oder verbessert hat. Bei einem Institut, wo auch wesentlich

auf Kralle gezählt wird, die nur die Jugend mitbringen kann,

darf die .\ufnohmc nicht auf unbestimmte, nach Umständen le-

benslängliche Dauer erfolgen. Sie muss auf einen gewissen

Zeitraum hegränzt sein. Hätten die Liedertafeln ihre Mitglieder

nur auf zehn J^hre mifgcnommcn und nach Verlauf derselben

eine Neuwahl etwa auf fünf Jahre zum thäligen, oder im Zu-

rücklrctcn zum zu hörenden Mitglied zur Bedingung gestellt,

sic würden sich stets in sich selbst verjüngt und doch was das

Aller eines solchen Vereins Gutes mitbringt, nicht eingebüsst

hoben. Eine gekränkte Empfindlichkeit könnt« auch nicht wohl

Vorkommen, wenn statiitenmässig allen Mitgliedern die Grenze

ihrer Ihätigon Thcilnchinerschall gestellt würde. So ist cs

allerdings vorgekommen, dass ein Tenorist von den übrigen

Mitgliedern der Gescllschofl mit einem Ständchen bei seiner

fünfzigjährigen Jubelfeier im Staatsdienst!! hegrüsst

worden war. Wie frisch an solchem Ehrentage seine Gesinnung,

Stimmung und Arbeitskriifte sein mochten, von der Frische, sei-

ner Stimme, auf die cs der Gcscllschafl vorzugsweise ankom-
men musste, wird man sich keine allzuübcrschwänglichc Vor-

stellung machen dürfen. —
Späterhin hat man den Mangel wohl erkannt und ihm an-

derweitig abzuhclfcn gesucht, und so, wir dürfen es mit Freude
sagen, nahen sich beide Institute noch immer erhalten, trotz

des Zuwachses ähnlicher Vereine, die indessen alle einer späte-

ren Periode angehörcti.

Nochmals aber müssen wir darauf zurOckkomnien, wie se-

gensreiche Einfliissc der erste Gedanke Zellcr's gehabt hat, und
wciclicr .\ntheil auch der zweiten, ihm folgenden Liedertafel

zugesprochen werden darf, nicht nur durch den Schatz Irellicher

Gesänge, den sic in's Leben gclordert, .sondern auch hauptsäch-
lich darin, dass sic erst den Momeiil der Ausbreitung dieser

Vereine bczeichnctc, während cs anfaiigs* schien, als könne nur
der eine, an einer so bedeutenden Persöulichkeit wie Zelters ge-
knüpft, und auf den Namen der ersten Talente der Besidenz
begründet, bestehen. Von dem Augenblick ob, wo man sali,

mich Andere könnten .Ähnliches erzeugen, wurde die Nachbil-

dung eine immer allgemeinere. Sic sprang von der Bi'sidcnz

auf die Provinzialsfädle über, mir mit dem Unterschiede, dass

iiinn sich dort nidit allein auf die Productivität der .Mitglieder

in der Coniposition beschränken konnte, sondern das beste was
die Gattung üherlimipl darhol, zur Ausführung wählte. War
man so welliger selbstständig, so hatte man dafür die Auswahl
dos Vorzöglichslcn. —

Genug, ein Baum war gepflanzt worden, der sein frisches
Grün fast ein Johrzchend ganz einsam entfaltete; und jetzt.

nach vierzig Jahren, grünt ein herrlicher Wald über das ganze
deutsche Vaterland hin, de.ssen Gesänge frisch und fröhlich iu
allen Gauen erschallen, und bis in diu Schichlcn des Volks ge-
drungen sind, und sidchc zu veredelten Freuden erbeben, die

ehcniBls ganz abgetrciint von der bewussten Kunst standen.

Das ist wahrlich ein schöner, des innersten Dankes wcrtlier

Erfolg!

Und damit sei, was die Mischung der geselligen und der

Bemfs-.Ausübung der Kunst in dem hier bespnichciien Jahrze-
hend erzeugt, beschlossen. <

(Fortsetzung folgt.)

«AiVWJZi .

IV a c h r i c h ( e II.

Berlin. Se. .Majestät der König haben dem KnpeWmewter

Täglichsbeck zu ilechiiigen den mthen .Adlerorden vierter

Klasse verliehen.
1

— Die von August Conradi componirte vieractige

Oper heisst „Muzn Hayrraddin, der letzte Maiirenlurst “ . Text

von Gustav Bouillon.

— Der Chor der Königlichen Dom-Sänger, der unter der

Führung des Königlichen Musik -Directors Neiihnrdt zur Ans-

führuiig der kirchlichen Gesänge bei der F.rbhuldigiing nach

Hohcnzollern gegangen war, ist liereits hierlicr zurückgekehrt.

Einen der Säuger-Knaben betraf dnr Unfall, bei Hcilbroiin vom

Dampfbootc in den Neckar zu stürzen; doch wurde derselbe

ohne weiteren Schaden sofort gerettet.

— Etwas ganz Neues. Eine sogenannte Piano-
forte- Versicherungs-Gesellschaft wird mit dem Monat

September d. J. dem Publikum die .Möglichkeit bieleti, ein gutes

Pianoforte ersten, zweiten oder dritten Ranges (120—UU) TWr..

SO—00 Thir., 00— 70 Thir. garantirt) durch Tlieilnahmc 'an

einem .ljährigen Unterricht zu erwerben. Das monatliche Ho-

norar richtet sich nach der Erlangung eines Instniments 1., 2.

und .3. Qualität und übersteigt die gewöhnlichen Unterrichts-

preise nicht. HctMlnnt der Kasse ist der Kaufhmnn Kleber,

Rossstr. 7. Der wöchentlich 2slflndigc Unterricht wird von

H. Müller, Jüdoustr. 32., und die Licfcnmg guter Instrumente

von H. StefTen, unter den IJndcn 30., garantirt, wo.selhsl auch

dio Statuten nachgesehen worden können und dazu bestimmte

Instrumente zur Ansicht stehen. Die Lieferung derselben er-

folgt nach der Anzahl der Theilnehmcr, in gleichen Zeiträumen

vom ersten Monat ab bis zum Schluss des Curses, so dass

jeder Theilnehmcr ohne Ausnahme ein Instrument als Eigeti-

fhum erhält.

— Herr und Frl. Taglioni sind von London kommend

hier wie<ler oingelroircn.

— Die schwtHliscbe Sängerin FrL Ebcling aus .Stock-
|

hohn, welcher jüngst bei ihrem Erkranken in ihrer ersten Gasl-

rolle als Alice in Meyerbeer’s „Robert der Teufel“ so viel Thcil-

nahme gezollt wunle, bat sich auf ärztlichen Rath zur F.rlmlung

auFs Land begeben.

— Frl. Hedwig Brzowska, eine junge Klasier-Virtuo.sin,

ist aus Warschau hier cingctrolTcn, um zu conrertiren.

Cöln. Der hiesige .Männergesangveroin kehrte aus .Anl- i

werpon zurück, wo er im Wcltsfrcil 2 Preise gewonnen linf. I

Die Bevölkerung Colns war an diesem Abend auf den Boinun,

um die .Sänger in der Heimalh wieder zu empfangen, und fohlte
|

cs nicht an Ehrengardcn zu Pferde, Fackeln und illuminntifu),
|

um den Einzug vom Bahnhof bis in die Stadt zu verherrlichen.

Brühl. Am 10. .August wurde das jährliche Ge.sangsfcst
J

des Sieg-Rheinischen Lehrervereins gefeiert. . ]
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Hocliiiii^cn, (Ion 22. .\iigust. Iiii neuen I’olais rnnd heute

«iif Allt'i-höeh.slcm Befehl Sr. MajesUil des Königs ein Hof-Cun-

cert statt, wozu .sjiiiiintlichc zur Huldigung hier anwesende hohe

Horrsriianen und viele Einwnliner der hiesigen Stadt cingeladen

waren, t'in $ L'hr erschien Sc. Mnjeslnt, und nachdem Aller-

hüchstdcniselhen die anwesenden Daineii vorgestellt waren, be-

gann unter der Leitung des Kapellnicisters TAglichsheck das

Loncert. Zur Auffütining kamen: Sinfonie von TAglichsbeck,

von der FilrsU. Hcchingschen Kapelle mit vieler PrSci-sion vor-

getragen, Coucert ffir Violine von üeriot, Hoboe-Loncert

und Viidoncelle-Conccrt. Der meisterfiarie Vortrag dieser Stfickc

zeigte, welche trcITlichcn KrAfto sich in der Hechingsclien Hof-

Kaiicllc berinden. Der Königl. Domrhor sang zwischen den In-

strumental -Sätzen. ühglcich der Huf des Domchors auch be-

reits hierher gedrungen war, so Obcrtrnf die .\usfuhrung dessel-

ben an lieinheit der Intonation, klangvollen Stimmen und feiner

Nüancirung alle Erwartungen, und muss man selbst Zeuge

gewe.scn sein, um einen Bcgritf von dieser kßnstlerischon Voll-

endung zu bekommen. So. Durchl. der Fürst von Ffirstenberg

nahm von den DomdiorsAngnrn ein Männer -Quartett mit auf

sein Schloss, um Se. .Majestät eine l'eberraschung zu bereiten,

welche Ahsicht besonders am DampfschilT auf dem Uodeu-

scc, wo sich Sc. Majestät befand, in hohem Mnasse erreicht

wurde, als dieses nnsgezciclmete Quartett ganz unerwartet dort

seine Lieder crtrnien liess.

Frankfurt a. M. Fri.Tomola vom Kärntlmcrlhor-Thea-

ter in Wien trat im „Freischütz“ auf und cntzücklo das Publi-

kum mit ihrer jugendlichen , frischen , umfangreichen und

krältigen Stimme, durch einen Schmelz, der leider nicht lange

währt.

— l’nser bisheriger sehr beliebter Sänger Hr. Clemens
wird uns nun verlassen, um die Direction des Theaters in Salz-

burg zu übcriieliinen,

— Das tlicnlralischc Debüt der Frau v. .Strantz

wird erst am 15. Sc])tember statliindcn, da die Sängerin zuvor

noch erst nach üslendo zum Gcbraucli der Seebäder zu gehen

beabsichtigt.

— Unter der .Menge von Tenoristen, die in der neuesten

Zeit in der Arena unserer Brdine um die Palme streiten, d. h.

um Engagement, ist Hr. Young vom Stadttheater zu Pesth

eine der angenehmsten Erscheinungen. Hr. Young trat ohne

Ansprüche als Slrndelln auf, ober seine Persönlichkeit, so wie

Hcinc ganze .Art und Weise sagen uns, dass er bei sorgfältig

fortgesetztem Studium in Gesang und Spiel eine Zukunll haben

und die Stelle eines lyrischen Tenors ehrenvoll ousrüllcii W'ird,

wobei wir ihm din Antwartschafl auf höhere dramatische Par-

Üiieon uicht absprechen wollen.

Hamburg. Der Musikdirector Canthai, bisher bekannt

«lin'ch seine Tanz-Compositionen
,

hat eine Oper ge.schricben

:

„Der Fürst des Meeres“, Tc.xl frei bearbeitet nach Tassert’s

Operntext „Clas“, dessen Held Stortcbcck ist. Mad. de la

<> ränge soll sich für die .AulTOhrung derselben hier sehr in-

lercssiren.

Darmstndt. Am 1.5. August starb liier eine junge hoff-

uuugsvcdlo Künstlerin, Frl. Amoude Lachenwitz. Dieselbe

war als Soubrette am grossh. HotUicater engagirl und eine ta-

Icntreiche und beliebte .Sängerin.

Mainz. Ein Portrait .Mozarl’s ist kürzlich in der Vcrlas-

.senschafl des mainzischen Huf-Geigers Stiizl von lirn. .Andre

in OfTcnbarli aufgefunden. Es ist von dem bekannten .Maler

Tischbein nach dem Leben in Öl geinall, und zwar während

Mozarts längerem AiifiHilhalto in Monnhciin in dem Costüm.

in welchem Mozart vor dem Kurfürsten Erthal in .Mannheim

gespielt. Er ist bekleidet mit einem grünen Rocke mit Metall-

knüpfen und Stehkragen, einer grossen Busenkrause und einer

grauen Perücke mit Zopf. Hr .Andr6 hat dieses Portrait, um
sicher zu gehen, zwei Frcumicn Mozart’s, dem Professor der

Physik Arentz in Mainz und dem Hof- Organisten Sehiilzc in

Mannheim — beide 18.50 noch am Leben — gezeigt, und beide

haben mit Thränen in den .Augen sogleich aiisgcnifcn: „Das

ist unser lieber Mozart!“ Schulze hat noch hinzugcsctzl

:

„Ganz so, wie er vor dem Kurfürsten gespielt, nur war am
Ende die Perücke nicht mehr so ordentlich, wie auf dem Bilde,

sondern halte sich verschoben.“ Nach diesem Portrait zu iir-

thcileii sind alle unsere bisherigen Vorstclhmgcn von Mozart's

Gesicht falsch. Mozart ist nur zweimal
|
nach dom Leben ge-

malt, einmal in Mannheim und dann noch für den Pater Mar-

tini in Bologna. Alle übrigeu Abbildungen rühren von einer

Medaille von 1703 her. Hr. Amlr6 bat eine sorglälligc Cupie

von diesem Portrait nclimon lassen und cs wird bei Breitkopf

\ Härtel in Kupfer gestochen erscheinen.

Cassel. ., Aurel ia“, liintcrtasscnc Oper von Conradin
Kreutzer, wurde hier mit einem sehr günstigen Erfolg gege-

ben. Der SlolT ist intere.s.sant und die Musik reich an Melodie

und chnrnktcristisclicn Mumonten. Frl. .Molondo (.Aurclia),

Frl. Meyer (Ulfriede), die Hrn. Schloss und Hagen waren

in ihren Bullen sehr brav. Die .Aiisslaftuiig war durchaus gc-

scbmnckvidl.

Carlsruhc. Durch das Engagement des Hm. Chru-
dimski aus Frankfurt ist unsere Uper wieder vollständig; als

Othello und Ruhert hat er bereits sehr gefallen. Lortzing's

„AVofrcnschmied“ wird nächstens gegeben werden.

München. Hiesige Zeitungen rühmen übereinstimmend

Fr. B ehrend -Brand, welche hier gastirt, und heben deren

Erfolge als A alcntinc in den „Hugenotten“ hervor.

Baden-Baden. Frl. Piccini, eine Pianistin zweiten

Ilaiigi-s, liess sich in einem Conccrl liörcn
;

in demselben spielte

Hr. Cossinann, A'ioluncelli.st aus Wien, er hat einen eben so

schönen Vortrag als Ton. Frl. Moric aus Petersburg ist eine

.Altistin von einer seltenen schönen Stimme, ungeheure Kraft,

schönes Porlamcnt und gute .Schule zeichnen diese .Sängerin

aus. Auch Hr. Nardini wird ein Concert geben; AVillniers,

der sich hier auriinlt, wird holTcntlicIi nicht Zurückbleiben. Im

Ganzen sind die Concerto schwach bc.sucht. Unsere Badegäste

verlassen uns allmählig, die Liste nannte schon 23,700 Nummern.
Weimar. Hr. .Miisikdirertor Krausse aus Groningen,

welcher kurze Zeit hier verweilte, hat von unserer Erbgro.ss-

lierzogin für Cbcrrcichung eines Symplionie-Conccrtes eine pracht-

volle Brilinntnadel erhalten.

Zürich. Marie AVieck fand in zwei Concerten unge-

wöhnlichen Beifall. Sie spielte Composilionen von Beethoven,

Liszt, Chopin und SchulhofT.

Paris, ln vergangener Woche wurde eine zweiadige Oper,

„Scraphina“, von Snint-Julicn, Te.\l von Saiiit-George,

zum ersten Mal aufgeführt. Nächstens soll „Der Kuss der Jung-

frau“, Oper in 3 .Aden von A. Maillart, in Scene gehen.

— Die UiKftle immrah tlicill mit, dass der riihmhVhsl

hekannic Felis (Vater) nach London geht, um von dort aus

in einer Bcihe von .Artikeln Ober die .Ausstellung Mittheihmgcn

zu machen und dass deren Veröffentlichung sdion in ihrer näch-

sten Nummer l>egiuneii wird.

— Henri Herz ist nach einem 10 Jahre langen Aufent-

halt in .Amerika zu uns zurückgekehrt.

London. .Am Covent - Garden - Theater ging die Oper

„Saffo“ von Goiinod in Scene. Sie hat nichts weniger als

Beifall gefunden, vorzugsweise weil sie von acht französischem
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Chnroklcr ist. Furm, Ati.s(iriick , FrllndiiiiK cntlinltcn iiimiclies

Gute, viel Miltclniflssi^os nml sogar Hässliches. Uni cs kurz

zu sagen, lässt sich das Werk niil dem Worte eines nusgo-

zcicimcleu Kritikers so chnraktcrisircn : „Extravaganz ist nicht

Originalität, Dörfligkcit keine Einrachhcil, Gonhisioii kein Reich-

Ihiini.“

— Die „Vier Ilnimon.skindcr“ von Ralfe gingen

in einer sclir guten italienischen ühersetzung von Maggiuni am

Theater der Königin in Scene. Das cigenlhünilichc spcculuU)-

risclie Talent ünifc's bewährte sich, wie ich in einem frö-

hern nusmiirtirhcn Berichte bereits initgcthcilt hohe, bei die-

ser Gelegeidicit nur'.s (ilänzcndslc. Es ist bekannt, dass die

Oper bereits fnlhcr in Frankreich. Belgien und Deutschland ge-

geben wurde. Bnlfe hat die Erfahrungen, welche bei diesen

.AuiTöhrungen zu machen waren, geschickt benutzt und so fand

denn das Werk nnter dem Titel: „l tiuatro fraleUi", b&onders

auch durch die tliäligc .Mitwirkung des FH. Crtivolli einen

ganz ungewöhnlichen Beifall.

Bcricbtigangen.
In dem benrtheilenden Artikel „Instrumentalmusik“ von C.

Kossmnly, No. 35, S. 273, 2. Sp., Z. 18 v. u. statt „musika-

lisches“ liess: „kircheninusikalisches“.

S. 278, I. Sp., Z. 2ü V. o., stott „Prager“ liess: „Cöl-
ncr“ Conscrvntoriuni.

Vcrnnlwortlii-hcr Kednctcur Gustav Rock.

Masikalisch-litterarischer Anaseiger.

IVova-Sendiing No. VII.

von

Ed. Bote dl G. Bock,
(fioalaT Bock) KOoigl. Hof-MuslkhAndler

pro 1852.
XII. Jahrgang. Subser.-Preis 15 Sgr. Ladenpr. IJA Tlilr.

Knllmllend: POLONilSE ftlicr Motive der Oper: „Die lästigen Wei-

ber von Windsor“ von ,\. Lcnlncr. — Die ProTinsialen, Walzer

voiiR. Rilse. Op. 12. — SOPBIER-QUADRILLE Ober Motive derOper;

„Die firossfSratln“ (Sophia O&tharina) von Joh. Gung'l. Op. 73.

—

ALBUM-GALOPP von A. I.eiitiicr. Op. 16. — Sea Serpent, Polka

von M. Strakosnh. — Wesolosc’i-Masnrka von A. Conradi.

Gung’l, Jas.. Klänge ans der Alpcnwelt, Walzer.

Sleyrisehe Tänze f. Oreh. Op. 100 l 3^ 20

Derselbe f. Pfte. n 2 ms — - 15 -

— — Derselbe f. Pfte. h 4 ms — - 20 -

Beyer, F., Soirdes musicales, 12 Morccaux. Op. 109. gebund.

2Thlr.25Sgr.

Bohluiann, La petite Fadctic, Quadrille. 10 Sgr.

BrisMon, F., Röveric, Etüde de ConccrI. Op. 17. 15 Sgr.

ilyniiio trinmphnle, Fnntaisie brillante. Op. 41. 20 Sgr.

Impromptu sur „Ron soir, .Mr. Pantaloii!“ Op. 45. 12)J Sgr.

Cranier, II„ Potpourris. No. 07. Les Montenegrins. 15 Sgr.

do. No. 99. Sophia Cntharina. 15 Sgr.

Croises, A., Fanlaisie sur ,.lc Val d’.Andorrc“. Op. 47. 15 Sgr.

Gorla, A„ 2mo ROverie. 10 Sgr.

GoHschnlk, L., La chassc du jcuiio Henri, Morcoau do C. Op 10.

1 Thlr.

Kraiiss, A., La Kose, Fanlaisie sur „Nabucodonosor“. Op. 30.

20 Sgr.

Kroger, W., L’hirondclle, .Morceau do Selon. Op. 17. 15 Sgr.

Lerarpenticr, A., Les Fovorilcs, 3 Polkns. Op. 143. 22K Sgr.

Lc Proserit do Veiiise (Ernani), Quadrille. 10 Sgr.

Marcailhon, Erole moderne du Pinniste ctc. 2 Thlr. 12l( Sgr.

Fleiir des chnmps, Fleur des Salons, 2 Polkas. 10 Sgr.

Sluaard, Lc Filleulo des F6es, Quadrille. 10 Sgr.

Pmdent, K., Les champs, Pastorale. Op. 39. 25 Sgr.

Tedesro, J., Scene russe, Caprice sur des thdmes russes. Op. 48.

— — Dcr.xellio f. Pfle. & Viol — - 15 -

Onng’l. Joh.. Sophicn-Qiindrillc f. Orch. Op. 73. 1 - 25 -

Dicsellio r. Pfle. ä 2 ms — - 10 -

C'aradJa. Priure J. v„ Rnuchgcdankeii, Valse

p. Pdc. » 2 ms — - 15-
Strakosrb, )M., Sea Serpent, Polka de Salon p.

Pdc. h 2 ms — - 10 -

Teiclimann, A., I Fiori (Die Rhimen), Romanze

f. I Sopranstinunc m. BcgI. des Pfte — - 10 -

Wielborski, .W. v., 6 Lieder v. Heine f. 2 Frau-

enstimmen ni. RcgI. d. Pfle — - 15 -

Voss, Cb., Uu Souvenir A dcux benux ycux. Me-

lod. styrienuc p. P(lc. Op. 125 — - 20

Xovallstß No. 13.

von

B. SCHOTT's SAhnen in Main/..

Beyer, F., Repertoire des jeunes Pianisics. No. 27. LVnfnnl pro-

digue. 12^ Sgr.

— — Rou(|uels de Möloilies. No. 27. L'ciifniit prodigne. 17)|Sgr.

— — iioures de loisir, Collection de Rondeniix. Op. 92.

No. 22. Lnliilzky, Elfen-W.-ilzcr.
J

- 23. Slrnuss,F.isclc-&Beiselc-Polkn.| ii 121J Sgr.

- 24. Lahitzky, Oricnlnicn-W.ilzcr.
)

17,^ Sgr.

Wolff, K., Barcarollc. Op. 159. 10 Sgr.

2 Chansons polonniscs. Op. ICO. 15 Sgr.

Czerny, Cb., Rondino sur l'nir pol. Knon as Pestal, A 4 inoins.

12V-Sgr.

Lefcburc-Welly, Fanlaisie A 4 mnins sur „Los MonteuAgrios“.

Op. 53. 25 Sgr.

KfllTner, J„ Delsssomont do l'etudo otc. pour 2 V1ons., Cab. 4„

Uclisnr. 15 Sgr.

Salnton, P., Concerto p. Violon, av. .Acc. de Piano. 1 Thlr. 12^ Sgr.

Knffner, J., Delassemcnt de l'etudo etc. pour 2 FIQtcs, Cab. 4„

Boiisar. 15 Sgr.

Ortner, A., PiAce de Salon, Romnncc p. Flölo sv. Piano. 20 Sgr.

Deuiunck, F., Fant. A Var. sur des IhAmcs russes. Op. I. Veile,

av. Pinno. 1 Thlr. 20 Sgr.

Hamm. V., Man sah als Kind, Lied eingelegt in die „Regtmcnls-

tochler“. 5 Sgr.

Iianten, F., Sehnsucht nach den Borgen, Lied. 5 Sgr.

Larliner, F., Sängcrfnhrl, 19 Lieder. Op. 96. Hcfl 1. 221^ Sgr.

Bei «loh« Andr^ in Offenbach sind neu erschienen:

F. Mes-ser, Op. 10. 6 Gesänge filr Sopran, AR, Tenor und Bass

(Herrn M. Haiiplinnnn gewidmet). 1 Thlr. 10 Sgr,

Op. 13. 3 Lieder m. Pfle. 10 Sgr.

Sämmilich zu bezielicn durch Kd. Bote & G. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin.

Verlag von Kd. Bote & G. Bock (G. Bock. Küiiigl. Ilor-Musikhändler), Jflgerstr. No. 42. — Breslau, Schweidnitzerstr. No. 8. —
Stell in, Sehulzctislr. No. .340.

Pruck von ^ i^climtdt in Merlin, Unter den Linden Na «M.
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. «in Bog«n.

Zu beziehen durch:
WIES. Aat. Üubelli ct Cump.
PARIS. Br«n<luii H Comp., H7. Ruo niclitUro

LONDON. Crjoirr. Bc«lf et Comp., Sul. Rrgr;il Strt^'t

8t.P£TEMBUn6. Dernard.

, 8T0CU0LM. Dtrach. NEUE
MADRID. Union artiolico mutic«.

DOM.
AMSTERDAM Tlieuno cl Comp.
MAILAND. J. Ricordi.

BERLINER MIISIKZEITENG,
hermugegebon von

unter Mitwirkunir tlieoretisclier

Gostav Bock

und praktischer Musiker.

Bestellungen nehmen an

In Berlin: Ed. Bote di 6. Bock, Jn^erMr. 42,

Breslsu, Sehweidnilzcrslr. 8. Stcliin, Schulzen-
str. 340, und alle Pust*.Anstnltcn, Buch- und

,
Musikbnndlungon des In- und .\uslnndcs.

Inserat pro Petit-Zoilooder deren Rnmn l>!sSgr

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

Briefe und Pakete

werden unter der .Adresse: Rednetion

der Neuen Berliner Mii.sikzcitung durch

die Vcrlngshnndlung derselben:

Ed. Bote di 0. Bock

In Berlin erboten.

Preis des Abonnements.

^Jährlich 5 Thlr.
|
mit Miisik-Prflmie, bosle-

|HalbJährlich 3 Thlr.f hend in einem Ziisicho-

riings-Schciii im Betröge von 5 oder 3 Thlr.

zur uniimschrAnkten Wnhl sus doni Musik-
Verlege von Ed. Bote dt 6. Bock. •

‘

Blhrllch 3 Thlr. I

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. }

Prämie.

Inhalt. RKcniionrn. — B«rUo (Ma.ik.UMli« Retrut). — Fcuilleloo. .MatUuiullnd« Bcrtini, ForlMltung. — N.ciiriclilcn. — Erkliroog. — luerol.

Recenaionen.
Liederschan.

J. Hoven, „Die Heimkehr“, 88 Gedicht« aus Hdoe's Reise-

bildem. Wien, aus der Kaiserl. Königl. Hof- und Staata-

druckerd.

Wenn cs schon an sich Interesse erregt, eine Reihe

zusammenhängender Gediclito zusammenhängend componirt

zu sehen, so wird dies Inlercsso noch gesleigcrl, wenn der

Componist sich wirklich dem Genius des Diclilers verwandt

und cbcnbflrlig zeigt. Nehmen wir einzelne Lieder aus, dio

entweder eine poelisdiero Fnrbmig oder etwas mehr mnsi-

knlischc Rundung vertragen haben wiTrdcn, so können wir

dies Urtheil unbedingt über das Werk in Rede ausspreeben,

dass cs in der Thal eine vorzüglicbo IJberscIzung der bei-

neschen Gedanken in Töne ist. Hoven huldigt der Göttin

der Wahrheit; sie ist der Lcilslero seiner musikalischen

Phantasie; so ist denn die Wahrheit des Ausdruckes, wenn
auch niclit der einzige, so doch der hcrvorlrclcndstc Vorzug

seiner Composilionswciso. Er schlic.ssl sicli den Nüancen
des Gedichtes mit einer Feinheit un und weiss oft so über-

raschend cigcnihümlichc musikalische Wendungen dafür

zu erllnden, dass er in dieser Beziehung fast unerreicht da-

stchl; nicht nur die sü.sscn, die schmerzlichen Empfindungen,

romantische Vorslellungcn, sondern euch sellsain burlcsko

Bilder, harmloser Scherz und billerer Wilz, für alles dies

weiss er den richtigen musikalischen Ton zu treffen.

Es Ist aber nicht bloss Geist und Wilz, nicht bloss Poesie

und Laune in diesen Liedern, sondern vor allen Dingen auch

Musik. Wenngleich Hoven nicht den ursprünglichen Reich-

thum musikalischer Empfindung besitzt, durch den sein glän-

zendes Vorbild, Schubert, zu einer unsterblichen Grösse in

der Geschichte der Kunst wurde, so bietet er doch des Neuen
und Originellen eine genügende Fülle; nur scheint seine Na-
tur der .\rt zu sein, dass sie zur Neuheit durch die Eigen-

thümlichkcil des Textes angeregt wird; wo dieser den Com-
ponisten im Stich lässt, sinkt er in eine allgemeinere, aber

darum doch immer ansprechende .Viisdnicksweise zurück.

.Aber auch liiunnit ist ein Vortlicil verknüpft, den wir nicht

hoch genug niireclinen können. Hoven hält sich vollständig

frei von dem Haschen iincli Originalität, das fast immer nur
^^^l lästiger Überladung, zu blasiiTcm Raffinement führt. Er
bewahrt sieb stets eine einfache und natürliche Haltung;

wenn etwas als ungewohnt in Rhythmisining imd Harmonie
erscheint, so findet es seine Berechtigung in dem aiiszudrü-

ekendon Gedanken und befremdet daher nicht. Dennoch
können wir nicht leugnen, dass wir den Hovcn'schen Com-
posilioiicn einen noch hölicm Werth ziisclircibon würden,

als wir ihnen ziisclircibcn, wenn er die Kraft besässe, auch
denjenigen Empfindungen, die schon oft und mit Glück mu-
sikalisch beliaiidelt sind, eine neue miisikalischo Form zu ge-

hen. In Betreff der .Abrundung der einzelnen Lieder kann
unser L'rtlieil im Ganzen sehr günstig ausfallcn; Hoven ist

stets eben so bemübt gewesen, jede cinzoluo Nüancirung

des Te.xtes wiedcrziigeben, als eine strenge musikalische

Einheit und fliossenüe Form festzuhnltcn; mit Leichtigkeit

gehen dio einzelnen cliarnkteristischun Abweichungen aua

dem Ganzen hervor und kehren in ihr ursprüngliches Bett

wieder zurück. Nur wenige Ausnahmen dürften in dieser

Beziehung Vorkommen. Der musikalischen Riittel ist Hovea

in vollem Maasse Herr; ohne das würde er auch niolit im

Stande sein, so einfach und treffend di» mannigfalligsten

n
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Situatiunen nuszudrOcken. Die Stimnifnhrung ist flicssend

und ausdrucksvoll; die Klavierbegleitung viel leichter, als es

bei den Liedern der neucsien Zeit, wenn sie irgend wel-

chen Werth haben, der Fall zu sein pHegL Wir gehen

nun zu Kinzcinem Tiber.

No. 5.: „Das Jägerhaus“, ist in der Grundstiinmung

sehr gut gelrofTen; höclist geistreich sind die Worte: „Die

blinde Gro.ssmutter sitzt ja u. s. w.“ aufgcfassl; dagegen

hätte die Stelle: „fluchend geht auf und nieder“ wohl noch

einen charakteristischeren ,\usdnick Anden kOnnen. In

No. 7.: „Wir sassen am Fischarhause“ scheint uns der

Obergang von den Indiern zu den Lappläudern zu unver-

mittelt; im Gedicht ninunt es sich gefälliger und natürli-

cher aus; das Klavier hätte eine angemessene Brücke bil-

den können; im Kinzcinen aber ist der .\usdruck auch hier

vorzüglich getroflen. No. 9.: „Der Gc.sang der Seejungfem“
'

gehört zu den vorzüglichsten Liedern der Sammlung. Der

V4 Takt giebt dem Ganzen die erforderliche phantastische

Färbung; die Melodie ist wahrhaft schön; nur die beiden

Takte, die in den beiden- letzten Vierteln 32stcl Noten ent-

halten, wollen uns nicht ganz Zusagen; das.s eine Steige-

rung nothwendig war, geben wir zu; sic hätte aber in an-

derer .Art bewirkt werden müssen. In No. I I.: „das .Meer_

erglänzte weit hinaus“ halle Hoven eine Concurrenz mit

einem der schönsten Gesänge Franz Schubcrl's zu bestehen;

wir wollen ihm keinen Vorwurf daraus machen, da.ss er in

einem solchen Kampfe den Kürzern gezogen hat, sondern

vielmehr rüluneiid erwähnen, dass es auch ihm gelungen

Ist, für dieses Lied eine höchst ausdmcksvolle und schöne

Melodio zu erfinden. In No. 20.: „Dem Doppelgänger“,

No. 23.: „ich stand in dunklen Träumen“ und No. 24.:

„ich unglflcksel’ger Atlas“ hat Hoven denselben Wettkampf
Tnit mehr Glück" bestanden; namcnilicir ist Nö. 231," das

'

ganz besonders in Schuberf.s Geist componirt ist, so Ireff-

Kch gehmgen, dass' man eä deT Composilion~desseTben"TJe-’~

des im Schwanengesang wohl gleichslellen kanp. Zu den
^

ironischen Liedern gehört No. 31., in dem Hoven „Deine
weissen Lilinnflnger“ und „hat sic sich denn nie geäussert“

zu einer Composition verbunden hat. Man muss zugosle-'

hen, dass jede von beiden Dichtungen einen entsprechen-

den mnsikalischcn .Ausdruck gefunden hat; nur wird leider

dos Verletzende, das oft in Heine’scher Poesie liegt, wenn
eS' uns in Tönen cnlgegentrift, noch beleidigender. Der
Componist bringt sich um die Wirkung, die seine schönen

und empfindungsvollcn Mclodicen hervorbringen, wenn er

sich nicht scheut, sie auch nm bei irgend einer Gele-
genheit öffentlich zu vernichten; der Glaube, dass er es

ernst meine, geht dahin; und die Mehrzahl wird oft in dem,

was wirklich wahrhaft ist, weil sie einmal getäuscht wor-
den, Trug und Fälschung argwöhnen. Cberdies ist diese

Seite der Heine'schcn Poesie, die ihre Berechtigung in der

Hyper-Romantik der Zeit halte, eine überwundene, wenig-

stens für denjenigen, der in sich die Fähigkeit besitzt, na-

türlich und maassvoll zu empfinden, iiud diese Fähigkeit

trauen wir Hoven zu. No. 38.: .,Mein Kind, wir waren
Kinder“ ist sowohl, ‘was den Ton des Ganzen, als was dio

Ansprägung des Einzelnen betrifft, meisterhaft gelungen.

Anmiithige Naivetät, Geinülhlichkeit und Cberm\ilh, harm-
lose Spässe und, zum Schluss, ein stiller Anflug von AVeh-
muth, der sich dem übrigen so nutürlicli und leicht an-

reiht, als ob er unmittelbar daraus hervorwüchse — das

ist der Inhalt des reizenden Liedes, das unstreitig hei Jedem
Anklang Anden wird, der für das Poetische in der Musik
fiberhaiipt Sinn hat. Eben so gehört No. 40.: „Wie der

Mann sich letichtend dränget“ zu den hervortrctcndslcn Lie-

dern der Sammlung. In strenger Weise ist ein einfaches

ond eben so ausdrucksvolles, als .schönes Thema zu Gnmdo
gelegt, wodurch das Ganze sich zu einer klaren und wahr-
haft schönen Tongestalt abnmdct; das Gedicht hat vielleicht
f . I

eine etwas roiuanlischere, die Composition eine mehr klas-

sische Färbung; diese kleine Differenz ist zwar ein Mangel,
für den wir uns aber dadurch reichlich entschädigt glau-

ben, dass uns der Componist ein Lied in der immer selte-

ner werdenden klassischen Form, d. h. frei von Extrava-
ganzen und Cbcrschwengliclikeiten jeder .Art und doch über
das Gew'öhiiliche sich erhebend, geliefert hat. Weniger ge-
lungen ist No. 47.: „Du bist wie eine kleine Blume“; die

Composition hebt sich nicht genug aus dem Gewöhnlichen
heraus. Es liegt in dem Gedicht eine stille heilige Weihe,
mit der schon die in .Achtel -Noten forlgehende Begleitung

in Widerspruch steht. No. 50.: „Mädchen mit dem rolhen
Möndchen“ ist zwar uiclit das inU ros^anleslo, aber eins

der schönsten uwl ansprechendsten UHder; ea wird in wei-
len Kreisen Beifall Anden. No. 58.: „Zn fragmentarisch ist

'Geist und Lehen“ cntliält einen geistreichen Einfall. Der
dcutsciie Profe.ssor, der mit seinen Nacliiinülzcn und Sch/af-

rockfolzcn die Lücken des AVellenbmics stopft und aus dem
Leben ein versläiidlich System maclit, konnte nicht besser

dargeslnllt werden, als durch einen ganz tfmsl gemeinten
Fugensatz. Uariiin ist Hoven im Stande, 'jciläs mögliche
Heine'.sche Gedicht in .Musik zu setzen, weil ihm die gei-

stige Bedeutung..oller musikalischen . Formcu, aller Modiila»

iiüucn, Rhythmen, 'fonfolgen 11. s. w. in volloiii Maasse
klar geworden ist. Was hier in einem einzelnen Fall auf

der Hand liegt, dafür lassen sich fast in jedem Takt neue
Beweise entdecken; und darin liegt der grosse Reiz, den
die nähere Bekanntschaft mit Hovcn’s Werken mit sich

führt. Wir machen liier im Vorbeigehen darauf aufmerk-

sam und gehen nun in der Erwähnung von Einzelheiten

weiter fort. No. 61.: „Ich wollt’, meine Schmerzen c^ös-
sen“ stellen wir cb^nfajls in erster Rcjhe._ Die_ .Auffassuiig

'Ist Yollsläning anders, als Üei Alcndclssohii, niännlicb und
leidenschafllicli, wähmid_.sic_ bej_ Moiidelssohn^ zart_.und,

"\veiinrch ”isl.” Es~Tst cTii Treilien und Foi ldrängeii, eine

immer wachsende Steigerung in der Musik, die einen im-

potiirenden Eindruck' inaciit. Den Sänger und Spieler ma-
chen wir darauf niifmerk.sam, dass er dio häiiAgcn scharfen

.Accente ’liicht ühcrsche,; ohne diese bekommt dio Composi-

lion einen vollsläiidig andern Charakter, No. 68.:, „Voi^

schönen Liiipcn forlgedrängl'* erinnert etwas ah AlcmleJs-

sohn; man muss alicr'zngcben, das.s gerade hier das Ge-

dicht den Componislen berechtigte, sich an Mendelssohn

aiizniclinen; und es ist die.s uns ein neuer Beweis dafür,

mit wie feinem äsllielischoii A'crslandc Hoven jede imisika-

lischo Form diirchdriiigt. No. 69.:, „Wir fuhren alleiii“^ ist

so charakteristisch, liehlicli und allgemein ansprechend, dass

wir nur wünschten, cs wäre etwas misgcRilirlcr; denn be-

knniillich befriedigen allzu' sclinell vorübcrgclieude iJeder

Niemanden reclil. No. 80.; „Auf den Wällen Salainmika's"'

und No. 81.: „Neben mir wohnt Don Henriquos“ sind

höchst ergötzliche Charnklerbilder; sic ,\er!aiigeii beide

einen eigcnthümlich humoristischen Vortrag. No, 87. und

88., zwei in Eins verbundene Gediclilc: „Der Tod, das ist

die kühle Nacht“ und „sag’, wo ist dein scliönes Liebchen“

sdiliosscn das Ganze vollendet ab; denn diese Composition

ist wieder meisterhaft gclungeu. Hoven hat zwar zu die-

sem Liede .Melodiocn hemifzt, die sämmllich sclipii hei an-

derer Gelegenheit von ihm gebrnuolil worden, und nicht

ohne innern Grund; aber, rein musikalisch hetrachlel, wir-

ken sie gerade hier am schönsten. Tiefe Empfindung, die

sich zu der Milde und Reinheit verklärt iint, die in der

Kunst das Hüchsic ist, und Feinheit des .Ausdruckes geben
diesem Liede einen Worth, den wenige Liedcrcoiuposllio-

nen der neueren Zeit beanspruchen dürfen. — Überhaupt

nimmt das ganze Werk einen bcdculsam hervorragenden

Rang ein; cs ist uns ein Zeichen, dass die musikalischo

Productivität noch nicht erloschen ist und dass namentlich

in Betreff der Verknüpfung unseres musikalischen Bcsiizcfi
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mit unserm poetischen der Zukunft nodi sehr viel zu thim

öbrig bleibt. Der Klesse von Musikern und Musikrretmden,

die zugleich poetisches Gcffihl und Vorstöndniss heben, cm*
pfehlen wir diilier \orzugswcise die Heine'schen Lieder zu

aiirmerksnmcr Boncliliing.

W. Spiegel, „Das sterbende Kind“, Lied für eine Sing-

stiinme u. s. w. Berlin, bei W. Üamköliler.

— — , „Du sollst mein eigen sein“, Lied für eine Sing-

stimnie u. s. w. ,Lbendasclbst. \
Beide Lieder sind recht sangbar, aber ohne tiefes Ver-

sUndniss des Textes; auch rein musikalisch betrachtet, sind

sie zu oberllachlich empfunden, als dass sich viel zu ihrer

Empfehlung sagen Hesse. Otto Lange.

Instruetives.
Fr. UiuU, Sing'Cbungen. Schwerin, bei C. Kürschuer.

Dass sich auf 7 Octavseiten, von denen noch ein gro-

sser Theil durch die Erklärung der musikalischen Anfangs-

grflndo eingenommen wird, nicht viel Sing-Cbungen geben
lassen, leuchtet wohl ein; auch .sind diu Nutcnbeispiolu mit

geringen Ausnahmen eben nur Beispiele für das Theoreti-

sche. Für den allerersten Unterricht, in dem es darauf

ankomint, dem Schüler dio GrundbegriQo von Tonart, In-

tervall u. s. w. beizubringen und zugleich dio Stinuno et-

was zu beschäfligcn, sind sie indess brauchbar. < Die letzte

Gbung des Heftchens ist die einzige, die man eine TrelT-

flbung nennen kann, und ist als erste TrelTiibung wohl et-

was z»i schwer. Ausserdem sind Takt- und .Accentflbun-

gCD. Die A/o//- Tonleiter ist in der Art construirt, dass

beim Aufsleigen die sechste und siebente Stufe erhöht

wird, was wir nicht billigen können. Die kleine Sexte

und dio grosse Septime gelten für das Aufsteigen und Ab-
steigen.

Heiarich Reiuer, Dreistimmige Lieder für die reifere Ju-

gend in deutschen Schulen. Stuttgart, bei Hallbergcr.

. So wie wir dio .Ausw'nhl der Texte im Ganzen billigen

(Einzelnes ist zu wenig poetisch, oder kommt zu sehr auf

spiessbürgcrlicho Lcbcnspocsic hinaus), so halten wir auch

den einfachen, natürlichen Ton der Composiliouen für den

richtigen, wenn es sich von Jiigcndunterricht handelt. Nur
da hier an die reifere Jugend gedacht ist, hätte der Com-
ponist hin und wieder auch schon etwas Reiz- oder Inhalt-

volleres geben können. Kleine Nachlässigkeiten in der

Accenluation bei Unterlegung des Textes hätten wohl ver-

mieden werden können. Jedenfalls enthalt die Sammlung
von 32 Liedern Manches, was der praktische Schulmann

durchaus brauclibar finden wird.

Th. Hahn, Doutscho Lieder für Gymnasien, Seminarien

und höhere Bürgerschulen, thcils für Männerstimmen,

theils für gemischten Chor bearbeitet und herausgegeben.

Erstes Heft. Berlin, bei Bote & Bock.

Diese Sammlung ist schon darum sehr verdienstlich,

weil sie viele der Keriiliodcr, die wahre V'olkslieder gewor-

den sind und von Studenten nicht weniger, als von Hand-
werkern gesungen werden, in vierstimmiger Bearbeitung,

theils für gemischten Chor, theis für Männerqunrtctt, oft

auch auf jede von beiden Arten gesetzt, in den Kreis der

Schule einführt, Lieder, die theils durch ihren trelTlichon

Inhalt, theils durch ihre schöne, einfache Melodie wahrhaft

bildend auf das GciuOth wirken. Wir nennen darunter:

„Stimmt an mit hellem hohen Klang“, „Freiheit, die ich

meine“, „Preisend mit viel schöneu Reden“, „Morgeoroth“^

,J)es Jalü^ letztfl Stunde“, „Jetzt schwingen wir den Hut“,

„Sind wir vereint zur guten Stund©“, „An der Saale hellem

Strande“. Heilere und ernste Lebensbilder werden dem ju-

gendlichen Gemüth vnrgoführt, aber stets gesunde und
kemhafio. Dio Harmonisirung, wo sie von dem Herausge-
ber selbst herrührt, schliessl sich dem Geiste dos Ganzen
würdig an. Dio Sammlung, deren baldige Fortsetzung wir
wünschen, wird auch noch einen onderwciligcu Nutzen ha-
ben können. Wie viele haben nicht auf der Universität

die oben genannten Lieder xtnisono gesungen und erfreuen

sich noch bis in ihr spätes Alter daran! Hier finden sie

gute vierstimmige Bearbeitungen, die ihnen den Genuss da-
ran noch erhöhen werden; und unsere Quartcttvereine, die

meistens in Süsslichkeit und Schmachten aufgehen, würden
gut thun, von Zeit zu Zeit eins von diesen Liedern vorzu-

nehmen um sich daran zu kräftigen. Otto Lange.

Compositionen fOr MAnnergesang.

Siona, Eine Sammlung von leicht ausführbaren Motetten,

Hymnen, etc. etc. für deutsche Männerchöre. 1. Heft.

Eislobcn, bei Kiihnl.

Das erste Heft dieser Sammlung von geistlichen Ge-
sängen, herausgegeben von F. G. Blauer, enthält, ausser

einigen Beiträgen des Herausgebers selbst, Compositionen

von Stolze, Sattler, Kühnast, Geyer, Siebcck,
Stein, Gcissler und Bönicke. Ist auch nicht Alles

in der Sammlung von gleichem Werthe, Manches, nament-
lich nach der erfindenden Seite hin_ weniger hervortre-

tend, so bieten doch die Arbeiten im Übrigen viel Schätz-

bares. Von acht kirchlicher Haltung überschreiten sie nie

die dem Männergesango von Natur gezogenen Grenzen, so
dass sie der Ausführbarkeit keinerlei Schwierigkeiten in den
Weg legen und in jeder Hinsicht brauchbar erscheinen.

Dio Sammlung dürfte sich übrigens nicht nur für Lieder-

tafeln, Seminarien u. s. w., sondern besonders auch für

kirchliche Sängerchöro eignen, um so mehr als bei Zusam-
menstellung des Inhalts auf alle kirchlichen Feste Rücksicht
genommen wurde und auch eine möglichst vollständige

Sammlung liturgischer Gesänge beigefügt werden soll, wo-
von das erste Heft bereits ebenfalls einige Proben aufzu-

weisen hat. Wir sehen den folgenden Heften der „Siona“
mit dem Antheil entgegen, den dos ohrenwerthe Unterneh-
men verdient.

Ernst und Scherz, Original - Compositionen für grosse

und kleine Liedertafeln. HeraiLsgegeben von Jul. Otto.

38. Heft. Schicusingen, bei Glaser.

Mit Bezugnahme auf die die.scm Sammelwerke bereits
mehrfach in die.scn Blättern gezollte Anerkennung, bemer-
ken wir nur hinsichtlich des vorliegenden 3Rstcn Heftes,
dass sich dasselbe den früheren entsnrechend anreiht. Der
Inhalt bringt: „Wanderlied“ von C. Kuntze, „Steyerisches

Lied“ (nach einer Volksmelodie) von Fr. Krug, „Der Tam-
bour“ von Stuckenschmidt, „Trinklied“ und „Abschied
vom Sängerfest“ von Möhring, „Die Sterne“ von Gregor
und „Nachtlied“ von Papperitz, lauter wohlklingende, an-
muthige Gaben, unter denen einige sich sogar durch höchst
anziehende und charakteristische Färbung auszeichnen.

W. Tschirch, Die Harmonie. Hjunne für Männerchor

mit Begleitung von Blas-Inslrumonten. Partitur. Op. 19.

Breslau, bei Leukart.

Der preisgekrönte Verfasser der „Nacht auf dem .Meere“

Kefcrt in dem vorliegenden Werke, das er der Academie für

Männergesang in Berlin aus Dankbarkeit (wofür? für den
znerkannten Preis?) gewidmet hat, eine recht brauchbare
Arbeit. Ohne in der Erfindung Hervorstechendes zu bieten,

ist das Werk in seinem musikalischen Grundwerthe jeden-

37 *

DIgitized by Google



290

falls sinn* und gehaUvoU. Es besteht aus vier Sätzen und

beginnt mit einem Clior;

,4Ierr, sieh* uns hier in doinom iieiligthume,*'

von entsprechender feierlicher Haltung. Die imitatorische

Verarbeitung der Hauptmotive gestaltet sich darin einfach

und in leicht ausführbarer Stimmenverwebung, der Chor

wird von Hflmem, Trompeten und Posaunen wirksam ge-

stützt. Daran reiht sich ein Tenor -Solo:

„0 Harmonie, du Himmcl.sgut!“

in Cavatinen-Form von sanften Clarinctten, Fagotten und

Hörnern begleitet. Dann folgt nach einem kräftigen Dankchor:

„Aus der Tempel hcil'gen Hallen“

noch ein kurzer vierstimmiger SoIoge.sang ohne Begleitung,

und ein Chor mit Fuge beschliessl das Werkchen. Das
Ganze ist geschickt gemacht, von lebendiger Haltung, nicht

schwer ausführbar, und zu kirchlichen Aufführungen recht

anwendbar. Jul. WeisB.

lu» !; mm

Berlin.

Mnslkallsche Revue.
Bei der Königlichen Oper beginnt mit der verflossenen

Woche eine grössere und allsciligcre Regsamkeit sich zu ent-

fallen. Die beiniiscben Mitglieder kehren allgemach zurück.

Fr. Herrenburger- Tuczcck hat sich bereits in günstigster

Weise dem Publikum nach ihrer Badereise präsentirt, Frl. Wag-
ner ist eingelrnlTen, um in der nilchslen Wocho tins mit ihrem

Talente zu erfreuen und Fr- Küster wird am Sonntag als Va-

lentine in den „Hugenotten“ mit Roger als Raoul zum er-

sten Mal nuflrcten. Nach dieser Seite hin. wir meinen in Be-

trcIT des weiblichen Personals eröffnen sich für die bevorste-

hende Saison die besten und einer Königlichen Oper durchaus

würdige Aussicliten. Ergilnziingen der Lücken im milnnlicheo

Personale sind zu erwarten. Was nun das erste .Auftreten der

Fr. Herronburger bcIrifTl, so fand dasselbe in Wober's „Obe-
ron“ statt Die Künstlerin hat schon früher die Rolle der Rezia

mit Beifall gesungen. Ihre Stimme besitzt die erforderliche Kratl

dazu, ihre weitere künstlerische Persönlichkeit fügt sich ohne Mühe
und Anstrengung der dramatischen Situation, selbst die äussere

Erscheinung ist der Rolle sehr günstig; kurz, es treffen gute und

beste Eigenschniten zusammen. Fr. Herrenburger den hiesigen

Kunstfreunden nach den Zwischenraum ihrer Ferienreise, in vor-

thcilbnflestcm Lieble erscheinen zu lassen. Dazu darf bemerkt wer-

den, dass die eine Zeit lang angegriffene Stimme der Künstlerin

sich ausserurdentiieh erholt hat Sie erschien nicht nur in ihrem

wohlklingenden, glockenreinen Schmelz, sondern kräüig, voll

und gesund, so dass z. B. die grosse Arie des zweiten Actes

das Haus vollständig füllte. Ganz besonders aber sagten uns

die zarten lieblichen Parlicen der Rolle zu, in denen Fr. Herren-

burger an diesem .Abende sehr glücklich war. Es wurde ihr mehr-

facher und wohlverdienter Beifall zu Theil. In Betreff der übri-

gen Besetzung haben wir zu unserm früheren Berichte nichts

hinzuzufügen, da sie sich nicht vorämicrt halle und die Ausfüh-

rung im Wesentlichen dieselbe geblieben war. Doch schien es

uns, als ob die Intcndanlur durch einige Veränderungen in den

Decoralionen , besonders in der zum Dienste „Oberon's“ gehö-

rigen Ausstattung ästhetisch wirksame Verbesserungen vorge-

nommen halte. Es sind dies zwar nur Äusseriichkeilen, doch

erwähnen wir ihrer mit Vergnügen, da sie Zeugniss von dem

Streben geben, überall, wo es etwas zu bessern giebt, rüstig

anzugroifeo. Wir werden bald Gelegenheit haben, auch hierüber

Ausfülirlicheres berichten zu könuen. d. R.

Feuilleton.

HnsikiastSndfl Berlins.

Von L. Rellstab.

Zweites Decennium dieses Jahrhunderts.

(Fortsetzung.)

Ich möchte noch einige zerstreute Blicke auf diesen

Zcilmum werfen; theils auf einige musikalische Persönlichkeiten,

die zu den Nolnbililälen dieser Kunst gerechnet werden müssen,

theils auf das, was man ausserdem durch die Oper und andere

öffentliche .Anslnllon dargeboten, gerne hörte oder selbst zur

Ausfübrung brachte.

Ich beginne mit den Persönlichkeiten und nenne zuerst die

beiden Kapellmeister des Königl. Theaters, die die Nachfol-

ger der der vorhergehenden Periode waren, Georg Abraham
Schneider tind Bernhard Romberg. Übrigens führten

Seidel und Be>Ulin''d .Anselm Weber auch noch in die-

sem Zeitraum eine kürJtCr® Zeit dos Orchester.

Georg Abraham gi;i.neidcr war früher als vorzügli-

cher Hornist in der Ka|icllc («.''gestellt gewesen. Das Naroen-

bOndniss Böttcher und Schn'öL!*®*^ Söhne sind noch

heut im nälicrcu und entfernteren Vcrl’i'llniss zur Bühne) hallo

einstmals einen trcftlichcn Klang. J\,brnham Schneider
halte ein unternehmendes Talent ßr
gen. Trotz der schwierigsten Zeilen (die KrrPtf'Ü"'"’® IS13

bis 181.^) halle er nmnnigracho .Abcndconccrl^-.®^ Soireen zu

organisiren gewusst, an denen auch Dileltanleiiv«®" herwlro-

tendem Talent Theil nahmen, und dort Gelegenheit?’'''^ Lpung

im Spiel mit Orchester, oder sonstiger InslrumenlJP“''8'^'^'{“K

fanden. Eine Zeit lang hatte Schneider sogar seP'
,

Sommercnncerlc in einem Pavillon des sogcnanntci? ra-
schen Gartens vcranslaKct, eine Erinnerung, die jclzlV*®?**'

auf den Scimuplniz verschwunden ist, denn cs war\®'®®
hinter der jetzigen Pepinicre bclegone wunderschöne
Sprceiifer, Her auf unverantwortliche Weise ßr dio

(in der man jeden grünen Baum mit einem Schutzw*'*" J"'*
einer Sauvegnrde decken sollte), verloren gegangen isI.V*^®®
die Speciiinlion ihn zum gn)ssen Tlieil in iiolz und BatrJ™^
verwandelt hnl. — Nachdem Schneider einige Zeit in*s .Aii.%**““*

nach Russland (Riga, wenn wir nicht irren) gegangen l''*'’

wurde er gegen das Ende der hier besprodicncn Periodf
dem Kapellmeister- Posten in Berlin berufen. Er war ein v'

,
gewandter und leicht gestaltender Musiker. Sein Hauplverdr®''”
war aber ßr uns das, dass er sich selbst richtig schätzte.

seinem eigenen Munde noch habe icii das offene BekennlV^
geliört: „Ich weiss, dass ich nichts .Aiisscrordeniliches maclV“
kann, allein ich bin überall zur Hand, wo cs febll, und
Andere mit grösserem Talent als ich, docli nicht zu helfen wj*“
scn.“ Und dem war in der Thal so. Selbst Bernhard Kle^"»

der zu seiner Tiefe eine so überaus sichere Fertigkeit und Ci®*
wnndheit auf der Stelle zu srhreiben bcsass, war erstaunt Obi*'
die Leichtigkeit, mit der Schneider nrbeilele. Dazu schrieb i^
in jeder Galtiing; Opern, Concorle für einzelne Virtuewon, Arier.'*’

Ensemblc-Gcsangsslücke, BallcUe, Ouvertüren, Sinfonicen, Quar *

leite, mich kiicbliclie Sachen, und Alles mit Sacbkennlniss. •

Auch im Cnntrnpiiiikt und Fugensatz bcsass er sichere GclAu-

figkcil, und er erzalillc nicht ungern, wie eines Tages eine An-
zahl (zum Theil noch lebender Musiker von Ruf) zu ihm ge-
kommen sei, um von ihm Weisung Sber Anlage und F'ührung
der Fuge zu erhalten, was sie von ZeUer (der vielleicht zu
streng theoretisch und wissenschnfflich für beschränktere Fas-
sungskräfte verfuhr), nicht recht hatten erlernen können. In

seiner lebendigen Weise und fremdartigem Dialekt (er war ein
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Rbeiniibider, kh ^ube au» Mannheim), erxAhlte er; „Ich war
gleich bcrcil. Wir seLzlcu uns auf der Stelle hin, ich zeigte

ihnen, wie man eine Fuge anlegt, wie man die Contrnsubjcklo

setzt, ich machte ihnen ein |mnr Fugen vor, und sie hntten’s

nun auf der Stelle bcgrilTcn." Ich bin überzeugt, dass diese

praktische Art zu verfahren, Musikern gegenüber bei weitem
die wirksamere war, als eine noch so scharfsinnige und erschö-

pfende theurclische. Eines Tages begegnete ich ihm, und er

trug ein starkes Packet Nuten unterm Arm. „Damit will ich

eben zum Coiiistcn," sagte er mir, „cs sind (ich weiss nicht

mehr wie viel) Bogen Partitur. Es soll zu dem Ballet . . . .,

das Mittwoch gegeben wird. Ich hab' es in drei Tagen com-
ponirL Ich weiss, dass Viele es be.sscr machen könnten, allein

es hillte es Keiner in der Zeit geschalTl; es will doch geschrie-

ben sein!“ — So ist er auch späterhin Sponlini, wenn dieser

bei seiner mühsamen Weise zu arbeiten, nicht mit Etwas zu

bestimmter Zeit fertig werden konnte, oft hülfrcich gewesen.

Auch davon zeii^e er mir eines Tages ein Beispiel. Es waren
einige Takte Ballet -Thema. „Sehen Sic das hat er mir gege-

ben. Das ist das Thema. Das soll zweimal kommen, dann
der kleine Salz im Zwischensatz, dann soll sich's nochmals wie-

dertiulen, und die Ausfüllung und Instrumentation mache ich.

Nun wird es ein langes Ballet; dos bat Spontini daran gemacht,

das Übrige ichl —
Zu dieser piaktischen Verdienstlichkeit fügte sich noch eine

arglose Offenheit, ja eine herzliche Thcilnahine (Qr.Mleit, was in

der Kunst vorging, was sich darin regle, und irgend etwas er-

strebte. Er war Niemandem entgegen. Jedem förderlich; er

hatte seine wahre Freude an allem Schönen. Ob ihm dennoch

dabei seine Stellung als Kapellmeister Freude gemacht hat?

Wir möchten es sehr bezweifeln. Das Warum gehört einem

späteren, zunächst dem nächst folgenden Jahrzehend an, Ober

welclics es schwer sein, oder vielmehr unmöglich wird, die

Wahrheit zu sagen! — Ein guter praktischer Dirigent war
Schneider auch, doch jene höhere Anschauung der Kunst,

welche erforderlich ist, um edle Werke aus dem Geiste einzu-

studiren und einzuleilen, mangelte ihm. Heutigen Gewohnhei-
ten und Anforderungen würde er daher nicht gewachsen gewe-
sen sein. —

Sein College als Kapellmeister, Bernhard Romberg,
nahm allerdings eine ganz andere Stellung in der Kunst ein.

Dennoch war er zum Kapellmeister vielleicht weniger geeignet,

wie Schneider. Romberg war unbedingt der grösste Virtuos

nicht nur auf dem Cello, sondern seiner ganzen Zeit, wenn wir die

Periode vorPaganini und nach Rode annehmen, welche Beide,

wenngleich fast incoinincnsurable, doch höhere Gipfel der Vir-

tuosität an sich eingenommen haben. Rnmberg war in der

Zeit, von der wir reden, der Liebling Berlins. Das will

wenig sagen; aber er war auch der Liebling Europas ge-

wesen; überall wohin er gekommen war, von Russland und
der Moldau und der Wullaclici bis Paris und London. Seine
Concerte waren die, zu denen das Publikum sich drängle; aus-

ser seinem reizenden, geistvollen, lebendigen Spiel war cs auch

die leichte Art und Weise, das graziöse Nebenbei, mit dem er

auflrat, was ihm diesen Enthusiasmus im Publikum erwarb.

Er setzte sidi zum Spiel (ich habe ihn stets aiiswcmlig spielen

hören), wie zu einer Unterhaltung für sich selbst; die damals

unerhörten Schwierigkeiten, die er übenvaod (und die aiicli zu-

verlässig nocli heul unüberwindlich sind, wenn man die Aufga-

ben so ohne bemerkbare .\nstrengung, in solcher Vollendung

lösen soll), seidenen ihn gar nicht zu beschäftigen. Er blickte frei

im Saal umher, er schien ein unbefangener Zuhörer seiner selbst.

—

Diese eminente Virtuosiläl, dieser generelle Ruhm als Mu-
siker, seine Verdienste als Componist für das Instrument, hat-

ten wohl die Wahl des Grafen Brühl gerade auf ihn zum Ka-
pellmeister für die Oper Berlins geleitet; auch mag der Wunsch
und Einfluss des Fürsten Rndziwill dabei milgewirkt haben,

dem, als einem selbst so ausgezeichneten Virtuosen, einem
wahrhaften Künstler auf dem Instrument, Romberg so un-

gemein viel gelten musste und wirklich galt, da er auch zu

seinem nächsten musikolischen Umgang gehörte. Dennoch (wir

sprechen es aus, ohne Romberg's Werth und Ruf, nach seiner

Persönlichkeit, die uns stets eine im höchsten Grade vcrehrun;pi-

werlhe gewesen ist, irgend zu nahe treten zu wollen), dennoch
war die Wahl keine glückliche. Der unschätzbare Virtuos ging

dadurch der Musik verloren, und sie erhielt dafür einen, wenig-
stens ersetzbaren Orchester - Dirigenten. Romberg fühlte wohl.

wdche bedeutsamere Stellung in der Kunstwelt er aufgegeben
hatte, und versuchte es, die neue dadurch zu heben, ^s er

auch als Componist für das Theater auflrat. Allein dieser Ver-
such missglückte. Er war zu cingewohnt in andere Bahnen
und Sphären der Kunst, um in dem schon reiferen Alter noch
eine neue mit Glück betreten zu können. Sein Talent zur Com-
position im Allgemeinen war kein bedeutendes, vollends konnte
er sich nicJit geltend machen auf einem Gebiet, wo er nicht

heimisch war, dessen Landessprache er gewissermaassen erst

erlernen musste. Denn selbst das grosse Talent im .Allgemei-

nen, bedarf für jede neue, bedeutsamere Richtung besonderes
Studium, eine besondere Erzieimng, mus.s sich erst hineinleben,

hineinwachsen in den neuen Boden, und dazu gehört einige

Zeit. Selbst Beethoven hatte grosse .Mühe, bevor er seinen

„Fidelio“ so gestaltete, wie er jetzt der Stolz der Bühne ist;

und Haydn hat nie daselbst heimisch werden können. Es
soll also keine Herabsetzung der musikalischen Verdienste Rom-
berg's darin liegen, dass er sie auf dem Theater nicht zu Gel-

tung bringen konnte. Er musste dort einen neuen Acker vor-

bereiten und bestellen, und dazu war die Jahreszeit für ihn vor-

über. Was Wunder also, wenn er, da er schon für die Kunst
seine Rechnung in der Stellung als Kapellmeister des Theaters

nicht fand, vollends dieselbe als Lebensstellung nicht zu finden

vermochte, bei den Verhältnissen, welclie die Berufung Spontini’s

nach Berlin herbeiführtc? Genug, er legte sein Amt nieder.

Es ward ihm damals vielfach, sogar von seinen Freunden ver-

dacht, als ein hoher Grad von cinplinillichcr Eitelkeit gedeutet;

indess der Erfolg bewies, dass er riclilig geahnt oder geurtheUt

hatte, wenn er der Unabhängigkeit, die seine sonstige Lebens-

lage ihm gestaltete, den Vorzug gab, vor einer Stellung, die

ihm an künstlerischer Ehre, innerer Befriciligung und Glück kei-

nen Zuwachs zu dem, was er bcsass, bringen konnte, und ihm
äussere Vortheile durch die Unannehmlichkeiten und mehr als

das, wos sie mit sich zu führen drohte, völlig aiifliob. — Er
zog nach Hamburg, und wir wüssten nicht, dass er es jemals

bereut hätte! Der Graf Brühl mag ihm seine unabhängige Stel-

lung damals vielleicht oft beneidet haben, doch das

gehört einer späteren Periode an, von der wir zum Glück jetzt

nicht zu reilcn haheii! —
Zu den musikalischen Persönlichkeiten Berlins, die damals

nicht ohne Bcdcntiing waren, gehörte auch ein Musiker, dem
es bei nicht geringem Talent doch unmöglich gewesen ist, eine

Stellung zu gewinnen. Es wer der Kapellmeister Kienlen..
Er liatto Gölhe's CInudine von Villa Bella componirt; man sagt,

nicht ohne Erfindung und Geschick; ich habe das Werk nie

gesehen nncli gehört. Einige Lieder von ihm, z. B. der König
von Thule, bekundeten, wenn auch nicht eine hervortretende

musikalische Erflndimgskrafl, so doch eine nicht oberflächliche

Auffassung und Empfindung. Sein Talent als Pianist und Di-

rigent am Furtepiano wurde gcschälzt. .Allein er konnte mit
den sonstigen Forderungen des Lebens nicht fertig werden.
Von Unruhe, Sorgen, Hast und Ungestüm wurde er hin und
her gejagt, sowohl in seinen musikalischen Unlernchmungen,
als in seinen äusseren Slclhingen. Er fdlirle eine Art Wander-
leben. Ein Knabe, den er sehr lieb zu haben schien, und des-

sen imglürklichcs Schicksal wohl zu bedauern war, war stets

bei ihm, selbst bei Besuchen, die er höher gestellten Personen
abstattelc. Er fand später, da cs ihm nicht gelang, eine Stel-

lung beim Berliner Theater zu finden, eine Zuflucht bei dem
Fürsten Kadziwill in Posen. Der unglückliche Hang, dem Be-
cher allzugern zuzusprechen, soll ihn auch dort beherrscht ha-
ben. .Aus Berlin verschwaml er, spurlos, wie er gekommen
war; doch während seines Hierseins, dies licss sich nicht leug-

nen, weckte er ein gewisses Interesse, man kannte in ihm ein

tiefes, durch Zcrfnllcnheit mit sich selbst, zerrüttetes Genie we-
nigstens annehmen, und eine .solche Figur stellt sich immer in-

teressant dar. Er war ein kleines Stückchen Wirklichkeit von
HufTinann'schen Phanlnsic-Chnraktercn; ein gesunkener Johan-
nes Krcy.ssler. Von seinen abcnlhcucrlichen Gedanken und Ent-

würfen in der Musik führe ich beispielsweise nur an, dass er

einmal hinwnrf, er habe die Ahsirht, die Arien des „Tod
Jesu“ sämmtlich neu zu componiren, die Chöre aber zu las-

sen, weit diese nicht trefflicher sein könnten; die Arien aber

wolle er so setzen, dass sic keinem Zeitgeschmack huldigten,

wie Graun geihnn, sondern für alle Zeiten gültig blieben. „AU
ob Graun,“ spottete Klein darüber, „nicht auch gemeint lübs.

er habe seine Arien für alle Zeit güllig geschrieben!“
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Bio »ehr tOthtinr, «breowerther Musiker, der io diesem

Zeitraum Khon Berlin, wiewohl nur flQchtig berQlirte, spÄter

aber erst sich wieder hier ensiedelte, und lange der Unsriga

Mieb, war Carl Arnold. Ein Schüler Aiidrc's in OfTcnbach,

deo Bernhard Klein für den durchgebildetsten Theoretiker und

Generatbassisten hielt, hatte Arnold eine Grundlage der musika*

Uschen Bildung empfangen, wie wenige Künstler. Mit einem

ausgezeichneten Talente (Dr Klnviers|iiel begabt, erregte er schon

im Jahre 181 h, als er, noch ein sehr junger Mensch, sich einige

Zeit hier aufhielt, das grösste Aufsehen. Er spielte, für die da-

meligo Zeit des Pianofortos wahrhaft unerhörte Schwierigkei-

ten. Seine Etüden, Fingerübungen und Ähnliches dOrRen noch

heul den fertigsten Spielern viel zu thun geben, wenngleich sie

einem ganz andern Gebiet der Schwierigkeiten und Wirkungen

angehören, als dasjenige, welches man jetzt cultivirt. Er ging

nach Polen und Russland, wo er bald grossen Ruf gewann,

und sich in Petersburg ansSssig machte. Von dort kehrte er

im Lauf der hier besprochenen Periode nach Deutscliland zurück

und verband sich hier mit einer jungen Künstlerin, deren Nanicn

ebenlhlls in einer Skizze der Berliner Kiinstzuslönde jener Zeit

nicht fehlen darf, mit HenrietleKisting, der jüngsten Toch-

ter des berühmten Pianoforlcbaucrs (der noch lebende Grossva-

ter dessen, der jetzt das GcschSR führt). Sie war eine ausge-

lekhncte Klaviers|iielerin, doch weil hen’orragcnder durch ihr

Gesangstalent. Mit einer ungemein frischen, klar ansprechenden,

wahrhaR italienischen Stimme, verbond sie eine leichte Gelflufig-

keit und feinen Sinn für Ausdruck, besonders iin Vortrag von

Uedem. Als Concertsfingerin hot sie hfluflg lebhaR Beifall ge-

wonnen, und durRe es nicht scheuen, mit so bedeutenden Ne-

benbuhlerinnen, wie z. ü. Caroline Seidler, gleichzeitig aiifziilro-

ten. — Auch nach ihrer Wiederkehr von St. Petersburg, wohin

sie ihrem Gatten folgte, aber des Klimas wegen, das sie nicht

ertragen konnte, nach kurzer Zeit hierlier zurückkehrte, war sie

höufig eine Stütze der Concerle einzelner Künstler und grösserer

ölTenllichen .Aufführungen, z. B. der „Tod Jesu“. Doch fallt

diese ihre Wirksamkeit in das drille Jahrzehend. — GegenwSr-

Ug hat sic sich mit ihrem Gatten in Nonvegon niedergelassen!

— Boi einer etwaigen Obersichl des Jahre 1H20— 30, werden
wir auch auf dessen spätere musikalische Wirksamkeit hierselbst

turOckkommen.
Habe ich hier eine Sängerin genannt, die der Kunst we-

sentliche Dienste geleistet, uns oR mit schönen Gaben erfreut

hat, so muss ich auch noch einer zweiten gedenken, die noch
jetzt als treffliche Gesangslohrerin unter uns Üiätig ist,

damals aber durch das wohlklingendste Organ und die edelste

Vortragsweise eine unentbehrliche Stütze inslio.sondere der kirch-

lichen Musik war, Frau Auguste Türrschmied. Sie war
die Naclifolgerin des in dem früheren Abschnitt genannten Fräu-

lein Blanc, in der Vertretung der Altstimme geworden. Häu-
flg hat der Alt etwas Dumpfe.s. oder gar Hohles; unter unsorn

jetzigen Stimmen finden wir Wenige, die nicht nach einer die-

ser üblen EigenschaRen hinncigten. Die Altstimme der Sänge-
rin in Rede war durchaus frei davon, und vereinte die schönste

Klarheit des Tons mit edler Fülle und einem Reiz des SanRon,
der Weichheit, der selbst eine seltene EigenschaR der Sopran-
stimme ist.

(Fortsetzung folgt)

IVachriehten.
I

Berlin. Das erste AuRrolcn des Frl. Johanna Wagner
fand als Fidelio statt. Wir berichten nur in Kürze, dass we-

niger die Sängerin als die Schauspielerin einen grossen Triumph

gefeiert; sic ruR uns nach dieser Seite in höchst geistreichen

und interessanten Zügen das Bild der Schröder-Dcvrient leben-

dig und verjüngt zurück. Zur Ausführung der hohen Gesang-

parthie fehlt ihr die Stimme, deshalb wird sie in den Ensembles

fast gänzlich gedeckt und die Wirkung durch Obergrossc .An-

strengung gcschwiicht. Wir rathen der ausgezeichneten Künst-

lerin^ wohlmeinend, sich von dergleichen Parlhicen fern zu hal-

ten, die ihr fröhzeitig den Verlust ihrer herrlichen Mittel kosten

werden. Frl. Wagner wird uns schon 'em I. Mai verlassen'

da sie glänzende .Anerbietungen für Paris hat.

— Bei der ölTentlichen Sitzung der Königlichen Aca-
demio der Künste erliiclten die Schüler .Albert Schröder
aus Emisieben und Ludwig Hoffmann aus Berlin die grosse

acadeiiiische Medaille mit eingestochenem Natiien; Adolph Ft-
sclier aus Ukermünde, .Albert Wöllgo und Karl Lutz
aus Berlin klassische Musikwerke.

— Wir erfahren, dass Frl. Babnigg verhindert war.
noch einmal, und zwar als Prinzessin in Boyoldieu’s „Johann
von Paris“, ,nuf der hiesigen Königl. Bühne ouRutrelen und dem
Publikum für die ihr ge.schcnklc Theilnahmo zu danken, indem
ihr Urlaub mit dem 1. d. M. abgelaufcn war und sie vua der

Direclion des Breslauer Theaters, bei welchem sie engagirt ist,

dringend zurückverlangt wurde. Frl. Babnigg ist demzufolgo

bereits nach Breslau zurückgekelirl.

— Die Königliche Bibliothek hat eine grosse Sammlung
werthvoller Musikwerke von deutschen und italienischen Mei-

stern aus den Jahren 1G80— 1750 aus dem Nachlass des ver-

ewigten Präsidenten des Staatsministeriums v. Voss zum Ge-

schenk erhalten.

— Die von mehreren hiesigen Blättern gegebene Nach-

richt, dass die zum Geburtstage Sr. Maj. des Königs zur Auf-

führung kommende Oper von S|Kmtini: „Olj-mpia“ mit einem

Küslenaufwandc von circa 14,000 Thim. für AusstaUung an

Garderobe und Dccorationon in Scene gelten werde, ist unnch-

lig. Gegründet aber ist, dass Hr. von Hülsen seil seiner

Amtsführung Oberhaupt gezwungen war, bedeutende Summen
Rlr die Instandsetzung des ihm in sehr desolaten Umständen

übergebenen Decoralions- und Garderobe -Inventars zu veraus-

gaben.

— Liszt, der bokannitich beim Hof-Theater in Weimar
ab Grossherzoglicher Kapellmeister fungirl, hat Hcctor Berlioz

um Einsendung der Partitur von dessen Oper „Benve-

nulo Cellini“ ersudil, um dieselbe auf dem Theater zu Weimar

zur Aufführung bringen zu können. Dosselbe Stüel „Benve-

nuto Cellini“ ist von dein bekannten Kapellmeistor Lachner in

München vor etwa zwei Jnlircn componirt und dort auch einige

.Mal gegeben worden, ohne den Beifnl! zu erringen, den des-

selben Coinponisten „Calharinn Comaro“ erhallen hat.

Breslau. Die Theater - Direclion bestrebt sidi, unsere

Oper zu regeneriren. Das Chor-Personal ist um vierzehn Mit-

glieder versliirkt, auch sollen bcreils andere zweckentsprechende

Engagements, namentlich das eiuer ersten .Sängerin und einet

ersten Tenors, eiogelcitet, oder gar schon abgeschlossen seto.

Wir wünschen, dass sidi l.otzlercs bewahrheiten möge, damit

die Diredion nicht mehr in die traurige Nothwendigkeit komme,

das ab Schauspielerin sehr achtungswertlic Frl. Sch welle

(wie dies neuerlich in „Fra Diavolo“ gesdiehen) auch als Sän-
gerin Rguriren zu lassen. — In dem so eben erschieneoeD

28slcn Jahresbericht der Schlesischen GescllsrhaR lür valerlän-

dLschc Kultur, enthaltend die Arbeilcn und Verändeningen der

GescIlsdiaR im Jahre 1850, vermissen wir schmerzlich einen

Bericht über die .Arbeiicn der musikalisciien Scction, ee

scheint, als wenn dic.so ihre Thäligkeit wegen Mangel an Theil-

nahmo cingoslelll hälte. — Carl Schnabels zweite Sinfome

(A-moU) „Weh’ und Wonne der l.iebc“ wird in Kurzem von

unserer Theater -Kapelle zur Aufführung gebracht werden. C.

Danzig. Hr. Dir. Gon 4 wird in nächster Zeit von Brom-

berg zurOckcrwiirlcl und eine seiner ersten neuen Opern werden

„Die lustigen Weiber von Windsor“ von Nicolai sein.

Düsseldorf. Robert Schumann ist zur Welt-Ausstot-

lung nach London gereist. Nach seiner Rückkehr wird er e**«
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neue Composilion, „Die Pilgerfahrt der Rose", >u der eia t»>

lentvoUer junger Jurist in Chemnitz, Moritz Horn, den Text

geschrieben hat, zur örTentliclien AufTDhrung bringen.

Hamburg. Roger, der unter dem gerechtesten Beirall

sein Gastspiel hier fortsetzt, sang den Femnndo in der „Favo>

ritin“ in französischer Spraclie, wiihrend die übrigen Darsteller

deutsch sangen. Dies kann ninn einem so ausgezeichneten

Künstler schon zu gut halten. Mad. de laG ränge wird vom

15. October an zu einem längeren Gastspiel hier \erblciben.

i ti Doberan. Im Seebad Doberan, wo d.is Schwerin’si he

Hof'Hientcr jeden Sommer N'nrsfellungcn gieht, herrscht ein

sehr reges musikalisches liehen. ,.|)on Jiinn". ..Figaro's Hoch*

teil*', „.Normo", „Kuryanthe“ •— zwei Glanzrollen der beliebten

Fr. Moritz — „Der Propliet“, „Die Hugenotten“, „Die Gross*

lürelin“, „Martlia“ und sonst noch die besten Opern zieren das

Repertoir, zu dessen Krhebung die Tenoristen Hr. Lehmann
von Hamburg, Hr. Märtens von Hannover und der Baritonist

Ur. App^ von Brünn engagirt waren, .\nsserdcm brachten

mehrere Concerto von Nils NV. Gnde, Mendelssohn, David, Beel-

boven etc. herrliche Compositionen. Grossen Genuss verschaff*

teo 'Mendelssohn’sche Lieder vom sehr sorgfältig geschulten

Theaterchor mit Begeisterung vorgetragen. Der treffliche Sän*

ger Hr Hinze erfreute durch meisterhaften Vorlrng einiger

Arien, Fr. Moritz sang mit Virtuosität Lieder von Kücken und

einem neuen Tonselzer Eduard Frosch, die vielen Beifall erhiel*

tea' Fr. Hahn vom SIrelilzer Hof*Thoatcr empfahl sich in

ScenoD aus Montccchi: imd mehreren Liedern als tüchligo Sän*

gerin mit mächtigen Stimnunittoln. Der Violinist Viereck

gob ein Extra -Cuncert und jetzt hält Baron Kiesheim von

Wien Vorlesungen in österreichischer .Mundart.

Braunschwoig.i Frl. Geisthardt gefällt bei uns un-

gemein. Als Königin der Nacht bewies sie durch üire glän-

zende Icchiiischo Ausbildung und den Wohllaut ihrer Stimme,

wie der ihr gespendete Beifall cm woldveniienter ist.
*

Cassel. Frl. Jacobson trat hier mit grossem Beifall

attf und ge fiel -sehr als Fides im „Propheten“ . Ihre ganze Per-

sönlichkeit und Stimmmittel weisen sie indoss entschieden auf

das Fach der colorirlen Parliiiccn hin und deshalb waren die

Rollen der .Marie und in den „Puritanern“ die gelungensten.

Wie es heisst, w ird diese Künsllcrin in Berlin für das Friedrich*

NVilhclmstödtische Theater engagirt werden mul ist als eine

vortreffliche .Acqiiisition zu bczeichiieii.

.Weimnr. Zur Feier des GeburUfestes unseres Gtossher-

zflgs soll „Gudnm“ von .Mangold gegeben werden.

• Leipzig. Frl. Mayor trat nach ihrer Genesung mit gro-

asem Beifall als Donna .Anna auf.

Frankfurt n. M. Fr. v. Hnsscit-Bnrth wird ihr hie-

sigOT Gastspiel' demnilchst beendigen, um ln Leipzig und 'Bres-

lau zu gastiren. ;
•

— .Aus der F.abrik des Hrn. G. W. Küper ist ein Forte-

Piano ausgestellt, welches von Tueislcrimfler .Arbeit und einen

wundervidlen Ton besitzt." Dasselbe ist für dio Königin Donna

Marin von Purliignl bestimmt. ' • •

, r Hannover. Das neue Theater, das bis Ende Juni d. J.

464,417 Thir. gokosicl hat, wird bis aum Juni närlislen Jahres

kn Innern voUoiKlet und dann noch vor Beginn der Thfenterfc-

rien heniilzt werden, damit etwa erforderliche Änderungen in

akuatischcr und sonstiger Beziehung vorgenommen werden köo-

nen. Zum Schmucke des untersten Balkons oiif der Frontseite

Sind 12 Statuen dramaturgischer Künstler bestimmt, zu denen

die Modelle in diesen Togen emgeliefcii wurden. Die Nordscite

des Balkons werden die Statuen von Sophokles, Goldoni und

Shakspeare, die breite Westseite die von Lessing, Schiller, Goe-

. • .. I ^ /

Ihe,' Mozart, Beethoven, C. M. von Weber luid die SOdseite

die von Cnlderon, Moliero'uud Tcrenz, und zwar in der ge-

nannten Reihenfolge zieren. Sfim-
~

•

München. In der Leidenschall des Spiels verlotxto Hrl

Hart in gor in der Rollo des Masaniello in der .«Stummen von

Porlici“ einen Choristen dcrgeslall, das.s er von der Bühne fort»

getragen werden musste.

Wien. Der unerschöpfliche C. Czerny hat .sein 8l5tes

Werk vollendet; cs ist ein „Umriss der ganzen Musikgeschichte“:

Czerny slellt die Geschichte der Mii«ik dar in einem Veraeich-

niss der bcdeulendercn Tonkünsller aller Zeilen mit kurzen bio-

graphischen Notizen und .Angaben ihrer Werke, io chroiinlogi*

scher Ordnung, wobei er vom Geburtsjahr der Componislen aus-

geht. Man crfiihrt, wenn auch in aller Kürze, die Lebenszeit

des Coroponisten, die Nhlion, der er angehürt. und eine mei-

slens summarische .Angabe seiner Leistungen, und zwar von

1700 ahgethcilt nach den Fächern der Oper und des Ballets,

der Kirchenmusik, Instnimental - und Kammermusik und der

Theorie. Beigefügt sind die wichtigsten historischen Ereignisse.

Es ist auch bei weitem übersichtlicher als die bisherigen Ton-

kOnstler-l/exica. Es liegl bis jetzt der erste Bond vor, der

von der Kindheit der Musik unter den Griechen bis zum Jähe

1800 christlicher Zeitrechnung gehl.
'

— Thalbcrg’s Oper „Florinda" wird hier vorberelteL

— Frl. Evers, die mit ilircr zweiten Gastrolle Luc real«
trotz des .Aufgebots kflnsllcrischcr Befähigung das Missgescbicii

halle, keine Sympothiecn für sich erwecken zu können, ist ei-

nem brillanten Engagement nach Rom gefolgt. — Frau Gundy
gefiel als Fides im „Propheten" allgemein, weniger als Donna

.Anna. '• i. .• i

Peslh. Johann Li szl’s, des berühmten ungarischen Gei»

gers mnsikalischer Nachlass ist von seiner Wittwe dem Grafen

.Stephan Fayo Oberwiesen, der ihn jetzt in Heften heraiisgebeo

will. Dio.ser reiche .Schatz ureigcntlicher Nationaimciodicen der

Ungarn, die sich in Liszt's Compositionen und in denen auch

in dieser Sammlung beflndllchon von Czermnk, Lnvottn, Bisari

und Gyuriczn nindergelegl sind, ward än. einem sehr ungeordne-

ten Zustande an jenen Kunstfreund übermilwortel. Die meisten

Piecen werden vicrlihndig fllr Pianoforlc, oinz'eirtc Sachen auch

für Orchester oder mich Onerlctl hormisgegehcn werden. Die

originellsten dieser Melodiecn sind die ächt ungarischen Lnssu’S."]

Franzenshnd. Döhlcr, der sehr schwer erkrankt hier

weilte und fast rollnnaslos niifgegcbon wor, ist durch dio auf»

opfemdste Pflege seiner Gattin und durch die AVunderkraR des'

Bades so weit wieder hergeslclll, dass er das laigcr verlassen

konnte, und ist nach Florenz nbgoreist.

Eilsen. Franz Liszt verweilt schon längere Zeil hier.

Brüssel. Meycrhccr’s mcislcrhnR gelungenes Portrait

des Prof. Begas macht in der hiesigen Kunstausstellung allge-

meines Anfsolion. Besonders hewnnderl wird das Colnrit des-'

selben, worin Begas Mcisler ist, man sicht dem Kunstwerke

gleich an, dass ein bewährter Historienmaler solches angefertigt.'

Der berühmte Componisl wird uns auf seiner bevorstehenden

Rückreise aus Bniilogiic und Paris, wie wir hören, mit einem

Bosuclic erfreuen und einige Tage hier verweilen.

Hang, „(tirnida oder dio neue Psyche“ wurde mit gros-

sem Beifall hei uns nufgeführl. Der so unicrhnllende Text

von Scribe, die reizende und pirmiic Musik Adam’s entzückten'

das Publikum. Die .AufRihning war eine sehr gehmgene.
.

’

Paris. Dllc. Alboni ist seit einigen Tagen hier und

-wird nächste Woche als Fides nunreten. Mad. Vinrdot ver-^

lässt die grosse Oper; was immer dazu Veranlassung gegeben

und wie lange wir auch diese ausgezeichnete Künstlerin ver-
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niueo werden, eteb wird uns Ihr grosses Verdienst, das sie

•ich um die Oper erworben hat, unvergesslich bleiben. Ihre

Auflassung der Fides reicht hin, ihr bleibenden Ruhm zu sichern.

Mad. So n tag wird noch in diesem Monat in Deutschland er-

wartet. Leopold de Meyer, von .Neapel kommend, begiebt

sich nach London, wird Jedoch diesen NViiitcr in Paris ziibriiigen.

Mailand. Am Teatro Curcano gab Joseph Slranzieri,

ein Junger Pianist, ein Concert, in dem er verschiedene Com-

Positionen Ober italienische Opemlhemen mit grossem Beifall

vortrug.

— Zur Aufführung der „Lombarden“ von Verdi hat

•ich die Impresa mit neuen Krallen in den Tenoren Palmieri

und Sebenzani und dem Bariton Bartolacci versehen,

ohne dass sic jedoch im Stande gewesen wäre, einen günsli-

Erfolg zu erzielen. Dagegen flndel „Ernani“ noch immer all-

gemeinen Beifall.

Genua. Unsere sich bildende harmonische Gesellschaft

versaromclt sich wöchentlich in dem Hause des tOclitigen Mag-

tiro Novelle und hat bereits sehr interessante Proben Jihrer

Thatigkeil an den Tag gelegt. Wir hörten dos letzte Mal eine

Dilettantin Cirilla Combiati mit seilcner Vollendung Hum-

mel's ../-iRo//* Concert spielen, ebenso Composilionen von Thal-

berg und Gottschalk. Für den Gesang das InQammatus aus

dem „Slabat“ von Rossini u. a. Unser Tliealer hat bis zum

October Ferien. Eis sind aber gute KrBfle gleich zum Beginn

der Saison engagirL

Warschau. „Ludwig Rolle“, eineOpor von Ricci, ging

in der. ersten Hälfle des August in Scene und gefiel ausseror-

dentlich. Unter den Künsllern erregt sehr viel Aufsehen Ma-
rietta Sulzer, die auch nächstens in „Robert der Teufel“

•ultreton wird.

St. Petersburg. Es wird wohl nicht leicht ein vergnü-

gungssüchtigeres Publikum geben, als das unsere, denn an al-

! •

I» «.

ITT-

Erklärang.
i'. 'i .••I-

In No. 20. dieser Musikzeitung wird io einem Aufsatze

„Weber und der Freischütz“ von B. Doinke, auci» Herr Profes-

sor Schindler, der ehemalige Dircctor unsers Musikvereins mit

hineingezogen. Der Verfasser erlaubt sich dort wörtlich zu sa-

gen: dass „Herr Schindler in Münster die F'rechheit gehabt,

eine für Orclicsicr arrangirle Hummerschc Klaviersonnlo als

eine Symphonie seiner eigenen Couiposition aufzufuhren.“ —
Weder Musiker, noch Dilettanten, die unter Schindler's Leitung

hier zusammen gewirkt, wissen es anders, als dass im Vereins-

Concerlc am 1 1. Februar 18:)2 der erste Satz einer llummerschen

Sonate, Op. 13. (mit dem Allchüa-Motiv) für ganzes Orchester

tnslruinenlirl von A. Schindler, als Ausfüllstück zur .Aufführung

gekommen und nur in dieser .symphonischen Umwandlung, niciit

aber als eine eigene Composilion Schindler's auf dem Programme

angezeigl stand; euch erfolgte diese .AufTühruiig auf besondern

Wunsch eines unserer achtbarsten Musikfreunde, der selbst

Componisl gewesen. Die Entstellung dieser Thatsache, die erst

einige Jahre nach jener AulTührung von uns wohlbekannter

Seite aufs Tapet gebracht worden ist, wird nun von einem

Parteigänger ohne weiteres nufgegrifren , und als W'ahrheit in

ehrenrühriger Weise an die grosso Glocke gehängt, um einen

tmedlen Zweck damit zu erreichen.

len Orten und Stdien hören wir Musik uns entgegenschaUea

;

von der eintönigen Harmonien des Mouschiken bis zum gro-

ssen Orchester der Oper wird sie mit Vergnügen gehört

Wer aber gute ausgezeichnete Musik hören will, der fährt

nach Pawlovsk. Hier findet er die Blütho der Gesellschaft ver-

sammelt, welche mit ungelheillcr Aufmerk.samkeil den Auffüh-

rungen unseres Joseph Gun g'l zuhörl, und die präcise und

fein nflancirto E.tecuUon der herrlichen Ouvertüre Nicolai's zu

den lustigen Weibern von Windsor erregt hier ebenso wie io

Berlin einen Beifnilssturin, der nur nach der Wiederholung der

Ouvertüre sich legt. Es ist daher natürlich, dass das 2te Benefiz

des .Musik -Directors Gung'l überfüllt war, dass das Publikum

ihn enthusiastisch auszeichnele und mit einem Worte seinem

Lieblinge die Dankbarkeit für so viele vergnügte Abende be-

wies. Wir würden darüber also nichts mehr zu berichten ho-

ben, wenn nicht in diesem zweiten Benefiz uns Gungl soino

kleine 8jAhrigo Tochter Mario als Harfenspielerin vorgeführt hätte.

Wer .weiss, wie schwer Harfe zu lernen ist, wer ferner d’ie '

Composilionen Parish-.Alvars, dieses neuen David’s kennt, wird t

nicht genug staunen können über die wirklich schöne Leistung

dieses Kindes. Bei fortgesetztem Studium steht diesem Mäd-

chen eine bedeutende Zukunft bevor.

Tiflis. Man geht damit um, hier ein Theater zu gründen.

New-York. Jenny Lind ruht von ihren Anslrengnugen

jetzt in der Nähe der Stadt aus. ln II Moneten hat die Sän-

gerin in den Vereinigten Staaten mehr als 16,000 (Engl.) Mei-

len zu Wasser und Lande zurückgelegt und in 130 Coocerfea

gesungen. Die Einnahmen sind nicht genau bekannt geworden.

Berlebtlgong.
Die in No. 36. d. Z. besprochenen 6 kurzen Messen bei

Aibl in München sind von R. Führer, nirttl von Fischer.

Auf welcher Seile ist nun die Frechheit? —
Ob übrigens ein Herr Damko Herrn Professor Schindler in

Sachen Becthoven's als Autorität anerkennt, oder nicht aner-

kennt, darf diesem sicherlich ganz gleichgültig sein.

Münster, den SOsten August 1851. i

C. KesUng, Edoard Häffer, Wejdemeyer,
Musiker. Buchbändter. Rogierungs - SeereUIr,

(vom Jahre 1822 bis 1841

Secrelair des Münster-

sehen Musik-Vereins).

Inserat

Robert Schumann.
Op. 96. Lieder und Gesänge für eine Singslimme mit Pianoforts

(Heft 33 der einstimmigen Gesänge), Nachtiied, von J. W. v«a

fiäUie. — ScbnecgIOckcben, von *
, — Ihre Stimme, von i.

6raf TOB PUtsB. — Gesungen, Himmel und Erde, von Wilfried

von der lenn. 20 Ngr.

Op. a], S9, 4a, 43, 40, Sl, SSt 64, TJ, 87 erschienen vorher

bei F. Whistling in Leipxig.

Verantwortlicher Rodacteur Gustav Bock.

Verlag von Kd. dt O- Bock (Q. Bock« Königl. Hof-Mu-sikliÄndlcr), JAgerstr. No. 42. Bref*lau, ScliwcidnitzerAlr. No. S. —

•

Stettin. SchulzeoHtr. No. 340.

üni(4 von PMCwfildI Ar Schmidl in Berlin, Uolor don Linden No aa
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Anieiger.

Über das Tragische in der Tonknust.
Von

Dr. F. S. Bamberg.

Man hat den in der Natur der Gcgenslfinde nolhwen-

dig bedingten Ziisiimmenstuss des Menschen mit den Ver-

hältnissen, der den Untergang oder die sittliche Reinigung

des ersteren zur Folge hat, tragisch gennnnl. Die Ver-

hdltnisso nun, mit denen wir znsnmmenslosscn, können eben-

so dussore, wie innere sein, und der tragische Zii.snm-

meustoss wird um so grös-scr, jo mehr das VcrliAllniss aus

einem dasscren ein inneres geworden ist, oder Je innerlicher

es von vorn herein war. Da es nun die Musik vorzugs-

weise mit inneren Zusidndon zu tliun hat, so ergiebt sich:

dass keine Kunst geeigneter ist, das Tragische in gcwnlli-

gerer Weise dnrziistcllcn, als sie. Wir wollen untersuchen,

wo und wie sic dies timt.

So viel ist .Allen bekannt, dass der TonkOnslIer, wie

er überhaupt im Stande ist, alle Gemiilsrcgungen und Ge-

mOthsziLsländo leidender oder handelnder Menschen auszu-

drficken, so auch die tragische Stimmung .Anderer dnrslcllcn

kann. Was aber weniger bekannt ist, ist die Thatsache,

dass solche Darstellungen tragischer Verhältnisse Anderer
nichts als einzelne Töne von dem grossen tragischen Trnucr-

liedo sind, das beständig im Gemülhe des Kün.stlcrs selbst

wiederlönt. Wir können nie etwas niisdrückcn, was nicht

in uns ist und so wird mich Leben und Tiefe der Darstel-

lung der tragischen Cunflictc Anderer, sich nach dem iniio-

ren Leben und der Gtimüthsliefo des Künstlers geslalien.

Schon aas dem Gesagten geht hervor, dass in der Mu-
sik das Tragische weniger in den dargcstelltcn Verhältnis-

sen Anderer, mögen sie noch so gewaltig und erschritternd

sein, liegt, als vielmehr in dem, was der Tonkünsller aus

dem eigenen Kampfe seines Inneren mitthcilt. Daher kommt
es, da.ss wir die tragische Musik nicht in Opern, son-

dern in Instrumental-Werken: in Symphonieen, So-
naten und anderen Formen der Art finden. Unser ganzes
Leben ist eigentlich tragisch, jo man könnte sagen: es ist

tragisch, dass man lebt. Hört, ob gewis.so Volkslieder Euch
das niclit ausdrücken! Welche Wchmutli, welcher Schmerz,
wie windet sich da die mcn.schlichc Stimme um die bestAn-

digo Frage: warum bin ich geboren? Und welch' einen
besseren Beweis könnte cs geben, dass das Leben an and
für sich tragisch ist und dass, wenn auch nicht das Be-
wusstsein, doch das GcfTihl davon fast in jeder Menschen-
briist lebt, als den, dass der Kosnek in den Steppen Asien’s,

der Lappländer auf seinen Kisfcldcm und der Beduine in

den Wüsleneien Afrikn's, Tragödien in seinen Liedern singt,

wie der im Hochgenüsse des Lebens schwelgende Künstler.
Wo mm, wie bei grossen musikalischen Genies, eiue tiefe.

Acht lebendige Persönlichkeit dem grossen Lebens -Räthsel
fragend gegeuOborsIcht, da tönt der Kampf der inneren Ele-
mente in weit gewaltigerer Weise wieder. Das ist eine

Tragödie weit erschüllernder Natur, als die, wo wir die

einander widerstreitenden Verhältnisse fremder Mächte Au-
sserlicli dargcstellt sehen; da ist zunächst Alles inneres und
deshalb desto iinmillclbarercs Leben, da hören wir die

Stimmen des im strengsten Sinne zerrissenen Künstler -Ge-
müihe.s, da ist er selbst die Haupt-Person der Tra-
gödie. Glaubt Ihr, Hamlet habe mehr gelitten als Beet-

hoven, als er die Symphonie in C-moU sdirieb? Ist Ho-
zarl's Xr- NI«//-Symphonie nicht tragischer als sein ,J)oii

Juan“ und die Cis-moU Sonate von Beethoven nicht tragi-

scher als sein „Fidclio“? Mussten jene Genies doch bei

ihren Opern den tragischen Stoff erst ausserhalb ihrer selbst

suchen, oder vielmelu* den imicren in einem Ausseren ver-
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fiiimlichon ,
während sie hier den eigenen reichen Lebens-

kampf in den schönsten Ausdrücken dos Schmerzes wieder-

geben. Und das ist vom Tragischen das am meisten

Tragische, das Höchste der Kun.st: schön zu sein im
höchsten Schmerz. So unzerstörbar, so göttlichen Ur-

sprunges ist die inensclilicho Natur, dass sie ausser der

gewöhnlichen Sprache, die den Lebens-Schmerz oft natur-

getreu, also unter Umständen unschön ausdrückt, auch noch

eine andere hat, die jedes unschönen Lautes ganz unfähig

ist. Schön bleiben im Leiden, in jenem ewigen Leiden,

das nicht durch Zufälligkeiten, sondern eben durch jenes

ursprünglich räthselhaflc Vorhällniss des Menschen zu den

weltlichen und göttlichen Dingen entsteht, das ist die höchste

Aufgabe des Lebens. Ebenso ist die Darstellung davon der

höchste Triumph der Kunst und das Tragische in der Mu-

sik, wie ich es hier zu entwickeln versuchte, erreicht ihn

gewiss und am unmittelbarsten.

R e c e II 9 i o n e n.

l n s t r u tn e n l a I Ul u s i k.

Prosper Sainton, Souvenir de la fille du regimont. Fan-

taisie pour Io Violon avcc accomp. d’Orchestre ou de

Piano. Mayence, chez los flls de ü. Schott.

Diese sogenannte Fantasie ist eins von den Fabrikaten,

wie sic uns die routinirten Salon-Componisten aus Paris und

Brüssel jälirlich dutzendweise zukommen lassen, nicht besser

und nicht schlechter als alle andern. Eine Introduction

und ein paar Variationen über „Heil dir, mein Vaterland“

imd ein Finale über „Weiss nicht die Well“ — voilä tout.

Charles Dancia, Deusieme Fantaisie pour Violon avcc

accomp. de Piano. Lcipsic, chez F. Hofmeister.

Ebenfalls eine Introduction, ein Thema mit Variationen

und ein Finale. Dieselbe blasse, nicht.ssagende Physiogno-

mie. Dergleichen Productionen scheu einander in ihrer

Charakterlosigkeit so ähnlich, dass es der Kritik unmöglich

ist, einen näheren Inhalt jeder einzelnen anzugeben.

Cb. de B^riot, Troisi6mo Duo concertant pour Piano et

Violon. üp. 69. Mayence, chez Ics flls de B. Schott.

Wer die früheren Arbeiten Beriofs in diesem Genre

kennt, wird wissen, was er von diesem Duo, das sich je-

nen würdig anreiht, zu erwarten hat. Beriot ist jedenfalls

einer der anständigsten unter dem frivolen Haufen der mo-

dernen Salon-Componisten. Er versteht die nur den Fran-

zosen eigenthümliche Kunst, bei einer liebenswürdigen Ober-

flächlichkeit stets blendend und niemals langweilig zu sein.

Die Klavier -Parthie, von geschickter und des Instruments

kundiger Hand angefertigt, ist brillant und nicht schwer.

Folgende Werke von F. A. Kuiiiiiier in Dresden;

1) Air et danse Suedois nationaux: dcux pieecs de salon

pour le Vcelle. avcc accomp. de Piano. Op. 98. Han-

novre, chez C. Bachmann.

2) Marche funebre de Chopin et Idille de Schulhoff,

deux piiees de salon pour le Vcelle. avec accomp. de

Piano. Op. 99. Ebeiid.

3) La Rose de l’Opera: Zemirc et .Azor de L. Spoh'r pour

le Vcelle. avec accomp. de Piano. Op. 99. Dresde,

chez C. F. Mt«er.

4) Homance de Krebs („Liebend gedenk ich dein“) pour

le Vcelle. et Piano avec une Introduction. Op. 101.

Hannovre, chez C. Bachmann.

5)

Soiree musicale pour Ics amatcurs de Piano (ä 4 mains),

Violon et Violoncclle. Op. 49. No. 9. „0! du mein

holder Abendstern“ aus der Oper „Tannhäuser“ von B i -

c'hard Wagner, und No. 10. Chor: „Freudig begrfisson

wir die edle Halle“ aus derselben Oper:

sind sämmtlich Transscriptionen von Sachen, die durch ihre

anerkannte Beliebtheit beim Publikum sich von selbst em-
pfehlen und für deren geschickte Bearbeitung der Name des

Verfas-sers hinreichende Bürgschaft leistet.

FraiifoiM IIQnten, Terzette pour Piano, Violon (ou Cla-

rinette) et Vcllc. Op. 175. Mayancc, chez les fils de

B. Schott.

Hüllten ist in diesem 175sten Kinde seiner Muse im-

mer noch der Alle; die erste be.ste Phrase, die wir her-

aasgreifen:
'

Andante.

wird dies sattsam beweisen. Die 4 bis 5 Melodieon, mit

denen er uns diesmal rcgalirt, gehen sämmtlich aus F~dur,

die Spieler sind also vor unbequemen Modulationen voll-

ständig gesichert. Macht er ja einmal einen kühnen Seiten-

sprung von C nach Aa oder von F nach De», so erschrecke

man nicht allzusehr — nach 4 Takten findet man sich

wieiler im alten Geleise und kann .sich sorglos in munterem

Trabe durch Tonica und Dominante vorwärts tummeln.

Aloys Schmitt, Weidmanns Lust, musikalischer Scherz

für dos Pianoforlc, 2 Hörner, Violoncello und Contrabnss.

Op. 111. Leipzig, bei Fr. Hofmeister.

Bringt uns Hunten durch seine ollzukindliche .Naivität

zum Lächeln, so thut cs A. Schmitt durch seine philiströse

Pretension. Es wird Einem ordentlich wold, wenn aus dem

unendlichen Schwalle der Klavier-Passagen endlich einmal

das den Hörnern zucrthcilte Anfangs- und Hauptmotiv:

—1' v.-rq
r n _

. 1
•r 3

—

wieder auftaucht, was S.8 in ziemlich Oherraschender Weise

auf einer Cadenz geschieht. Nach dem „Scherze“ aber,

welchen uns der Titel verheisst, haben wir vergebens ge-

sucht, wenn anders damit nicht etwa die allerdings sehr

Sonderbare Zugabe von Violoncello und Contrabnss gemeint

ist, welcher letztere wenigstens an den paar Stellen, wo er

selbstständig auflritt, seine komische W irkung nicht verfeh-

len wird. Die beiden Saiten -Instrumente hätten füglich

wegbleibcn können, da sie doch nur meist den Klavierbnss

unterstützen und ihre paar Solostcllen dem Klaviere auch

noch hätten übertragen werden können. Letzteres ist sehr

reich bedacht worden — ja der Pianist findet am Schlüsse

noch ganz besondere Gelegenheit, seine Virtuosität zu be-

thätigon in einer drittchalb Seiten langen Cadenz. Geübten

Dilettanten, Liebhabern einer etwas hausbackenen Jovialität

sei dieser „Scherz“ hiermit empfohlen.

W. II. Veit, CJuqui^mo Quintetto pour 2 Violons, 2 Altos

et Violoncello. Op. 29. Leipzig, chez Fred. Hofmeister.

Indem wir eine Rccension vorliegenden Ouintolls un-

ternehmen, müssen wir vorher bemerken, dass uns weder

eine Partitur des.selben vorlicgt, noch uns Gelegenheit ge-

I

!

1

i
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boten wurde, ch einmal zu hOren. Es blieb uns sonach

nichts Anderes übrig, als uns, wenigstens zum grössten

Theiie, selbst eine Partitur zu skizziren. Wir bereuen die

hierauf verwandte Mühe keinesweges; denn, hatte der Coni-

ponist schon frfihcr durch eine Reihe fihnlicher Werke un-

ser regstes Interesse in Anspnich genommen, so wurde das-

selbe beim Verfolgen vorliegenden Quintetts nur noch gesteigert.

Veit ist eine Persönlichkeit, bei der man sich gleich

heimisch fühlt. Ein ungekünsteltes, und doch edles Beneh-

men; ein poetisches Gemüth, welches .sich nicht in mysti-

sche Zauber hüllt, sondern mit fast kindlicher Unbefangen-

heit sich Jedem offen darlegt; eine innere Zufriedenheit und

Glückseligkeit: das .sind Dinge, denen man sich gern gefan-

gen giebt, zumal in einer Zeit, wie die unsrige, wo wüste

Genialitrit, Hj'per-Sentiincnlnlitnf, Zerrissenheit und Bizarre-

rie an der Tagesordnung sind. Es klingt uns aus Veit's

Tönen Alles so vertraut und verwandt entgegen, als hätten

wir es seit Jahren schon selbst so gefühlt — wir hören

keine Orakel, über deren Sinn man erst brüten müsse —
was wir vernehmen, ist von jener allgemeinen Verständlich-

keit, die uns das Gefühl erregt, als hätten wir eben das-

selbe im Sinne gehabt luid als wären uns die Gedanken
aus der Seele genommen. Die Klippe, hierbei manchmal
in's Triviale zu verfallen, ist zwar (wie wir mitcn sehen
werden) nicht immer glücklich vermieden worden; im All-

gemeinen aber ist Veit's .Ausdruck bei aller Klarheit und
Durch.sichtigkcit doch ein gewählter.

Wer von der Musik unserer Tage die Darstellung der

Stürme und Gegensätze der Jetztzeit verlangt, wird bei Veit

vergebens darnach suchen — er Ist von ilmen bis jetzt un-

berührt geblieben; ja wir möchten fast so weit gehen, zu

behaupten, dass Veit’s Bildungsgang überhaupt keine gross-

artigen Gt'gcnsiltze kennt — vorliegendes Quintett läs.st we-
nig.stons keine ahnen. Die durch das ganze Werk sich zie-

hende innerliche rieiterkuit ist viel zu naiv, als dass sic

eine Ilciterkcit nach dem Sturm sein könnte — selbst die

wehinüthigcn Laute des Adagio und der .stürmische Anfang
des Finale verrathen zu wenig bittern Emst, zu wenig bren-

nende Leidenschaft, als dass ihnen grossnrtige Lebenserfah-

rungen ui Grunde liegen sollten. Erscheint Veit darum we-
niger gross und genial, greift er auch nicht immittelbar ein

in .die Entwickelung der Geschichte, so ist er doch darum
nicht minder liebenswürdig, nicht minder befähigt, im klei-

nen Kreise — (die Kammermusik musste ja das Feld wer-

den, auf dem sich der Künstler am liebsten bewegte) —
segensreich zu wirken.

Veit kommt cs nicht darauf an, die alten Formen um-
zustossen und selbstständig neue zu schafTen — ebenso we-
nig wagt er c.s, den Ricscnniig nachzuahmen, welchen Beet-

boven in seinen letzten Quartetten nimmt, und welcher fast

über die Grenze des Streich - Qnartetls hinausführt — er

hält sich bescheiden in den Bahnen, welche Haydn, Mozart und
auch Beethoven in seiner mittleren Periode vorgezeichnet haben.

In diesen alten Formen finden wir aber dio ganze mo-
derne EmpGndimg, wie sie sich am prägnantesten in Rob.

Schumann ausgeprägt hat. Sind mich andere Vorbilder,

wie z. B. Mendelssohn und Beethoven nicht zu verkennen,

so kommt doch Veit's Ausdruckswcisc derjenigen Schumann's
am nächsten, wie Ictzlcrcr sio besonders in seinen 3 Streich-

Quartetten angewendot. Davon zeugt z. B. gleich die Inlro-

duction mit folgendem .Anfänge:

Andatite con moto.

Bel Veit erscheint freilich dieser Ausdruck bedeutend abge-
klärt und gemildert, weil getragen von einer in sich klaren

und heitern Persönlichkeit, in welcher das mystisch-roman-
tische Element Schumann's keinen Platz gewinnen konnte.

Zuweilen allerdings verflacht sich der .Ausdruck zur

Spohr'schen Manier, und dies ist die Klippe, von welcher
wir oben sprachen, und dio zu vemeidon einem Componi-
sten jedenfalls möglich war, der, wie Veit, so Charaktervol-

les zu schaffen und das Geschaffene so gründlich zu ver-

arbeiten versieht. Stellen wie diese:

geeignet, uns, die wir uns eben in der besten poetischen

Stimmung beGnden, gleichsam mit kaltem Wasser zu über-

schütten. Dergleichen Plattheiten Gnden sich jedesmal da,

wo nach der hergebrachten Regel der „Gegensatz*’ beginnt

z. B. im ersten Satze:

Viola I.

IL« ^

Violino I.

fiff-"«!
;

u5-»-r' 1 r-
^ ja* W} M

wn' T ""ff" J ‘ 'P t:> '1 »T' t
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I .]^ w: ¥ -TTßS W-Tl r 7 7 M LI"

u. s. f. bis zum Wiederholungszeichen — Plattheiten, die

um so greller hervortreten, je schwungvoller das Haupt-
thema war:
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Schon oben sogten wir, dass uns Veit nicht als eine

Persönlichkeit erschiene, die in sich grossarligc Gegensätze

vereinte. Den Beleg dazu liefern uns eben die Sätze dieses

Quintetts, in denen die „Gegensätze“ ohne allen Inhalt sind

und uns wie eine Conccssion vorkomreen, die Veit den herge-

brachten Formen gemacht hat. DieserTadcl trifft besonders den

ersten und letzten Satz (beide von gleichem äusserem Zu-

schnitte), weniger das Adagio, das Scherzo gar nicht. Wie
Oberhaupt die modernen Componisleii im Scherzo excclliren,

so ist auch hier dasselbe der gclungen.sle Satz imd recht-

fertigt seine Cborschrift „Märchen“ vollkommen. Wir se-

tzen den Anfang her:

AUegretto. Märchen.

Misslingen dem Componisten seine Gegensätze, .so ist

er desto glücklicher in seinen „Durchführungen“. Hier be-

währt er sich als einen äusserst gewandten Contrapunkti-

sten von der besten Schule. Ein Beispiel fOr viele mag
genügen:

I
ff

lr^~t

sJ9 gJf

Der uns knapp zugemessene Raum erlaubt ein noch
spezielleres Eingehen auf vorliegendes Quintett nicht. Wir
werden später Gelegenheit finden, noch einmal auf den

Componisten zurückzukommen, von dem wir für jetzt mit

dom Wunsche scheiden, dass ihm bald mehr Beachtung

und weitere Verbreitur^ zu Theil werde. J. Schäf/er.

B « r 1 1 u.

Maslkaltsche Revue.
Die verflossene Woche war bei der Königlichen Bühne

reich an musikalischen Ereignissen. Wir wollen mit ihr des-

halb den Beginn der Saison bezeichnen, zumal die ciidiei-

mischen Künstler wieder alle beisamnien sind und zum Theil

ihre Thätigkeit in bedeutenden, schnell auf einander folgenden

Leistungen an den Tag gelegt haben. Zunächst erwähnen wir

des Fidclio von Beethoven, in dem Frl. Wagner als Lconore

debiitirto und sich in dieser überaus schwierigen Parthie als Künst-

lerin ersten Ranges documenlirte ;
stellte sich auch heraus, dass

iliro Stimme sicli nicht für den Fideliu eignet und dass sie des-

halb besser thäte, sich von solchen Aufgaben fern zu halten,

worauf in unsemi kurzen Bericht der vorigen Nummer schon

aufmerksam gemacht haben und gehen wir daher zu den an-

dern Rollen über. Wie die Darstellung überhaupt (ine ausge-

zeichnete war, insofern das berriichc Meisterwerk deutscher

Musik die betlieiligten Künstler zu dem grössten Eifer anirieb

und das Orchester durch den Vortrag der beiden Ouvertüren

beim Beginn des ersten und zweiten Actes wie duich sein Ein-

greifen in die Gesangsparthiecn sich Lorbeeren erwarb, so lässt

sich auch im Einzelnen Ober die Leistungen nur Rühmliches

sagen. Hm. Zschiesche's Rocco ist bekannt und gehört zu

den treinichstea Rollen, die wir von ihm kennen. Hr. Hein-
rich liat sich in den Jaquino so gut hineingelebt, dass die

Rolle ihm schon zur andern Natur geworden ist. Frl. Trietsch,

die sich Jetzt oft in dem Falle beündel, wichtige Parthieen zwei-

ten Ranges zu geben, entfaltet überall eine grosse Bildungs-

fähigkeit und musikalische Gaben, die ihr sehr zu Statten kom-
men. Ausserdem wird ihr Dialog natürlicher und gebildeter.

Hr. Salomon gab den Pizarro, seine Stinune »I wohtküngend.

besonders in der kleinen Oclave: für die so schwierige Partie,

welche Kraft, Fülle, Feuer und Character des Organs erfordert,

reicht sie Jedoch nicht ganz aus. Sonst enlapricht Figur und

Haltung der Aufgabe. Die kleine Parthie des Ministers wurde

von Hm. Krause sehr gut gegeben.

An den „Fidelio“ scliloss sich die Auffühmng des „Jo-
hann von Paris“ von Boieldieu. Dieses berühmte und allbe-

liebte Werk sollte schon mit Frl. Babnigg zur Darstellung kom-

n)en, deren sclincllo .\breise aber dazwischen kam, so dass Fr.

Herrenburger nun die Parthie der Prinzessin von Navarra

übcmahiii. .Man kann sich denken, dass das einst so allseitig ver-

breitete Werk von Neuem unsere Theaterbesucher interessirte

und dass siel) deniuach eine zahlreiche Zuhörerschaft in den

Räumen des Opernhauses cingefunden hatte. Mit Recht Deiu>

die Melodiecn Boieldicu's sind so vollendet in ihrer Art die In-

strumentation so kunstvolt und natürlich, das musikalische En-

semble so wirksam, dass wenigstens alle Kunstverständigen es

nicht versäumen sollten, sich an dem trcITlichcn Werke zu er-

freuen. MehHlicen wie „Welche Lust gewährt das Reisen“, die

Romanze des Troubadours, die berühmte Arie des Seneschalls,

der Ensemble nicht zu gedenken, sind noch in oller Leute Ge-

dächtniss, obgleich es auch ziemlich lange her ist dass die Oper

bei uns iiiclit gegeben wurde. Die Ausführung des Gmuen machte

zwar nicht den allergflnstigstcn Eindmck, ober sie war recht

ehrenwertli und es gab sich Qbcralt das sichtliche Streben zu

erkennen ,
nach Kräften dos Beste zu leisten. In den Vorder-

grund müssen wir den Senescliall des Hm. Krause steUen,

der die Rolle in einer Maske dorstelilo, die vielleicht nicht die ganz

richtige gewesen ist, die er aber doch so entschieden von An-

fang bis zum Schlüsse festhieit, dass ihr dadurch ein lobens-

werlher einheiliici)er Character vetiiehen wurde. Namentlich
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aber verdiente der tQchtige Künstler sich den entschiedensten

Beifall durch seinen Gesang. Es war uns interessant, hier in

dieser eigenthOmlichen Aufgabe zu sehen, wie verschiedener

Scbattirungen und Ausdruckswendungen die Stimme des Herrn

Krause filhig ist Man zollte seiner Leistung atlsciiigen Beifall.

Hr. Manlius Hess überall den denkenden und geistvollen Künst-

ler erkennen. Fehlte ihm auch leider die Frische der Stimme,

welche diese Parthie erfordert, so wusste er dies doch durch

Kunst auszugiciclicn. Frl. T riet sch gab den Olivicr mit ollem

Reiss, wenn auch in Rücksicht dessen, dass die Rollo von der

grösscsten BedeuUing und eine der schwierigsten ist, die wir

unter sogenannten zweiten Rollen kennen. Manches zu wün-

schen bUeb. Don Eifer aber, mit dem sich Frl. Tricisch allen

ihr sugetheiltcn Aufgaben hingiebi, müssen wir von Neuem an-

erkennen. Dio beiden untergeordneten Aufgaben des Gostwirths

und seiner Tochter fanden in Hm. Zschiescho und Frl. Gey
entsprechende Vertretung. Die Blüthe Navarra ’s, Frau Her-
renburger, war nicht ganz bei Stiiiune, namentlich am .An-

fänge, spüter erschien dio Stimme in ihrem vollen Klange und

erfreute namentlich in der Romanze durch Reinheit und Wohl-

lauL Die Aufführung des Ganzen gewahrte einen befriedigen-

4ea Eindruck, insofern ab das Interesse an der lange niclit ge-

hörten und schönen Musik lebendig gehalten wurde und die

einzelnen Unebenheiten in der Ausführung nicht zum Vorschein

kamen. Die Aussbttung war gianzend und einer KünigUchen

HofbOhne wfirdig.

Das erste Auftreten Rogers nach der dreimonatlichen Ab-

wesenheit fand in der „weissen Dame“ statt, wo er die Rolle

des Georg Brown wie schon früher sang und durch seine

Ausführung einen wahren Enthusiasmus erregte. Wir brauchen

hinaichUich der Kunst und Vollendung, mit der Roger singt und

die aus jedem Tone, jeder GesangsOgur, jeder Cantilene uns ent-

gegentritt, nicht zu wiederholen, was ganz ausführiieh in No. 28.

dieser Blatter gesagt worden bt. Es giebl keinen Künstler, der

uns in ähnlicher Weise einen Beweis lieferte, einer wie wunder-

baren Ausbildung die menschliche Stimme fähig ist. Roger hat

aber ausserdem, dass er der Technik vollkommen Herr ist, noch

die ungewöhnlichen Eigenscliaften, Darstellung mit dem Ge-

sänge so zu verbinden, wie es unter allen lebenden Tenoristen

nicht ein anderer versteht. Roger lebt seine Rollen, indem er

sie singt und die unmillelbaro, hinreissende Wirkung, welche

er erzielt, hat darin wesentlich ihren Gnind. Wenn er z. B.

bei seinem Auftreten „Welche Lust Soldat zu sein“ eine Man-

nigfaltigkeit von Variationen lediglich in den einen Gedanken

des Theiua’s legt und im Gesänge uns den .Muth, den Schmerz,

dio Freude, Trennung, Wiederkehr, kurz Alles, was sich mit

dem Soldatenleben verbindet, lebendig vorführt, so liegt darin

eine Freiheit und Sicherheit in dom Bcherrsclicn der Aufgabe,

dass man staunen muss, .ähnlich verhält cs sich in einer an-

dern Sphäre des GcfÜhlsaiisdruckes, wenn Roger z. B. der hol-

den Dame seine riltcrlidie Neigung in den zartesten romantischen

Zügen zu erkennen giebt oder, vor roniantischcr Sorge ob der

Lösung seines Schicksals, sich in den Reminisccnzcn an dieselbe

ergeht Roger ist ein vollendeter Künstler und es dürlte schwer-

lich eine andere Oper als die weisse Dame geeignet sein, ihn in

so alUeiligcr und interessanter Farbenspicgelung zu beobachten.

Neben ihn stellen sich in der weissen Dame auch noch andere

schäbenswerthe Kräfte, welche wenigstens zur Abrundung der

ganzen Oper in recht erfreulicher Weise mitwirken. Wir zfth-

len dahin zunächst das Pächterpaar, das in Hm. Mantius und

Frl. Trietsch vortrefflich vertreten ist Durch Beide wird wie

durch den Castellan Hm. Zschicsche, das civile Elementsehr

nachdrücklich herausgekehrt und dem Romantischen dadurch

ein wirksamer Gegensatz geboten. Die weisse Dame hat in

Fr. Herrenburger eine ebenso ehrenwerllie Sängerin als

Darstellerin.

Die dritte Oper endlich, mit der uns die Königl. Bühne er-

freute, war „D er Prophet“ von Mryerbeer. Hier eitegte na-

türlich das Gastspiel des Hra. Roger ein ebenso grosses Inte-

resse, wie die Aussicht Frl. Wagner als Fides und vielleicht

auch Fr. Köster als Bertlia singen zu hören. Es wäre das

eine Besetzung gewesen, die in Verbindung mit den vorzügli-

chen Leistungen unseres Orchesters eine Darstellung zu Wege
gebracht haben würde, wie man sie wohl nirgend wo anders

zu hören bekommen dürfle. Indessen Fr. Köster wird erst in

der näciistcn Woche mit der Valentine in den „Hugenotten“
ihr Spiel beginnen und so vertrat denn Fr. Herrenburger ihre

Parthie in sehr elireuwerther Weise. Dio Rolle der Bertha ist

bei allem Pathos, welches ilir innewohnt, doch grossentheils auf

musikalisdien Glanz und Herriiclikcit berechnet; wir brauchen

nicht zu erwähnen, dass Fr. Herrenburger die Fähigkeit neben

anderen Forderungen auch diesen zu genügen, in vollem Maasse
besitzt. Ihre Lösung der Aufgabe war demnach eine recht be-

friedigende und fand einen wohl verdienten allgemeinen Anklang.

Frl. Wagner gründete sich in Berlin durch ihre Fides den Ruf
einer bedeutenden Künstlerin. Ihr umfangreiches Organ, ihre

dramatische Anlage finden dio ausgedehnteste Anwendung in

dieser Rolle und so brauchen wir zu früheren Berichten kaum
hinzuzusetzen, dass eine Reihe von cffoclvollen und überraschen-

den Wendungen auch die Darstellung in Rede auszeichnete.

Vielleicht aber greift sie ihr Organ doch zu rücksichtslos an
und es mag dies die Veranlassung gewesen sein, dass sie für

den letzten Act um Naclisicht bitten Hess, wo denn auch die

bekannte grosse Arie fortfiel. Dass Hr. Roger Unerwartetes,

Meisterhaftes zu Tage förderte, woUen wir nicht vou Neuem
erzälüen. Wir sahen in ihm wieder den durchgebildetcn Künst-
ler, der das Wesen der schwierigsten Aufgabe, die jo für den
dramatischen Gesang geschrieben, in seiner vollen Bedeutung
erfasst hat. Allerdings ist hier nicht so viel, und nicht melo-
disch so Abgerundetes und Abgeschlossenes zu singen wie in

der weissen Dome, weswegen er dort auch vorzugsweise ein

Urtlieil beanspruchen durfte, das sich mit dem Sänger zu be-
schäftigen hat. Allein er tritt uns hier mit allen seinen KOnst-

lorcigeuschaflen entgegen und gedenken wir nur des einen Mo-
ments in der Kirclio, wo er mit dem einen Auge in das Heiz
der Mutter, mit dem andern auf die mörderische Umgebung zu
gleicher Zeit schaut, so ist mit dieser Scene allein sdion
die vollendete Mcislcrschan des Künstlers gegeben; tmd der-

gleichen Hesse sich noch manclierlei anlühren; doch bre-

clien wir ob, da der Stoff für die verflossene Musikwoche
ohnehin uns Kürze auferlegt. Wir freuen uns aber, hinzufügen

zu können, dass diese Kürze bedingt wird durch die rege und
umsichtige Thätigkcit des Hrn. von Hülsen, welche sich in so

kurzer Zeit vor unserm Auge entfaltet und einen Beleg für sei-

nen Willen Bestes zu geben, und für seine Fähigkeit den Wil-

len dui'clizusetzen, an den Tag legi

.Ausser jener ungewötmUchen Regsamkeit an der Königl.

Bühne haben wir noch zu berichten, dass das Friedrich-
Wilhelm städtische Theater am Sonntag ebenfalls seine

deutsclie Oper eröffnet hat. Zwar sind die Künsllerkräfte noch

nicht olle beisammen, aber Lortzing’s „Waffenschmied“
konnte doch vor einem überfüllten Hause in mögüchst guter

Besetzung gegeben werden. Die Oper hat den günstigen Um-
stand für sich, dass mehrere von den besten MitgUedem der

Bühne, die nicht gerade Sänger, aber gewandte Schauspieler

sind, in derselben erfolgreich beschäftigt werden können, so
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dass man der kleinen, komischen und Spieinper ein ziemlich

gOnstiges PrognosÜkon stellen kann. Auf Einzelnhciten kotn*

men wir das nAclisio Mal ziirOck.

Beim Hof-MusikhAndler Bock fand am 14ten eine Mati-

nee statt, in welcher wir Gelegenheit fanden, zwei Schülerinnen

des K. Musik -Directors Dr. Hahn zu hören. Die Thfliigkeit

des Dr. Hahn, welche ganz besonders der .\usbildung von Sän-

gern und Sängerinnen für die Bühne gewidmet ist, ist hier eine

höchst crspriessliche; er hat schon viele sehr tüchtige Künstler

hcrangebildot, ohne dass die Well weiss, wem sic manchen un-

erwarteten musikalischen Genuss zu verdanken hat. Die beiden

Schülerinnen sind zwar nur kurze Zeit von ihm unterrichtet, sie

gaben aber hinreichende Proben von ihrer richtigen und zweck-

mässigen Kunstbildung und berechtigen zu den besten Erwar-

tungen. Hr. Constiintin Decker spielte eine Sonate seiner

Composition und zeigte sich
,
wie wir ihn schon früher beurtheilt

haben, als ein eben so nusgczeichnelcr Pianist wie talentvoller

Componist. Die Matinee war von angesehenen Kunstkennern,

Kunstfreunden und Künstlern besucht Auch war der Hr. Ge-

neral-Intendant von Hülsen zugegen. R-

IVachrichten.
Berlin. Die Reichhaltigkeit der Musikalien - Sammlung,

welche durch die Güte des Königl. Wirkt Geh.-Ralh Hm. Graf

von Voss- Buch E.tc. der musikalischen .Abtheilung der Kü-

nigl. Bibliothek überwiesen worden ist, konnte zwar in der kur-

zen Zeit, seitdem die Schenkung erfolgt, noch nicht ganz über-

sehen werden; dennoch lässt der Inhalt, so weit er bekannt ist,

die Bedeutung und den grossen Werth der Sammlung erkennen.

Abgesehen von deiyenigcn musikalischen Werken, deren .Meister

in das'siebenzchntc .lahrhundert und in dio erste Hälfte des fol-

genden gehören, und unter welchen Paläs tri na am reichsten

vertreten ist, gehört der eigentliche Kern der Sammlung in die

Jahre von lUSO bis 1750. also gerade in diejenige Kunsiperiode,

in welche die wesentlichsten uud genialsten Verbessemngen des

bis dahin ziemlich stationär gebliebenen Kunstslyls fallen, und

vorzüglich die Arie und das Recitativ, überhaupt der Ein-

zel- und Kunstgesang, zu einer hohen Vollkommenheit des mu-

sikalischen Ausdnicks gebracht wurden. Von den grössten deut-

schen Künstlern jener Zeit, von Johann Sebastian Bach und

Händel, bietet die Sammlung sehr viele Werke, unter denen

eine Anzahl von Bach's, noch nicht durch den Druck veröffent-

lichten, Kirchen-Cantaten in seiner eigenen Handschrift, vorzugs-

weise genannt werden müssen. Von vielen andern bedeuten-

den deutschen Künsllera wird es hinreichend sein, nur folgende

Namen zu nennen ; Dietrich Buxtehude, Krebs, Pachel-
bel, Stölzel, Zelonka, Zachaii, Hasse, Homilius,
Graun, dann noch auf eine mehrere Bände umfassende Samm-
lung bis jetzt noch ungedruckter, fiigirter, Choralvorspicle für die

Orgel hinzudeuteu, welche die berühmtesten Meister aus Joh.

Sob. Bach’s Zeit enthält und von dem bekannten musikali-

schen Lexikographen J. G. Walther, in Weimar, gesammelt

und eigenhändig geschrieben ist. Aus der neapolitanischen

Schule, die in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in

und ausserhalb Italiens allgemein in Aufnahme gekommen war,

und die im Wesentlichen noch die .Mii.sik unserer Zeit ist, lie-

gen in der Sammlung die gewähltesten (iomitositionen in reicher

Anzahl und Partituren vor: .Messandro Scarlatti, Leo.
Lotti, Durante, Jomcili, Ant.Caldarn, Giovanni Ma-
ria Bononcini, Gasparini, denen sich die Bert oni, Feo,

.Majo, Traetta, Giinarosa nebst nocli vielen andern aus

der darauf folgenden Zeit, würdig anreihen. Unter der überaus

grossen Anzahl von ComponLsten, von denen bereits W’erke in

der musikalischen Abtheilung der Königl. Bibliothek vorhanden

waren, sind allerdings auch die oben namentlich aufgeführten

Meister, nebst fast allen andern in der Sammlung entlialtencn,

anzutrelTen; durch die Schenkung dieser kostbaren Sammlung
indessen ist dio, nachgerade schon sehr grosse, Schwierigkeit

— manclie in der genannten Abllicilung nur durch einzelne ih-

rer Hauptwerke repräsentirte ältere Künstler durch eine zahl-

reiche Menge ihrer gefeiertsten Werke in ihrer ganzen Richtung

zu vertreten — gehoben worden; hierdurch ist denn auch zur

Verwirklichung der bei Gründung der musikalischen .Abtheilung

der Königl. Bibliothek leitenden Idee mitlolst derselben ein mög-
lichst vollständiges historisch - musikalisches .Archiv herzusiellen,

wesentlich beigetragen, und bereits ein Material vorhanden, wel-

ches für eine ausführliche und gründliche Bearbeitung der Kunst-

und Sittengeschichte einen noch nicht gekannten, ja vielleicht

nicht einmal geahnten, Grad von Reichthum an zuverlässigen

Quellen dorbietet. Die reiche Gräfl. von Voss’scho Musikalien-

sammlung wird nicht nur für ihren hohen Begründer uud für ih-

ren bisherigen liberalen Besitzer zu allen Zeiten in dem grossen

König!. Institute ein ehrendes Denkmal bleiben, sondern deren

Schenkung auch von allen Kunstkennern und Kunstfreunden

stets mit dem lebhaftesten Danke anerkannt und gepriesen

werden. Sp. Z.

— Der rfihmlichst bekannte Cellist Wühlers ist aus

Paris in seine Vaterstadt zurückgekohrl und wird sich einige

Zeit bei uns aufhalten. Herr Musikdirccior Dr. .Mosewius
aus Breslau verweilte hier, ebenso Goldermann, Cellist aus

München.

Leipzig. Die Gewandhaus - Concerte werden auch im
nächsten Winter ganz in gewohnter Weise fortgesetzt, nur dio

Preise sind wegen .Mangel an Raum Etwas erhöht. Das erste

Concert wird am 5. Oefober stattlinden.

Von Richard Wagner ist ein Werk in drei Bänden:

„Oper und Drama“ unter der Presse und wird im Se|deni-

ber zu Leipzig bei J. J. Weber erscheinen. Der erste Band

entliält „die Oper und das Wesen der Musik" — der zweite

„das Schauspiel und das Wesen der dramatischen Dichtkunst“

— der dritte „Dichtkunst und Tonkunst im Drama der Zukunll“.

— Hieruacli scheint das Buch sich über dasselbe Thema zu ver-

breiten, welches Wagner in seiner Schrift „das Kunstwerk der

ZukunR“ behandelt hat, und wir haben also eine ausführlichere

Begründung und Erläuterung der dort aufgestelltcn Grundsätze

zu erwarten. R. M. Z.

Stuttgart .Als Fostoper zur Geburlsfeier Sr. Majestät

des Königs wird Halevy's Oper „Das Thal von Andorra“ in

Scene gehen.

Wien. Unsere Administration i.st eifrigst bemüht, den .Ab-

gang des Frl. Zerr durch Gastspiele (und neue Engagements)

so wenig wie möglich fühlbar zu machen, und hat bereits an

.Mad. Sontag nach Paris wie an Frl. .Sophia Cruvelli Ein-

ladungen ergehen lassen. Mad. Gundy trat mit einem Beifall

auf, wie ihn nur eine so schätzenswerlho dramatische Sängerin

hervorrufeu kann.

Güttingen. Die Leitung des hiesigen Theaters für die

nächste Saison hat Hr. Director Thalheim übernommen.

Paris. Miltwoch fand die lO.ite Vorstellung des „Pro-

pheten“ statt. Frl. Alboni sang die Fides; über die bewun-
dorn.swOrdige .Stimme der Sängerin, über ihr Spiel und die

.Auffassung der R<dle lässt sich nichts mehr sagen. Der Bei-

fall war unbeschreiblich. Das Haus war überfüllt und .Mancher,

I
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der sich auf diesen Abend gefreut hatte, kehrte, ohne einen

Platx gefunden zu haben, betrübt zurück.

— Wir liaben Ihnen einen traurigen Unfall niitzulheilen,

welcher einer unserer ersten Künstlerinnen ziigestossen ist. Mad.

Damoreau - Cinti, welche die Sommermonate in Versailles

zubringt, versuchte auf einem Spaziorgango einen Zweig von

einem Bmnne zu brechen, stieg, um diesen erreichen zu kön-

nen, auf den naiid einer Tonne, ihr Fuss glitt aus, sie fiel,

und eine Statue, an welclier sie sich fest zu halten versuchte,

stürzte auf sie, und verletzte sic bedeutend. NVir wulten wün-

schen, dass dieser Unfall keine schlimmen Folgen nach sich ziehe.

— In Halevy's „ewigen Juden“ wird .Massol die Titel-

rolle singen.

— Die Opera eomique beschSlligt sich mit W'ieder-

einsiudiren des „Joseph in Egypten“ von Mehul, welche Oper

seit etwa 30 Jahren in Paris nicht gegeben wurde. Die Er-

ofTiiung des dritten lyrischen Theaters: Opira- National, ist für

den Monat September festgcstellt.

Brüssel. Die Musik zu dem Nationalstück „die Belgier

im Jahre 1848“, weiches am 20. September aufgefOhrt werden

soll, ist von Ed. Gregoir aus .\ntwerpen.

Ostende. Seit langer Zeit hatten wir kein so ausseror-

dentliches und glanzendes Concert als das, in welchem Mad.

Herrcnburger-Tuczeck gesungen. Ihr Name reichte hin,

ein grosses und gewühltes Publikum hcrbcizuzichcn, vorzüglich

Deutsche, welche begierig waren, eine der ersten Sängerinnen

zu hören, und Mad. Herrenburger-Tuczcck hat ihrem Ruf ent-

sprochen; sie sang mit wahrhaft bezaubemdein Ausdruck.

London. Versuchsweise wurde eine spanische Oper vom
Componisten Ciebra hier im Saale Bcetlioven-Room zu Gehör

gebracht Der Text ist ebenfalls vom Componisten und beide

geben Zeugniss von Talent und Sachkenntniss. Die Oper heisst

„ Mcravilla — Die „llaimonskinder“ haben nach wie vor

entschiedenen Beifall.

— Die Aufführung des „Barbier“ in der verwichenen

Woche war für die Sontag ein wahrer Triumph, au aem sich

besonders auch Lablache betheiligte. Während dessen glänzen

am Covent - Garden - Theater die Grisi, Tamberlick und

Rnnconi im „Othello“. Beide Theater aber sind am Ende

ihrer Darstellungen. Covent -Garden scheint indessen noch ein-

zelne Vorstellungen geben zu wollen.

— Unter andern neuen Opern von Cagnoni wird zu Pa-

ris bei der italienischen Oper auch die Oper: „Le Prigioni

dEdinhorgo" von Ricci gegeben worden.

— Thalberg schreibt hier eine Oper für das grosse Ivti-

sehe Theater in Paris, zu der Scribe den Te.xt gemacht haben soll.

Tiflis. Man hat bei uns ein Theater gebaut, dessen .Ar-

chitektur eine Mischung von russischem und asiatischem Styl

ist. Die Kaiserliche Loge ist mit einer vergoldeten Kuppel im

Maurischen Geschmack geziert.

Mailand. Am Tealro aUa Canobbiara haben die Proben

des „Atala“ bereits begonnen. Die Musik ist bekanntlich von

Butera und für Mailand neu. Es werden darin milwirken Sgra.

Lorenzclti und die Herren Laridi, Guiccardi und Rigo. An diese

Oper winl sich „Linda von Chamouni“ anschliesscn.

— Man sagt, dass das Libretto der neuen 0|>er von Ja-

cob Foroni: „die Gladiatoren“ verboten worden sei.

— Es befmdet sich bei uns der .Maestro Santo Valini,

dessen neue Oper „L'Or/anella“ in der bevorstehenden Sai-

son zur Aufführung kommen wird.

— Die „Valerina di Giere»“ von Chiaromonte hat

in ihren Wiederliolungcn mehr und mehr gefallen. Ueber den

Werth der Oper im Besonderen geben wir nächstens einen aus-

fÜhrlicJien Bericht.

— Der ausgezeichnete Pianist Stanzieri geht nach sei-

nen hier so beifällig aufgenommenen Concerten Ober Venedig

und Triest nach Wien.

— Nach einem längeren Aufenthalte in Amerika ist der

berühmte Profe.ssor des Contrabasses Bottisini, Eleve und

Stolz unseres Conservatoriums
,
zu uns zurückgekehrt.

Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock.

niusikalisch’litterarischer Anzeiger.

Novaliste' No. 14.

von

B. SCHOTTES Söhnen in Mainz.
Thlr. Sgr.

Beyer, F., Vatcrlandsliedcr (Chants patriotiques).

No. 18. God save the Queen. No. 10. Schottische,

No. 20. Irische Volk.sliedcr — 15

Beeh, Cb., 4 Mazurkas. Op. 4 —
121i

BeaUüKer, E., Grande Etüde. Op. 6 — 12V
_ Vnlso de concert. "Op. 7. '. .' . . . '. . r — 17V
BrlsHon, F., Andante et Tarentclio siir un pensue do

Beethoven. Op. 27 — 20

Polka des chasseurs ,
— 10

Cramer, H., Potpourris. No. 100. L’cnraot prodigue . . — 15

Hamm. J. V., Ki.ssingcr Bad-Saison.

No. 24. .Mnifest-Marsch. No. 25. Adclheiden-Marsch . — 10

Kontski. A. de. Ln Victorieii.se, Valse brillante. Op. 89. — 17V
Le Rameaii, Meditation. Op. 9,1. . — 15

Lemoine, 11., Maria et Clara. 2 Enfnntillages. Op. 50. . — 10

Martin, Jos. Mlle., Danse syriaque. Op. 9 — 20

Maillard, A., Ouvertüre de l'op. le moulin des tilluols . — 15

Nnaard, Orino, Drinn, QuadrIUe — 10

Nnyena, H., Les bords de la meuse, 2 Polkas.. ... — 10

Osborne, _G. A,, Grande Fantaisie sur Don Juan. Op. 87. — 25

Prudent, E., Grande Fantaisie aur Guillaume Teil. Op. 37. — 25

Sehullhe«. W., Fantaisie sur le Val d'Andorre. Op. 20. — 17V

Thlr. Sgr,

Stranss, Jos., La Räveuse, Vaisc sentimentale (12 Suite) — lÖ

Trianon, Polka Louis XIV. (Danses fav. No. 14.) . — 7V
Talexy, A., Fantaisie brill. sur L’enfant prodigue. Op. 32 — 20
WoIflT, E., Reminiscenses de L'enfant prodigue, Duo ä

4 mains. Op. 163 . i —
KQiTner, J., Revue musicale p. Piano et Flüle ou Violon.

Cab. 21. Dom Sebaslion — 25

Leonard, Fantaisie militaire p. Violon. Op. 15. avec

Piano 15
LiedL J., L'iononcente, Nocturne de Field, transcr. pour

Veile av. Piano — I2V
Stalnlein, L. de, Fantaisie sur des airs hongrois pour"

Vclie. avec Piano. Op. 4 l 12V
Gabrielskt, J., Ire Fantaisie p. Flüte avec Piano ... 1 —
KOffner, J„ Räcräation p. Guit et Flüte ou Violon. Cab.

20. Dom Sebastian — 15

Godefrold, F„ Le Danse des sylphes, Etüde oaract. p.

Harpe — 20
La mölancolie, le röve, 2 Etudes caracL p. Harpe . — 20

Fischer, J„ Waldeslieder f. 4 Männerst Op. 11. 2 HeRe 1 —
Hetscb, L., 2 Messen f. 1- u. 4stimm. Chor und Orgel.

Op. 28 1 12V
Springer, A., Heimweh, Lied m. PRe.- u. Clarinette-Beg. — 12V
Pasdeloap, J., L’aube nall, Säränade. Lyre R'. No. 435. — 5

Le Don, Cantiläne. do. No. 436. — 5

Ramez! dormez! aimez! Caprice. do. No. 437. — 5
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So eben ist erschienen:

Die neue stark vermehrte Ausgabe des

Indl8pen8ablc du Piani8te.
Seiner Majestät dem KOnige

Friedrich Wiihelm IV.

unter Ih/inigst gewidmet

von

Anton von Kontski,
Uor-Pianist S. M. des Königs von Preiisscn und I. M. der Königin

von Spanien, Inhaber der Königl. Preussischen goldenen Medaille

fDr Kunst und Wissenschaft, Ritter des Königl. Portugiesischen

Ordens „de la Conception“, Mitglied der Pöpstlichen .\cndemio

Sie. Cecilie zu Rom ctc. etc. etc.

Op. 100.

Diese Ausgabe ist die einzige, welche eine ausführiiehe

Unterweisung im .Anschlag und in der Spielart zur Henorbrin*

gung neuer EITecte auf dem Pianofortc enthdIL

Preis 3 Thir.

Eigenthum des Verfa8.sers In Deutschland und
Frankreich.

Im CommiesioDS'Verlag der

T. Traatwein’schen Buch- und Musikalienhandlung

(J. Outtentag),

Berlin, Leipziger Strasse No. 73.

Im Verlage von Schnberfh A in Hamburg &
New-Tork erschien so eben das seit 10 Jahren itn Buch-

handel fehlende clas.sische Werk:

Ludwig van Beethovens
Studien im Generalbasse, Contrapuncte und in der

Conipositions-Lehre.

Aus dessen handsdiriniiclicm Nachla.sse gesammelt und her-

nusgegeben von

Ignai Ritter ron SejfHed.

Mit prachtvollem Slahlslich, Portrait Beethoven's nach einer von

Kriehuber nach dem Leben gulieferten Zeichnung und noch 7 ar>>

listisclien Bciingcii.

Zweite revidirie, im Texte vcnoilstAndigte Ausgabe von

Henry Hagh (Edgar Mannsfeldt) Pierson,
qdam Profe.ssor der Tonkunst an der Universität zu Edinburgh.

Erste Lieferang.

Das Werk des grossen .Meisters zerfflilt in 2 Abthellungen,

die erste den rein musikalischen, die zweite den historischen

Theil enthaltend; es erscheint in 6 Lieferungen, jede zu j Thlr.,

und kostet demnach 4 Thlr. iin Subscriplionsprcise, dessen Er-

höhung wir uns nach vollslilndigem Erscheinen Vorbehalten.

Exemplare und aiisführlieho Prospccte sind vorrälhig.

In unserni Verlage erschienen so eben:

Ttilr. 8f(t.

Gelsaler, €., FOnf Terzetten Ober Worte v. Göthe, Klopp-

stock, iioltei etc. f. Sopran, Tenor u. Ba.ss mit Beglei-

tung des Pftc. Op. 96.

lieft 1, (No. 1. Dur Jüngling. No. 2. Zuruf. No. 3.

Der Frühling.) — 20

Heft n. (No. 4. Treue Liehe. No. 5. Hand in Hand.) — 20

Sechszehn Tonstücke für die Orgel zum Gebrauch

heim ölTcntllchen Gottesdienste, als; Vor- und Nach-

spiele in den meisten vorkommenden Tonarten, ver-

schieden in Chnrnklcr und Form. Op. 97. Hell 1 u. 2. * — 15

Die jungen Sänger am Pianoforte. 25 kleine Lie-

der für die ersten jugendlichen GesangskrAfte mit leich-

ter Begleitung des Pfte. Op. 98, HeR I u. 2. ä . . . — 10

Leibroek, J. A., Transcriptionen classischer Lieder und

Gesänge für Violoncello (oder Violine) mitBegl. d.Pfte.

No. 1. Beethoven, L. v„ Adelaide

- 2. — — An die Geliebte .... — 10

- 3. — — Die Sehnsucht (1. Melodie) — 10

- 4. — — Das glückliche Land . . — 10

- 5. — — Die Sehnsucht (4. Melodie) — 10

- 6. — — Die HoflYiung — 10

NB. Diese Transcriptionen empfehlen wir ganz beson-

derer Beachtung. Beethoven's herrliche Composi-

tionon, die unvergAngliohen BiQthen eeht deutscher

Lieder und Gesänge, sind hier eben so edel als

geschmackvoll übertragen und bearbeitet Sie bie-

ten keine Schwierigkeiten, erfordora keinen Dän-
in eneinsalz und sind, der leichteren Lesart hal-

ber, nur im Bassschlüssel geschrieben.

Sattler, 11., Vierzehn mehrstimmige Lieder und Gesänge

mit und ohne Begleitung des Pftc. für höhere Töchter-

schulen, Frnueiikränzc, Gesangvereine und häusliche

Gosnngzirkel. Op. 10.

HeR I. Sechs Lieder mit Dogleilung des PRe. Par-

titur u. Stimmen (dieselben apart i 15 Sgr.) 1 —
HeR IJ. Acht Lieder ohne Begleitung. Partitur und

Stimmen (dieselben apart k 12Ü Sgr.) ... — 25

NB. Von demselben Compniiislen erschien früher in un-

serm Verlage eine flhnlieho Sammlung: 7 mehr-

timmlge Lieder cic. Partilur u. Slimmon .... — 22)1

Demnächst erscheint:

Beethoven, L. v.. Andante aus der Sonate Op. 36 in As
und Adagio aus der Sonate Op. 27 No 1 in Cis-moll.

Durch unlcrgelegle Worte zum Gesänge eingerichtet

von Dr. F. K. Griepcnkerl. 3lo Auflage — 15

Beriloz, D., Grand Ouvertüre du roi Lear. Arraog. pour

le Piano k 2 mains par J. A. Lcibrock ...... — 20

NB. Ein Arrangement k 4 mains erschien frflher.

Brnunschweig, 15. .August 18.'>l.

Eduard lieibrock’s Hof-MusikalieuliaBdliifif.

Bei Nchaberth «& Comp., Hamburg & New*
York, ist erschienen:

„Der Apotheker und der Doctor“,
Komische Oper in 2 Aden.

Tollst&Bdfger KlavIerAonag nach der OrlglBat-Partitar «ou

Ed. Itlarxseo.
Preis 4 Thlr.

Snmmtlich zu beziehen durch Kd. Bote d; G. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin.

Dieser Niiinincr liegt eine Verlngs-.\nzcige von Conrad Glaser in SchlciLsingen hoi.

Verlag von Ed. Bote dz G. Bock (G. Book, Königl. Hof-Musikhändlor), Jüger.slr. No. 42. — Breslau, Schweidnitzerslr. No. 8. —
S I « 1 1 i n , Schiilzciislr. No. 340.

Drirk ton IV^ckkIiII ,V Scbmiill in Rtriin, Unitr drii Linden No. 30.
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nr»«.iAii iiPB 1 November 1850. «Wir müseen dem wecltem ComponUlen diese« Werl«e« *ern tngeslehen, dass

' er m'lt BewandUielt, Sicherheit und Glück da« MöRlIche «eleblet, dam »el« Werk de«

Ansprechenden und InleressniHen viele« biete«, und namenlllch auch In würdiger Einfachheit

Frische neben Klarheit nnd elTectrelcher Behandlung wie de« Gesänge«, so der Iu«trumentnlbeglcltung

leb ausselcbaet.“ Dr. J. 8. Dresdner Journal, 1850. Nro. 5J5.

Ferner erscheint bis zum SpSlherbst dieses Jahres:

Dichtung mit verbindender Declaination von

CARli QÄRTWER.
' Für Männerchöre componirt von

HyOCl MiT
in Zürich.

<,,Krn8t und Selier**S 41. 42. Heft.)

lobaU. ErserTbeil: S-o. ^

12. Quodlibet. 13. Ade.
nenlied. 6. Sängerniarscb.

lied. 10. Toast. 11. Trinklied.

Wir freuen uns, den deutschen Sängern wieder zwtI Werke ^
Zuversicht bald Lieblinge aUcr Liedertafeln sein werden. — Bestellungen ersuche ich recht bald bei den

Buch- und Musikbandlungen zu machen.

So eben wurde ausgegeben:

ffir Männerstimmen.
ft. HefU

Von V. B« BECHER in Würzburg.

Partitur und Stimmen 16 Sgr.

Inhalt» Walzer. - FrühUngsklage. - Immer bei Dir. - Nachtgesang. - Schlummersehnsucfat.

Druck von F. W. Oadow dr Sohn in Hlldburgh.«u»en.

J«g.

•Ult.

}. best«,

tusiche*
• 3 Thir.

I .Musik*

dmle.

I Bd.
* kaum
id ein.

Jede

)ff für

ser zu

, wie
isikah.

tionen

gleich

haben, bedarf keines Beweises. Wir Inssen iiim das pas-

sirea, da wir uns weuigslcns denken können, dass so ein

Charakterstnek aus dem freien Wurf einer gescliicklen Hand
hervorgehn und in einer gewissen genialen L'ngcbundenheit

grade seine eigcnihrmiliclio Wirkung beruhen kann. Wollte

man einen strengen Manssstab an obige Composilion legen,

60 Hesse sich viel fast ausschliesslich über die Form sagen.

Doch as nützt dies zu gar nichts. Solche genialen Natur*
kinder gehen ihren eigenen Weg nnd wenn man ihnen die

Flügel beschneidet, so bleibt gar nichts übrig, was irgend-
wie Körper behAlt. Was Hesse sich vom rein Ästhetischen

moDi*
scJier Kunst. Wir schlagen No. 2 auf. Da ergehen sicli,

nachdem der Marsch in C-dur angefangen, der 3. 4. und
5. Tact also:
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ISim Verlage von C«nr»d Glaser in Schlensingen erscheint in einigen Wochen und ist dann in

allen Buch- und Uusikbandlungen zu haben;

Dichtung von

Composition ior Männergesang^ mit Orchester- oder ClavierbegleituDg

von

Inhalt:
Nro. i. Horgengmss an den Wald. Nro. 2. Waldeinsamkeit Nro. 3. Morgengebet Nro. 4. Lied des

Holzhackers. Nro. 5. Auf der Lauer. Nro. 6. Chor der Jäger. Nro. 7. Der Wanderburscb im Walde.

Nro. 8. Die WälümUhle. Nro. 9. Ständchen. Nro. 10. In der Waldherberge. Nro. II. Abendgebet

Nro. 12. Gute Nacht an den Wald.

uad Selterz^^, 39. 40. Heft)

Vollständiger Clavieranszug 2 Thir.

Jede der vier SingsUmmen 5 Sgr.

Die Orchesterstimmen 3'/s Thlr.

Vollständige Partitur in Abschrift Thlr.

Textbuch l >/4 Sgr.

Bereits ist dieses neue Werk des bei allen Liedertafeln bdicblcn Componisten zweimal zur

AufTühning gekommen ; in Leipzig und in Dresden. Die erschienenen ölTentlichen Kritiken sprechen

sich sehr lobend Uber diese Composition ans und ich führe dieso statt eigener Empfehlung hier an:

Dresden, SO. Xorember lasO. „Die Dichtimg „Im WMdc“ gleht In einer P<üge voa Liedern ein „Tsges-Wald-
lehen“; das gemclnssme LocmI verknöpft die huol« Reihe dieser IjTlschen Bilder von Oennenaur. bis
Niedergang, nnd die Orchesterbegleitung sucht den Uebergnng zwischen ihnen herzuslellcn and dnreh
Ihre Inslrnmenlalschllderei

,
iu die neue Situation hlaülicr zn führen. — KIne recht gelungene, durch

den cbarakierlsUschea Wechsel und goiSUIge Meludiefitrnien nir den grossem Kreis des Publlcums
sehr ansprechende Cnmposlllon, Intere-isant für das Studium der Männcrgesangverelne und mit soviel
Kennlnlss dieses Stloimlcrralns gesetst, dass einer dankbaren Ausführung sich nicht widerstrebende
Schwierigkeiten entgegcnstelten.“ C. Bnnck. Neues Dresdner Journal, IhSO. Nro. SIS.

Leipzig, den 31. Januar IBit. „Concert den Paaliner Stngervereins. Den ersten Thell des Concerta
blldeio ein neues Werk des überall, wo .klännerchöre erschallen, bochgefelerieo Julius Otto sns
Dresden, der selbst gewonnen war, sein Werk eti dtriglren. Es heisst: „Im Walde“. Die Dichtung
dasu, slanlg und mit itefem NaturgefflhI empfunden, Ist von dem talentvollen C. Gärtner. Das Werk,
dessen Tonmalerei sehr glücklleh Ist, nnd das viele Schönheiten besitzt, scMeo allgemein anznsyreohoni
ea wurde von Solo’s, Chören nnd Orchester mit Liebe und Pricislon ansgefübrt,“ Deutsche allgexn.

BatKing, Nra. 83. 1831. Ferner'
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.Tossen Meisters renmtt in z Amneiiungen,

niisiknlischen, die zweite den historischen

erscheint in 0 Lieferungen, jode zu ) Thlr.,

h 4 Thlr. iin SultseriplioDsprcise, dessen Er*

irh voilsUindigein Erscheinen voriMh.-tllen.

I aiisllahrliobe Prospecte sind vorrölhig. <

„uer ApoincKer ima aer imk
Kumisdie Oper in 2 Acten.

ToUst&ndiger KUvier^Anisng nneh der Orlglul*rRrll(«r «Nb-
Ed. 'Marxsen. ..il

Preis 4 Thlr. ü' r.“'. .tiJi

Sämmflieh zu beziehen dureh Kd. Bete de €1. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin. •III I . /. .Inal

li nui'iii lin

NutniWer liegt ''eine Verlags-Antelgo von Conrad Glaser in Schleusingen bei. *i

Mbi. ,riaaj •
. , _ . i:; - .3

«. BtMc (G. Boek.-'Königl; Hof-Musikhilndler), Jfigerslr. No. 42. — Breslau, Sohweidiiitzersth

,’taroir Stettin, Schiilzonstr. No. 340. t fT wi?!

l>riKk von r;i$cw,4{dl t,V !>chmidl tn BtriiOi Unltr dta LiadMi N«ä 9^

I
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FQufter Jahrgang M 39.
Von dir«vf /«itttbg erAthfial jeürfi Miftwodi

<rin Dogfii. 24. September 1851

Zd heiH-h«D durr.b:

WUl. Aat Dtibclli el Comp.

PARIS. BfAndiu et Comp., fSI. Rae Ricbelito.

L0R1K)II. Cremfr. Beate et Comp.. tOI. Regeaf Strati

St. PETERSBURe. Beriiard.

8T0CRB0LH. Uir»ctL NEUE
REW-T0H&.

I Scli.r/^bcrg rt Luii!

MADRID. Coioo Aiiihüco muilo^
ROM. Merle.

AMSTERDAM Theane et Comp.
HAmRD. i. Ricordi.

BERLDIER
herausgegeben von

unter Mitivirkung theoretischer

NESIKZEITEI«,
Gostav Bock

lind praktischer Musiker.

Bestciluttgeu nehmen an

in Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, JügcrsIr.^A^ 42,

Breslau, Sohweidnilzerslr. 8, Slelfin. Schulzen-
sIr. 340, iiiifl alle Post-.Anslaltcn, Ucch- uud

Alusikhaiidlungcn des In- und .Auslandes.

Inserat pro Pclit-Zeilcodvr deren Raum P|iSgr.

Pr .s der einzelnen Nummer S Sgr.

Briefe and Pakete

werden unter der .Adresse: Redaclion

der Neuen Berliner .Musikzeitung durch

die Vcriagshandlung derseitien:

Ed. Bote Ai 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis des Abonnements.

lährlicb S Thir. 1 mit Musik-PrAraie, beste-

Ball^&hrllch 3 Tbir.j hend io einem Zusicho-
rutigs-Sclicin im Betrage von 5 oder 3 Thlr.

zur iimimschrflnklcu Wahl aus dem .Musik-

Verlage von Ed. Bote di 6. Bock.

BWbJUrllch^*^^rhIr. 25 Sgr.

}

InllRlt. Reccaoioofn, Piauoforternttuk. — Btrliii (MasikaliMhe Reru«). — Feuitltivn, F^U. tlcr Valtr. Qber die toodoaer Au«ilcllung. NoeliheliteQ.^

Mu.tikaUscfa • li((er*H>clier Aoxeiger.

R ecenslone n-

PianoTorteinusik.
Charles Mayer. Itmnortelles, 24 Morceaux de difforenU

caracteres pour le Piano. Oev. 140. Hambourg, chca

Böhme.

Die erste Lieferung dieser „Unsterblichen“ besteht aus

12 Nummern, vou deren Charakter \vir eine Vorslelliing be-

kommen, wenn wir die bclrelTendcn Cherschriflcn lesen, als;

Scene pattorale, Marche de noce, Bolero, Gondoliere, Idylle,

Elegie, Chanson de chatte, Une folie, Novellete, Etüde bur~

ietgue etc. Wir sagen, eine Vorstellung bekomme man von

diesen düTcrenls caracteres; doch gehört jedenfalls auch

noch etwas sclbslstiiDdige Phauta.sie für Denjenigen, der

sich dazu die Mühe giebt, da unbedenklich die tl>erscljrinen

auch tiüch anders lauten könnten. Im Allgemeinen aber

Ist der Charakter in der That schon durch die Cberschriflcn

nngedeutet. Wir he.silzcn dergleichen Arbeileu eine grosse

Anzahl und zwar von talentvollen Klavierspielern, die zugleich

als Componislim einen Namen haben, die Lrlindiing, Ge-

schmack und Formhelierrschung mit einander zu verbinden

wissen. Dass wir dies von C. Mayer nicht zu erwarten

haben, bedarf keines Beweises. Wir lassen ihm das pns-

sireo, da wir uns wenigstens denken können, dass so ein

Charakterstück aus dem freien Wurf einer geschickten Hand
hervorgehn und in einer gewissen genialen Cngcbundcnheit

grade seine cigenihfimlicho Wirkung beruhen kann. Wollte

man einen strengen Maassstab an obige Cojnposition legen,

BO fies.se sich viel fast ausschficsslich über die Form sagen.

Doch es nützt dies zu gar nichts. Solche genialen Natur-

kinücr gehen ihren eigenen Weg und wenn man ihnen die

Flügel beschneidet, so bleibt gar nichts übrig, was irgend-

wie Körper behAlt. Was Hesse sich vom rein Ästhetischen

Standpunkte gegen diese Arbeit nicht Alles vorbringent Bü-
cher könnten wir darül>er schreiben. Es wird ja aber kaum
einmal Notiz genommen von dom, was in schiiehien und ein-

fachen Lohrsatzen diese Bhitter so oft gepredigt haben. Jede
von den zwölf Numtnem giebt einen reichhaltigen StofT fDr

die Kritik, die es allgemach unterlassen darf, ihre Leser zu
langw'ciion. Allein interessant ist cs doch zu sehen, wie
frei und (ingel)unden das junge, moderne, geniale musikali-

sche Dciilschlnnd in seinen harmonischen Corobinationen

sich bewogt. Wir schlagen No. 1 auf. Da heisst es gleich

am Anfänge:

•

.. P f ^ ^ ^
e t J e

"

r

—#—i

—

Die )>ci(lon letzten Tacte sind wahre Meisterstücke harmoni-
scher Kunst. Wir schlagen No. 2 auf. Da ergehen sic^

nachdem der Morsch in C~dur nngefangen, der 3. 4. und
5. Xacl also:
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Giebt cs eine kObiiere Weinluii^c, um von C-dur uicdeniin

nach C~dur tu gelangen? Wir schlagen No. 3 auf. Das
ist ein Bolero. Wer Ohren hat, der stopfe sie zu, wir ge-

ben nur zwei Tacto:

So liessen sich zahllose Beispiele jener fibcrfcincn Kunst

harmonischer Sequenzen anfuhren, vor denen das rnflinirti)

Ohr des modernen Salons nicht zurückschrcckt. Indessen

lassen wir cs dabei. Es hilft halt nichts!

Ign. TedescOy Salut ä ina Palrie. .Sccond air boh^me

varic pour le Piano. Ocuv. 42. llainbourg, chez Böhme.

Die Composition behandelt ein bömisches Vulkslicd in

drei Variationen, deren Technik nicht bedeutend ist, mit

Geschmack und so, dass das Thema nborall klar und durch-

sichtig hervortrllt. Insofern als die Composition nicht einen

fertigen Spieler voraussetzt, verdient sic, dem Dilettanten cm-

f

ifohlcn zu werden, zumal das Thema eine ansprechende .Me-

odie hat.

W. Kühe, Erinnerung an Obcröslerrcich. Salonstück für

Pianoforte. Op. 27. Wien, bei M(K:hetti.

— — , Six Pensecs musicalcs pour Piano. Ocv. 28.

Vienne, chez .Mechetti.

Wer da weiss, dass die Österreicher ein gcmülhliches

Völkchen sind, was diu Mu.sik anlangt und dass .sie cs mit

der Tiefe und den Höhen der Kunst eben nicht so genau

nehmen, der erfreut sich an ihren Tändeleien und begrüssl

sie nach Verdienst. So sendet ihnen hier der Componist

vielleicht einen zärtlichen Scheidegruss zu, der eben nichts

weiter sein will, als ein Walzer von Anfang bis zu Ende,

trotz dem tfectso, weiches ^ nach der ersten Melodie auflritt;

denn diese Entschiedenheit ist doch weiter nichts, als eine ver-

kappte Gemüthlichkeit, in der sich das ganze Stück ergeht.

Die Pensöcs unter den besonderen Aufschriften Ln .Melan-

cholie, L'agremont, L'Ksperance, L'impntiencc u. s. w. sehen

aus wie Lieder ohne Worte; so betrachtet, sind sie

aber weiter nichts, als ein mattes Wasser, dem der kecke

Sprudel eines Mendelssohn fehlt. Wenn wir auch dieser

Composition des Beiwort „österreichisch“ zuerthcilcn, so

möchte damit ihr Charakter am trellcndsten hezeichnet sein,

da ihnen überall eine gemülhliche Seite nicht abzusprechen

ist und sic sich auch dadurch gewiss Verehrer schalfeu

wird, besonders unter den Dilettanten mittlerer Fälligkeit.

Adoifo Lang, Sul Lnrio, Cauzonetta in forma di Fanta-

sia composta per il Piano. Vienna, pre.sso Mechetti.

Wir wis.scn nicht, das wievielste Werk des Verfassers

die vorliegende Composition ist; sie tritt aber mit einer ge-

wissen Sicherheit und technischen Freiheit auf. Das Drei-

System des ersten Satzes scheint sogar auf eine .Art von

harmonischer Kunst aufmerksam machen zu sollen, da nicht

gesagt ist, dass drei Hände zu spielen haben. Wenn man
die Sache aber näher ansieht, so bietet sich dem Auge
nichts weniger als ein besonderes Kunstwerk dar, vielmehr

ist dieser erste Satz wie das Ganze ächte öalonarbeit, die

im Siime dieser Hichtung nicht gerade geschmacklos ge-

nannt zu werden verdient. Diu Composition ist auch mit

all dem Beisatz von Tempo- und Ansdrucks-Veräuderjingen

ausgestattet, die dem Salonstyl eigenthümlich sind. Der
Hauptgedanke ist die sanite, schaukelnde Melodie eines Wal-

zers, der sich mit einigen unterbrechenden (iadenzen und
Tonartcnwcchsel bis zum Schlu.sse hinzieht.

Tb. Lesclieiitzky, Lcs Pecheurs au bord de la raer.

Chanson pour Ic Piano. Op. 3. Vienne, Pietro Mechetti.

— — Souvenir de Venise, Barearolle pour Piano. Op. 4.

Vienne, chez Mechetti.

Von den beiilen Wcrkchen scheint das erste die Bear-

beitung eines Volksliedes zu sein, das in seinem einfachen

Motiv aber doch etwas langweilig wirkt, nbrig<ms leicht und
mit Grazie cinhergleitet und, da cs nicht lang ist, doch im-
mer einen ganz atigenehmen Eindruck machen wird. Viel

weniger angenehm erscheint uns das Souvenir, dein zwar
eine .Melodie zu Grunde liegt, die aber in einer so eintöni-

gen Weise \ariirt wird, wie man es sich allenfalls in einer

Etüde gestatten darf. Soll die Composition den Zweck einer

Etüde erreichen, so mag sic passiren.

Louise Japlia, Romanze für das Pianoforto. Op. 12.

Hamburg, bei Scliuberth.

Ein anspruchsloses Werkchen, das mit weibliulier Be-
scheidenheit und Grazie auflrilt und seinem Titel vollkom-

men entspricht.

Fritz Spindicr, Frühlingsgrass, Klavierstück. 18s Werk.

Dresden, bei Ad. Brauer.

— — Schneeglöckchen, Klavierstück. 19s Werk.

Beide Compositionen könnten in ihrem Charnktep al-

lenfalls dem angegebenen Titel entsprechen. Von Erfindung

ist indess keine Spur vorhanden, die .Ausarbeitung ist so

dilctlanlisch, dass man staunt und fast zu dem Glauben
kommt, Hr. Sp. habe keine Ohren um zu hören, der noth-
wendigsten Kenntnisse der Harmonie, die ihm fehlen, gar
nicht zu gedenken. Man lese nur folgendes:

Charles Mayer, .Myrthen. Zwölf kleine Klavierstücke.

Op. 106. Hamburg, bei .Schiiberth.

k!s liegt uns nur die zehnte Nummer die.ser zwölf Stücke

vor, also vielleicht nur ein Myrihcnblatl. Es nennt sieb:

Souvenir a Field, Nocturne. Ob Field im Style Ch. Maycr’s

gt'schrieben hat, möchten wir bezweifeln, ob Ch. .Mayer eino

besondere Verehrung für Field hegt, wollen wir wenigsleus

wünschen und wir deuten daher am liebsten dieses Blatt

der Erinnerung in dem letzten Sinne. Sonst ist darüber

nichts zu sagen.

S. y\. Waloy, Deux Bluettes pour Piano. No. 1. Vienne,

chez Mechetti.

Von den beiden Salonstüeken liegt das erste vor. Es

nennt sich: Uue reverie, Caprice, und ist Hrn. Osbornc de-

dicirt, einem Gcisle.sverwandten des uns bisher unbeknnnt
gewesenen Componisten. Das Capricieiise erstreckt .sich

mehr auf die .Ausführung als auf die Erfindung. Dio letz-

tere ist im Gegimtheil wenig pikant, einförmig, ja wenn man
will, langweilig. Nun hat freilich das Capriccio sich nicht

Digitized by Google



sonderlich mif Gesnng und Melodie einzidnKscn. Sein Clia*

rnkier besieht in einer gewissen nielodisehen Kürze, cs ist

eher geistreich als gefühlvoll. Man verlangt aber von cincin

in Kürze .sich mis|inigenden Gedanken um so mehr Scharfe

nnd Kigenihümlichkeit, damit er sich als etwas hinslelle.

Einigermaassen enl.schäiligt der (lomponisl durch seine He-

handlungsarl, die in der Thal das leistet, was sie leisten

soll. Wiire der Wurf des Thema’s:

glücklicher gewesen, so würde uns die .Arbeit mehr zu.sa-

gen. Wir wollen indess gern sehen, was der Comjionist

künftighin leistet.

n. Stiehl, Nocturne brillant pour Piano. Oev. 12. Harn*

bürg, chez Cranz.

Ein Thema, das man Nocturne nennen könnte, d. h.

eine gcsangvollc, ziemlich weit ausgesponnene Melodie mit
einer in 32lheil*l'iguralion, unter der das Thema li»*gt, bei-

gegebene Variation, ist das Ganze dieser .Arbeit. Sie gehört
durchaus dem Geschmack des Salons an nnd man kann nach
ihr keinen Schluss auf die Hildungsfahigkcit des Componi-
sten machen.

E. X. C'hwntnl, Trois Sonalincs tres faciles et agreables

pour le Piano a cpiatre mains. Oeiiv. 04. IMagdcbourg,

chez Heinrichshofen.

— — Tarantellc pour le Piano. Oeuv. 00. Ebend.
•— — Im iMondcnschein. Sehnsucht nach der Heimatli.

A'iel Tausend Grüsse. Ständchen für das Pianoforle,

üp. 100. Ebend.

l’ber alle drei Compositionen können wir uns kurz
fassen. Cliwatal i.st ein so ausgeprägter Kinder- Musiker,
dass man ihn in den ersten Taeten erkennt. Die Sonate

(von den dreien liegt die erste vor) macht gar keine An-
.sprücho an die spielende Hand, es flic.sst Alles leicht nnd
melodisch dahin. Die Tarnnlelle ist olTcnbar unter den an-

geführten Werken das beste, insofern als durchweg der

(iharakler, für den allerdings, wie in den meisten Tarantel-

len, so auch hier, Hossini das ewig nachgeahmtc Vorbild

ist, feslgchallcn wird, und wir rechnen cs dem Componislen
hoch an, dass er es gellian, indem er damit zugleich .seinen

Standpunkt nicht nufgegeben hat. Das Musikstück klitigt

allerliebst und macht trotz seiner gro.ssen I.eirhligkcit Ef-

fect. Viel weniger sagen uns die drei kleinen Mondschein-
Landscliaricn zu. Sie sind zwar mit einer sehr hübschen,

kunstreichen Vignette versehen, um deren willen die Kinder

sic schon gern in die Hand nehmen werden, allein die bei-

den ersten geben im Grunde nichts anders, als zwei lang-

same Walzer, die im leichten oder auch gewöhnlichen Elu.ss

sich forlspielen, während das Slämichen etwas eigenlhüni-

licher cingerichlel ist. -Man hört doch jedenfalls Melodie

und das ist schon viel werlh, zumal sich die kleinen Spie-

ler auf eine kritische Prüfung nicht einlasscn werden.

F. PraschinKer, Dcux Mazurkas originales pour le Piano.

Oev. 3. Vienne, chez Glöggl.

— — Chanson d'Amour, Romnnce snns Pnroles. Oev. 0.

V'ienne, chez Glöggl.

Von den beiden Mazurka's ist der zweite ein ächler,

im nationalen Rhythmus gekhriebener, und zwar weiter

nichts als Mazurr-k. Polnische Küsschen nnd .Augen wer-
den sich daran erfreuen, wenn sie in anmuthigen Wechsel-
slrcit gerathen, augen^gt durch die schönen Klänge. Dem
ersten fehlt dieser Typus und ist er theilweise vorhandtm.

so wird er durch die sich anschliessenden figurirenden Phra-

sen gänzlich verwischt; wir hören eine Mazurka-Variation,

übrigens hat die F/r-f/ar-Tonarl keine innere Nothweudig-

keit. Chanson d'.Amour ist in dem Styl des ersten .Mnzu-

rcks gearbeitet. Wir hören einen sentimentalen, süs.sen Ge-

sang in Korm eines Liedes nnd diesen hernach zu einer

Variation verarbeitet. Deide Werke geben eben kein Zeug-

iil-ss von besondem musikalischen Gaben. Otto Lange.

|{ o r 1 i n.

Masikaliselie Rerar.
(ioncert von Vicn.xlomps. „Fidel io“.

Der grosse belgisclic A'iotin- Virtuose stand dem Publikum

etwas fremd gegciifd)or nnd man bemerkte bei sciuem .Auftreten

eine gewisse Kühle, die jcdmli für den, der die Leistungen

des .Meisters nrdier kannte, nictit.s Bennndügendes balle.

Vieu.xtcmps spielte zuerst eine Inlrodnclion und Rondo bril-

Imil von seiner, eigenen Composilion nnd linllc vielleicht in die-

sem Stücke, das an sieb vorlrctllich ist, keine sehr gliicklicke

Wald gclrolTen. Die Iniroilticlion ist etwas lang und erst bei

dem Rondo fing das Put)likum an, wann zu werden. Ich ge-

sielte nnfriclilig, dass icti die Bcirallsliezeiignngen, die Vieux-

Icmps zu Tbeil wurden, zu scliwnch für seine nusserordenllichen

Leistungen fand, habe mir aber sagen lassen, dass dies srhoD

ein ganz artiger Berliner Enlhnsiasimis gewesen und dass der

Manssstal) sndliclier Ergüsse nicht an die .Märkischen zu legen

sei. Die .-/»> rarif (zweites Moretfuu de Sahn) brnclilc das Pu-

blikum inm allerdings schon mehr in Feuer, die misscrordcnt-

liclie Erscheinung war ihm näher gclrelcn und die Beifalls-Sal-

ven Imllon o(l etwas Entluisiastisrhcs. Noch mehr war dies,

wie stets Itei Coinposilioneii, in welrlicn die Theimila dem Publi-

kum lioknnnt siinl, mit der grossen Fantasie über „Norma“ der

Fall, die Viciixlemps auf der C-.Sailc vorlrug. Obgleich das

Pnlilikimi die fabellinrien .Srhwiorigkeitcn dieses Stückes bei

einninligoni Hören kmim benrilioilen konnte, merkte man das

Staonen doch in allen Gesichtern und enthusiastischer Reifall,

verbunden mit stümiiscbcni Hervorrnfen, belobnlcn den grossen

Künstler ffir seine wahrhaft glänzemle Leistung, tbcr Vicux-

tcinps* Spiel lässt sich ini Ganzen Folgendes sagen: Das Cha-

raklerisliscbc an ihm ist, wenn ich mich so ausdrücken darf,

die Grüsse unti man bezeichnet es am besten, wenn man es

ein grosses, d. h. einfaches und von allem Charlalanisiims freies

nennt. Dazu eignet sicli mm schon Vicuxlemps' Ton selbst, der

breit, Itell nnd gediegen ist, und dann sein Vortrag, in welchem

sicli derselbe Cliarnkler knndgiebl. Er ist auf der A'ioline etwa

iln.s, was Tbnilierg auf dem Klaxier, und wie bei diesem,

selbst in denjenigen Goinposilionen
, in wclclien er dem Ge-

scbriinrkc <les Pnblikuins /iistiinniungen geiimrlit hat, sicli im-

mer ein gewisser klassischer .Sinn iiml selten etwas Geschmack-

loses anssprithl, so auch bei Vienxteinps. Ober den eigentlichen

Meclianisnnis seiner Kunst mag ich nicht erst roden: cs ist voll-

ständig nniiütz, hei solcher Vollendung erst noch ausdrücklich

zu sagen, seine DoppelgrifTc seien mcisterlmf), sein Flageolelt

von wunderbarer Reinheit, oder wie dergleichen geistreiche Be-

merkungen immer lauten möeen. Wir bodmiern lelihnfl, dass

der Meister, mit Recht der Stolz der grossen Belgischen

Vinlinscbide, das Publikum nicht mit einer ganzen Reihe von

Gonccrlon criroiil hat. Berlin, wo olles Schöne gewürdigt, ja

mit einem .Sriddeiil.seliland oft besrliämenilen Enlhusiasmiis niif-

genoniineii winl, wo z. B. das Lind-Fiober hitziger war als ir-

gendwo, wenn aiicli Bürgernioisler und Magistrat der Schwedi-
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geben Nacfatignll imht enlgeaiazogcn, Berlin wOrdc auch Vioi«-

temps fQr die Keil seines hiesigen AtircnlluiKs zum Mudckiiide

geninrht haben.

Mendelssolin’s OuverlOrc zti Rnriiic's „.Mlinlia“ verlicrrliohlo

würdig den Al)end. Schreiber dieses hnllc sich seil Jtiliren

darauf gefrciii, bei einer Reise nach Deiilsriilniid diesen gewiss

klnssischslen aller dmnnls iebeinlen deulsrlieii C(ini|iimisten se-

hen zu können. Nun klang ihm das hoch Irngischc Slfick, wo-

mit er an diesem Abende zuin erslenrnale bekannt wurde, wie

ein Geisterruf des edlen grossen .Meisters, dessen unsterbliches

Wirken in einer vom Ungeschmack so verdorbenen Kniistepocho

nocli lange nicht gcnugsain gewürdigt wurden ist.

Frl. Wagner sang die grosse Scene und .Arie aus „Tan-

cred“ und eine Arie aus „Figaru“ mit ansherordentliclien Stimm-

millcio, die., wenn ihnen eine eben so Ixdentende Schule ent-

gpriche, zu glänzcmlen LeisUingeii ffdiren kümden.

Beethovens „Fidelio“ hörte ich seil langen Jahren wieder

einmal mit ganz besonderoin Interesse. Die Fronzusen, die wo-

möglich cnihustastischcr für Ueeliioven sind als wir, schätzen

diese seine einzige Oper weit geringer als die kleinste seiner

Svmphnniccn und seit langer Zeit sind Bruchstücke, die in

Concerten nnfgefnhrt werden, das einzige, was sie aus „Fitle-

lio“ ergötzt. Dieser UmslatiJ ist der Bcirachlimg werlh und

man kann ihn nictit allein erklären, sondern auch rechtfcrligcn.

„Fidelk*“', so gross das l’nlhos des Stückes auch ist, so wenig

gich die Ferler dos grossen dentschon Meisters in ihm verläiig-

nct, steht doch nicht auf der Höhe der he<icntendercn ßectho-

ven'scbcn Composilioncn. Diese .Ansicht bringt mit der neulich

In diesen Blättern von mir ansges(irochcnen über das AA’esen

der tragischen Musik überhaupt zusammen. Beethoxeu war in

seinen Sym)dionieen selbst die Irngischc Person und führte darin

nein Inneres mit den erschütterndsten Schlagen vor. In „Fide-

lio“ musste er die einzelnen .Momente, die in seinem Genius

lebten, erst an eine Fabel anlebnen, und Lcnoren's Schicksal

ist nicht so tragisch als das seinige. Die Indixidunlisining, io

welcher Mozart so gross und iinübertrcfTlich ist, ging Beethoven

ab, er stellte mehr das allgemeine A'erhältniss des Menschen

zum Schicksal als die X'erhällnisse der .Menschen dar, und darum

wird „Fidelio" mich nie einen so lehendigon, erseliOUernduii

£indrnrk hervorliringen wie seine Inslrnmenlal- Werke.

Lenore, von .Mad. Küster dnrgeslellt, gehört zu den schön-

sten Erscheinungeu , deren man von der Bühne herab Uieilhnf-

tig werden kann. Diese edlen Formen in der Dnrslollmig wie

im Gesänge, diese reinen Millel und diese ädilc Kunst erhoben

Mad. Köster m einer der bcdonlendsten .Sängerinnen DciiLsch-

lands. Die grosse Scene im zweiten Akte stellte sie vorlreflT-

tich dar. lis war kein südliches, sondern ein heroisches deut-

sches Weib, (bis wir vor uns ballen, und aneii die Gesnngs-

Mittcl der Künstlerin cnlwickellen sich hier erst in ihrer ganzen

Fülle, llr. Manlitis als Floreslon war ehenfalls ausgezeichnet

und eben so wirkten die Herren Solomon und '/.schicsche

in höchst hefiiedigeiider Weise mit. Orchester und Glior kuimle

man 'vorlrcITlich nennen. ßr. Bamberg.
Wir halten in der vorigen Woche aiigczeigt, dass dos

Friedrich-Wilhclmslädlische Theater mit dem „Waf-
fenschmied“ von Lorlziiig die Saison der komischen Oper

erülTnet habe. Wir waren nicht dazu gekommen, diese neueste

Oper des Itiluntvidlen i crstorlusieu Künstlers zu besprechen. F.ine

Wicdcriioluug hat noch nicht slattniiden können und wir müs-
sen uns dies (eine Pflicht, die wir unter ollen Umsländcn dem
Cemponislcn schuldig sind) abermals bis auf Weiteres Vorbe-

halten. Inzwisclicn aber wurden wir eines nnderen Genusses

theitlMllig durch di« AalTährung des hWüiI schützen“ von

Lortziug. Diese Oper ist zwar im modernen Styl gescfiiiebea,

sie trögt die Zeichen der Zeit an sich, eine gewisse LeichUer-

ligkcil und nicht cinssische .Ausprägung der Chararterc; aber
dennocli nennen wir sie gegenüber dem Meisten, was die neueste

Zeit prnihizirt hat, chnrnclervoll. Interessant und nnlerhnltend

ist sie in holicni Grade, wenn sie den Intentionen der Dichtung

und der Musik cnlsprechcnd dargeslellt wird. Dies nlicr können
wir recht eigentlich von der AufTülirnng in dem genminien Thea-
ter sagen. Die Figur des Schnhucislcrs, durch Herrn Dfiffke
rcpriiscnlirt, biclcl des Krgötzlichen unendlicli viel. Was diesem
Künstler vielleicht an streng musikalischer Bildung abgeht, ob-

wohl er durchweg rein singt und in einzelnen Registern sogar

krarivollc und wohlklingende Töne besitzt, weiss er durch «a
wunderbar kunstreiches Spiel zu ersetzen. Er ist so erOndiiogs-

reich in koinisciieii Einfällen, .so gcscJiickl in der AusflUirung

derselben, dass der Zuhörer während der gnnzen Darstellung

in der migcnchmslcn Sfimmmig erhallen wird. Was die üürigo

Besetzung bctriffl, so tragen der Haushnfmeistrr Pancmlius llr.

Weihrauch durch seinen ilachcn, näselnden Ton im Dialog

und Frl. Schulz durch anspredienilcs Spiel und rocht schönea

Gesang das Ihrige zum Gelingen des NVerkes bei. Hr. Cie-
chowski zeigt, dass er als darstellender und singender Künst-

ler wcscntliciic Fortschritte gemacht bat, während die übrigen

Thcilnebnier an der Darsicibing wenn auch .Mnnriies zu wün-
schen filirig lassen, doch überall durch ein geschicktes und
schlagendes Eingreifen in das Ensemble zur günsligen Wirkung
des Gnnzen beilragen. Die Oper wird sieh wahrscheinlich einen

cnlschicdcnen Beifall auch für die Dauer sichern.

Bei der Königl. Bühne kam Romeo und Julia oder die

Capuicti lind Monlechi \on Bellini zur Darstellung. Die nächste

Vcranlnssiing zu dieser Wahl hat (mzweifclhna Frl. Wagner
gegeben, deren Talent für die Parliiio des Romeo in hohem
Grade geeignet ist, da ihr energisrhcs, Icidensrhnniiches Spiel

sieh hier mit ihrer Kiinslhildiing glücklirh vereinigen konnte.

Diese kühne Hnllnng, dieser tragische Gnmdziig ihrer Stimme
seihst in dem wässrigen Schmelz der Bellini'schen Musik sind

Eigcnsclinflen , die in der beIrcITenden Aufgabe ihre Stellung

nml Lösung finden. Wenn Romen sich der geliebten Julia auf

Tod lind Leben in die .Arme wirll in jenem feurigen Duell des

zweilcn .Acts, wenn er nach dem Kmn)ifo mit Tebnido vor dem
Leicbenzngo Julicn's zusmmncnslürzl, das sind Momente, die

Frl. Wagner in unübcrlrcfllichcr Weise zur Gelliing zu bringen

verstellt. Ihr ward daher auch ein wiederholter stürmischer

Beifall zu Theil. .Aber aiieii die Julia, Fr. Herrouburger«
war an ihrem Platze. Ihre Coloratur, und darauf ist bei Bel-

lini doch vorzugsweise die ganze Parlliic eingerichtel, entspricht

in der bekannten Weicblicil und Licbliclikcil dem Chamkter der

Julia. Gesellt sirli hiezu nmli ein gcnbles Spiel, wie es von

der geseböUlen Künstlerin zu erwarten war, so bedarf cs keioes

weitern .Anpreisens der Verdienste, die sich Fr. Herrrnburger

mit Recht in dieser Rolle erwarb und die nurli in dem bis auf

den letzten Platz gerüllten Hause ihren Widerhall landen.

Die Rollo des Tcbaldo, in den Händen des Hrn. v. Osten,
hätte etwas cnerdschcr heransirclen müssen, doch gab der

Künsller seinen Ktäücn Enlsprochendes im Gesang und Spiel.

Dasselbe köimen wir von Jnlicirs Vater, Hrn. Snlowon, sa-

gen. Die Oper erwarb sich im Gnnzen einen ausserordenlUchea

Beifall und lieferte \on Neuem einen Beleg, dass Hr. v. Hül-
sen die Talente, über die er gegenwärtig verfügen kann, in der

besten Weise zu benutzen verstellt d, ß.

lAtts-ra*.

—
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Feallleton.

FETIS, der Valer, Ober die Londoner Ausstellnng*).

W'ie in nllcn Industrie -Zweigen, so ist micli in den inusi-

kntischen Inslruincnlen vnntugswoise England vertreten, wenn-

gtekti Afrikn, Asien und Anierikn dnrcli zum Tlieit ganz neue,

merkwürdige und den Euro|>nurn unbeknnnle Musikiiistruiiiente

ihre Beitrüge gelioferl liabeu. Die Fnbrikniioii der cnglischea

Instrumente böll indess der Z.ilil nach mit allen ülirigcn keinen

Vergleich aus. Nacti slalislisclien ßericiilen werden allein in

London aUjälirlirh 1500 Flügel grösserer und kleiner Form, 1500

taretrömiige zwei- und dreichörige und 30.000 Piano’s der ver-

sclnedenslen, von der gewölmlictien abweiclienden Art fabrizirL

Die Totalsuiniue, welche die Fabrikation derselben in den letz-

ten Jahren eingebrarht hat, helrägl 0,551,000 Pfund Sterling,

d. i. ungeliihr 24 Millionen Francs. Die Zahl der tafellörnngcn

Instrumente könnte aulfnllen, zunml in Frankreich, Belgien und

Deutscliland dieselben fast gar nicht abgesetzt werden; allein

dafür ist der Absatz nach Indien liin ein ungeheurer; er ist be-

sonders durch die Einrichtung der dortigen Wohnungen und durch

die Leichtigkeit des Trausporls bedingt. Es befinden sich auf

der Londoner Ausstellung 173 Instrumente und zwar aus fol-

genden Lündern:
Au«M<*Uer. Z«bl der InKlruraenle.

England 38 f>8

Frankreich 2 t 44
Belgien 6 14

Deutschland (Zollverein) .... 18 24
Oesterreich - 5 5
Schweiz 3 3

Dünemark 1 2
Busstand 1 2
Vereinigte Staaten von Amerika 6 0
Couada 2 2

lÖl 173

An der Si>ilze der englischen .Ansstoller, von denen zuerst ge-

redet werden muss, sieben die Herren Jolin Broadwood
und Sühne und die Herren Collard, beide bemhint durch die

(irösse wie dntch den Werth ihrer fic.sehaflc. Die Herren

Broadwood sind das ülleste Haus in der Fabrikation der Pia-

no's. Nach ihnen kommen die Herren Kirkman und Söhne,

besonders berühmt durch ihre Clavecins (das englische liarpsi-

chord). Jene aber haben durch ihm l.ioferungcn auf die Aus-

stellung den Vorrang, üm sich eine Vorstellung von dem (»e-

schäfishetriebe der Herren Broadwood zu machen, muss man
wissen, dass allwöchentlich zwischen 40— 50 Piano’s der ver-

schiedensten Art ihre Ateliers verlassen. Es sind dabei gegen-

würtig 573 .Arbeiter beschönigt, ausserdem eine grosso .Anzahl

von Personen zur Besorgung des Verkaufs und der Correspon-

denzen. Keine Falirik tiat bis auf den heutigen Tag eine so

colossale Ausdehnung. Das .Aller dieses (ieschäfls hat demsel-

ben mit der Zeit die. Mittel verschulTI, einen solchen Betrieb zu

Wege zu bringen und es ist besonders die Solidität des Mate-

rials, worin Niemand mit dem Hause Broadwood conciirriren

kann. Die verarbeiteten Hölzer sind von einem .Aller, das jeg-

iiehem Einlluss der Atmosphäre Tmiz bietet. Sie sind in den

verschiedensten Zuständen und Verarbeitungen jedem natürlichen

und künstlichen Klima ausgeselzl, ehe sie zu den Kasten praparirt

wenlen, ein Umstand, der sehr in's Gewicht fällt. Daher kommt es,

dass diese Inslnimenle an den Polen wie in tropischen Löndern, zu

New-York und Cnlciitla, zu Lima und in Australien eben so dmier-

bafl wie in England erscheinen. Die Ateliers <ler Herren Broad-

wood bieten ein höchst interessantes Schauspiel für jeden, der

sich eine Vorstellung von dem Getriebe in denselben machen
will. Was nun den Werth der Broadwood’.schen Instrumente,

die sich niif der Ausstellung befinden, betrifft, so liegt, wie

*) Obige Millheiinngen sind aii.s niclircrca teilenden Artikeln

der Berne et Gnzvlio mii.siralc cnllebnl. Der Verfa.sser geht in

diesen Artikeln selir .«uei-iell auf die Gescliiclito der liisirmuente,

instiesondere des l’ianururle's ein, indem er zum Theii wieder-

bolt, was er froher in anstVilirlichcn, andern Zwcckeu bestimmten
Darslullimgeii milgcibcilt hat. Wir rnlnelimen dem oliigcn Cor-
fe.spondeiizbericbte nur dasjenige, was von äslbelisch-miisikali-

acbom Interesse ist und was uns allgemein wi.s.seiiswerlh erscheint.

Die in das Gebiet der Instrumenten -Fabrikation und das Hand-
werk der Kunst gehörenden Notizen Obergehen wir, weil sie fUr

unsere Leser von geringerem Werihe sein mochten. d. R.

Überhaupt bei den onglischen Instrumenten, so auch hier, dar
Vorzug in dem Barren -.System, welches das genannte Haus in
diesem Jahrhundert in vcrsclücdcnsler Weise verbessert hat, jo

nachdem es bei grossen und kleinen Instrumenten angewendet
worden ist, aber auch aus amlcrn Gründen. Es ist nicht zu
leugnen, dass die eisernen Barren den Instrumenten eine ousser-

ordentliche .Solidität verleihen. .Sie sind indess dem Tone je-

denfalls hinderlich, insofern als sic die freie Vibration stören

und ist ein Hauptaugenmerk daniiif zu richten, wie die Vielfäl-

tigkeit derselben milgelmbcn werden kann, ohne der Solidilüt

des Instrumentes Eintrag zu Uiun. Diese Aufgabe haben die

Herren Broadwood in iiircm gcgenwärligen System gelöst. Die

auf der Ati.sslellung sieh litTuiilenden Inslnimenle zcicliiien stell

durch eine wesentliche Wriiesserung des Tons, sowohl liinsicht-

lich der Fülle wie der Glcichmnssigkeil in jeder Region des In-

struments aus. Eine andere Verbesserung, welche die Herren
Broadwood cingefülirt lialien und die von grossem Einfluss ist,

bestellt in der .Art, den Ton zu ll.vircn und ihn in der siebenten

Oclavc klmigreirli zu geslnlten. Andere Falirikanlen haben das

zu bewirken gesucht, indem sie Ober die siebente Octavo hin-

aus noch einige Töne fügleu, die zwar niciit beim Spiel ia An-
wendung kuiiimcD, aber doch dazu beitragen, den Tönen der

siebenten Oclavc einen vollem Klang zu geben. Diese .Ausbülfe

ist jedoch, wie auf der Hand liegt, insofern ein sehr ungün-
stige, als sie den Preis des Instruments vcrliällnissmnssig eriiöht

und einen grösseren Kasten erfonlcrl. Auch diesem Ucbcl ist

in den neuesten Iiislruiiieiileii aligeliolfen durch ciu Miücl, das

einstweilen Gelieimniss der Fabrik isl. Ein driller, vielleicht der

bcdeuleiiilsic (»ewinn der Broiidwond’sdien Inslniiiieiile, den
schon frfihcr Erard durch eine eigeitlliüinlirhc Vorrielitung .sei-

nen Instrumenten vcrschiilft hat. isl die Elastizität der Hämmer
beim seluicll auf einander folgeiiden .Ansclilage eines Tons, der-

gestalt, dass nur die leiseste Berübruiig der Taste erforderlich

isl, um den Ton zu erzeugen. Dieser Mechanisiims ist eine

Eriindting des Herrn South well und ist von ilim Victoria re-

pctiiiun benannt.

Die lierreii Broadwood haben vier ConcerlQügcI auf der

Ausstellung, alle von 7 Oclavcii (.4 bis A). Das erste, beson-

ders auch durch einen äusseren Lu.xus ausgezeichnet, wird über
lOOi) Guineen ge.srliälzl. Alle vier Inslriiinenlo iinlorscheiden

sich diirrli ilir Bnrreiisy.sleni wie diircli den Characicr des Klan-

ges, während Kraft, Aliruiiduiig uiiil AA'olilklang ihnen geinciu-

snm ist. Die Ton-Nüniiccn, welche sich in iliiien zu erkeiiiieo

gellen, enlsprcelien der Verscliiedenhcil des Gcschiimcks heuti-

ger Virtuosen, ebenso der Meehanismiis des Anschlags. Bei

aller Lust, eine IJiivollkommenlicit an diesen Inslitimentcn zu

eiildecken, ist es mir nicht gelungen. Nacli mciiieiii Dnlürhiil-

ten erreichen sie die äiisscrslen Grenzen der VullkoinmcahetL
(Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.
Berlin. Von dem Kapellmeister dos Friedrich - WUhehn

slädlisclien Theaters Hm. J. G. Tliomaa, der, während seiner

dortigen Wirksaiiikeil, sich bereits als ein umsicliliger und lOclt-

tiger Dirigent gezeigt, wird liinnen Kurzem eine eiiiaclige Ope-

rette, „Die Liebrsprobe" , zur Aulfülirung kouiineu; das Buch

isl von J. Ch. Wages. Melirere frülier von ilim zur AutTülmrag

gebrachte Coinposilionen, als Fesl-Ouverluren, yaudeville-MzMir

keil etc. berechtigen zu guten Erwart ingen.

ln der Notiz über die ölTeatliclie Sitzung und VerlbeU

lung der Prämien der Acndeiiiic der Künste ist auzgelossea:

Carl Hauer aus Halbcisladt, erhielt als Präuiie: Klassische

Jilusikvverke. Das Prograiiiiii enthielt: Musikalisclie lulruducboil.

1. Einleitung durch den Vke-Dircclor der Acadeiiiie. Mutett

für ti Singstiuiiuen: „Was betrübst du diclu oieine Seele", voo

A. Fisclior. II. Jalircsbericbl divs Secrelairs der Acadeuti«.

Arie: „Wenn licrbcp Schmerz die Seele oa.<l" von L. Hoffr

mann. III. Vcrilieilung der Prämien ou Scliüler der KJassen

für bildende Kunst. IV. A'ertlioiluiig der PrüuMcq Mi SebuJer

der Klasse für jamsikalisuiie Cumpasilion. Arie nut Cbai>:

„Meine Seele ist stille zu Gott“, von A. Schröder. V. Ver-
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theiiung der Prfimien «n Schüler der Kiiiisl- und Gewerkssehu-

len. Erster Sniz der Symphonie in von L. Ilofrinann.

Breslau. Mod. Püli-Stcidlcr vom Theater zu Cöln

debOtirte hier als Antoninn in „Belisnr“. Diese Süngcrin würde,

auch wenn ihr nicht die Gnst.spicle der J<dinnnn Wngner und

La Grnngc vorangegangen wnrcn, in Breslau schwerlich ein üher

ihre Leistungen entzücktes Publikum gcTunden halten. Diese

Leistungen wollen wir auch nicht weiter hcnihren, dahingegen

Mad. PflIz-.Steidler glückliihe Heise wünschen. — Frl. Bahnigg

hat ihre Ferien beendet und als Mathilde in „Teil’* ihre Thätig-

keit an «insercr Bühne wieder begonnen. Das zahlreich versara-

melto Publikum ehrte seinen Liebling durch reichen .\i>plaus und

Hervorruf. In dieser Vorstellung lernten wir den Tenoristen Erl

vom Grossherzogi. Hof-Thealer zu Schwerin kennen. Er sang

den Melchthal mit einer in der Millcllagc sehr schwachen und

in der hohen nurdurch grosse Kraflanwendimg wirksamen Stimme,

der es übrigens an tcclmischcr .Ausbildung nicht rchll. Sein Spiel

ist lebendig und durchdacht und seine äussere Persönlichkeit für

Hcldenparlhieen geeignet. Ob Ilr. Erl an unserer Bühne nur

gastiren, oder als erster Tenor eintreten wird, diirrie lediglich

von den Erfolgen seines ferneren Gastspiels abhängen. C.

Görlitz. Die Dccorationen unsers neuen Theaters sind

von Gropius reizend gemalt. Das ganze Theater ist ein Schmuck*

kästchen, besonders was Ausstattung und zweckmässige Ein-

richtung anbetriin. Es bedarf wohl nur der Miltheilnng, dass

sich unser wackrer Künstler Heinrich Blume dabei bclhci-

ligt, um das Gelingen des Werkes heurlheilen zu können.

Manche Residenz möchte uns um ein so reizend misgeslatletes

Theater beneiden.

Bremen. Unsere Oper ist mit zwei guten Sängerinnen

versehen. Fr. de Fontaine und Fr. Bock -H ein Izen; es

fehlt uns nur noch die Coloralursängerin.

Braunschweig. Hr. Kröger vom Stadltheafer zu Bres-

lau, der mit grossem Beifall hier gastirte, hat uns wieder ver-

lassen, um einem Eugagemeut in Berlin zu folgen.

Wien. Der Unterricht an dem von der Gesellschaft der

Musikfreunde wieder cröfTneten Conservalorium beginnt mit .An-

fang October dieses Jahres. Die Direclion macht nun bekannt,

dass die Vorprüfungen für die aufzunelnnenden Schüler Fieilag

am 19. und Samstag am 20. d. M. Nochmittags von .3—6 Uhr,

und zwar am 19. für die Gesangs- und am 20. für die Instru-

mental-Schüler slnUtlnden werde, und ladet Alle, welche sich

zur Aufnahme gemeldet haben, ein, an den benannten Tagen

und Stunden im Saale der (icsellschafl der Musikfreunde unter

den Tuchlaubcii zu erscheinen. Die Anzahl der sich meldenilcn

Schüler soll eine sehr bedeulendo sein, was aus dem Umstande

zu erklären ist, da.ss so viel glänzende Männer der Kunslwelt

als Professoren angcstellt sind, überdies ilalienisehe, deiiLsche

Sprache und Ästiictik nicht mir unenlgcldlich gelehrt, vielmehr

den Schülern diese Gegenstände zu hören, tlieilweiso zur Pflicht

gemacht wird. Die Professoren haben sich überdies coiilrart-

lich verbindlich gemacht, um ihre Zeit dem Institute ganz wid-

men zu können, im künftigen Jahre nur an diesem zu lehren.

— Den sämmtlichen militairischen Musik -Chören ist die

Weisung zugekommen, bei Prodiictionen an öffentlichen Unler-

haltungsortcn keine Musikstücke zu cxecutiren, welche einen

Anlass zu Demonstrationen geben könnten. Es werden sonnrh

weder die Volkshyinncn, noch der nndelzki-Mnrsrh und derglei-

chen mehr vorgeiragen.

Prag. Frl. Schwarzbach, welche zu Folge ihres hie-

sigen Engagements die Dresdener Bühno verlassen, wo man ihr

beim Abschied die sie ehrendsten Beweise der ungern gesehe-

nen Trennung gab, ist liereits als Marie und Amino aufgelrelen

und niil grossem Beifall empfangen.

Wiesbaden. Hud. Wilimcrs spicllc in einem für die

Klcinkiiidcrhewnhr-Anslnltcn vcranslnllelen Concerle. Er trug

„II irobatoro hpirato'^ , „Le roesignol'' und „Pompa di fetta"

vor und erregte einen ausserordentlichen Entlnisiasimrs. Das

von Hrn. Kapellmeister Schindelmoisscr vermislnitete und

trcITlicIi geleitete Coiicert hot unter Mitwirkung des Frl. Sand*
VOSS, der Hm. Minctti, Hans und .Anderen einen genuss-

reichen .Ahciul.

München. .Seit 1842, berichtet die .Allgemeine Zeitung,

wo in Salzburg die auf Befehl König Ludwig's gesehafTenc .Statue

Mozarts eulhiillt wurde, feierte alljährlich die Königl. Hof-

Kapelle zu München am I. Scplemher das Gedäciiliiiss des

grossen Tondichters — anlangs in kleinerem, in den letzten

drei Jahren in grösserem Maa.ssstah. Diesmal halten die .M/l-

glicdcr der Königl. Hof-KapcIlc das Rcipiiem .Mozarfs zur .Auf*

fühmtig an seinem Gcdächluisslag lieslimmt und hierzu die

schöne Kloslerkirche in Fürslcnfeld (hei Rruck) gewählt. Eis

fuhren Morgens 7 Ulir die Sänger, Sängerinnen und Musiker

und etwa 400 .Münchener nach Mnisach ah, wo die Bewohner

von Bruck gastlich für die Hiiiüherfahrt der Künstler und Künst-

lerinnen in ilirein am Eingang mit einer Ehrenpforte geschmück-

ten Markt gesorgt lintlcn. Um 10 Ulir hegnmien vom Chor

herab die Klänge, die, wie die Geschichte erzählt, der Meister

in der Vorahnung des eigenen Todes geschrieben hat, betrübend

und tröstend, mit Srhauder crfTdlend imil wieder erhebend in

Hoffnung. Die Soloparlliicen wurden trcfniich von den Fräiil.

Hcfner und Slanko und den ilrn. Härlingcr und .Alifcid

gesungen, und die Durchltihrung des Ganzen, von Meister Franz

La ebner geleitet, wurde allgemein als sehr gelungen gefühlt;

es blich nur der Wunsch übrig, dass die Kirche etwas besser

akuslisch gclimit wäre, denn hei den F'iigen vcrschwnmmen die

Gesangsligiiren zu .sehr in einander und wurden dadurch unklar

für den Hörer — um so ergreifender wirkten dagegen die Pia-

no's und die gclrageneii Mclodiecn und Chöre. Und während

so die Zuhörer im reinslen Kunslgemiss eines meislcrhnfl aus-

geführlen Concerls scliwelgtcn, ccichrirlen vorne am Hochaltar

die Priester das Todlenainl für den seligen Wolfgang .Amadeus,

so dass das Ganze zu einer ernsiliclien kircldielien Todlenfeier

für ilcn grossen Tomiiclilor gestempelt wurde — wohl das erste

Mal seit seinem llinsclieidcn, duss A'erelirer seines Genius so ihu

feierten. Im nächsicn Jahre wird, wie voriäniig henhsichligt

ist, die Mozarlfeier in Bamherg oilcr ^firnberg slnlKinderi. P.

Paris. Der „.loseph“ von Mehnl ist, wie schon neulich

angezcigt wurde, hei «ler komischen Oper in .Scene gegangen.

Die rranzo.scii bähen eine grosse Pielät für ihre vaterländischen

Tunkfmsller und so Imtle denn mich dio.scs Ereigniss die nllge-

iminstc Tlu ilnahme etregl. „.lo.seph“ ist 1S07 znm crsleii mul

1817 znm Icl/.lcn Male auf dem Repcrlnir gewesen. Im .Aus-

lände, n.miciillich in Deutschland, hat diese Oper am längsten

sich erhalten. Es wäre richtiger gewe.sen, wenn man die Wie-

derniifnalimc dieses Werkes stall hei der Oph'u nmique hei der

grossen Oper heweikslelligl hällo. da sein Inhalt so ernster Na-

tur ist. Die Dnrsleliiing war vortreftlich und für dio Sceiiining

halle der Direcliir alle .Mittel in Bewegung ge.setzt, die erfor-

derlich .sind zu einem glänzenden Erfolg. Ebenso tiiaten die

Spielenden, .Mr. Delaiiray als Joseph, Bussinc als Jarob.

Coudere als Simeon, Mlle. Lefevre als Benjamin das Ihrige

zu einem glänzenden Erfolg.

— „Der Prophet“, in dem die Alboni mich immer die

Fides singt, ist kürzlich zweimal hinlcreinnndcr mit dem glän-

zendsten Eifidge gegeben worden. In „Roherl der Teufel“ dc-

‘
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bulirlo Depnssio, ein Sdiülur unsers (lunserviiiuriuins mit

seiir scliüiipr UnssMÜimiie, als Ucrlrniii. Kr litsst noch viel zu

wQn.schcn, aber seine tflchligc iniisikalLsche Bildung wird ihm

sehr zu Statten kommen.

— Die KrölTnung dos
,
neuen lyrischen Theaters (Opera

national) hat noch auf einige Togo hinausge.schoben werden

inilsscn und wird etwa den 20. d. .M. stattfinden. Die beiden

grossen Werke, mit denen man beginnen winl, sind: „Im Sor-

ciire", Musik von Boi$.selot, und „La BriiiUfnne“ von F.

David. Die (ie.sellsclmfl ist rolgcnderinaasscn ziisaimnengesetzl

:

Drignon, erster Regisseur, Fosse, zweiter; Vnrney, Orthe-

stcrdirigenl ; Micliel, l’hiti|i|>u, Bi6val, Dulniircns, Men>
jaud, Tenöre; Loroy, Soyer, Gastineau, komische Te-

nOrc; Boucli6, Junen, Prouvier, lleldenbässc; Grignon,

Duniouticr, komische Bässe; Mcillcl, Riehes, Grignon
(der Sohn), Mutei, Willems, Barytons; Mdmes. Rouvroy,
Ducz, Guichard, L6on Petetpn, Vade-Bibre, Giignrd,

Louslauneau, .Mendez, Dupunl, Lambert, Clcmence,
Octavio, Sängerinnen; 00 Choristen und 00 .Musiker im Or-

chester.

— Der berühmte Pinnoforlc-Componisl Charles Voss ist

angekommen und gedenkt den Winter hier zuzubringen.

— Mnd. Tedosin. eine Sängerin aus Amerika, ist nach

wenigen Vorstellungen bei der italienischen Oper hier engagirl.

— Krnst macht mit Silas eine Reise durch die Schweiz,

wird aber zum Frühjahr hierher zurückkehren.

— Frl. la Grua ist bereits aufgetretcii und hat die ver-

diente Anerkennung gefunden. Hillcr ist hier eingetrolTen uml

sucht einen .Maestro di Cendralo und einen Unterchef des Or-

chesters. Man verspricht sich ein reiches und glänzendes Programm.

— Folgende Mflnehhauseniade wird von der Pariser L.

Corr. als SaljTC auf den modernen Fortepianismus erzählt.

Der Russische Graf OrlofT hat vor Kurzem dem Kaiser von

Russland einen Jungen Pianisten, aus der Wallachei gebürtig,

vorgestellt. Derselbe nennt sich Friedrich Bolz und besitzt vier

Hände, Jede mit 10 Fingern. Dieser vierhändige Pianist ist bis zum
Alter von 20 Jahren von einem griechischen Priester, dom Pa-

ter Philippi, erzogen wurden. Er fertigte sich selbst ein Piano

von 8 Oclavcn an, auf welchem er ohne Mühe spielt, denn

seine Vorderarme sind ein Drittel länger als die gewöhnlichen

Arme. Während 8 Jahren arbeitete Friedrich 8 Stunden pr.

Tag, ohne sein Instrument zu verlassen; er ass selbst wahrend

dieser Zeit, l'm Mittag brachte man ilini eine Suppe, welche

er mit der einen Hand nahm, während die andern fortfuhren

zu spielen. Die erste rechte Hand hat die liszt’sche Methode,

die erste linke Hand die Emile Prudent's; die zweite Rechte

die Thalberg's und die zweite Linke die Chopin's. Diese ver-

schiedenen Methoden bringen einen merkwürdigen Effect her-

vor. Der griechische Priester, der Friedrich erzogen hat, ist

letztes Jahr gestorben und hat ihm ein kleines Vermögen hin-

terlassen; der vierhändige Künstler hat sich dafür eine Anzahl

Diamantriiigc gekauft; wenn er spielt, zieht er sie alle an, wo-
durch die Wirkung eines diamantoneu Regens hervorgebracht

wird. Friedricli Bolz wird nächsten Winter nach Paris kom-

men. Man zweifelt nicht, dass er eine ungeheure Sensation

hervorbringen wird.

London. Lablache geht, nachdem die Vorstellungen

im Majesty-T/iea/er geschlossen, noch Neapel zu seiner Familie

und wird im December zur ErötTnug der italienischen Oper wie-

der in Paris sein.

Verantwortlicher Rednctcur Gustav Bock.

!VlusikalIs eil -litterarischer Anzeiger.

Musikalien-Katalog.
So eben orscliicn:

Kleiniii (€. Systcmntisch geordnetes Musiknlien-Ver-

zeichniss der Leipziger Lcih-Anstalt für Musik. Vollstän-

diger Haupt-Katalog (35 Bogen stark). 25 Ngr.

— — Dassclhe in 3 Abtheilungen.

1. .äbih. Instrumonl.nl-.Miisik. Erste Hälfte. (Für Streich- u.

Blaa-Inatmmente il Gnl(arre). 6133 Niiirn. 5 Ngr.

2. Abih. Instnimental-.Miisik. Zweite Hrdfte. (Für PUnoforte,

Orgel, UaiTe u. Harmonika.) 12,282 Nmrn. 10 Ngr.

3. Abth. Vocal-Musik, theoretische Werke, so wie Zeitschrif-

ten und Sammlungen von .Meisterwerken. 5729 Num-
mern. 10 Ngr.

Der Katalog zeigt ini Ganzen 24,144 Tonslüekc, die in einer

Sammlung vereinigt, zunächst der Benutzung des hiesigen musi-

kalisch gebildeten Publikums dienen.

Die zweckmässige .Anordnung, so wie die sehr sorgfälligo

Bearbeitung des reichen Materials an auserlesenen Composilioncn

aller Gattungen der vergangenen bis auf die neueste Zeit dürfte

diesem Vcrzeichuiss auch in weiteren Kreisen einige Beachtung

verschalTcn.

Cher die Einrichtung der Anstalt selbst giobt das Vorwort
und der Plan die genügendste .Auskunft.

Leipzig, Im September 1851.

C. A. Klemm,
Mu^ikaIicn• u. hislrumenten-Ilandlnng.

Im Verlage

von C. F. PB'FÜHS, Boroan de HnsI^O, in Leipzig,

ist erschienen;

Thlr. Ngr.

Kalliwoda, J. W., Collection de Duos pour 2 Violons.

Completto 10 —
Separement:

3 Duos tont facilcs Op. 178.

1. Livr. de la Collection — 20
3 Duos träs-facilos et concertans Op. 179.

2. Livr. de la Collection — 20
3 Duos faciles et concertans Op. 180.

3 Liv. de la Collection 1 —
3 Duos faciles, concertans et progressifs Op. 161.

4.

Livr. de la Collection 1 5

3 Duos progressifs et concertans Op. 116.

No. 1. 2. 3. ä 20 Ngr.

5. Livr. de la Collection. — (komplette .... 1 20

2 Duos brillants Op. 70.

No. 1. 2. ä 25 Ngr.

6. Livr. de la Collection. — Complette .... 1 13

3 Duos concertans et brillants Op. 152.

No. I. 2. 3. ä 25 Ngr.

7. Livr. de la Collection. — Complette .... 2 5

Grand Duo Op. 50.

8. Livr. de la Collection t 15
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Sammliing
beliebter

für das

Pianofortc za 4 Hc^nden.

Jm. Gaog*lt Kitonhnhn-Dampr'Calopp, Op. 5. .— — Schach der Traurickcil, G^tlopp, Op.— — Tniir-Locomolive, VVnUcr, Op. 23 .— — Kriesers I.ii.st. Kcslmarsrh, Up. 26.
—• “* Coloiiiliincii-Ualopp, Op. 2U. . . .— — Der riühliche Uilmic, .Mazurka No

Op. 34
MnililOinchcn-Galnpp, Op. 36.. . .

*- — Paiilineii-l'ulka, Op. 37— — Mein erster Walzer in Uerlin, Op. 39.
*“ — Die liiiliislrielleri. Walzer, Op. 44. .

““ — Wiedersehen. W.alzer, Op. ö2. • .— F.iren-Unadrillc. Op. 57— — Ideal und I.elicn, Walzer, Op. 67. .

-*• Träume auf dein Oeenn, Op. 60. .— — Wanderlieder, Walzer, Op. 61- . .— — Narrasanselt, Walzer, Op. 66. . .— — Erinnerung an Pclerliof, Walzer, Op
B. Bilse, Die Provinzialen, Walzer, Op. 12. . . .

12.

3.

5
10

96.

.>

6
10
20
20
20
12%
20
20
20
20
20
20

^ Jos. tiangJos. Gong’l, FrOhlincs-Feier, Galopp, Op. II 10
Carnevals-Trauin, Galopp, Op. 22. . . . 10
naelius-Frciiden-Galcipp, Op. 24 10
Die .Salzlinrgcr, Walzer, Op. 30 20
Hyazinlhcn-Polka. Op. 33. ..... . 0
Ton-Märehen. Walzer, Op. 17 20
Erlanger-Juliilännis-Walzer, Op. >32. . . 20
Sleyrers Heimweh, .Marsch, Op. 38. . . 5
Uae fleur de daiisc, Galop, Op. 40. . .

Willkomm im Grünen, Walzer, Op. 49. . 20
Terp.Hichore’.sSehwini;en, Walzer, Op. .'>8. 20
VenuH lieiizen, Walzer, Op. 63 20
Nurddeiilsohe Weisen, Walzer, Op. 7^ . 20
Immorlellen, Walzer, Op. 82. 20
Klange V. Dchiw are, Walzer, Op. 89. . . 20
Fleiii'S de Fantnisic. W'alzcr, Op. 96. . . 20
Klänge a.d.Alpenwcil, Steyr. TAnzc.Op.lOO. 20
Marien-Walzer, Op. 102 20“

- .... 20

V: Z Z» » ,

X J. Engel, Alwinen-Titnzey Walzer, Op. 4.

Ed. Bote G. Bock,
(GaBtav Bock) Königl. Hof-Musikhändlcr.

BERLIH, BRESLAD, STEnU,
Jlsrr•lrll^kc 42. Scliwciilnilicrslrjisse 8. ScImUcn.ir.h.e 3t(X

Nene Hnsikalien
im Verlage von

Breifkopf <£ llArtci in Leipzig.

Zu beziehen durch alle Miisikalicn- und Buchhandlungen.

Tl.tr. Xgr.

LIszl, F., Grosses Concert-Solo t. d. Piaiiollc (.\. Hcn*
seit gewidmet) 1 13

— — Grandes Elndcs de Paganini, trnnscriles pour Ic

Piano (Clara Schumann gewidmet). 2 Cahiers ä . . 1 10

Lantbye’s Tänze für das Pianororlc.

Ko. 73. Fioherlräiime, Walzer — 15

• 74. Salnl-Gnlopp — 3

- 75. Elise-Polka — 5
• 76. Angn.sla-Polka-Maziirka — 5
- 77. Souvenir de Pclerhof, Marsch — 5

Mendelssobn-Baiiholdy. F., Op. 92. Allegro brillant

für das Pianororlc zu 4 Händen. (No. 21 der naehge-

lasscncu Werke.) 1 10

Op. 93. .Musik zu Oedipus In Kolonos des So-

phocles. (No. 22 der nachgel.asscncn Werke.)

Kinvierausziig 3 15

Singslimmen . 2 10

Sebamann, R., Op. 98. Erste .Ablhcilting:

8) Die Lieder .Mignon's des Harfners und Phillncn’s,

für 1 Singst, mit Begleit, des Pianolorle ... ] 10

Zweite .Abthcilmig:

b) Requiem Ihr .Mignon Ihr Chor, Solostimmen und

Orchester.

Partitur 2 —
Klavierauszug 1 5

Singslimmen 1 —

SinfoDic-ADzeige.
Im Laufe dieses Winters wird, wie frilhcr, ein Cyclus von lu-

D.’iclisl scriis Sinfonie-Soireen durrh die KOnigl. Kapelle zum Be-

sten ihres Wittwen- und Waisen-Fonds im Conecrlsaalo des KO-
nigl. Schauspielhauses veranstaltet werden.

Die .Soireen werden im Xavember beginnen, UUNwoebs io

der Regel in Zwischenräumen von 14 Tagen slHtlflnden und der

Tag der ersten .später augezcigt werden.

Der Preis des Abonnements • Billels IQr alle sechs Soireen

ist 4 Thir.

Diejenigen grchrlcn Alronnenten, welche Ihre im xweMen
CycIuM vorigen Winters innc gehabten Piaize wieder za
haben wOnsrhen, und die daranf lautenden BHIets reservirt

haben, werden ergebenst ersnebt, die ROck.seile der allen Bil-

lels mit Kamen und Wohnung des Inhabers vcrinerkcD und die

nenoii Biilols gegen Ahg.-tbc dieser alten von 22. September bis

inel. 15. Oeluher, Vurniittngs von 9-— 1 und Aiaehmillags von
3— C Fbr, bei dem Köuigl. Hof-Mnsikaliculiändicr Hrn. G. Bock,

Jägur-Slr.'is.sc 42., in Empfang nebincn zu wollen, da Aber die

bis dabiii nicht amgctaii.srlitcn Oilleis anderweitig disponirt

werden muss.

Meldungen zu neuen Billels werden bereits in genaukter Ma-
sikalienh.-mdliing cnlgegcngeDonmien.

Die Speiicrsrbc, Vossisehc Zeitung, Neue Berliner Muaikzei-

tung und das Intelligenz -Blatt werden das Nähere über die Aus-

gabe dieser neuen Billels, so wie alle Sinfonie -Soireen bolrclTea-

dcu Anzeigen enlballcn.

Berlin, den 19. September 1651.

Comit^ der Stiflons fdr Wittvea nnd WaiseB

der KSniglichen Kapelle.

Verleg von Ed. Bote dt G. Bock (G. Bock, KOnigl. Hof-Musikbändlcr), Jägcrslr. Ko. 42. — Jlrcelau, Sebweidnitzerstr. No. 6. —
Stettin, Schulzenstr. No. 340.

Ilnirli von PMvwMrfl S: Srhmidl iti Itorlin, Unirr den ländrn Sa So.
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Viiii tlirikfr /«-iliiiif; rrMljeiot jrtlei» Mill^^orh

cm lluut'u.Ffmfter Jahrj?nii« M 4«. 1. Oftober 1851.

/ii hcziflicn (iiirdi:

vms. Aul. l)i.tlicUi rl Ccmp.

PARIS. Urjmtufi rl Comp., 87. Hnc Rirhrlico.

LONDON. Cranirr, nc;ilc ct Cump.. SOI. Rcjjrrtl Slr<H-

St. PETERSBURG. n.TD..rJ.

STOCKHOLM. Ilirkcb. NEUE
MADRID. Union ArliJJiro muk»ML
ROM.
AHi'fERDA?! Tlirmic H Comp.
MAYL.AND. J. Rirordi.

BERLmER MÜSIKZEITEKCi,
hi rnuR^cyi-bcn von

unter .Mitwirkung tlicMiretiselier

<i!uHtAV liock

und praktischer .Musiker.

Beslelinngcn nehmen an

In Berlin: Ed. Bote <.V 6. Bock, Jäiiersir. ..V- -12.

Brivslnii, Seliweiiliiilzcrslr. 8, Slellin, Si-liiilzen-

Sir. 340, lind nll« Po.cl-.'AastnIleii. Biirli- iiiid

Musikliandluagea des tu- and .Auslniidcs.

inserni pro Pelil-Zcileoder deren Bniiiii DläSgr.

Preis der eiiizt-lnen N'iinimer 5 Sgr.

Uriefe nml Pakete |
P“*" Abonnements.

, , , , 1 , . n .1 „ Jährlich 5 Thlr. 1 inil Mnsik-PrAiiiic, liesle-
werden niiler der Adresse: Beda. Hon

j jblr.l li.-n.l in einem Zusiche-
der Neiiim Berliner .Mnsikzeilnag dnreh

|
niags-Selieiii im Belr;i"e von 5 oder .3 Thlr.

die Verlac.shi'uulliing dersell>en: i zur nmmis.-hn'mklen Wald ans dem Musik-

en n . c e u ; Verlage von Ed. Bote i G. Bock.
Ed. Bola & 6 . Bock i’ ^iJxhrltch 3 Thlr. I n,.».,,:,.

in Berlin eihelea. |1tAlhjitiflieh 1 Thlr. 25 Sgr. }

‘

InllAlU RrrcnKiotifn, U|H'riimu«ik, Ücdtr ftlr 2 KMiieoMiiniiD'i». — llrrlin (Musiknli^fltr lUvucl. — IVHilirloii. Miisikiiisliiudc Ud-rlins )*url^fliiin|e. —
NAflirifli'ciK •liltCMrUrlirr Aii£«-ß:cr.

II e c r !i .»» i «> o <* A.

Opernmasik.
F. Ilftlivy, Pique -Dninc, komische Oper in drei .Aden.

Leipzig, hei ßrcilkopf iV Ihirtel.

Kinc neue fmiizösiselie Oper, nnslnlt nnf der Rfilinc

selhsl, im Klnviermiszii" kennen zu lernen, lint itniiuT elvvns

Missliclies. S<di(in der SlolT und der Diidn^ erseheiiil nrmer
und uninleres'ifinler: durch das rasche Spiel der Darstellen-

den, durch die lehenilige .Ansehnnnni; erhält .Manches einen

gewissen Ihiz, was, mit den .Augen hetrnchlet, als ver-

braucht, als pnesie- und geistlos erscheint. I l)enlies hat

der von dem uiiermOdlichen .Scrihe herriihrende Text zur

Pique -Dame in der Tliat tiianehe .Mängel, ilic zwar mit

di-m Wesen des modernen fr.inzäsisehcn l.nsts|iiels ziisain-

inenliän'.’en, hier aber sehrtiller, als sonst, hervortrden.

Zunächst macht die Krinncrimg an die weisse Dame, die

jedenfalls nielil iinahsiciillieli ist, ein<*ii fast wehmi'illiig slä-

renden Kimlrnck. Der Kfleet. dass am Sehhisse der Oper
«lic Fürstin Polowska als I’i(|iie-Damc gekleidet, aiiflrilf, weil

sich an diese Familie die Saae kiini ft, dass sie mit der

Pique-Dame im Spiel stets gewinne, und weil sie in dieser

Verkleidung den Knoten des .Stückes mit einem gewissen
tliealralischon Nachdruck lösen will, — dieser Fllect ist

so gesiieht und gemaclil, dass man in Wahrheit fürchten

muss, die wirkliclie IVodiiclionskrafl .sei dahin und der hla-

sirte (ieisl des .Iah Inmderls werde e.s zur ahsiirdeslen J.a-

chcrlichkcit Ireihen. So ist denn auch die letzte Seene des
Stückes, eine .Spielsceno in Carlshad, eine .Nachahmung der

\erstcigeruiigs.sccne in der wcisscii Dame, freilich ein etwas
glücklicheres Ahhild derselben, als cs die Pi<]iic-Damo in

Bezug auf die weisse Dame ist. Um den abgespannten

Nerven des heutigen Publikums mit einem neuen Reizmittel

entgegen zu kommen, versetzt man uns in liegenden und
unter .Alenseheii. die auf einer sehr niedrigen Cultiirstiifc

stehen. .Man ITilirl uns die Minenarheiter hei dom Schlosse

Polowsk vor; man lässt sic Hymnen auf den ßrnnnlwoin

singen oiler auf den I.ölmiingslag. Das !lmiplinterc.s.sc dos
Stückes ferner dreht sich um die, Spielwutli und die Ge-

winiisuclil. Voll der zwei llaiiptpersoni n so ganz erfüllt .sind,

dass man sie als leihliaflige Spiel-Dämonen hctracliteii könnte;

lind nicht genug, dass wir einen ganzen .Abend hindurch mit

so niedriger und widerwärtiger liesittiing besehäftigl werden,

man tischt uns aiieh noch verhraiiehle moralische Sentenzen

von der Vordeihliehkcil des Spielens u. dgl. auf. Auch das

ist eil) llaflineiiient eigenllirimlichcr Art. das die Hauptträge-

rin des Stückes, die Fürstin, während des ganzen Stückes

hinkend und etwas bucklig erscheint, ohschon sic cs nicht

in Walirlieil ist; man sieht, cs müssen in Paris seltsame

Reizmittel angewendel worden, um das sinkende Interesse

nnrh ciiiigeriiiaassen fe>l zu iialleii. — Was nun die Mu-
sik helriin, so ist es hekaiml, dass die Franzosen ihr oft

kein grö.sseres Rectil ziigeslelicn. als das. die Handlung des

Sifickc.s in leii hier Wei-.e zu begleiten mul zu unlerstülzen;

cs kommt nicht zu einem eneruischen. durchgreifenden .Ausdnick

der Siliialion und der Kmplindimgeii. somleru mir ziieincmsehr

ohcriläeliliclien; ja sehr oft gehl es gerade so her, wie in

iler ilalieiiisclien OpiT: die Musik drückt etwas ganz .Ande-

res aus, als was .sie niisdrücken soll, t herdies steht die

iieiK*sle französische Opernimisik in Grazie, Feinheit und-

Zierlichkeit der Zeichnung, in Lichlichfceil der Melodie der

älteren sehr nach; statt dessen ist sie überladen mil kkinen

40



;U2

picaiiten Reizmilteln, die weit entfernt sind, den Eindmck

der Schönheit zu mochcn; ziiinnl Halevy kann sicii auch

in der komischen Oper nicht frei inaclien von Ankliingen,

die der tragischen .Sliiso angoliftrcn; die Ensembic's sind

meist flficlitig, ohne clinraktcristisdic Färbung und ohne le-

bendiges liicinnndergreifen gearbeitet. So wenig wir einer

Richtung der Musik das Wort roden können, die, nnbekfim-

inert um den zu (Irunde liegenden Stoff, ihren eigenen Weg
geht, sei cs, dass sie nm bloss sinnliche Schönheit, oder

um selbstständigen Gefiihlsnusdnick sich bemfiht, eben so

wenig können wir schweigend die cnigegtmgesntzte Richtung

Macht gewinnen sehen, die, auf die W'irkungen aller nicht-

musikalischen Ingredienzen einer Oper, auf Dichtung, Deco-

ration u. dgl. vertrauend, immer weniger Sorgfalt auf den

Wohlklang, die Neuheit und den charakteristischen Ausdruck

der Musik selbst verwendet und mit dic.sen Obeiständen noch

einen andern und zwar den allerschlimmsten verbindet, dass

das, was sie giebt, verzerrt und unschön ist und den guten

Geschmack zu Grabe trägt. Es hat uns daher auch der

musikalischo Theil von Holevy's Pique -Dame keinen sehr

erfreulichen Eindruck gemacht, obschon wir gern zugeben,

dass das Ganze auf der Bfihno gewinnen muss, und dass

Einzelheiten sich mehr oder weniger von den allgemeinen

Mängeln der heutigen französischen Oper frei machen.

No. 1 ., ein Chur der Mincnarbcitcr, in dem der Brannt-

wein besungen und nebenbei dos harte Loos der Leibeigenen

beklagt wird, ist ein Gemisch aus bekannten französischen

in's Ohr fallenden Phrasen und aus seltsamen Rhythmen,

Modulationen und Accordlagen, die thcils der Sucht nach

picantem Witz, thcils den schauerlichen Effecten des mo-

dernen tragischen Styls angchören. Von Einheit und .\n-

gemes-senheit des Charakters ist keine Rede. Bei der eigen-

IhOmliclicn Aufgabe, die dem Componisten durch den Dichter

gegeben war, hätte sich hier bei tieferiu Eindringen in der

That etwas Originelles schaffen lassen, wenngleich freilich

immer nichts der Kunst Würdiges; aber auch dies ist nicht

einmal erreicht worden, ln No. 2. klagt uns ein .Mincnanf-

seher, Roskow, die Verzweiflung, in die er durch seine Spiel-

wuth und durch sein Onglück im Spiel versetzt wird. Ein

solcher Stoff lässt sich eigentlich nur komisch behandeln.

Diese Leidenschaft ist zu niedriger .Art, als dass ein etiles

Gemüth irgend welche Sympathie dafür empfinden sollte;

eine ernste Behandlung kann daher nur auf eine moralisch-

pragmatische Tendenz, auf eine Belehrung für das bürger-

hcho Leben hinouskommen, und das ist an sich selbst un-

poetisch. Was nun für die Poesie gilt, gilt auch für die

Musik. Halevy hätte hier die Aufgabe gehabt, den Charak-

ter auf musikalische W^eisc so darzustellen, dass seine I.ei-

dcnscliaft dem Zuhörer von ihrer komischen Seile entgegen

tritt. Dies hat er aber eben so wenig erreicht, als beab-

sichtigt. W'ir finden ganz gewöhnliches hochtrabendes Pa-

thos, wilde dämonische Verzerrungen in Melodie und Har-

monie, und uns scheint, dass das Gtinzc eben so wohl für

einen Bertram, als für den tdbernen Minenaufseher passen

müsste. No. 3., .Arie des Consftmtin (Tenor und Liebliaber)

gehört zu den besseren Nuinincrn der Oper. Sie bietet nichts

musikalisch Neues, sie ist auch nicht frei von einzelnen mu-
sikalisch unschönen Wendungen, die in der Sucht des fran-

zösischen Volkes nach Frappantem ihre Begründung linden;

aber es ist in ihr noch ein Duft von der leichten, gefälligen

Grazie, von dein süssen Reiz und all' den Eigenschaften,

durch die die Franzosen sowohl persönlich als in jiliren poe-

tischen und musikalischen Leistungen die andern Nationen

so oft bezaubert haben. Cberhaupt sind die Parlhiecn des

Conslantin und der Fürstin diejenigen, mit denen Halevy

am glücklichsten gewesen ist; denn da ihm die komische

Muse als solche nicht günstig ist, so geralhen in seinen

komischen Opern noch diejenigen Parlhieen am besten, die

sicli am inciMlen ilem ernsten Stylo nähern. Nu. f>. eine

Legende mit Chor, wiederum sowohl int Text und in Coro-
position eine Nachahmung der Ballade der Jenny in der

weissen Dame, erreicht allerdings ihr Vorbild bei Weitem
nicht, ist aber doch anmuthig und picant genug, um bei

der Aufluhrnng, wenn die Rolle der l.isniika eine gute Dar-
stellerin findet, zu gefallen. No. 7. eine reich colorirte Arie

der Fürstin mit Chor hat viel Gesuchtes und überdies Effect-

loses; nur einzelne .Abschnitte der Arie werden den Eindruck
einer gewissen anziehenden Coketterie, einer etwas uustnten

und unruhigen Grazie machen. Das Finale des ersten Actes
ist nicht hcrvorlretend; doch enthält cs auch wieder ein

Reizmittel, nämlich das der russischen Militairmusik, die be-
kanntlich in der AVcisc ausgeführt wird, dass jeder Regi-

mentsmiisikor nur einen Ton auf seinem Instrumente haf,

das Ensemble aber so trefflich einstudirt ist, dass sie mit

der grössten Leichtigkeit ganze Stücke blasen; der Ein-

zelne wei.ss ganz genau, wann der Ton an die Reihe kommt,
den sein Instrument gerade hat, dann setzt er pünktlich ein

und pausirt wieder so lange, bis der ihm zukommende Ton
vorkommt. Dies mm hat Halevy in dem Finale des ersten

Actes in Anwendung gebracht. — Von den folgenden Acten
heben wir nur Einzelnes hervor. No. 9. Romanze des Con-
stantin, gehört zu dun besten Nummern; ein süsser, leichter

Schmerz spricht aus diesen Tönen; die Romanze verdient,

auch unabliängig von der ganzen Oper, Berücksichtigung.

Desgleichen ist No. 12., Romanze der Fürstin, innig em-
pfunden und mit einem eigenthflmlichon DuR romantischer

.Art umgeben. Namentlich der Schluss, in dem die Themen
dieser und der vorhergenannten Romanze conlrapimklisch zu-

sammentreten, bringt, zumal auf der Bühne gedacht, eine er-

greifende Wirkung hervor. No. 10., Romanze des Roskow,
ist eine ganz gelungene Persiflage des in der modernen tra-

gischen Oper beliebten Teufelsspuks; wenigstens bleibt uns

hier nichts Anderes mehr übrig, als die Sache komisch auf-

zufassen, da es, im Ernst gemeint, zu ungereimt wäre, wäh-
rend wir freilich noch wieder in No. 10. in allem Ernst

die hochtönendsten Phrasen zu den gewöhnlichsten und nur

komisch aufztifas.senden Dingen gesetzt finden. Trotz dom
freilich ist an eigentlich komischen Zügen auch diese Ro-

manze durchaus leer; die komische Wirkung liegt nur in

der carrikirten C'bcrtreibung der schauerlich - dämonischen

Effecte und in dem Gegensatz dieser Carrikatiir gegen den

wahren Inhalt der Sache. No. 18., Duett zwischen der

Fürstin und Constanlin, hat einzelne gute Abschnitte und

würde ebenfalls als hervorragend zu bezeichnen sein, wenn

nicht das Thema des letzten Allegro'» einen trivialen Cha-

rakter hätte. Das Finale des letzten Actes ist musikalisch

zwar unbedeutend, aber für den Bühncncffcct von grosser

Wichtigkeit, weil .sich hier die Handlung zu höchster Leben-

digkeit steigert. .Auf die .Musik kommt es dabei so wenig

an, dass ein Theil des Finale's — auch etwas Neues —
melodramatisch behandelt ist. Wir brauchen also darüber

nichts Näheres zu berichten. — Fassen wir .Alles zusauimeo,

so ist die Pique-Dame bei guter Besetzung und freigebiger

Ausstattung gewiss eine recht wirksame Bühnenoper, wenn

nicht etwa der sich immer mehr verbreitende systematische

und durchaus nicht unbegründete Cbcrdruss an allen Pro-

ducten der modernen französischen Bühne dem Erfolg im

AVego steht; ausserhclb des Theaters aber wird mit Aus-

nalime von etwa No. 3., 5., 7., 9., 12., 10., 18. wohl

nichts davon zu brauchen sein, und auch diese Nummern
wohl nur da, wo der Geschmack sich dem französischen

Wesen schon von selbst zuneigt oder wo .sehr grosses Be-

dürfni.ss nach etwas Neuem ist. Gustav Engel.
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Lieder illr zwei Fraucnstiinmen.

Graf .Ilicbel Wielhorttki, Sechs Lieder von Heine für

2 Frnucnslimiiicn mit Begloilunf? des Pinnoforte compo-

nirt und Mud. Pmdinc Vinrdot-Chircin gewidmet. Berlin,

Breslau, Slellin, bei Bote 6i Buck.

Ks sind .sclion früher in diesen Blnllern talent- und ge>

schmackvülle Arbeiten des Grafen Wielhorski besprochen

worden. Die vorliegende Gomposition führt sich in hcschci-

denein (iewnnde in die Oll'entlichkeil ein. indem sie uns nicht

sechs Duette, sondern sechs l.ieder verheisst, deren .Melo-

dicen nicht bloss an dem Pianofurie, sondeni auch noch an

einer zweiten Singstiinine gewis.sermaassen einen harmoni-

schen Halt haben sollen. F.inc sulche Zweistimmigkeit, wir

möchten sic eine naturwüchsige nennen, ergicht sich oft von

.selbst aus dem Gharakler der .Melodie und lindet ihre Stelle

vornehmlich in denjenigen Gesängen, welche die Natur und

Kinfachhcil des Volkstones darstellen. Hr. Graf W. that

gut, wenn er in diesem Sinne nach dichterischen Grundla-

gen suchte, sicli an Heine zu wenden, der in seinen Poesien

volkstiiümiiche Sprache mit lyrischer Tiefe verbindet. Zu-

nächst „Der Fichtenbaiim“. Das Gedicht ist bekannt. Die

Composiliun, in der die einfachste .Melodie .sicli zu einer fast

dramali.schen Wirkung erhebt, dio keineswegs durch einen

Aufwand von Mitteln erreicht wird, ist ganz vortrelTlich und

man erkennt an ihr vurnehmlich die Begabung des Goinpo-

iiislen für Melodie, Das.selbe gilt von dem zweiten Gedichte,

in dem der Gedanke ..Nacht liegt auf dem fremden Wt'gc“

als Notturno sanft und süss dahindiessl. Figenlhümliche,

fast möchten wir sagen, nationale Cailenzcn und Wendun-
gen rinden wir öfters am Schlüsse der Lieder, W'O dann auch

die zweite Stimme, deren Führung keineswegs auf einer ge-

lehrten Grundlago heriiht, .schlagende Wirkungen erzielt. Su
2 . B. in dem ilritten Liede, wo am Schlüsse die Worte:

„Schleicht mir in's Herz hinein'* einfach und dennuch höchst

charakteristisch gestellt sind. Das Frülilingslied scheint uns

in seinem zweiten Theile, der für sich betrachtet recht hübsch

ist und in dem besonders die Vorschläge in der Begleitung

einen interessanten Kffect machen, verfehlt. Es war kein

Grund vorhanden, den iin -J-TacI licreits ausgeführten Ge-

danken zum Schluss in J
umzuscizen und durch die neue

zu leichte Bhythmik gewissermaassen zu paralysiren. Die

beiden letzten Lieder; „Herz mein Herz'* und „IMag da

drausson Schnee sich thürmen“ sind von leidenschaftlicher

Haltung. Der Componist hat deshalb auch schwierigere

Tonarten gewählt und durch Mannigfaltigkeit und .\ccent

hier mehr als in den andern Liedern seinen Gedanken einen

Ausdnick zu geben gesucht. Auch in diesen beiden rinden

wir bei aller Einfachheit cigenthümliche Züge und sind wir

Oherzciigt, dass zwei Stimmen, welche neben Schönheit im

Ton auch Charakter besitzen, mit diesen Klängen nachhal-

tig auf das Ohr des Zuhörers w irken w erden. Es sind dies

Lieder für einen Kreis fein gebildeter Dilettanten. Nicht

ohne .Absicht mag sie daher der Componist der berühmten,

gerade durch die ausgesprochenen Eigenschaften ausgezeich-

neten Künstlerin gewidmet haben. Oilo Lange.

Berlin.
Haslkallscbe Revue.

Die verflossene Musikwoche brachte uns zunächst wieder

dos GasLsjiiel des Hrn. Roger, der in der „weissen Dame“

und in den „Hugenotten*' auflrat und mit demselben glänzenden

Erfolge sang, wie in den ersten Darstellungen. Das Theater

war stets bis auf den letzten Platz besetzt und bedauern wir

nur, dass unsere Ropertoirverhältnisse das Einstudiren neuer

Opern während des kurzen Aufenthalts des berühmten Künst-

lers nicht gestatten und wir dadurch des Vergnügens beraubt

werden, ihn in Hollen kennen zu lernen, in denen er uiclit inin-

der ausgezeichnet sein soll, als in den von ihm gespielten.

Die .Suinmerlheater geben mit dem mehr und mehr

bermmahenden Herbste ihrem .Schlüsse entgegen. Wir hatten

im Laufe des verflossenen Suuuuers wühl öfters \on den Lei-

stungen des Kruirseben Theaters Nuliz genommen. Die treff-

liche Kn|iellc des Ilm. Miisikdirector Engel erfreute dort ein

meistens sehr /.aldreidi versamuieltcs und der eleganten Well

angehörendes Publikum durch sehr gute Concerfe, an die sich

dann die Darstellungen iui 8i>uuiiertheater anschlussen. Für

Manches reichten hier die Kräfte nicht aus, Anderes wurde wie-

der ganz ergrdzlich ausgcTübrt und so namentlich diejenigen

Opern, welche nur geringe musikalische Mittel sowohl auf der

Bühne, wie iin Orchester beanspruchen. Die letzte Oper, über

die wir eine kurze Mittbeilung zu geben haben, ist der „Dorf-

barbier“ von Schenk, ein uraltes, viel und herzlich belach-

tes Liedcrspicl. Man erinnert sich noch mit einem eigentliüm-

lichen ficföhl der Stellung des Bnrbiergesellen, der, wenn der

Vorhang nufgehl, sein Messer streicht und dazu ein Gesicht

schneidet wie ein Wahnsinniger, der klüger ist als alle klugen

Leute. Es giebt solche Charaktere. In einem durchau.s gc-

mütblicben und kniiiischen Pathos stellt der Barbierge.selle eine

sulche Figur vor. Sein „l'iid das war gut“ ist der Inbegriff

aller Weisheit eines bornirten Michels. Hr. Freund, sonst

schon wegen seiner roulinirten Komik mit .Anerkennung und

verdientem Lobe in die.sen Blättern bezeichnet, war eben jener

Geselle ,
an dem sich das Publikum höchlichst ergötzte.

.Auch Fräidcin Freund, seine Tochter, zeigte als Suschen,

dass sic gute .Stimme hat und noch was Gutes lernen

kann. Im fbrigen ging .Mies seinen alten, widdltekmmlen Gang.

Wir nehmen hierbei aber Veranlassung, dem Frl. Kroll, das

sich durch seine allgemein nützlichen Kunstbestrebungen um
das hiesige Publikum grosse Wrdiensto erwirbt, unsern Dank

auszusprechen. Die Oper hört mit diesem .Monate auf und wird

für das nächste Jahr wahrscheinlich anderen ausgedehnteren

Unterhaltungen Platz machen.

In dem Künigl. Schauspielhau.se halte Hr. Kapellmei-

ster Dorn am Donnerstag eine Aufführung des „Bcimont und

Constanze“ von .Mozart veranstaltet, diu in ihrer Art ganz cigen-

thümlich war. Die Zuhörer erschienen auf besondere Einladung

des Hrn. Dorn utid die betheiligten Darsteller heslanden aus

seinen Gesangsele\en. Die Künigl. Kapelle repräsentirtc das

Orchester. Der Zweck dieser Operndarstellung ist aus dem
niilgethcilten Programm nicht ersichtlich; es scheint uns jeduch,

als habe Hr. Kapellmeister Dorn uns mit seinen lx:istungen als

Lehrer des dramatischen Gesangs bekannt machen wollen.

Wird ein solcher planmässig geleitet, so kann er für das

ganze Institut nur von crs|iriesslichen Folgen sein. Übungen

im dramatiseben Gesänge müssen auf der Bühne vorgenommen

wenlen und man wählt zu diesem Zwecke am besten die klei-

nen leichten Opern und geht von diesen melbo<lisch zu den

schwierigen über. Ist nun das Unternehmen des Hm. Kapell-

meislers Dum ein neues, so war nai'h unserer .Meinung Jetzt

noch nicht die Zeit, um vor eine, wenn nucli bedingte Öf-

fcnlliclikeil gerade mit dieser Oper zu treten, weiche für den

Gesang ganz ungewöhnliche Schwierigkeiten bietet, die Darstel-

lung erfordert, soll das Werk die richtige Wirkung erzielen, Übung

und ausgebildetcs Talent. Vor .Allem aber liillt liier der gesang-

liche Tbeil in's Gewicht und nehmen wir auf etwaige Män-

gel in der Darstellung keine Rücksicht. Wer BelmonI, Cun-

40 *
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«timzo und Ostnin singen will, muss seine kiiii»(l<Misclie Aus-

bildung Ins zu einem gewissen Alisdiliiss gebrnelit hnhen. Von

den Ele\eii des Um. Dom smig Frl. Cnrl die Consliinze. Die

Sängerin isl jung, mil .srlii'men Sliinnimilloin begalil, ober eigenl-

lirh iiichl .So|irmiislin, dnher <lie Töne in den ludieii Lneen nn

Krnfl lind Ffirlniiig von denen der liefen Logen bedeuleud «b-

weiehen. Tcebniscli isl die Slinime sebon ziendieli mis'.;ebildet,

die l*«rlbic derFonslnnze isl ober nndi unserer Meinuni; ein Missgriff

Ibr sie. Die Sängerin inlonirl ineislens zu buch, ein Felder, der, wie

unssrbeinl, nicbl vom Zufnile obböngig isl. Drmnnlische Hoben

wnren noch in keiner Weise siebllidi, so dass dos Unzurei-

chende der Leislung dndurdi erböhl wurde. Ilr. .Arnurius

zeigle nls Behnont eine sdiftne widdklingende Tenorslimnie, de-

ren Bnisllon frei und volllöneud ersdieinl. .\ni h isl die Inlo-

nnlirni rein und .sicher. W enn wir ober bemerken ntusslen,

dass Hr. .\. noch nidil einninl den Do|i|idsddog kunslgoredil

und frei nusfiibrt, so lässt sich ilenkon, dass er schwierigem

Fordemiigcii der Tw hiiik, deren es keine geringe .Xiirold in der

0|ier giebl, um so weniger genbgt hoben wird. Seine .Aus-

sprodic lössl nomenilirh viel zu wünschen übrig. Ilr. Kflrlen,

Osinin, isl bereits bei der 0]icr lluölig und erschien uns ols nn-

gehend gewoiidler Dorsleller. Seine .Sliinine hol Fülle und

Krofl in keinem bedeiilendon L'mfonge, die Tiefe isl sdiwnch

und dornndi die Färbung mehr die eines Rorilons ols eines

Bosses. Wer ober weiss, iloss Osniiirs Komik in der Mu.sik

weseiillich niil den liefen Tönen beriihl, wird sieb, wenn ihm

die Tiefe nicbl in hohem .Moosse ei-'cn, von dieser neiden Boss-

aiifgobe fern hollen. Ilr. Lnmprcthl, l’edrill, isl eine beweg-

liche, Figur für die Dnrslelbmg. Cher die .Slimmc lössl sich

ciiislweilen gor nichls sogen, do ihr sowohl Reinheit, wie KInng

des Tones nbgclil. Frl. S enger, mil vieh'in Tnleiil für die

leichte und bewegliche Dorslellung, mit miisikoliscbeii Hoben

oiisgeslottet, mil einer nicbl slorken .Stimme, wir<l dieselbe bei

einem sehr empfehlenden .Äusserii für kleinere Ridmeii sehr ver-

wendbnr sein. .Mit dieser unserer .Xurfnssimg der Dorslellung

in Rede benbsiebligen wir keiiie.swegs den Reslrebimgen des

Hrn. Knpellnieislers Dorn enlgegenzulrelen, \'ir können sie,

weil sie imf einem gelüldleii Rednifnisso beruhen, mir nner-

kennen und wünschen, dnss der einzuscblngeude Weg plou-

niössiger gewählt und nicbl mil dem migefangen werden möge,

mit dem mmi sonst nufziibören |d1egl, ihm selbst ober für den

«ngeslrenglen Fleiss und Reborrlichkeit die grösste Anerken-

nung zollen.

Am Sonntag den 2>*slen fand im Friedrich- Willi elni-

städlischen Tbeoler die erste Aufführung der von Lorlzing

componirlen einncligen Operelle: ..Die Opernprohe“ slntl. Fin

leicht hingeworfener miisiknlisrber Scherz, der mit onsprechen-

den Melodieen idme besondere Originnlilät eiiieileriid wirkt und

worin einige melodiöse Musikslücke, wie z. R. ilos hiihsch ge-

dnchle Tenorlied: „Ob ich dich liebe“ sich Freunde erwerben

wird. Den musikliehenden Hrnfen gnh Hr. Dftffkc vorlreinich,

eine gelungene Figur, Frl. I’iekerl leistet als iiorh so junge

Künstlerin recht .Anerkcnnciiswerlhes, während die Ihn. Cze-
chow ski und Feberhorst sehr brav in ihren Parlhieen sind,

und zwoifelii wir nicht, dass ilie kleine <)perclto oft erbeitenul

«viudurkchren wird. d. R.

I' 0 II i I 1 e t o u.

Musikzusiände Berlius.

Von Ij. Hellitub.

Zweites Decennium dieses Jnhrhiiiiderls.

(Forlselziiug.)

Wie wenig die neue Musik, iiisbesomlero die für dns Thea-
ter und den Concertsnol, diese Loge der menschlichen Stimme
benutzt (hier hat imiii den widernalürbeben, gezwungenen Cnn-
tro-.-Mlo dafür in Tböligkeil gesetzt), die ollere musste die edelste

.Aiiweiiduiig dnvon machen und kniiii ihrer nicht enlbehrcn.

Eben so kein .Musiker, der in seinen tjchopfungcii den Hruiid-

sölzen jener liefen Auffassung der Kunst folgt. Bernhard
Klein hat viel für den .Mt in diesem Sinne, und ganz insbe-

sondere für die Künstlerin, die uns eben beschäftigt, geschric-

hen, deren inner.sle Versländniss und Vorlragsweisc er mit

Recht ousserordentlich hoch schätzte. .Auch Zeller bot mehrere
seiner einfoclien, reizenden Li>'der wenn nicht direkt für diese

Sängerin gescbriebeti, sie doch ausdrücklich der Slioimgnlluug,

zu welcher die ibiige gehörte, niigepasst. Und mit grussciii

Recht, denn der wahre .Ausdruck des Liedes (nicbl jener

verzerrte droinotische llolbpolhos, den inoii jetzt hinein IcgL

und der schon zu einer wahren (birrikatur der Hesnngsweise
geworden isl) liegt in diesen Tongrenzen, die ungefähr das Sy-

stem umfassen, l.'nsere Sängerin hes.iss überdies gerade jdns

Geheimniss der Natürlichkeil und zugleich des feinen Reizes im
Vortrag, wodurch ein Lied so ungemein liiiireissend wirken
kann. .Möchte sie viele Srhrileriunen fmdi'ii, auf die sie, diese

seltene neble Gesang>kuiist verpilaiizen könnte; wozu die Be-
dingung der Ircffliclieii Lehre allcrilings nicht allein hinrei-

chend ist, .sondern auch die Fähigkeit der .Auffassung
treten muss.

Die.'äo .Aiidenimig ülier den Vortrag de.s Liedes fülirl mich
zu einer andeiii mnsikaliselieii l’ersönlirhkeil ans jenen Tagen,
welche gerade in dieser Ricblimg das Höchste nn feiner, geist-

reicher mal tiefer .Meisterschaft geleistet hat, der ich auf mei-
ner kriiisllerisehen Lanrbnhii liegegnel hin; eine Persönlichkeit,

deren ich scliati älter gedacht, und von der ich frcilicli auch
ohnciiin hier gesprochen haben würde, wenngleich ich vorweg
hevorworlc, dass sie viel zu hcdonlemi isl, einer \icl zu tiefea

psyclii.scheii Erlor.scliimg mid Zerlegung bedrirfle, um in einen

Raum, wie er diesen Skizzen nur gewidmet werden kann, ir-

gend erschöpll zu werden. Es isl — ich darf den .Namen
kaum erst aiissprechcii

, Reriihnrd Klein, mmi dem ich hier

zu reden habe, ohne alle Frage bei weitem nicht nur die hcr-

vorragciidslc küiislleriscbe Ersebeimmg dieses ganzen Zeit-

raums, sondern eine der wunderbarsten Persönlirlikeilon öber-

liaiipt, die zu allen Zeilen mäehlig liervorragend gewesen sein

würde. Wrdilbedarlil sagte ich künsllcrisclic, nicht Uos
niiisikaliscbc Ersebeinimg; denn so lioeli er in der Musik
stellt, — seine Bedeutung wirtl erst in dem grösseren Lauf der

Kunst -Geseliif htc richtig gewürdigt werden, wenn die gläiizen-

deii aber vergänglichen Gestirne des Tages erblasst, vielleicht

völlig erloseheii sind, — so ungleich hedeutuugsvollcr steht er

docli nls geistige Organisation flhcrliniipl da, die frei-

lich ilir nächstes Lelieiisclemeiil in der Kunst und insbeson-
dere in der Musik fand, nlar doeh zugleich mit .Allem, was
sich in \\ issen und Denken bewegl, was seine Tempel ini ua-

sterhlicJieii Aiillieil des .Mensehim erhallt, üi einem solchen

Grade innerster Genicinsclian slaiid, wie er nur von den .A\-

lerauserwählleslcn erreicht wird, llnzählige konnten ihn

Bll allgemeiiieiii Wissen, mi dem geordneten Zustande ih-

res gcisligen Besilzllmms, nii der heliarrlieheii Benrhciluiig und
Verwemimig desselbfii, weil ülierlreircii; allein in deiyenigcn
Aehtosteii Eigenscliafleii des Geisles, durch die seine Höhen und
fielen gemessen werden, ragle er weil empor über Allo, die

mir sonst ein .Maas dalür gewählt. Seine .Schwingen trugen
ihn auf ilie hödislcii geistigen Gipfel der Mcnselilieit. Und doch
gehörte er der Erde oben so gesund, wir dürfen sagen über-
kräflig an. .An Nieiiiaiideii isl uns die, dns tiefste Innere zu-
rfiekspicgelndc Bcirnclitiiiig Fausf», wclrlio mit den Worten
^beginnt „Zwei Seelen, wolmeii «oh, in meiner üriisl“ »o l*-

iieudig geworden, als «ii dn^ser «usseronlenlliclicn Ersrlicinong.
Doch muss •ich bekenucn, das« icii dieselbe erst lin späteren
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Jahrrn niit diesem Bewusstsein onge.sdinut linlic; in der Zeit

der Jugend, die trendiger, wärmer, glüliender em|>rindct,
nüchliger I) elrn eil t c l, fnssle ich diese, gewölinliehu llidinen

so weit veilsssemle .Niiliir unnz mnlers niil'; nllein ein ilimkles

(jefrihl sngle mir .stets, diiss ieli nielit den widiren .Slnnil|miik(

dnfiir geruiiden. Viele Lis(heim:m,'en Idielien mir rrdliselli.in.

Vieles crseliien mir nls NViders|irmli. ja, als t immglielikeit,

wozu mir erst Iniigc .Inlire spiiter, iiaelidem das Siegel des

Grabes sieh selion längst stumm \ersi Idie.sseml mir ilic Itriisl

des wunderbar Begaliten gedrückt, der Selibissel wiinle, den

nur das Leben selbst, durch seine Lehren, KrI'nhriingen und
l’rüruugei), und mit den xicllacheii Verwickelungen und Wider-
sprüchen, die es uns in der eigenen liriist enlhüllt, geben
konnte, riid das ist auch die rrsncii, xveslialb ich den sleUs

in mir brennenden \nrsntz, ein Lebensbild des Künstlers

und Freundes hinziistellon , nicht zur Timt werden liess, ihn

immer wieder ergrilT, iinmi-r wieder lidleii liess; Iheilweis. in

dem lelzlen Jidirzeliend znnml, mu h \on dem sh-ls xxcchsulii-

den Drängen der täglichen \ erplliehtungcii mi dieser ern.sicn.

wie an so mancher andern Arbeit geliimlert wurde. Denn es

gehörte zu ihr nicht mir eine, \im den Wirbeln des Lebens
nngestürlcre. äussere Müsse, nls mir bisher zu Theil geworden:
Sondern auch ein inneres Slilllehen. das sich nur in grösserer

Abgezogeiiheit vom Tagesxerkehr erringt, l'nd so ruhig nls

möglich müssen die Wogen der eigenen Ibn.st sein, xvenn sio

die xvnllenden, x erivorreiien. aber doch leinen Linien, in denen
sich Ireinde Zustände des Geistes und Gemülhs hexvegen, eini-

germnassen klar ahspiejehi xvill. —
Das Leheiishild Ludxvig llorgor's xxnr keine minder

edle und xxüidige, aber xöllig aid' anderiii Gebiet iiegeinle un-

gleich zugöiiglicbrre .\iirgalie. Ihr koimic iili mit gleicher

Wärme, dnih leichter, genügen, leli ihirfle hei dm xx eiligen

Zügen, die ich davnn in diesen .Skizzen aiilgenommen , daraiir

liinxveisen. Dos xernmg ieii leider iii< hl l'ür lieriiliacd Klein.
Ich gehe also in diesen. leicht, ja oiicitiiiii aiideliteiidcn Linien,

wie ich schon früher öfters gelhan, mir einen Weeh-el auf die

Ziikimfl; hofrenllieli göiiiiel mir das Sehicksal die Frist, iiin

voll ciiiziilösen! —
leb xvill aber doch die nngereglen Krinneriingen hier iiiclil

verlassen, olinc einige Züge nur d.is Kiitll zn xxeiü'ii, die xor-

xngsxx’cisc Hem rein mnsikabschen .Antlieil des xiel xveiler zu

umgrenzenden geisligen Uilde.s niiu’elniien. —
Mit Bernhard Kleiii's Frselieinen in Berlin trat eine

diircbgreireiide Finbihhnig der imisikaliM-lien Ziislämle unserer

Stadl, zunächst in den ge.seihgeii N'erliälliiisseii der Kiiiisl, de-

ren gro.s.se Bedeutsamkeit leb oben angedeiilet. ein. .\usser

seinem musikalist lien l bergexvield, trug dazu seine geislerfiillte

Persönlielikeil ungemein xi.d bei. Kr xvar es. iler sieb zuerst

der Prix nt -Sing- \ereine gexvi'sermaassen bemöeliligle; nielit

nur. dass er sie am Inslriinienl lieliensehle, sie mit Sielieilieit,

Leichtigkeit, mit Freude und enlllammteni F'eiier üaliiii lülirle,

woliin .sic siNist nur .sclixvaiikend. muboelig, otinc eiilscliiedeiio

Farbe in der .AiilTii.ssung gclmi:;t xvaim: somlcrn sein ulierle-

gener Geist fülirle midi in muleren Bezictiiingcn die llerrsi haft.

Man batte bis dnliin vvubl Männer nls Fiilirer derselben gekannt,

welrlm gute musikalische Keniiliiisse mit einer seiiieUiclien

Bildung für das Leben, fiir die Geselligkeit xerciiiten: allein

jetzt cr.sdiieii plölzlidi ein .Musiker vom liöelislen Wissen imd
Kömien, zngleieli ein Konsller. mol eine geislige Organisation,

die hoeh fibor alle gexviihiilieheii \ erliältiiisse des Lebens bin-

ausgrilT. Zuerst xcrxvelile sein riifo liliuer Albemzug wie ein

ijlumi alle .Spreu aus dem imisiknIiM'lieii Treiben. Man halle

bis daliiii noeli viel .Mitlelmässiges, l'roiliieliomMi des Tnges,

Compositioiieii iler .Mode niixx erbselud mil denen der Fiivergäiig-

liclikeit nusgefiitirl. Diireli die feine Ironie, mil der Klein diese

geringeren Krzeugnisse lielimidelle. llieils duieb persifliremlen

Vortrag, wenn cs Gesmiassliieke xvnren. in denen er niilxxirkle,

Iheits diirtli die mil Witz und Ihmior enilmlllcii .Sdixxäclieii

derselben, versebeiidile er sie sehr siliiiell. .N'odi iiielir aber

thal er es durch die Kinxvirknng der Gegensätze, xvenn er

T. B. iinbcknnimerl um das elxva eidxvorleiie Programm, nmli

-«inem {Duelt aus Sargiiies den Don Juan ergiilT imd rief: „Las-

4en Sie uns die liilnHliM'lion singen" und denn mil einem iim li

nie hier geknimlen, iioeh geabnlen Sinn und .Adel die eislo,

näelkslo Stimme sang, die niidern herbei riel. sie in seine grosso

Stränuing hincinzog, nnshalf, wenn sie slorkten und den Faden
Hälbsl (Arththrte, «o dass, wenn aiieh fnanche« Kinzelne in den

stimmen rehlle, dodi das Kuiistxveik iin Ganzen den brauMB-
den Lauf ztim Ziel fortselzte anii alle Hörer in Statinen und Ba-
geisleriing über diesen beherscliendeu Genius fuririss. Flammte
dann selbst sein Feuer auf, so hielt ilm vollends nirhls. War
ein Miisikslüek beemlet, so begann fr sofort das zweite. Und
rief mil einer imxxiilersleldiclien IbdierrM liiing, lind dorli in der
nnlürlii'lisfeii gesidligeii Wei.se, ilio iiölliigcn .Milxvirkemlen so-
gleich dazu luif. l ud xver nicht sofort bereit xxar, den ersetzte

er seihst. Auf solclio Weise xxnr es ihm ein Leiehles grosse
.Musikstücke, z. B. das Finale ans Don Juan, gexvissermaa.ssen

zu e.xlempoiisiren, und hei aller Mnngelhnfligkeit und LnxoU-
släiidigkrit der .Millel doch einen mit eleclri.sclier Gewalt wir-
kenden Kimlruek des Kiinslxverks zu erzeugen.^ l'nd ea war
nicht, xx'ie man das im leiciilferligen, geselligen Cbennutli sonst
xvolil erlebt, ein leichtferligcs Vci pfuschen eines Werks, aundem
ein F.rgroilen und Ei bauen desselben aus dem Geiste, wobei
es mil etwas mehr oder miiidert's .Material nicht niikam. Doch
nur ein Knnsller, der, xvie er, so die biiireissciidste Gewalt des
Gesanges besnss, und gleielizeilig das Iiislrumciit in dom Grade
iH-berrselilr, xvie er, vcriiiodde ein .solches Ergebniss zu errei-

chen, wobei die Sebaar der Freixxilligeii begeistert zu seiaer

Ealiiie edle, und ihr mit enllbtiimitem Eifer folgte.

Der wolilbereelmel angelegte Gesellsrlinllskunslplan war
mif diese .Art denn Iceilieli oH verniclilel. Allein Jeder halle

sieb dabei so xvobl geiüliU, die begeislcrnde Glut selbsl die Kfd-
leslen so xvcil erxvömit, dass sofort eine ganz andere kimsltem-
pernliir eingetrclen xxar. Oll balle sieli Klein mif solche Weise
in wenigen Augenblicken als junger, imbckmmter Künsllcr, der
Zinn erslcn .Male in einen ilmi ganz freimlen Kreis eingefübrt

war, zum geistigen Gebieter derselben geniaebl. Die durch ihn
vcrdiängten. ällereii Aiitoriiäien snlieii dazu freilich zuxvcilen et-

was missmüiliig, allein da sie der Kunst xvarin angebürlen,
überxvog der .Sclialz, den sic für diese in dem jimgen Fremden
so imvermiilliet eiildeeklen, meist scbiicll jede Emphmilirbkeit,
und sie xvetleiferlen in fceiidigi'r .Aneckeimimg seiner CbermacliL
Die miisikaliscbc Befidiigmig allein liällu indessen ein solelics

Ue.siillat iiiclil ec/.eiigen kömieii, xviexvolil sic nolb wendig dazu
xvar. bVeilieh imissle man ein solcher Meisler des Piaiioforlo’s

und (iesniiges sein wie er, um mit soUliein Ab.solulismtis des
iiiiisikali'i heil Fubrer.s aiif/.iilielen. Allein diese Eigensebaflen
miisslen ziigleji Ii xon den ecösser enllältcleii .Sebwingen des
Geistes übocliaiip'l getragen werden; ja in der Weise, wie
Klein sin besas.s imd gellend maebte, koiiiilen sic gar nicht
vorliiindeii sein ohne jene. Das empländ sieb dann, wenn die

.Mii'ik xorüber war, und das ged.mkeiistiiiniciide W'orl, der
ewig Idil/eiido und leiielilenile Humor des wunderbar Bcgab-
leii sich eidfalleto und er in diese l'imiillelbnrkcil geistiger Ent-
xviekelinigen dim Al.innern xon Itöclisler Bedciilimg die Waage
hielt, wenn niebl sio uberflügelto. Klein boxvegiD sieh haiipt-

säeblieli in Kri-isen, xvo ein .Seldeiermaelinr, AVolf, Buttmniin,
Heg'd. genug die beJeiileiidsleii geisligen Aintabililälcn xerkebr-
len; cs xxar in seiner Natur, diese vor .Alloii aul'zusiichen und
zu nmleii. lind er foldle sieh ihnen gegeiiühcr keineswegs ge-
drückt, Sondern in tiein ihm zusagendsten Eleiiienl, im Voilgc-
miss seiner Lhenhüiligkcit. Ixr war allifdings schaffendem
Knnsller mir im Gehiel der .Musik, allein von dem allgemei-
nen külisllei'ischen Element und iianieiillich xuu demjenigen,
xxelehos die innersle .Seele <Ier Kimsl üliechaiipt in sieh trägt,

von dem d ic h I e ri.se hen — die Dichtknnsl, so stellt sie die

.Allegorie dar, frllieill den andern Künsten ihre .Anrgnhen — so
crliilll, geläiile,il, gehoben , dass seine .Aniras.siiiig, stets unter
der .Ansclinuung des Huehsleii Cmtb specie atlcrui), utl die der
cczeiigendeii Künstler hob mul mlellc. Sidelien Geistern wohnt
die Gexvall der Fiiniilli'lharkeil imie: der liefe Denker, Forscher,
Gelebrlo, vermag bäniig nur in der völligen .Abgezogenherl,

langsam erzeugend, die grn-sen Schöpfungen seines Geisln
lierauiznfördern. Ihnen geiiöreu die Jalire; der .Augenblick
eiileill ihnen iiiiheiml/l; Ib-nihmd Klein war zugleich dcrHert'-

si lier des Augeiildii ks. .Sein phaiilasliseh -eleelrisches Feuer
luderle in hlendenden AA'ilzliinkon odiT vxundechnr romanlisih-
phantnslisihem Fhmimeiisthimiiier hei jeder xerxvmidleti Be-
rührung! —

iiiit.li Wohin veiiiTo ich mich in der Wärme der Erinne-
rung! — und zumal hier, wo ich mir den Baum tiiclil nehmen
kami, auch die d link Io Seile, den schxvaczen Scliatleiikegel

dieses sprühenden A'ulkaiis zu zeichnen, jene finstere, frdische

Grnndloge, die ihn an den aUgcnieineo Boden ler WiiWcM«i<
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bannte, durch die aber sein gCUliclies Feuer nur um an zau-

berischer in die reinen LQfle empnrs|irOhte!

Es sei genug! Ich will mich hier nun, obwohl ich nur
musikalische Erinnerungen zeichnen wollle, der Mühe üherhohen
halten, zu schildern: wie Klein Partiliircn oller Jahrhunderte
spielte, wie sein Adlerblick Alles zugleich sah, sein hohrcndes
Ohr Alles zugleich horte, wie er die Musik nicht nur in ihrci

bunten, glitnzenden Gegemvart, sonilern in ihrer ganzen, diese

erklitrenden Geschichte kannte; wie er nicht bloss ihre Äussere

reizende Gestalt mit dein warmen Künsllerblick nnschaute und
im Herzen trug, sondern deren innersten amitomisrhen Kau in

unermüdlicher Wissenschnltlichkeil dnrchrorscht hatte und so-

mit einem, als Giganten der Musikgelchrsamkeit in ganz
Deutschland nngcsiannlen Zelter, eben so geharnischt schlog-

und singfertig gegennberstand, ols er neben einem von der Muse
selbst hoch geweihten Künstler, wie Berger, ebenbürtig hin-

trat — ich will das Alles nicht erzilhlen und schildern! Nur
das Eine will ich sagen, dass er die Kunst so in ihrer Tiefe,

Wahrheit und Reinheit nnlfassle, wie sie je ein Meister —
Gluck im griechischen Tempel, llAndcl in der christlichen

Kirche — nufgerasst hat, dass ihm darin Keiner voran, kaum
einer gleich steht; dass er sie heilig hielt, dem nicrkwünligeii

Thun und Verkehren der Welt gegenüber, gleich einem Hohen-
priester, dass er seine Kiinsllerwürdc rein bewahrt hat
vor jeder befleckenden Uerührung und dass, wenn ich

seinen edlen Zorn gegen das l'nwQrdigc, was sich schon in

seiner Jugend (von Rossini ub) zur Herrschaft drAngte, nur

wachsen sah bis zu seinem Tode (18J2), mir für seine Entrü-

stung Ober das Heut, Ober Kunst und Künstler, jeder Aus-
druck fehlen würde! — Dies Ehrendcnkmal widme ihm
mein Zeugniss, so wenig dasselbe gellen mog, noch jetzt, nach
fast zwei verstrichenen Jahrzehenden seit seinem allzufrOhen

Hininltl —
(Fortsetzung folgt.)

IVachrichten.

Berlin. Der Tenorist Kraus, welcher seil dem April

d. J. von der hiesigen Königlichen Oper geschieden ist, und sich

seitdem mit dem günstigsten Erfolge wieder der Malerkunst zu-

wandte, vcriAssl zum I. Odober Berlin gönzlich und geht nach

Wien zurück, wo er zu Hanse ist und seine .Ausbildung in der

Malerei, so wie im Gesänge erhalten hat.

— Dos Oratorium „die .Aufcnvecknng des I,azaru.s“ von

Julius Hopfe, welcher bereits hier mit grossem Beifall aufgelührt

wurde, soll dem Yemehmcn nach auch in Wien im Hofopern-

thealcr zur Aufführung kommen.
— Am Sonnobend, den 4. Oclobcr, findet mit .Allerhöch-

ster Genehmigung zum Besten des Ghorpcrsonnls der Königl. Oper

im Opernhau.so eine Soiree statt, die eine reiche Auswahl des

Schönen darbielcL Wir nennen unter den Mitwirkenden nur die

Namen Köster, Wagner und Roger, so wie v. KonLski.

Ausser mehreren Ensemblestückcn wird Hr. Roger noch eine

Arie aus „Joseph in Egv’pten und „drei französische Balladen"

singen, so dass wir Gelegenheit haben werden, auch sein Ta-

lent als Liedersönger bewundern zu können.

— Die berühmte K. K. Ö-stcrreichischc KammersÄngerin

Mad. Schütz - Oldosi verweilt hier; wir holTen Gelegenheit

zu haben, das Talent der geschätzten Künstlerin auch hier öf-

fentlich kennen zu lernen.

— In der hiesigen Blindenanstalt werden die Zöglinge,

ausser in den Handarbeiten, auch in der Tonkunst und in den

Wissenschaften unterrichfeL Die Tonkunst soll sowohl ein Erwerb
als eine Erheiterung für sie sein. Der Gesang bildet die Grund-

bge dea Ton • Unterrichts. Ausser in dem Gesänge werden die

Zöglinge auch in folgenden In.slrumenten unterrichtet: Flügel.

Orgel, Posaune, Harfe, Geige und Flöte, und es sollen sich die

meisten mit ganzer Seele der Tonkunst hingeben, so dass so-

wohl gegenwiirlig wie auch früher das Institut Zöglinge gehabt

hot, welche entweder eins oder sogar mehrere dieser Instru-

mente iiieistcrhafi spielten. Der jetzige Organist an der Böh-

mischen Kirche ist ein Schüler dieses Instiints; so ein Herr

Schwarzkopp, der mcisterhafl die Violine spielt und gegea-

wArtig in Schlesien Conceric mit Beifall giebl. Ein vierstim-

miger Püsaunenrhor der .Anstatt hat vor mehreren Jahren in

einer hiesigen Kirche, während an der Orgel gebaut wurde, den

Kirchengesang an Sonn- und Feiertagen ganz allein geleitet.

— Die Sing- Acndeinie wird das seil längerer Zeit nicht

gehörte Work: „Faust," mit der .Musik vom Fürsten Radziwill,

om 22sten d. M. zur .AufTühnjng bringen. An der Aufführung

wird, ausser den früher bewährten Talenten, der Hofschauspie-

ler llr. E. Devrient, von Dresden hierher kommend, niil-

wirken. Es werden auch einige .Abonnements -Conccrtc folgen,

wovon dos erste „llAndels' Judos MacenbAus" Anfangs Deccm-
ber statlfinden soll.

Breslau. Unsere Oper schwebt noch immer in einer

schweren Krisis, unter welcher die Theater -Direction wie dos

Publikum schmarhlet und seufzet. Die brennende Frage ist:

Wo einen ersten Tenoristen hemchmen, der, ohne unmAssige
Ansprüche — den uninässigen Ansprüchen des Publikums zu

genügen verinöchtc? Wir hoben vor Kurzem erst berichtet,

wie es der Direction durchaus nicht an gutem W'illen fehle,

selbst unter Darbringung von Opfern, das Fehlende zu ergän-

zen und wir sind auch heul weil davon entfernt, ihr Vorwürfe

zu machen, wenn ihr Streben bis zu diesem .Augenblicke ohne

Erfolg gewesen ist, und dennoch befremdet cs uns, dass

sie die Gelegenheit, den Tenoristen Ditl zu gewinnen, nicht

wahmimmt. Werfen wir einen Blick ouf die Gcsammlheil der

Tenoristen an sAmmtlichen deutschen Bühnen, so ergiebt sich

ungefähr folgendes Resulint: -j der Tenoristen crliebt sich kaum
bis zur .Mittelmässigkeil, während

-J
grösslcnlheils entwwler aus

talentvollen .Anfängern oder aus solchen besteht, welche ihre

Entwickelung längst hinter sich habend, auf dem Rückmarsch

sich befinden und an dem Ruhme aus verwichenen Zeiten zeh-

ren. Nur eine ganz geringe Zahl ist hervorragend und diese,

wie leicht hegreidich, unter den voilheilhanesleii VcrliAltnissen

bereits placirt. W^nn dies mm <ils richtig angenommen wer-

den muss, so scheint uns der Zufall, dass Hr. Dill zur Zeit

ohne Engagement ist, ein für unsere Direction höchst günsti-

ger, vorausgesetzt: Hr. Ditl stellt nicht Bedingungen, die sie

schlechterdings nicht erfüllen kann. Nächstdem ist sein höchst
umfangreiches Reperloir in F.rvvägung zu ziehen. Mil dem

Engagement des Hrn. Dilt ist freilich noch nicht .Alles gesche-

hen, was geschehen muss, dnfern wir unsere OpemkrAfle als

ausreichend bezeichnen wollen. Wir bedürfen auch einer ersten

Sängerin, und ist eine solche gefunden, dann wird unsere Oper

nichts mehr zu wünschen übrig lassen; an Fleiss und zweck-

mässiger Verwendung ihrer Kräfte hat es ihr nie gefehlt. C.

Aachen. Hr. Dir. Wirlh ist von der Direction des Thea-

ters zuriickgelreten, die .Mitglieder spielen auf Tlieiiung; an der

Spitze der Gesellschaft ist Hr. Ballctmeislei .MAhl und der Tc-

non.sl F'ormes getreten.

Görlitz. Das schöne neue Theater wird am 1. October

eingcweihl; die Direction hat der mit seiner wackem Gesell-

schall diesen Sommer in Berlin sich bewAhrie Director Kell-

ner übernommen.

Hamburg. Herr Lee erfreute uns in einer Soiree im

Schröder'srhen Saale mit zwei neuen Composifionen im Genre
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der Kamiucnuusik : einem Klavier* Quartett , welches derselbe

bereits in l’nris öfTentlich gespielt und verlegt, und einem Trio

noch Mnnuscript; die beiden Compositionen wurden vortreHlich

e.xecutirt und erwarben sich den neifall aller Kenner. Beson-

ders zeichnen sich dieselben durch originelle Ideen, Reinheit des

Salzes und ansprechende Melodieen ans.

Leipzig. Frau Küchcnnieister-Budersdorr hat ihr

Uaslspiel — vuriilung für 3 Monate — mit Uonna Anna unter

freundlicher Aurnahmc begonnen.

— In der letzten AulTnhrung der „Norma“ halten wir

Gelegenheit, eine junge Silngerin, Frl. Tonner, zu hören. Wenn
auch noch nicht vollendet, so zeigt die junge, mit einer scliü-

nen Mezzosopranstimmc begabte .Silngerin viel Talent

— Bei Uarihnid .SenlT ist eine Sammlung ungarischer

Volkslieder erschienen, die streng nach dem Original gemachte

Bearbeitung ist von Lichtenstein und H. Hartwig und verdient

die grösste Beachtung.

Wien. Frau Gundy hat als Fides ungemeinen Beifall

gcemdlct

— Prof. Fischhof ist zum Vorsteher des Conservatoriums

envilhit worden.

— Der .\kt der WiedererfllTnung des Conservatoriums der

Musikfreunde der östreichischen Monarchie wird zur Feier des

.Allerhöchsten Namenslagos Sr. Mi\j. des Kaisers am 4. Octuber

vor sich gehen. Die Direction, die Professoren, die sämmtlichen

Zöglinge werden sich aus diesem .Anlasse um 5 Uhr Abends

im Musikvereinssaal sammeln. Die Gesclischaflsmitglicdcr und

alle Kunstfreumlo werden zu dieser Feierlichkeit eingelnden.

Boulogne sur mor. Moyerbcer, der an einem ga-

strischen Fieber schwer erkrankt war, befindet sich auf dem
Wege der Herstellung.

Constanlinopel. Die Vorstellungen des „Propheten“

sind stets sehr besucht. Die Oper wird italienisch gesungen

und den UmstAnden angemessen ziemlich gegeben.

Vcrontwortliclicr Rodactour Gustav Bock.

niusikallsch-litterarischer Aiizei§^er.

Verlag von Job. Andre in Offenbach a. M.

Pütnofoiie-Solo.

Denri Gramer.
Tlilr. S*;r.

Op. 14. Le Desir, pensce romantique — 8

- 16. Los Regrets. pensee sculimentale — 71j

- 31. Ln Fille du Regiment, Fanlaisie — 171^

- ,T2. Rotiert le üiable, Fnnl.iisio — 20

- 57. Fantni.sies sur des Chan.sons Tavorites.

No. I. Fnhnenwncht von Lindpaintner — I2I(

• 2. Last roso (I.elzic Kose) — 1.5

- 3. An Adelheid von Krebs — 15

- 4. Agnthü von .Abt — 15

- 5. Ungeduld von Cursehiuann — 15

- 6. Zigeunerbub von Reis.siger — 15

Op. GO. Fanlaisie sur des ThCincs do Lucrezia Borgia . — 20

- 62. Fantaisies sur des TliAmes favoris:

No. 1. La Mölancolic de Prume . . . -
- 2. Le Carncval de Venise — 17J
- 3. Das Alpnnhorn von Proch ~ 1^1

- 4. Defilirmarseh von Straus^ — 17 J

- 5. Chaot bohimien — 17^

- 6. In den Augen von .Abt — 17

J

Op. 65. 6 Fantaisies stir des Thimes favoris:

No. I. Air „.Ah vedrni“ du Pirnle do Bcllini ... — 15

- 2. Air final et Duo de Lucia — 15

- 3. Air du ln Niobe do Pnccin! — 15

- 4. Cavaline du ln Violette de Cnrossa . . . , — 15

- 5. Air et Duo de Znmp.s de Herold — 15

- 6. .Air do In .Slrnniera de Bcllini — 15

Op. 66. Fantaisies sur des Thiiiies favoris:

No. 1. Lebewohl, Polonaise von Goedecke .... - m
- 2. Mnilailerl von Krcipl — 77)
• 3. Von meinem Bergli muss ich scheiden ... — 17)
- 4. Die blauen .Augen (.Air russe) — 17)
- 5. Ständchen von Schubert . . . -m
- 6. Kriogerslustinarsch von Gung'l — 17)

Op. 67. Perles milodiqiies, Fantaisies rncilea:

Ko. 1. Last rose of summer — 12)

• 2. Lucia di Lammemioor, Air Dual et Duo . . — 12)

- 3. Air du Pirate de Bollini — 15

- 4. „Wenn du wirst mein“ von Kücken. ... — 15

- 5. Ls Mölancolic de Prume — 15

- 6. Das Alpenhom von Proch. . — 15

Tbir. 3nr.

Op. 68. 3ine Suite des Fantaisies ölöganlos.

No. I. .Ave .Marin von Schubert — 15

- 2. Den lieben langen Tag, Volkslied — 15

- 3. Rhuinsehnsiicht von Speier — 15

- 4. Lob der Thräncn von Schubert — 15

- 5. Sehusuchlswnlzer von Beethoven — 15

- 6. Maurisches Stindchen von Kücken .... — 15

Op. 69. Le Prophöte, gr. Fnulaisie brillante — 25
- 73. Ln Soiinambuln, gr. Fanlaisie brillante. ... — 25
- 74. 4iuc Suite des Fantaisies elegantes.

No. 1. Steyerlied „Hoch vom Dachstein“ — 15
- 2. Wiedersehen von Proch — 15

- 3. „Ach wenn du wirst“ von Kücken .... — 15

Hittelschwere Potponrris

von Uenrl Gramer.
No. 34. Verdi, Ernani — 20
- 35. — I Lombardi — Ä)
- 36. — Macbeth — 20
- 37. — Nabucodonosor — 20
• 38. — I due Foscari — 20
- 39. Weber, Euryanlhe — 20
- 40. Bcllini, Beatricc di Tenda — 20
• 41. Rossini, Othello — 20
- 42. Flotow, Sophia Calbarina — 20

Gharles Mayer.

Op. 125. Ln Gracieusc, Vat.se' brillante — 20
• 126. Second Galopp militnire — 17)
- 127. Humoresken, 3 Etüden — 25
- 142. 12 Novellen. HeR 1. 2. 3. 4. jedes .... 1 12)

Einzeln No. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 0. II. jedes — 13

- 7. 10. 12. jedes — 20

Aloys Sebmitt.

Methode des Klavicrspiels, 3te Stufe.

Op. 114. Etüden, HcR I. 1 Thir. 10 Sgr„ HoR IL 1 Thlr., HeR IO.

1 Thlr. 10 Sgr„ HeR IV. 1 Thlr. 15 Sgr.

Onlllanme Kobe.

Op. 28. Choeur de Chasse ^ 12)
- 29. La Rosee du Soir, Moro. ölögant — 13

Hommage A l'Exposition de loutes les Nattons i Londrea,

Fanlaisie brillante — 20

Digltized by Google



Tl.!r. S-i.

I'rnn^oi!« RurRinüllcr.

QUAdrillt'U (Uicr Opcrn*Tli«iun^. mit Aii:;iibc der ’i'oiirciL

No. 1. mis .Mnriliii — tO

- 2. mis PropheL No. 3. niis Filic du II — 10

Gold. Melodienh.. .Snmmliiiis von Volks-, Opern- u. Tnuz-

Mclod. H. n 1. 2. 3. 4. 5. «. 7. 8. jedes — 20

Der cr.sle rnlcrrichf mii Klavier, besonders für die Ju-

gend bearheilel 2 —
UasseUio In 3 Henen, jedes — 20

Clinries Voss.

Fantasieeil Ober Opern-Tliemas.

Op. 100. Mnilha — 2.5

• 108. Lucia di Lammermoor — 25

- 112. Krnani — 20

- 113. Lomb.')>'di — 20

- 116. Ln Juive — 2.5

- 119. La Fille du nei;iinenl — 2-5

- 124. La Favorite — 23

- 107. Moreeaux de Salon.

No. I. Gavatine de Holiert — 13

- 2. Cavaliiic de liilaua — 13

- 1 18. Moreeaux ele^ants.

No. 1. Chaut buliemien — 13

I.. van Reethuven.

Sinfonicen f. Pflo. solo, arrnng. von F. Kalkbrcnner.
He Sinfonie G-dur 1 —
2le - n-dur I 171

3tc - (eroien) Es-dur I 221
4te - B-dur 1 171

5le - G-moll 1 171

6te - (pnstorale) F-diir 1 22}

Cnrl Cxerny.
Op. 802. Praktisebc Fiii^erfibuie^en jeder (ialtung, als

Anhang jeder Klavier.seliulu 2 271

Einzeln Heft I. 23 Sgr., Hell II. u. III. zu I Ttilr. 3 Sgr.

Op. W)3. 30 TonslOcke für .Auräiigcr (volLst.) 1 —
Einzeln Hell I. u. II — 171

Bei G. C. KXAPP, Vorlagshniitllutig in Halle, ist

erschienen:

W. A. Mozarfs
soobs beliebteste Opern im vollstaniligon Klavieraiiszuge mit

den> Originnltexi und dciilschrr Obcrselznng.

Prachtaasgalie

mit den Partituren vorglichen von

A* E. .llarsciiiivr.

ln sechs Lieferttugai, — Mmikalienformat.

Erste Lieferung: Die Zauberftöte. .Mil duiitschuin Texte. 150 Seiten,

^eh, 2 Tbir. Zweite Lieferung: Don GiovüBni. .Mil italicnioehem

und deutschem Texte. Z43 Seilen, geh. 3 Thir.

Im Drucke börhsl coirccl und deutlich, ist diese Ausgabe in

ihnor Ausstattung anstreitig die schönste, eine wehre PrachtMS-
gaXe, und unter allen in gleichem gru.sson Nolcnformate die bil-

ligste, indem sie noch nicht de», dritten Tbell des gewOhnliehen
Mu.sikalitiipreises. kostet.

Dritte .Nova-Senduug
<liT C. Lackhardt’si'hpti Mii.siknlieiilimuJiiiii<' in Cassel.

Ifien 13. Seplemher 1851.)

TUr. Sgr,

Rrriini. II. jiin.. 4S Feindes compns^cs cxehisiicmcnt p.

ceux ipii veiilcnt sc preparer pour los eclelires Eliidrs

de J. II. Gramer. Noiivellc Edition, revue, corrigee ct

doigice. lieft I. Op. -21)
|

lieft 2. Op. 32 ! I —
12 pclils .Moreeaux precedes ehaeiin d'iin Preludc,

coinpo.ses expressemeni pour le.« Elevcs. Heft 1, 2. ä . — 10
Roll. J. J., fl Lieder f. Gc.sang mit Pfic. Op. 8 — 25
Czerny, C.. 21 .Moreeaux melodieu.x p. Ic PHe. Op. S04.

No. 2. Ilorlense

- 6. .Malvina

• 16. Fcodora

E.srlininiin. J. C'., Zwei Ileimgekchrlc, Gedieh! von
Gruii, f. eine nas.ssliimuc mil Begleitung von Piano n.

Veiilil-Ilorii. Op. 10 10

Fischer, W. (Miisikdireelnr am Hofthcalcr zu G.issel),

Oiiodlildcl-Oiivcrtiirc nach belichten Motiven f. Plle. . — 20
llfisor, C., 8 Gcslliigo f. 4 .Mäntiersl. Part. u. .Sl. Op. 1.

Heft 1. -2. ä 22^
\Vie-.:eiilied — Friihlingslied, 2 Lieder f. 1 Singst.

m. Begleitung des PIlc. Op. 13 — 1%
norticr de Foiitniiie, Für Diel), Gedicht von J. v. Dü-

ringsfeld, f. t Singst, mit Begl. des PIlc. Op. 10. (Fräu-

lein l.imhach gewidmet.) — 5
— — do. du. f. 4 .Männerstimmen. Part. u. Stimmen . — 7J
Schmezer, E., .Milde .MaudolinenklHiigc — Das Ständchen,

2 Lieder I. eine .Singst, m. Begl. des Pftc. Op. 19.. . — 1211

.Schön Nelly — Wie schön bist du, 2 Lieder f. I

.Siug.sl. m. Begl. de.s Pftc. Op. 20 — 121^

Hrhuiiiniiii, It., 3 .Slili'ke im Voik.stnu f. Violonecll (ad

libitum Violine) ii. Pftc. Op, 102.

Heft I. (Herrn .Vtidrcas Grabau gewidmet) .... I 3

- 2 — 25

Scbiippeii. C\, 3 Moreeaux p. Ic Pft . Op. 4.

No. I. F'aulai.sic — 10

- 2. Souvenir —
- ;t. Ilalladc — 121{

RtAblr, II., Tre Scherzi per il Pianoforlo. Op. 4. . . . — 17l{

Dliimucr, ]11.< Rösicin im Walde f. 1 Singst, mil PIlu. 5 Sgr.

llBiitcn, Fr,. Oiinlre Roiidenifk, Op. .'UX, f. Plle. No. 1. de l'Opcra:

Uicciardo cl Zoraidc. 7^ Sgr. No. 2. du pelit Tambour, 71; Sgr.

No. 3. de l’Opera: Geiiercnlola, 7,tJ Sgr. No. 4. de FOper»; le

Siüge de Goriiith, l'i Sgr.

Kont.ski, \. de. F'eiiilles volanics p. Pft«. Op. 138. No. 1. Le

caluie de la niiit dele. 10 Sgr. No. 2. Le Souvuuir. 3 .Sgr.

Nu. 3. La Separalion. 12t Sgr. No. 4. I.a Hoiidu de nuil. 10 Sgr.

No. 5. l’ii llcgrct. 71; Sgr. No. 6. ,Jc l'aimal.s.'* 3 Sgr.

Mozart. W. A., Varialiuiis sur: „Lison dormnit dana un Boeage',

f. Pltc. 15 Sgr.

Tnuhert. W., Der I22slo Psalm f. 2 Sopr.-, 2 All-, 2 Ten.- u. 2

Ba.ssst. Part. 25 Sgr.

— — jede einzeluc Stimme 5 Sgr.

lilrtrb, 11., Scheizo f. Pft«. Op. 3. 20 Sgr.
'

T. Traatwein’.sriic Buch- n. HusikalienhandluD^,

Lfiiizigurstrassc 73.

Ein katliolisclier Lehrer, mit ein|irehlenileii Zeug-

nissen versehen, such! ein» Stelle als Organist, Xä-

heüe Auskniift ertheilt. die Bcdjictioii dieser Zeiliuig.

Ein Flügel ist zu venniethen. Das Nähere- her

Ed. Bote d G. Bock,
Xdgerslrasso. N«, 42.

Vcijag von Ed. Bote & fi. Bork (G. Rock, Köiü^l. llor-.MusiMiändlcr), Jägcrslr. No. 42.
—

' Breslau, Schw'cjdniUerslr. Na 8. —
Sielt in, Schulzenslr. No. 340.

Iiruek ron PAftcw^Idl d’ äclimirfl in HrHiit, Unter den Linden No. «lu.
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/.II licükllc-ii diircli:

WIEN. Aul. nialirfll H
PARIS. BramhiH H <IoHip.. b7. Hur Michrlitu.

LONDON. flrAiiirr. Hralc el ilcimp.. ^1. Rr^^riil Sircel.

St. PETERSBURG. itiTUfird.

STOCRHOLS. nir»rli. NEUE
VTW TARff 1

Krrkitir:; rl nr<u«^iiis.
B£W‘lUXia.

I .ScliarlMilirrg «I J.uih.

HiDRID. ritiüri «rtiftliro tnuMra.

ROM. Mrilr.

AMSTERDAM Tlirune rl CIüiupi

MATLAND. J. Rirnrdi.

BERLIKER
lior/mssscucben von

iintiM* Mitwirkung tlieoretisciier

NESlKZElTlim«,
<ru«i(aiv Bock

und praktischer Musiker.

BeMcIlungen iiebmen an

io tterlin: Ed. Bat« Ai 6. Bock, Jägerstr. 42.

Brcslaa, Schwcidnitierstr. S, Stettin, Sehiilzea-
lilr. 340, and .-illc Fosl-.Aiislnllcn, Hi:eh- und

Atu.siklinndliingen des In- und .Aast.-nide.«.

tiiscrni pru Petit-Zeile micr deren Itaiiia OjsSgr.

Preis der ciazolacn Nimimer 5 Sgr.

Briefe und Pakete

worden unter der .Adrc-s-se: Hcdaeliüii

der Neuen üertiner Alusikzeiluug diireh

die Veringshnndluug dersetben:

Ed. Bote A’ 6. Bock

in Uerlin crbelen.

»

Preis des Abouneineiit».

Jährlich S Thtr.
|
mit .Mnsik-Präinie, beste-

Halbjährlich 3 Thlr.f liend in einem Zusicbe-
niiezs-Sehein im Betrage von 5 oder 3 Thtr.

zur iimim.srlirfinkten NN'nlil niLS dem Musik-
Vcrl.ige von Ed. Bot« di G. Bock.

.Jährlich 3 Thtr. 1 „i.„. d-*.,,!.

Halbjährlich l Thlr. 25 Sgr. }

PrA'«"c-

InbAlt. PrBiii Srliubcrt aIm Op«-rii>CAin(ior>i«4. — Rrrenttioiirn. — iiorlin (Nfu^ikaliRchr Rrvuc). — KroillHoo. Ftiift, d^r Vater. Ober die Loodoittr Aua*

aienang, Ein aehotliscbrs Volkslied. —• Na^limlilen. — Musika!Uch*|illerariÄrIier Anzei^vr.

Franz Scliabcrt ali
V

Josef

Bei dein in unsern Tagen so fühlbaren Mangel an ge*

diegener drainalisclier Musik, hat man an mehreren Orlen

den Versuch gemacht, altere, als klassisch anorkamilo Opern
und Singspiele, die im Lanfe der Zeit fast vergessen waren,

wieder auf dem Hepertoir cinznbürgern. Und der beste,

selbst über Urwartimg grosse Urfolg hat die Zweckniässig-

keil dieses Versuches heransgeslellt. Irh darf hier nur an

die Werke \on Dillersdorf. Kaner, Himmel und Schenk er-

innern, welche in unsern Tagen sallsam hewei.sen. dass echte,

charakteristische Musik nie und nimmer veraltet.

Um so mehr ist es zu verwundern, dass man noch im-

mer mit systcniiitisehcni Eigensinn die Bnhnenconipositionen

eines .Mannes ignorirl, der als einer der ersten Componisten
Deulschland's gekannt ist; dessen Sinfoiiiecn man gleich

nach denen von Beethoven, Spuhr und .\. Bomherg nennt;

dessen Gesängen aber wohl kaum Etwas aus neuerer Zeit

verglichen werden kann, Heelhoveii's, Wehcr’s, Beissiger's,

Marschner's schftnsle Lieder nicht ausgenommen. Es ist

der geniiilo Franz .Sdniherl, von dem ich spreche, und des-

sen zahlreiche Opern und Liederspiele auf so unvcranlwort-
liche Weise vernachlässigl werden, dass die meisten dersel-

ben den Lesern dieser Ulätlcr kaum dem Namen nach be-

kannt sein dürften.

Ich mochte dringendst auf die Werke eines Mannes
aufmerksam gemacht liaben, der als Vocal- und Inslrumen-

talkomponist so Eminentes leistete. M’crdeii ja seine von
hoher Begoisternngsghit durchwehten Lieder imd Balladen
(Erlkönig — Lob der Thräncn — Sirmdchen etc.) von al-

len Mnsikfrctmdcn, denen es um mehr als einen flüchtigen

Ohrenkitzel zu thun ist, kostbaren Perlen gleich, aufgcsucht;

sind ja sein« Messen, Sinfonieen, Quartette etc. längst als

Opern>€ompoiiiHt.

Seiler.

unsclnltzhare .Meisterwerke anerkannt. Weshalb niso gegen

die dramatischen Coinpusilionen eines Mannes beharrlich

sich slcmmen, der seine Befähigiing in allen Zweigen der

„grossen Kunst“ in so vollgülliger Weise dargethan hol?

Sehnbcrt's grosse Eigenlhümlichkeit, die er, seihst im

Vergleich mit den allergrössten Componisten, in seinen Lie-

dern lind Instrumenlalwerken so anirallcnd zeigt, tritt noch

bedonteiuler in seinen Opern hervor, und olTenbarl sich in

den Onvertiircn und viels'immigen Sätzen vor .Allem. Man
hat ihm den Vorwurf gemacht, dass er zuweilen Qherladcn

und schwülstig werde und die Singstinime durch zu poly-

phonischc Hegleilnng erdrücke; aber Wen träfe heilte der
Ä'orwnrf nicht?!

Jedenfalls war Schiihcrl deutsch und verdient schon
deshall) vor den vielen Nachbetern der Franzosen und Ita-

liäner, vor den vielen .Aiislniidcrn unter unsern Landsleuten,

die .Alles, nur keinen Cliarakter haben und von sich geben,

einer .Auszeicimung im Besten. MOclite sicli doch bald eine

Bülme, vor .Allem die mit so grossen Kräften ausgeslaltcte

Künigl. Oper in Berlin, zur Belebung der Werke eines so

hochverdienten Componisten entschliessen. Eine frühere,

leider friielillos gcbliehenc .AulTürdcrimg hierzu stand in einem
der Jahrgänge der ehemaligen ..Europa“ von Lewald.

Schiihert hat, bei einem .Alter von kaum 30 Jahren,

ausser seinen übrigen nusserst zahlreichen Compositionen, j

12 Opern und Singspiele geschrieben, einige unvollendete^

Arbeiten nicht mitgerechnct. Das chronologisch geordnete

Verzeichniss mag liier folgen. Die mit * bezeichneton StQckdl
sind die, welche Schubert selbst für die gclimgensteo ypd
zur Auffühning geeignetsten hielt.

1. Der Spiegelritter, Text von Kotzebue.
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2. Des Teufels Luslscliloss, von denis.

3. Claudine von Villn Bella, 3 Acle von (ioetlie.

4. Die Freundo von Sninmnnkn, 2 Acle v. Mcycr-

liofer.

5. Don Fernnndo, 1 Act.

6. Der v icrjfili rige Posten, 1 Acl von Körner.

7. Die Zwillinge, mifgeffilirlinAViennni 14..liuii 1820.

*8. Die Zauberlinrfe, Schauspiel mit (ies:ingen in 3

Aeten, aufgerührt in Wien am 10. August 1820.

0. Alfons und listrclla, grosso heroisch -romanti-

sche Oper, 3 .Acte, componirl 1822.

10. Kosamunde, Drama mit Chören, 3 .\cte, aufge-

.V frdirl in Wien am 20. Deccniher 1823.

11. Die Verschwornen, 1 .\cl von Castelli, 1824.

• 12. Fierahras, grosse Oper in 3 Acten, 1821.

.Ausserdem com|innirle er zwei Nummern zu llerold's

„Zaiihepglöckcheii“ und hinlerlie.ss unvollendet: Die Bürg-
schaft, Adrass v. .Meyerhofer, .Sacontala v. Naumann.

- —

n e c r II i o n c II.

Pianofortemusik.

Die neueste iMusik-Litteratur bietet im Ganzen wenig

Erfreuliches dar, insbesondere sind die Klavier-Compositionen

von der Art, dass mau bei .Ansicht der meisten sich eines

schmerzlichen Gefühls nicht erwehren kann, da selten geist-

reiche Erlindung oder cinrachc, gesangreichc Melodien sich

flnden, desto mehr aber hohle moderne Phrasen und all-

tägliche verbrauchte Passagen, welchen irgend eine flache

Opernmeludio zur Grundlage dient.

Einige .Musiker behaupten zwar, dass die Tonkunst er-

schöpft und nichts mehr zu crtinden übrig geblieben sei,

diese Ansicht wird aber durch eine Zahl besserer auch jetzt

noch erscheinender Cumpositionen widerlegt und man kann

wohl mit Recht behaupten, dass die Leere der meisten Com-
posilioncn nicht an dem .Alangel des noch vorhandenen gei-

stigen Stofles, sondern an der wenig begabten Productivitat

des Compotiirenden liegt.

Einen unangenehmen Eindruck machen wegen gro.sser

geistiger Armuth und innerer Leere folgendo Compo.sitionen:

A. Goria, Oeuvres choisics pour Ic Piatio. Ocuv. 8.. No. 1.

Etüde de Concert. Elberfeld, chez F. A. Arnold.

Eine ganz gewöhnliche Melodie, abgenützte Figuren

und einige sentimentale neuere italienische Schlu-ss-Verhalte

machen zusammen eine Etüde. Es werden sich trotzdem

sicher Liebhaber linden, wie deren ja auch das Geistloseste,

Fadeste und ^Verlhloseste flndet.

— — No. 2. Serenade pour In main gauchc.

Wozu hat der Mensch eigentlich zwei Hände und warum
soll die rechte Hand fortwilhrend müssig bleihen? — Das
kleine Tonslfick würde bei der an und für sich nicht üblen

Melodie, bei etwas geistreicherer Durchführung ein ganz net-

tes Musikstück geworden sein, doch beginnt mit der Figu-

ration der rechten Hand die gewöhnliche Hohlheit der Pas-
sagen, welche bis zum Schlüsse fortdauerl.

— — No. 3. Alice, Vaisc brillante. Oev. 12. Ehend.

Obgleich Lanner und Strauss über 100 bessere Walzer
geschrieben haben, so wird doch auch dieser trotz seiner

geringen Melodie seine Abnehmer Finden, indem cs für der-

gleichen Sachen viele Käufer giebt.

Doch zu etwas Anderem und Besserem!

R. Wtllnicrs, Sehnsucht, Nachtstück für Piano. Op. 71.

Wien, bei A. 0. Wilzcndorff.

Eine zarte sehnsüchtige Melodie weht poetisch durch's

ganze Tonstüek. Obgleich uns frühere Cumpositionen dieses

.Autors nicht recht behagen wollen, so müssen wir doch
dieser Gerechtigkeit widerfahren lassen, da dieselbe von An-
fang bis Ende ein abgerundetes Ganze bildet. Die Aus-
führung ist leichter als in vielen andern Werken des Com-
ponisten.

F. .MentleLssohn-Buriholdy, Gondellied für Piano allein.

(Nachlass.) Elberfeldl, bei .Arnold.

Ein kleines abgerundetes Mii.sikslück, mit bekannter

meisterlicher Geschicklichkeit ge.schricbcn, welches den Ver-
ehrern des zu früh dahingeschiedenen Heroen eine willkom-

mene Gabe sein wird. 13.

II c r 1 i n.

.M u X I k a I i s e li e I) e v n e.

.Auch die vcrwichcnc Woche enthielt unter den luusikali-

sclicii Tagesereignissen lumicherlei recht Interessantes. ZunAclisl

am Mittwoch Glucks „Iphigenie inAulis“. Die .AulTührung

dieser Oper veranlasstc nicht besondere Vorbereitungen, da sie

vor mehreren .Monaten bei der ersten .Anwesenheit des FrAul.

Wagner bereits zur .Auirfihrung gekumineii war. Wir gaben

damals einen misrohrlichcn Bericht und erwillinen hier nur mit

wenigen Worten des glanzenden Erfolges, den dieses Meister-

werk Gluck's von Neuem davonirug. Es ist ein besonderes

Glück, dessen wir ^egenwArlig Iheilhallüg sind, in dem Besitz

zweier Künstlerinnen wie Frl. Wagner und Fr. Köster zu

sein und wenn cs allein den Vortheil brächte, Klytemnestra und

Iphigenie in dieser Oper zu sehen. Fr. Köster und Frl. Wag-
ner ergänzen sich in jeder Beziehung vorlretllicli für ein solches

Ensemble. Dieses Zu- und Füreinander erstreckt sich nicht

bloss auf den Gesang und die künstlerische Aulfassung ihrer

.Aufgaben, sondern sogar auf die äussere Erscheinung. Hier

tritt uns das Heroische, die Leidenschaft, das tief gekränkte

Weih, die Mutter, iler mit ihrer Tochter .Alles geraubt wird,

dort der jungfräuliche Gehorsam, das unbedingte Sichfügen un-

ter die .Macht des Schicksals entgegen. Cbcrnus wirksam wur-

den uns diese Gegen.sätzc iu den beiden Künstlerinnen darge-

stellt. ln Bezug auf die männlichen Bollen blieb allerdings, wie

schon damals bcincrkl wurde, Einiges zu wOiischeii. W'OrdevoH

und entsprechend gab Hr. Zschicschc den Priesicr, Hr. Pfi-

ster als Achill wurde von dem musikalischen Weriho und der

dramalischen Gewalt seiner Bidle sichllich bewegt und fortgerissen

und verdient in .Aiisführmig dieser Holle die vollste .Anerkennung.

Hr. Krause brachte die gesangliche Seite des .Agamemnon mehr

als die dramatische zurGcIlimg. Jedenfalls aber wurde .Alles so aus-

gcführl, dass wir uns an der würdigen Lcislung zu erfreuen

halten und dass wenigstens die beiden Hcldiuiicii, Fr. Köster

und Frl. Wagucr, in dem herrlichsten Glanze strahlten. .Auf

Einzcinhcileii weiter cinzugehen, unterlassen wir diesmal und

verweisen auf iinscrn frühem Bcriclil. Doch muss noch er-

wähnt werden, dass die .Ausstattung der Oper ganz vorirefllich

und einer ersten Bühne würdig ist.

.Am Schlüsse der Woche wunle in dem Opemhatise eia

grosses Concert zum Besten des Königl. Theater -Chorpersonab

vernnslnllcl. das imhcdcnklich zu den besten gehören dürllc, die

wir in der gegenwärtigen Saison zu erwarten haben. Was von

bedeutenden Künsllerkräften gegenwärtig in Berlin vorhanden

isl, wurde für dieses Coiircrl iu .Aiispiucb genommen Hr. Ro-
ger, Frau Küster. Frl. Wagner, Hr. v. Konlsky, die Kö-

nigl. Kapelle und das Chorpersonal der Königl. Oper waren m
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die$<‘in Cunrcrto (liiUig mul Hr. Kn|iclln)cis(cr THiiborl hntto

die Diredion Oliertuiintnen. wurde es mit der Oiner-

(flre zur Eiirynntlie“. die dns niif der lliiliiie iiur^ehlelllc

Orchester nieistcriinrt niisriilirlc. Dmiu sun^ Fr. Küster die

grosse Arie aus Mendelssidiiis „Elias“ mit einer Innigkeit und

einem NVnhIklangc. derdiesehünen Mittel und die gediegene Kunst*

bildung der Kflnstlerin zur vollsten (leliiing kommen licss. Es folgten

dann zwei Nummern aus .Mehuls „Joseph in Egypten“, die eine von

dem gesamnden Ciiorpersumde, die andere voiillru. U oger niisge-

fuhrt. .Auch in dieser ernsten fiattnng der Musik, itic sich dem Kircti-

Nchen fast nühert , bewies Hr. Roger, von wie feiner Kunst und wie

schönem edlen .Ausdruck sein (iesang durchdrungen ist. Die

sich daran schliessenile Romanze von Negri, eine Composition,

aus der uns wesentliche A'orzilgc nicht entgegentrnten, wurde

von Frl. Wagner \ortretTlieh nusgefiihrt. F.ine grosse Fanta-

sie Ober Motive aus iler Oper „.Mtila“ \on Verdi für das Pia-

iioforlc enthielt alle Feiidieilen, Kunst uml Künsteleien der heu-

tigen Fantasien, unterschied sich aber sehr vorlheillian von den

meisten nhulicheu .Arlteilen dadurch ,
d,iss der (irundgedankc

durch alle die terlmisehen Schwieiigkeileti überall hinihirch-

leuchtele. Der Vortrag dieser Composition \on lirn. v. Konlsky.

der zugleich der .Schöpfer derselben ist, war meisterhaft, iinüber-

treHlicti. Ilr. v. Konlsky erinnert, wie wir schon in einem frü-

heren Rericht erwähnt haben, in seinem Spiel an IJsst. Wir

haben keinen Klavierspieler gehört, dessen Virtuosität sich so

Ober alle Schwierigkeiten hinwegzuselzen wüsste, der mit so

Überfeinem Cefühl, mit so roin.iiilischcr, süssdiiniger Siniilirh-

keit die zanberhanesleii Töne dem Inslrnmente zn entlocken

verstünde. .Seine .Melodieen klingen zuweilen, als ob sie befreit

wären von allem Körperlichen, sein Ton ist fast sphärenartig.

Es gilt dies namentlich aber auch von den Stücken, welche wir

im zweiten Theile des Concerls hörten : einem St/urenir ilr Dun-

eig und Souernir Je O/ieneele, Liedern oline Worte, nicht in

der Mendelssohirschen Form, sondern ansgeriilirt, eoncerlmässig.

Dns erste dieser Stücke halte zum Urund eine zarte, saidfklin-

gende Melodie, das andere war ein Conceriwalzer mit der ori-

ginellsten Rhythmik und in dem ilatipllhema auch von dem ei-

genthümlichsten Characler. Der Vortrag iliescr Composition rief

einen fömdichen Ueirallsslurm hervor. Dns Publikum erwies

sich aber auch in gleicher Weise anerkennend gegen die Lei-

stungeu der beiden Damen, \on denen Frau Köster zwei Lie-

der von Undl)lad nnil Rtieinlicd, Frl. Wagner zwei von Kücken

und .Marschner und beide zusammen das beknnnfe Duell ans

„Figaro“ vorlriigen. Die Lieder wurden zum Tbeil wiederholt

luid so geschumck\<dl und graciös nusgeführl. dass man
die Künslleriiinen auch in diesen leiihlen Formen des musika-

lischen Ausdrucks bewundern musste. Drei zusauimenhrnigende

französische Rall.iden von .'Icmbree, die Hr. Roger vortrng und

die den Schluss des Concerls bildeten, trugen das (iepräge der

meisten französischen Coinposiliouen dieser Cattung und zeigten

uns, dass ein so bedeutender Küiislh r wie Hr. Roger auch dem
on sich Fnbi deutenden Lehen und Wahrheit einzuhanchen ver-

steht. Das I.ieil von der .Majestät \on Taubert. vom Chor-

personale und Orchester ansgcTuhrt, machte beim Reginn des

zweiten Theils einen wirksamen und vom ollgememen Reiläll

begleiteten Eindruck.

Hr. Roger sang den letzten Sonntag die Rulle des Georg
Urowii in der „weissen Dame“ zum dritten .Male mit demsel-

ben glänzenden Reifall wie die ersten .Male und wird nur noch
•ni „Propheten“ und am Sonntag den I2len in der „weissen
Danm“ m seinem Renefiz nuftreten.

Im Friedric h - W il h el m s lä d t i s c he II Theater liess

sich Hr. Carl Müller aus Rrnmiscliweig, .Sohn seines berühm-

ten N'aters gleiches Namens, als \'irtuose hören. Kr Inig Cum-

Positionen von Spohr und David in den Zwischenakten eines

Lustspiels vor und bewährte .sich als ein wackrer Schüler sei-

nes Vaters. .Seine Rogenfülirung ist markig und sicher, sein

Ton sedide und frei von aller C.liarlatanerie, so dass das ge-

nannte Theater, hei dem er als Concerlmeisler engagirt ist, .sich

dieses Künstlers mit Recht erfreuen darf. </. R.

F c u i jl^ I e t o n.

FETIS,. der \ atpr, über die Londoner Ausstellung.

(rorlselziing.)

Nachdem ich wie billig zuerst über die englischen Instru-

mente geredet, komme ith auf die französischen. Es wäre

hierbei zunächst nothwemiig zu erzählen, wie die Rrüdor Erard

von SIrassbuig muh Paris kniiiPii. arme Ihnidwerker. aber reich

nu Fleiss, .Miilli uml Talent, wie Sehaslian seine luslriinieute

zuersl in dem Hotel der Maripiise von \ illeroy anferligle, wie

von England schon damals liislrumcntc nach Paris kamen, den

Erards dadurch neue Aiiremuigeu gegeben wurden. Sehaslian

vom Könige Ludwig .\VI. sclmii auf seine 2i hörigen Inslrumenle

von 5 Oclaveii ein Patent erhielt, wie die (ieliruder Erard 1100

die tarcilöriiiigoii Pianos zu i'ahriziren aiifiugen und lielcs .An-

dere. Ich müsste daiiu weiter geiieii und auf die Zeit kommen,

wo Seliasliaii Eraril IllOti) sicli zu Lotnlou iiielirere .lahre auf-

hielt, dort ein Haus lür seine neuen luslrmiieiite elalilirie und

wie er namentlieli damals seinen erlinduiigsreiclieu .Mecliaiiismiis

der Harfe (mit Jnnhie laouremeiit) der Well producirte. Es
wurden sicli nu diese Mitllieiluiigcn weilläiitige Rericlilc sclilies-

SPii müssen über ilic Fiirlschiille, welclie im Gros.sen und Gan-

zen wie iiii Einzeliieii dns lierüliiiilu Haus iii der .Anfertigung

der liislriiiiieule gemmlil hat. Icli kömile erzählen, wie die bc-

brrülinilo.sleii Khwierspieler muh vorigen Jnhrliiiiiderl bis auf die

jetzige Zeit iiielir caler weniger die Trägc-r und (ieiio.sseii gewe-

sen sind aller der eiiizeliieii A ervollkouiuiiiiuigeii, welche von

ileoi Hause Erard aiisguigeii. Sleihell, Clemeiili. Hulmnndcl,

Dii.ssek, Kalklireimer, .Moselielcs, Ihmiiiiel, Herz, Liszl, alle diese

Künstler liahcii einen gewis.seii Aiitlieil an jenen A'ervidlkomm-

miiigeii; denn dns iiieelianisilie Talent .Sehnslinii Eranl's ist so

misserordeiiUieh, dass er aus dem Spiele der Virtuosen stets

die sicliersleii und iiulriiuliclislen .Schlüsse iiinclile auf die Zu-

kmill des Piniiofortespiels, auf die Forlsehriltc desselben hiii-

siilitlicli der Technik wie der Coiiiposilioiieii für das Instrument.

.Nach dem Tmie .Sehasliairs (Isl(l) ging sein materielles wie sein

geistiges Krhllieil auf Peter Erard über, der jetzt Eigeulhümer

der beiden grossen Fabriken in Paris mul London ist. Es Hesse

sicli \oii den Forlscliritleii der Falirikalioii unter seiner Leiliiiig

selir lief sagen, cheiiso loii dem A\ iders|iriiche, den diese und
jene seiner Erliiidmigeii liei den lersehiedeiicii Piniiisleu erreg-

ten. Der Erfolg hat iiide.ss iiieisleiis geleiirt, dass sowidil die

A’erbesseiiiugeii wie die iieiieii Erliiuliiiigeu nu den Ernrd'sclien

hislrmiieiileii sich dauernden Eingang zu xerseiiaffeii gewusst
hallen. Wir uliergelieii hier die F.iiizeliilieiteii. zumal der .Me-

ehniiismus in Deulschliiiid selir xerhreilel und hekniinl ist. Die

Kigenlliümliehkeil des Rarreiisysteiiis wie die .Aiiwendiuig |der

.Sailen verdienen hei den Erard'si lieii liislruuieiilon die genaueste

Renrliluiig. Doch fülirl luis d.’is in dem für unsere Zwecke be-

stimiiilen Rericlile zu weil.

leb koiimie zur Resebreibnug der liistruiiu'iile, welclie von

Erard sicli auf der .Nus.sl<-Iliuig bcliiideii. leb habe eine grosse

A'erscbieiienlieil in den .Modellen walirgeiiomiiieii: I) einen gros-

sen Flügel in Roseiiliolz iiiil bronzenen A'erziermigon reitlisler

.Arl, dessen Werlli auf Fr. abgescliälzt wird; 2) ein

grosses liislnuMenl von der gevvülmlu heu Länge, aber bislculeiid

breiter, als diese hisirnniento zn sein pflei-eii; ;)/ melircrr Flü-

gel sovvidil ans der l.oiidimer wie der Pariser Fabrik von ge-

wöbiiliclier Diinen.sioii: -Ij zwei Flügel nacb einem kleinen .Mo-

ilell, .1) ein larelfärniiges hislrimieni: ti| anfreclilslebende Pimiu’s

mit seliräger .Saileiilage, sogeiiainile Rallmil-Piaiio's; 7) aiilreclil-

siebende Piaiio'.s mit seiikrei liier Saileiilage, in England coltage*

geiianiil; fei einen grossen Pedal-FIngcl; 0) reich gescliniUckte

Harfen von ü und üj Octaven. .Man sebäUt den Preis sämml-

lieber Inslrumenle auf |.j(>,0l*0 Fres,
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Die drei grössten Flügel, schon durcli iliren misicrordenl-

lidicn Schmuck in die Augen fnllend, mis den Fiihrikcn Frnnl.

Brondwood und (^olnrd, linl)pii in der unlern «nisseii (Jidlcrie

des Cryslnll-Pnlasles eine isolirlc Stcliun'/. Uns Kinrd’sdie In-

strument ist beisitiellos luxuriös nusgeslaltel und würde nur für

einen Palast ein |»assender Sdimnck sein, wo cs als ein .Mcubic,

aber nicht als ein Instrument üguriren könnte.

Der Flügel im grössten Formal hat von ./ bis 7 Octaven.

Die Breite iles Instruments geslnihrl den Sailen ein sehr grosses

Feld zur Vibration. Kigenlhflmlich ist an diesen Insirnnienlen

eine ganz neue Vorrichtung zur grösslniö:;lichslen .Sicherheit

und Reinheit des Tons, deren Werth aus der BcschalTcidieit des

Wirbelstocks sich hcrleilel. .M. .Marle^ bekannt dnrcli seine

scliüncn. akustischen Instrumente und Mitglied liei der .Jury der

gegenwflrtigen .\usslellung. insonderheit auch der Referent über

innsikalisrhe Instrumente. Iiat gerade diesem F'liigel ein ansser-

ordestliches Loh zngewendel. Der .Medmnisinus ist übrigens

ganz derselbe, den man hei den übrigen Flügeln anwendet.

Was sonst noch Krard sowohl ans Paris wie London auf die

.\nsslellnn'.c gegeben hat, ist gewöhnlicher .^rt. d. Ii. es g<dien

sich keine wesentlich neuen der .Mechanik angehörenden Ver-

änderungen an ihnen kund und die Kigenschallen, welche man

an aiidern Inslrunicnicn zu linden pllegt. sind auch an ihnen

zu erkennen, nur in einem höhern (irnde.

Das kleine Flrigelformnt, eigentlich für den Salon hestimml

und dem Frard in F.nglnnd den Namen xhnrt i/rnnd gegeben hat,

ist durch zwei Insirnmenle vertreten, die ebenfalls den limlang

von 7 Octaven haben. Sic zeichnen sich durch merkwürdige

Kraft und Klarheit im Tone aus.

Das tafelförmige Instrument hat in der Form eine nnlie-

deutendc Veränderung erfaliien, indem nämlich an der hinlern

.Seite die rechten Winkel abgeslnm|»ft und gerundet worden sind,

so dass dadurch die (iestalt einer regelmässigen Curhe zu NVegn

gebracht worden ist. Fs hat dadurch eine graeiösere Form er-

hallen und bietet dem .\uge nicht den \iereckigen Anblick eines

Billards. Der Ton ist ehenfalls brillant, silbern und in allen Di-

mensionen gleichmässig.

Das aufrecht stehende Piano mit srhrnger Sailenbigc ist in

seiner .\rt so ausgezeichnet, dass der Ton alle die bisherigen

keineswegs günstigen .Meimuigen über diese (laltung widerlegt.

Cbrigens ist cs nach dem Princi|ic conslrnirl, welches Krard

bei den Flügeln in .\iiwendnng bringt . iintersdieiilet sich also

auch im Mechanismus von ileii bisherigen Inslrumenleii dieser

.Art. Nicht ganz so günstig ersclieiiil der Ton in dem aiifrecbt-

slelienden Piano mit vertikaler .Saitenlage, besonders ist der

Klang der Töne im Bass wegen der kurzen Saiten nicht \oll

und kräftig.

Der PedainOgel, dessen oben noch erwähnt worden, ist

nach einer ganz neuen und eigentliüniliclien Idee conslruirt und

gehört gewiss zu dem Sellcsten, was die Fabricalion aufziiwei-

sen hat. Pcdalinslrumente sind iiiclit eben etwas Neues; ich

glaube sogar, dass schon Sebastian Bach ein solches besessen

hat. Krard halte früher ein Pedal -Piano gearbeitet, bei dein

das Pedal aus einer Octa\c bestand und sich von dem llaii|it-

kaslcn trennen lie.ss. .Auch haben andere Fabrikanten in Kng-

land dergleichen Instrumente gearbeitet. Das Frard'sche Inslrii-

nienl, von dem hier die Bede ist, überlrim unbedenklich .Mies

in dieser Gallnng bisher Goloislele. Der mächtige Klang de.s-

sclben ist wunderbar. Das Pedal bcslelit aus zwei Oel.nven

und die Tonfülle, welche hier durch die Veibindung von Hän-

den und Füssen erzeugt wird. lässt sich auf keinem andern In-

slrunieiilc herslellen. Freilich koiiinit es mm sehr darauf an.

dass cs gut gesiiielt und seiner Brstiiiinumg gemäss verwemlet

werde. !)ic r.oni|iositioiien von .Seb. Bach und anderer grossen

dculsihen Orgelspieler lassen sich hier vorlrefVlii li austiilireii,

und wir gl.nubcn. dass die in dieser W’eise gearhrdfefen Inslrn-

mentc nicht mir zur Bildung fi’ir das Oreelspiel umi zum Bcimf
coiitrapuncliscber Stinlien mit dem grössten Krfolg benulzt »er-

den kann, sondern sind der .Meinung, dass es in kleinen Kir-

chen. Belsälcii sehr gut die .Stelle der Orgel zu \erlrelen ge-

eignet ist. \'on dein hier auf der .\iisslellnng belindlicben In-

struinente gilt das Letztere ganz gewiss.

Zur Seile die.ser schönen eln n beselirielipuen Insirnmenle

bcllnden sich mehrere Harten, eben so ausgezeicliiiet ilurcli ihre

äussere Schöiiheit wie durch ihren MerlianiNinus und ihren vol-

len. wohlklingenden Ton. Diese Harfen sind säimntlieh mit dop-
pi'tler Bebaiidlinig d«t‘hlr ronstinirl. Fine Ana-

lyse der eigenlfiüm'ichen Technik derselben zu geben, ist überflüs-

sig. da die Krard'schc Harfen dieser Bauart in ganz Kuropa bekannt
sind. .Als ich in Bezug auf die neue Frfimlung im .fahre 1828 ei-

nen .Streit mit .Nadermann hatte und ich Indiaiiptclc, dass die ein-

fachen Harfen vollständig verdrängt werden » Orden, musste ich

zwar die henigslen .Angritfe dieser meiner .Ansicht wegen erfahren

;

allein die Zukunn hat gelehrt, dass ich mehr als Becht gehabt.

Übrigens enthalten die auf der .Ausstellung bcruidlichen Harfen

diircliaus keine Abweichung von der Krflndung Sidiastiaii Krard's.

Es ist merkwürdig, dass diese für die Harfe .so folgenreiche Kr-

flnduug aus dem Kopfe des Erfinders sogleich fix und fertig

hervorgegmigen ist. Nur hat man, was die einzige Verände-

rung wäre, die.s Inslrunicnt auf sechs und eine halbe Octav»
ausgedehnt. (Forts. fulgt.J

Kill .sfhottischiks Volk.sli«d.

.Atilgutlieilt von II. Krig.ar.

Widil wenige Länder sind so reich ansgestaltet mit schönen
und innig tief enipfnndenen, bei uns leider noch so unhekanlcn
.Melmlieeii, als das sciiollischc Hochland mit seinen poetischen

Seen und AValdungen. Gesang zieht sich durch das stille, üppig

grünende Thal und durch den dicht bebinbli>n Biiclienhain; die

mebincholische Buhe des von öden Felsgipfeln iimragten Kes-

wick-Sce's durclilönl der den Hochländern in's Herz dringende

sanllc Ton der Schalmei, (lesaiig erschallt bis zu dem von Mco-
reswogen iimbransleii Basaltfclseu von Slafln, Gesang lebt in

der .Seele eines Jeden, sei es im Norden, Osten, Westen oder

.Süden, ja selb.st im AVappen .Sclioltlamls, das nocli jetzt eine

Harfe fiilirl.

Von dem wirklichen Stande der Nationat-Miisik in Schott-

land vor dem fiinfzehnlen Jnhrimnderl liefert keine anlhenlisclic

Geschichle deiilliclie .Spuren, uhwoiil sicli mit allem Beeide ver-

miithen hisst, dass Poesie sowoiil als Musik schon lor dem drei-

zehnten Jahrliimderl. nameidlicli iin Süden und üslen von Schott-

land lind an der ongiisdien Grenze höchst geachtet war und
durch den Hof nnlcrslützt wurde. .Maimscriple, welclic schotti-

.sclie .Melodieen entlndteii mid höher liinaiif reichen als zum sieh •

zelinleii .iahrliiinderi, sind liis jetzt, trotz der einsigslen Forschun-

gen nicht zu ermitlclii gewesen und werden min auch wohl

schwerlich niifgefiinden werden. Insofern ist cs einleiichlcnd,

dass- die jetzt lickaniilen A'olksweisen vcrmulhlich von dieser Zeit

her ihre Existenz hegrimiletcn. wenn wir wiederuiii niclit zwei-

feln dürfen, dass >icle dieser Melodieen schon lange vorher in

einer einfacheren und iinvollkomniciien Form im .Munde de.s

A'olkes lehlen. Oft gerade ist diese einfache und unvollkommene

Form dieser Gesänge, die allen scheinbar herben Wendungen
iiii .Melodieengange von so rührender Nnivclät, dass man nur

hndniierii niiis.s, wie nnhnriiilierzig der Strom der Zeit mit seiner

häiilig lästigen Cnlliir verfiilirt.

|)as Lied, welclie.s wir hier gehen wollen, isl eine reizende

alle Hirleiinielodie, die für die musikalische Well ausser der

Schönheit noch das hesomlero Interesse gewährt. dassBoicId ieti

sie, leicht crkeiinhar, mit seiner .Musik verwehte. Der Titel

war frülier: „TAc Lnnnin huxh ahuo)i Trat/iiair'' und war die.s

Lied zuerst iiii „Oriiheus Ca/edoniux" 172.”» erschienen, und zwar

mit denselben ehifnch gemülhliclien A'eisen, die wir hier iiiil-

tlieilen, als deren Verfasser man William Onwford neiinl. Der

iirspriiiigliclie Text isl, wie iiinn glaubt, verloren gegangen.

Die Baiimgriippe, welche dem Liede den Nanicu verlieh,

soll auf einem Hügel in der Nähe des Schlosses des Grafen

Tragiinir in Peeple.ssliire geslaiidcn hahen. Wie man sich bald

fiherzeiigen wird, isl der Umfang des Liedes Rir gewölinliche

.Stimmen zu gross, und ist es daher nicht mimöglicb. dass es

sein F.nlsleheii einem niiisikalisclien Insirnmentc vcrdaiikl; mich

sind die Worte, wie sie der .Melmlic imlergelegl sind, oft imricli-

lig acccnluirl. ein Felder, der sieb iibiigens bei vielen allen srbol-

lisclicii (iesniigen wicderfiinlel. Wie müssen wir fndi sein, dass

uns diese allen Lieder erlinifen werden und dankbar anerken-

nen, wenn jetzt in .Sibutllaiid, n.'uneiillicli von den Herren Gra-
bam, Biinting und .Slenlioiisc imeriiiüdliclie Forscliiingen

aiigeslelll vvertb'ii, die srlion manebcs seliöne Bcsultal erzielt

liaiieii.

I,

A

t
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The bosh abooii Traquair.

Arrniigcd by A. Lawric.

Andante affellaoto.

a jMoerrr a ftmjM

Thnt dny she siniied and ninde ine glad,
No niaid sccin'd ever kinder;

I thoiigt myaoir (he iiickics( lad,

So sweetly Ihcro (o find her.

I tried Io aoothe my amorous flaino,

In words (hat I thougt lender;
ir more (here pass'd, l'in uo( (o lilame,

I mennt not Io olTend her.

Yot now sho scornrul Hics tho plaln,

The ßelds wo Ihen llrcqiiented;

ir e'er we mecl, she .shows disdain.

And looka aa nc'er acquainted.
The honnie hiiah hiooni'd Tair in May,

ita sweets l'll ayo rememher;
Bill now her frowna make it decay,

II Tades as in Dccomber.

Yo rural nowera, who hear my strains,

Why Inns shoiild Peggy grieve me?
Ohl niake her parlner in'my paina,

Then let her amilis relieve me.
ir not, my love will turn dcapair,

My paaaion no moro lender;
III leave tho buab aboon Traquair,

To lonely wilda l'll wander.

Nachrichten.

Berlin. Der Geburtstag des würdigen Diredors der Sing*

Akademie, Hm. Prof. C. F. Rungenhagen — welcher die-

sem chrenwerlhen Institut seit Zeller's .Ableben im Jahre 1832,

mithin bereits über 10 Jahre mit gleichem Eifer und Liebe zur

Kunst, in Gemeinschaft mit seinem treuen Kunsigenossen, Hm.
M.-D. Grell, rühmlichst versieht— wurde am 27. v. M. dies-

mal um so rcstliehcr begangen, als die schwere Krankheit des

Gefeierten im vergangenen Winter, erst in Folge einer Erho-

lungsreise im Juli d. J. alle Besorgnisse entfernt, und dem ver-

dienstvollen Veteran neue Krilfle zur gewohnten Tätigkeit ver-

liehen halle. Schon in den frühen Morgenstunden hotten die

Eleven der k. .Akademie der Künste, wie die Mitglieder der Sing-

Akndemie, ihre Glückwünsche in Festgesängen dargebrachL In

den Mittagsstunden fand noch eine Musik-.AufTührung im deco-

rirlen CAcilien-Sanlo statt, indem Gesangs-Compositionen der

Eleven, mit BcihOlfc von Damen der Sing-Akademie, wirksant

ausgeführt wurden. Nach einem Choral hielt einer der Kunst-

ZA^inge eine kurze Ansprache an den Gefeierten, dessen be-

Digitized by Google



324

krAnzte Büste nufgestelll wnr. Ks t'olijlen inelirere l'.liur* und

Solo-Gesnnge, wie mich ein PinnofurlC'Trio mit \ iolin- und

Cello-Begleitung. — Noch hinge erhalle die Vorsehung dem

tliäligen Künstler Gesundheit und geistige Kräfte, zum Besten

der Kunst und seiner Zöglinge, wie auch seinen zahlreichen

Freunden ! Sji. Z.

— Das ötljAhrigc .Juhiläum des Um. Prüf. Rungenha-
gen, Musikdircctors der Singacadeiuie, wird heute im Snnic der

Singacademie festlich begangen. Cher die Feier werden wir

nächstens Näheres millheilen.

— F.s wird die Herausgnhe mehrerer Hefte schwedischer

Lieder von dem in seinem Vaterlandc riihmlichsl bekannten

Coin|ionislen Isidor Dannström vorbereitet. Die Original-

te.Kle sind von tjirl Kummcrel in's Deutsche übertragen.

— Zu der am L5. Ocloher, dem Gelmrlslnge Sr. .Maj. des

Königs, slnltnnilcnden Vorstellung der seit langt-r Zeit von der

Bühne verschwundenen grossen Ojicr Sponlini's „Olympia“
werden grosse Vorbereilimgen gelrofTcn. Das ganze in iler Oper

bcschnnigte i’ersonal dürfte aus mehr als 400 Individuen beste-

hen. Balletmcisler llognet sludirl die Ballets ein und hält sich,

wie immer, mich hier streng an die gediegene Schule dieses

Ihealralischen Kiinst/.wciges.

— Herr Concerlmeisler Rüdersdorf aus London, wel-

cher die Leitung der Capelle in Sommer's Salon übernoimnen,

hat am Islcn seine Concerle erölTnet und durch den N'ortrag

einiger Violinsolo’s, die er mit bekannter Meislerschafl misübtc,

bei den zahlreichen Zuhörern einen enthusiaslischcii Beifall her-

vorgerufon. N\'ir zweifeln nicht dass Herr Rüdersdorf mit der

trefflichen Capelle das Locol bald wieder zu einem der bcsuch-

tcslen Lieblingsörlcrn des sich besonders für cia.ssischc Musik

intercssiiendcn Publikums machen wird.

— Das fielimlsfesl Sr. Majestät des Königs, welches all-

jährig durch eine öfTentliche Silzuiig der Königl. .\cademic fei-

erlich begangen wird, soll auch am 1.5. d. .M. in gleicher .\rt

gefeiert werden. Seit dem Bestehen der nmsikniischen Seclion

ist dieser festliche Tag .stets durch eine dem Tage gewidmete

Musik erhöht worden, welche zum Theil von Mitgliedern der

Section geschrieben sind. Zur .Ausführung kamen Werke von

A. W. Bach, F. Comnicr, II. Dorn, K. Grell. A. \V. Henning,

C. F. Rungeiihagen, W. Tanhert, Tomascheck; misser diesen

noch Werke von G. F. Händel, F,. A. P. .Sehnlz, C. F.ckert und

L. Pranzin. In diesem .lalire verbindet sich mit der Feier die

Verleihung dos grossen Preises in der .Archileclur, um welchen

mehrere junge Architeclcn concurrirt haben. Die Feier wird

geschmückt werden durch eine dem Tage gewidmete, vom Di-

rector Kannegiesscr gcdichtelc, vom Hof-Kapellmeister Lindpaint-

ner zu Stuttgart in .Musik gesetzte (Janlate, welche, selbst zu

leiten, der Componist am L5. d. .M. in Berlin sein wird.

Ca.ssel. Spohrist zum F.hrenmiticlicd der philliarmoni-

schen Gcsellschall in Petersburg ernannt, zugleich eingeladcn,

nächstes Jalir zur 50jährigen Jubelfeier dieser Gescllscliafl nach

Petersburg zu kommen um dm l eines seiner Oralorien aufziirühren.

Bremen. .Mangold ’s neueste fiper „Gudrun“, soll in

Kurzem bei uns in Scene geben. Dem Vernehmen nach wird

der Componist die erste Aufrührung selbst leiten.

Hauover. Das erste Gastspiel der .Mad. Henriette Mo-
ritz vom Schweriner Hontiealer als „Tochter des Regiments“

hat eine recht freundliche .Aufnahme gefunden. Ihr Spiel war
voll Humor und Grazie und von ergötzlichster N’aivetät des Re-
gimentskindes. ln ihrem Gesang zeigte sich gründliche «Schule,

Correclheil und feiner Geschniack. ln den .Momenten, wo ein

frisches inniges Gefühl seinen Ausdruck zu fmden hat, z. B. im
Duett mit Sulpice und Tonio, war die Leistung eben so trefflich

wie im Finale, wo die wehmüthige Innigkeit des .Abschieds zur

Geltung kommen musste. Die F.inlagnummer am CInvier „TAe

Dream‘', Ballade, und „Oui Moimriijueur^^ wurden graziös und

seelenvoll vorgetragen und steigerte die Theiinmne für die anmu-
thign Künstlerin die unter allgemeinen Acclamationen hervorge-

rufen wurde. Bertha und Nachtwandlerin sind die ferneren Rol-

len dieses hoirnungsvollen jungen Talents.

Leipzig. Durch die thälige Vcrlagshandhing der Herren

Breitkopf und Härtel sind neuerdings Gluck's Opern in 2- und

4händigem Klavier -.Arrangement in bekannter sauberer .Ausstat-

tung erschienen, worauf wir hesonders aufmerksam machen.

Wien. Die WiedcreröfTimng des Cunservatoriums hat am
4. Ocloher unter grosser Feierlichkeit stallgcfundcn. Hr. von
Stubcnrnuch leitete die Feier durch eine von Ves«|ue v.

Püttlingen verfasste Rede ein. Der Lehrplan des Conserva-

torinms ist erweitert worden; unerklärbarer Weise waren früher

detiLschc Sprache und .Slylistik gänzlich übersehen worden. Die

Wahl der Professoren ist eine durchaus glückliche zu nennen

und so werden sich wohl die von Hrn. Hellmesberger jun. aus-

gesprochenen Hoffnungen für das Conservaioriuin erfüllen.

Nürnberg. Das am 215. September in der heil. Geist-

kirche von Herrn Stadt -Cantor Kündinger dahier veranstal-

tete Vokal- und Orgel - Concert war tuchl allein in seiner Aus-

führung prachtvidl, sondern die .Auswahl der Orgelslücke, Hym-
nen und Choräle war eine treffliche, sie trugen sämmllich den

ächten, kiichlich- religiösen protestantischen Typus, daher die

Wirkung auf die sehr zahlreich versammelten Zuhörer eine über-

raschende und ergreifende war. .Mächtig erschallen die Fugen,

Hymnen und (ihoräle von ÜO kunsigemäss eingeUbten Stimmen

des Singvereins in Verbindung des Kircbenchors, mit Sstimmi-

gen Posaunen. Contra Basso unter Orgelbegleilung, und Jcflcr-

mann fühlte, welch einen erliabenen Eimlruck der .Art Coiiipo-

silionen, so wie der Choral, auf solche Weise — nicht rhyth-

misch — misgeführl, auf das Gemülli machte. Hrn. Kündinger

lernten wir auch als einen tüchtigen Orgelspieler kennen, der

seine Orgel zu behandeln und zu registeriren, so wie in den

(eist der klassischen Orgelcompositionen einzudringen versteht.

Namentlich zeichnete sich eine Hymne für den .Männerchor von

Hrn. Kündinger cornponirt vorzüglich aus, eben so eine Rsliin-

rnige für gemischte Stimmen von Rudolph Kündinger, eine Fuge

Von Dr. Fried. Schneider aus dem 24. Psalm, daun die treff-

liche Bass -.Arie aus dem Oratorium Paulus von Mendelssohn

von Hrn. Hess lief empfunden und nufgefassl unter Orgclbeglei-

liing von Hrn. Kündinger vorgetragen. Einsender dieses kann

es nicht unlerlassen , allen .Mitvvirkenden seine vollste .Anerken-

nung mit dem Wunsche nuszusprechen, öfters sich zu einem

solch erhabenen Zweck zu vereinigen, danifl die .Schätze klas-

sischer Musik auf religiösen Boden .sicli immer weiter aiishre/-

ten und der ächte musikalische proleslanlische Sinn in seiner

Reinheit eihnllen werde. «ö'"- Al.

Paris, l.’n.serc Freude über das Engagement der Mad.

Viardot-Garcia an der grossen Oper war leider nicht von

grosser Dauer, denn schon ist das Engagement wieder gelöst;

die Künstlerin soll sich mit der Direction entzweit haben.

— „Der Prophet“ wird noch immer mit dem glänzenslcn

Erfolg gegeben. Guymard singt die Rolle des Propheten mit

dem grössten Erbdg und was die .Albuni als Fides belrifTl,'

so steigt sie mit jedem Male ihres .Anftrelens in der Gunst des
Publikums. „Die Favoritin“, welche täglich zweimal gege-

ben wurde, versclialfle dieser Künstlerin Gelegenheit, mit ihrer

bewundernswürdigen Stimme sich neue Lorbeeren zu erwerben.

— Alles was man über die aiissergcwöhnlichc Stimme der
.Madame Tode sc o berichtet, scheint sich zu bestätigen. Sie
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wird eine der erKleii Hullen in dein „Kwigcn Juden“ singen.

Die zweite weibliche Pnrtie hat Mlle. I..a grün; wir hören also

zwei neue Sängerinnen, und eine neue Oper.

— Die WiedererölTnnng des ilnlienisrhen Theaters ist noch

nicht bcsliintnl. Lninley hatte sie mif den -t. Odober fest-

gesetzt. Es scheint, dass die Verinngerung der Sai.son in Lon-

don die Eröffnung um Einiges in die iJinge schieben werde.

— Ein italienisches Juiirnol kOndi:;t an, dass der (lenernl

Görgey eine Oper eomponirt habe: „Matfeo Coreiai".

— Der „Joseph“ von .Mehul fesselt noch immer in so

hohem Grade das Interesse des i’iddiknins, wie es bei seinem

Erscheinen nicht der Fall war. Die misfibenden Kiinsller sind

freilich weil von dem entfernt, was in d.uiialigcr Zeit die Trö-

gcr der Rolle leisteten. Cbngens lassen Scenerie, Ensemble

und Orchester nichts zu wOnsctien.

— Bei der letzten Vorstellung des Propheten ereignete sich

der Fall, dass Levassour, der die Rolle des Zacharias giebt,

kurz vor dem .Anfänge der Oper plötzlich heiser wurtle und die

Rollo nicht singen konnte. Man nmsste Depassio holen, der

sich auch der, ihm plötzlich gewordenen. .Aufgabe sehr gut ent-

ledigte. Auch Guymard fürchtete, nicht singen zu können,

überwand aber seine Furcht und .sang den Johann von I.cydcu

sehr brav.

— Die Eröffnung des drilteu lyrischen Theaters ist aber-

mals bis zum 20. hioausgcschoben. Die ersten Opern werden

die „Zauberin“, eomponirt von X. Boisselot und die „Brasi-

lianerin“ von Fel. David sein. .Spöter sollen der Barbier von

Sevilla, ,,Ma tanle Jiirore^' und der „Kapellmeister“ gegeben

werden. Der Chor besteht ans 00 Personen, das Orchester ans

eben so vielen.

— Ein Zögling des hiesigen Conservatoriums
, Depas-

sio, ist vor einigen Tagen als Bertram in Meyerbcer’s „Robert“

aufgelretcn.

London. Mad. Parish-Alvars, die frfiher als Frl. Me-
lanie Lewy mich im Auslände bekannt gewordene und gefeierte

Harfenistin, verlössl uns, um einige Zeit in DeiiLsihland zuzu-

bringen, wo sie zunächst in Berlin concertiren will.

Neapel. Mit unserm Theatern San Carlo und Funrlo sieht

es im Ganzen sehr traurig aus. Das Erstere lial's mit Söngera

zu thim, über die man am besten schweigt. .An dem andern

ging eine neue Oper von .As|ia in .Scene: „II Dhrrlore"; das

Publikum findet din Musik veraltet und langweilig. .Am Thtalro

itHoro wird noch immer mit Vergnügen die graeiöse, melodien-

rcichc Oper Petrello’s: „Lr precamioni“ geliört, ebenso zwei

andere Compositioncn von Cammarolta und Roxas, die aber an

selilcchlen Texten leiden. Die letzte Oper an diesem Theater

war: „La Kifa" von einem jungen Künstler ans Modena Na-
mens Carlotti, dem das Piildikmn mifmmiternde Zeichen des

Beifalls zu erkennen gab. Von .Mercadonle und Pacini erwartet

man die nöchsten Neuigkeiten.

Verona. In unserer Cnlhedrale wurde kürzlich eine grosso

Messe ausgeführt, die ein Junger Priester .Aldrighetti compo-
nirt hat, eine Composition, die nicht durch .Neuheit in der .Me-

lodie, wohl aber durch Klarheit und Eiiirachheil und durch eine

würdige Aiiffnssung des Textes sich anszeichnet.

Florenz. „Don Crencrmto" heisst eine neue Oper von
Picchi und Fiori, die durch ihre vielen Schönheiten und durch
die lebhatteste Darstellung das grö.sstc Interesse erregte.

Madrid. Das neue König!. Upernhmis wird mit dem
..Märtyrer“ eingeweilit.

Vcrniilvvnrllicher ncilactcur Gustav Bock.

!Ylusikali8cli'litteraris eher Anzeiger.

Neue Musikniien
im Verlage von

von C. F. PFTERS, Barean de Hasiqae, in Leipzig.

Tlilr. Xji.

Brnnner, C. T., Fleiirs d'llnlie. 4 .Morcenux niegnnts en'

forme de nonileniix ct Variations sur des motifs Italiens

pour te Piano. Op. 160.

No. I. Seniirnniide de Ro.ssiiii — 12

- 2. Noniia de Bcltini — 12

- 3. Torquato Tasso de Doiiizvtli — 12

- 4. Les Bntclitrs du Tilire, Cliaiisoii roniaine . — 12

OoHrrmann, €1., Vier Gcsfliige für eine Sopran* oder Te*

Dor.slimnio mit Begleitung des Pflc. Op. 10 — 20

No. 1. Die Himmelsthränc von Bückert — 71(

- 2. 0 lieb' so lang' du liehen kannst von Frei*

ligrath — 5
- 3. An Maria von Hcrlossohn — 71^

- 4. Die Lilien gliih'n in Duften von Geibel ... — ,5

UennrH, Th.. „Denk* ich an Dciitschland in der Nacht.“

Worte von H. Heine für eine Ba.ss* oder Baritonslimme

mit Begleitung des Pfte. Op. 7 — 71^

— — Zwei Lieder von Ein. Geibel für eine Singstimme

und Pfte. Op. 8 — 12V
No. 1. Nun die Schalten dunkler.

- 2. 0 höchstes Leid, o höchste Lust.

Kalliw'oda. J. W., Trois Fantaisios p. Violon ct Piano:

Lc Prophete de Meyerbcer. Op. 173 — 23

L« Siege de Corinlli de Bossini. Op. 174 — 25
Chansons slyrieniies. Op. 175 — 25

ReiatiiKer^ G., Grand Trio, lOiiic pour Piano, Violon

et Violoncclle. Op. Ifti. 2 13

Tlilr. Hgr.
Riescli, Cömic Theodor, Rltidc coiiccrt. pour le Piano.

Op. 6 15
Des Idecs sur uii Dieme .senliiiicnlal. Op. 8 . . . |5

Voss, th„ Emilie, Polka elegante pour tu Piano. Op. 131.

No- I — 20— -* Knsalie, Redowa öleganlc p. Ic Piano. Op. 131. No.2. 20
Trois FIcurs pour le Piano arraiigecs ä 4 mains.

No. 1. La Rose |o
• 2. Ln Violette iQ
- 3. L'.Ailiaranthc |q

WItwirki, Jos., ttiialrc .Mazuiirkns pour Io Piano. Op. 3.

Qualre Mnznurkas pour lc Piano. Op. 4 7 ^

Bei J. M. IIEBERLE in roin erschien so eben und
ist durch nllc Buch- und Miisikiilicnhnndlungcn zu beziehen,

in Berlin vorrnlhig bei BOTE 4 BOCK:

Messe „Or-sns a conp“
für 4 Singstimmen von

Orlandiis Las8U8.
Nach der heutigen Suhreibweiso in Partitur ge.sctzt und mit er-

klärender Einleitung von J. O. Ferrenberg. Priester. Ncbsl Ein-
lagen gleichzeitiger Mci.sler (Asola, Paiigo lingua; Veccht, Ben»-

dirtus; Arradelt, Ave Maria.)*

XXII. und 27 Scilou gr. quer 4lo. Preis geh. 22| Sgr.

In Parlhicen billiger.
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eESAN6-MÜSIK.
Thlr. Sj(r.

FOr vier Männerstimmen.

Abt, Sflngermnrsfh, munterer Chor. PnrI. u. Stimmen — 10

Op. 73. 3 Gc.süm^c f. MHiincrslimmen (Chor u. Solo)

Ruhe, Gute Nncht, Nnchll. Wmidening. Part — 15

Stinimcn 27 J Sgr. — Part. ii. Stimmen 1 10

Dom, H., Op. 48. 4 Liederlafclge.sfinge 1 —
Franz, F. F., Diu Weinprohe. Part. 5 Ser. Stimmen . . — 4

Friebel, F. R. H., Op. 6. Tcrpsichoren-Polka. Part u. St. — 12J

Geliert, Lndw., Deutsche Vulksltjuiue. Part. ii. Stimmen — 9

Biller, Ferd.. Op. 28. ö Gesänge T. Männerchor. Partitur — 20

Stimmen — 10

Mobring. F., Op. 18. 4 Männerchöre. Part. u. Stimmen . I —
Mesaer, F., Op. 10. G Gesänge t. Sopr., Alt, Ten. ii. Bass

ohne Pltc. Port. u. Stimmen 1 10

Für zwei Stimmen.

Abt, F., Op. 62. 6 zweistimmige Lieder mit PRe.

Hell I. Lebenslust, Morgenwanderung ~ I2J

• U. ScbifTcriied, Abeudlied, Gruss an Marie, Mit dir

zu sein — 12J

— — Op. 64. 10 leichte Ducitiiicn f. 2 SingsL m. Pfte. . — 25

Op. 69. 4 zweistimmige Lieder m. Ptle. Scnm rliod,

Abend auf der Aip. Schiircrlicd, Gcstilttc Sehnsucht . . — 25

— — Op. 70. 10 leichte Diietlincn f. 2 Stimmen in. Pfte. — 25

— Op. 76. 3 Duette (. Sopran u. Bass m. Plte. ... — 20

MAbring. F., Op. 19. 5 2.stim. Lieder. Aus dem Alpenthal,

FrOhling, Winter, Am Rodensee, .Mtc Heimath, m. Pfte. — 20

Lieder mit Pianoforte oder Guitarre.

Serena. Lieder mit teichtor Guitarrebcglcit. von .Abt,

KQckcn, W. Speicr. Volkslieder u. s. w. I. u. 2. HcR k — 15

Abt. F„ Op. 66. 6 Lieder m. Pfte.: Du sollst mein eigen

sein. Auf ewig dein. Lebt wohl ihr blauen Augen.

Wanderlied. Weine nicht. Ks ist doch so weit . . . — 15

Op. 67. 6 Lieder: Burschcnabschicd. Erinnening.

Vaterhaus. Auge und Thräncn. Das treue deutsche Herz.

Die Verlassene. 171; Sgr. Einzeln zu — 5

Op. 71. 6 Lieder 1. Sopran: Ein Jude. An Selma. Ob

Ich an dich gedacht. Trennung. Walpurgislicd. Will will.

23J Sgr. Einzeln 7J Sgr. und — 5

— — Op. 71. Dieselben für .Alt (Bariton).

— — Op. 72. „Bleib bei mir“ f. Sopran (Tenor) . . . — 7.!;

Op. 72. Kür Alt (Bariton) cticnsu.

Op. 77. Kricgcrsabschicd f. Bariton (tiefer Tenor) . — 10

Hilr. ägr

Abt, F., Op. 77. do. f. Bass (All) — 10

Op. 79. Du bist mein Traum, BlOmchen am Hag,

2 Lieder m. Pfte. u. Vclie. od, Violine, Flöte, Horn, Clar. — 20

Banrogartner, Op. 8. Blauer .Montag, Jungfrau Kanne,

2 komische Lieder f. I SingsL in. PBe — 7J

Guinbert, Ferd., Op. 34. 5 Lieder: Ruhe in der Geliebten.

Scheiden. Leiden. .Arme Taugcnicht.s. Liebende in der

Fremde. Ständchen. 20 Sgr, einzeln 5 und . , , . . ~ 7|

Op. 40. 5 Lieder: Noch wei.sst du nicht. Weil ich

nicht verges.sen kann. Wanderlied. Nur bei Dir. Und

wenn du mich auch hctrüb.st —
Henkel, H., Op. 4. 5 Lieder f. Alt (Mezzo-Sopran) . . . — 17}

Op. 8. 4 Lieder: Neues Leben. Aus „FrOhlingsliebe“.

Wenn sich zwei Herzen scheiden. Gruss . . .... - 17}

Marsebner, B., Op. 146. 4 Juniii.sliedcr: Trinklied der Al-

ten. Du mit den schwarzen .Augen. Weil aus ferner Zeit.

Unter der Lorelei — 25

Op. 151. 5 Lieder f. eine tiefe .Stimme — 22}

— — Op. 155. Liebeslieder von Hoirm.-inn v. Fallersleben.

MAbring, F„ Op. 17. 3 Balladen (2 Träume, Warnung

vor dem Rhein. Vinela) f. 1 .Singst, m. PRe — 20

Op. 22. 4 Lieder: Das HOItchen. Am Abend. Träu-

mereien. Verlangen, m. PRe. 15 Sgr. Einzeln .... — 6

Op. 25. 4 Lieder: Ich und Du. Fröbling. Ohne Rast.

Mein Herz ist wie, 15 Sgr. Einzeln 2J, 5 Sgr. und . . — 7}

Stigelll, G., Op. 1. Ab.schieds-Emp(lndung, Lied m. PRe. . — 7)

Op. 2. Die schönsten Augen, f. Sopran m. PRe. . . — 10

Op. i do. f. Alt mit PRe — 10

Op. 3. 2 schwäbische Volkslieder m. PRe — 10

Hccger, C'., Der Liederfreund. Sammlung I-, 2-, 3- u. 4-

atimin. Lieder f. Schulen, 2 Aull. (7 Bogen) — 10

(Bei Einfilhrung in Schulen zu 8 Sgr.)

Klavier-Auszüge tnit Text.

Schön gestochen in grossem Musikformat.

Ha>dn, Jo»., Jahreszeiten, deutsch 1 HS

Schöpfung, deut.sch u. englich 10
Mozart, W. A., .Nach der Original-Partitur, deutsch und

ital. Don Juan 1 Thlr. 12 Sgr. Figaro 1 Tbir. 12 Sgr.

Zauberflöte 1 Tlilr. 5 Sgr. Die Entführung 1 Thlr. 12 Sgr.

Titus 1 Thlr. 12 Sgr.

— — Zaldc, Ki.-Aiisz., deutscher Text — 26

Requiem, do. deutsch u. lateinisch I —
— — Nachgelassene Messe in C-moll do 2 —

l

In Unterzeichnetem Verlage i.st erschienen:

Das Kirchenlied
der Reforroationszeit des sccliszehnlen Jalirhunderls.

Eine Weckstimme für die Gegenwart.

DenlnebriR zn alle Freunde und Beförderer dea deutschen

Volksgc.sangcs

vuO

K. Mosche,
iVfflNO’ <im Cqiharütfwm » lAlietk.

IQheck. V. RobdeQ’sclie BuchbaodlQDg.

Tiichtigc Mu.siker können sielt znin Engage-

ment bei mir melden Vormittag.s von 9 bis 11 Uhr,

Unter den Linden No. 20.

J. Engeln
.Mu.sikdir. der Krollschen Kapelle.

Hin Katiiulisciicr Lehrer, mit empfchlendeD Zeug-

nissen versehen, sucht eine Stelle als Organist Nä-

here Auskunft crtheilt die Rcdaction dieser Zeitung.

Voalag wM Ed. Bo4e 4t G. Beek (G. Beek, Königl. Hof-Musikhändler), Jägcr.str. No. 42. — Brealaii, Schweidoilzerstr. No. 6. —
Stettin, Schulzonstr. No. 340.

t^uek von Pabcw^Mi Af $ehinidi in Berlin. Üoler dan lirtdan No «Di
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Zu lM-/.ii'lii:ii (IukIi:

WIER. Aut. l>Mh«ili i‘t

PARIS. Br •tiitluH H 8t Itiu* lli« li« Iii-u.

LONDOII. rMMlPr, 5<(|, Slwl.

st. PETERSBDR8. HfrfütrO.

STOCKHOLM. llintt-li. NEUE
MADRID. l'itiou Arii>U(v mtuica.

ROM, Mi-rU'.

AMSTERDAM Tbt'UM^ h
MATLÄHD. J. ftirorrfi.

BERLINER
f

lRT;Ulsm•^l•lK•Il \üii

unter MilWirkung tlieoreliselier

nmiKZEiTüwe,
(lilliitAkV Bock

uihI praktiseher Musiker.

Bestrlluiu^eii nehmen an

in Bei liii: Ed. Bote <.Vi 8. Bock, JScerslr. .AÄ 42 .

breslmi. .Sehweiiliiilzer.«tr. S. Sictliii. Scliiilzcii-

8 lr. 34U, liiiil alle l’u.st-.\il8 l.'illeii, Uiit-h- und
.Musikhimdhiiiguii dc.s In- und .Au.slaiidc‘.<<.

Iiiserni pro Pelil-Zuilcoder demi llnum l>|2 Sg,'.

Preis der einzi-liien .N'iimmer 5 Sgr.

i

Brlrfc und Pnkrte

1
werden unter der .\dre.ssp: Redm-lioii

1
der Neuen ItiTliner Miisikzeitnm; durch

1 die Vfrlnuslinndliing derselben:

1

Ed. Bola vV 8 . Bock

I
in ileiTin erlielrn.

1

Preis des AtHmnemeala.

Jährlich 5 Thir. | mit Miisik-PrAinic, heste-

Halbjährlich 3 Thlr.| lirnd in einem Zusiehe-

runus-Sebein im Betrage von 5 oder 3 ThIr.

zur iiimm.sehrAnkten Wahl mi.s dem Muaik-
Verl.vge von Ed. Bola & 6 . Bock.

Jährlich 3 Thtr.
| ,

„
Halbjährlich 1 Thir. 2S Sgr. j

"""*

InhAlt* — lU^rliii (MiisikRlirvrlK* Urvue). — rruill«*ion. MuNikxu^titriJt* He'riilis (Kuri).rUui»|:V. ~
. NjKlirirHltn. — MusikitfUdli'Utlcrairikclitr Aiwigcr.

H
%

’ e r <* 11 s i o II e II.

*
, ^

D p > r n tu u s i k. * 1

6UDRVN. Grosse Oper in 4 Atirzü^reii, l)e(irbeitet nncli dein

‘ nilcn Hcideiigcdichle ..Gudrun'' von A. ^latiffold.
• * Dnriiisimll bei Joiü'hiiiis.

',C. A. Alaiifiold i.sl ein jnj;endliclter Knnsllor, der einer

tiokniinlen innsikdliselien Fomiliu mi^elu'irend, seil .seiner Kind-

heit fnr Musik erzoten. nnf den verscliiedenen Slnfon seiner

Aiisbildiini; durch li'iciiligc, gei.streielie Cuinposilinneii ein

sleles Korlselireilen beurfmdel Init. .Sidncr Nalnr nacli ein

octit deiilsches Geiniitli, in seiner Knnsi ein Meister, wcl-

ciier nur iin Keielio der Töne lel)l, konnte er nur dentselic
iM II s i k selireiben. frei von oller Osleiilnlion. Dos dcnlscbo
Lied war das mnsikalisidie Genre, in vvelehem .Matijzold zu-

erst oxrellirle. .Als Goinponisl des Oratoriums „Willekind“

und der „Herinannssi-blaelil“ fand er sehon die allj;einoinstc

.Ancrkennuni:. Von diesem Slandpunkle erliob er sieb zur

draninliselien (ioniposilion und naeli einigen vorausgegaiige-

nen Opern zn einer niebl unbedeiilenden Kunslliöbe in der

deutselien Oper „(indriin“.

.Sie gebürt niebl unter lUe Z.ibl der Werke speeulaliver

VirUiosilal in der Teebnik «dmi* inneren Werlb und Fond,
wclehe zn gro.ssarligen llienlraliseben Kll'eclen die* nnmusi-
knliscdistcn .Millel gebranebt und dnreb niassenbaric Wirkung
den Mangel an Melodie zn verdecken sncbl, oder durch
gross.nrligc bislori.srbe Sujets die dramalLscbo Oper auf ein

Feld liiiirdiergezogen bat, auf welchem die Kunst aurbören

IIIUS.S Musik zn sein, ohne deshalb je den Werlb eines vvirk-

liclien Dramas erballun zu können. Mangold batte nicht die

FfiiUnsion. als dnnualischer Dichter gellen zu wollen, sein

Ziel ist die Musik. Aber er crk.'innte die Liebe als das ge-

meinsam« Bindemittel beider vonvandlen Kfinsfe.

« Aus einer einfachen Vrrknfipfung der l'insliindc er-

wuchs ihm das dramalisciic Klemcnl, welches er für die

.AiikiifiprungspiJiikte seiner Melodien nOlliig linttu, er fand in

dem altdeuLsebcn Heldungediclile den SloiC, welchen er aii-

sjirucbslos in Verse* einkleidetc, und so ent.stand sein musi-

kalisrb gedaebtes Libretto fast gleiebzcilig mit der poetischen

SeliApfung seiner Musik.

Der Inhalt der vieracligen Oper ist folgender:

Gudriin, die Toebler des Königs der .Aiigelsachsan Bal-

dur, wird von Alfred. Herzog der Friesen, erkämpft und von

dem Vater dem jungen Helden flbergeben, welchem sic sich

mit inniger i.iebe ziiiieigt. Horand, ein Alinne.sängcr, stimmt

zur Verberrlicbimg der freudigen Stimde ein Lied an, „das

friscdi mit vollen Seegein in alle Herzen zielil!“ Ortwin,

der Bruder Gudrnn's, unterbricbl den Sänger mit einem Auf-

rufe zum Streit gegen den boranziebemlen Baimund, König

der Nürniaimen. dessen Werbung um Gudriin vcrscbmähl

worden war. Diese fürclitet in abiumgsvollcm Gefühle den

Schmerz einer ewiggn Trennung. .Alfred sncbl ihn zu vor-

scbciicbrn und im .Austausche ihrer (iefüblc sich der bal-

digen Wiederkehr des Glücks zu versieln;rn. Nach einem

kriisgerisebcn Mnrgenliedu erscheint Horand und erzählt, dass

Baimiind Gudriin cntfribrt baiie. .Alfred ermannt sich zuerst

aus dem .Scbinerz und der Klage über den Verlust der Toch-

ter und der Geliebten mul fordert auf zur Helden gezieraeo-

deii raselieii Tbat. — Baimiind versieberl der geraubten

Giidrun seinen Königsthron und seine glübeiidc Liebe, welche

die treue Geliebte zurflekweLst. Jetzt erscheint Baldur, dodi

der Vater wird von Rainiiiiid erschlagen und die TodiUr
auf einem Seliifle erilfflhrt. Bei der Leiche des Erschlagenen

orslarken sieh die lierlieikommendcn Helden zur Rache des

Mordes und zur Befreiung der Braut.
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Der zweite Act fnhrt uns in die Rosengfirten am Schlosse

Raimund's in der Normandie. Ein ritterlicher Aufzug, Musik

und Tanz sollen die von Raimund beabsichtigte gewaltsame Ver-

mahlung verlierrlichcn. Bei den Drohungen Raimund's und in

der Qual der Einsamkeit ruft Gudrun den Geist ihres Vaters an,

um zu sterben. Im Vorgemhl des Glücks ferner Himmcisrflume

will sie sich rasch den Tod in den Wellen geben, doch da cr-

tünen die süssen Klänge von Horand's Lied und hindern den

Sturz vom Felsen in das Meer. Jetzt erblickt Raimund den

Fremden, der indessen hinter dem Felsen hervor unter die Frauen

getreten; befragt, giebt er sich für einen Sänger aus und be-

zeugt dies durch eine Romanze. Doch dem misstrauischen Rai-

mund entgeht die .Absicht nicht, und in Ketten muss der Sän-

ger bflssen.

Der dritte Act stellt das Lager der Angelsachsen und Frie-

sen vor. Während eines fröhlichen Trinkliedes mit Hoch auf

Glück, Liebe, Freiheit und Vaterland bereiten sich die Helden

zum Kampf, bis Horand erscheint und die .Art seiner Rettung

verkündet, und Hoffnung auf das Gelingen der Befreiung Gu-

drtin's verbreitet. Diese soll indess unter feierlichem Gepränge

von Raimund zum Altäre geführt werden, aber verschmäht stand-

haft den Ring von der Hand des Mörders ihres Vaters. Im ver-

hängnissvollen Augenblicke erscheint der Geist Baldur's und un-

terbriclit die gewaltUiätige Verbindung, indem er Raimund zu

Boden schmettert.

Im vierten Acte ruht die gefesselte Gudnin im Kerker; im

Traume erblickt sic die rettenden Helden, .Alfred, Ortwin und
Horand, welche im Kahn an den l'fcrn der Nomiandie erschei-

nen. Die Klänge der Liebe und der Hcimath entfesseln ihre

Seele von Leid und Schmerz. Erwacht, sucht sic die Bcstäti-

mng ihrer .Ahnung und erblickt durch das Gitter ihres Kerkers

die herannahenden Befreier. — Ein nahendes Geräusch hat sic

getäuscht, es ist Raimund, der zum letzten Male die gewaltthä-

tige .Aneignung versucht. Gudrun wendet sich im Gebete zu

Gott. Indem nun Raimund sic tödten will, stürzt ein Theil der

dem Sturme weichenden Kerkermnuern zusaiumen, die Helden

dringen ein und die glückliche Gclichto stüsst den verzweifeln-

den Nebenbuhler nieder. Im Siegcsgcfühle stimmen .Alle mit

ein in Horand's Triumphlicd der liebe:

„Ober Fluthen und See'n. über Abgründ' hinweg.
Ober Kelsen und IlCh'n, findet Liebe den WcgI“

Dies ist der Inhalt der dramatischen Verkettungen zu Man-
gold's seclenvoller Musik. Die Liebe ist der Mittehmnkt und
ihre Verherrlichung der Sieg, welcher den Schluss der Oper bildet.

Die Ouvertüre beginnt nach einigen einleitenden Tacicn mit

dem ersten Hauptmotiv aus dem Duett zwischen Raimund und
Gudrun (Finale I. Act):

„Es glüht mein Herz in Liehe!“

^

P

—*

Das Motiv selbst ist flgurirt iin Saiten-Quarteit, zuerst in Bäs-
sen, und so aufsteigend weiter gesponnen, während Pauken und
Hörner fortwährend in Vierteln die Quinte G inlonircn und in

Verbindung mit den Holzhlasinstrumcntcn, die wie gewitter-

schwere Wolken dahiiizichen, dem Ganzen einen ernsten Cha-
rakter verieihen. Nachdem das Thema ffor. im ganzen Orche-
ster eingetreten:

düstre Wolken bricht, wie die treue Liebe Gudrun's Ober fin-

stere Mächte siegt, so strahlt jetzt das zweite Motiv, die ein-
fache Melodie des Horandsliedes, durch die düsteren Hormonieen.

Das erste Thema wird dann wieder hnilaturisch in Ober-
und Unterslimmcn aufgenommen, jedoch nicht mehr in dem dü-
steren Colorit, wie zu Anfang. Hierauf tritt Horand's Üed in

C-dur ein, zuerst von Violoncell und Oboe misgeführt, dann
wiederholt vom ganzen Orchester, von einer triumphirenden Bass-
flgur getragen und gehoben. Gleichwie Raimund der von HolT-
niing crftilltcn Gudrun im Kerker sich nochmals drohend gegen-
überstellt, so tritt auch hier die düstere, Spannung erregende
Färbung, wie zu Anfang wieder ein.

Die düsteren Harmonieen lösen sich nacJi und nach in

freundlichere auf und schlicssen mit auQauchzendcr Sii^eszu-
versicht das zusammengedrängte Bild der Oper in der Ouvertüre.

Die Oper selh.st beginnt mit einer Iniroduction, Nu. 1. in

C-dur (zuerst */«. dann J*) Chor und Soli. Nach einigen kräf-

tigen Tacicn des Chores: „Heil dem jungen Paar!“ sind die So-
lostimmen recitativisch behandelt, während eine anrauthige Vio-
linflgur sich dazugesellL die wie der Epheu die Eiche umschlingt,

und die übrigen Snileninslrumente im leichten Rhythmus begleiten.

Der Chor, der in der ganzen Oiier nie müssiger Zuschauer
oder Zuhörer isL s«ibald er auf der Bühne erscheint, unterbricht

kräftig mit seinem; „Heil dem jungen Paar!“ und „Preis dem
Helden, der die Braut errang!“ das Quasi -Recitativ der Solo-
stimmen und nimmt sein erstes Motiv wieder auf. Würdig und
zugleich kurz und bümlig sind wir in die 0)>er emgeführt.

No. 2. Horand's Lied. G-dur •/,. Nach kurzem Reci-
tativ, in dem Horand von Baldur oufgefurdert wird, die feier-

liche Situation durch Gesang zu verlierrlichcn, ein Lied anzu-
slimmen, das mit vollen Secgeln in alte Herzen zieht, beginnt
das Ritornell von O nach H-moU leicht modulirend und über-
raschend zurückfohrend nach G. Horand beginnt von der Harfe
begleitet

:

fc - her die Bcr-ge, 0-berdie Wel-Ien, un-ter den

-f-f K
^ J ll_ . li r'M

/—y j ..

Gräbern, un-ler den Quellen, Ober Klulhenu. See'n, Ober

.A--8—ba -K— A* _i
M... » »—TT r —B—?!

—
s —r ^ m iim L>. Vt“ P__lr“ _ Li r. Ak ff C 1

1—I—: : 1-

—

^

^

1

Abgründ' hinweg, 0 - her Fel-sen und llüb'n findet

r—

t

Llu • be den Weg, 0-ber

b-pr-"p. V t—-

-f

y

Fvi-.sen und liöh'n fin > det

Lie - be, ja Lie

\i . i—
. • - - be den

=»
Weg.

geht dann nach D-dur /* *ur ersten Strophe über, umspWl
von dem sich nach und nach belebenden Orchester. Die zweit«

Strophe fedgt mit concertirender Flöte und Violoncell.

No. .3. Recitativ. Einige Tacte des Orchesters begleMra

Oiiwin's Eintritt. Nach Baldur's: „Auf zum Streit I“ folgt ein

kurzer kriegerischer Marsch, unter welchem die Krieger r^h
die Bühne verlassen, sehr bestimmt, charakteristisch und frisch.

Alfred und Gudrun nehmen Abschied. Der jugendliche Held

spricht voll Zuversicht der ahnungsvollen Gudrun Trost ra.

Beide Charaktere sind scharf ausgeprägt Sinnig verkehrt sich

das belebte frische Motiv Alfred’s in klagende MolltSne bei Gu-

drun’s Gesang. Dringender wird der Trostzuspruch bei Alfred

und dem seih ihm anschliessenden Frauenchor und geht über

zu No. 4. Duett in */„, Andante appatsionato, mit Harfe

und obligater Celloflgur begleitet swäter in beiden Solostimmen,

die eine einen halben Tact nach der andern eintretend,_ kano-

nisch durchgofOhrt , mit Frauenchor untcrslOtzt und reicherer

Fif^ration in den Violinen ausgeschmückt. Der Ausdruck ist

innig, voll zärtlicher IJcbo und heisser Sehnsucht.

No. 5. Kriegers Morgenliod. Allegro */«. Männer-

chor in B-dur. Die Scene verwandelt sich und das kurze Ri-

tornell mall den Tagesanbruch, die Morgennebel fallen, die Krie-

ger raffen sich auf. Der Chor setzt kräftig ein. das Echo bringt

der Scene neuen malerischen Reiz durch den Zauber der Töne,

der Chor gehl nun zu kräftigerem Aufschwung über und braust
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stDnuisch dahtii. Ein sprechendes Bild, das Uaiize vull Lebens*

frische und Wnhriicit.

Nu. 6. Recitativ. Der Eintrilt des Schrecken vcrkfin*

denden Hurand ist itn Rilurncll kurz und entsprechend.

No. 7. Sc.xlctt uml .MSnncrfhur, V 4
T-'-mo//, Moderato

attai. Etwas an die besseren italienischen EnseiublestOckc er-

innernd im ausseren Zuschnitt und der Uegleitungsflgur, jedoih

tiefer in Gedanken und solider in DurchfQhrnng der Solostiiu-

men und der selbstständigen Behandlung des Chores, rundet es

sich zu einer der wirkungsvollsten Niininiern der Oper ab.

Die nnchhdgcndc No. >*., .\rie .Mfreds, t^'-dur */\ AUegro,

ist als eino Fortsetzung des Sextetts zu betrachten, da sie mit

diesem eng verbunden erscheint; auch hier greifen die Qbrignn

Solostimmen und der Chor wesentlich ein. Das Motiv ist frisch

belebt und glQcklich durchgelührt mit steter Steigerung in der

Gesamintwirkung ulurcli Hinzutreten der flbrigen Solostimmen.

Es ist angenehm und wohitbuend wieder eimiial Ensembles zu

hGren, die ihre Wirkung nicht dem egoistischen Unisono ver-

danken — in welchem j^er Sänger den andern durch Schreien

zu flberbieten sucht, um .sich allein zur grössten Geltung zu

bringen — sondern den künstlerisch und hamionisch zu ein^r

Einheit verbundenen Stimmen, welche ohne die Gesamnitwirkung
tu beeinträchtigen, ihre Selbstständigkeit bewehren.

No. tt. Finale /«• Allegro rieoce. Herannahender Sturm,
schon im Orchester gezeichnet. Das Recitativ zwischen Rai-

mund und Gudrun ist ausdrucksvoll und selbstständig in seinen

Wendungen, so wie bezeichnend in den Orchesterzwiscliensatzen.

Glühend feuriger Ausdruck, fast zur Wildheit gesteigert, spricht

sich in dem Duett in G moll aus. Die Begleitungsligur der Vio-

linen, so wie der kurz abgestossenen UAssc erhöhen die Wir-
kung. Sanft und einsclitucichelnd tritt dasselbe Motiv von Gu-
drun in B-dur gesungen: „Des Herzens reine Triebe“, und von
Blaseinslrumenten in leichter Trndcubewegung begleitet, ein,

Raimund lenkt in seinem wilden Ton wieder hinüber, wAhrend
Gudrun in einer selbststAndigen

,
qunsirecilirender Stimme ihn

ermahnt, von seinem fre\elhaRen Beginnen abzulassen. Der
Act schliesst mit einem Quintett mit Chor, zuerst Largkelto */«

E-moll, dann AUegro mareato; eine ergreifende Stelle von be-

sonders dramatischer Wirkung ist:

_ ii«>. j ppj

Gott wird unsorii Schwur er -bO - ren. Gott Wird

Der Schluss dieses ersten Actes macht eineu electrisirenden

Eindruck. (Schluss folgt.)

Berlin.

Musikalische Revue.
Jubelfeier.

Am 7. October, als dem Tage runfzigjahriger Mit-

gliedschaft des Directors der Sing-Acadeinie, Hrn.

Professor Rangeubagen, fand dessen Jubelfeier auf

hüchst würdige Weise statt. Naclidem der allgemein

hochgeschätzte Jubilar bereits am Morgen und Vormittags von

vielen theilnehmenden Freunden beglückwünscht, auch durch

die \'erlcihung der dritten Klasse des rolhen Adler-Ordens mit

der Schleife \ on des Königs .Majestät begnadigt war, wurde der

verdienstvolle N'elcran
, welcher stets der treue Gehülfe Zeltcr’s

gewesen ist. und nach dessen Ablelieii das Directorat der Sing-

Akadeinie fast 20. Jahre mit der thötigsten Theilnahme verwaltet

hot, von den Vorstehern des Instituts aus seiner Wohnung ab-

geholt, und im festlich mit Bhimenkrflnzcn , Festons und den

Büsten von Fasch und Zelter geschmückten, grossen Saale,

mit dem schönen Psalm von Fasch: „Heil dem Manne, der recht-

schaffen lebet“ empfangen. .\m .Schlüsse desselben überreichten

drei Damen dem Gefeierten einen goldenen Kranz auf seinen»

Ehrenplätze vor der mnphithentrnlischen Erliöhung, welche von

den singenden .Mitgliedern ganz gefüllt war. Eingeladene Ehren-

gäste und zahlreiche Zuhörer befanden sich in den Sanl-RAumen.

Nach dem Psalm hielt der Älteste Vorsteher, Hr. Geli. Justizrath

Hellwig eine Anrede an den Jubilar, dessen Verdienste, uner-

müdliche Theilnahme, Bescheidenheit und Uebe zur Kunst er-

wAhuend. Dann folgte ein, ungenicin melodischer Festgesang

von S. H. Spiker und Eid. Grell, der sich den Gesang-Proben

mit grosser Umsicht unterzogen hatte, da der Director von den-

selben ausgeschlo.sscn war. Zwei Motetten von Rungenhagen

und ein Versett von L. Hellwig, machten den Beschluss der

Kunstfeier, welcher um 8. Uhr ein heiteres Festmahl im Eng-

lischen Hause folgte. Zehn Lieder waren dazu, theils neu ge-

dichtet, und componirt, theils .Melodieen des Jubilars angeposst.

Den meisten Beifall und den W'iin.sch nach Wiederholung fan-

den: No. 8. „Die Reise zum goldnen Kranz“ (in Bezug auf die

Erliolungsreise dc.s Jubilars) von H. Berduscheck und W. Tau-

bert, und No. 10. „Den Jubilareii“ von Horkcl und Grell.

SAinmlliche Lieder wurden meistens vierstimmig, tlieils von

MAnnerstimnien gesungen. Die ausgebrochten Toaste galten

der Gesangskunst, dem Könige, dem Jubilar, den GAslen, den

Frauen und den vier Jubilaren. Frohsinn und GemOthliclikeit

herrschte bei der durch die .Anwesenheit von Damen gezierten

Festtafel, welche bis .Mitternacht wAhrte.

Gesundheit und noch langes, der Tonkunst geweihtes Le-

ben, verleihe die Vorsehung dem ehrenwerthen Jubelgreise!

Ein schönes .Album, in welches sich alle .Mitglieder der

Singacademie mit Bemerkung der Zeit ihrer Bekanntschaft mit

Ruugeuhagen (der Unterzeichnete 50 Jahr) eigenhändig einge-

schrieben hatten, und ein GlOckwünschungs- Schreiben von L.

Spohr waren dem Jubilar schAlzbare Zeichen liebevoller Theil-

nahmc. J. P. Sc Ami dt.

In der Garnisonkirche wurde von dem bekannten J.

Schneider'schen (iesangvercine zu einem wohlthAUgen Zwecke
ein geistliches Goncert gegeben, das gowissermassen als eine

GedAchtnissfeier auf den Tod Sr. Königl. Hoheit des Prinzeo

Wilhelm von Preussen zu betrachten war. In dem Publikum

hatte dieses Goncert eine ungewöhnliche Theilnahme erregt und

somit dem Zwecke vollstAndigst genügt. Den wesentlichen An-

ziehungspunkt bildete unzweifclhafl Hr. Roger, der durch den

Vortrag einer .Arie aus dem Slalnit water von Rossini das Gon-

cert unterstützte. Der Hauptbestandtheil war indess ein ande-

res W'erk, das unvergleichlich schöne und in seiner .Art uner-

reichte Requiem von Mozart. Hr. .Musikdirector Schneider
leitete den Ghor und Hr. Goncertnieister Ries das Orchester.

Beides war stark und wirksam besetzt und füllte den grossen

Kirchenraum wohlthuend aus. Indess nicht nur die Ghormas-

sen, in denen sich vorzugsweise die gewaltige .Macht der Töne

dieses .Meisteiwerks bewährt, wurden sehr gut ausgeführt, son-

dern auch die Ensembles und SolPs, in denen die Damen Herren*
burg-Tuczeck und Marscholk, die Herren Mantius und

K r a u s e mit glAnzendero Erfolg ihre musikalische KünsUerschafl an

den Tag legten. Von dem Stahat weder kam nur Introductioo und
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Arie uelibt einem Chor zu Oeiiüi-, ullcnbar, uui «lern berülunlen

Gaste Gelegenheit zu geben, in einer nndercn Hiclitung, nis nimi

es bisher gewohnt wnr, sein seltenes musikalisches Tslenl glSn-

ten zu sehen. Zwnr unterscheidet sich nossiiii's Coniposilion

Ml den meisten Punkten nicht wcsentlicJi von dein niodorncn

sentiinenlalen Opernstyl und in sofern hätte der bcrühnito Gast

uns nichts Neues gegeben, nllein anders wirkte seine .Stimme

dennoch und cs war uns höchst interessant zu hören, dass er

auch auf diesem Felde von seinen seltenen Gaben Gebrauch zu

machen versteht. Se. .Mnjcslät der König halten das Goncert

mit HöchsÜhrer Gegenwart beehrt.

Fjiio junge recht tnlentvfdlo PiaiiisUn, Srhrderin Tnuberl's,

deren wir .schon früher in diesen DInttern mit .Anerkennung ge-

dacht haben, Fri. .\inalie Schulz, gab am Sonntage in der

Singacademic eine musikalische .Matinee, zu der die Giislo hc-

sanders eingeladen waren. Hr. Goncertmeistor Ries halle in

wotilwotlender Weise die .Vnordnung Oberaonimen. Zuerst kam
ein Trio in Es von Hummel für Piano, Viidiiic und Violoncell

ziim Vortrag, in welcliem die junge Künstlerin durch geschmack-

volle AulTassung wie durcJi sichere Fertigkeit den Inhalt der

Compositiun angemessen zu Gehör brachte. Die Viulinslimmo

spielte Hr. Conuerlincister Ries, das Violoncell Hr. Kanimer-

musikus Espcnliahn. .Ausserdem Inig Frflul. Schulz zwei

britlanle Concertconipositioiicii, die eine eine Etiide von Prudenl,

die andere eine Schfr:ofuiilas(iiiue von Wilhners vor, in denen sie

lobenswerthe Corrcclheil und Fertigkeit bewies. Etwas mehr
Feuer oder mindestens Wärme würden wir der jungen Spielerin

wünschen, dann dürfte sie noch auf grösseren Beifall rechnen, der

ihr von den Zuhörern in ehrcnvolLsler Weise gespendet wurde. Cbri-

gens ober besitzt Frl. Schidz jedenfalls die Uerahigung als Klavier-

lehreriu mit onlschiedenem Erfolge zu wirken und wir wünschen
Ihr zu dem Zwecke vicinillige Gelegenheit. Die Matinee hol

nächstdem noch andern inleressanlc Gaben. Hr. I.onis Ries,
Sohn des Conccrtmeistcrs, geschätzt als wackerer Violinspieler,

spielte drei kleine sehr hübsche und eigenthümliche Violinpiecen

von Ferd. David bunte Reihe, in denen er sich, wie schon sonst, als

tüdiliger Schüler seines Vaters bewährte. Ausserdem hatten wir

QelegenheiG Fri. Marschalk, die sich an dem Goncertc in der

Gamisonkirche betheiligte, hier naher kennen zu lernen an dem
Vortrag von Susannens Arie: „Säume länger nicht“ und einem

Uedo von Kücken. Die junge und an.sprechende Sängerin be-

sitzt au.sgezeichnel schöne Mittel und unter der umsiclilsvollen

und kunsterfahrenen Schule dos Hm. Mantius lässt sich von
ihrer Zukunft Bedeutendes erwarten.

Hr. Roger sang noch zwei .Mal den Georg Brown in der
„weissen Domo“ und zwnr das letzte Mal zu seinem Beneflce.

Der Beifall, mit dem der ausserordentliche Künstler vom Anfänge
seines Auftretens begleitet wurde, gab sich auch schliesslich zu

ericeimen. Möge er uns bald wiederkehren. d. H.

ikersWi

F e u i I 1 e t o u.

Musikzustände Berlins.

Von Lt. Reilslab.

Zweites Decennium dieses Jahrhunderts.

(Kortsetziiag.)

An diese Indie Erscheinung, die mit ihrem edelen Glanz
dureh die Sühäre meiner Jugend zog, und mir ein unauslösch-
liches GelÜhl der Begeisterung, des Dankes, der Freundschaft
Eurfickgelassen hat, scliliesse ich die Erwähnung eines andern

niusikalischeii Fieiiinles, der sich .späterhin einen weit gckannleB
und beliebten Nmteii, wenn aiich nur für ein ganz eng uni-
grenzles Gebiet kAnstlcri.scher Ix'i.slnngen envorben hat. Es ist
Gustav Roichnrdt der Goiiiponist des .Amdt'sclien Lindes:
„Was ist des Deiit.scheii Valcrlmid ?“ das im Jnlire IfÜs, nach-
dem es über ein Jahrzohond mir in den Liwlcitafclkrei.seii (für
die junge, Berger'sche ist cs geschricbeni erklungen wnr, plötz-
lich einen Aiirschwung nahm, der es zur Losung für ganz DeiiLsch-
laiid machte, vielleicht iNicinandcni so überraschend, als dem
Compoiiisten selbst. Es ist nicht der Ort hier, das Wahrhane
und Würdige in dieser Begeislermig, noch das Cberninass des
Verirrenden, gegen den kleinen aber hellen Flinken der Wahriieit
darziilegen; nur so viel, dass in musikalischer Beziehung
die N\nhl die.ses Liedes, gew isscrniasseii zum A'olksbanner, in
so fern ein völliger FehlgrilT wnr, als derselbe nur lilr einen
diirchgcbildcten, die Kunst mit vollem Bewusstsein nii.sü-
benden \ ercin geschrieben ist, und, in einem Grade, wie wenige,
selbst in der Liedertafel, nur durch wirkliche .Musiker in der
künstlichen Folge der Harmonie wie der Beliandlung der einzel-
nen .Stinmicii niisgeführl worden kann. — Das \ olk, das sich
des.scii bemächtigte, musste ihm vorweg alle acht küiislleiische
Schönheit nuhmen. und behielt, wie iinuier das Volk, nur das
davon, was es fassen konnte, nämlich den gewöhnlichsten Bo-
slandttlieil, den oberOäcIilichen Gang der .Melodie. Der küiislle-
rLsche, grosse Erfolg, den das Lied sich lange schon in elireii-
haftester Weise begründol hatte, denn es ist wirklich ein in
vieler Beziehung nicht nur sehr goliingone.s, solidem oudi schö-
nes, wurde durch das Ziisamiiieiigreifen der Uinstando zu einem
wahrlinflen Triiiniph. und tnig neben dem .Namen de» Dichters
auch den des Go in po nis len durch ganz Deiitsrhlnml. .Auf
diesen letztem zurück. .Sein Erschcioeii in Berlin tiel ungefähr
mit dem Bernhard Kleins ziisninmcn, und wnr für die ge.selligeo
.Musikkreisp ebenfalls ein .Aiirscbn erregendes. Rcichhardl
kam als Stiideiil der Theologie hierher; nllein er halle eino
durchaus musikalische Erziehung genossen, und wnr daher, bet
dem damaligen Ziistande der .Musik in Berlin, vollgültig auch
als Musiker zu zählen. Mit einer scliöiien, frischen Bassslimme
begabt, vollkomiiieii verlrniil mit den nicisteii grö.sseren .Musik-
werken, welche in den Privntkreisen nu.sgefülirt wurden (wie
z. B. die Opern .Mozarls) ausserdem ein fast uiifcldbnrer Leser
V Olli Bla 1 1, den das Schwierigste nicht crschreckle, und selbst
tüchtiger^ Geiger und Klavierspieler, waren ihm nicht nur die
Miisikkrei.se unserer .Miisikfreimdc sihnell und freudig geölTiiet,

sondern er wurde bald dabei ein uiienibehrliches, wenigstens
eins der wünschenswerfiipsten Mitglieder. .Auch die Sin gnkn-
d c III i c musste einen solchen Zuwachs willkummen heissen, und
für die Liedertafel wnr er ein iuischälzbnre.s .Mitglied , nufnngs
als Sänger, s|täler als Gonipoiiisl. So gab es halil keine
MiisiknunTihrung, keinen sleheiideii Miisikvcrciii, widiei Gustav
Reiclihardt nicht (wenn fiberhnupt Dileltnntenkrätte dabei benutzt
wurden) betheiligt und kräftig hülfreich gewesen wäre; Zelter,
besonders Klein, Ludwig Berger, hallen ihn stets in ihrer
Nähe, und er war eins der Mitglieder jenes engeren vertrauten
Kreises jüngerer Kiinslslrebeiider (zu denen auch der Verf. dieser
Zeilen sich rochnefe) welche sich den beiden lclzli,'ennnnten

aiischlo.sscn. Er cmpfiiig ihre Lehre, ihren l'nlerrichl, war halb
ihr .Schüler, halb ihr Genosse und Freund. Dies, im Verein mit
all den andern musikalischen Verbindungen, die .sich lür ihn
aiiknüpflen , liess ihn nach kurzer Frist seine Lebensbahn ver-
ändern; er gab das Iheologi.sche tSIudium auf, und widnielc .sich

ganz der Musik, in der er seine äusscriicho I.eliensslclliing als

Lehrer des Gesanges und Pianofortespiels sehr hold auf eine
vorlheiihnllorc Weise begründet sah. als dies mutlimnnsslich auf
der ersterwählten l.nunialin der Fall gewesen sein würde. Hat
er gleich als Musiker keine beharrliclic Bestrebung zu grösseren
Zielen verfolgt, so isl er doch in engeren, iinnienllich gi'selligen

Kreisen sehr fönlerlich gewesen, und nianrhes scliöne, heilere
Lied ist seinem Talent zur Freude Vieler enisprossl. Mithin
können wir die Veränderung seiner Lebensrichlung wohl als
einen Gewinn, nicht nur für uns. seine näheren Genossen und
Freunde, sondern auch für die Kunst erachten, l'nd gern
gedenke ich des .Aiifnngspimkles, auf dem unsere Lebenswege in

dieser Beziehung zusaninien trafen, jenes heileren Somiiicrnach-
mitlages in dem kleinen ländlichen Wirth.shaiise am Ufer der
.Spree, hinter .Moabit, .Marliniehen genannt, wo eiiu; iniinlere,

grossleniheils niiisikali.sche Gesellschafl
, die eine Wasscrfnlirl

dahin geführt hatte, hei.sanimen wnr, und plötzlich das Ohr .Aller
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chircli ütn übt.‘i7ius friNch gc-siiii^fiics z\^ cistiimiiige.H l.icil vom
NVnsser lier gt-lroircii XMinlu, Kinu Harko flog prcilsdincll

daher; diiiin sosscn die heideii Srmger, TciMir und Bns.s, und

die kränigeii Töne des leizlen scliwcbicii rd>er die Fiutli durdi

den slillen Abend und selzlen Alles in freudige Vei^viindening.

Ks war (iu»lo\ HeiHiardf, der Sliident; d(T auf diese Weise,

dureb eine« etwas älteren Freund in den heileren Kreis cingc*

führt w'unic. l;iid soildein iiitbeu wir nimidie freudige und er-

bebende künstierisebe Slunilc ziismninen genossen!

Allein aiidi dieser Freund war in dem krinsllerisdien und
vorzugsweise musikalisehen Treiben Berlin’s nieht ohne Boileu-

tiing. Ks war der damalige Assessor, s|iälere Geheime Oher-

TribunalsrnUi Wünsch, der sieh diireJi eine imgenehinc Tenor*

stiiiimo und höchst geistvollen Gesang geselligen Kreisen

unsrhälzbar genindit Imllc, und überlinu|it ein Mann von der

edelsten Knnstbildnng, von dem feinsten und tiefsten Kuiislver-

stflndniss war. Midit allein in inusikalisdier liezieinmg. sondern

mich in jeglicher andern, wie er dies s|>äler hesonders durch

seine geistvollen Cbersetzungen und llearbeitiingen für die Bühne
des Su|ihokles (Philokict) bekundete. ,\neh er war, wie

neichardl, ein Slniunnintglied di-r jüngeren Liedertafel, und
enger Genoss(> iles von Bernhard Klein und Linlwig Berger gebil-

deten Kreises; besonders war er ein iialier Freund des letzte-

ren. —
dcli würde noch iiiauche bedeutende Gestalt aus den mehr

gesellig inusikalischen Kreisen der damaligen Zeit zeichnen kön-

nen, wenn ich nicht einerseits diesen Mitlheilungen Grenzen setzen,

anderseits mich aut die beschränken iiiüssle, mit denen irh selbst

io näheren Beziehungen gestanden, da irh ja viel mehr per-
sünlichc Erinnerungen nieder.schreibc, aks eine auf andere

Quellen gegründete kmi.sigesrhichllichc Uarstclliing zu geben
trachte.

Eine letzte Persänlichkeit. mit der ich nicht nur die Beilio

dieser mehr .Silhonelten als Bildiii.sse. sondern auch innere Ab-
spiegelungen aus jenem Zeiti'iiiini überhaupt, schlies.scn will,

gehört nicht nur verlraiilcrcii künstlerischen Privalkreiscn, sondern

dem Leben in seinen eiiiniissreichslen Verliälliiisseii, und der

Kunst in einem sellenen liüheren Mnasse an, und tritt somit

ans dem engeren Balmien inilixidueller Denkwürdigkeiten in den
bodcnluiiKsvolleren gesebicbtlicher Darstellung ein — cs

ist der Fürst Anton Badzivill.
Nicht dass ich das Wenige, welches ich liier aus eigener

Krinneniiig und Aiiscbnimng und lebendiger Überlieferung der

Eindrücke über ihn niifzeichiien will, für eine ge.scliiclilliclic

Arbeit aiisgebeii wollte; ich denlolc mit dem .Aiisdnick nur die

Uorcchliguiig de.s edlen Kimslfrcuiides und Künstlers zu einer

audereii, höheren .'Stellung nii, als diu blosser geselliger Bezie-

hungen zu dem Kimstlreiben unserer llmiplsladl, obgleich er

mich in dieser Hinsicht einen der wichligslen .Millelpiinktc bil-

dete. Der Fürst gehört ferner mit eben dem Beeilt schon der

froheren Periode, dem ersten .lalirzehend des JnlirliiiiMlerUs an,

als er auch noch in einer spälereii, im dritten Jaiirzehcnd,

und in diesem sogar >ielleichl noch m ciiiein hedeiilcndercn

Mnasse von künstlerischem Kinfliiss war, weil da erst sein gro-

.sscs, gcdnnkciireichrs, romantisclies Werk, die niiisikniische Bear-

beitung des „Faust“, in die Dlfeiillirhkeil geilriin-zen ist. — .Allein

der Zeiirnuni, der uns hier heschiilligl, war der .seiner >ollcn-

dctslon Lebenskraft, in welcher sich .liigcndtrisclic mit niännlicher

Reife und Einsicht vereiniglc, es war der. iii welchem die schweren

Stürme der Zeilen, denen er in .seiner Lehciishrdie mehr pieis-

gegeben war, als die .Mniiner in den hesrheideiien .Schirhlen

des Dnsciiis, ihre müden Fli’mid endlirh senkten, und einem hei-

(uru Hiuinicl des Dnseims Baiiiii gniieii. Es war emilich der,

in welchem ich .sellisl, sowohl iliircli \ eriuittelimg solcher Freunde

mit denen der Fürst viel verkehrle, als auch persönlich die iii-

ncrsteii Beziehungen zu ihnen gehabt, die mir gestatteten ein

Kild »oine.s bedcutung.svolleii geistigen Lehens, sellist ans eige-

ner Aiischaiiiiog oder lebendiger zuverlässiger Mittheilung in

iiiicli nufzimchiiien.

Per Fürst war, um einiges .MIgeiiieiiiere zu berühren, ge-

wissorninnsseii der Erbe und Nachfidger der künstlerischen llc-

denfsoinkoit dos Prinzen l.oiiis Ferdinand. Er hatte aber

aucii n«H;h eine Zeit lang mit diesem gemeinschaniirh den Buhm
»ollcner musikalischer .Ausbildung in diese hüclislen Kegiunen

der Gcsellsrhaflsverhfdliiissc gelrageii.

nicicli der, de.s bei .Saalfeld gefallenen Prinzen, üble die

Pcrsöiilichkeil des Fflrslen Badzivill eine nnsserordeniliche Ge-

walt. Die Aiimulh und der ITirslIirlie .Adel seiner Erscheinung
durclnlrang er mit der feinsten geistigen Belebung. >Schon in

der vergiiügTingsrciclicii Zeit Friedrich Willicim's des zweiten,

und in den Jahren vor dem Unglück von liMH) galt der Fürst
für den scbönslen .Mann, der die Hnffcsle schmürkte, und ich

erinnere mich aus frühester Kindheit her, dass von seiner Er-

scheinung auf .Maskeiihälleii, wo der (ilanz eines chnraklcrisli-

schen r.oslQins den Eindruck der Persönliciikeil crliöhte, mit
wahrer Uewiiiiderung gesprochen wurde.*)

Wenn sich mit solchen Vortheilen der ge.sclligen .Stellung,

der aiisserlichcn Erscheinung, und der seltensten geistigen Be-
gabtheit und .Aiishildnng Ohcrhnii|il, um ein wirklich gros.ses

Und inil bchnrrlichslem Eifer gefünlcrles Kunsttalcnl verbindet,

muss so auch für die Kunst selbst etwas Hcrvorgcirclcnes ge-
leistet werden. Dies ist durch den Fürsten Badzivill geschehen.
Zwar mir in dem einen grossen Werk, das er der ÖlTcndich-

keil ühergehen, allein in diesem auch in einem sellenen .Mnasse;

und dies darf, dies muss man anerkennen, .selli.st wenn man
.sieh den klarsten Blick für das bewahrt, was diese tiefe roman-
tische .Arbeit an Irrüiümern und .Mängeln in sich trägt.

(.Schlus.s folgt.)

AvryvjM

IVachrichten.

Berlin. Der Gcn.-Musik-Directnr .May er beer ist durch

den Gebrauch der .Seebäder in Boulogne von seinen Leiden wieder

hcrgesicllt und beGndcl sich gegenwärtig in Paris, wo auch der

Prof. Begas vcrwcilL Der Letztere hat sicli bei seiner Anwe-
sGiibcit in Brüssel vieler Auszeichnungen zu erfreuen gehabt,

und ist auch zur k. Tafel gezogen worden.

— Der Gomponisl F. W. Seriug, bekannt durch seine

Lievler- und Kircbcncomposilioncn, hat die Stelle des König!.

.Mnsik-Dir. Schärllich an dem von Potsdam nach Cöpeuick ver-

legten Lclirer.Heininar, übcriioiiiincn.

— In Kurzem komiiil eine komisclic Oper: „Sarah", von

unserem Landsmann und .Mitbürger, dem Kapellmeister W.TclIo,

einem Schüler Cherubini's, auf dem hiesigen Friedrich-Wilhehn-

städli.schcn Theater zur AuiYührung.

— Ih. Mgjesläi die Königin hat dem Kirchenmusikdiredor

Nnuinnnn für die Dcdication des 23sten Psalms eine goldene

.Medaille mit Dero Bildniss und der Jahreszahl ISöl geschmückt

verliehen. Derselbe hat von seiner Reise nach Rom eine Messe

tnr Chor, Solo und Orchester eigener Composition milgebracht,

welche noch in diesem Winter hier zur Auduhning gebracht

worden wird.

— Die zu Sr. Majestät des Königs Geburtstag in den

hiesigen Tlientem slaltniidendcn Vorstellungen werden folgende

sein: Im Opcrnlmusc S|ionlini's grossartige, neu cinstudirte und

aufs Praclitvollslc misgcslaltete Oper „Olympia“, im Schauspiel-

liniisc Goethes ,,Ipbigenin“; beiden AuITührungen werden be-

zügliche Festreden vorlicrgehcn. Das Fricdrich-Wilhclmslädti-

sehe Theater bringt ausser einem Prolog zum ersten Male für

das dortige Unternehmen die hübsche Oper „Der Brauer von

Prcslon“.

*) Eine kleine, frcilirb etwas kindische, aber doch sehr be-
zeiebnende .Anekdote die einiges .Anreebt auf einen Platz gerade
in dic.<en Blättern hat, well drei nni.sikalischc Persönlichkeiten

dabei helbeiligt sind, mag Bei.'piel von Eindruck gehen, den der
Fürst und zwei andere .’^rbon von uns geiiaoiito Künstler auf die
d.iinnligo Frauenwelt Berlins m.aehten. leh war als kleiner Knabe
Zeuge, dass eine, den höheren Ständen angchOrige Dame, voll fröh-

licher Laune, einem kleinen Mädchen fnlgendon Spruch eiastu-

dirtc: „Seidler schOn, MOser klug und schOn, Badzivill ein
Gott!“
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— Wie froher gcineldel, wurde dem eiiglisclieii Gesondlen

Grafen W’estniorelnnd bei seinem bevorstehenden Abgänge

von Berlin eine von dem grössten Theil der hiesigen Musiker

und Musikfreunde nnter2cichneto Adresse Oherreicht. Am Sonn-

abend erschien der Graf im 0|icrnhoiise, als die Königl. Kapelle

lur Probe der Oper „Olympia“ versammelt war, und verabschie-

dete sich von den Kammermusikern, indem er ihnen zugleich

fOr die ihm gezollte Anerkennung seinen Dank ausdrflekte.

— Die Frau GrOrin von San Andrea, W’ittwc des Rit-

ters Spontini, die vor einigen Tagen hier angekommen ist, wohnte

gestern einer Hauptprobe der Oper ihres Gemahls „Olympia“ bei

und war sichtbar tief bewegt, als die bekannten Töne sie an

die Zeit erinnerten, in welcher der grosse Tondichter hier einst

seine grössten Triumphe gefeiert hatte. A'. P. Z.

— Herr Roger hat am Morgen nach seiner Benefiz-Vor-

stellung Berlin verlassen, um nach Hamburg zu gehen, wo er

sich einige Togo zu verweilen gcdcnkL Erst zum 1. November

wird er nach Paris zurOckkehren. Die Angabe einer Zeitung,

dass er bereits am 15. Oetbr. dort auftreten werde, beruht auf

einem Irrthum. Nach der Bcneflz-Vorstellung des Hm. Roger

hatte der KOnstler in dem Versammlungs-Räume der Tänzerinnen,

hinter der Bühne, eine Tafel reich mit W'ein und Erfrischungen

besetzen lassen, und bewirthete auf diese Art das Chorpersonal,

welches in der Oper mitgewirkt hatte. — Es ist dies ein freund-

licher Akt der Aufmerksamkeit, der unseres Wissens früher noch

nicht vorgekommen ist.

Breslau. Die Oper „Undine“ von Lortzing, unstreiUg

das schwächste Werk des leider zu früh hinObergegongenen

Tondichters, ist hier mit einer wahrhaft glänzenden Ausstattung

bereits zweimal gegeben worden. Der musikalische wie der

dramatische Part dieser Oper ist, etwa drei Nummern ausge-

nommen, durchaus unvermögend, sich selbstständig zu behaup-

ten. Dennoch kann der „Undine“ nirgends der gute Erfolg

fehlen, wenn sie, wie hier, mit einem ganz vorlrcfllichcn Cy-

clorama des Rheins, mit grossen BallcLs, neuen CostOmen und

glänzenden Decoralionen in Scene gesetzt wird. Und da es

ohne derartige Hülfsmiltel kaum mehr zu gehen scheint, so

glauben wir, die Theatcrdirection habe auf unsern Geschmack

hin ganz richtig spcculirf. W'io das in der Folge werden wird,

wissen die Götter; geht das so fort, so wird eine Oper ohne

Oberschwemmungen ,
Waldbrände, Seeschlachten, Erdbeben u.

dgl. nicht mehr gegeben werden können. C.

Magdeburg. Hr. Ditt hat sein Gastspiel bei uns als

Masaniello in Auber's „Stummen“ crölTncI und sich den ungo-

theilten Beifall des Publikums envorben.

Hamburg. Geistliches Concert in der Michaeliskirche un-

ter Grund’s Direction: Choral von J. Crüger, Motette und Arie

Von Mendelssohn, Chöre von Händel und Haydn. Ritter aus

Magdeburg spielte auf der von ihm als vorlrelTlich anerkannten

Orgel eine freie Fantasie, ein Choral-Vorspiel und eine Toccata

von S. Bach. Die Kirche war fast Oberfüllt.

Frankfurts. M. Der ChordirectorHr. N. Bälden eck er
hat sein öOjähriges Dienstjubiiäum gefeiert. Derselbe hat hier

unter 6 Kapellmeistern gestanden; Schmidt, Hofmann, Spohr,

Guhr, Schindelmeisser und Gustav Schmidt.

Coburg. Die Erwartungen, welche das Publikum von den

neu engagirten Mitgliedern hegte, sind nicht allein meistens er-

füllt, sondern zum Theil noch übertrolTen worden. Besonders

glückliche Acquisitionen hat der Intendant Hr. Baron v. Wan-
genheim für das Schauspiel gemacht. Unser anerkannt aua-

gczcichnetcs Opcrnpcrsonal , welches die Namen eines Reer,
Nolden — einer Herhst-Jazede und Garrigues zu seinen

Mitgliedern zählt, hat ausser einem Hrn. Barth, welcher für

Tenorbulfu's engagirt ist, auch noch Hro. Varay an Stelle des

famosen Bassisten Hofer erhallen. In Frl. Föppel (jugendl.

Sängerin und Soubrette) lernten wir ein junges, von den herr-

lichsten Mitteln unterstütztes, aufstrebendes Talent kennen, wel-

ches durch FIciss und Ausdauer die schönsten Elrfolge erringen

kann. — Eine specielle Übersicht der bisherigen Vorstellungen

und Leistungen, namentlich der neueren Mitglieder, lassen wir

im nächsten Briefe folgen.

Wien. Trotz des drückenden Primadonnen -Mangels ent-

wickelt unsere Opem-Dircction einen lobenswerthen FJfer, und

wir können nur bedaiicrii, dass dieses Streben nicht stets mit

dem besten Erfolg gekrönt wird. So wurde uns in jüngster Zeit

ein neues Ballet „Bellcrophon“, vom Ballet-Regisseur GoUnetli

vorgeführt, welches auch den bescheidensten Ansprüchen in kei-

ner Hinsicht genügen konnte, selbst nicht unsere Tanzberoen,

Mad. .Mbert-Bellon und Carey, konnte dieses fantasie- und

geistlose Machwerk vor dem Unwillen des Publikums schützen.

Die Musik des Hm. WaldmOlter schloss sich dem Ganzen wür-

dig an, wir müssen demselben nur noch ganz ergebenst rathen,

im Plündern fremder Meludieen etwas wählerischer zu sein und

in der Instrumentation sein erliabenes Vorbild Verdi an Flach-

heit nicht noch übertreffen zu wollen.

Erfreulicheres können wir von der Aufführung der Oper

„Giralda“ von Adam berichten, welche, obwohl die französi-

sche Spieloper auf unserer Bühne bisher nicht heimisch werden

konnte, doch entschieden gefiel und eine Zierde unsers Re-

pertoire zu bleiben verspricht Alle Mitwirkende waren io Ge-

sang und Spiel au.sgezeichnet, besonders muss aber unsers

trcITlichen Tenors Erl erwähnt werden, der den drolligen Gini

ausgezeichnet wahr und ohne Cbertreibung darstellte. Von dem
glänzenden Erfolg die.ses geistreichen, lieblichen Werkes ertnu-

thigt, dürfte sich die Direction veranlasst sehen, der französi-

schen Spieloper einen Theil des Repertoirs einzuräumen und die

bis zum Ekel abgeleierten italienischen Schmachtopem daraus

zu verbannen.

Prag, im Septbr. ISöI. Die Sängerin Franziska
Schwarzbach vom Hoftheater zu Dresden hat bis jetzt fünf

Gastdarstellungcn mit aussergewöhnlichcm Beifall gegeben. Die-

selbe ist bis jetzt als Martha, Amina in der „Nachtwandlerin“,

Elwira im „Don Juan“, Königin der Nacht in der „Zauberflöle“

und als Rogiinenislochter aufgetreten. Es hat uns wahrhafl

wohlgethan, wieder einmal eine gesunde, in allen Lagen glckh-

mässig ausgcbildcto und ohne Anstrengung bis zum drei ge-

strichenen f reichende Stimme zu hören. Besonderes .Aufsehen

erregte die Gästin durch ihre nusserordenilich geläufige und ab-

gerundete Coloratur, verbunden mit der reinsten Intonation, wes-

halb wir uns um so mehr noch auf die, in Aussicht gestellte

Aufführung der „Entführung“ von Mozart, in welcher Fräulein

Schwarzbach die Constanze übernehmen wird, freuen.

Paris. Adam's Messe, die er für SL Eustache in Paris

componirt hatte, ist kürzlich in St. Addresse, einem kleinea

Flecken in der Nähe des Havre, aufgeführt worden. Alles, was

es nur an eleganten und frommen Damen im Havre, in Ingou-

ville und in St. Addresse gab, war hinausgeströmt Eis war

das Fest der Einweihung der Orgel, welche die Commune ge-

stiftet hatte, und .Adam (der selbst ein sehr guter Orgelspieler

ist) sollte sie zum ersten .Male, zu seiner Messe, spielen. Mme.
Adam sang die Hauptparthie und die graziöseste Bewohnerin

von St. Addresse sammelte an den KichthOren. AlphonsKarr,
der dort als Fischer lebt, hatte sich unter die Menge gemischt,

mit seinen Freunden, den Patronen von Ste. Addresse und von
Etrctiit. Ausser Mine. Adam sang noch eine junge Schülerin

dos Conservatoriums. Das zweistimmige Kyrie, das Magnificat
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und das Sanclus gefielen besonders, wie auch ein sogenannles

NoCl, das Adam eigens zu dein Feste cuiiipoiiirt hatte, das Mnie.

Adani, nach der Vesper, vortrelTlitli vortrug, und wofQhr sowohl

sie als ihr Gatte, grosse LobsprOche erntete. Die Sammlung

an den KirchthQren fiel sehr reichlich aus und die Armen werden

noch lauge den Festtag segnen.

— Die WiedererölTnung des Theater-Italien unter Direction

Lumley's ist auf den 14. d. M. festgesetzt. „Lucrezia Borgia“

wird gegeben, worin Mad. Barbieri-Nini die Hauptparthie

flbernommen hat. Kngagirt sind his jetzt: die Damen Bar-

bieri-Nini, Sotia Cruvolli, Fiorenlini, Corbari, Ida

Bertrand, Maria Cruvelli und die Herren Calzolori,

Graziani, Pardini, Soldi, Bellelti, Ferranti, Muto-
medi, Labiache.

Mailand. Die .Ankunft des Kaisers Franz Joseph 1. durcit

einen besonderen Akt der Freude zu bezeichnen, fand im Thea-

ter an der Scala eine ausserordentliche Vorstellung der Oper

„Polliuto“ von Donizetti statt. .Au der AulTfihrung betheilig-

ten sich die Gazaniga. Negrini, Goria und Didot; ausserdem

wurde das Ballet „La Rosiera“ von Casati gegeben.

— An der ConnoHana werden die „Gladiatoren“,

eine neue Oper von Foroni einstudirt; eben so bereitet man
„l'Orfanella“ eine ganz neue Oper von Vallini vor.

— Am Teatro Re gab der Violinist Jos. .Austri ein Con-

ceri, io der er verschiedene Com|>ositiouen seiner Kunst, unter

andern ein Souvenir tfEepagne vertrug. Die Composition ist

etwas bizarr, ober dennoch sehr oigenthfimlich und interessant

Sein S|iiel verdient den höchsten Beifall. Der Virtuose gehört

unbedenklich zu den hedeutendsten, die wir gogenwörtig besitzen.

— Th. Dü hl er passirte auf seiner Reise nach Florenz

unsere Stadt. Die erste Nummer seiner neuen Oper, betitelt

„Feder Napoli e poi tnorir” wird für Pianoforte nächstens bei

Rimirdi erscheinen.

Turin, ln den letzten Tagen des vorigen Monats ging

eine Oper von F. Ricci: „/ due Rittratti" im Allgemeinen

mit dem glücklichsten Erfolge in Scene. Einzelne Nummern
wurden kalt aufgenommen, wahrscheinlich weil sic zu lang wa-
ren. Am meisten Beifall fand ein Duett für 2 BAsse und ein

anderes zwischen Sopran und Bass. Ein Terzett im zweiten

.Akt erregte einen förmlichen Enthusiasmus.

Florenz. Mit den Alumnen des Florenlinischen Musikin-

stituls wurde kürzlich eine grosse Prüfung und Preisvertheilung

vorgenommen. Von den 22 .Schülern Word nur Einem keine

.Auszeichnung zu Theil. Die Direction des Instituts ist seit kur-

zer Zeit eine neue und können wir uns auch mit den Grund-

sätzen derselben nicht überall einverstanden erklären, so zeigt

sie doch, dass sie dem Institute seine Bedeutung zu sichern

das Streben hat

Treviso. Die Oper „il Rigolelto“ wurde hier mehrmals
mit beispiellosem Erfolge gegeben.

Verantwortlicher Redacleur Gustav Rock.

niastikalisch-litterarischer Anzeiger.

Musik-N ovitäten.

Im Verlage der Unterzeichneten erschien mit voll*

HtAndiaem Eigenthniiisrecht fQr Deutschland:

KOOtskl^ Ad(01116 d6) Petite Fantaisie sur des

motifs favnris de Stradella p. Pfte. k 2 mains.

Fantaisie sur des motifs de l’Opira Haydee p. Auber

p. Pfte. & 2 mains.

2 Meditations p. Pfte. k 2 mains.

Variations brillantes sur Norma de Bellini p. Pfte. k

2 mains.

Grande Fantaisie sur l’Opera Montano & Stephanie
de Berton p. Pfte. ä 2 mains.

Souvenir du Chateau d'Eu, Vnlses brillantes p. Pfte. k

2 mains. Op. 09.

Impromptu sur le choeur de Gritry: „La Garde Passe“

p. Pfte.

Esquisse milodique sur: Roppelle-Toi p. Pfte. i 2 mains.

Op. 99.

L'Espagne A In Pologne, 2 Morceaux caraetöristiques p.

Pfte. k 2 mains.

Farewell, Penseo musicale p. Pfte. k 2 mains. Op. 78.

Ed. Bote dk G. Bock,
(fiasUv Book) König). Hof-MusikhAndler.

BEHUi, BU8UD, rmm,
42. .Vhwriiliihimlr>.>c S. SrhuliftitlrM.« SW

Neue M 11 s i k a I i e n
im Verlage von

Fr. HOFMEISTER in Leipsig.
TWr. Ngr.

Garaade, Op. 66. Neue Gcsnngschule f. die woibliobe

Stimme (Sopran od. Mezzo-Sopran). Nouvelle Methode
de Chant des jeunes Demoi.selles 3 —

Biller, Op. 52. Rhythmische Studien f. PRe t 10

Jaell, Op. 17. Impressions de Precenico. 3me Medita-

tion p. PRo 15

Lachner, ign., Op. 37. Trio f. PRe., Violine & Viola . . 2 —
Wehle, Op. 18. Dcux Vaiscs p. PRe — |5

Für Pnrnniaribo, llmiptstadt der holländischen Colonie

Surinam,
wird gesucht ein Contrabassist, der auch Horn bläst, und ein

riarluetllst, der auch Orgel spielt, oder umgekehrt, ein Con-
Irabassisi, der auch Orgel spielt und ein Clarlnettlst, der auch
Hom bläst, auf folgende Conditionen, für die Zeit von I Jahr:

Beim Unterschreiben der Contracte hier in Amsterdam er-

hält der Engagirte eine Auszahlung von 100 Fl. holländisch Cou-
rant als Handgeld, ferner freie Überfahrt und Beköstigung von
Amsterdam nach Paramaribo. Bei der .AnkunR in Paramaribo
wieder 100 Fl., drei Monate nach AiikunR ebentalls 100 Fl. und
schliesslich für 8 bis lOConcerte, wobei er immer assistiren muss,
10 Fl. per Coiicert. Wenn, nachdem der Engagirte 1 Jahr in Pa-

ramaribo wird geblieben .sein, derselbe ausdrilcklich nach Europa
zurflekkehren will, wird ihm die freie Oberfahrt von Paramaribo

nach Amsterdam kostenlos verschafft werden. Oder wenn er sieh

auTs Neue engagirt, erhält er eine Prämie von 100 Fl.

Unter Oberlegung von Attesten von Fähigkeit und von gutem
Betragen sich zu adressiren an Fr. Hofmeister In Leipzig, oder

bei Th. J. Roothaan, Musikalienhandlung in Amsterdam, oder

bei F. Kranse in Amsterdam.

Nur Franeo-Briefe werden angenommen.
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\ova-S(>n(liiiig iVo. VIÜ.
von

Eli. Bote & G. Bock,
(fioBtoT Book) KOnigl. Hor-.MiisikhAn<ller

Bertloi, M. Jeuoe, 25 Etiides fnc. üI prognü^sives.

Op. »oa I ^
12 pel. Eliidc.i, Oll pröliidcs cl morc. ngr4-

abics. Cah. 1 — - I3 -

( jih. 2 . 15 .

BllNe, B., Die l’rovinzitilco, Wolicr f.Oreb. Op. 12. 2 - lü -

do. do. r. Pflc. n 2ms. — - lö -

do. do. f. I’flc. /i 4 ms. — - 20 -

do. do. r. POe. & Viel. — - 17* •

Brunner, C. T., Mosalque siir des mol. fov. Gi-
riildn p. Adnin p. Pfle. A 4 ni.iiiis. Op. 208. .

— • 2.5 •

Eonmdl, A., W’cssolocz-.Mnziirkn f. POe. Op. 29. — - 5 •

Bonaoke, B., Les Saisons. 4 Piejes cnrncl. p. POe.

ä 2 nis. Op. 30. No. I. En Printemps — - -

- 2. Un© Duil d‘6l^. Noclurtic. — • 7J -

- 3. Cli.'iut d'.Aulomno ... — - 7J
-

• 4. En hiver. Cnpriceio . .
— - 15 -

Dreyaehoek, A- I.n Gniele. Morccau cnr.ncl. p.

PRe. Op. 52 — - 15 -

En^el, J., Alwineii-Tiliizc, Walzer f. Orrh. Op. 4. 2 • — -

~ — do. do. f. Pfle. a 2 ms. — - 1.5 •

do. do. f. Pdc. ä 4 m.s. — - 20 -

do. do. f. Pfle. k Viol. — - 15 -

fiOdeke, H., 6 Gediehiv als Barilongcsrmgc mil

Pfle. Op. 6 1 . _ .

Gang*!, Josef, Alc.\niidor..Mnrsrh f. Pfle. A 2 ms.

Op. 101 . 5
Hahn, Th., Der lOOsle Psalm f. 4 .MAnnerslimm.

m. Pfle. Op. 18 1 . 5

Heiler, 8f.^ „Ilorch, horch!“ Slilndcheii v. Schu-

bert C Pfle. Op. fk*^ Neno. vom Verfas.ser er-
'

Iciehleric .Ausgabe — - 20
KontskI, A. V., Mazurka f. Pfle. Op, 7. ... — - 7J
l.enfner, A., Polonaise Alier Molive der Oper:

„Die hisligcn Weiher v. Windsor“ f. Pfle. Op. 17. — - —
Alhiim-Oalopp f. Pfle. Op. 18 — -

7J
Hacurka, getanzt von ,Mad. Brtie, f. Pfle. ... — - 5

Noody, Harie, 2 ChurAle f. Sopran, All, Tenor
u. Bass. m. Pfle — . ir»

MAller, J., Erinnerung an Slrau.ss, Walzer. —
Willkommen-Galopp. — lliildigung.s..Marseh f. Pf. — • 17J

Redern, Graf van. Geseh\vind-.Mar.«ch f. PRe. .
— - r>

Stenglln, V. V., Ephcuhläller, Walzer I. PRe. Op. 20. — - 15

Mrokoseh, M., Sca Serpenl Polk.r — GuiigT,
Josef, Alexander-Marsch f. Orch. Op. 101. . . 1-25

.Sea .Serpent Polka, leichl arr. f. PRe. A 2 m. — • 7»

Voss, Ch., f.n Oracieuse, Impromplu inelodiqiiu

f. PRe. in P-dur. Op. I2C - 20
« tleder-Transcriplionen f. PRe. Op. 128.

Nn. 2. KOcken, Der .Abschied — . |5

Bamminng von .MArschen f. .Milll.'iir-.Miisik. Ahlh.

I. f. Infanleric in Patiiliir.

No. 11. Geschwind -Ma.srch, enmponirt von
• Ihrer KAnigl. Hohcil der Erbprlnzes-

sin Charlotte von Snch.sen..Meinin-

gen. Preiis.s. Armee-Marseh No. 148. — . 25 •

Hesehwlnd-Harseh f PRe., componirt von Ihrer

KOnigl. Hoh. der Fran Erhprinzessin von Sach-

•Xovali.slp Xo. 15.

• '

vnii

B. SCHOTT*« SAhiieii in Mainz.
Tlilr. .V-,.

Aseher, J., i.e.s Goiillcs d'eaii, Capricc-Klndc. Op. 17. . — )5
Beyer, Fleiir.s meloditpie.s de la maaie. Op. 102. . . 2 2^— — Ouvertüre de l'Opera; La Klüle mngi<|iie, Irtiiiscrllo — 121^

Brisson, I’., Ln Bomaiilique, Eludo de .salon. Op. 33. . — 12lj

J nis el .Aiyourdlmi, FnnUisie. Op. 43 — 20
BurgiiiQller, l’red.. Fnnlnisie s. la Tcmpe.sla. Op. 99. No. 3. — 17\— — Zerlinc, l'aisc espagnole 15
Crolser,, l.'eloilo, Polka 7^
David, Fel., 2 Medil.alions. ,\u. 1. Noeluriie. No. 2, Berecii.se — 27i^
Ootlsehnlk. I,. M., Mazurka en I..t . . . . . ... 10
Herz., J., Bedowa hrillnnle. Op. fiO . . . 15

KOhnor, W., 4 Tyroler Polka. Op. 1 1.5. . . , — 10
l,erarpenlicr. Bagatelle .«ur le Violori du diahlo ... — I2J
Faner, E.. Capriee en lormc de Tarontellc. Op. 30. . . — 15

Berceuse, Melodie. Op. 31 — 12^
OHhoriic, G. A., lm|iiieUidc k Bonheur, Faiitnis. Op. 88. — 20
Prudent, E., K.inl. sur l'nir de graec de lloherl. Op. 38. — 20
Pasdeloiip, Polka-.Maziirkn de L'enrnnt prndiguc . ... — 7^

Polka de Pop. Le Soiige d imc null d ulc .... — 7^
.Slostiy. L.. BheinkMain, Kav.-Täiize, No. in.Tlierese-Polka — 5
Straiiss. J., Noiiv. Valsc.s, Cah. 111. Jjirnshourg . . . . — 10
Tedeseo. J., Le cnuchcr du soleil, Ir Nocturne. Op. 44. — 121(

Wallersleln. A.. Neue TAnze. Nn. 25. Pariser Seholllseh,'

No. 26. Braiil-LAndler, No. 27. Kosen-Polka — 22^
Beyer, J., Oiiverliire de l'op. La Fhllc inaiiiijiic, arr.ä4ms. — I7|[

Dnvernoy, J. B.. Pelilc Fanlai.sic ä 4 ms. .sur Peiifanl

prodigi:«^ Op. 194. — I2!i

Schuiholf, J., G.alop di hravoiira. Op. 17. .arr. ä 4 mniiis — 20
Brissoii, F., ilviune Iriomphnic, Knnlaisie. Op. 41. pour
2 Pianos 1 12^

KAlTiier, J., Ileviic miisieiilc p. PRe. k Fhllc ou. Violon.

Cah. 22. Beli.snrin ...-^25
Il^creatlons p. Giiil. k FliMc ou Vinl. Cah. 21. Be-

lisario . .1. .
.t

. . . 1

•Alard, II., 3 Duos elemcnlaire.s p. 2 Vioinns. Op. 22. . I —
Singflee, J. B., Fnnlaisie .sur le Pirale p. Viol. nv. PRe.

Op. 13

Bes.senis. A., Souvenir eiegiaques. Fantaisic p. .Alto av.

Piano. Op. 25 ^..,,...,15
— — Idem, Iranscriie p. Vcllc. av. Piano pnr F. Servais I 5

Pinfti, A., Divertis.semcnl p. Vcllc. av. Pi.'ino. Op. 12. . — 22IJ

Deneiix, J., Le Carneval de Vcni.se de '.Servals, p. Fhllc

nv. Pi.ano. Op. 2s I —
Bonoldi, F., Eliidc complelc de Vocnli.snlion, en 6 Tnbl. —- 20

Pinlli, A., .Alimm Ivriqiie, 4 .Meluilies nv. Piano (itnL n.
,

deiilscli). No. I. l'n a<ldiu. No. 2. Di mo sorvengnli,

No. 3. II mendico, No. 4. La liilmisnlo I .... . 1
—

Wla«, J. B., 2le doul.«chc Messe f. 4 .MAimersl. vV Onrel.

Op. 44. No. 2 — 20

Lyrc francoise, B(>.i>imces av; Piano. Nu. 4D0. 424, 425

k 42fi — 20

Kill katliolisclier Lehrer, iiiü eiiiiirelilenileB Zeug*

Dissen verseilen, siielil eine Slelle als Or^anisL Xä*

licrc Aiiskiinll erlheill die Hodaetioii dieser Zeilnns:.

Die.scr Niimiiicr liejitt eine BcUni;e von Conrad
(alivitir iii SchleusiBRen i>eL <

sen-.Meiningen

V^eUg von BÄ. Bo4s ^ G. Book (G. Bock. Königl. Hof-.MiisikhAndIcr), JAgerslr. No. 4'2. — Breslau, Schwcidnilzersfr. No. 8. —
Sicitin, Srhiilzcn.slr. No. 340.

J)ruik von Scliinifll hi Herfiii. t*ntrr den üiitlcii No. «Mi

Digitized by Google



. Für licdertafeln, musikalisch-gesellige Cirkel und Theater.'

llnterhaltuniif
j

über

DIE lORbeRnHDBRDGI BEI DBBSDEH.
oder:

Liebe, Verzweifluog, llass, Reue, Plaisirvergnügliclikeit und ladiiTerenlismns.

Grosses Blut-, Trauer- und Thränen -Spiel in drei jammervollen, miserablen Acten mit vollständiger

Vernachlässigung der aristotelischen Einheiten und colossal fabelhaften Anachronismen, jedoch nicht ohne

einige obligate Accorde aus der Harmonie der Sphären und sichere Aussicht auf pyramidale Tantiemen.

Von JTiiliiiS Otto in Dresden.

Viele Llciiertarelu hRheo <Uc Irrthümliche Meisiing gefflMt, als sei die „Mordgrundliriick“ eine reine

l.ocalposse für Dresden, für sie gant tiubrniichbar oder mit unerachwinglichen Kosten verknüpft. Keine dieser Be-
fürchtungen bestätigen sieb. Nur ein wenig Muth, ein Chur von 16— tO Munn und vier jSolusitiiger geliören dazu,

um dieses ergötzliche Lustspiel dem Publikum nicht länger vorzuenthalten. Geht das nicht mit der leichten, aber
wahrhaft reizend schönen Orchestermiisik, und nicht theatralisch im Kostüm, so kann die ganze Oper mit Pianofurte-

begleituDg als Concert gegeben werden. Auch ln diesem Palle gefällt die Posse jedem Zuhörer. Die Küsten tverden
immer durch zahlreichen Besuch und durch mehrmalige Wlederbuliiog des ütiiekes mehr als gedeckt.

Damit nun nicht länger Anstand genommen wird, diese allerliebste Oper zur Aufführung zu bringen, so

glaube ich den Vereinen und Theatern Veranliissung dazu durch unten ahgednicktc Urthelle zu geben. .%lögen diese

dahin wirken, dem Werke eine welle Verbreitung r.u verschaffen.

Mchleusingen, Regierungsbezirk Erfurt, im Herbste lÖAl.

Conrad Glaser,
Muslkallenverleger für Mannerchöre.

Brandenburg, den It. .August 18SI.

Am 13. März d. J. brachte die hiesige Liedertafel als Faatnachtsscherz die für deutsche Liedertafeln

fauch für Theater) compoolrte Oper von Julius Otto: „Die Mnrdgrundhruck“ mit vollständig besetztem Or-
chester, Im Kostüm und auf einem cigeus dazu wohlausstaffirtcn Theater zur Aufführung. Schon die Vorbereltnngen

nnd Proben zu dieser allerliebsten Parodie alles Hyperromantlschen der Neuzeit in Musik und Poesie, gewährten
aämmtllcheo thäligen Mitgliedern grosses Vergnügen, und je näher die Zeit der .Aufführung heranrückte

, desto

grösser wurde die Lost zur Mitwirkung. Das Personal der Oper besteht aus einem gutmülhlgen Allen, Ritter Ku-
nibert von Drachenfels (Bariton), seiner Tochter Amalgunde (Flstelsoprau), Ihrem Liebhaber Edeward, Kuniberts

l.eibpageD (Tenor) und einem Inirlguiinten, Raubritter Sassafras von Eiilenhnrst (Bass II.), von welchen vier Personen
das Game getragen wird. Sämmtlicbe übrigen Sänger der Liedertafel kounien als Choristen hluter der Bühne
thätig sein, eine Einrichtung, die höchst praktisch ist, da sie einesthells den Aufwand für Knslum etc. bedeutend
enna.ssigt und audemtheils auch dem schüchternsten und durch weiss Gott welche Rücksichten vor dem Auftreten

im Kostüm sich scheuenden Sänger die Mitwlrkuog möglich macht.

Die Gesang- und Spielparlieen der 4 Hauptpersonen sind ebenso leicht als daukhar, und die alleriiehsiea

Chöre bieten gar keine Schwierigkeit. Auch die Inslrumenlatlun, so brillant und originell sie Ist, kann von jeder
mndtmosik mit Lcichiigkeli execulirt worden. In Ermangelung derselben reicht auch blosse CTavierbegleitung aus.

Nach der Auffühning fand ein gemelnschaftlicbes Essen mit Gesang nach der In den Zciter’schen Lieder-

tafeln bestehenden Form Statt, und die allgemeine Heiterkeit, welche durch die Oper bei Hörem und .Mitwirkenden

erzeugt worden war, pflanzte sich in erfreulichster Welse bis in die späte Nacht fort, so dass wir mit Recht be-
haupun können: es war dies der lustigste Abend für uns seitdem fast zwanzig)ährlgcn Bestehen nnserer Liedertafel.

Allen Männergesangverclnen empfehlen wir dieses höchst launige Werk des genialen' Componlstcn, Herrn
Julius OUo io Dresden, auf das ADgelegenlilcbste. Mögen sic sieb von der Aufführung desselben nicht zunickschrecken



lassen darch die Purcht vor alltagrossen Kosten fiir Dekoraiiunen. Dies Alles lässt sich mit geringem Aufn-and
bestreiten and steht mit dem erreichten künstlerischen Vergnügen In keinem Verhältniss.

Zugleich benutsen wir die Gelegenheit, dem Compouisten, den wir durch öftere AnfTülirnngcn seines

„Sängersaal“
,
„Gesellenfahrlen“ etc. schon früher lieh gewonnen hnlten, für den seltenen Genuss, den ans seine

„Mordgrundbruck*^ bereitet hat, hiermit öffenUicb nnst^m anfricbUgnien Dank xu sagen.

Im Namen der Orandeubiirgcr Liedettnrel der Dirigent derselben,
' Musikdirektor Fr. Täglicbsbcck ln Brandenburg.

nildbnrghiwn^a, i» .\ngust 1931.
Mit Freuden sctillessen ^nr uns dem l'rihcilc des Herrn Musikdirektor Tägitcbsbeck über die Oper

„Mordgrnndhruck*^ von J. Otto an, die wir hier bereits zwei Mal mit ungethelltem Relfali xur Anfführiiog gebracht
haben. Die Mordgmndhnick ist ein achtes Narrhailn-Stück. Text und .Musik greifen so drastisch ciisaramen, die

Figuren des ütücks sind .so komisch-ideal, die Handlung so acht einfältig und dahei s.ilyrisirend
,

dass man sich

durch dasselbe mitten in den Strudel des Camevals mit .seinem komischen Ernst und seinem weinenden Gelächter
ersetzt glaubt und sich nur de.swegen nach dem Schlüsse dessellicn sehnt, um nicht dem Lachkrampf ganz anheim
zu fallen. Die Composltiun zeichnet sich durch Einfachheit, Schonbelt und durch eine wirkliche herrliche und
mächtig wirkende Instruiiieutaliou aus. Fs exislirl überdies wohl kaum eine Tondichtung, die bei so wenigem
Aufwand und mit so geringen musikalischen und theatralischen Kräften zu einer so wirksamen Aufführung ge-
bracht werden kann. Lasse sich daher kein Gesangverein, so klein er auch sei, den Genuss der ,, Mordgrund-
bmek“ entgehen. Sie ist nicht schwierig, nicht kostspielig, aber wirksam und — muss ztebnl

Im .Namen des Vereins in llildhurghaitsen

ür. Ed. .dimthur. Kirsch.

Rnsinck, den 19. September 1931.

.Am H. Seplember d. J. feierte der Rostocker Llederkranx sein Stiftungsfest: eine Feier, die sonst
Id der Regel nur .ntill iiuter den actlven Mitgliedern des Vereins begangen wurde. Dieses .Mal aber batte das.<telh«

einen andern Charakter angenonimcn. Ntir selten hat sich hei Irgend einer mu.slkalischen Aiifführirag dieser Art ei«
solch’ reger Elfer unter den acilvcn Mitgliedern des Vereins kund gethan, noch nie sahen die socialen Mitglieder

desselben diesem Tage so erwartungsvoll, so gespannt entgegen, als in diesem Jahre. Und was war die Ursache?
Julius ütto’s Oper: „Die Mordgrundhruck“ kam tar Aufführtingl

Nangi'shnlder In der Nähe und Ferne I wollt ihr Ekich einen lieltem Abend und zugleich muslkalishen Ge-
nuss gewähren, — rascli an das Einsiudlren dieser Oper! Es giebt kein mnsikallsrhes Werk, das so geeigpiet wäre,
Frobslnn, — die heiterste Stimmung zu erwecken; der hulTDungslusestc Hypochonder muss beim Anbüren dersetbim

zu neuem lx?beu erwaclum!
Wir -setzen voraus, da.ss die Oper schon vielseitig hekanut ist und wir nicht die ersten sind, die auf den

glücklichen Gedanken kamen, dieselbe zur Anffuhriing zu bringen ; deslialb uuterlasseD wir mich, hier eine iichilderuDg

zu liefern von der Oper selbst, wie von dem endlosen Jiiliel, den sie in iinserin Vereine bei ihrer Aufführung her-
vorrief. Wir würden doch nur ein mattes Qlld liefern können. Nur so viel sei erwähnt, dass die durch die Kostüme
und Dekoratiimen verursachten Kosten so iinliedcutend sind, dass sie hei dein Genuss, den uns diese reizend-liebliche

Musik verscliaffte, gar ulchl ln neiraehi gezogen werden können. Daliei verlangt die .Aufführung derselhen durch-
aus keine grossen musikalischen Kräfte ; ein Chur von 16—80 .Mann Ist vollkoinmeu ausreichend, und zur Besetzung
der vier Bolo-Parlleen wird man auch in den kleinsten A'erelnen geeignete Mitglieder fioden; eliensu musn auch
die lastrumeniiitlon von jedem kleinen Madtrausikchur, das nur uinlgcrnmssen musikalisch gebildet genannt zn
werden verdient, mit Leichtigkeit au.sgefülirr werden können.

Deshalb unchinals, — rasch ans Werk ! — Und Ihr, die Ihr zweifeln solltet, beehrt uns am Sylvesler-

abend mit Eurer Gegenwart und tliellet mit uns die Freude über „Die .Mordgrundhruck — hei ihrer zweiten
AnfTührung, die auch noch nicht die letzte sein wird. Die Direktion des Koslocker Liederkranzes

Diigge. .schuldt. Friedrichsen.

Ans Lüwenhcrg In Schlesien.

Im verdos.scuen Wluter wurde von dem Gi’.sangvcrclo in Lüweuberg „Die Mordgrundhruck**, von J. Otto,

anfgeführt. Trotz dem, dass dies Werk hios mit Flügelhegleilung und ohne Kostüme execntirt werden konnte, cr-

ft-eiifc sii;h die Darstellung denuoch des iiugeihcilteslcn Beifalls. Die Partie der „.Amalgunde“, welche nach dem
Willen des Compouisten von einer .Mänuersiiniine ausgeführt werden .soll, würde. In Ermangelung eines geeigneten
Stihjecus, von einer bupranstingcriii völlig befriedigend uud ohne irgendwie dem Charakter des 8tück.s nahe zu treten,

gesungen.
Da, wie gesagt, d.as Werk blos in Form eines CoBcerlslückca — ohne alle Berücksichtigung dramatischer

Darstellung zur Aufführung kam. so wurde zu nllgeraelDer Befriedigung das Dcklnmatorlscbc darin von den betref-

fenden Solo-Säugcrn gelesen. Nach der gemaehteii Erfahrung dürfte es wohl den meisten Gesangvereinen möglick

sein, sich durch .Auffüliruug des ütücks luder hczuichueten Weise ohne grosse Schwierigkeiten einen seltenen Ge-
nuss zu verschaffen. Der Männcr-Gesang-Vereln za Lüwenberg in Schlesien.
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Olten in der Schweiz, den 12. Ao(;ust ISM.
Vortecn Winter am Fastnacbt-Soonlnt; wurde von iinterzcichnetein Männerchor bei ganz gefülltem Theater

„Die Mordgniodbrucli bet Ureeden^, von JiiUuk Otto, mit dem grüx^ien .^ppl.iiie aiifgeführt.

Da die AusfuhriinK der Gesaogpartlecn fiir nur einlgcrmii!<M:n Kehildetc Sänger durebaus keine Schwlerig-
belten dnrbietet und die Koaien für Kusuime und Oehoratluneu gunz. unbedeutend sind, a<> können wir diese Oper
«lIcD Liedertafeln auf das Wärmst« enipfebteu. Der M än ner- C'li or.

Abs Rndolstadt.

Vorigen Winter wurde vom nnterzelchneten Sängerbund die Faschings-Oper „Die Mordgrundbriick<*
mehrere Male hier und In Folge einer erhaltenen Elnladuog auch einmal in Seustadt «. d. Orla mit vielem Ueifall

aufgefuhrt.

Wenn es wirklich auch Kritiker gehen sollte, welche dieses Werk als eine gednnken- und sinnlose
Postenrciss(;rei, dem jeder tanete Werth lihginge, betrachten sollten, so Hesse sich ganz enischioden erwidern:
dass sie keineswegs vom richtigen Mtandpunkt aus solches gewürdigt haheu oder würdigen konnten. Der Componist,
dessen Ruhm doch gewiss seit Jahren als beliebter vulkstliümlicher Tondiehter begründet ist. hat sich ln diesem
Werk tiir Aufgabe gestellt: die ganze Operntext -Romantik zu persifliren; Ihre Blossen und Lächerlichkeiteu —
natürlicher Weise übertrieben — dem Publikum in komisch-satyrischer Weise vorzuführen.

Die Inslrumentutlou ist mit meisterselmDllclier Gewandtheit gebandhithl, die Melodien ungesucht, wohltönend
und originell; so dass die .Musik, für sich allein betrachtet, selbst ernsteren Auforderungen entsprechen kann.

Die Aiisfiihrung selbst macht den dabei betheiligten llatiptpcrsonen nur Wenig Schwierigkeiten. Der
Kosteuaufw.tad bezüglich der Kostüme und Dekorationen Ist citenfalls von keiner Redeutung, und wurde schon hier
durch die mit stürmischem Applaus aufgeuoinmene erste Aufführiiug mehr noch als gedeckt. Bel der zweiten
Aufführung machten namentlich verschiedene mit hinein verwulicne T.ocallurzlehungcn ( welches überall beliebig

augeweudet werden k.'uiu) höchst erheiternde Eindriickc.

Gesangvereinen so wie allen Freundeu der Musik in gesellig heitern CIrkeln kann man dieses Werk mit
Recht empfelilen. Der $nngerhand in Rudolstadt.

Bnitsiädt, den 4. August
Zu Fnstnaclit d. J. wurde »Me Operette: „Die Mnrdgru ndhrnck von Otto“ von der hiesigen f-lcder-

t.'tfel mehrere .Male nach einander zur AutTührung gebracht. Wir hatten keinen Flelss nnd keine Mühe gescheut,
und waren mit grosser Lielie zur Sache ans Werk gegangen, aber dafür war auch der Erfolg ein ganz ausser-
ordenlliehcr. Alle Zuliörer waren erfreut und begeistert und fast Jeder Scene folgten stürmische Belfallshezeugiiugen.
Wie sollte dies Werk aber auch nicht gefallen, wenn man es eben vom rechten Standpunkte aus würdiget? Din
darinnen vorkominenden .Melodien siud eiiifiieb und doch .so ansprechend, und die instnimeoiatlon Ist so meisterhaft,
dass ein nur einigerinassen musikalisch gebildetes Ohr unwillkürlich mit fortgerissen wird. Dabei sind die Gesanges-
Partien der vier nauptpersoueu so naiürlich, dass deren Elnüiiiing und Ausfülining einem nicht ganz niigeüliien

banger gar keine gross« Mühe macht. Die Kostüme sind für eine billige Mumme aus jeder Redoiiten-Gardcrohe
zu iiiietlien, uud eine, eiuer Theaterhüline äbnlicbe, Vorricliluug ist ja ebenfalls leicht zu machen, so dass der Auf-
wand der Auffiihriiug keineswegs hedeuteud, ja dem Erfolge gemäss sehr gering zu neunen Ist. Der nächste Winter
wird die Oper wohl noch eliilgemale, selbst in unseren .Nachbarorten zur Aiilfubriiiig bringen, wo elien keine
Gesangvereiue sind. Der hiesige Mt.adtmu.sikus hat mehrere Mätze dtwaiis für Blasinstrumente arrauglrt, und fast bei

jeder Gartenmusik, oder bei jedem Concerl im Freien wird deren Vortrag verlangt uud mit Jul»el aufgenumiiien.

Wir wollen die .Mordgmndbi uck jeder auch kleineren Liedertafel hiermit bestens empfcbleu, sic wird ihnen gewiss
grosse Freude machen. Der Vorstand der hiesigen Liedertafel.

Dr. Sicliwabe. A. Neuiiiärker.

Aus Wiiosiedel.
Waren schon die fnlbrren Kompositionen des Julius Otto von unserm Verein mit aii.sserordem lieber Liebe

gcsiiugen worden und hatten sich Immer des nngirilieiltesten Beifalls zu erfreuen, so versprach die Mordgrundhriick
neues und um so grösseres Interesse, da dieses Erzengoiss des genialen Tondichters als Operette für Mannergesaog
einzig in seiuer Art dastehl. Keine vou den vier ilaiiplpersooeo hatte vorlier hei tliealrallschea Vorsieliungea
jnDgewIrkt, dennoch hlieh auch Itezüglich der Actloo nichts zu wünschen ülirig. Mtalt der In.slrumeolalbeglellung

w.ar hei der Auffuhning Iheils zwei-, Iheils vierhaadige Pmaoforte-Beglelliing angewendet. .Musik und Handlung
wurde von einem sehr zahlreinheu Publikum iiiil rauschendem Applaus nufgeuomiiien. Der Text dieses Miückes
könnte nach unserer Ansicht nicht witziger und sinnnMcher komponirt werden. Wahrend sich derselbe niclit über
das Possenhafte erhebt, steigt die frische uud originelle Musik nicht selten vom Burlesken zum Hochkumisehen und
Ist Biltanter wahrhaft ergreifend. Dekoration uud Ko.slüm eulsprachen vollkommen, gleichwohl waren die Kosten
durch das Ergehniss einer einzigen Vorstellung gedeckt. Wir empfehlen daher in bester Ueherzeugimg dieses
Muslksdntk allen Gesangvereinen anch in kleinern Städten und grö«sero Orten roll de« Wunsche, dass sie sich
durch «twa scheinbare Schwlerigkeiteo nicht ah.schrecken lassen mögen uad dato« dieselbe günstige Aufnahme sie

erfreue. Der Gesangverein der Harm o uiegese 1 1 Schaft zu Wunsiedei
Im liaycrischeu Oherfranken.

Leutbold, Kantor, Dirigent desselben.
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«** Ad« Elbiog.
' Dm falMige LIederkrtaichcB brachte tcegeD Ende April d. J. die koraiscbe Oper „Die Mord^rundbraek'^

zur Aoffübrunx* Da dieselbe hauptsAcbllch für Ltedenafela geschrieben nnd der Name des belteblen Tondichters bei

diesen schon seit Jahren einen guten Klang bat, dürfen wir diese Compüsltlon allen Mannergesangvereinen mit
Becbt empfehlen.

Der Text, In welchem der Verfasser die In der Regel so schalen Texte andrer Opera auf eine höchst
ergötzliche Welse perslBIrt, wird vielleicht oft falsch beurthellt und man hört nicht selten die Bemerkung, der
Compunlst habe seine Kraft an eine arge Posse verschwendet. In derThat macht eine ziemlich gelungene Aufführung
dieses Tunstückes einen überrasebenden und effectvollen Eindruck auf die Zuhörer. Die Mannerchöre sind seböa
nnd wirken in voller Kraft mit der vorzüglich arranglrten Orchestermusik. Die Soluparthlen, viele liebliche Melo-
dien enthallend, sind bei einigem dramatischen Talent höchst dankbar durebzuführen. Kurz die Aufführung dieses
Werks würde grossem Bühnen entsprechen. Das Llederkriinzchen, grösstentbells aus Geachäfisleuten bestehend,
die sulch einer Bache nicht viel Zelt zum EinsUidleren widmen können, brachte diese Oper In fünf (.«age nnr fünf
Wochen) zur Aufführnng. Die Kosten wurden ganz gedeckt imd steht eine Wiederholung für dun Winter In

gewisser Aussicht. Albert llgner,
Vorstand des Llederkrknzcbens za Elbing.

Ans Zeitz.

In der Faschingszeit haue die Liedertafel In Zeitz, zunächst zu ihrem eignen Ergötzen, die Einübung der
Posse „Mordgrundbruck'' von J. Otto begonnen; bald halle sich jedoch die Kunde davon In weitere Kreise verbreitet

und als die Vorhereitungen so weil gediehen waren, dass man zur Aufführung schreiten konnte, musste die Lieder-
tafel dem Andriagcn ihrer Freunde n.Mchgeben und eine zahlreiche Zuhörerschaft dazu elnladen, von 'welcher dM
Blück mit wahrhafter Herzenslust aufgeoommen w.srd. Die unwiderstehliche Wirkung dieser Posse finden wir vor-
züglich darin, dass die Musik sich so ungezwungen und anspruchslos dem Texte anscbllesst. Um den vollen Genuss
der Aufführung zu haben, finden w-ir nulhig, dass die Zuhörer sieb vorher mit dem Texte bekannt machen. Ohneblii
lat auch das blosse Lesen desselben ergötzlich genng.

Wm die' Aufführung scib.si betrifft, so macht dieselbe wenig Schwierigkeiten. Die Chöre, welche sich

Immer hinter derBcene hallen, sind leicht, nnd die Boloparthlcn erfordern nur elnlgermassen musikalisch feste, doch
nicht gerade kunstgerecht gebildete Sänger, obwohl auch sulchen hier Gelegenheit geboten Ist, Ihr Talent gellend
zu machen. Selbst ein Orchester Ist enibehrlicb, wenlgtlcns hat es hier, wo der Gesang nur mit dem Flügel
begleitet wurde, Mciiiand vermisst. Die .knurdnung der Bühne ist sehr einfach und diese so w ie die Cuslüme bletea

der Erfindung solcher Geister wie es deren überall gleht, welche Immer, auf lustige Einfälle sinnen, ein reiches Feld
und allen Mitwirkenden seihst eine uncrscböplllchc Ouellc der Ergötzlichkcit dar. Wenn daher das Lehen in einem
Verein etwas elnzuschlummem droht, oder derselbe sich an der Einübung eines schwierigen Werkes abgeroöbt

hat, so kann man Ihm keinen bessern Rath geben, ohne Bedenken sich an dies Werk zu machen, zunächst auch ohne
eine Aufführung Im Auge zu haben, und er wird bald gewithr 'werden, dass die Uebung sich durch sich sellist belohnt,

Indem sie lässige Mitglieder wieder anzlebt und die lauen neu belebt, und Alle durch die gemeinsame Lnst 'wieder

inniger verbindet. Der Verlagshandlung aber, welche sich schon so viel Verdienst um den Mäonergesang und damit
zugleich um Erhultiing und Belebung des ächten vaterländischen und volksthümllchcn Binnes erworben, müssen
sich alle Freunde des Gesanges für die Herausgabe. I>esunder8 für den billigen Preis des Textes verpflichtet fühlen.

Die Liedertafel zn Zeitz.

Neustadt a. 8., den 13, September 1831.

Der Mannergesangverein zu Nensladt a. S. brachte am 36. Februar und wiederholt am 16. Marz d. J.

Otte's „Mordgniodbrock“ zur Aufführung. — Die Posse wurde von dem ausserst zahlreichen Publikum mit stürmi-
schem Beifall aufgenommen. Die eleganten Dekurationeo, die durch Zufall dem Vereine sich dariiulcn, erforderten

auch eine ihnen entsprechende Garderohe. — Hierdurch wurden die .änsgaben allerdings etwas gehoben. Die Posse
hätte jedoch noch nnhedlogt denselben Effect hervorgcbrncht, wenn durch einfach und originell gewählte Oecoratton

and Kostüm die Komik und die satirische Persiflage der Opernromautlk mehr bervurgehuben worden wäre, und
eine derartige Aiifführong dürRe mit unbedeutenden Anslagen zu bestreiten sein. — Die vortreffliche Instrumentation,

so wie die melslerbufle Zusammenstellung der gewählten Arten entspricht ganz dem Rufe unseres beliebten und
gemüthvollen Otto. Der Mannergesangverein.

Preise der Open
Klavieraaszug 2 Thlr. 10 Sot. Die Orebesterstimmen 5 Thlr. 20 Sgf. Die 4 Soloslimmen 1 Thir.

Die Chorslimmen 16 Sgf. Das Textbuch 2 Sgr. Daraus: Boniätschen-Galopp von G. Kunze, Klavier-

auszug, 7Va Sgr., und zu beben in allen Buch- und Musikalienhandlungen.

Druck von F. W. Gadow dr Sohn In Hlldlmrghausen.
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Ffjiilter Jalirgang M 4Jl
Vom «lo'^rr /(•iltitt:; rr*«< jcilcn MiilsKtrli vkMtiu>>tcMK

r-iii Itogm. 22. Octob<‘r IJS;)!,

Zu ticziclieii dui'ch:

WIEI. Ant. Ilubrili H f.'oin^.

PiBU. Brjuiiluii rt Oxiip.. Si. Ruf* Hiriir|i#-u.

LOSPOW. ClfÄftier, Bcjilc d äul. Hr^nil

St. PE1XRSBDB6. UcruArd.

STOClHOll. liiriidi. NE€E
BW.TnnV )

Krrk.iiü H Bmikiiiü.
BtW iun&.

j s< liarfriilH’rg H I.U».

MADRID. l-MKiM iiiufeirrf«

RON. Mrrlc.

AMSTERDAM 'nifllllC <*1

HATLARD. j. Rh’oriH.

BERLINER NIISIKZEITIING,
liorniisj;pm-l)fa \un

unter Mitwirkung tlieonMisclier

faii8tnv Hock

und praktischiM* Musiker.

B««tp|luR|[CPn nrhmpii «n

in Herliii: Ed. Bote A; 6. Bock, Jflzer.slr. .V.?42,

Hrcülmi, SrhwciHiiilzcrxlr. 8, Stcliin. Srliiilipn-

Rlr. 340, lind nllc Post-.AiiRlnllen, Biiih* und
.Miisikhniidliiii^i-n des In- und .Aiisinndcs.

iiisernt pro Pclil-Zoilcoder deren llniiiii li)gSgr.

Preis der einzelnen .Nnniiiicr 5 Sgr.

Brirre und PAkrfe

worden unter der .Adre.s.se; Bednelion

der Neuen Berliner Musikzeituii^ dureli

die Vcriniisliniidliiiig derselben:

Ed. Bote & 6. Bock

In Berlin erbeten.

8

Preis des AbonnenienlH.

Jährlich S Thlr. I iiiil .Miisik-Pri'liiiie, be.stc-

Halbjährllcb 3 Thlr.) Iioiid in einoni Ziisirhe-

niii"s-.Sehoin iin Botnise von 5 oder 3 Thlr.

zur iiniimsehrAnkten Wohl niis dem Musik-

Verln"c von Ed. Bote <.V 6. Bock.

Jährlich 3 Thlr.

BaJbJährlich I Thlr. 25 Sgr.
ohne Prfliiiie.

Inhalt. H..rnsiiiiion. 0|ienimu.it. KUvirr*riilcrfict>l. — U.rliu {Musikt'tlis«'lict Ilcvuck — Naelirit idrii. — .tiu>ik.li'»fli-lill**r.Hh»lnr Anicigcr.

li e c c II M i o II e ii.

O )) V r ti III II s i k.

GUDRim. Grosse Oper in 4 .Viifzü^eiL, iicnrheilel nneli dein

nllen ileldeiigediclitc „(iiiürun'* von C. A. .MaiiKold.

DamislndL, bii .longlinns. * (Sdiltiss.)

Der zweile .\k I. No. lü. M nr.se Ii-Modernlo * A-dur.

Kino niiiiuiihi;<R Meliulie iiii \'-iolonccll , zu der sich spiUer eine

an Hormiil's IJed vriniicriKlo melodische Fii^ir der ^'iolinoll ge-

selll, TOrscIzI uns seliiiell in andere («pgenden. in eiiton inilileren

Hiiiiniclsstrich. Hin anderer Charnkler der Musik nni .\nrmigc

des .\kles sliclil Qlicrraseliend von dem mehr ernsloii und ili1-

stereii (lidorit des vergangenen ah, und lenkt unsere .-tnrinerk-

sanikeit auf die vcrftnilerlen Secnen. Kin Hceilaliv loilel ein zu

No. 1 1 * (ilior und Tanz, *
,

AtUgro E-ihir. neizoad diirrli

die Frflhlingsfriselic im Chor scihsl, diircli die spnidelade reiche

Begli^iaing und die liellslralomlc Instmnientntioii. .Mnngolil weiss

durch die Vorbindung vieler seihslsländigcr Slimmen, die sieh

hn pianissinio Anspruchslos hewegeli. i?iinz cigonlhnmlirhe l‘.ncclc

zu erzidlch.

No. 12. Reeifnliv mul Duell. Im Reeitntiv erselieinl

von hosoiulers ausdrucksvoller Wirkung die Slelle nmlrmi's:
' ^ • I

- „Fern von den Meinen, ...

Fern vom (fcliehlcil. . .

Will ich kein andres (ilück.

Als denken nur hu sie ziirOck.“
» 'l

Die 4 rnllioren Zeilen Gudmn’s im Hecitaliv simi in Farli-

lur und Klnvieraii.szng verscliieilen, die im klnvierniisziig, der

s|>A(er als die Pnrliliir erschien, dnrricn vorziiziehcii sein. -Das
Duett selbst (H-t»oU */. AUtgro ruolKto, sjiKlor U-äur) ist eine

dor nusgozeichnelcsiefi Nnmniern der pnzen Oper, was Wflrme
der AulTnssung, dramatische Bcgcistorimg. Zeichnung iiml Dnrch-
l&hmng «ler Chnmktere und eigeiilhOmliche und hrillnnte Insirii-

menltriion betrifTl, Raimund beginnt;

Verschinrdisl du sniillc Kellen, die lielieiid ich dir hot

begleitet von einer, seine leidoiiscluiniiclie Krregflicil bezeicli-

neiiilcn. iniitnloriscb im Saitenipinricit diircbgiTührten Ifttiieil Fi-

gur. Guilruii folgt, indem ilic Regloilung sowolil ilirc Bewegung,
als auch ilire Festigkeit bczoicbiicl:

^ -1 >1. 1

Hins wohl kniiii mich er - retleii, aus

ii

dieser

Ä. «' I~ -St-j]. 'äü
:tl'

'

gj - Lt=z.i- £ .tH:
—

her - heil .Nolli!

—
Raimimil kelirl zu seiiiom Thema zunlck — vier Takle fDliren

dmm Modrrnh mul jiinnn in Posnimeii lind A'ioliucii ergreifend

nncli D-dur Aber. Giiilriiii liclil die llfliule im (iebet zum Him-
mel. Nach dem vorgeiieniien wilden U-mnU ist diese Stelle

durch den .Ausdruck einer reinen .Seele, die giftiibig auf den
Himmel baut, um so woliltliiioiuler. Raiinmiil siimmt zartere

.Saiten an. er liolTl durch Billen Giiilrmi zu bewegen. Nacli

einem durch bislriimcnlniion ganz eigenlhflmlicheii Zwischeiisntz

der Gudrirn:

' „Fern von den Meinen, fern vom Gelicbleii“

Irclcn lieidc Themnin mit einander verbunden auf. Das Ganze
sicigert sich zu hohem drnmniisclieii .Ausdruck und mnehtiger

Wirkung gegen den Schluss hin. Diese Nummer muss bei

giilcm Vorirngc wahrlmn hinreissea. Sie wird sicti, gleich

den beiden .Arien GiiHrun’s \h und 23 niieh zum Gnncert-Vor-

Irng eignen. Ist niicli die Orcliesler-ßegleitiing reich bedacht
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so ist doch der Ausdruck in den Singstiinnien su lebendig und

mAclitig, dnss ninn den Vortrng derselben nm Klavier gewiss

mit Erfolg wagen kann.

No. 13. Kccitativ und .Arie naitiiund's, I)-Jnr *
,

.4lhgro rUolu/o, wild lind vcrvicgen in Melodie und Harmonie.

Unbc.schadet der Originalität, welche die .Arie beanspruchen kann,

erinnert sie in ihrer Hallung an die Arie Pizarro's, zwar durch*

aus nicht in einzelnen Noten der Harmonie, trotz der gleichen

Tonart, wohl aber im (icislo, was bei der Ähnlichen .Sitiintion

nicht zu verwundern ist. Diese .Arie unterscheidet sich jedoch

wesentlich von jener durch die immer melodische, sangbare

Durcbruhniog der .Singstiinnien. ErwAhnen mOssen wir auch

hier, dass .Mangold seine Themata nie in derselben Weise wie*

dcriiolt, dass er ihnen stets ein neues Interesse zu geben welss,

und dass er, ist einmal die Exposition seiner Idee klar, einfneh

und fasslich erfolgt, stets gedrängter den Gedanken zur Dar*

Stellung bringt und su auf künstlerische Weise das Interesse his

zum Schlus.se criiAlt und steigert, eine Erscheinung, die chen-

sowohl von dem Talent und der sich nm Gegenstand selbst stei-

gernden Inspiration, als auch, und vielleicht noch mehr von

künstlerischer liitelligenz und Erfahniiig Zciigniss ablegt.

In No. 14. Krauenchor. AUeyro vivace Fie-mo/t V,

:

„Rfl.slig sei das Werk begonnen’*

spiegelt sich in der Musik der in der Situation enthaltene Wider-
spruch klar nh. Man fühlt cs deutlich, dass es den Frauen mit

der .Arbeit nicht ernst ist. Ihr Gehorsam ist ein gezwungener.

Das mit dein Chor verbundene Lied der Hilda (*/« E-moH, An-
danlino) ist ausdrucksvoll und kontrastirend mit dein Vorgehen-

den, Träger einer einzigen Eiii|>niidung, die sich iinhewncht, offen

Ausscrl, in der .Sehnsucht nach der Hcimalh:

p,

—

Sehnend schaut das Aug' ziiritck nach der Heimnih Glück.

Die Begleitung ist einfach, drückt die Stimmung deutlich, auch
in ihrer Art und Weise aus. Mangold weiss oft durch wenige
Noten, die er in Ähnlicher Weise in verschiedenen Instrumenten

wiederkehren lässt, der Begleitung einen eigenthümlichcn, die

Situation genau bezeichnenden Ausdruck zu verleihen, so hier

durch die abwechselnd in Horn, Klarinctt und Flöte erschei-

nende Figur.

No. 13. Recitativ und Arie Gudrun's. Das Becitativ,

so kurz es ist, eins der aiisdruckvollsten und besten der Oper:

Kern Ortwin, fern du Ge - lieb-tert

T Keine ilül - fe nah’ und fern, so die

Keine HofTnungl

Das AnJanle der .Arie {A-iiio/l */\) mit Bnsset-Horn-.Solo:

„Vcrisnist steil ich allein** u. .s. w.

ist .Ausdruck einer edlen schmcrzcrfüllteu Frnueiisecle. Ein kur-

zes Recitativ fiilirt zum AHegro der .Arie flher, die durchweg in

lichterem Colorit gehalten ist, Gudrun wendet von irdischen Lie-

dern ihre Gedanken dem Himmel zu:

„Zu rcnicu Himmclsrnumen.
Weil, weil hinweg von hier' u. s. w.

Es würde zu weit fiihrcn, wollten wir die musikalischen Schön-
heiten dieses A/tcgio'i, die feine /.eichnung in der Inslruiiienta-

tion, Solz für Satz lerlolgen; genug, diese .Arie gehört, was
.Ausdruck, Seciciischilderung. was Poesie in der instrumentalen
Musik bclriin zu den gelungensten .Nuniinern der Oper. Die
Arie schwingt sich zu hoher Begeisterung auf, geht dann in Re-
citativ wieder über:

...Mir bleibet keine ncllmi'.:

.Au.a jnnimer und aus tSollit

Gott! Gnade meiner Seclet
Mich rettet nur der Tod!

Unter einem kurzen Inslriimentnlsatz, der .Aufregung und V'er-

zwciflung bezeichnet, will Gudrun noch dem .Äleere.

No. Hi. Finale. Die rascheinfnllende Harfe und HornniTs
Lied, beides hinter der Scene, müssen unwiderstehlich wirken.
Gudrun erwacht wie aus einer Betäubung und drückt ihre Öber-
mschiing in kurz abgebrochenen einzelnen Sätzen ans. Der
Moment ist-dramatisch Ausserst glücklich herbeigeführt und seine
Wirkung ist ungcsuctit und hinreissend. Der Chor der Frauen
herbeigclockt durch das wohl bekannte Lied, stimmt in den Re-
frain mit ein, während Gudrun den Felsen vcrlA.sst und freudig
bewegt Hornnd enlgegcneilt. Hurand erzählt, während in der
Begleitung freudige Cberrnschuiig und Ritterlichkeit ihren Aus-
druck Tinden. Giidnin dankt dem Schöpfer für die Hülfe in

wenigen würdigen Takten, wird sogleich unterbrochen durch die
Frauen: „Weh' uns, der König luiht.** Rnimund's Eintritt wird
im Orchester mit raschem wildem, kühnem Zug angekündigt.
Es folgt Hornnd's Romanze in As-dar (Andante */,j mit Harfe
und einem kurzen aber dankbaren Hornsolo als Einteilung. Diese
Romanze, einfach und innig, ist eine Perle der Oper zu nennen

:

„Die heitre Laune, leicht besehwingL
Sic bleibet slet.s mir treu.

Kein Vogel, der in LORen singt.

Ist wohl, wie Ich, so frei.** u. s. w.

Dies Gedicht ist einem alten Volkslied nachgcbildcl. Ohne Zwei-
fel wird diese Romanze und Hornnd's Lied als einfach umf volks-

thOmlich bald in aller Mund und Herzen sein. Während Ho-
rnnd die Wege der Flacht bezeichnet, entdeckt Raimund den
Hülfe bringenden Freund in dem verkappten Säni^er, den er nun
in Kellen werfen lässt. Im Schlusssätze des Finale fQuarietl

mit Chor, E-dur y. Allegro risoMo) sind zwei Haupithemala
bald einzeln, bald mit einander verbunden:

Das ganze Musikstück iu Singstinunen, wie in Modulation und

.Steigerung im Orchester rundet sich zu einem wirkungsvollen

Ganzen ah und gielit einen prägnanten .Aclschluss.

Dritter .Act. No. 17. .MAnnerchor und Soli (Kriegm

Trinklied) Allegro vivace */\. Die Einleitung malt dos gcschät-

tige Treiben im I,ager der Angelsachsen. Der Refrain des Cho-

res ist frisch und volksthümlich. ln einer gemä.ssigteren Bewe-

gung folgt das cigciillichc Ued. Die verschiedenen Strophen,

die 2le von Ortwin, die 3te von Alfred, die 4lo von den 8 Soli
|

gesungen, folgen mit stets veränderter und stets gesteigerter Or-

chcslerbeglciliing und stets ununterbrochen von dem Refrain

des Chores, der mit seinem schnelleren .Allnbrcvetempo kräftig

cinschneidet und sich einem wilderen h reudenjubcl hingiebt.

Ini Allegro rieolMio No. 18, A^dvr Duell ncrrschl

ein inuUiiger, kriegerischer Geist, nur unterbrochen durch die

Befürchtungen Ortwin’s, die Alfrcd's, feste Zuversicht zu besei-

tigen sucht; Ortwin wird unwillkflhrlich von .Alfrcd’s Gottver-

trauen mit fortgerissen.

No. 19. Recitativ und Ouintclt. Bei der Erzählung

Hor.snds: „Ich lic.ss mein Liwl erschallen**, sollten viohl die .An-
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klAnge nii's üo<l im Urclicslor bei der Aiiürilhnrng rnschcr, nis

es in der Fnriiliir eigeiitlieii uirgcsehriebeii Lsl, in den (iesniig

einrAllen, damit keine Pansen entstellen. Ks ersieht sieh aus

dem Umstande, dass 4 in der Partitur bellndlielie Takte im Kla-

vierausznge ganz weggelassen .sind und die Singstimmc nn eine

andere Stelle über das Zwischenspiel im Klavierauszug aushAlt,

dass es nicht in der Intention des Componisten lag, aie Krzöh-

lung durch die ZwisehensAtze nurzuhaltei:.

Quintett AUeyro ma nott troppo E-dur. In der ersten

Anlage scheint diese Nummer .Mfinnerquarlett gewesen zu sein,

dem dann eine .Sopransümme ziigeltlgt wurde. Der erste Tenor
(All'red) rührt die .Melodie. Die Nuimner ist eine von denen,

die wir etwas länger gewünscht hotten. Sie ist treuer .Aus-

druck von Vertrauen auf die Vorsehung und iiiiiimt im poco piu

animato einen freudigen .Aufschwung im Hinblick auf das Gelin-

gen des Hettuiigswcrkcs. Die Scene verwandelt sich in eine

Vorhalle der Kirche, welche den Hintergrund eines anstussenden

anmuthigen Gartens bildet. Ein feierliches Gepränge lässt die

Absicht des Volksziiges der gcwidlsnnien Veriindiiung venuiithen.

No. 20. OrgcIprAliidiuin und .Marsch. Ein kurzes Prä-

ludium der Orgel, die aus der Kirche ertönt, leitet über in den
Festniarsch in At-dnr */*• Hei dem Einiritt Gudrun's, die wider
Willen dem Zwange naiiimnd's sich unterworfen hat, doch stand-

haft dessen Ring verschiiiAhl, verbindet sich mit dein Thema
des Marsches die Melodie des Horand-LicHlcs und llndet so Gu-
dnin's GeiiiDthsslimmung in festlichem Geprönge ihren sichern

.Ausdruck. Es zeigt dies den intelligenten Künstler, der Ober
das Äussere der Situation das Innere nicht vergisst, sondern dies

lief erfasst und lebendig zur Darstellung bringt Hierin liegt

der Grund de^i Rciclithuiiis und der Originalität in .Mangold's In-

strunientining:

Die Orgel in der Kirche schliesst mit einem kleinen Nachspiel,

dem sich das folgende Recitativ anschlicsst. Nu. 21. Finale.
Ein Recitativ in welchem Raimund sein Erstaunen und Zorn
Ober die Weigerung Gudrun's zu erkenneii giebt, führt in's Al-

legro E*-dur V, , dessen Hauptthemiita in Et-dnr und C-mo/t

sich durch entschieden verschiedenen Charakter auszeiehnen.

Gudrun's edler Stolz, ihre Entra.sinng und die Fiiiergie, mit der

sie Haimund widerstrebt zugleich ihre treue üebe zu .Alfred,

anderseits der Zorn und das wilde Verlangen RaimniHrs, Iliulen

vollen .Ausdruck, indem sich den heiden Hauptpersonen, einer-

scils die mit Gudnin geraubten Frauen, andererseits Rainnmd's
Krieger zugesellen, um den Ausdruck noch prägnanter zu ma-
chen. Der Geist Baldur's erscheint, eingeftihrl durch die Musik
die im ersten Acte den Zweikampf und seinen Tod bezeichnet

Unter mächtigem .Schall der Posaunen ertönt sein Fluch und
Verdammung, welche den frechen Raimund niederschniellern.

Die .sich widerslrebetiden Elemente Huden im Stretto ihren Aus-
druck, ein wirkungsvoUes Ensemble schliesst mit raschem Zug
die bewegte Scene.

\ iertcr Act No. 22. Ein Adagio Get-dur leitet nach li-

dur Ober, in welcher Tonart das Horand’s-Lied mit Blasinslru-

nienten und Harfe hinter der .Scene aus der Feme erklingt zu

der Traumerscheinung. Die Melodie des Horand's- Liedes ist

mannigfach in der Oper wicderliolt, — aber so verschieden

immer die Behandlung, dass sie nicht ermüden kann, sondern
stets einen neuen Reiz bckoinmt

No. 23. Recitativ und Arie Gudrun's. AA'ir fühlen die

belebende Kraft, mit welcher das Traumbild die Seele Gudran's

beim Erwachen am anbrechenden Morgen emiutbigen musste.

In der .Arie selbst AUegro ll-dur •
,

weht ein frischer leben-

diger Geist; sie ist, wie die frühere zugleich sehr dankbar.

.\o. 24. Recitativ undDiiettinu. Die Handlung drängt

Zinn .Schlüsse, Drohungen und HolTnnng hallen sich noch einen

.Augenblick die Wagschnnle; eine fibcrbrachtc .Nachricht fordert

Raimund auf einen .Augenblick von der .Scene.

No. 2h. Prcghicra Gudrun's, Andante in F kann
iu seinem einfaclien .Ausdruck in dem Momente höchster Noth
flicht verfehlen, mächtig zu ergreifen. .Nach einem Zwischen-
satz, der das Gefecht hinter der Scene bezeichnet und begleitet,

tritt die zweite .Strophe niil bewegter Begleitung ein und folgt

dann rasch No. 20. Finale. Unter entsjirochender Mn>ik stürzt

die Kerkerwand ein. Rainiimd eilt mit dem Schwerdte der vor

ihm llielienden Giidrun nach, docli Alfred, der Gelielde, erscheint

mit seinen Helden: „A'erriichler stirb!" und die rasche Thal der

Rettung ist vollbracht „.Auf ewig Dein, Gudnin.“ Treue Liebe

hat den Sieg errungen und alle stimmen in den Schlu.ssgesang

ein, der voll und kräftig dahinbrausf. l)r. Theod. Hahn.

K I a V i c r > U n t e r r i c li L

.\ntuine de KuiilMki, Edition nouvclle et nii^meiitee de

l'ludispensabic du Pinnisic. Fixercices (|uulidicus poiir le

Pinno. Op. ItX). Firi Cuiiiinis.sion cliez Trautwein (Gut-

lentagl, Berlin.

A. V. Kontski ist einer von denjenigen Musikern, die in

neuester Zeit zunächst durch ihr Pianoforte-Spiel eine aus-

serordentliches Interes.se erregt haben; man hat Ant.

V. Kontski's Spiel mit dem Liszt's verglichen und nicht mit

l'firecht. Ein auf die Kunst des Pianoforlespiels gerichtetes

Werk von einem solchen Meister ist daher wohl geeignet,

die Aufmerksamkeit der Musikwell in hohem Grade auf sich

zu lenken. Wir hnhen cs mit besonderem Vergnügen
durchgesehen und verfehlen nicht, den wesentlichen Inhalt

und den Zweck dessclhen milzulheilen. .Nach dem Titel zu

schlii*ssen — und der ganze Zuschnitt des „Indispensable“
beshitigl dies — soll uns hier nicht eine eigentliche Klavier-

schule gegeben werden, die Alles enthält, was man in einer

solchen zu finden pflegt, sondern nur das Wesrnilichc der

Kunst, .so weil die Technik einen .Aniheil daran hat. Der
Einleitung, welche der Verfasser zu seiner Arbeit geschrie-

ben hat, gehen mifs Gfiusligsle befürwortende Urtheile von
.Auber, Zinimermann, Gnrnira und .Adam voran. Die Ein-

leitung oder Vorrede selbst aber he.schäftigl sieh vornehm-
lich mit einer .Abvvei.sung aller der mechanischen Mittel und
Kunstgriffe im Ganzen wie im Einzelnen, welche beim Klar
vieruuterricht von den verschiedensten Seilen bisheraugewendet
worden sind. Der Verfasser führt diesen Kampf gegen die

.Mechaniker oft in geislreich eigeulhümlicher Weise und will

nichts von Handleiter, Daelylion, für den Unterricht beson-
ders eingerichteter Tastatur u. dgl. wissen. Er appellirl für

seine Kunst lediglich an das Talent und indem er damit
zugleich dem .schlechten alltäglichen Dilettantismus einen
Sloss versetzt, beansprucht er für seine Kunst gerade die-

jenige Eigenschaft und Fähigkeit, ohne deren Besitz aller-

dings das ganze Kimsllreiben vom Obel ist. Die Vorrede
ist interessant und verdient gelesen zu werden. Dann kommt
zuerst der Abschnitt „von der Kunst des Anschlags“. Die
über den Anschlag mitgetheilten Bemerkungen und Erfah-

rungen sind so einfach und natürlich, dass sie um dieser

heut zu Tage so seltenen Eigen.schaft willen aiiflallen. Wir
stimmen dem Verfasser in allen Stücken bei. Nächstdum
folgt der .Abschnitt von der Art, die Tonleiter zu stiidiren.

ein .Abschnitt, der mit Beispielen reich ausgestattet ist, auf

deren EigenthOmlichkeit namentlich in BetrefT des Finger-

satzes wir aufmerksam machen. Dies Kapitel ist das reich-«

haltigste und der Verfasser hat hier nicht nur mit einem
besondeni Fleisse gearbeiteL sondern auch zugleich gezeigt,

dass er auf dasselbe den grössten Werth legt. Wir er-
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williiiuii (lirsf^ riiistniidcs, ila jii midi von mnlcrn Mdslcm
die liolie \VidiHf:kfit dieses Theils des eleniciiUiren l’nler-

riclits «m'iknnnt wird. Nur dfirflc eine .solelic .Allseili^keil

in den Beispielen, die wiederum sich als etwas ganz Ein-

faches ergiebt, nicht üherall vorzufnidcn sein. Freilich sind

auch die Forderungen des Vcrfns«.crs nicht leicht zu erlTil-

leii, da ausser dein, was er als Lehrer gieht, nun auch von

Seiten des SdiQlcrs Flciss und .Vusdaiicr in Anspruch ge-

nominen werden, wie man .sie nicht hei jedem Schüler vor-

ausselren darf. Fs folgen dann die F.ehrc vom Triller, dio

chromatische Tonleiter, die arpeggirten .\ccordc, die Ton-

leiter in Terzen und damit verwandle Übungen, Cbiingcn in

Oclaven, geworfene Accorde, ein Schlusswort als Frgehniss

des Indispensable. Die letzten .Abschnitte geben das, was
verlangt wird, mehr in Beispielen als in Worten, wrihrend

die nusfrihrliche Lehre in W orten besonders in den cisilen .Ab-

schnitten ihre Stelle findet. A'un dieser aber in dem von

uns milgetheillcn Bericht den Inhalt zu wiederholen, wäre
übernns.sig, da die Beispiele als Krhinlerimg und Ergänzung

dazu diircliiius eiTorderlieh sind und wir dieselben hier un-

niOglich abdrucken lassen können. Es unterliegt aber kei-

nem Zweifel, dass sich a\is dem ganzen W'erke der gründ-

lich durchgebildelc feine Techniker zu erkennen giebt und

dass namentlich mit den Beispielen für die Kunst des Fia-

nofortespiels ausserordentlich viel geleistet ist. Grossen und

corpulösen Schulen gegenüber dürfte der Indispensable viel-

leicht unbedoutend erscheinen; er hat aber seinen AA'erth in

sich und wer von dem Klavierspiel etwas versteht, wiivl

ohne .Mühe hcrausrmden , dass ein solches AATuk nur von

dem voUendetsten Techniker vcrras.st werden konnte, der

seine Kunst nach dieser Seite hin, worauf es ja eben au-

kam. vullständigst erschöpft hat. Talentvollen und floissigen

Spielern ist es ein in jeder Hinsicht nulhwcndiges llüHs-

mitlel. Ollo hangt.

Berlin.

.M n s i k a I 1 s r h e H e v u e.

Die mnsikalisclien Ereignisse der xerflussenen Woche
knüpften sich im Wesentlichen an die Geburtstagsfeier Sr. Mnj.

des Königs. Zuerst venmstaltctc die Singacademic eine .Art

von A’orfeier am Tage ihrer gexvi'tlmlichen Versnmndungen. Es

kam ein Choral „l.obcl den Herrn“ mit flgurirtem Zwi-

schensotzo in der Weise Zelter's oder gar iin Style der Sing-

aendemie, von Bungenhngen bearbeitet, nttchstdem ein Safnim

fac rryan de.s.selbeii Com|)onisten zur .Ausführung. Daran ge-

sellte sich das eben so tief gedachte wie kunstvoll gearbeitete

Te deum von Zelter ein „heiliges Lied“ von .1. P. Schmidt, sanft

und weich, Oberaus sentimentnl klingend, nach dieser Bichtung

hin aber nicht olme Effect, und zum Scldiiss „Heil dir im Sie-

gerkranz“. Die Feier wollte nicht etwas Besonderes leisten,

soitdem nur zeigen, da.ss sie auf den wichtigen Tag Rücksicht

nahm. Es waren daher auch keine aussergcwöhidiche Concert-

eiiiladnngen vorgekonunen , ebensowenig in der .Art und AVeise

der Dienstngsversamndungen etwas geändert.

Zürn (ieburlstagc des Königs fand ini K. Opcriihausc
nach einer langjährigen Pause die erste AutTührung der „Olympia“

von Spontini statt. Die grosse Zahl der FVeunde des uusterb-

liclien Totuiieislers füllten die Räume des Opernhauses, und

.Viele unter ihnen, die seine mächtigen Werke in einer A'oll-

eiidung nu.sfrdiren hörten, wie cs wohl schwerlich wieder gc-

schelien wird, durchzuckten die ersten Tnctc der Ouvertüre

mit Gefühlen der Begeisterung uml Wclimulh. Spontini ist

tmll, mit ilim Ix-gmlieii sind seine menschlichen Schwächen,

die den letzten Abend seines Lebens verdunkelten, aber un-

sferhlich hieihen seine AA'erke der Xaehwett nnniewahrt zur un-

getrübten Bciirllioilimg, zur gerechten Würdigung nehmen sic

ihren Platz neben den grössten Meisiom der Kirnst ein. Mit

höchst nncrkenneiiswcrlhcr Piclill linlle der neue Intendant dies

neu erstandene Werk mit einem Glanze ausgoslnliel, welcher

des Meisters und einer Köuigl. Bühne würdig, bis in die kIciiisfcB

Details eine ausserordentliche Sorgfalt, mit der .sich Glanz und

Kunstsinn auf das Engste vereinigt halten, dociiinenlirio. Die Auf-

fühnmg hot wie die äussere .Ausstattung Unvergleichliches, so-

wohl in Dccoralinn, Costiimc als Insccncsctzung. Mod. Köster
als Ulympiu gab diese Kollo mit all der innorn Wahrheit, mit

dem sympatiuscheii Tun iJircr licrriichen Stimme und ächl

künstlerischer Abrimdiing; ein gelungenes und .seclenvoUes BiH.

Ihr zur Seile stand Frl. Wagner nlsSlatyrn; in der gfücklich-

slen Situation für ihre schöne Gestalt und mit der Macht ihres

Organs, erzielle sic die müchligslo Wirkung. Die herriiehe

Exeeutirung der beiden Fraiionrolleii üherzeiigte uns, dass wir

der besten Zeit unserer Bühne für dieses Faidi gewiss nichl

nnclistchcii, ohne welche eine .Aufführung dieser Oper Obcriiaupt

eiuc Unmöglichkeit wäre. Hr. Pfister, Kassandor, gab, was
Fietss und guter AA'illo vrniiuchlcn und mit diesem werden fer-

nere Darstellungen noch manches günstige Resultat erzielen;

jedenfalls kommt ihm seine kräftige Stimme der starken Inslni-

mcnlation gegciiOhcr trcfnicli zu Statten. Hr. Sniomou, An-

tigonus, leistete im Spiel, namentlich im letzten Act, Vortreff-

liches. Seine .Stimme reichte für diese Pnrthic nicht ganz aus.

Hr. Zschieschc als Hierophant genügt^ auf das Vollsländigsto

seiner Aufgabe. Die Oper unter Kapellmeister Dorn war mit

grossem Fleiss cinsludirt und ging vortrefflich. d. K.

Zur Feier des Geburtstages Sr. Mej. des Königs hatte dio

K. .Acndcmic der Künste am töten d. .M. Vtmnillags eine öf-

fcntlichc Sitzung vcransülltel, welclic mit einer omsikaliscfaen

inlroducUnn begann, der eine bezielmngsrciche Ekdeitung durch

den A'ice-Dircctor der Academiu hdgte. Der Reite schloss sielt

dos schöne „Domine ealrum fite llegew" von C. F. Rungen-

hagen an. Ein Vortrag des Secrelairs der .Acadcniie und die

Prcisvorlhciluiig folgte. Den Beschluss der Feier mochte eine

Fest-Cantate von K. L. Kannegiesser, von 1’. von Lindpainlner

sehr wirksam in Musik gc.sotzt und unter Leitung des Profess.

Ruiigonhagcn ausgeführt, da der schätzbare Coinponrst durch

Unwohlsein vcriiindert war, die bcabsichligfe Herreise zu un-

Icrnchmoii. Einem erhebenden Chor mit trefflicher Inslrunteo-

tation folgte ein melodisches Quartett, von den Damen B. und

H. , den Herren v. d. Osten und Zschieschc ausdrucksvoll

vorgclrngcn, ein originelles Bass-Rccitaliv, milAToloncellen u.s. w.

bogiciict. Imposant wirkte der Chor: „der du stillst das Brau-

sen des Meers“ durch die OrrJieslcrbeglcitiing. Frau J. B. B.

sang demnächst die gemflthvollo Sopran -Arie (niH Chor) mit

innigem .Ausdruck, und der Schliiss-Clior endete mit einer kunst-

reichen Fuge nncchlinltig und clfcctvoll. J. P. S.

Das Friedrich-Wilhclmstndtische Theater leierte

den Geburtstag Sr. Mg), des Königs mit Adam’s Oper: „der

Brauer von Preston“. Voran ging ausser einem Prolog ein

Fcstinarsch des Kapellmeisters an jenem Theater, Hm. Tho-
mas. „Der Brauer von Preston“ ist eine komi.scJie Oper, die

in Deutschland das Schicksal vieler ihrer Landsmänninnen ge-

Uicilt hat. Man hörte sic und Hess sie fallen. Die Schuld lag

dann an den Ausführenden wie an der Mvrsik. Wir haben keine

Spielo]>cr. Eine solche zu cullivireii, erCordert allein für sich

ein Tlieatcr und dies um so mehr, als der Deiitsclic von Natur

eine gewisse SclivverfäUigkeit für den Dialog besitzt, besonders
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für «Ion fronzösiachcn. AndcrcrsciU alior lässt es der heutige

frontGsischc Musiker mich luriunls nn KunstslQcken fehlen und

luaciit in musikalischer Beziehung Furderungen, deren vulLstäU'

digsle ErfflUiing in Frankreich den WcrtJi der Oper bedingt;

Feiniteilen in der Teclinik werden da zu Tage getürdert, die

zwar nichts weniger als zur Sache gehören, dem Franzosen

aber, der fuKwöhrend gekitzelt sein will, ein nnthweudigos Mo-

ment für die Oper sind. Wir leisten darauf gern Verzicht, wol-

len aber um so melir durch entschieden und .s« hnrf ausgeprägte

Gbaractere erfreut werden. Davon ist nicht die Rede in einer

so beschalTenen Oper; musikalische Charactcrislik kennt man
heut zu Tage iin SOden und Westen nicht mehr. Nun denke

man sich hiezu ein Theater wie das Frieilricli-Wilhelinstädti-

schc, das zwar IQr den deutschen komischen Dialog trcITlicho

KfäRe besitzt und allenlalls eine derbe deutsche Komik zu re-

prisontiren vermag, dom aber für das Französische Alles ab-

geht. Ilr. Kühn sang den Brauer mit G'esclinmck und

sichtlichem Streben, die giaziösen Higensclisften der fran-

zösischen Musik herauszubritigen. .Seine Natur und Krall un-

terstützt ihn aber uicht geiiQgend. Ilr. Düffke gab den

allen Sergeanten so gut wie nur möglich. Dieser Künstler be-

anspnicht aber ganz andere Aufgaben, und da er dorjonige ist,

der durch sein Talent der Oper iliren Werth verleiht, so niOsste

darauf Bedacht genommen werden, ihn wo möglich überall in

den Vordergrund zu stellen. Fri. Schulz gab sieb alle .Mülie

und machte auch ini Ganzen einen günstigen Fimbnick, sie ist

aber den musikalischen Fordertmgen hier nicht gewachsen, ob-

wollt ihr musikalische Kunst nicht abzuspreclien ist \ Von den

übrigen Darstellern ist wenig zu sagen. Uebrigons aber darf

nidit verschwiegen worden, dass von Seilen der Dirertion alles

Mögliche (ur die Ausstattung getban war.

Ein Schäler «ier Academic, Ilr. Ludwig Hoffmann, ver-

anstaltete in dom ktciiicn l’ebungssanlc der -Siiigarademie eine

musikalische Matinee, um besonders eingeladeiien Zuhörern aus-

schliesslich eine Anzahl seiucr Compositioucn vurzufübren. Die-

ser Weg, in die ÖlTentliclikeit zu treten, ist nunmehr kein un-

gewöhnlicher und wohl zu billigen, wenn der Veranstalter da-

«hirch für akh irgend welche > \'orllicile zu erlangen gedenkt

Es geschieht im .MIgemeincii so wenig für das Fortkommen

der Künstler, so mögen sie selbst die ihnen erspricsslinhslen

Wege aufünden. Wenn iudess mit solchem .\unretcii ein an-

derer Zweck in «len Vordergrund tritt, der nämlich, den Zuhö-

rer zu zeigen, dass man cs bereits in den verschiedensten For-

men imisiknlisclier Erfindung bis zu einer gewissen Höhe ge-

bracht und somit als Künstler die Berechtigung habe, öffentlich

auftulrelen, so wäre das nicht immer zu hilligeu uml ein be-

scheidenes Zurücktreten das .\ngeiiicsseiicre. Eine Sonate

k 4 niains und ein UuintcU für 2 Violinen, 2 Violen

und VwloDcell waren die beiden Ilauplmiminorn
, die in dem

Concorte vorgetrageii wurden. \'«in der .Sonate waren der

Schlusssotz, vom Quintett Scherzo und Adagio die eigcnlhOm-

Uchsieo und am meisten durchgearbeitclen Sätze. Eine gewisse

stereotype Form im Ausspinnen der Gedanken, z. B. die Se-

«luenzeii in Septimenaccordo und andere sich daran aiiknüpfciido

Behandlungsweiseii, auf die hier uiciit näher cingegaiigon wer-

den kann, zeigten noch den unfreien und unseihsistämlig arbei-

leodeii Künstler. Gberhaupt aber Hesse sich, liälton wir die

Noten iu «Ier Hand, gar Vieles erinnern, vor allen Dingen aber

die Unruhe und der Mangel an plaslisdier Be.sonnenhcil tadeln.

\ Des muss sich Alles noch solzea und andere Gestalt gowiiuieu,

wenn es etwas werden solL Am wenigsten gefielen uns die

Lieder, 2 für eine Sbimoe and 2 Duette, in welchen letzteren

Slimiarüfazung zwar voriianden war, aber dodi etwas Schablo-

neuarligos liatte. Das erste Uod war in der .Auffassung eigra-

tliQiulich, ob scliön, ist eine andere Frage. Ja, wir möchten

uns fast wundern, wie man im Streben nach BigeothOmliclikeil

auf solche Abwege gcrathen kann. Vielleicht indess erleben

wir noch Besseres von dem Künsller; er ist noch jung und wir

wollen ihm den Mutli nicht nehmen.

Am Sonntage „Cnpulotli und Montoclil“. Schon seit län-

gerer Zeit sind ih'e Räume iinsors Opernhauses stets fiborfülll,

so auch heule, wo viele, ohne Einlass zu erhallen, den Rück-

zug antreten luu.sslcn. Dia ausgezeichnete und bekannte Vor-

Ireiniclikeil der Fri. Wagner iu der Holle des Romeo und die

der Mad. Uerrenburger als Julielia haben heule diese An-

ziehuogskran nusgeübl, da die Capulelli gerade iikhl zu den

helichtesleii Opern gcliörL Da.s anwesende Publikum spendete

beiden Darstellerinnen den vollsten Tribut des Beifalls. d. R.

Nachrichten.

Bcrliu. Se. Miijeslät der König haben dem verdieaslvol-

lon Katnincrinusikus Adolph Slnhlkuochl für Cberreichuug

einer Cstimmigcn Me.sse a captHa die goldene Medaille für Kunst

und Wissenschaft verliehen.

— Mad. Sponlini hat einen Brief an Hrn. Kapellmeister

Dorn gcrieJitct, worin sie sich über die Trefflichkeit der Vor-

sleiUmg der Oper „Olympia“ ausgelassen und die Vorzüglich-

keit der Leistungen der Einzelnen wie des Ganzen hervorgeho-

ben hat. Namentlich hat sich diascibe darüber dankend ge-

äussert, da.ss das Orclieslcr die Traditionen der Aulführung aus

früheren Zeilen so getreulich bewahrt habe. V. Z.

— Der durch seine sehr verbreiteten und beliebten Tanz-

Coniposiliuuen hekaniilc Kapellmeister Bilso wird mit seinem

sehr guten Orchester in dieser Woche hier oinlreflen und Con-

certe geben.

— Nach dem, einer ihr sehr befreundeten Person hierher

gcsandleii Schreilieii von Jenny Lind, dalirt vom 17. Septbr.

und aclioii am 14. Oefober in Berlin eingctrulfeD, befand sich

die mit ungclicucru ReichUiünicrn heladone Sängerin am Nia-

gara-Fall, badete duK fleissig in der Nähe und war, nach mahr-

wöchentlicher Anwcsenlicit und .Ansiaunung der Schöpfungs-

wunder jener Gogejul, immer noch iiiclit im Stande, sich von

denselben loszureis.sen. Jenes Schreiben enthält auch die Er-

klärung, im Frühjahr nach Europa zurückkeiven zu wollen.

Potsdam. Aui 14. October veranstaltete der berühmte

und mit Recht allgemein licliehlo Ritter Ant. v. Kontski ein

grosses Concort zum Besten der Königin-Elisabcth-Stiflung üa

hics. Köuigl. Theater, welches durch die AUerhöchsls Gegen-

wart Sr. Majestät des Königs, Sr. Königl. Hoh. des Grossher-

zogs von Mekicnburg-Strolilz uml der Prinzen des Königl. Hau-

ses, 80 wie von der Elite des gesammlen Publikums beehrt

wunle. Da.s Prograniui des Concerts war sehr abwechselnd

und unlerhallcnd. Ilr. v. Koniski spielte: „Caprice lieroi«|ue“,

„Souvenir de Danzig“, „Carueval de .Madrid“, „Souvenir de

Glinicke“, „Uiie peusee, Lied ohne W'orlc“, mit demselben aus-

serordentlichen Erfolge, den er durch sein cnüncnles Talent

stets erringt. Seine Htaunenswerthe Bravour und Sicherheit,

den lierrUrhen Ansclilog und die walirlinfl merkwürdige Ruhe

bei Überwindung der ka«un möglich scheinenden Passagen be-

sitzt fast kein Klavier -Virtuose der Jetztzeit. Mad. Fliess-

Ehnes saug ganz vorlrefnich eine Arie von Berkit. Zwei

Mänuer-Quarlotte vom .Musikdircctor Braune gefielen sehr durch

die wirklich schöne Composilion, besondere interessant war das
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erste mit Ortlieslerbegleiluinj, wciclies nus einer Cniitato ilieses

geachteten Componisten ist. Frtlul. Tngliuni tanxte mit

der ihr cigeiittiOmlichon Sichoiiieil, KIcgnnz und Grazie. Noch

ist die krtiftigo und prdcise Exenilion der iiesonders efTcctvollcn

Krönungsrcsl-Ouverlure von .^nt. v. Koiitski, so wie der Marlha-

Ouverture unter der umsichtigen und energischen Direction des

Hrn. .Musikdirectors Braune zu erwAhneti. O. L.

Magdeburg. KrI, Geisthnrdt und Hr. Bahrdt aus

Braunschweig gastiren hier.

Erfurt. Cher die am 15. October unter I^eilung des Mu-

sikdirectors Ketschaii stattgehabte .\uffnhrung des „Elias“ von

Mendelssohn schreibt die Erfurter Zeitung vom 1 0. d. M., nach-

dem sAmmtliche Feierlichkeiten des Tages nufgezahtt worden,

Folgendes: Einen wahrhall herrlichen Schluss des Tages bil-

dete das Oratorium „Elias“ von Mendelssohn-Bartholdy, aufge-

fuhrl durch den Erfurter Musik-Verein in der Kaufmanns-Kirche.

Die Darstellung des wunderbaren Kunstwerks war in jeder Be-

ziehung noeisterhafl. Es widerstrebt uns, wie bei Theaterbe-

richten die Rollen hervorzuheben; es scheint uns dies den er-

bauenden, fast gottesdienstlichen Eindruck zu profaniren. .\ber

Elias ist m tiefer Weise aufgefasst und untadelig durchgefDhrl

worden (Hr. v. Milde vom Hoflheatcr in Weimar). Die weib-

lichen Solo-Stimmen waren in manchen Piejen wirklich iinQber-

trelTlich ; die Stimmen des Knaben und des Engels, wie die der

Wittwe und der Stimme: „Höre Israel“ (Fr. v. Milde, Frl.

Schreck) sprachen im Geiste des Gedankens und des Meisters.

Doch sind diese Einzelnheiten nicht hervorgehoben, um Andres

zu beschatten. Die Darstellung sAmmllicher anderer Stücke

(wir erwAhnen nur Obadja, das Gebet der Baalspriester und den

Chor bei der gölirichen Erscheinung) war in jeder Beziehung

trelTlich und bekundete den sinnvollen Fleiss und Emst der Dar-

stellenden wie der musikalischen Leitung. Ein anerkenncDdcs

Wort gebührt aber sicher der Wahl diese.s Oratoriums für die-

sen Tag und diese Zeit. Die W'ahl des „Elias“ zeigt von dem
VerstAndniss, dass Oratorien nicht blns ihre Kunst IDr alle Zeit,

sondern ihre Lehre, ihr erschntlerndes W'ort lür ihre Zeit haben.

.Gera. W'ic verlautet, wird an die Stelle des im Mai a. c.

verstorbenen Musikdirectors und Cantors G. Siebeck, der .Mu-

slkdirector W. Tschirch aus Liegnitz kommen.

Köln. Die letzten acht Tage brachten uns einige inte-

ressante Persönlichkeiten und waren reich an musikalischen Ge-

nüssen. Der berühmte SAnger Hr. Formes besuchte uns auf

seiner Reise von London nach Petersburg, wo er ein Engage-

ment für die Winterzeit mit 10,000 Fres. monatlichem Gehalt

antrilL Er trat leider nicht öffentlich auf, wir hallen aber Ge-

legenheit, in der Versammlung der musikalischen Gesellschall

am 4. October seine herrliche Stimme von Neuem zu bewun-
dern in dem Vortrag von Mozart’s „In diesen heiligen Hollen“

und von Rossini's Figaro-Arie.

— Am 7. October gab der hiesige MAnner-Gesangverein

unter Leitung seines trelTlichen Dirigenten, des K. Miisikdirnct.

Hm. F. Weber, im Theater ein Concert, dessen Ertrag, wie

das bei dieser ehrenwerthen Gcsellschafl Regel ist, zu wohlthAti-

gen vaterstAdtischen Zwecken bestimmt war.

— Mittwoch den 8. October halten wir die Freude, Fr.

de la Grange als Rosine in Rossini's „Barbier“ zu hören.

Wahrlich eine Freude — und wie selten widerlAhrt das heut

zu Tage dem Kritiker, wenn er von TheatersAngem und SAn-

gerinneo zu reden hat! Fr. de la Grange ist in jeder Hinsicht

ein hoch hervorragendes Talent, eine Künstlerin, die sich nicht

mjt den grossen Vorzügen begnügt hat, welche ihr die Natur

verliehen, sondern diese durch Fleiss und Studium zu einer

Vollendung gebracht hat, wie sie nur seHen erreicht wird.

Düsseldorf. Die olierste praktische Leitung der Musik-

aiilfürungen belindel sich, wie im vorigen Winter in den IlAn-

den unseres verehrten Robert S c li u in a n n , der uns noch recht

lange erhallen bleiben möge. Ihm zur Seile stellt wiederum^

wie wir aus sicherer Quelle in Erfahmng gebracht haben, der

talentvolle Violinist, Herr von Wassilewsky. R. M. Z.

Stralsund. Frl. Keilberg vom Rigaer Theater ist hier

engagirt.

Königsberg. Auber's „Haydee“ hat gefallen, ohne be-

sonders durchzugreifen. Gretry’s „Blaubart“ »1 mit Frl. Marx
in der Hauplrollc im .Anmarsch.

Hamburg. Es steht ein erneutes Gastspiel der Mad. la

Grange bevor, unter .Mitwirkung derselben wird CanthaTs neue

Oper. „Der Fürst des Meeres“, „Giralda“ von Adam, „Die ila«

liencrin in Algier“ und „Othello“ in Scene gehen. Frl. Mo-
le n d o ist aus Kassel eingcimifen und hat ihr Engagement an-

getrelen, das als ein erfreulicher Gewinn für die Oper betrach-

tet werden kann.

Frankfurt a. M. .Anfang nAchster Woche tritt Frau

V. Strantz hier zum ersten Male auf und zwar als Rosine hn

„Barbier von ScvHla“. Die anderen Rollen werden Orsini, Tan-

cred, Romeo etc. sein. Sonnabend, den 25slen, wird sic in

Darmstadt in einem von dem bekannten Contrabassislen Mül-
ler veranstalteten Concerte mitwirken und dann dort einen Cyclus

von Gastrollen geben. Auch in Wiesbaden wird sie auflrelen;

im Januar gehl sie nach Ixnpzig, wo sie zweimal im Gewand-
haus, auf Ersuchen der dortigen Direction, singen wird.

— Zum 22. October ist hier die erste Gastrolle der Rosai
(Sontag) angeselzt. — . <

Mannheim. Piscliek habe in London — nach seiner

eigenen .Aussage — ein reicher EnglAnder, 6000 Pfund und AHea

frei angebolen, wenn er auf ein Jahr mit ihm nach Amerika

gehe, um dort Concerto zu geben. — DaPischekin Stuttgart

bekanntlich lebenslAnglich engagirt, so trug er seinem König die

Sache vor; wieder Bescheid ausgefallen, ist mir nicht bekannt —
Frl. Kern, unsere nunmehrige PrinM-Donna, hat in „Otharhw
Comaro“ debulirL — Hnfo|iemkapelltneister Esser von Wien,

war in seiner Eigenschall als Marquis v. (kirey auch hier io

seiner A'aterstadt; befragt, welche Acquisitionen er denn auf sei-

ner Rundreise durch Deutschland gemacht, soll er geantwortet

haben, dass er überall „Hier bleiben!“ gerufen.

Leipzig. Als Rezia, Isabella und Prinzessin (Johann v.

Paris), setzte Frau Rudersdorff-Küchenmeistcr ihr von

aussemrdenlichcm Erfolge gekröntes Gastspiel fort Unser vor-

trelflicher Tenorist Hr. Widemann, um den uns so manches

Hoflheater beneidet, erhielt neben dem Gaste als Hüon und Ro-

bert die stürmischsten Beweise, wie hoch man seine Leistungen

hier zu schützen weiss. Die Alice singt bekanntlich Frl. Mayer
wunderschön und Hr. Schott, mit seinem sonoren, raAchtig

ergreifenden Boss, war ein Bertram, mit welchem Meyerbeer

selbst vollkommen zufrieden sein dOrlte. Die schwachen Seilen

in den genannten Opern, bildeten der Raimbaul und der Johami

V. Paris des Hrn. Schneider. — Der Page Olivier der Frau,

Günther-Bachmann, isl in der Theaterwclt als klaseisch

bekannt, sowie auch Hr. Behr als Oberseneschall vollkommen

reussirt

Hanover. Ober die Aufführung der Oper „Fra Dia-

volo“ können wir Ihnen wirklich nichts Erfreuliches berichten;

sie war fast durweg matt und flau, kein Ensemble, kein lieben,

keine Frische. Jeder SAnger sang für sich, ohne sich um die

anderen Mitsingenden zu bekümmern, kurz, die Vorstellung war

eine zerstückelte und wenn nicht die beiden Banditen (Hr. Stein-

müller und Hr. Berend) durch ihre drastische Komik, sowie
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Hr. (icy (L«>rd) durch da;« Cu|iirco eüier hiesigen l’ersöulich-

keit, auf die I^chmuskeln des Publikums gewirkt hallen, so

würde dasselbe gewiss einen betrübenden Kindruck mit nach

Hause genommen haben. Hr. Suwade (Fm Diavnlo) spielte

recht brav, obgleich er in der Arie im letzten Akte nicht frei

von Cbcrireibung war. Th. Ch.

Darmstadt, 28. Septbr. Heule Abend wurde das seil

vier Munalen geschlossene grossherzgl. Hollheater mit dem „Pro-

pheten“ für die bevorstehende Saison 1851/52 würdig eröffnet.

Das schöne grosse Haus, welches durch Erweiterung des Pnr-

kels und neue Herrichtung der Sperrsitze eine Verbesserung er-

litten halte, war mit /uschaiicm dicht besetzt, welche der Gross-

herzog und die Grussherzogin bei ihrem Erscheinen mit lautem,

lange anhaltendem Jubel begrüssten. Die neu engngirte erste

Sängerin Frau von Kunsti-Hnfmann, v. Theater in Bremen,

debOlirte als Fides mit vielem Beifall. Gesang und Spiel waren

gut, sicher, ausdrucksvoll, die ganze Vorstellung Oberhaupt eine

würdige, fleissige, glttnzende.

Wismar. Tenorist Damke hat hier einige beifitllige

Gastrolten gegeben.

München. Liszt ist gegenwärtig hier und wird Ende

dieses Monats nach Weimar zurflekkehren. Mehrere grosse

Werke neuerer Coinponisten werden daselbst unter seiner Lei-

tung in diesem Winter zur Aufführung kommen, unter denen

die Oper „Uenvenulo Celtini“ von ßerlioz das grösste Interesse

in Anspruch nehmen dOrAe.

Brünn, Ende September. Der „Prophet“ macht hier noch

immer volle HAuser. Bis jetzt ist er ungelAhr in einem Zeitraum

von 3 Wochen 7 Mal mit aufgehobenem .Aboneinent bei erhöhten

Preisen vor stets vollem Hause gegeben worden. Bis vor un-

gefähr 8 Tagen war der „Prophet“ seit längerer Zeit die einzige

Oper, die lüer gegeben wurde, jetzt kommen aber schon „Czaar

und Zimmermaiin“ , „Stradclla“, „Linda“, in welchen beiden

letzteren Opern unsere neu engagirte Primadonna Frl. Höfer
ausgezeichnet sang, zur Aufführung, denen bald „Die Stumme
von Porlici“ und „Die Ballnacht“ folgen sollen. —

Peslh. Die Bescheidenheit der Ungarischen Theater -Zu-

sUlnde ObcrtrilTt noch die der Deutschen wandernden Thespis-

karren. Ein Theaterzettel aus Szigelh enthAlt folgende Preis-

bestimmungen: „Erster Platz, nach Belieben der hohen Gön-

ner. Zweiter Platz, nach Vermögen der Besucher. Dritter

Platz, so viel Jeder will. Anfang, sobald sich das Publikum

in hinreichender Zahl einOndeL Ende: sobald es die Vorstel-

lung satt liaL NB. Recensenten werden nicht zugelassen,

Hunde nur mit einem Maulkorb.“ N. Pr. Z.

— Im Nalinnaltiiealer wird eine Oper von A. Doppler:

„llka“, zur Aufführung vorbereitet; die ersten Partien befinden

sich in den Hönden des FrAulein Hollosy und der Herren Remi
und Rains.

Paris. Mad. Castellan ist aus London augenblicklich

hier und wird ein Engagement nach Madrid abschliessen.

. — Henry Herz, der, wie wir bereits mitgeUieilt, von

seinen Reisen iiarJi Paris zurückgekehrt ist, beginnt am 20.

October seinen öffentlichen Unterricht im Pianoforiespiel.

- —
' Der ausgezeichnete Pianist Prudent wird den Win-

ter über be« uns zubringen. Nächstens wird ein grösseres

Werk von ihm erscheinen, das er in einem seiner nächsten

Concerte zuerst zu Gehör bringen wird.

— Der so beliebt gewordene Tanz-Componisl und Hof-

Ball-Musikdirector zu Petersburg, Hr. Johann Gung'l, Ist in

Paris angekommen.

— In der thätigon Verlagshandlung von Meissonnier wird

näciistens die Partitur von Boisselot's „Mosquita die Zauberin“

erscheinen.

Brüssel. .Man spriclit davon, dass Leonard seine Stel-

lung als Profe.ssor am Consenatorium aufgebeii will. Wir hof-

fen, dass diese Nachricht sich nicht bestätige, da der Abgang
Leonards ein grosser Verlust für das Institut wäre.

London. (Privatmittheilung.) Garcia giebl hier nicht,

wie in Paris, das ganze Jahr hindurch Unterricht, und geht in

der Regel auf 0 — 8 Wochen nach Paris. Diesmal ist er zu

seiner Schwester Via rd nt gegangen, die sich auf ihrem Land-

gute bei Paris ß .Monate ausruhen will, da sie in Folge der

vielen .Aulführungen des „Propheten“ sich sehr angegriffen fühlt.

Luiuley wird hier für bankerott gehalten. Faktisch ist

cs, dass er schlechtere Geschnflc gemacht hat als das Covent-

garden, wohin die Königin dieses Jahr oft ging, da ihr die Ame-
rikanerin, welche am Queen's theatre Lieder gesungen hat mehr

als missfallen hat. .Am meisten hat er sich aber dadurch ge-

schadet, dass er nach der Saison immer noch letzte Vorstel-

lung jede Woche anzeigte und dann die sogenaunle Toilelte

nicht mehr bedingte, wonach der Engländer auch die Leistun-

gen des Personals beurtheilt. In der Thal aber, ici» habe Vor-

stellungen gesehen, die Cruvelli und Barhicri-Nini aus-

genommen, wie man sie in Dcul.schland bei kleinen Bühnen

nicht so mangelhaA besetzt sieht. Ein Wohlunterrichteter sagte

mir, als ich mit ihm über einzelne Mitglieder sprechen wollte,

„inaif mon eher, la plupart de not ehanleur* sont det pertonne»

gvi tonl engageet pour det iroitieme» et qualriime» rblet“. Ein

Hr. Ferra nti stand noch immer auf dem Zettel, obgleich er

schon lange von London abgcrelst war. Mit Mad. Sontag
ist Luniley noch nicht auseinander, da er nach seinem Con-

tract nicht gezwungen werden kann, gleich zu bezahlen. Dies

auch der Grund, warum die Alboni nur 5 Mal gesungen hat,

welche nur nach sofortiger Zahlung weiter singen wollte.

Balfe hat eine neue Oper comimnirt; für die Hauptparlhie

(Conlrollo) wollte er Frau v. Strantz engagiren, und da sie

es ausge.schlagen hat, wird diese Parlhie für Mad. Fiorentini
eingerichtet. Lumley wollte auch mit Frau v. Strantz con-

trahiren, doch wird die Sängerin ein Engagement am Covent-

garden gewiss verziehen.

SL Petersburg. Die italienische Oper vom Coventgar-

dcn-Thcater in London ist angelangl; das Engagement ist vom
10. October bis 24. Februar abgeschlossen. Mario und Frl.

Grisi erhallen 80,000 Frs. und ein mit 20,000 Frs. garantirtes

Beneßz, Tamberlick, Tamburin!, Ronconi und Mme,
Persiani 65,000 Frs. und ein mit 15,000 Frs garantirtes Be-

nefiz etc.

Rom. Verdfs Oper „ll Rigolelto" kam hier unter dem
Titel „Fitcardelfo" mit der Evers, Fiorio, Coletti, Boucord^,

Benedetti u. .A. zur Aufführung. Sämmtliche Stücke fanden den

grössten Beifall und die Sänger wurden öfters gerufen. Wäre
der Componist zugegen gewesen, er hätte auf den Erfolg stolz

sein können. (Andere Berichte widersprechen dom Urtheil.)

Neapel, 2ö. Sept. „MalUde“, neue Oper von F. Sta-

racc, Musik von Salv. (.avigna. Der junge Componist, Schüler

unseres Conservatoriums, steht im Ruf, ein guter Contrapunctist

zu sein. Er ist aber auch ein nicht unhedoutendes Talent.

Arien und Ensembles sind zum Theil sehr schön. Der Erfolg

würde n<Kh bedeutender gewesen sein, wenn die Ausführung

nicht so ungewöhnlich schlecht gewesen wäre.

Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock.
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ülii^lkiiliHoh-llttcrnriNcliei* Anzeiger

Im Verlohn von Juh. rrbnii KKRN in Breslau ist

so eben erschienen und in nilen Buch- und Mnsiknlienhnnd-

hingen zu hnhen:

iGHt.
Kine Lieilcr-(i.irhe für (iesaiig mit BegleilutiR

l'iaiiufurte.

M (I s i k a I i R n - \ o V a.

von Schnberth Ä Comp.. IlnnihurgANew-Vork.
TItlr. Sfr

Der f'amlllen-Ball. ZIcs Tanz-Albani (. Pftr. Siiliscrpr. I
—

BnrgmOIler, Ferd., 8 Airs popiilsircs Aniericains en

Roodinelles p. Pinno. No. 3. 4. n . . —
FieM. J., 6 Noclnrnrs p. PHc. Nene .Aiisunlic von Frnnz

Liszt. No. 3. 7JJ Sgr. No. 4 — 10

linier, Ferd., üp. 44. Uie Zigeiineiiii, Lied f. I Soprnn-

Stimme m. Pftc — 15

Op. 45. Kine Kilfcrliorhzcil. Lied f. 2 wcildirlie

Stimmen m. Pfte — 20

Lfndpaintner, P., Roinnd, Lied T. I .Stimme. Nene .An.«-

gnbe mit denl.schcin n. englisehcm Text n. POe.-Br«;!. . — 15

8ehmlH, Jar., Finger-Clinngen f. Pfte — 15

Setanberth, Ch., Op, 25. Le Desir, Romance f, Violonello

m. Pflc.-Bcgl — 15

Wellig, Carl, Op. 7. Zwölf kleine Stüeke f. Pfle. . . — 20

Vienxlerapa, II., Op. 27. G'nind Fanlni.siu siir des thömes

slaves p. Violin avee Pinno 1 7||

do. do. p. Violin nvcc Orcheslre 2 20

Sehumaun, R., üp. 8G. Coneert.stilck f. 4 llOriier und

grosses Orchester. Partitur 4 —
do. do. Orehe.sler-Stimmcn 0 15

do. do. f. 4 Hörner m. Pfle 2 5
— — do. do. r. 2 Pfte. zu 4 HAnden 2 5

— — do. do. Pianorortc-Partitnr (Solo) 15
Cramer, J. B., School for Ihc Pinnofortc, Ihc eiglil

Fdilion wilh German and Kngli.sh Word.« I 20

Zu beziehen durch alle Ruch- und Mnsikhnndluiigcn.

Bei F. KFIIXT in Eisicben crscheinl Mille Novhr.t

Kine Samiiilimg von leicht ausfllhrharon Motetten,

Hymnen, Cantaten und andern gei.stliclicn Ge-

sint;cn zi sAmmtiichenFe.siUigeur.gemiseiiten Chor,

hcrnii.suegchon von

i\ iü. K 1 a u « r.

Kracheint in zw'aiigio.aen Menen, n 7^1 Sgr., nur in Pnrtilnr.

Die flerren ('«mpoubiteN werden freiindlirhsl rrtuirbl,

der VerlagaluiMdiung geeignete Beltrftge baldlgal xiigeiien

Ml lasHen.

Bet Sciluborfh d C., in Hajnburg & New-Tork,
ist so chen crseiiiencn: •

Der Familieuball.
2tes Tanz-AIbam (1852) fdr Piaooforte,

cnihallend 22 verschiedene Tänze, als:

Polonai.sen, Mazurkas, Walzer, Polkas. Redowas, Polka-

Mazurkas. Galo|)ps, Qtiadrillen etc. etc.

von berOhmten Cnmponisien, wie I.nmliyo, Canllial, Hanken,

.Jullicn, Mnsard etc. cic.

Subacription.apreia 1 Thir. — Ladenpreis (der mit F.inlrill

diese.« Jahrc.s eintritt) 1 Tlilr. 20 Sgr.

Der Familieuhall, 50 Nolcnscilen stark uml geziert durch

fünf ocbOiie, höchst sauber au.sgefiihrte Tilcivignetleii, cmpnehlt

sich seines reizenden lolialls, wie seiner eleiianlcn .Ausslalliing

halber ganz besonder.« zu Festgeschenken.

ln 4 I.iercrnngen, jede ä 3 Nummern. I. Hell. No. I— .3.

4. Vclinp. (tro Hell ii 15 Sgr.

No. I. !tiazzaralo, Alberto, Der Lomhardc an sein Kind.
Gedicht von Ida von Dilringsfcld.

No. 2. Vogeler, Valeri«, l,a.a.s mich schweigen. Gedicht

von Ida von Ditringsrcld.

No. 3. Fischer, O., Vom Scheiden. Gedicht v. Johannen Kern.

Vorliegendes mit Typeiidnick sehr cloganl ausgeslattelcs Werk,
das rompict ein .«ehr gerälliges Album bilden wird, eignet sich

als pa.saendes Geschenk fflr Damen und wird allen Denen wilb

kommen sein, die ein schönes frisclics Lied liehen.

P r 0 g r a in in

der

sechs Trio* 8 oir 6 en
im Mädcr'sehen Saale, Linden Nr. 23.,

von A. Lmiicbboru und Getir. A. und J. HtahlknrcM.
ERSTE SOIREE.

1) Trio von Mozart. C-dun

2) Trio von H. Sdiiimann. Op. SO. F-dur. (neu.l

3) (intsses Trio von BoeUiovcn. Op. 70. I)-dnr.

, ZWEITE SOIREE.

1) Trio von Hummel. Op. 12. Kt-dur.

2) Trio voll C. Tensilicrt. E*-d»r. (Mannscript, neu.)

3) Trio von Hoeihnven. Op. 1. C-moll.

DRITTE SOIREE.

1) Trio von L. Spolir. Op. 133. It-dur. (neu.)

2) Sonalc f. Piano n. Violine von üeclhovcn. Op. Öß. G-dur.

3) Grosses Trio von Franz Seluihcrl. 0|i. 110. B-dur.

VIERTE SOIRÜ.

1) Trio von .SIcITens. (.Mannscripl, neu.)

2) Sonalc T, Piano u. Cello v. Felix Menilcissolin. Op. 58. h-dur,

3) Grosses Trio von Beethoven. Op. 70. Es-dur.

FÜHTTE SOIREE.

1) Trio von Onslow-.

2) Trio von \V'. Gflhricli. (.Maniiseripl, neu.)

3) Trio von Beellioven. Op. II. B-dur.

SECHSTE SOIREE.

1) Trio von .Ad. .Slahlknoelit. F-dur. (Mainisrript.)

2) Trio von .Me.x. Fesen. Op. 31. G-moll. (neu.)

3) Grosses Trio von lleclho\cn. Op. 07. B-dur.

•Ahonneinenls-Billels ä 3Thlr., sowie einzelne Billcis A 1 Thir.,

sind in der Königl. ttof-.Miisikalienhandhing des lirn. O. Bork,
Jlgcrstra.«su No. 42, zu haben.

Die erste Soirde iBt aaf Itlwoeh den 29. Oetober fentgeseUi.

Symphonie-Soireen.
Vom 27. d. .M. bis zum 15. November in den StniHlea

von 0— 1 Uhr und von 3— fi Uhr sind heim Königl. Hof-.Vfii-

sikhändlor «. Bork die auf eingegangene Meldungen zu dea

Syinphonic-.Süirecn belrcfTendc Bilicts in Empfang zu nehmen.

Verlag von Ed. Rote dt «. Bork (<«. Bork, Königl. Ilor-Miisikhfindicr), J-tgcrslr. No. 42. — Breslau, Sehweldnitzerslr. No. 8. —
Stell in, Scliidzciislr. No. 340.

hriM’k inn IWrwuMl tV Sclimidl Id Berlin, Tnter den Linden No. JU.
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Wm. An». INahrlU ri Comp.
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LOISOI. Cr.iiwr, Beal« *1 Ceap., 101. Rrgtal btenr«.

StPmaSBURfi. Bttnird.

noctaoLH. Hirseb. NEUE
BW babB I Krrkairg el Brcoaiag.
BBW-IQH&.

[ Sclurfcrtbcrg cl LoiS;

HADBID. l^nkiii «rtUÜco nuti««.

ROM. Mrrlr.

AMSTERDAM Tlicune cl Comp.

MATURD. J. Rirordi.

BERLMER
herausgegebon von

unter Mitwirkung theoretischer

miSIKZElTEni«,
Gustav Bock

und praktischer Musiker.

BeHtellungen nehmen an
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Breslflu, Schweidnilzerstr. 8, Stettin, Schulzen-
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Preis der einzelnen Nummer S Sgr.
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werden unter der Adresse: Rednelion
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1

Preis dc8 AbouueuenI«.

Jährlich 5 Tblr. 1 mit Muslk-PrAmie, beste-

BalllJährllcb 3 Thir.f liend in einem Zu.siche-

i

ruiigs-Sclicin iin lictrnjte von 5 oder 3 Tblr,

zur iinimisrlirAiikteii Wahl aus dem Musik-
Verlage von Ed. Bote & A. Bock.

bAhrlioh 3 Thir. 1

jHalbJlhrilch 1 Tblr. 25 Sgr. I
Prtmi«-

Inhalt» Ufber di4 modrrne Optr nnd die dfAnuitiMcb« (^mposilion der ZuLunfl. — BeriiD (Muwkidiwlie Reime). — FeuiUrlon, FMi», der V«4er, Rbet di«

Londoner AusAlellutig, tUÜduiAclie KHiik. — Nuehrieblen. — .Musik«UNeb*l»tler«riMeber vViunger.

über flie moderne Oper and die dramatische Compositlon der Zukunft.
VuB

C. Kossmaly.

Seit einiger Zeit ist viel von einer „historischen“
Oper im Gegrnsalze zu der bislier vorzugsweise ciiltivirlon

(romaoii.sch-i „lyrischen“ Oper die Rede; und sowohl bei

Beurtheilung einzelner, diesem wichtigen Gebiet der Ton*
kunst angehOreoden. neuen Erscheinungen, als wenn im All*

gemeinen Aber die Zukunft der dramatischen Musik, oder

(wenn man lieber willf Aber die drmnntische Musik der Zu*

kunft scharfsinnige Hypothesen aiifgestellt werden, sind cs

besonders jene beiden Kategorieen. Aber welche ein Langes

und ein Breites verhandelt wird. Bei dieser Gelegenheit

versAuflit man denn natArlich nicht — wenn auch nicht

gerade direct ansziisprechen, so doch deutlich zu verstehen

zu geben und versucht es, vermittelst zu die.scm Behuf an*

gestellter Parallelen zwischen gewissen musikalisch *drama*

tischen Leistungen der Vergangenheit und der Gegenwart
nadiziiweisen: welch’ gewaltiger Fortschritt der modernen
Oper in der so eben angcdeiitetcn Beziehung zu vollbringen

Vorbehalten gewissen sei und wie nnondlich sie dadurch die

.Altere Oper QbcrflAgelt habe. Diese angebliche Superior!*

Mt der modernen Oper — sie wird hauptsächlich aus

zwei, als wesentlich dargestellten Umstanden hergcleitet.

Erstens daraus: dass sie auf dem Boden der wirklichen,

thatsAchlichen Geschichte sich bewege, und zweitens dar*

aus: dass sie nicht sowohl blos die einfachen Erlebnisse,

Beziehungen und EmpAndungen einzelner Individuen, son*

dem vielmehr die leidenschafllichen Conflicto ganzer Mas*
sen und Völker, weltgeschiclilliche GugensAtze, den Wider-
streit gewaltiger, weltbewegender Ideen vorfnhre und zum
iDUsikalischen Ausdruck bringe: wAhrend die Altere Oper
sowohl dadurch: dass sie ihre Stoffe in patriarchalisch-

naiver GenAgsamkeit noch blos der poetischen Fiction ent-

nehme. als: dass diese Stoffe in der Regel nicht Aber die

enge Einfriedigung der lyrischen SuhjectivitAt des Einzelnen,

Aber das Moiiicnl der unmittelbaren GeniAthlichkeit hinaus-

gehen, unb(‘stritton einen nntK|uirlcn weil fiberwundenen
Standpunkt einnehine. — Dies«.' .Aussprfiche kunstkritischer

sibyllinischcr Weisheit werden mit einem Emst, mit einer

Zuversicht und Prätension der Unfehlbarkeit der Welt ver-

kAndigt, da.ss man Anfangs Wunder meint, v\'elch’ neuer

wichtiger Gcsichtspnnkl für die dramatische Conipo.sition der

Zukunft mit .Anfslelhing jener neuen Kategorie und durch
die scharfe Betonung des angeblich hier stattfindenden Un*
lerschieds gewonnen sei. . . Bei reillicherer Cl)orlcgung wird

man jedoch alsohnid gewahr, wie sehr — eben so wie im
Leben und in der Wissenschan — mich in der Kunst cs

eben nuththnt, gewisse, ob nun ihrem Wesen Aberhaupt,

oder auch nur einzelnen ihrer Gebiete eigentliAmliche und
in der Nnlur der Sache begriindete Bedingungen, VerhAlt-

nisse, Erscheinungen und daraus hcrgeleitete Manmeu von

Zeit zu Zeit wieder einmal genau in's Auge zu fassen

und zu untersuchen, um ihr Positives, Wirkliches, ihr

Wesentliches, Wahres und Bleibendes von dem vie-

len im Lauf der Zeit ihnen angeflogcnen blos Relativen
und Scheinbaren, Zufälligen, Falschen oder doch
nur Halbwahren und Vergänglichen zu sondern und
der Welt wieder in seinem gehörigen, rechten Lichte her*

zustellen. Eine solche periodische Rectilication, die sich

auch ganz einfach mit einer andern Metapher: „die Dinge
wieder auf ihre FGsse stellen“ bezeichnen lässt, er-

weist sich immer als das wirksamste Verfahren gegen die

babylonischen Begriffsverwirrungen, welche theils das, in der

Regel eigentlich musikalischer Sachkenntniss entbehrende
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blos fisthetischc Raisonncmcnt der belletristischen Zeit*

schrirten, Journnle und BroschGren etc., thcils die rein in

der Luft schwebenden Absirnctionen und Phantnsicen ideo-

logischer Träumer oder auch einzelner citclcr und von der

Originalitätstarantcl gestochener KGnstler selber angcrich-

let haben.

Was zunächst das so grosso Gewicht anbelangt, wel-

ches man gegenwärtig auf das „Fi istorische“ zu legen

beliebt, so erscheint dieser vorgebliche Unterschied — und mit

ihm: der daraus hcrgeleitetc — der modernen Oper vindizirto—
Vorzug wirklich nur illusorisch. Kann ja doch — beim

Lichte besehen — eigentlich jode Oper „historisch„ ge-

nannt werden, imsofern nämlich der Stoff einer jeden irgend

einem entweder wirklich factischen („historischen“) Ereig-

niss (z. B. „die Stumme von Portici“), Vorgang oder Vorfall

entnommen ist, oder doch cino von der Phantasie von freien

Stücken als historisch angenommene oder doch anzutieh-

mende Begebenheit, wie z. B. „die Vestalin“, „Fidelio“,

„Wasserträger“, — kurzum: eine „FFistorie“ vorführt.

Diese Interpretation und Argumentation — man mag sie

gelten las.scn wollen, oder nicht — so viel steht fest: die

FFehauptung, dass der mehr oder weniger historische Stoff

an sich den böhern oder untergeordnetem Rang einer dra-

matischen Composition bedingt, entbehrt jeder wirklichen und

irgend haltbaren Begründung. .Sind — so kann man fra-

gen — z. B. Fidelio, Don .lunn, etwa darum weniger

r

oetisch „wahr“, weil .sie nicht zugleich auch thatsäch-
ich, wirklich („historisch“) „wahr“ sind — und erschei-

nen diese Werke, weil ihnen die historische Thatsäch-

lichkeit abgclit, etwa deshalb w eniger als gewaltige und voll-

endete Schöpfungen di-s musikalischen Genius? — Erscheint

nicht vielmehr jene höhere, poetische W’ahrhcit auch

bei Erzeugnissen der dramatischen Tonkunst so sehr als die

Haiipt-sacbe, worauf es vor allen Dingen ankommt, dass sie

uns da, wo sie vorhanden, völlig gleichgültig über das

„historische“ oderniclif „historische“ Factum hinw egseben lässt,

während hingegen da, wo sie fehlt, selbst ein noch so hi-

storischer Boden oder Hintergnind, selbst die gewissenhaf-

teste — so zu sagen steckbriefliche — Treue und die

peinlichste — gleichsam Pass-Signalementairische —
Genauigkeit der Schilderung diesen Mangel nicht zu er-

setzen vermögen: — der schlagendste Beweis, dass es bei

der dramatischen Mu.sik immer weniger auf den Stoff, als

auf die Behandlung und weniger auf die historische
Grundlage, als auf die ewige innere Wahrheit ankommt:
so wenig auch andererseits der bedeutende Einfluss, welchen

ein gutes Sujet jederzeit auf den Erfolg einer Oper mit aus-

Oben wird, in Abrede zu stellen ist.

Diese übertriebene Betonung des „Historischen“ — sie

erinnert fast an die naive Bizarrerie jenes Theatermalers,

der — um einen böhern Grad von Naturwahrheit zu erzie-

len, in die Leinewand des Hintergrundes einer, irgend eine

Landschaft im Mondschein dai'stcllenden Thealerdecoration

ein Loch hincinschnitt, durch welches der wirkliche Mond
bindurchscheinen sollte. — Die andern .Aufstellungen, in de-

nen geradezu der modernen Oper auf Kosten der altern

der I'reis zucrkannl wird, sind von der .Art, dass ihre Wi-
derlegung — wenn auch nicht grössere Mühe, doch aber

ein weiteres Zurückgehen auf gewi.sse Grundverhältnisse,

Grundwahrheiten und Grundgesetze der Kunst erfordert.

Es heisst von der ältern Oper, dass sie sich meist nur

auf die engen Gränzen der lyrischen Subjectivität, auf die

Darstellung der Erlebnisse, Seelcnzustände etc. einzelner In-

divuen beschränkt habe und dass es erst der modernen Oper
Vorbehalten und geglückt sei, die leidenschaftlichen uud ide-

ellen Contlicte ganzer Massen in’s Treffen zu führen und in

den Gang der Fdandlung bestimmend eingreifen zu las.sen.

Erstlich Imruht diese Behauptung, welche — beiläuGg
bemerkt — eine sehr mangelhafte Sachkenntniss jmiirkun-

dut. auf einem Irrthum, zu dessen Berichtigung es nur der
einfachen Hinweisung z. B. auf die Gluck'schen und Spon-
tini'schen Opern, auf Mozart's „Idomcnco“ etc. bedarf, in

denen nicht nur grossartige .Mn.s.sen-Combinationen und Com
plicationen in Menge enigegontreten, sondern auch bedeu-
tende, ja „weltbewegende“ Gegensätze (wie z. B. im „Fer-
dinand Cortez“ der Gegensatz von Civilisation und Na-
turstandpunkt) einen wesentlich integrirenden und influi-

renden Tiieil der Handlung bilden und zum bestimmten
Ausdruck gelangen.

Ausserdem al>er verräth die scharfe Sonderung der lei- ‘

denschaniichcii Affecte und Confb'cte einzelner Individuen
j

von denen der Massen: so unklare al.s einseitige Begriffe i

und eine durchaus verkehrte .Auffassung der Natur der Sache,

um welche sich's hier vornehmlich handelt ; insofern nämlich,

als alle GemOthsbewegungen, Empfindungen, Stim-
mungen etc., gleichviel welcher Natur, ihrem innersten
Wesen nach doch immer dieselben bleiben, ob sie
nun von ganzen „Massen“, oder blos von „Indi-
viduen“ empfunden werden und als wegen dieser ly-
rischen Identität, der zufolge die „Massen“ nicht an-
ders fühlen, als die „Individuen“, denn auch der musi-
kalische Ausdruck derselben höchstens nur quantitativ,
keinesweges aber qualitativ ModiGcationen imterworfen

'

sein kann. Cbrigcns dürfte man sich, gegenüber gewissen

drnmntisch-musikali.schcn Erzeugnissen der Gegenwart, stark

versucht fühlen, die vornehme Vcrnachläs.sigung, mit welcher

die moderne Oper sich von den Schilderungen blosser „In-

dividuen“ und „Individualitäten“ ab- und den gewaltigem Le-
bensäiisscrungen der „Ma.ssen“ zuwendet, einem ganz an-
dern Grunde zuzuschreiben. — Wer kennt nicht die alle

Fabel vom Fuchs mit den säuern Trauben? — Wie, wenn
hier eine ähnliche Bewandniss obwaltete?— Wenigstens liegt

die Vermutbung sehr nabe, dass die moderne Oper viel-

leicht nur deshalb nicht mehr mit „Individuen'^ l
imd „individuellen“ Erlebnissen der Einzelnen ' sich bc-

j

fasst, weil sie eben nicht mehr zu individualisireti

versteht
Gar nun erst die Behauptung: die moderne Oper habe

gewisse ewige Ideen und weltgeschichtliche Thaten durch

deren musikalische Darstellung sich zugänglich zu machen
und dadurch ihr Gel)iet in's Unermessliche zu erweitern ge-

wusst, wodurch sie eben einen so gewaltigen Vorspmng
über die ältere Oper gewonnen habe — sie verräth ein so

gänzliches Verkennen sowohl des Wesens und der Auf-

gabe aller und insbesondere auch der dramatischen
Musik, wie ihrer natürlich sich daraus e^ebenden Gränzen

und Gnmdbcdingungen, das es noththut, immer wieder von

Neuem in Erinnerung zu bringen, worüber die Meinung aller

wirklich Sachverständigen längst fibereinslimmt; was gleich-

wohl aber noch täglich gänzlich übersehen wird — nämlicb:

dass es die Musik nicht mit den SubtiGtäten des Verstandes,

nicht mit abslracten Begriffen, sondern immer und ewig nur

mit Seelcnzuständcn, Stimmungen, EmpOndnngen zu Ihun

hat; dass sic vorzugsweise die Kunst der menschlichen In-

nerlichkeit ist, die ihre Stoffe sowohl wie ihre Anregun-
gen zunächst aus der logisch-unbestimmten Gemüths-

und Gefühlswelt empfängt; dass hingegen weltbewegende

Ideen, Gedanken, bestimmte Vorstellungen oder Ge-

genstände durchaus ausser ihrem Bereich und ihrer Macht

liegen*), oder doch nur mittelbar und in dem Maas^
erst ihrem Sprengel zufallen, als dieselben wusler auf di«

menschlichen Affecte, Leidenschaften und Seelcnzustände rück-

wirkenden Einfluss zu äussern vermögen. Mit andern Wor-
ten: — Ideen, bestimmmte logische Begriffe führen nur be-

*) „Was das musikalische Kunstwerk überliefert, forlpflanzt»

ist also nur Gemflthszustand. Dies zu leisten, ist das Höchste,

was es vermag.“ A. Kahlert, Ae.sthetik.
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dingt und imlirect, d. h. nur in :>o weit der imisikalischeit

Behandlung zugängliche Elomente zu, als sie selbst wieder

auf dein Teiche des uienscldichcn Gcmfitlis Hinge zu werfen

d. h. lyrische Expecloralinnen zu Wege zu bringen im Stande

süid

Sicherlich muss und wird der Forlschritt und neue

Auf- oder Umschwung der Oper nach einer ganz andern

Seile hin gesucht, und durch wesentlichere Hobel bewirkt

werden, als wir in den seither aufgebotenen, so eben hier

erörterten Mitteln, die doch eigentlich imlir oder weniger

nur auf Äusserlichkeiten und zufiilligen WillkQhrlichkeiten

beruhen, zu erkennen vermögen. Die stete mid ausschliess-

liche Berücksichtigung eines wirklich und streng lüstorischen

Stoffs erscheint unscr's Erachtens nicht allein völlig gieich-

gfillig, sondern in gewisser Beziehung selbst bedenklich. Sagt

doch schon Schiller:

„Was .lieh nie und nirgend hat hegebon
Das allein veraltet nie."

Eben so scheint uns die vorzugsweise Heranziehung der

„Massen“ nicht ein so wesentliches Moment, um daran

allein die Bedingungen jenes Fortschritts: die Eröffnung neuer

Bahnen für das mu-sikalisch-dramatischo Kunstwerk der Zu-

kunft geknüpft erblicken zu dürfen; die forlgescizto Vernach-

lässigung und Zunick.sctzung der „Individuen“ dagegen,

dürfte mit der Zeit einen sehr w e.scntlichen Nachlheii: den

Verfall oder gänzlichen Verlust aller musikalischen Charak-

lerislik und Individualisirnngskunst nacii sich ziehen.

Hierzu kommt noch, da.ss oft ein ganz einfacher Vorfall

aus dem bürgerlichen .Mlagsleben mehr wahrhaft poetisches

und dramatisches Element enthält*) und der Composition

mehr Anhaltspunkte und ein ungleich reicheres Feld darbietet,

als so manclio noch so impo$<int und pathetisch aufircteiide

sogenannte Haupt- und Staatsactionen —
i„nrciR nur hinein in's volle .Vtcnsohenlebeii,

Kill Jeder Icbl'ii, iiiebt Vielen i.st'.s licknnut,

füll wo ihr's piickl, da ist's interess.uill"

Dieser auf wiederholte, eigene Erfahrung gegründete Zuruf

des Dichters findet auch auf das musikalische Drama
vollständige .Anwendung, jedoch nur noch mit der Erweite

nmg: dass ausser dem „Wo“ auch noch das „Wie“ und
zwar ganz wesentlich in Betracht kommen dürfte, was für

den vorliegenden Fall wieder auf die Maxime zurfickführt,

dass es bei der Oper doch eigentlich immer weniger auf

den Stoff, als vielmehr auf die Behandlung ankommt.
Lichlcnberg sagt irgendwo: „Ein .Mensch wählt sich ein Thema,
beleuchtet es mit seinem Lichtchen, so gut er's hat und
schreibt alsdann in einem gewissen erträglichen Modestyl

seine .Alltagsbemerkungen, dergleichen jeder Secundaner auch
hätte maciien, aber nicht so fasslich ausdrücken können.

Für diese .Art zu schreiben habe ich kein besseres AVort,

als „Candidatenprosa“ rmden können, tls wird höch-

stens das ausgelTilirt, was die Vernünftigen schon bei dem
blos.sen Wort gedacht haben.“

Die Bemerkung erscheint in ihrer fast sinnlich -plasti-

schen Anschaulichkeit so einleuchtend und der Vergleich so

treffend, dass es weder eines Commentars, noch erst einer

nähern Andeutung über die Anwendung, welche dieselbe

auch auf den hier betreffenden (iegenstand zulässt, bedarf.

So viel steht fest: dem Ideal der Oper der Zukunft ent-

spricht weder der alle individuelle Besonderheit und musi-
kalische Charakteristik nus.schIiesseode Schabionismus der

neuitalienischen Cantilene („zwar neue Leierer sind er-

*) Der berühmte Ausspriirh Srhiller's: „Was kann denn die-

ser Mis4rc Grosses begegnen?“ scheint dies zu widerlegen; jedoch
ist nicht ausser Acht zu lassen, dass dieser ^eii gewisse Aus-
wüchse und Cberlreibungen des „bürgerlichen DramaV* gerichtete
Ausfall eben de.shalb nur eine relative, weil nur speeiell-tein-
poraire Geltung hat und aus diesem Grunde immer nur mit Kin-
schrfinkuog und Vorsicht anzuwenden ist

.schienen, doch immer ist's die alle Leier“), noch die künst-

lerische Frivolität und Sniisculotlerie, mit welcher gegen-

wärtig die Franzosen in der Oper die .Mu.sik eine völlig

untergeordnete Holle spielen lassen und fast gleichsam als

„blinden Pas.sagier“ oder als „fünftes Rad am Wagen“ be-

handeln; noch endlich aitch die in diesem .Augenblick sehr

vorherrschende Slyl-Mosaik der Deiilsclieii, welche gleich-

wohl ihre Schwerfälligkeit, sich aus ihrer engen subjeclivcn

Gcfüblsspbnre zu wahrbafl objecliver Anscliaiiungs- und Dar-

slelliingsweise zu eriieben und stall einseitiger und unbe-

slimmler Emprmdungsscliwelgcrci: feste, beslimmle Ge-

stalten voll dramaliselier Wahrlieil und Leben und IMiysiog-

nomie zu geben, nur mangelhaft zit verdecken vermag; an-

derer Mängel und Schwächen — z. B. ihrer Vorliebe für

das .Absonderliche, .Ahstrncle, die sie vielleicht nächstens gar

seihst den kategorischen Imperativ oder die Quadratur des

Zirkels in .Musik setzen lässt; ihres vorliegenden Hanges zur

Relleclion, der sie der .Musik mit aller Gewalt bestimmte

logische Bcgrilfc und Gegenstände aiifzuzwingcn treibt, wie

des eileln .Auskramens unzcitiger Gelehrsamkeit und präten-

tiöser Conlrapunktik, worüber sic die Hauptsache, den dra-
matischen Effect versäumen, — noch gar zu geschweigen.

Jene „Behandlung“ des Stolfs also, welcher wir

wiederholt eine grössere Wichtigkeit, als dem Stoffe selber,

bcileglen — sie wird in der Folge ihr Augenmerk vor .Allem

wohl auf zwei Punkte zu richten haben:— auf die Erfin-
dung und auf die Einprmdung: unsers Erachtens die beiden

Haupifactoren, die einzig und allein wieder einen wahren

und wesentlichen ForLschritt in der Oper zu l>ewerkstelligen

im Stande sein dürnen.

Der „Erfindung“ wieder neiieQucllen des Reichlhums,

der Jugend, der Ursprünglichkeit und Jungfräulichkeit zu

eröffnen, den Mclodiccn ausser dramnlischer Schlagkraft

auch bleibende, spccilisch-musikalische Geltung und Bedeu-

tung zu verleihen; — die „Empfindung“ dagegen zu

möglichster, lyrischer Intensität, zu höchster Kraft und
Wahrheit, so wie zu möglichst pnrliciilnirer Bestimmtheit

des Ausdruckszu steigern: — mussund wird vor allen Din-

gen das Bestreben der dramatischen Componisten der Zu-
kunft, ihre Hauptaufgabe sein, deren Lösung, — wie schwierig

sie auch erscheint,— gleichwohl nicht zu den Unmöglichkeiten
gehören, jedenfalls aber der einzige und sicherste Weg zum
Ziel bleiben dürfte; wogegen alle nur partiellen, äiisser-

lichen und formellen Neuerungen und Reformen sich —
so zu sagen — nur als Pallialivmillel von nur vonlbergc-

hendein Erfolg zu erweisen drohen.

Der letztem Kategorie würde unbestritten Alles ver-

fallen, was irgend einen Beigeschmack von Einseitigkeit und
Exclusivilät verspüren lässt: z. B. die einseitige Aiisschlies-

sung oder aussclilicssliclic Anwendung dos figiirirlon, oder
des, aller Figuration ciilklcidelcn, rein dcclamatorischen Styls,

statt jeden suo iempo und »tio loco zu seinem Recht gelan-

gen zu las-scn, — ferner: der zu weit ausgedehnte Gebrauch
des HccUaliv.s, dem zu Folge fast die ganze Oper in lauter

Recitaliv aufgeht, oder auch das entgegengesetzte Verfahren,

bei welchem das Recitaliv — ein nun einmal im Organis-

mus der Oper wesentlich begründetes Element und das im-
mer eine künstlerisch berechtigte und vurtrefllich geeignete

Form bleiben wird, um das, was sich nicht in den abge-
schlossenen Raum der Enscmblestücke zwängen lassen und
ihrem geregelten Gange nicht fügen will, in sich aufzuneh-

men — völlig über Bord geworfen wird.

Ein gleiches Verfallen in's Extrem zeigt sich endlich

auch da, wo auf der einen Seite der Gesang sich über-

mässig in den Vordergrund drängt und das erste Wort führt,

das Orchester dagegen zu völliger Unbedeutendheit herab-

sinkt, gleichsam blos den Schemel oder den Lakayen
des Sängers abgiebt; auf der andern Seite lüngegen die

Rollen vertauscht sind, d. h. wo der Componist, ein Sar-

44 *
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danapni des Orchesters, sich den Oppigsteri Inatrumon*

tnlions-SchwcIgereien hingiebt und der SÄngcr mit dem vor*

lieb nehmen muss, wiis von des reichen und despotischen

Orchesters Tische fnllt. In beiden Füllen kommt immer

nur etwas Halbes, nur Halbwalires zu Tage, das durch sei-

nen in der Regel nur unvollständigen Errolg die Verletzung

des Princips der gleichmässigen Betheiligung aller dein

Ausdruck der Idee dienstbaren Kräfte rächt! — Die Oper

soll eben weder blosses (Vocal-) Gone er t mit mCglichst

frugaler Orchcsterbeglcitung, noch auch blos (dramatische)

Symphonie sein wollen, sondern eben nur Oper!

Berlin.
Mattlkallsclie Hevue.

Am 21stcn fand in der Siogacademie eine Aufführung des

Goethe'schen „Faust“ statt. Fs hatte sich ein grosser Kreis der

Elite unseres kunstverständigen Publikums eingefunden, um
das sehr beliebte Werk zu hören, und die Anziehungskraft

wurde für diesen .Abend noch dadurch vermehrt, dass Hr. Eduard

Devrient aus Dresden und .Mad. Hoppe den A'ortrag des tic-

dichtes Qbernommen, während die Solo-Gesangsachen in den

Händen der Mad. Herrenburger-Tuczek, der Herren Mon-
tius und Zschicscho nicht besser vertreten sein konnten.

Die Leitung des Ganzen stand unter Hrn. Uirector Grell (Hr.

Profess. Hungonhngcu war durch Krankheit verhindert) und

Hm. Conccrtmcistor Riess. Die .\uslOhrung im Allgemeinen

war ausgezeichnet, sowohl was die Tempis als die vortreff-

lichen Chöre nnbclangt. Hr. Concertmeister Riess spielte sein

Solo mit grosser VirluoMiät und gcrrihlvullem Vorträge und

hat das unter seiner Leitung stellende Orchester grossen Theil

an der Ehre des .Abends. Das Werk selbst ist so anerkannt,

dass eine Beurtheilung desselben OberllQssig; dem ganzen Insti-

tut aber wOnscheu wir viele sulche Aufführungen, um seinen

längst bewähKcn Ruf zu bchaupteu.

In der .AufTOhrnng des „Barbier von Sevilla“ sahen wir

Hm. Bost als Bnrtholo, in „Czaar und Ziinmcrrannn“ als van

Bett. Hr. Bost ist, wie wir vernehmen, in Folge seines Gast-

spiels hier engngirt worden, und pflichten wir diesem Engage-

ment vollständigst bei. Der Künstler besitzt eine klangvolle,

umfangreiche und kräftige .Sliinine, entschiedenes Talent für

Bass-Bulfo-Parthieen, ist ein routinirtcr Schmispielcr und wird

hierdurch eine in unserem O|iernpersonai entstandene Lücke vor-

theilhaft ausgefüllt. Das Einzige, was wir dem gescliätzten Künst-

ler rathen möchten, ist, die Grenzlinien des äsliietisdi Schönen

nicht zu überschreiten und sich vor Ueberlreibungcn zu hüten,

wir halten die Rulle des van Bott für die gelungenste. „Czaar

und Zimmcmiann“ war durch Hrn. Mantius neu in Scene

gesetzt, und sind sehr vorthcilhaflc neue .Arrangements in Co-

stQnicn und Decoratinncn von ihm getrulTcn worden.

In der Oper „Martha“ begriissten wir einen Gast, Hm.
Form es als Liunel; er ist der Bruder des berühmten Bassisten,

und kann der Erfolg dieses ersten Auftretens auf unserer Bühne

als ein glänzender bezeichnet werden ; der Beifall begleitete jede

Nummer und eine seltene Ehre wurde dem jungen Gast zu Theil,

nach dem Duett des dritten Acts io offner Scene gerufen tu

werden, fir. Formes besitzt eine Stimme von Achtem Tenor-

klang, dabei kräftig, klangvoll, deutliche .Aussprache, lebendiges

Eingehen in die Rolle und vor allem eine glockenreine liitona-

tion,' wenn mirh nnfringlich etwas zu tief, so war dies nur
der EinftusH der Bcrangcnheit hei einem ersten .AuRrctcii;

wir halten ihn eben so befähigt zu lyrischen Tenotparthlen,

als wir nicht zweifeln, dass auch in Heldenrollen seine Stimm-
mittel misrcichcn werden. Sein ferneres Gastspiel wird noch in

Nemorino, Genaro, Tamino und Slradella bestehen, und es ist

wohl keinem Zweifel unterworfen , dass unsere umsichtige

Intendanz sich ein solches Talent nicht wird entgehen lassen,

wenn die anderen Gastspiele diesem ersten Debüt gleichen. Mad.

Herrenburger, obgleich nicht gut disponirt, ist in der Rolle

der Martha stets ausgezeichnet; die hochgeschätzte Künstlerin

beweist in dieser Rolle, wie unschätzbar ihr Besitz für unsere

Bühne ist. Frl. Gey, welche für Frl. Marx die Parlhie der

Nancy .sang, wirkte eben so sehr mit ihrer frischen Stimme als

IcbhaflGm Spiel. Die übrige Besetzung ist dieselbe; es fohlt

Hm. Salomun zum Plumkclt der Humor.

.Auch in der vernossenen Woche gab ein hiesiger junger
Künstler eine Matinee vor besonders ciiigeladeneii Zuhörern, um
eigene Compositionen ihnen vorzufDhren und damit zugleich sich

gewissermassen eine'' Berechtigung nbzufordern, in die Oetfcnl-

lictikeil treten zu dürfen. Es war Hr. Mortin Bluroner, der

sicii bisher nur durch einige kleinere Compositionen, die von

ihm erschienen, bekannt gemacht hatte. Wir hörten zuerst ein

Strciehipiarlelt , sehr gut von den Herren GrOnwald, Ham-
mel sberg, Ed. Ganz und Wühlers ausgeführl. Die Com-
posilion gab entschiedenes Zeugniss von Talent, besonders im
.Scherzo und Adagio, die tlioils schöne eigenlhümlkhe Gedan-

ken, ge.sangvollo Melodie enthielten, theits auch recht geschickt

verarbeitet waren, so dass wir, arbeitet Hr. Bluniner io dieser
'

Richtung fort, höchst Schälzenswerlhea von ilrni zu orwartea

haben. Im Ganzen fehlt ihm allerdings noch eine gewisse Gleich-

mässigkeit in der Durchführang, die erst durch anhattende Ar-

beit gewonnen werden kann. Das Fehlemle lässt sich bei der

gesunden RichUing des Cunipnnbicn erreichen. Au drei Cum- ‘

Positionen für Chor und Solo, einer Molelle: „der Herr ist Kö-

nig“, einem Dei und der Friiblingsfeier (Text von Hotf-

mnun von Fallersleben) machten wir dieseihe Bemerkung. Hr.

Blumner hat sich mit den schwierigen Foraicn der coDlra|iuncli-

schon .Sclireibwciso bekannt geinochl und weiss seine Cedankea

in derselben einen enlsprcclienden , oll reclil wirksamen, edela

Ausdnick zu geben. Die kleineren Gesangsarboilen, welche wir

von ihm liörlen, waren im Wurf und in der Anlage, ebenso

auch zum Theil in der Ausführang, sehr anerkennenswerth.

Besonders gefiel uns ein Lied von Geibel: „Mein Herz bl wie

die dunkle Nacht“, das Frau Franziska Müller mit fuincinVer-

släiidiiiss vorimg, ebenso „das Schlnsa am Meere“, von Hm.
Krause schmiegsam gesungen. .Auch zwei Duette von den

beiden Gcnannleii vorgciragcn, enUiiellen ansprechende Züge.

Kurz, es stellte sich aus dem dargcbolenen Zeugnisse musika-

lischen Schaffens entschieden heraus, dass Hr. Bluroner ein recht

schätzenswerthes Talent mit dem Streben, das Edelste in der

Kunst zu erreichen, verbindet d. R.

Feallleton.

FETIS, der Valcr, Aber die Londoner Ansslellnng.

(Fortsetzung.)

Die Jury, die Ober den Werth der Instrumente zu berichten

hat, bestimmt drei grosse gntdene Medaillen den Pianos von
BrondwotHf, Erard und ColInH, weswegen ich Ober den letzteren

noch schlicsslirh berichten muss. Auch die Mnnufnclur der Herrn
Collard isl all und bekannt und begründete ihren Ruf schoo
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l^gen das Ende des täten Jahrtiunderls unter Longniau und

Bro^wig, denen die Firma Clcnienti it Cnmp. folgte , worauf

dann Collard, der Onkel des gegenwÄrligon Besitzers, sich

einen bedeutenden Biif versrhnlTte, nnincntlich durch dm
grossen Namen Clementi's unterstützt. Der iirs|irflii^liche .Me*

rhanisimis war der engtische und hat im Laute der /eit eben-

falts mancherlei VerAnderungen erfahren, besonders durch die

thdÜKeu und latenlvotlm BeiuOhungen des Hrii. James Stewart.
Die Flügel also der Fabrik Collard sind sehr gut ennstruirte In*

stnimente, so weil sie mir üherhaupt bekannt geworden. Was
die auf der Ausstellung benndliciieu hetrilTt, so tlicilou sie die

Ungunst aller, nflmlich nicht günstig beurtheilt zu werden, weil

der grosse Patast so weil, hocli. von allen Seilen olTen. mit

emem Worte so wenig akustisch gebaut ist, dass die SonoritAt

tu etner röriiilichen Magerkeit lieralisinkL So nmchl z. U. der

Flßgci der Um. Collard, welcher sich unten in der grossen Gnl-

lerio befindet, ganz denselben Eindruck, wie die Broadwood'schcn

tmd Erard'schcn Flügel in der obern Gnllerie. Indessen ich kenne

die Inslruitoentc genauer und clnssificiro die der Hrii. Collonl

hinler die beiden erstgenannten. Dasselbe gilt inde.ss nicht von

einem grossen (afeirrimugon InslnimenI, an dem llr. Stewart

sdnen Flügelmcchanismus angewomiet hal und welches in sei-

ner .Art das merkwürdigste unter allen liislrumriilen der .\us-

ateUiing ist. Sein Mccliaiiismus besitzt eine Energie, wie man
sie bei diesen Instrumenten iiieuials niilrim. Die lim. Collnid

haben auch ein grosses nurrechlslelicndes (Cahiiiet-) Pinim und

zwei kleine dersrlbcii (intlung auf die .Ausslelluug Regehen.

Dieselben haben einen Umrang von (IJ Oclaxm iiml sind ziem-

lieli billig. Da aber der geringe Preis vorweg der llnuplgc-

sichtspunkl war, nach dem diese Piano's gearbeitet wurden, so

liess sich auch etwas Gutes nicht etzicleu, wenigstens nicht im
Vergleich zu den andern Inslmmcnlen.

Eine der ältesten Fatirikcn Lomlon’s ist die der Hrn. Sto-
dafl. Der Grossvalcr dieser Hm. ist einer von den Erllndern

des Mechanismus, der sehlechlweg den Namen des „engli.schen“

führt, daher auch hei diesem Hause sich das Hau|ilpajeiil auf

den sogenannten englisclieii .Mcclianisimis vorniidcl. Cluigcns

aber lässt der von diesem iiausc zur Aiissiclliing licriirdcrto

Flügel hinsichtlich des Tons sehr viel zu wünschen. Ein lafel-

(umdges liislmment bellndct sich unter dem Namen: compucl

tquare auf der Ausstellung, dessen .Mccliaiiismus seil I84o in

England cingcfTitirt und bei den nieislcii Inslruincnlen dieser Fa-

brik nngcwcndcl wird.

Der Name Birkman gehört clienfalls zu den Alleslen in

England. Aus diT Fabrik dieses Namens bcllndel sich ein Flü-

gel von 7 Oclaven, ein 2chörigcs liislninienl von ÖJ Oclaven

nach dem gewöhiiliclicn Mechanisnius, nächslücin ein ganz klei-

ner Flügel, ein Instrument für Lillipiiter, von nufriiileiider Kraft

im Ton, auf der .Aiisslctlung. Es scheint mir, als ob dieser

Fabrik übrigens nicht die Aufmerksamkeit zugewendet wird, die

aie verdient.

Die Hm. Addison & Comp, gehören nicht in die Kate-

gorie der alten Fabrikanten, ini Gegeniheil zu den allerneusten.

Ihr .Anlheil an der Ausstellung ist nicht von Bedeutung, denn

er besteht nur in einem kleinen niirm lilslelieiiden Inslnuueiito

mit dem Mechanismus der Tr«ns|msilion. Die Idee der Trans*

posilioiiMnslrunientc ist ntchl neu und man hat nach verschie-

denen Systemen bereits vor 4Ü und mehreren Jahren in Frank-
reich dergleichen Inslruiiiciilc niizurcriigen versiichi, aber mit so

eringciii Erfolg, dass man in Rücksicht der grossen Schwicrig-

citen, die damit verbunden sind, iiml anderweitiger Nachtheile,

die sk-h auf das tiefere Wesen der Kuust erstrecken, davon ab-

gekommen isL

Einer der cmpfehlungswcrtlieslcnlnstmmcntenbaucr Englands
ist Wornum, auf den eigentlich die Idee des aiifreclilslehcmlcn

Pianos zurückfrillt, seitdem näinlirh der Erfolg der Inslrumente
dieser Gattung so bedeutend gewesen ist. Zuvor ist die Idee

nicht die seinige, aiifrcchlstelicnde Clavecins hal es scliun ini

Jahre 16-3(1 gegeben. Womiini hat diesen Instrumenten seit

ISOÜ einen gaiu neuen Charaklcr verliehen, iiameiiUich seitdem

er mit einem der Ältesten Häuser, mit Wilkiiison associrl meh-
rere Hunderte gebaut linl. Als ich im Jahre 1826 zwei von den
Wamnm'sfhen Instrumenten sjiielte, fand irh beileiitende Vor-
Oge Vtlr Almtirheii anilerco Fabrikanten und seitdem sind sein«

loslnimenlc ganz entschieden die Modelle für die ühiigen. War-
nura hat auf der .Ausstellung einen Flügel mit einem Mcchanis-
Ihrts, lür den er sich 1842 ein Palerit geben liess. Das Insiru-

nient Ist zwci(4iörig und kleiden Formats. Übrigens so erßii-

dungsreich der Mechanismus ist, ziehe icli doch den von M.
Pape, der eigentlich das Original für das bczeichnelo Instru-

ment ist. vor.

ln einigen Inslrmnenlen, von denen ich noch nicht gespro-
chen habe, macht sich mehr die CurinsilAl als der .Nutzen gel-

tend. So hat ,M. Budhy eins auf die Ausstellung gegeben, in

dein die Tahulnlur von dem Knsicii und Wirbelstock votlslAn-

Hig gelrennl orsclirinl, ein 8yslem, das übrigens auch aus dem
Jahre KS18 von Panc herrühri iiiiH wcRcn seiner Nachlheile
ausser Gebrauch gekommen ist. Viel origineller isl dagegen
Grciner, der ein geschweifles zweichöriges Inslrumenl goliefcrt

hat, an dem die beiden Sailen eines Tones auf einem verschie-

denen Plan liegen. Der Verfertiger wollte so den Effect der
portt-coix zu AA'cge bringen, indem sich die Vibrationen der Sai-

ten gewissennaassen kreuzten. Die Theorie isl eine falscltc und
zeigt sich denn mich in der .Ausirdirung, denn der Ton der In-

slrunienle ist .sehr üJilerhafl. Dhiic weiter darauf cinztigehen,

denn cs Messe sich filier diese Erfindung sehr viel sagen, auch
hat sic mehrere N'arhnhmcr gefunden, hcnierkon wir nur, dass
sie jedeiifalls geistvoll irfid interessant, aber unpraktisch ist. Eine
andere sehr merkvvürdigo Erfimlimg kommt aus der Falirik der
Herren Jones A Comp. Es sind ilic Turin -pinnox

,

wie zwei
aul'rechtslehemlc, mit dem Rürkcii aueinamler gestellte Instru-

mente, au denen merkwürdig isl, dass für lieidc nur ein Werk
cxislirl. Ich glniiho. man hal einen Preis für denicnigeii misgc-
schriclien, der irgend einen Nutzen dic.ser Erfindung imchziiwei-

sen im .SIniidc isl.

Die Herren Jenkin's halien ein mirrerlilslehcmjcs Instru-

ment auf der Ausstellung zum Gebrauch auf Reisen. Zu itmen
gesellen sich verschiedene andere Inslrumciilc von kleinerer Bau-
art, auch von anderen Fabrikanten. .Auf die F.igenthümlichkeit

derselben oinzugehen und nnnionllich die Snndcrharkeilen zube-
sehreilien, die sirli bei den englischen Fnhrikaiilen zu erkennen
gelten, isl hier nicht der Ort, würde auch viel zu weil füliren.

Indessen muss ich hier alihrcchen, zumal sich hei Vielem vvnj

ich gesehen halic, kein eigentlicher Nutzen und kein wesent-
licher Forlschritt für die Kunst zu erkennen gicbl. Als Resumi
dieser Details aber stellt sich Folgendes heraus: Die Falirik Her
Hrn. Krondwooil steht oluie Zweifel olien an. Der Klang der
Brnndwood'sclipu Flügel hat etwas Majestätisches in allen Regi-
onen, der .Anschlag isl vortrcITlich und die Einzelnlicileii in der
F'alirikation sind so .sorgirillig, wie es nur von einer so respec-
tnlilen Fabrik gefordert werden kann. Nach ihnen kommen dio

Inslrumente der Hrn. Ciillnrt, elicnfall.s sehr atisgczcichncl,

besonders die larclfömiigon, aucli durch die grosse Sorg-
falt der .Arbeit eiiipfehlungswerlh. Wenn ich von Erard
nicht rede, so geschieht es. weil dieses Haus nicht bloss in Eng-
Inml, siimlern aucli in Frankreich elalilirt isl. Erard wird seine

Stelle da finden, wo ich ein Resumc ülier die französischen In-

slnimenle gehe. Von den übrigen bedeutenden englischen Fa-
briken kniiii ich im Allgemeiucii nicht günstig iirllieilen, sic slelin

denen zweiten Ranges in Frankreich nach. Der Grund dieser
Erscheinung liegt jedenfalls in dem Uiilersrliiedc der Preise des
Mnlorials und der Arlieil in England und Frankreich, ein Unter-
schied, Her nur bei einem Hause wie das Broadwonirsthe von
keiueni Einfluss isl, wo der N’crknuf von 2 Tausend und meh-
reren Hundert instmiiieiilen im Jahre jene Schwierigkeiten aus-
gleicht. Und deiiniK-h darf man im Allgemeinen sagen, dass in

diesem .Augenblick die französische Fabrikation vor der engli-

schen den Vorzug verdient.

(Fortsetzung folgt.)

lUiliSniscÄe Kritik.

ln der 34sten Nummer der Gaxefta musieale di Milano be-
findet sich einzietntirh langer LeifarUkcl, der pnlemisircnd gegen uns
zu Felde ziolil und zwar zunächst gegen unsern Wiener Correspon-
denlen, der vor einiger Zeit seinem Schmerzo filier die HerrschoR
der itnliäiiischen Oper in Wien Luft machte und .sich der .Aus-

Äichf erfreute, binnen Kurzem (n Wieti vielleicht auch etwas
Anderes und Besseres zu hören -als ilaliänischc Musik. Unsere
geliebte Schwester , die Mailäoderiu, kann diesen Angriff nicht

verwinden. ^Italien sagt sie. war stets der Gegenstand des Stau-
nens. der liewundenmg und des Neides aller Völker. Frankreich
ist von uns mit musikalischer Kunst gesäugt worden, wir haben
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Frankreich eine Oper und ein umlbertrcfniches Repertuir gege-

ben. Da thut sich seit einiger Zeit ein kleines Gestirn auf,

welches den Nmneii Bcriinz führt, und fangt an uns zu züch-

tigen und zu geisseln und ein gewisser F'etis der Vater, lüsst

vun Brüssel aus seiue delphischen Ornkcisprüche in nicht min-

der boslinBer Weise ertönen. Deutschland ist mit uns immer
wohlwollend, vernünllig und gerecht umgegnngen und wir haben
die Deutschen öfters für com|ictente Richter gehalten. Aber
nun scheinen wir auch bei denen unsern guten Ruf verloren zu

haben. Da berichtet der Wiener (Korrespondent der Berliner

Musikzeitiing über den Einfluss der Itnliöner in Wien (es folgt

die Cbersclzung unsers Artikels aus No. 33) von der vcrach-

tenswerthen PiienlitiU der ilnliAnischen .Musik. .Aber wir fraireu,

mit welchen Werken hat sich die italiäiiische Oper bis zum Schluss

der Saison erhalten? Mil Ernani, Macbeth, Attila, Lucrezia,

Nachtwandlerin, Don Pasqualc, Domino nero, Barbier, Marin di

Rohan, Liebestrank uud was das .Merkwürdigste isl, mit welcher

Oper hat die deutsche Bühne ihr Reperluir eröffnet? Mit Moses
von Rossini! l'nd dennoch fTdll cs der Berliner Musikzeitiing

ein, gegen uns anziikAm|ifen.“ Wir müssen unserer geliebten

Schwester, der Mnilandenn. gestehen, dass diese Art der Kritik

in unsern Augen etwas Aiiflalliges hat. Von uns wird ja eben
die HerrschaR der ilaliönischen .Musik getadelt. Wir wollen deut-

schen Geschmack, deutsche Bildung durch diese .Musik nicht in

so hohem Mnassc genfthrl wissen, weil wir sic für verderblich,

obcrflAchlicIi, unkünstleriscli halten. Daraus, dass man dennoch
die Bühnen mit dieser Musik unerlraglicli lüllcrl, foUt ja nicht,

dass sic bildend und schön ist. Es isl nicht in .Abrede zu stel-

len, dass Rossini ein aussergewöhnlich niusikalisclics Talent ge-

wesen, dass Donizetti einen seltenen Rciclilhiiin süsser Mclodiecn

besitzt. Nichts desto weniger fehlt beiden jene Tüchtigkeit, je-

ner Ernst und Fleiss, aus dem in GemcinsLhaft mit dem Talent

allein ein Kunstwerk hervorgclien kann, welches den höchsten
Anfordeiiiogcn genügt. Im Gegcnlheil ist die künstlerische .Ar-

beit jener .Meister so olicrnöchlich, dass sic dadurch ihr Genie
vullstilndig verdiinkoll haben. Wir wollen den Beweis des Ge-
sagten hier niciit führen, er ist oft genug geführt worden, son-
dern es kommt uns hier nur darauf an, die unrichtigen Schluss-
folgerungen der MailAndcrin darzulegen, ln einem Ausfall von sie-

gendem Cbermulb fragt sie zuletzt, wer denn bei uns Deutschen
die modernen Nachfolger von Beethoven, MoznK und Haydn wA-
ren, die die FAhigkeil besAssen den verdcrbliclien Eiunuss der
italiAnisclien Musik die sich bis an die Ufer des Ganges erstrecke,

zu parnlysiren. Darauf antworten wir nicht, da die modernen
deutschen Künstler den llaliAnern schwerlich bekannt sein wer-
den. Ja, wir lassen sogar die höhnische Herausforderung gellen.

Sind indess keine Nachfidger vorhanden, so bleiben wir bei den
Alleu, da wir wissen, was wir an ihnen haben und würden dann
mit Freuden ausrufen: Mozart und immer wieder Mozart! Der für

ihren iieerd kAmpfenden Kunstschwestcr darf versichert werden,

dass wir kein Wort verlieren, wenn das ganze Jahr über ouf
unsrer Bühne der einzige .Mozart sein Scepler führt. .Allein sio

selbst weiss ja auch noch von Beethoven und Haydn zu reden

und wenn uns aus ihren Anführungen vorzugsweise drei Meister

entgogenirelcn : Rossini, Bellini und Donizetti, so brauchen wir

ihr nicht einmal zu Hülfe zu kommen, wenn wir Haydn, .Mozart

und Beethoven anführen. Die Geschichte wird entscheiden, ob
der Kampf der gleichen Zahl auch ein Kampf gleicher Kraft ist

0. L.

i«rfV|U><

Nachrichten.

Berlin. Das Personal der Königlichen Oper studirt bereits

an der von Sr. Hoheit dem Herzog von Coburg componirten

Oper Cassilda, die als Festvorstellung zum Namenstage Ihrer

Mgje^tAt der Königio am 10. November c. zur AufTObrung kom-

men soll.

— Ob FrAuIein Wagner in ihrem hiesigen Verhöllnisse

verbleiben wird und nur al(jAhrlich wihrend der Frühjahrssai-

son auf 4 .Monate nach Paris gehl, ist noch unentschieden.

— In der diesjAhrigen Winler-General-Versaminlung des

Tonkünstler-Vereins isl bei der Wallt des Vorstandes Hr.

Capellmeister Dorn zum Vorsitzenden und Hr. Componist

Jul. Weiss zu dessen Stellvertreter und zum Schriftführer des

Vereins erwAhlt worden. — Was die schon lAngst angeregte

Idee des Anschlusses des Tonkünslier-Vereins an verschiedene

andere Berliner Künstler-Vereine , behufs Erwerbung eines ge-

meinsamen Vcrsammlungs-Locnls, bctriffl, so ist das Projekt

gcgcnwArlig der Ausfütinmg nahe, indem zu gedarbtem Zwecke
ein eigenes Locul wahrscheinlich nocli im Laufe dieses Winters

gebaut werden soll. Bis dahin linden die Versammlungen des

Tonkünstler-Vereins im altem Locale bei Stöcker statt, und ent-

wickeln dieselben eine rege TliAligkeit. ln der letzten Sitzung

kam z. B. ein neues Trio von Seidel durch den Cumpooisten

und die Hm. Grünwald und Wohlers zu Gehör. Die oAcL-

sten Sitzungen werden u. A. VnKrAge des Hra. Dr. Jurke aus

dem Gebiete der .Akustik bringen.

— Hr. Pianist Seidel und Hr. Violinist Grünwald, beide

als tüclilige Spieler bekannt, beabsichtigen im Laufe dieses Win-
ters 3 Soireen für Knmmoriuusik im Saale des Engtbchen

Hauses zu geben, in denen nicht nur Sonnten, Duo’s, Trio’s etc,

mit Piano, sondern auch Streich- Quorletls- und Gesnng-Vor-
IrAge geboten werden sollen. Wir machen das musikalische

Publikum auf das Unternehmen aufmerksam, das durch die Man-
nigfaltigkeit des Gebotenen im Reiche der Kammermusik,

auch neben den bereits bestehenden Kammermusik-Soireen, je-

denfalls Interesse einzuflösscii verspricht.

— Das zum Resten des Kölner Dombaues, im hiesigen k.

Operohause zu veronslnllende Conceri wird iu der zweiten HAlRe

des riAchslen Monats zur .Ausführung kommen. Der Kapellmei-

ster Tauber! wird das Coucert leiten und die ersten SAnger

und Sängerinnen, sowie der königl. Doincbor und die königl.

Kapelle werden darin niilwirkcn. Unter Andern aoU darin ^e
neunte gmsse Symphonie von Beethoven mit Chören und ein

noch uncdirlcs Werk x (»n Mcndcl.ssohn-Barlholdy zur Aufführung

kommen.

— Die TbciJtinhine zu den Syinphonio-Soirien wächst mit

jedem Jahre. Die grosse Zahl derjenigen, wcIcJie .Abonnementa-

Billetle begehren, kann, ungeachtet der Concertsaal des Schau-

spielhauses 1000 Personen fasst, nicht befriedigt werden; es ge-

hört zu den benridenswerthesten Dingen, einen Platz üu Haupt-

saal zu besitzen, welcher erblich von Geschlecht zu Geschlecht

übergeht. Die hohe Vollkonimeoheit, welche diese musikalUchen

Pruductionen unter Tnubcrt's Leitung sich erworben, hoben die-

ses glänzende und ehrende Bcsiillut orziciL Die erste Kammer,

welche augenblicklich noch den Conceilsaal iooe hat, verzögert

indessen den Beginn der Soireen, die nun wahrscheioUch erst

im Decembor ihren Anfang nehmen werden.

Diesen Conccrlen reihen sich ab fcsblohende .Abonnemenls-

Concerle die (Juarlclt-Soirecn der llrn. Kammeniiusiker

Zimmermann, Bonneburger, Richter und Lotze und

die Trio-Soireen der Hrn. Gehr. Slahlknocht undLösch-

horn würdig an. Höchst anerkennenswerth ist das Acht künst-

lerische Streben dieser wackern Künstler, welche trotz der schwe-

ren und anstrengenden BerufsgeschAfle mit so warmem und Acht

künstlerischem Interesse dieses Genre der Kunst auf so würdige

Weise in unserer Stadl vertreten. Wir wünschen ihnen einen

gleich lohnenden F.rfolg, wie dieser deo ersIgenannteD Concer-

len zu Theil wird.

— Hr. Kapellmeister Bilse bi mit seiner auagezeichn«-

ten Kapelle hier zu Concerten eingetrolfen, giebt solche im

Förster'schen Saale und das gewAhlte Publikum spendet den

lebhaftesten Beifall diesen vortrefliiehen Leistungen. In einigen
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Vorlrflgeo lernten wir einzelne .Mitglieder kennen, die wehrhaft

Ausgezeichnetes leisteten. Hr. Uiisu verdient als Dirigent den-

selben Ruf, den er sieh durch seine weit verbreiteten und be-

liebten Compusilionen begründet hat Wühl zu berfleksiehtigen

ist es, dass ein grosser Theil seiner Kapello aus jungen Leu-

ten besteht, welche ihre künstlerische Ausbildung ihm als Leh-

rer verdanken.

Breslau. Die mit Sehnsucht erwartete Mail. Knopp-
Fehringer ist bereits zwei Mal und zwar als Romeo und

Lucrczia Borgia aufgotreten und — zu unserer Freude — als

Primadonna an unserer Oper in Aussicht gestellt. Die will-

kommene OAstin ist eine Künstlerin im wahren Sinne des Wor-

tes, eine Künstlerin, die namentlich im dramatischen Ge-

sänge die Stufe der Vollendung erreicht hat. Wir gohüren nicht

zu den Splitlerrichtem und Sylbenstechern, die sich einen gross-

artigen Totaleindruck von geringfügigen Schattenseiten verküm-

mern lassen. .Mad. Knopp -Fehringer eriniicrt in ihren Lichl-

und Schattenseiten lebhaft an die Sclitödcr-Dcvrient; in ihr lebt

dasselbe Feuer, dasselbe VcrslAndniss, welches eini^ abgerun-

delen und durcligcisleten Charakter zu schnfren veraiügend ist;

in ihr wallet dieselbe seltene künstlerische Uenthigung, einen

solchen Charakter darzu stellen. Niehl die Stimmmittel an

und für sich, sondern ihre kOnsllerische Venvendung geben den

Massstiib zu einer richtigen Beurtheilung (was nützt auch das

kostbarste InstrumenL wenn es nicht gehandhabt werden kann?)

und darum lassen wir uns in unserem Urthcil über die wackere

Fehringer nicht beirren, wenn auch ihre SUmmmittel unter de-

nen vieler anderer tüchtigen SAngerinnen nicht henorragend

sind. Ueber Hrn. Knopp wollen wir nAchslens berichten. —
Das am 22. October in dem wirklich prAchligen Saale des Hm.
Kutzner staltgefundene Coiiccrt der Handlungsdiener-Ressource

erfreute sich eines ungemein zahlreichen Publikums und hat

durch die schAtzenswerlhcn {.cislungcu der unter Hrn. Jßoebers

Leitung stehenden Ka|)cllc eben so viel Unterlialtung als auch

Gediegenes. Die mit grosser PrAcision vorgetragenen Orchesler-

sachen wie die Concortpiecen ernteten reichen Beifall. C.

Frankfurt a. 0. Den 16. October wurde unsere Bühne

mit Bellinfs „.Norma“ eröffnet. Die Norma sang Frau v. Laslo
vom Stadt-Theater zu Hamburg, den Sever Hr. Hoffmann,
A ro vis t Hr. Fischer und die Adalgisa Frl. Emilie Schrö-
der, eine sehr talentvolle und zu den schönsten Hoffnungen

berechtigende Anntngerin. Das Publikum nahm die Leistungen

Aller sehr freundlich auf.

Stettin, am 22. Oclbr. Vor einigen Tagen wohnten wir

einem vom Kapellmeister C. Kossmaly, unter Mitwirkung des

Musikcliors vom 9. Infanterie Regiroeute (Colberg) veranstalteten

Coocerte bei. — Gab uns die .Auswahl der Pie^n schon den

wiederholten Beweis von dem unverfälschten Geschmacke des

Coocerlgebers, so war es doch die saubere und präzise Ausfüh-

rung welche zugleich die Tüchtigkeit desselben als Dirigenten

bewährte. — Der geiliegenen Ouvertüre („Fingals Höhle“) von

Mendelssohn folgle das von Frl. Wilkens mit grosser Sicherheit

vorgetragene Il-moll Concert von Hummel, worin sich dos Horn-

Quartelt-Solo durch reine lotonalion ebenfalls auszeicbnele. Frl.

Haller, erste Snngerinn hiesiger Bühne, sang, ausser 2 Schu-
barl’schea Liedern, r»ch „Alein Herr ist iin Hochland“ und „Nähe
des Geliebten“ von C. Kossmaly, mit ihrer anerkannt vollen und

tarkigen Stimme; — der darauf folgende „Rlarsch“ und „Chor

der Derwische“ aus „Die Ruinen von Athen“ von Beethoven,

wurde unter BeihOlfe des hiesigen „Sängerbundes“ lobenswerth

durchgefÜhrL Besondere Anerkennung rief aber die unübertreff-

liche C-moU Symphonie von L. v. Beethoven hervor, sie bildete

die 9. Nummer des Concerts und licss in ihrer .Ausführung nichts

zu wünschen übrig; in .Allem leuchtete die richtige Auffassung

des grossen und edlen Cheracters des unsterblichen Meisters,

wofOhr dem Hrn. Kossmaly auch das verdiente Lob in allge-

meiner .Acclamalion gespendet wurde! —
Königsberg. Der 11 Jährige Violinspieler Gross, des-

sen Leistungen zu den schönsten Erwartungen berei:hligen, con-

certirt hier mit grossem Beifall und kleinen Einnahmen. .An un-

serer Oper herrscht ein sehr reges Leben
;
wir haben uiclil mehr

als 5 SAngerinnen, von denen Frl. .Marx au.sserordenllich gefallL

Wenn wir überhaupt bedenken, zu welchem hohen Ansehn der

Jetzige Dir. Hr. Woltersdorf unser Theater gebracht hat und

wie er es bei diesem zu erhallen weiss, so müssen wir ihm

den wärmsten Dank zollen.

Stralsund. Frl. Kellberg hat ihre Antrittsrollen als

Agathe, Nancy, Norma mit dem entscliiedenslen Beifall gegeben

und sich durch ihre Leistungen die Gunst des Publikuius erwor-

ben. Ihre nächsten Rollen worden Lucrczia und Fide.s sein.

Cöln. .Man ist hier sehr gespannt auf die Entscheidung

wer wohl an die Stelle Hillcr’s Ircleii wird, da bald Schu-
mann, bald Gadc, bald Liszt, bald David genannt werden.

Die Leitung der hic.sigen Singacadcniio soll Hr. Concertmeisler

David aus Leipzig übernommen haben.

Leipzig. Liszt hat sich einige Tage hier aufgehalten, um
nach Weimar zurückzukehren, wo ihn Jetzt die Vorbereitungen

zu einer neuen Oper von Richard Wagner bcschänigen.

— Fräulein So|i hie Du Icken, Klavierspielerin, und ihre

Schwester Isabelin Virtuosin auf der „Concerlinn“ ein In-

slruiuenl, das uns Regordi vor cinigou Jahren vorgeführi, gaben

hier mit grn.sseni Beifall ein Concert. Mad. Moritz aus Schwe-

rin, Frl. Hefner und Hr. Pruckner Pianist aus München, wer-

den in den nächsten Concerten hier milwirken.

Dresden. Kapellmeister Reissiger, der im nächsten

Monat sein silbernes Jubiläum als Dirigent der König). Kapelle

feiern wird, ist mit einem Oratorium „David“ beschönigt.

Cassel. Frl. .Molen do, eine vortreflliche Sängerin mit

sehr umfangreichem Repcrioir, hat uns leider verlassen, um ei-

nem Engagement in Hamburg zu folgen. Frl. Jacobsohn hat

die Stelle des Frl. Licbhart eingenommen; ihre beste Leistung

war bis Jetzt unstreitig die Fides, weniger gehet sie als .Mar-

garethe in den „Hugenotten“, worin Frl. Luise Meyer, unsere

Primadonna, e.xcellirt.

StuttgardL Kücken ist durch Se. Miy. den König als

Hofcapellmeisler hierher berufen.

Paris. Bald wird nun Halevy’s Oper „Der ewige Jude“

in Scene gehen und zwar den Vorbereitungen entsprechend un-

ter glanzender .Ausstattung.

Bologna. Die Sänger Fraschini und Colini behnden

sich beide sehr wohl und ist demnach die Nachricht der Ermor-

dung dos erstem durch Colini durchaus unwahr.

Florenz. Emo neue Oper: „li Sindaco e la Zia“ vom
Meister Cesare Ciordi, als Flöten-Virtuose bekanoL wird näch-

stens in Scene gehen.

Lucca. In Kurzem kommt eine neue Oper „ATico/o'* vom
Meister Mazzolani ans Ferrara zur .Aufführung.

Turin. .Jai Spota di Moreia^', Musik von Casalini,

kam am 8. Oetbr. zur Aufführung. Die Oper enthält viele schöne

Einzelheilen, die aber durch marigelhäfle Ausführung viel verlo-

ren. An einer andern Oper „Maria Oioeaitnar voin Grafen Gio-

lio Litta wird geübt.

Verantwortlicher Redaoteur Gustav Bock.
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IMasikallftch-iitterariseher Anaeiger.

Neqe HasikalieB
im Verlage von

von C. F. PETERS« Bareaa de Insiqae, in i.oipzig.

Thlr. N|;i.

Barb, J. 8., Six Concertos puhliis pour la premiere fois

d'apris Ics nianiiscrils originniix par S. \V. Dcbn, Con-
servateiir de la bililiolliiqiie royale de Berlin.

Sccond Concerto pour Violon, Fliltc, Hniitbois ct Trom-
petlc coDcertants avec nccornp. de 2 Violuns, Alto, Vio-

loncelle et Basse 2 5

Partition. . 1 —
Parties . . 15

Troisiime Concerto pour 3 Violens, 3 Altos et 3 Violon-

cellea avec Basse 2 20

Partition. . 1 —
Parties . . 1 20

Qualriime Concerto p. Violon et 2 Fidles concerlnnles

avec accomp. de 2 Violon.s, Alto, Violoncelle et Basse 3 10

Partition. . 1 20

Parties . . I 20
Oeuvres completles Livr. 16. conlenant:

Concert en Fa niajeur (F-dur) pour le Clavecin ct dcii.x

Fidles concertantes, avec accomp. de 2 Violon.s, Viola

et Basse, publii pour In premiere fois d'apris la par*

tilion originale par S. W. Dehn et F. A. Roilz.sch . . 3 15

Partition. . 1 15

Parties . . 2 —
Brunner, C. T., Kinder-.McIodieen. 8 leicblo Tonsldcke

über Jugendlieder. Heft 1 — 15

Den 2.. -15
Corticelli, C., L’Aurorc liinsicale. 15 pelils morccaux

doiglis pour le Piano h 5 Ngr.

Cahier I. No. I. Lo Debüt. No. 2. La Valse. No. 3. I/En-
coiiragamcnl. No. 4. L'Attention. No. 5. La Plaisir A 5 Ngr. — 25

Gerke, O., 2d (iraiid Duo pour 2 Violons. Op. 42. . . 15
Jaell, A., Rhapsodie americaine pour le Piano. Op. 10. — 20
Jansa, L., 6 Duos p.2 Violons. Op. 74. No.4.5.G.A20Ngr. 2 —
Kalllwoda, J. W., Allegro p. le Piano i 4 mains. Op. 1C2. I —
Kalliwoda. Wilb., G Cbaraklcrstücke f. PianoBc. Op. 2.

No. 1. Romanze. Na 2. Scherzo. No. 3. Lied k 5 Ngr. — 15

No. 4. Pastorale. No. 5. F'rOhlingslicd. No. 6. Nocturne

h 1% Ngr. — 22IJ

Knnsfmann, J. O., Album für 2 Violinen, Viola u. Vio-

loncclle, angebenden Quartettspielcrn u. Freunden die*

scr Unterhaltung gewidmet I 20
Rksab, Graf Tbeod., Worte u. Tdne f. d. Pfle. Op. .5. 1 10

Rhapsodischer Gedanke nach Worten des Compo-
nislcn (ttr das Pianororle. Op. 7 12

Sebamann, Rob., Ouvertüre zu Sehillcr's „Braut von
Me-ssina“ fdr grosses Orchester. Op. 100 2 20

En vente chez F. A. Drockbaus k Leipzig:

Lohenipin «t Tanuhäoser
de Richard Wagoer

. pv

Qf. in-8. Brochd. 1 Tt^r. 10 Ngr.

nu ll', .. . 1 .1

JU mimp tnUmtr a.jmHif:

Da la Fouda(ion*Goclbe k Weimar. Gr. lp*B. Broehe. 1 Thlr.

Novaliste No. 16.

'fOtk

B. SCHOTT’8 SOhnen in Mainz.
TUi. (||r.

Baumgartl. C.. Baden-Baden-Saison. No. 17. Preussen*

Walzer - 12S
Beyer, F., Ijuadrille sur Sophia Caihnrina — 12|i
Brisson. F., Caprire-Norlurne. Op. 44 — 15

.Andante varid — 10
Cramer, H., Polpoiirri.s. No. 101. Le .Songe d'une nuitd'itd — 15
Duvemay, J. B.. Grazin, Fanlaisic sur une romanee de

.Mnsini. Op. 191. — W
Ouvernoy, H., Les Plaintes de Bdrongdre, Etüde de con*

cerl. Op. 10 |2|
Gorla, A., 2 Cnprices sur Io Songe d'une nuit d'dtd. Op.

62. No. 1. Cnprice drnnu — 20
Juliano, A., Le contral, Oundrillc fncile du ballet Stella — 10

KOhner, W., 2 MArsche a. d. Ojier die 4 llnymooskiader —
Lacoinbe.OL., Choral, gr. Etüde de conccri. Op. 45. . — 20
.ttlarrailhon. Valse de l'Opdra Bonsoir, Mons. Palalonl .

—
La Cnlalane, Polka — 5

Muitard, Brise-toul, Oiindrille — 12H
r Le Pdre In joie, id 1211

Osborne, G. A„ Sercnade-Noctume. Op. 89 — IH
Quldant, A.. Souvenir de petit enfank fragment de soirde.

üp-

Roscllen, 11., Fanlaisic sur l'Opdra la Tempesta. Op. 127. — 20
Promenade cn Mer, Barcnrollc. Op. 129 — 20

Sebubert, C., Les dnmes de Scvilic, Valses bril. Op. 43. — 15

Srbiilthes, W., Grande Fantnisio .s. le Prophete. Op. 22. 1 —
Steglieb, H., Elvira-Polka — 5

Slranss, J. , Le Jardin d'hivre. No. 13. Lea CnmellBs,

Redowa — m
Talexi, .A., Hercule, grand Gak>p — 18?

Wallerateln, A., Neue TAnze. No. 28. Savoyarden- Polka,

No. 29. Kiuder-Ländler, No. 30. Mignon-Polka . . . . — 82|

IMareailbon, Indiana, Valse ä 4 mains ....... — 18?

Stepheus, <'b., Trio p. Piano, Violon et Violonclle. Op. I. 2 25

•Alard, D., 3 Duos faciles p. 2 Violons. Op. 23. No. I A3 8 -r*

Slngelee, J. B., Fanlaisie s. 1a Part du diable av. PUao- *

Op. 10 . 1 -
Brirclaldi, 2 Flciirs, 2 Morceaux de Salon p. Fidle avec

Piano. Op. 04. No. I. Ln Pensee, No. 2. La Rose . . 1 12?

KDITner, J„ Rccrcations pour Guil. ct Fldte ou Violon.
‘

No. 22. Dos Nnehlingcr — 15

Coiicone, J., 25 Leyons de chnnt p. le medium de la

voix, 3mc livre 2 —
— — Exercices p. 2 voix de femmes, 2. livre .... 1 —

Les hnrmoniennes. Coli, de More, k 3 voix de femmes — 25

Arnaud, E„ Die blauen Augen, f. I Singstimme ... — 5

Kreutzer, C., Die Verlassene, id. ... — 5

Lyrcfrantalse.Romnncesnv. Piano, No. 428, 431,433,434. — 22?

Ritter, A. G., TonslQckc f. d. Orgel, lieR 1 di 2. Vor-

spiele Op. 4 dl 5 — 15

8ynipbonle-8oir^cQ.
Vom 27. d. M. bis zum 13. November io den Stuodeo

von 9-rr.l Uhr und von 3— 6 Uhr sind beim Königl. Ho&Moo

sR^AntHer G. Bock die auf eingegangene .Meldungen, zu das

Symphonie-Soireen baireOeode Billets in Emp&ng lu nehsien.

Neue MeMungan können niebt mehr angeneomen wenko,

da bereits allp. PlAlze vergrilTen.

Verlag von Ed. Bote dt G. Bock (G. Bock, Königl. Hor-.MusikhAndler), JAgerslr. No. 42. — Breslau, Sebweidnitzeratr. No. 8. —
Stettin, Schulzenslr. No.' 340.

OrDck von PbmcwaMI ».V ikhmidt in Bfrlin, Unltp den Lindon Nä. Ä

Digitized by



Kfinftei* Jahrgang J\(i 4ö.

I

Voll ZriluHj} trfcclif4*l j^d«*n MitlwiKli ^TiiigÄlrwt

fiii boKfi>*
5. November 1851.

Zu liezieheii (Inrfli:

WIEN. AnL DUbflli et Comp«.

P&EIS. BrAndns H Comp.. 87. Rae RirlieUro.

LOIDOI. Cramer, Beate el (^oiup., SOI. Be|ceiil filreel.

St. PETERSBURG. Bcmard.

STOCEHOLM. Iliradi. NEUE
HAOHIB. I'oio« ariiatiro iMiaJea.

ROM. MeHr.
AMSTERDAM Ttmnc H Comp.

lAmiD. J. Rkordi.

BERLINER
lieraiLS);e^eltcn von

unter Mitwirkung tlieoretiselier

IHENIKZEITENO,
€iu«)tav Bock

liiitl praktischer Musiker.

BeNtellangrn'nehmea an

ia Berlin: Ed. Bote A 6. Bock, Jäuerslr. . V/! 42.

Breslau, Schweidnilzerslr. 8, Stettin, Srhiilzcn-

str. 340, und alle Post-.AiuitRllen, Burb- und
.Mu.sikhnndlungeo dc.s tu- and .Auslandes.

Imiernt pro Petit-Zeile oder deren Raum l'liSgr.

Preis der einzelnen Namuier 9 Sgr.

Briefe and Pakete

werden unter der Adrc.«sc: Redactioii

der Neucu Berliner Musikzeitung dureh

diu Verlngsbandliiog dersellien:

Ed. Bott dl 0. Bock

in Berlin erbeten.

PreiH de» Abonneiuents.

Jkbrilch 5 Thir. i mit Maslk-Prfiniie, heste-

BalbJUrliob 3 ThIr.) bend in einem Zusiche*

rungs-Srhein im BctraKc von 5 oder 3 Thir.

zur uniim.schränktcn Wahl aus dem Musik-
Verlage von Ed. Bote A G. Bock,

lihrlich 3 Thir. 1 ^ «.«u,!,
Halbjibriieh l Tblr. 35 Sgr.

|
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InbAlt« Rrrrnnionen, PUnofoHemuiiik. — lirrim, MottikaÜHrlic Itrvua. — NHclinchten. — MiiMktfli**rli*lllIerari»cli<T Anxeiger.

R pcenslone II.

P i a II (I r 0 r t c nt u s i k.

C'liarlcN jMayer, Volse-Lliule nu'lodiqiic poiir Iv Pinno.

Ocv. 133. Leipzig, chez Siegel.

— — Ltiidc grncieuse pour lo Pinno. Oev, 14.5.

3nic .\ir itnlien poJir le Pinno. Oev. 150.

Wns eine Coinposilion von Ch. Mnyer dem gebildeten

Kunstbevvnsslscin gegenflber für einen Sliindpiinkt eiiinimmt,

brmiclit die Kritik nicht nnscinnnderziisetzen, dn sie sich gc-

nfigenderinnnssen dnrfiher misgesproclicii lint. Bei einem

Berichte Aber Kinzelleistungcn des bekannten Snionmitsikers

kommt GS dnlicr nur darauf an, mnerhnlb der durch ihn

vertretenen Richtung jede einudiio derselben etwas näher

zu bezeichnen, l'nter den drei genannten ist die NVnlzer-

Et»ido die technisch lcicht(s;te Arbeit. In wie fern sich der

Chnraktcr der Etiide darin niisspriclit, ist schwer ersichtlich,

während die andere Seite, welche die .Viifschrin bezeichnet,

entschie<leiier heransgekchrt wird, wenigstens wns den Rhyth-

mus betrifn. ÜJigegen ist das melodische Element so zer-

rissen, nanionitich in dem ersten Thcile, dass ein gesumles

Ohr sehwerlieli Sinn und (icschmae.k hincinzid)ringen ver-

stehen winl. Auch sind die enhnrmonise.hen Versetzungen

so capricieuB, wie wir sie hei (ih. .Mayer allerdings erwar-

ten dftrfon, ohne jedoch dafhr besonders eingenommen zu

sein. Belrachtot man .so eine Arl>eit im Ganzen, so findet

man, wie das meistens liei Qi. Mayer der Fall ist, eine

.\hniing von dem, was der (Komponist hat sagen wollen.

Die zweite Nummer, Etüde grncieuse. gieitt dafTir noch n>ehr

einen Beleg. Die Melodie, obwohl keineswegs fertig, ge-

rundet, entltäll der graeißsen Wendungen mannigfaltige.

Darauf, dass sie keine Etmle ist, wollen wir nicht ein so

gros,ses Gewicht logen. .Manches, was «larin vorkomnd.

kOiuile rein t«K;hnisch in's .\iige gefasst, wohl einigen Werth
haben, es tritt aber nicht genug hervor. Die Melodie wird

in die Länge luid Breite gezogen und koinnU doch nicht

recht zu Ende, .\llcs halt) und unfertig. Von demselben

Charakter ist das italienische Lied, welches ftlr .seinen Inhalt

viel zu viel Papier in Ansjirucli nimmt. Es hält sich so in

der Mitte der Form des Theroa's mit Varialioncii. Die va-

riirende Seite aber ist Ober alle Begrifl'e dilettantisch und
lindet ihre we.sentliche ßisiliinmung wie es .scheint nur darin,

dass recht viel Noten verbraucht werden.

Ignace Tedesco, Chant de .May (Pasturellef pour Piano.

Op. 51. I.eipzig, chez Hofmeister.

Trois .Mazolirkns pour Ic Piano. Op. 32. Ham-

boiirg, chez Cranz.

Von den beiden Werken (diu drei Mazourkns siud auch
einzehi orscliieneii) giebl der Chant de May eine in ontuu-

Ihigcn Wendungen sich bewegende süsse, lang.smne Walzer-

melodie (As-dur), die mit einigen geringen Veränderungen
imd nnhedeiitcndem Tonnrtwechsel Iheils fi'slgchalten wird,

theils wiederkehrt und den Eindruck einer sentiinunlnk^

Canlilene macht. Das melodische Element bietet nichts

Neues, wirkt aber doch ongenehm, zumal keine besondere

Technik in .Anspruch gencynmen wird. Die drei Mazourkas

stellen wi( hoher. ^SiC sind nicht streng national, sondern

stehen etwa, in der Mitte zwischen der Chopin'schen und

polnisclien' Manier. An die letztere erinnern Khythmus und
Accent, an die erslere zuweilen die Harmonielblgcn , z. B.

die unvermittelten Übergänge von G nach Ag-dut wl« i»

No. I. Am oigenthfimlichsten ist der erste und dritte die-

ser Tänze.
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Ferd. Crose, Souvenir de Bectliovcn. Etüde cnnicteribliqiiu

de Concert. Op. 29. Leipzi},', cliez Hüriiieistcr.

— — Polkn. Etüde cnrncteri.sliqiic de Concerl. Oov. 38.

Vienne, clicz Dinbelli.

Romnnco cnraclerisliqiie. Etüde de Concert. Oev. 39.

Vienne, clicz Diubclli.

.Alle drei .Arbeiten itn inndernsien Styl. Dos Souvenir
de Beetlioven stellt mit dem .Allinei.ster der Tonkunst nur
insofern in Vcrbiiiduiig. als die OAtlieil Etudenfigur, welclic
sicli mit wenigen Vcrfinderuiigeu durch des gonze Stück
hijjdurchzieht, auf einer an einen Beetlioven'sclien Sonaten-
Satz criniieniden .Melodie benilit. Eine zu augenfällige und
zu streng festgelinlteno Melodie würde des Guten zu viel

sein. Der Beetliuvcn musste also in dein Souvenir mög-
lichst zurücklrcten, um das Gefühl der Erinnerung nicht
allzustark werden zu lassen. Dies scheint dem Coniponisten
überhaupt Neliensache und das Verfolgen des Icclmisclicn
Gesichtspunktes das Wesentliche gewesen zu sein. Grozo
ist einer von den Bravourvirtuosen der Gegenwart und scheint
uns in seinen Arbeiten am meisten Älinlichkeit mit A. von
Koiitski zu haben. Wenigstens ist die Concerlpolka, ebenso
die Homanze, in einem rihnlichen Style wie des Ictzlgcnann-
ten Compoiiisten Goncertstücke gesclirielicn. Eine gewkso
Charakteristik in den beiden letztgenannten .Arbeiten ver-
kennen wir nicht, die Polka ist sogar interessant, sowohl in

der Rhythmik, als durch die .Art und Weise, wie beide
Hände beschäftigt werden und die .Melodie verarbeiten, wäh-
rend die Romanze das (-haraktcristischc vorzugsweise in einer
Figur, welche sich vom Anfang bis zum Schluss durch die

ganze Melodie liindurchzieht, erstrebt zu haben scheint.

L. M. Guttsclialk, Lu Melunculic. Etüde caracteristique

pour le Piano d’aprez F. Godefroid. Alaycnce, clicz les

fils de Schott.

Das melodische wie technische Elenieiit liegt in der
rechten Hand und zwar das crslere unter der, die tllude

bildenden technischen Figur. Dass bei dergleiclien Compo-
sitionen das eine stets dnreli das andere verdrängt wird und
namentlich die .Melodie sich selten ganz frei bewegen kann,
vielmehr zu Gunsten der Technik zuweilen etwas mager aus-
fallt, liegt auf der Hand. Wie dies zu Wego gebracht wird,

sicht man etwa aus dem ci*slen Tact:

Das Ganze ist meist pp gcliniten und der Eindruck darnach
ungefähr der durch die Aufschrift erstrebte. Etwaige Ab-
weichungen von obigem Sclienia sind niclit von Belang.

A. Goria, Romance de l’Opera de Victor Masse: „La Clian-

teiise voilee, transcrite et variee pour Piano. Op. 60.

Mayence, chez Schott.

Eine andere Tendenz, als in .schwülstigen Nutcninassen
die Transcriptioii einer Melodie zu geben und die Sache
dabei ohne Plan, iediglicli aus Bravour-Rücksicliten mög-
lichst schwierig zu maclieii, ist aus dieser Arbeit nicht er-

kennbar.

A. Talexey, 1er Nocturne pour Piano. Op. 26. • Mayence,
clicz Scholl.

Ein kurzes Naclilstück, in dem Vieles und Mancherlei
untereinander geworfen wird, aus dem man nur nicht er-
kennt, was es eigentlich .sagen will. Ganz modern, ohne
irgend welclieii kfmstlerisehcn Werth.

F. BrisNUii, Fanfaisie brillante sur „les Porcheron.s“ de
Grisar pour le Piano. Op. 3-1 . Mayence, chez Scholl.

Ziemlich freie Variationen über ein leichtes und einfa-
ches Thema aus der genannten Oper, die nicht allzuschwie-
rig sind, aber doch einige Technik beanspruchen. Wenn
nicht gerade empfehlenswerth, sind sie doch auch nicht zu
tadeln.

Jaque» Bluiiieiithal, Marche fuiifdire pour le Piano
Op. 17. No. I.

Marche niililaire pour le Piano. Op. 17. No. 2.
Mayence, chez Schott.

Beetlioven's bekannter Traucrmarsch ist bedeutender
was vorweg .Niemand bezweifeln wird. Inzwischen hat auch
dieser seinen Werth und ist nicht ohne Charakter. Ebenso
spielt sich der Militainnarsch wirkung.svoll fort und machen
abgesehen von einzelnen recht hübschen melodischen Wen-
dungen, beide Compositionen schon durch ihren markirlen
Rhvihuius den Eindruck eines aligesclilos,sencn Ganzen.

Jaque.s BluiiieiiUial, Noctiime- Impromptu pour Piano.
Op. 19. Mayence, chez Schott.

Trois Mazurkas pour Piano. . Op. 20. Mayence,
chez Schott.

Das Nocturne ist eine Composition, die dem Spieler
keine besondern Schwierigkeiten darbietet. Ob der ge-
inischte Charakter derselben, wie der Titel angiebt, der
Grund ist, dass die Tliemen etwas auseinandcrfollen und der
Componist die.ses vielleicht bnabsiehligl hat, um sich freier
bewegen zu können, lässt .sich niclit ersehen. Kcinenfnils
maclil die Arbeit auf besondere Achtung Anspruch. Nach
den 3 Mazurka s lässt sich's tanzen, die Melodieen sind an-
sprochend. der Rhylhuius markirt und cbarakteristisch. Schwie-
rigkeiten im Spiel bieten .sie ebenfalls nicht dar. Die Em-
pfehlung. welche sich aus diesen Eigenscharten entneliroeii

lä.sst, mag ihnen auch ilircn Gebrauch im Publikum anweisen.

R. AVilliiicrM, Capricc sur des tii^mes norvegiens composeu
pour Piano. Op. 17. Cah. 12.

— — Fantaisic de l’Opera: le Somnambule pour Piano.

Oev. 17. Cah. 9. Mambuiirg, chez Scliuberih.

— — Ungarische Klänge, Fantasicstück Air das Pianoforto.

Op. 75. Braunschweig, bei .Meyer.—"— .Aus der Gcistcrwcll. Treinolo-Caprice für das Piano-

forlo. Op. 78. Leipzig, bei Kistner.

Wir wissen nicht recht, wie die beiden ersten Num-
mern sich in die vor uns liegende Sendung hinoingeirrt ha-
ben. Hat llr. W. dieses sein Op. 17 erst jetzt herausiu-
geben sich veranlasst gesehen, oder wünscht die Verlags-
handlnng das Andenken an dieselben nur wieder ein wenig
aufzufri.schen. Dem Ref. waren sie unbekannt, aber er er-

freut sich an ihnen, als an einer frischen Spende, in der
ein gewisses Festhalten an natürlichen Formen erkennbar

ist. Übrigens sind cs Arbeiten für Klavierspieler, die den
Elementen des Unterrichts entwachsen, sich auf selbststän-

digen .Ausdruck im Spiel cinlasscn können. Die Technik
macht nicht eben allziigrosso .Ansprüche. Die beiden an-
dern Compositionen siml moderneren Gepräges. Was zu-
uächst das Ungarische Fanlasicslück betritTt, so wollen wir
uns nicht von Neuem auf die so oft herangezogenen Prin-
cipien der modernen Fantasie und deren Bcreclitigung im
Kiinstgebietc berufen. Wir sagen kurz, was die Arbeit lie-

fert. Zuerst eine Iiitrodiiction: Maestoso, reich an magya-
rischem Trommelwirbel mit französischen .Andeutungen und
Anspielungen auf das zu Erwartende. Es entwickelt sich
auch in der That S. 4 ein ungarisches Motiv aus diesem
Wirbelstaub von Sextolen u. s. w., bis dann nach einer
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entsprechenden Ciulonz iiiiil Fermiile die 1‘imlwsie beginnt.

Dos ungarisclie Tliemn liegt nun in der linken Hand, aber

Ober der rechten, die lan«e Zeit hindurch sich gleichinässig

an sich selber crgAlzt. Wir brauchen uns nur den ersten

Tact zu merken:

Das ungarische Thema naher und weiter kennen zu lernen,

verweisen wir die Leser auf das Original. Sprtter Irill es

««'ollgrinig in möglichster Vielstimmigkeit uns entgegen und

schliesst in der bekannten ungarischen Weise ab:

Ein zweites Thema, mit dem ersten meludiseh ziemlich ver-

wandt, ^-Tact, aber doch ganz national, Irill ziemlich rein

und naürlich auf und prüdendirt nicht variirt zu werden.

Dann aber kommt das ersle Thema mit allen Ohikanen der

oben abgemallcn Figur wieder, windet sich unter derselben

in die Länge und Breite und macht dann dem ^ -Thema von

Neuem Platz, das diesmal nicht in schlichtem Gewände, son-

dern mit mancherlei Kanoncnschlägen zu Grabe getragen

wird. An knallenden Kflecten fehlt es durchaus nicht. Noch
schrecklicher aber ist das Trcmolo-Gaprice: ,,.\us der Gei-

stcrwelt.“ Man denke sich zuerst das Erschütternde des

Titels und wenn man seinen [nbcgritr gefasst zu haben glaubt,

dann werfe man einen Blick auf die vor uuserm .Auge zu

förmlichen Wolken zusainuienwirbeluden Nolenköpfe und

man wird staunen über das Talent der Nolcnstechcr und

Schwarzkünstler.

II. Sivwert, Chant Bohemien, varic pour Ic i’iano. Berlin,

chez Challicr.

Üic Composilion giebt nach einer kurzen Einleitung

ein volkslhümliches allbekanntes Thema. Daran scliliessen

sich 14 niehr oder weniger schwierige Variationen in na-

türlicher Behandhmgsweisc. durch die die moderne Technik kei-

neswegs in s|)nuncnde Thatigkcit versetzt wird. Sic sind

deshalb instrucliv, und weil durchweg klar, für den Unter-

richt zu empfehlen.

Paul Dorn, Dcux Nocturnes pour le Piano. Up. 2. Berlin,

chez Traiilwcin (Gutlcntng).

In diesen beiden kleinen .Arbeiten erkennt man das Stre-

ben etwas Gutes zu leisten, insofern als überall die Form
streng festgehalten wird und auch die Grundgedanken nicht

ganz gewöiinlich sind. Möge der angehende Kfinsller fort-

fahren, unter der Leitung seines Vaters zu arbeiten und
sich von herrschenden Trivialitäten fern halten.

A. Ileiir)’ Elirlirh, Etüde Polka pour Ic Piano. Op. 2.

Vienne, chez Diabelli.

Die Composilion ist cino Polka, deren Wesen wir nicht

zu charaklerisircn brauchen. Was davon aber etudenniässig

und worauf cs dabei abgesehen ist, ergicht sich am besten,

wenn wir zwei Tacte des Themas niederschreiben, deren

technische BcsuhalTenheiL, sich durch das ganze Stück zieht

:

Cliarlef» Elidel, Scherzo pour Ic Piano. Oev. lU. Brun.s-

wick, chez Meyer jun.

Dies Scherzo hat das Verdienst, formell richtig gearbeitet

zu .sein und ilen Spieler demnach an ein Kunstgesetz zu

binden und cs ihm anschaulich zu machen. Die Erfindung

ist recht artig, die Ausführung nicht schwierig, demnach

das Ganze dem Salon zu empfehlen, zumal die Durchführung

leicht und geschmackvoll sich zeigt.

Juh. Ooldbeck, La Violette. Nocturne pour le Piano.

Oev. 5. Brunswick, chez Meyer jun.

Eine fliessendo leicht und anmuthig dahin schwebende

.Musik, vorzugsweise dem SalongeM-liuiiiirk hiddigend, aber

dennurh nicht ohne (ie.schniack. Der \orlrag erfordert

Sicherheit und .Ausdruck im Spiel.

.Alexander Fesca, Lieder, für das Pianoforte übertragen

von L. Winkler. Braunschweig, bei Meyer jun.

Wir wissen nicht, ob in der vorliegenden Bearbeitung

den Liedern Fesca's eine grössere V'erbrcitung verschafft

werden s<dl, als sie in ihrer ursprünglichen Form erfahren

haben. Neuerlich haben dies Klavierspielende Transscrip-

teurs mit verschiedenen Compositionen versucht und gewiss

nicht immer ohne Erfolg. Wir wollen nicht untersuchen,

in wie weil Fesca’s Lieder diese Auszeichnung verdienen.

Neues und Eigenlhümlichcs, wie Schubcrl's und Lindblad’s

Lieder, denen man diese Auszeichnung hat zu Theil werd^
lassen, liefern sie nicht. Indess hei der Einfachheit, die

den Melodieen nicht ahzusprcchen Ist, lassen wir dio Ar-

beiten gellen. Es wird damit immer mehr noch geleistet,

als mit den freien Fantasieeu, die aus den selbstständig

schöpferischen Federn unserer Künstler horvorgehen. Die

Sammlung soll dem Titel nach acht Nummern enthalten.

Vor uns liegen Nr. 7. und 8.: „Das Zigeiinerinädchen“ und

„Im Thal“ nebst ..Roth Röslein“. Schwierigkeiten bieten

sic dem Spieler nicht dar, sind vielmehr eine leichte ange-

nehme Unterhaltung, die sich musikalisch in sich selbst

abschlicsst.

Leopold Vro.sM, Quatre Mazurkas pour Ic Piano. Vienne,

chez Diabelli.

Jeaniietfe Kern, Etüde de Salon. Oev. 2. Vienne, chez

Diabelli.

Die Masurka’s sind ganz kurz und leicht, offenbar nur

zum Tanz eingerichtet und zu diesem Zweck in Tanzstun-

den zu empfelilcn. Die Etüde ist das, was sie sein will

und erfüllt vollständig ihren Zweck. Sie verfolgt di« so

bezeichnele;

Übung, dio sich übrigens in allen ausgeführten Klavierschu-

len und wer weiss wo sonst noch vorfindot.

R. AA'illmcr.s, Rondo sur des tln/mes originaux pour le

Piano. Op. 17. llambourg, chez Schuberlh.

Diese ErsllingS4irbeit, die dem Compouisten wahrschein-

lich im Pulte liegen geblieben ist, erscheint nachträglich und
zeigt uns den Schmetterling in der Puppe, d. h. sie ist em-
pfehlcnswerther als alles .Andere, was wir von Willmers

kennen gelernt haben, insofern als sich eine gros.se Einfach-

heit und Natürlichkeit, auch sogar der Sinn für Form darin

auss|iricht, welchen Standpunkt der Componist in seinen

s|iätern Arbeiten bekanntlich aufgegeben hat.

A Liiiiaiider, de l'Opera cumiqiic: Lcs Monten^ins.

Mnyencc. chez Schott.

J. B. Duvernoy, Ronde de Porchcrons d' Albert Grisar.

Fnnlai.sic pour le Piano. Op. 188. Mayeuce, chez Scliott.

ln der Ouvertüre von Limandcr, dio in dem Klavier-

45*
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Misxuge zwar Ivicht, über aucli etwas mager ausgeslaUcl

«rscheinl, giebt sich eine ernste Kunstrichtung zu erken-

nen und wir sind gespannt auf die Oper sclltst, von

der wir bislier nichts geiiört haben. Der Componist beob-

achtet hier zunächst streng die Form der Ouvertüre, wirft

nicht etwa verschiedene Motive ulino Sinn und Zusammen-
hang untereinander, sondern beschäftigt sich mit der Durch-

arbeitung ineinandergreifender, gut gegliederter Grundgedan-

ken. Am Pinnoforto lässt sich, wie gesagt, die G>mposi-

tion hfiren. — Die Fantasie zu den Porclicrons Ist nichts

anderes als eine von jenen bekannten Kinderarbeiten Tiber

Opennnotive und leicht auszufnhren, süsslich in der Melodie.

fehlen ebenfalls nicht. Der Werth dieser sogenannten Fan-
tasieen kommt dem der bekannten anderen .Vrbeiten des
Coinponisten gleich. Sie werden in Dilellantenkreisen wo
man allenfalls fiber die ersten Anfänge des Klavierspiels hinaus
ist. benutzt und gern gespielt werden: denn B. schneidot
den Fingern und Händen zurecht was ihm bequem ist. An-
strengung, Fleiss, Cbimg sind überflnssige Dingo; die linke
Hand i.sl z. B. nur dazu gcschnffen, das, was die rechte
thut, mit Tonika- und Dominantenaccurdc freundlich zu be-
nicken. Es ist dies Alles Arbeit, durch welche die Kunst
nicht gefordert, der Dilettantismus aber in hohem Grade
begfinstigt wird.

A. J. Nowotny, Introduction et Chansonette pour Piano.

Op. 1. Leipzig, chez Stull.

Eine leichte Einleitung und ein noch leichterer Gesang,

der sich in Et^dur und dann vermOge eines enharmonischen

Toowcolisels in H-dur sanft und wohlklingend fortbewegt.

Das Ganze ein sOssos Salonstück.

Rudi. Williuers, Gondclfahrt. Barcarolc für das Piano-

. (orte. Op. 79. Leipzig, l>ei Kistner.

Der Charakter der Compositiun ist im Wesentlichen

getrofien; man hat das Gefühl, als werde die wiegende Be-

wegung des schwankenden Kahnes gew issermaassen musi-

kalisch ausgcdrOckt. Allerdings rundet sich der dieses Bild

darstellende Gc.saog nicht fertig ab, er wird durch dazwischen
liegende Pa.s.sagen naterbrochen, die gleichsam das Geplätscher

des Wassers darstellen sollen. Dadurch erliält die Compo-
sHion ein durch und durch modernes Gewand. Der zweite

Gedanke in Gis-moU gleitet ruhiger und gleichmässiger dahin;

im (ianzen aber hört das die Gedanken zersplitternde Pas-
sagenwesen nicht auf und raubt dadurch der Compositiun

jene Ruhe in der Form, auf die ein Kunstwerk .Anspruch zu

machen hat.

Louis Köhler, Zwölf L'ngarische Volkslieder für das Pia-

forte nach den Originalmelodiccn frei bearbeitet. Leipzig,

bei Seuff.

Eine ganz interessante Sammlung, deren Bearbeitung

für das Pianuforte einfach, natürlich gemacht ist und die

etwa den Norman'scheu Bearbeitungen der Lieder von Lind-

blad an dio Seite zu stellen wäre. Es sind über die Ge.sang-

stiminen dio Texte geschrieben, meistens elegischen Inhalts,

aber voll poetischer, tiefer Empfindung. Eigenlhümlich ist

an diesen Volksmelodieen nicht sowohl die Rhytimik als

vielmehr der musikalische .Accent, der sich stets wiederholt

und dadurch dem Volkstone eine gewisse Einförmigkeit ver-

leiht. .Auch bewegen sich sämmlliche Melodieen — es lie-

gen deren neun vor uns — im ^-Tact. .Allein eine musi-

kalische .Abrundung und tiefer gefühlvoller Ausdruck ist ihnen

nicht abzusprechen und daher jedenfalls interessant sie ken-

nen zu lenicn. Sie werden in der vorliegenden Bearbeitung,

die auch für den Vortrag auf dem Pianoforte gesclunackvoll

eingerichtet ist, gewiss den Klavierspielern angenehm sein,

die Sinn für charakteristischen cmplindungsvoiion Mclodie-

ausdnick haben.

For4. Beyer, Soirccs mu.sicale.s. 1*2 Morceaux gracicux

pour le Piano. Op. 109. Mayence, chez Schott.

Eine brillant ausgestattetc Sammlung, filier deren Worth
sich vorweg ein Schluss machen lässt, wenn man die von

Beyer verfolgte Richtung kennt. Im Einzelnen nennen .sich

die Composilioncii etwa folgendermaassen: Paraphrases »ur

un air alleinand populaire Trab Trab de Kücken, Diver-

tissement militaire sur la Marche Autrichienne (Defilir-

matsch) de Strauss, Sturm-Marsch-Galopp de Bilsc, Cava-
tine et air favori aus der Belagerung von Corinth von Ros-
sini, aus SebasÜaa von Doiüzetti. .Meyerbeer und Bellini

Fr4d. Brissoii, R§verio. Etüde de Coiicert pour Piano.

Op. 17. Mayence, chez Schott.

— — L‘.Arnbcsf|iio. Caprice-Etude pour Piano. Op. 19.

— — Hymne tromphale. Fantaisie brillante pour deux
Pianos ou pour Piano soiil. Op. 41.

— — Impromptu sur Bonsoir Mr. Pantalun! de Grisar

pour Piano. 0|i. 45.

Die erste Etüde ist dazu lie.stimmt, folgende Übung:

zu veranschaulichen. Die linke wie die rechte Hand thcilen

sich darin; das begleitende Element ist freier .Art und
führt keinen entschiedenen melodischen Faden. Die .Ara-

beske verfolgt nicht einen so bestimmt hervortretenden Elu-

denzweck, sondern giebt ein T/temn, das in eapricieiiser

Weise bald so bald anders variirl wird, und im Einzelnen

auch mancherlei technische Schwiei igkeiten dnriiiotet. Die

Technik darin erscheint nicht interessant. Von dem drillen

Werke liegt uns nur die Bearbeitung für ein Piano vor.

Es ist ein bekanntes Thema von Händel, zu dem nächst

einer Einleitung zwei ausgefülirte Variutioiien gemaclil sind,

die lUcht eben viel Schwierigkeiten enthalten. Das zum
Grunde liegende Thema macht sie nicht uninteressant. Das
Impromptu endlich ist ein so hingeworfeiier Gedanke, der

den Vortheil hat, nicht allzu lang ausgefülirt zu sein, wes-

halb seine Formlosigkeit auch nicht in die Augen fällt.

LadlNl. KriHptii, Mazurka pour le Piano. Oev. 2. Vieiuie,

chez Glüggl.

.Als .Anfangswerk betrachtet erscheint uns dieser Ma-
zurek recht erfreulich. Er ist allcrdiugs auch nicht das,

was man in Polen unter diesem Nationaltanz versteliL, noch

weniger „der Obersinnlich-sinnliche Freier“ Ghopin's, der sich

mit seinem ganzen Wesen der geliebten Schönen zu Füsseii

wirft: aber es ist eine ge.schmackvolle graeiöse Composilion,

mit Figürchen und lieblichem Zierrath ausgestattet, so dass

der Salon von dem Schöpfer dieses Werks in Zukunft viel-

leicht etwas erwarten kann.

B. Edouard, Elise. (Juatre Mazourkas pour le Pianoforte.

I.eo|iol, chez Kallenbach.

Vielleicht ist der Componist selbst ein Pole, oder er

hat im Polcnlande rhythmische Studien gemacht, kurz, seine

Mazourka’s sind von 'ächteiu nationalen Klang. Sie wollen

übrigens zu keinen Snlonvorträgcn benutzt sein, sie sind ohne

Anhang, sondern melodisch wie rhythmisch Polentäiizc und

machen darauf Anspruch, in Verbindung mit dem Tanze

richtig gewürdigt zu werden. Otto Lange.
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F. A. Kaiuiuer, Sedis Snioiilicder für Violoncelle mit

Pinnoforte. N<». ü. u. 6. Uurlin, hi-i Bote & Bock.

Wie Faosl (lern Herrn, so dient nn.sero Zeit der

Kunst nncli „auf besondero Weise“. Heicli an den

wunderliclislcn Erscheinungen auf dem angedeuteien Gebiet,

Fbrdcrl sie daraus mitunlor die scbrolTslen Gegensätre, die

.seltsamsten, olTenbare Widersprficbe in sich scbliessendn

Abnormitäten zu Tuge, die .sich dann eine Zeit lang feind-

lich befehden und gi'gencinander bewegen, bis aus diesen

Gegenbewegnngen und Gilhrungsprocessen endlich wunder-

barer Weise doch immer wieder das Rechte, Wahre, Ver-

iiGnflige neu hervorgeht.

Ks zeigt .sich dies — um nun bei einer hier be.son-

ders in Betracbt kommenden Beziehung zu venveilen — wie

in der productiven, so auch in der execuliven Sphäre,

wie sieh aus gewis.sea einzelnen kilnsllcrischon llervorbrin-

guugon und Bestrebungen ganz bestimmt uachweisen lässt.

So darf man in der Composition z. B.: „Lieder ohne
Worte“, — „Opern ohne .Musik“ (d. h. solche, in de-

nen die .Slasik so ziemlich die Rolle de.s „rünften Kads
am Wagen“ spielt) — und wiederum: „Syinphoniocn
mit (erliiulcrnilem, poetischen) Text“ — in der Exccu-
tion dagegen Sänger, die mit den Instrumenten wett-

eifern, es ihnen an Geläiiligkeit und halsbrecheiiden Pas-
sagen k uns ten nach oder vielmehr zuvor thuri wollen

und wiederum Inslrnmentalistcn, die — vom Ideal ed-

ier Einfachheit arffillt, sich auf Gesang legen, d. h. sich

dom Porlaiuent und weichem .Ausilriick der Menschenslimme

uiögliclisl zu nähern suchen — füglich als solche Producto

der musikalischen Gegenwart zu betrachten.

Mit deu vorliegenden „Salonlicdern“ dürflo es, in-

sofeni sic näiidich gleichfalls aus der zuletzt charakterisirten

Hicliliing hervorgegangen zu sein scheinen, so zieudich die-

selbe Bewandniss haben; doch darf man von diesem Um-
stande ktäneswegs auf absolute .AuÄScheidung der Bravour

und dist ihr beiiAlhiglen Passagentuxiis und auf ausseldiess-

liche Begünstigung der Gantilenc schlies.sen, indem der Ver-

fasser vielmehr j^o derartige Exclasivität nach der einen
Oller der andern Seite sorgfältig vermieden und im Inter-

esse der iMannigfaltigkeit l>ei der Anordnung und Zusam-

menstellung der Stücke eine zweckmässige .\bwechsehing

zwischen Figuration und Canlabililät beobachtet hat. Dabei

zotigen die llearbcitungcn in technischer Beziehung überall

von Gewandtheit und Einsicht, .so wie auch die Wahl ein-

zelner Composiliuncn, wie z. B. No. 2, 3, 5, Geschmack
verräth. C. Kossmahj.

i»iTvTa>*-

Berlin.

Nasikaliaebe Revue.
Aus der verflossenen Woche halicn wir über den Beginn

einer derjenigen MusikaulTührungen zu berichten, die zu den ro-

gelinässig wiederkehrendon gehören. Es fand nämlich die Er-

öffnung der Triosoir^en .statt, welche schon seit Jahren von

den Herren Lflschhorn und Gebr. Stahlknecbt vcrnnslallet

werden, diesmal in dem .Mäder'scheii Saale unter den Linden,

der otn« grössere Rauinlicbkcil darbictet als der bisherige im

Hotel de Biissio. Wie üblich fTigtc sich auch in dieser ersten

Versammlung su zwei allclassiscbcn Werken die Cumpo.silion

«MS talentbegnbten neuern Meisters. W'Ordig erütTnele die Soi-

ree ilu'e Leistungen mit einem Trio (C-dur) von Mozart. Klar

und abgerundet enlfsllelen sich die Motive zu den schönsten

Formen, die zugleich von einer Empfindung und einem Ausdruck

beseelt sind, der die hoho Mcisterscliall des Schöpfers fast in

jeder Note zur Anscliauung bringt R. Schumann, dessen

SOsIcs Werk die zweite Stelle einnabiii, ist der enischieilenste

.Antipode .Mozart's. .Nicht, dn.ss wir dem Künstler Phantasie

und Gri.st alisprechen wollen, ini Gegcntlieil, sein Werk ent-

hielt einzelne Züge, die sein Talent genügend bekunde-

ten. Der erste Satz war sogar in der Form abgerundet und

flicssend. Das Scherzo, wenn es so genannt wenlcn darf, bot

einen Roichlhuin von intere.ssanien , sowohl tief cinpfundcnen

als geistreich erfundenen Einzelheiten. Nirgend aber nahmen

wir den Sinn für plastische Geslaliimg wahr. Die Gedanken

fielen auseinander, erschienen uns oft wie leuchtende Blitze, die

mehr durch ihren überraschenden Charakter fesselten als dns.s

sic tief und nachhaltig einen Eindruck hcrvorgcnifen hätten.

Ebenso war der langsame .MitioI.sntz durch schöne Einzelheiten

ausgezeichnet, während der Schluss sich wieder nach einem

zusainmonhängemlern Plane entfaltete und fortbcwcglc. Wie aus

einem l.abyriiilhe fiilirlc uns dagegen BcUioven’s />-</Hr-Trio

( Op. 70 ) in eine Welt edelsten imd reinsten Genusses. Wir

brmichen die Composition nicht zu ehnrakterisiren, da sic be-

kannt genug ist. Doch muss crwälmt werden, dass, einige Zu-

fälligkeiten in der Violine aligerechnel, die drei Künstler von

Neuem ihre Mcislerscliaft iiii Zusrnnmeiispiel, ihre feine .Auffas-

sung des Geistes der Compositionen bewährten und dass wir

uns daher mit allem Rechte auf die Fortsetzung dieser Ahcmle

zu freuen hoben, für deren Thcilnahmo sich der Kreis der Zu-

hörer von Jahr zu Jahr mehrt.

Der AulTülimng des Ballets „der Seeräuber“ ging im

Opernlimi.se ein Concert voran, welches mit der Ouvertüre

„Belagerung von Corinth“ unter Leitung des Hrn. Kn|»ellracisters

Dorn begann; dieser folgte eine von Frl. Gey rein und angenehm

vorgetrogene Arie von Mazos. Frl. Wagner sang zwei Lieder

von Schubert, „der Wanderer“ nnd „Ungeduld“. Mit der Auf-

fassung des crsleren Liedes können wir uns nicht ganz einver-

standen erklären, obschon die sellcne und ousscrordcntlirh schöne

Stimme der geschätzten Sängerin, namentlich in der Tiefe, bei dem
Vortrag derselben den lebhaftesten Beifall hen'orricf. Das zweite

Lied „Ungeduld“ fasste die Sängerin dem Charakter des Liedes

vollkommen entsprechend auf und hätten wir nur nament-

lich am Anfänge ein etwas weniger rapides Tempo ge-

wünscht, vvudurch ein deutlicheres Verständniss des Textes

ermöglicht worden wäre. Hr. di Dio trug Variationen von Servais

auf dem Cello vor; dieselben boten ihm mehr Gelegenheit, seine

Fertigkeit in KOnstcleien zu zeigen, als sich als einen gediege-

nen Cellospieler vorzustclien. Ausserordentlich schön trug F'rau

Köhler die Arie „Wie nahte mir der Schluinineri* vor, durch

welche sie das Publikum zum enthusiastischen Beifall hinriss.

Der Stem'sche Gesangverein hatte am 3. November eine

Ge<lächtnis.sfeier veranstaltet, in welcher zunächst der erste Theil

des „Paulus“, ein Chm aus dem „Oedipus“ und aus Mendels-

sohns hinlertassenen Werken ein Fragment aus seiner Oper

„dio Loreley“ gemacht wurde. Eine Bcurtheilung des letzteren

Werkes behalten wir uns vor, da wir nächstens Gelegenheit

haben, dasselbe in einem ziim Besten des Kölner Domboucs
veranstolteten Cuncert mit Orchester zu hören. Wir stim-

men vnllsländig der von Hm. Rellstab ausgesprochenen .Ansicht

bei, dass man dasselbe aus Pietät für den Coinponislen nicht

hätte am Klavier und ohne Orchester zum ersten Male dem Pu-

blikum vorführen sollen. Der Verein leistet in seinen Chören

Ausgezeichnetes und legi das ehrendste Zeugniss der grossen

Tüchtigkeit seines Dirigenten und der Mitglieder eb. Die SolFs

wurden von Mad. Köster und den Herren v. d. Osten und

Krause gesungen. Mad. Köster sang die Soli's in „Paulus“

und in der „Loreley“; über die Art, wie die Künstlerin cs ver-
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sicht, in den Geist einer kinssischen Goin|iitsiliim einüiigclicn,

wie sie solche mit ihrer herrlichen Slininie zu Gehör hrin^l und

die (iefste Enl|dindun^ und Kcwnsstscin sich in ihrem Gesnnge

aussprichl, dnrüber haben wir sclion u(l Gelegenheit gehabt, zu

berichten, honte können wir nur von Neuem dnsselbc wieder-

holen und stolz mif den Besitz einer solchen Künstlerin sein.

Hr. Krause und Hr. v. d. Osten venlienlen den vollsten Dank

für ihre so wesentlich zum Gelingen des Ganzen iiothu endige

Mitwirkung.

Eine NViedertiolung des „Fidelio“ mit Frl. NVngner bc-

sUttigt nur unser früher nusgcs|irochenes ürlheil ; cs stellte sich

die Unzwcckmüssigkcit des Alternirens zweier Kflnstlcriimen her-

aus, da Frl. Wagner durch die ihrer Stimmlage ungünstige

Partliie im Nachtiieil gegen Fr. Köster ist. deren umfangreiche

Stimme sie so ausserordentlich zu dieser Rollo berechtigt.

<i. R.

Al’M’.i*.

Naehriohten.
Berlin. Mil Bedauern erfahren wir, dass unser als Vio-

linvirtuose berülimler I^amlsmann .August Möser, ohne dass

wir das Vergnügen genossen, ihn in einem öITenllichcn Gonccrie

zu hören, gestern bereits nach London abgereist ist, um sich

von dort wieder nach Westindien zu begeben, das er bekannt-

lich vor Kurzem schon einmal auf seiner grossen Kunslreiso be-

sucht hat.

— Ca|icllmeister Bilso aus Liegnilz, der mit seinem IrefT-

lichen Orchester hier vier Cuiicerte gegeben, ist mit demselben

nacJi Ponmicrn abgegangen. f
— Bei der zur Vorfeier des Reformalionsfestes am 1. No-

vember .Abends 0 l‘hr in der Domkirclie slallgefundencn litur-

gischen Andacht trug der Königl. Domchur unter Leitung des

Mnsikdireclors Ncithardl Cnm|insilionen von W(dlbcr, Burgk,

Gabrielli, Mendelssolin-Barlhuldy, Grell und Neithardt vor. I)io

unühcrlrcfflichcn Ausführungon des Domchors bedürfen keiner

weitern .Anpreisung.

— In einer zu einem wohllhätigen Zwecke veranstallelcn

Soiree im Saale des englischen Danses hntlon wir Gelegenheit,

Hrn. Zesch als einen tüchtigen Kla\icrs|iielcr zu hören, der

mit grosser Gcliliingkeit einen schönen A'urirng verbindet. Gleich-

zeitig trug Herr Danström aus .Stockholm mit einer, \y>nn

auch nicht sehr umfangreichen, aber vorlrelllicli geschulten Stimme
eine Arie aus „Figaros Hochzeit" vor. Ausserdem wurden zwei

vortreflliclie Lieder seiner Composilion, „.Alle Liebe“ und „Fi-

scberlied“, von einer jungen Dilettantin ansprechend vorgelragcn.

— Der General-.Musikdircctor Meyerbcer ist hier cingc-

IrolTen und wird den Winter hier verbleiben.

Brandenburg. Hr. Ronneburger gab unter .Mitwir-

kung der Frau Flics-Ehnos, der Herren v. d. Osten, Gern
und Schumann ein sehr zahlreich hesuchles Concert. Die

Sonate C-moil für Klavier und Violine von Beethoven, womit
das Concert durch die Herren Ronneburger und Schumann er-

öfTnel w'iinlc, erregte schon die lebhafleste Theilnahme, welche

sich bis zum Schluss des Concerts erhielt; Hr. v. d. Osten ge-

fiel sehr, besonders durch deu ge.scbmack\ ollen A’orlrag zweier

Lieder von Taubert und Esser; ebenso Frau Flies-Ehncs. Ent-

schiedenen Beifall erwarb sich Hr. Schumann durch den Vor-

trag zweier Solopiecen. Der Concerlgeber schloss das Concert

mit einem A'iolinsolo.

Bonn. Frau de la Grange wurde im „Barbier“ und in

„Martha“ mit Beifall und Blumen ül)ersch(Ulet.

Soest. .Ara 7. und 8. Seplbr. hat hier das erste west-

phäliscbc Musikfe.st stall gefunden. Eh$ waren 100 Sitnger und
Sängerinnen und üO Inslrumenlisten versammelt. Dio Pastorai-

Symphonie, Chöre aus der .Schöpfung, das Finale aus Hans Hel-

ling kamen u. A. zur AiilTüiirung.

Erfurt. Die mehrfach von Magdeburg aus gerühmte Sym-
]ihonie Ritter’s wurde auch hier mit grossem Beifall gegeben,

der sich nnmenilich den beiden letzten Sätzen zuwendele.

Frankfurt, 2«. Ocl. Zu der gesicrn .Abend stallgehab-

len er.slen Gastdarstclhmg der Frau Henriette Sonlag (Gräfin

Rossi) war. trotz der zwei- bis dreifach erliöhteii Eintrittspreise,

der Ziidrnng beim EröfTiien des Schauspielhauses so ausserordent-

lich gross, dass mehrere Personen, besonders ein Frauenzimmer,

halb lodl davon getragen werden mussten. Viele andere kamen
nur mit A’crlusl ihrer Hüte und sonstiger Kleidungsstücke in's

Theater. Der Beifall, den Henriette Sonlag als Amina in der

„Nachtwandlerin“ erhielt, war wahrhall enthusiastisch; sie wurde
sichcnmal hervorgerufen. Die Brulto-Eimiahrae hetrug 2200
Gulden. Dieselbe setzte ihr Gastspiel als Marie in der „Regi-

menlstochler" fort und betrug an diesem .Abend die Einnahme
2100 Gulden, und wird närliston Samstag als Rosine im „Bar-

bier von Sevilla“ aultreten.

Brannschweig. Allen Klavierlehrern und Schülern dürft«

ein eben bei Meyer jiin. erschienenes Werk zu empfelilen sein,

das dazu bestimmt ist, die vielen seichten und kleinlichen Stück-

eben überfirissig zu machen und stall ihrer solche Stücke zu

geben, die nicht weniger auf das Gemülh wie auf die Finger

wirken und Lehrern wie .Schülern angenehm sind. Die Echt-

heit und Wahrheit der .Musik mögen alle .NaUonen der Erde

bezeugen, denn sie selbst gaben die Weisen dazu lier. Der Ti-

tel lautet: A'olksmciodicen aller Nationen derP.rde als

übungs.stüc.kc für das Pianofurie vom ersten Anfangs-Unterricht

an in stufenweiser Folge bis zur höheren Ausbildung. Einge-

richtet, geordnet, mit Fingersatz und A'nrtragsbezcichming ver-

sehen und hernusgegeben von Louis Köhler.

Leipzig. Wir erliallen nachträglich ein Programm des

Gesangfesles in .Antwerpen über den dortigen Concours, von

dem wir seiner Zeit berichteten. Es sind alle drei Preise der

ausländisrhen Gesangvereine mit Kücken 'sehen Quartetten ge-

wonnen vvortlen und dies ist eine sr» ehrende und thalsächlictie

.Anerkennung für <len Componisten, dass wir sie nicht unerwähnt

lassen dürfen. Den ersten Preis gewann der Cölner Männerge-

sangverein mit dem „Normannsgesang“ von Kücken und

dem „Liederkranz“ von Kreutzer; den zweiten Preis die Bonner

„Conconlia“ mit dem „Jäger“ von Kücken und dem „Kirchlein"

von .A. C. Becker; den drillen Preis endlich erlangte die .Aache-

ner „Concordia“ mit „den jungen .Musikanten“ von Kücken und

dem „Ständchen“ von H. Pcischke.

— Im drillen Gcwandhaus-tioncert wirkte Hr. v.d. Os len,

Hofopernsänger aus Berlin mit, und trug die Arie des PyUdes

aus Gluck's „Iphigenie“, eino Cavatine aus „Paulus“ von Men-

delssohn lind Bcethovcii’s Adelaide vor. Seine wohlklingende , «n-

sprechendo Stimme, welche sich besonders in getragenem Ge-

sang gellend macht, erwarb ibni so reichen Beifall, wie hier

selten einem Sänger zu Theil wird. Hr. Dionys Pruekner,

ein junger Pianist aus .München, wurde sehr bcilüllig aufgenom-

men. Haydn’s Symphonie B-dur, Ouvertüre zu „Coriolan“ und

„Euryanthe“ wurden ausgozcichncl ausgefOhrt.

München. Frau Palm-Spatzor ist an unserer Hofoper

ciigagirt und trat bereits als Fides, Iphigenie und Norm« mit

entschiedenem Beifall auf.
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Coburg. Mil vielem Bciftill wurde hier „Ciisildn“ gege-

ben. besonders gefielen diu sehr |iu|mliir gelinllonen und leielil nii-

s|>recliendeii Meludicen mi denen die ()(ier so reich ist.

Mannheim. Die Krankheit des lirn. Pitt hinderte bis

jeUt die AulTOhrung vmi Nicolais Lustige Weiher von Wind-

sor“, die nun bald in Seeno gehen worden.

Wismar. Fr. v. .Murra eiilhusiasiiiirl unser Publikum

und Je mehr sie singt, desto mehr rcisst ihr nilseiliges Talent

die begeisterten Zuhörer zur Verwunderung hin und cs bleibt

nur zu wünschen, dass Fr. v. .Mnrrn eng.igirl werde.

Brüssel (Privntmillheilung). W(dil selten tioch widerfuhr

einem grossen Componisten eine so srhiiieichelhtine .\uszeiidi-

nnng. wie sie Ihrem berühmten l>andsiunun .Me verheer hier

erwiesen wurde. Bei seiner Durchreise der Darstellung der

„I.ucin“ beiwohnend, war er bei seinem Kinirillo erkannt wor-

den und rasch hatte sich die erfreuliche Nachricht von der .An-

wesenheit des grossen Tonmeisters durch alle Raume des Hau-

ses verbreitet. Mil einem .Male erhob sich das gcsnmniie \er-

sammclle Publikum; alle Blicke wendeten sich iler Loge zu, in

deren Hinlergrunüa Meyerhecr sass, iiial iiiiler donnemdem,

nicht enilenwöllenilem Beifallsjubel wiinlc der Name Meycrbeer's

80 lange gemfen, bis er selbst an die Logenbrüslung trat und

von dieser ganz besonderen Auszeichnung sichtlich ergrif-

fen und gerührt, sich mehrere .Male gegen das Puhlikum

verneigte. Die kunslsinnigen Bewohner Brüssel's ehrten

durch diese, dem .Alleinherrscher im Reiidic der Töne ilnr-

gebraclite Huldigung gleichniAssig ihn und sich, und je unvor-

bereiteter sie erschien, desto miichliger strömte sie vom Herzen

zum Herzen. Unverkennbar halte eine tiefe Rührung die ganze

Versammlung ergrilTen. Es war das Gi'füld des Dankes für die

seil Jahren empfundenen Hochgenüsse, die in diesen Freiidens-

öitsserungen sich kund gab, aus diesen Blicken strahlte. .Aber

auch der Direclor des Opemlbealers wollle hinter dem Piddikum

nicht Zurückbleiben, diircli ein sichtbares .Merkmal dem .seinen

Donk ausspreehen, der nun seit einem Zeitraum von mehr als

zwanzig Jahren eine so ungeschwächte .Anziehungskraft auf das

Publikum ausübl und dessen Werke zum unversiegbaren Ein-

nahmsquell aller Thealerkassen geworden. Der zweite .Act der

,,Lucia“ war beendet, der N'orhang ging wieder in die Höhe
und zur freudigen Cberrascliung aller .Anwesenden erklang der

erste Act des „Propheten“. Da brach ein waliror Rcifnllsstiirm

los, der mit kurzen Unterbrechungen bLs zum Herablassen der

CourÜne foriwfdirto, nncli weicbem .Meyerbeer aberniais genö-

thigl war, sich der froh erregten Menge zu zeigen. Noch heim

Scheiden wurde der grosse Meister von der in dichten Reihen

aufgestellten Menge mit aller Ehrerbietung und Sympathie be-

grüsst und sicherlich wird die Erinnerung an diesen .Abend un-

verwischl in seinem Gedüciitnissc lange forlleben.

Strass bürg. Die hiesigen Miisikziisfände haben sich im

Laufe des gegenwärtigen Jahres eher verschliinnierl als verbes-

aeri Es hat .sich nämlich die viele Jahre bestandene Singaca-

demie aufgelöst, auch haben wir den A'erlust mehrerer ausge-

zeichneter Musiker zu berlauern, namentlich des verstorbenen

Hnuthoisicn Pförtner und des Cellisten Böhm, welcher am
19. März sein sehr besuchtes .Abschieds-Coiicert gab, ferner ilen

eines ersten Hornisten, dann in der Schullehrer -Normalschule

die Ersetzung durch Hauslehrer, der verdienstvollen Hrn. Jauch

und Laucher für Orgel und Gesang; endlich ilie Enlsagiing des

Hm. Täglisbcck als Dirigent der französischen Oper und seine

Ersetzung durch den vorjährigen .AnRiiiger .Selenik. Dazu kommt
die musikalische Unkenntniss des Theater -Direclors, der uns

Werke vorführt wie „Jerusalem“, die vor 8 Jahren in Paris ge-

falleno Oper von Verdi. Obgleich mit ganz ungewöhnlichem

Glanz aii.-^gestotlet, mit geharnischten Rittern und Pferden, einer

ganzen Regiinenlsmusik. befriedigte sie zwar den gros.scn Hau-

fen, liess aber das gebildete Publikum kalt, imcrachtet der voll-

kommen guten Leistungen des Haiiptsingpersonals.

Die nandiafleslen Gelcgcnheits-Concerfo waren ausser dem
obigen des Hrn. Böhm das zum Besten der seil LSJ2 von Hm.
Berg gesliflclen Emerilatskossn gegehen, in welchem Hr. Jauch

(.Sohn) eine Inirod. und Rondo für Pfle. von .Mayer und die Hm.
Schwäderle und Böhm ein Doppel -(hmcert von lelzterm und

Proch nusgezeicluiel \orlrugen. .Allgemeimui Beifall crndtcle die

hiesige Gcsunglehrerin (jucrni in der Brax our-.Scenc des Ser-

mciil von .Auber, in welclier sie (telegenheil halle, ihr allseitig

aiisgebildcles Talent und ihre feine Geschinacksbildung zu bo-

währen. Ferner prodiicirlc sich der Haulhoisl .Schwenlzgc des

hie.sigen Theaters mit verdientem Beifall in einem von ihm ge-

gebenen Concerl in mehreren Stücken eigener Coinposilion

;

ebenso Hr. Diem, erster Fagtdtist, in einer Fantasie xon Neu-

kirchncr. — In Folge der .Anforderungen der privilegirlen (ran-

zösi.schen Directiun ist dieses Jahr in den ,Soinmcrmouatcn keine

dciitscho Oper erschienen.

Paris. Ein amerikanisches Journal enthält ein Verzeich-

niss von .Sängern und .Sängerinnen, welche sich .seil einigen Jah-

ren in .Amerika verheiraliict haben. Der ausgezeichnete Barjion

Bencvcnlann heiralhelo eine sehr schöne Amerikanerin aus

Philadelphia. Mllc. Barili, eine erste Sängerin, schenkte Herz

und Hand dem jungen Thorn, Sohn des Colonel Thorn mit dem
Beinamen „der aineiikanische Millionair“. .Mlle. Pico, Conlral-

tislin. ging eine zweite Elie mit dem Tenoristen Vielli di Caslcl

Fiurenlino ein. .Mail. Ted esc o nahm einen reichen .Amerika-

ner. .Mlle. Triiffi wurde die Gattin des berühmten Tenoristen

Settiino Benedetti; .Mlle. Bertuccat, Harfenistin und Sänge-

rin, die des Tlieater- Direclor Max .Marelzek in New -York;

Mlle. Coslini die des Speek, friilier .Sänger (ein A'erwandler

des Tenoristen .Salvi). Der Tenorist Lorini di .Arezzo hei-

ralhele Mlle. Wilhing, erste .Sängerin bei der Marelzek’schen

Gesellschaft. Boratlini de Peruvia konnte dem Drange,

Mlle. Eugenie Baihier aus New-York zur Gattin zu nehmen,

nicht widerslelien. Mllc. Borghese hciralhetc in New-Y'ork

den jungen reichen Baron Maxim. Hardmath aus Wien und zog

sich von der Bühne zurück. Der Bassist Marin i hciralholc die

18jährige .Schwester des oben erwähnten Marelzek. Gaz. mu».
— Vor Kurzem slarb der ausgezeichnete AToloncellist Lee.
— Auf .Antrag des Ministers des Innern arheilct Hr. Dan-

tan an einer .Marmurbüstc .Spontini's.

— Mlle. Urso, eine junge A'iolinspielerin, deren Leistun-

gen bereits sehr bedeutend sind, wird hier erwartet.

.Marseille. Mlle. Esther Dannhäuser, die begabte

•Schülerin der .Mad. Daniorcau, hat ein sehr vortheilhaflcs

Engagement mit unsemi Theater abgeschlossen.

London. .Man spricht hiervon de; Gründung einer neuen

Nationat-Oper im Saale des Drurv-I.anc unter Dircclion des Hrn.

Bunn. Die AA'erke aller Länder sollen hier zur .AuffOhning

kommen, doch winl nur englisch gesungen werden.

— Der Bildhauer Bernard hat für Hrn. Bcalo eine Büste

Bcclhoven’s aus Marmor geschaffen, welche das ähnlichste Bild

des grossen Meisters darbiclct.

— Frl. Franziska Rummel verlässt uns, um sich mit

Hrn. .Scholl in Brüssel zu verlieirathcn. Man bedauert sehr

den Abgang der Sängerin.

Madrid. Die Mitglieder des Königl. italienischen Theaters

sind: die Damen de Giuli, .Alboni, Rossi Cacci, die Hm.
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Duprez undSenico (Tenor), Rovero (Dnss-BuITu), Varcsc,

Gironeila und Matale (Bar^Hnn), Scapint (erster Bass).

Triest. .\nj 15. Octbr. ging „Armando il Gondofiero^'

von Chioronionto in Scene und zwar, da der junge Coinpo*

nist einen guten Namen hat, unter grossem Zulauf. Chöre und

Arien fanden besonders vielen Beifall, auch wurde der Compo-

nist mehrmals gerufen.

New- York. Es sind jetzt sechzehn Theater, auf denen

fast jeden Abend gospictt wird und welche zusammen 44,000

Personen fassen können, und eine durcbschnilttichc Einnahme

von 21- bis 25,000 Dollars allnbeiidlirh ergeben. Das grösste

Theater, Broadway, fasst 4.5(H), und Triplor Hall 4157 Personen.

— Jenny Lind hat niil dem 15. OcU wieder einen neuen

musikalischen Feldzug in Begleitung mehrerer Sönger: Salvi,

Joseph Burke, Otto Goldsmith und Beletti. Von BulTalo aus
wird sic Concerto in Toronto, Detroit. Chicago, Cincinnati, Cte-

vcland und dann in New-York, Boston und Philadelphia gehen.

Ihr letztes Concert wird am 15. Dcc. in New-York slatUlnden.

Sie ist flbrigens fest entschlossen, nie mehr auf der Böhne in

einer Oper aii0.utrclcn.

Vcrnnlworllichcr Iledactuur (iuslav Hock.

üluslkaiiscli-litterarisciier Aiizcig^er.

Neue M 11 s i k a I i e n

im Verlage von

JOS. AIBL in HONCHEN.
(Versandt am 1. October 1S51.)

Erato. Auswahl bei. Gesfinge in. leichter Rugl. d. Guitarre. No. 6.

Russ. Volkslied: Der rotho Snrafnn. 7I( Ngr. No. 9. Steyrisches

Volkslied: Hoch vom Dachstein. 4 Ngr.

Flhrer, R., 6 kurze Messen f. Sopran, Alt, Tenor ii. Bass mit

willk. Begl. d. Orgel. No. 4. 1 Thir.

Vorla, A., Op. 7. Ktude de Conrert on Mi b. I2K Ngr.

lloni, C. Tli., Melod. u. furtschr. Violin-Cbuugon in Form von

Duetten in den sieben Lagen (Positionen), ö. lieft. 5. 5. 7. Po-

sition. 20 Ngr.

Lachncr, J., Vier Favoritstdeko a. d. Iftndl. Characterbihle: Der

Ju-Schroa f. Flöte allein. 5 Ngr.

Mertz, J. K., Op. 33. Orig. Steyrer-Tflnze f. (iuitnrre. 10 Ngr.

Opemgeiger, die, Ausgew, Melodien in Form kurzer u. leichter

Potpourris f. 2 Violinen dbertr. v. C. T. Horn. Op. 6. No. 1.

Alessandro Stradclia (Flotow). — .Martha (Flotow). 15 Ngr.

Opemfrennde, dir, Ausgew. Melodien in Fonn kurzer u. leichter

Potpourris f. Violine m. Begl. d. Pfle dbertr. v. C. Horn. Op. 7.

No. I. Alessandro Stradella (Flotow). — Martha (Flotow). 20 Ngr.

Potpourris nach .Melodien d. beliebtesten Opern zu 4 HAnden.

No. 31. Alessandro Stradclia (Flotow). 1 ThIr. 10 Ngr.

p. Violon par Th. ROth. No. 12. Gisella (.Adam). 7|^ Ngr.

p. FIdtc idem. 7.!; Ngr.

p. Violon et Guit. idem. 121[ Ngr.

p. Flöte et Gült. idem. 12i( Ngr.

QaartrMrn f. 2 Violinen, Viola u. Violoncelle nach Melodien der

bcHebtesten Opern. No. 7. Oie Zigeunerin (Balfe). 25 Ngr.

No. 8. Gisella (Adam). 25 Ngr.

Samiolang von Ouvertüren f. 8-, 12- u. löstimm. Orchester.

No. 21. Fidclio (Beethorcu). I Thir. 13 Ngr.

Terzetten f. Violine (od. Flöte), Viola u. Guitarre. Moderne vorz.

beliebte Tonstdeke z. gesell. Unterhaltung. No. 1. Divertissement

Ober Motive d. Oper „Der Prophet“ (Meyerbcer) v. J. K. .Mertz.

Op. 32. 20 Ngr.

Herniaiiu Betlike.
Op. I. Sechs Lieder ohne Worte lör das Pianofortc.

(Herrn M. Brosig, Dom-Organisten zu Breslau, gewidmet,)

m Ngr.

Verlag von F. Vlliistling in Leipzig.

So eben erschien in meinem Vertage

:

Rol). Schuiiiaiin
Op. 97.

Dritte Sinfonie.

Partitnr 20 Frs. OrchesterstimmeD 30 Frs.

Bonn, den 31. Octoher 1851.

IV. Simrock.

Wiciitjfire Anzeige
rar

ßAiinen-Direetionen und Concert-Vereiiie.

Die am 23slen d. M. im hiesigen Hof-Theater

mit dem ent.schiedcnstcn Keifall aufgcfOlirte vollsldn-

digo Musik des Herrn Louis Pape zu Shnkespoare’.s

„Wiuter-Mährchen“ ist zti beziehen durch den Sou-

fleur des hiesigen Hof-Theaters Herrn A. Fritze utul

kostet die saubre und corrccfc Absclirift der Partitur

(Ouvertüre, 3 Enfre-Acts, Böhmischer Nalionalfanz,

Lied und Melodramen) nur 5 Tlilr. Pr. C. Die Ho-

norarhedingiingen sind auf das Massigste gesetzt. —
Zugleich i.st dersellK! erbOlig, Bfthnen-Dircctionen ge-

gen billige CopialgehOhren eine Abschrift der hiesigen

(bereils dreimal mit dem besten Erfolge aufgt'/hhr-

ten) htlhnengcrechtcn Einrichtung (in 4 Acten) *\il'

Wun.sch zu flhersenden. Fflr Concert -Vereine wird

dcmniichsl von einem namharien Dichter ein tlie Mu-

sik verbindendes Gedicht verfa.sst worden und eben-

falls durtdi die obige Adresse zu lieziehen sein.

Oldenburg, den 26. Oelober 1851.

Slmmtllch zu beziehen durch Kd. Bote d< ü. Boek ln Berlin, Bre.slau n. Stettin.

Vortag von Ed. Bote & fi. Boek («. Buck. Königl. Hof-Mnsikhöndler), JAzerstr. No. 42. — Brealaii, Sehweldnllzerrtr. No. K —
Slellin, Srhulzen.slr. No. .340.

Dnirk von fnn'w.lill .Shniidl in Urriin, t'nl.f dtn l.indcu So. i».
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Zu ta-7.ii-heil iliir<'li:

WiEH. \iil. rt Comp.

rARIS. Br^tidun H (^omp.. »<•. Rot* ftK!i**lno.

LOIDOü. Crmii/'r, ItrAlr t\ rtlltp.. Wl. nr--ful Mm« I

st. PETEHSBUR&. HrriiArd.

STSCKBOLM. ilirMii.

BERimER

12. November 1N5I.

vw TABr S KfrLftirir vl Hr<-a*iuic.
rIliW'IUIlR.

j
ScJi»rfciiher|5 ti Luik.

MADRID. riiimi «irlistiro hiurI«-».

ROM, Merle.

AMSTERDAM TIteiitir rl f>iiip.

HATLAHD. J. HieoHi.NEUE
NISIKZEITEN«,

heriiiism-jtrIu'U v«ii

unt('r Mitwirkung tlioorrtisciuM*

fiillHtAV Hock

und |)raktisch(M‘ Miisikf^r.

Urii'f^ itud Pakrtr
Preis des AboiiueiiiriilH.BeMtellanfcen nehmen nn

|

iu Dcriin: Ed. Bote 6. Bock, Jüaer.-ilr.
. 1.1 n 1

jährlich 5 Thlr. I mil Musik-Pritmie, beste

Brcsinii, Sehweidiiitzerslr. 8. Slelliii. Si’lmUcuj werden unter der .Adresse; Ueilnetiou
iH^ii^jährtich 3 Thlr.i liend in einem Zusiche'

elr. .340. und eile Post-.\ii.stnlten, Buch- uinf der Neuen Berliner .Musikr.eitnii^ dureli
' -ei-i..

A1usikhnndluii!;en de.s In- und .Aiisimides.

Insernt pro Petit-Zeileoder deren Bmuiu l>!iSgr.

Preis der einzelnen Nuiuiner A Sgr.

die Verlfigsliniidliitig derselben:

£d. Bote vA ti. Bock

in Berlin erhelen.

rmm.s-Sehein im Betriigc von ö oder 3 Thlr.

zur iiiiiiinsehr.vnkleii \\ nhl .'ins dem Musik-

j Veil.ige M<n Ed. Bote \ 6. Bock.

r OS e 1:^&IbJahriicb I Thlr. 25 Sgr. I

Inhalt, .vu-rnlr, I47t. i;ä6, liO», IfJ«. von l.uili. HiiiJrl «ml (ilui-k. ~ llr.'i'iiNimirii. liislrunuiiUlimi»».. - Brflin. MuvikjH.clie lUviic. — .\Mlirirlri»n. —
* Makik«li*rlf|t|ter«nnclicr Auici^cr.

IA14. 1126, 1169. 1116,

Min Liiiii. illnilel und Glui'k.

Vo»

(J. von Winterfe! d.

In einer vor zwei .Inlircii geJruekleii .Abliaiulliing iniliv* irli

dem von niiick uingoscliniTeneii imi.sikniisulinii Drnnin iinili^te-

rOhmt: sei es auch ein ganz .'Anderes als sein frühestes A'orliiM,

die nach allen Berichten dnrcli Gesmig, Snileri’ i;nd Flrilcns|iiei

geschmückte Tragödie der .Allen, so ersclieiiin cs diicli nis ge-

sunder, frisrher .Schössling jener allen, Iricbkriiftigcn AA iirzel.

Die liefe Bewegung des (ieinüllios, j«, gevudtige l.eidenselmfl-

liehkeit die cs vor dem Hörer cntlnite, sei slels von der edtdsleu,

reinsten Schöiilieil dnrchgeislet, an welcher der innere Mensch
sich reinige und erhebe, sic wecke ilie Krinneriiiig nn die herr-

lichslcn Schöpfungen griechischer Plastik. I'.iii .-A ml er es iilier

sei dieses Dranin, aiiclihciso nnheni, inneren Ziisamuieiiiinnge;

denn es habe Lehen und GestaJl gewonnen durch die scllisl.äii-

dig gewordene Kunst der Töne, die zuvor nur Dieiiciiii der Poesie

gewesen, auch in dieser lelzlen habe es sicli uiiige.stnilcn müs-
sen, als Erzeiigniss der .Neuzeit, der so manche .Ansclimmng des

niten llcidenlliums durch reineren Glmihen und mildere Sitte

hcriie lind widorslrehenil geworden. Ilierniis folgt, diiss wcmi
Gluck aiirli seine .Aiifgnheii zimörli.sl aus der antiken licnienwell

entlehnte, die alle Fnliel dneli seilen ohne grössere oder mindere
Umsehaffung Meibeti diirne, wenn sie ln ihrer licriieii l’rsprüiig-

tidikeit dasGofüliI seiner Milleheuden vci letzt hrillc, ihrer .Aiisclinu-

ungswoisc zu fremd gewesen wilre. .

Alccslc, eine der herrliclislen Srliü|ifiingen (iluek's. gii-lit

in dessen heulen Bearbeitungen dersi-lhen, (ör Wiens ilnlienikclic

Oper lind die miisikniischc Bühne zu Paris, mir Gelegenheit auf

alles dieses nither einziigchcn; damit \crhiiide ich die Beliaeh-

tung zwxicr fllloren AVerkc gleichen Gegenstandes, doch griindver-

scliiedener Behnndhing des .Stoffes. I)as A'erhrdtniss des edlen

Meisters zu seiner A'orzeil, sein eigentiirimliches A’erdiensl wird
dadurch in helleres Licht Ireleii, wenn wir ihn zweien «ler mis-

gezcichnetslen Tonsrhöpfej’ unter seinen näheren und eiilfcmlo-

ren Vorgflngern, Johann Baptist l.ntli und Georg Fried-
Heb U Andel, gegenüber stellen.

Calzn higi, Dicliler der älteren .Alceste Ghiek's, welche 1709

Zinn ersten .Male Wiens Opcrnbrihiie betrat, leitet seine Üich-

liiiig ein dnrcli folgende kurze liilinitsnnzeige: ,,.'Adniul, König

zu Plicrä in Thcss.ilicn. Gemahl der .Alceste, ging dem lelzlen

Todeskampfe ciilgegeu. .Apidio, der hei ihm ZuiliicJit gefunden

halle wälirciid er aus dem Himmel verhannl gewe.scn, crinugle

von den SchicksaI.sgöltiiiiien, dass er nichl slerlien werde, wenn
sich jemand finde, der in den Tod fiir ihn gehe. .Akcsic stellla

sieh für ihn, und erlill den Tml; iilleiii .Admcl's F'reiHid, Herku-
les, eben ilmiudu iiaeh Pherä gekommen, entriss .Alceste dem
Hades, und gab sie ihrem Gallen wieder. Dieses ist der Inhalt

der buriihmleii Tragödie des Kiiripiiles, die den .Nnmen .Alceste

führt. Statt des Herkules lialie icii jedoch den .\|mIlo einge-

fülirl, iler ans Daiikhnrkeit fiir die während seiner Verhnnuiing
von .Adniet crl'ahrneii AVolilllialen dieses AViiiider wirkt.“ So
lässt denn der Dichter den Gott — denn hei iliiu ist von den
Scliicksalsgöllinnen nicht die Bede, .Apidlo hiil den Aiissprncii

selhsliiiidig gellian — iiideiii er dem traurig A'erwais'ten die lÜr

ihn dnliiiigegaiigene Gattin lebend wieder ztifülirl, nni Scldiisso

sagen: „.Adniof, nucli im Hiiimiel hat dein Leiden Mitgefühl er-

weckt. Das gro.ssmülhige Golülide deiner treuen Gattin hat den
Göttern vvidilgeralleii. Zwei so /.äriliclic Lieheiido sind eines

besseren .Sdiicksals würdig. Hast du auf der Erde mich einst

gastlii'h mifgenoiimieii, so wird der grösscste l.idiii dir zu Thed.
den ein Sterldiciier \oii iler Göller Giiiisl zu iiofTcii vermag; icL

gebe .Alccslc dir zurück.“ Das Geschehene crsclieiul also hier

als eine beiden (iailen niiferleglc, von ihnen würdig bestandene

Prüfung, ihre oriieiilc A'c-rcinigiiug ist der Lohn dafür. Der mit

so grosser Feierlichkeit verkündete Orakelspnich .Apullo's ist er-

füllt, Alceste hat das Opfer wirklich gebracht, die Midirdcuüg-

keil solcher Weissagungen, hier von dem Guilc selber £c1ös\
steht dem gincklichon .-Ausgange nicht entgegen, tlcr den uuider-

neu .Sinn vollkommen hcfriedigl.

.Als sieben Jahre später Gluck (1770) seine durch ihn und
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Giiillord giinz uiiigetirbuitctv Alceste nuf die Pnri^er Köiiigliclin

ßOhiic vor Ludwig XVI. und Mnric .\ntoinnl(o brnchto, lielte er

dcm Enripidos nflh)-r zu koiiiincn geliufTl, wenn erden Herkules

wieder nulTührc. Dieser erscheint uls .Mceslc oben den heiligen

Hnin der TodesgöKer zu belieleii gegmtgen ist, um dns Opfer

zu viillziclien. Des Geschehenen vollkoininen unkundig luin'l er,

noch lengen Mrdien, welche der Juno Unversöhnlichkeit ihm be-

reitet hnt, endlich im ;\rmc der Frcur.dscimit nuszuruhen, nItein

cs ist ihm nicht bcschieden, sein hnrrt eine neue .\rbeit. Wns
sich hegehen hnt, wird ihm kund, und sein Entschluss steht

fest, der Unterwelt zum Trotz will er .\lce.stc ihr eiilreisson. Er

betritt den heiligen Hnin nis Adinet und .Mccste eben noch mit

eiuimder streiten, wer \nn ihnen den Todesgüttern zu Theil wer-

den .soll. Diese weichen erschreckt zurflek vor seinem Drohen,

vor dem Schwingen seiner furchihnren Wnffc, und Inssen ihre

Beute dnhinlen. Dann erst erscheint Apollo, die Timt riihniend,

dem Herkules die Uiisterhlichkeil, die .\urnnhmc unter die Götter

nIs Lohn \erheissend; er gieht die Gntten cinnnder zurflek, er

fordert dns Volk mif „dns sich seinen Herrschern so treu erwie-

sen hnhe, nn ihrem (iincke. dem Gegeustnndc nllcr seiner NVflnsche,

mit \crdoppelter Liehe, mit erhöhtem Eifer Theil zu nehmen;“
jenes \'«lk, nus dein nicht ein Einziger sich hnttc cntschliesseii

können, dns eigene Leben für seinen König zu oiifern, dns mit

Grnuen nus dem Tempel geflohen wnr, da cs .Apollo’s .•'iiissprnch

vernommen lintte! Ich will nicht bei dem eigcnthflinliclien Ein-

drücke verweilen, den diese Worte jetzt auf uns machen, wenn
wir uns erinnern, wie wenige Jahre spi'itcr dns damals ziischau-

ende Volk, vor dem der Dichter sie durch den Gott sprechen

Hess, jenes Volk, dem das Bild treuster Hingebung gezeigt wor-

den war, mit seinen Herrschern verfuhr. .Nur dabei will ich

stehen hleihen, dass Gluck dem alten Tragiker Höher gekommen
zu sein wölmte, wenn er Alceslc durch Herkules dem Orkus

entreissen Hess, ehe sie noch das Ofifer für den Galli'ii vollzo-

gen halle, und dem kann ich nicht flhercinstiminen.

So manchen wesentlichen Vorzug die erneute .Mcesle vor

der Alteren hat: das niisgcfrihrtcrc Bild des Kampfes der Gattin

und Mutter mit .\llem was sie in dns Lehen zurückdrAiigen,

darin feslhalten will, wodurch ihr endlicher Entschluss der To-
dcsweiliu um so erhebender wirkt; die reichere Darstellung der

Freude des Volkes über den genesenen Herrscher, dessen auf-

opfernden Beiter noch Niemand kennt; die hei dem Wiedersehen

beider Galten mehr als in der früheren .Arbeit cr<|uickend her-

vortretende Blflllic zarter .Neigung, welche die drohend mah-
nende Stunde der Trennung uns vergessen lasst — Vorzüge,

gegen die man die volltönendere .Sprache des alleren Drama,
durch welche manche .Melodie, w'cnn auch in dem spAtereii nach

ihren wesentlichen Züizen wiederkchrend, sich doch anmulhigcr

gestaltet, Wohl dahingehen kann — so ist die Lösung des Gan-

zen in jener doch befriedigender. Dort ist dem Göilerspruche

Genüge geschehen, AIrcste hat sich den Todcsgötlern wirklicli

dahingegehen und dns Opfer vollzogen, die siegreich bestandene

Prüfung erheischt ihren Lohn. Die neuere Arbeit lässt dns in

der Tempelsccne. einer ineisterhnllen Schöpfung Gluck's, mit so

ernster, erhabener Feierlichkeit verkündete Orakel von einem
abenlheuernden Becken Lögen strafen, seine Erfüllung durch rohe

Gewalt verhindern, dein Orkus seine Beule entreissen, ehe sie

ihm wirklich zu Theil geworden wnr; und nun muss zuletzt,

um die Ehre des (ioltes zu retten, dieser noch hinzukommen,
einer Thal seinen Beifall zu gehen, für die er keines solchen

Werkzeuges hediirfle und die, wie das Ganze hier gefasst wor-
den, als frevelhafte Auflehnung gegen den Willen der Götter er-

scheint. Die P'infühning dos Herkules, um dem Inhalte der al-

ten Heldenfahel naher zu koinnien, kann für sich genommen
weder ihrer Bedeutung für den modernen Zuschauer, noch sei-

nem Gefühle genügen, sie darf nicht als ein ForI.schrill helrach-

lel werden.

Wie onilers bei dem griechischen Dichter, dessen ganzes
Bild in .sich zusaiimienhiingend ist. wenn es auch in seiner iir-

.spriinglichen, allerlhümlichen Herbheit dem Pariser Publikum
von 1770 nicht entgegenznbringen war!

Apollo, von .seinem N'ater Zeus zuvor ans dem Olymp
verbannt, weil er die Cvkiopen erschlagen, die Schmiede des

Donnerkeiles, womit jener seinen .Sohn .Asklepios tödlich ge-

IrofTon, den kundigen .Aizl, der den Todesgöllern so manche
Bente entrissen halle, wnr damals dem .Admet Binderhirt ge-
worden. „ein frommer Knecht dem frommen Gebieter“, dessen
Gnsilichkeil er scildoni in lebendigem Gedächtnisse trägt. Die

.Schicksalsgöttiiiuen haben nun auf einen gewissen Tag dem

.Admet das Tudesluos bestimmt; auf .Apullo’s Bitte willigen sic

ein, dass er das Lehen behalte, wenn ein .Anderer für ihn ein-

Irele. Vergehens forscht Admet nach Einem, iler für ihn in den
Toil gehen wolle, auch seine hochhclagleii Ellern weigern sich

dessen, nur Alceste, die treue Gallin, geloht für ihn zu sterben.*
Dass er. darum wissend, das Opfer angenoiiiincn habe, leidet

keinen Zweifel. Der Eingang der Tragödie, die herben Vor-
würfe, mit denen er später seinen A’aler. den greisen Pheres
ühcrhäufl, dessen Erwiedenmg. lassen cs klar hervorgehen. Nun
ist aber der verhänguissvolle Tag gekommen, und da erst wird
.Admet inne,.dass er sein höchstes Gut im Lehen für das nackte
Dasein hinzugehen gewilligt hat. Alceslens .Abschied von ihrem
Hause, dem .Schauplatze ihres frommen Daseins und Wirkens,
wovon eine Sklavin uns erzählt, ihr .Scheiden von ihrem Galten
und ihren Kimlern, dns der Dichter uns unmittelhar vor die
Augen bringt, ist hoch lragi.sch und ergreifend. .Nun hnt sie

das Opfer vollhrnchl. sic ist dnhingcschieden. Admet ordnet ihre
Bestattung, da erscheint sein aller Gastfreund. Heraklc.s. und
spricht seine gastliche Aufnahine an; er ist nuP der Wanderung
hegrilTen, um aut Eurysiheus Befehl die feuersclmmd)endeii,
mcnschenfressenileuBos.se des riirakerkönigsDiomedes zu rauben.
Wohl findet er .sich eingelrelen in ein Haus der Trauer, allein

.Admet, der die Pflicht des Gaslfreiindes nicht verletzen will,

verbirgt ihm dns Geschehene und macht ihn glauben, eine Fremde
Sei unter .seinem Dache dahiugeschieden. .So richtet sich der
ahcnlhcucrnde. Wanderer ganz he<)uem ein in der abgesonderten
Fremdenwohnung, schmaust und trinkt, bekränzt sich, jubelt,

zu grossem A’erdriisse eines Dieners, der sich darüber entrüstet,
dass ein Fremdling in dem Hause der Trauer so rücksichtslos
lärmen könne. Aon diesem erfragt endlich Herakles, dass .Ad-

lucfs Gattin die Gestorbene sei. Da cnlschlicssf er sich, die

eben Bestattete dem Freunde wiederzugewinnon. der auch wäh-
rend so tiefen Leides ihn nurgenonnnen, der Pflicht des Gasf-
freiindes genügt habe. Den Thanatos. den Unhold Tod, will

er belauschen, wenn er näciillicli von dem Blute des Todlcn-
opfers am Grabmale trinkt, ihn in seine .Anne pressen, ihm dio

Herausgaho seiner Beute ahzwingen, ja, bis in den Hades will

er dringen, wenn er jenen nicht findet. So kommt er nach ge-

lungener Thal mit der ticfverschleierleii .Alceste zurück, die er

dem Freunde als eine fremde Jungfrau darstelU, und um deren

Aufnahme bittet. Dieser weigert sich lange, bis er die Gattin

erkennt und mit dem Scherze des Helden zugleich seine Freun-

desthat. .Alceste aber bleibt schweigend, erst wenn das Tod-
tenopfer von ihrem Haupte genommen ist, darf sie wieder reden.

— Hier ist nicht die Liehe der Galten das Verherrlichte, sondern

die Gastfreundschaft, die auch hei dem hillersleii Verluste sich

nicht verleugnet; den Schicksalsgöllinnen aber ist gehorcht, .Al-

cesle hat ihr Gelübde gelöst, sich willig geopfert. Nicht gegen

jene also ist gefrevelt, das Opfer nicht gestört, nur dem Scheu-

sal, dessen Beule die Gestorbene geworden war, ist sie wieder

ahgerungen. Freilich, die Einwilligung Admel'.s in das Opfer,

sein Hadern mit dem A'atcr, dass nicht er die wenigen, noch

zu holTcnden Tage für den .Sohn hingegehen habe, und so .Al-

ceslens Mörder geworden sei, ist unserem Gefühle widerstrebend,

diu alles .Andere überwiegende Heiligkeit der Gnslfrcundsclinft

ist ihm fremd und mit einem blnürinkenden, durch Herkules

überwundenen Unholde kann es sich nicht befreunden; niemand

würde nn den .Meister und durch ihn nn seinen Dichter die For-

derung stellen mögen, alles dieses zu erneuern, zumal es hier

nicht iim die haare Zurückbringung des Allerlhunis sich handeft,

sondern um eine neue, dem Sinne der Gegenwart gemässc .Schö-

pfung. Allein diese .Aufgabe lässt den Herkules nicht zu in der

erneuerten Alceslc, und eben daher mag es kommen, dass bei

allen Schönheiten im Einzelnen ihr dritter .Act kalt lässt, weil

er .schon Dagewesenes wiederholt und mit Früherem in Wider-

.spruch stellt.

Ich habe mich begnügen dürfen, nur im Allgemeinen nn

die Lichtpunkte des Gluck'schen Mcislervverks zu erinnern, denn

eines AA’eileren wird cs für Diejenigen nicht bedürfen, denen es

in unsern Tagen, wenn auch seilen nur, dargehrnchl worden isL

Etwas mehr werde ich über die AA erkc seiner \ orgänger mich

zu verbreiten haben, die nur Wenigen hckaiml sein möchlcn.

Dass Einer von ihnen, so glänzend sie in ihrer Zeit daslchen,

so gewichtigen Einfluss sie auf ihre Dichter üblen, mehr als

Gluck im Sinne des .Allerihnms geschnfTcn habe, werden wir

kiiiiin erwarten, am wenigsten von Lu Hi in seiner .Alceslc,.
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wenn wir tlos Vprlinlliiissch der ges|>r<i dienen Tragödie sei-

ner Zeit zu der grierliisthen gedenken, wie es zumal in seine»

Zeitgenossen Racine Andriiinache. I|iliigenia in Aulis. Fliildra.

im N'ergleirli gegen die gleicligonannlen des Knripides misrlimi-

lich hervorlritl. Oder sollte die freiere Uewegnng. die man dem
gesungenen Drama einräiiinte, seine Entbindung von den stren-

gen, angeblirh aristotelischen Regeln, in die man die damalige

Tragödie zwängte, vielleicht giinstig auf die Rehandinng des Oe-
genstnndes gewirkt haben? Keinesweges! Die völlige Diii-

schinelzniig des antiken .SIolTes, nicht sowohl ans veränderten

sittlichen Anrorderiingen. als ans (ö-liislen der Zeit, hat alle

Vcrliiillnisse, alle Molixe xeränderl, die lianiil'iiehc ganz in den
Hintergrund gcrnckl; man hat die alle l-'ahel mir ausgcheiitet,

um ihr X'eranlassiing fnr ein l’runkbild ahziigewinnen. In Lulli's

Alceste ist diese dem Admet noch nicht vermählt, ihre Vermäh-
lung soll eben erst gefeiert werden. Herkules — hier der .M-

cido genant — ist gegenwärtig, allein er will von dannen eilen,

er liebte früher .Alcesten, sie lint Admet den Vorzug gegeben,
er will sie nicht in den .Armen eines .Andern sehen. Ein zwei-

ter Liebhaber .Alcestens, Lykomedes, weis.s unter vorgeblicher

Theilnahme an den Hochzeils|iielen sich einznschlcichen und
entführt Alceste durch List. .Admet, inil dem .Alciden verbün-
det. eilt, sie zu befreien, bei dieser Gelegenheit wird er tödlirh

verwundet und .Apollo timt den Aiisspriicli, er könne nur ge-
rettet werden, wenn ein .Anderer für ihn sich opfere. Vergebens
wird 1‘heres, sein Vater, darum angegangen, er lehnt es ab, in

der Vornusselziing, nur .seine, des Greises, noch zu linfTenden

.lahre würde sein Opfer . der Ixibcnsdauer seines .Sohnes hinzn-

fügen; er sagt: „Ich habe nur noch einen Rest von l.cben, für

.Admet ist es Nichts, für mich ist es Viel!“*) Eben so sperrt

sich dagegen 0(ihise, ein Hoffräulein der .Alceste wie es scheint.

„Kann man (ruft sie aus) auf das Leben verzichten, wenn man
erst fünfzehn Jahre gelebt hat?**) Was sie unter Leben ver-

steht, werden wir später aus ihrem .Munde vernelmien. .Alce.sle,

<lie treue Rraut. vollzieht das Opfer; mit hoben Ehren wird sie

von den Herrschern der Unterwelt empfangen, .Admet genest,

allein nur zürn Leide für die zu früh Hingeschiedene. Nun er-

scheint der Alcide wieder, er verspricht dem .Admet, .Alceste aus
dem TarlaroK ziirückzofülireii, wenn er, ilir Kräiiligniii. die von
ihm früher Geliebte ihm ahlrelen wolle. .Admet willigt ein ohne
grossen Kampf, cs genügt ihm, die Rraut nur lebend zu wissen.

Der .Alcidc dringt nun gewaltsam ein in die l'nterwell, bis er

den Herrschern derselben gegenübersteht, diesen gewinnt er ihre

Reute wieder ab «hmdi die blosse X'ersicherung seiner Liebe zu
Alcesten, ileren .Allmacht sie sich beugen. Mit der Refreitcn

kehrt er zurück zu .Admet. und mahnt ihn an die Erfülhing seines

Versprechens. Dieser ist dazu bereit , so hart ihm eitxe

.solche Entsagung dünkt; .Alceste gesteht, mit ihrem Leben
habe sie auch die Liebe zu .Ailmel zuntckempfangen , doch
müsse ein grosses Herz auch die glücklichste Neigung der l’nichl

zum Opfer bringen. .Admet stimmt ein, und dadurch wird der
Alcide endlich bezwungen, er sagt; nicht deshalb bahn ich so
viele. Tyrannen bezwungen, um .selber ihnen zu gleichen; der
Sieg ülicr meine Liebe wird meinen Hehlenihaten erst die rechte
Krone gewahren. .So giebl er .Alceste dem Rräuligam zurück,
und das Ganze endet zu allgemeiner /ufriislcnheil. Ernst wie
PS ist. so grenzen manche Scenen doch nahe an die komische
Oper. Cepbise wird von zwei Liebhabern umworben, dem leicht-

sinnig heileren Lydias, dem eifersüchtigen .Stralon, mit welchen
Reiden sie kokctlirl. Endlich, von ihnen gedrängt eine Wahl
zwischen Realen zu treffen, singt .sie die Dringenden an: ich liabe

nicht zu wiihlen; von Liebe unil Gefallen lasst uns reden, und
stets in Frieden bleiben. Die Ehe zerstört die Zärtlichkeit . sie

beraubt die Lieho ihrer Reize; widlt ihr. Liebende, ohne Aulliö-
ren lieben, so xermäldl euch nimmer.***) ('haron der Fährmann

•) Je n’ai plus cprim rcsic de vie,
• Ce n’csl rien poiir .Admeltr, et e’esl bemicoup pour mol.

**) .Mais peilt on renoiicer ä vivre
Quaiid on n'a veeu qiic quiiize aus?

***) Je n'ai poinl de choix ä faire.

Parlons d'aimer et du plaire

Ct vivons loujoura en paix.

L'Hymcn detruil la lendresse,
II reiid ramuiir saus atlrails;

Voiilez vous ainier sans cessu
Amants, n'epoiiscz .j’amais.

der Lnterwell, wird auch als eine .Art lustiger Person aufgeführt.

Vor seinem Nachen siebend hält er den herandrängenden .Schal-

len seine Hand hin. und heisst sic eintreten sobald sic das Fähr-

geld hineingelegl haben. Einen Schallen, der nichts zu geben
bat, heisst er .»ich packen; auf de.ssen Einrede dass ein Schat-

ten sowenig Platz einnehme, herrscht er ihm zu: bezahle, oder

gehe deines Weges. Der .Schatten legt sich nun auf Klagen
und Ritten, erhält aber tlie .Antwort: .Schreie so viel du willst,

..Niehls iiiii'on.-.!“ gilt aller Orlen als lieselz. Li'cre Hände sind

ungelegen, im Leben zu bezahlen isl nicht genug, auch über

das Grab biiiaiis muss bezaldl werden. — Weniger dieses ge-

misclile Wesen als die l'niwaiidliiiig aller X'eiliältnissC lässt ein

Hocbtragisches, Ergreifendes, nirgend aufkommen. Dadurch dass

Admet und .Alceste nur Verlobte gewonlen sind, ist der .Abschied

<ler .Miitlnr von ihren Kinder hier unmöglich gemacht; Herkules

wird allein durch einen seihsüchtigen Ucweggriind zu .seiner

Thal getrieben, von reiner Freundeslielie, von Vergeltung lieilig-

gehallener Gastfrcundschnft ist nicht die Rede. .Sein keckes

.Abenteuer wagt er nur für sich selber, und gewinnt es den
Gölten) der Unterwelt gegenüber doch nur durch die Versiche-

rung seiner Liebe zu .Alcesten; »lie.se, nur kurz zuvor wegen
ihres Opfers für ihren Veilobten hochgepriesen, wii-d nicht ein*

n)al gefragt, ob sie eine solche Liebe theilcn könne. Seine

grossmülhigen Reilen am .Schlüsse als der Preis seiner Unler-

nebmung. die Liehe .Alceslen's, ihm entgeht, die er nicht zu er-

trotzen vermag, sind eben nur ein Nothhehelf um mit Ehren
aus der Sache zu kommen. Das (ianze der Fabel nahm die

Gestalt an, die es an deni leichtsinnigen, gemisssücbligen. den

Herrscher knechtisch vergötternden Hofe Linlwig's XIV. gewin-

nen musste. Das Opfer der Gattin für den Gatten erschien der,

die Heiligkeit der Ehe vespollenden Zeit unglaublich, nur eine

liebende Rraut vermochte es zu vollziehen: zu einer kühnen
Thal konnte den Helden nur die Hoffnung begeistern, die Ge-
liebte dadurch zu erringen; der grossmülliige auf den Preis der-

selben verzirbti'iide Sieger stdilc zugleich ein Rild des grossen

Herrschers darstellen. jenes Edelgesinnten, der nach seinen Tro-

phäen der staunenden Welt die Fricdenspalme zu bieten pflege,

den Lulli herkömmlich in dem Vorspiele jedes neuen musikali-

schen Dramas durch alle Götter des Olymps oder sinnbildliche

Personen wegen dergleichen Grosslliaicn preisend nnsingen liess,

während doch in eben dem Jahre, wo jener .Meister seine .Al-

ceslo ihm vorfübrte (1074), der mit gehässiger Grmismnkeit von
ihm geführte ungerechte Krieg gegen die Niederlande und Doutsch-
lanil, die rauchenden Rrninlstättcn der schmählich verwüsteten
Pfalz, das Rlut der schonungslos dort Hingemelzeltcn »lic schwer-
sten .Anklagen gegen ihn erhoben, sein ernfichlertes, wahrer
Liebe nnlähiges GcinOth aber zwischen der Neigung zu der .Moute-
.span, seiner Ruhlerin, und der verschmitzten Maintenon schwankte,
welche endlich die Herrschaft über ihn gewann, ihn zu nicht
minder grausamer Frömmelei verleitend.

Da.ss die völlige ümschmclzung des antiken Stoffes, wie
ich zuvor behauptete, durch Rücksichten und Gelüste der Zeit
veranlasst worden, wird nach dem Gesagten nicht bezweifelt
werden können; über die Rehauptiing. da.ss man die alte Fabel
nur ausgebeulel habe, um ihr \ eranlassung für Pnmkliilder ah-
zugew innen, habe ich nun noch Reebenseban abznhigon. In
jedem der finif Acic des Drama wird ein neues, immer vvccli-

selndes Rild, und znlelzt eine Göllcrersrbeiniing der Sebanlust
dnrgeboten. Im ersten sind es die .Spiele bei .Admers Vcrmäli-
lungsfeier. welche durch EiiHübrung Mrcsleiis unlerbrocben
wcixicn; Tliclis die .MeergöUiii, .Sebvveslcr des Entführers Lyko-
me«les crscbeiiit dabei als seine Helferin . entfesselt die .Stürme
die daberbrausen. seine Xerfulgiing zn bindern, bis Ae<diis auf
Zeus (iebol sie bändigt, die Göttin aber die Verlölgemlen mit
ihrer Raebe bedroht. Iin zweiten .Acte isl es die Restiirnmng
der Veste des Lykomedes. ein Scblachlcnbild; nacli dem .Siege

Admers und seiner hulllichen Vervvnndnng erscheint .Apollo, nn-
angerufen. mit dem Onikelsprucbe, »Icr ein slellvcriietendes Opfer
für dessen Leben lieiscbl; zugleich lässt er, als Anreiz zu dem-
selben durch die Künste ein prächtiges Denkmal erricblcn, das
den Leichnam des künftigen grossniülliigen Rtdlers aufnehmen,
zu seinem ewigen Ruhme gereichen soll. Am Rcginne des ,3lea

Actes sehen wir dieses vollendet, ohne dass .lemand sonderlich

gelockt worden wäre, es aiisziifüllen; .Angesichts desselben er-

klären Pheres und Cephiso ihre Weigerung. Nun verkündet
Alceste ihren Entschluss der .Selbstopfening mit wenigen Wor-
ten und entfernt sich; dass .sic ihn aiisgeführt habe, können

4fi*
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wir AUS einem Clmre liiiiler der Scciie scliliesseii, der willirond

Adiiict's To«iesknm|»fe in Kingclaulen und Trmioi-;;csnni<eu sieh

crRohl, die in Jubcliieder sicli verwmideln. tds jener iiiierwartel

genesen, Alceste aber gestorben ist. Adincl nidnet nun eine

prAchtvollc Todtenfeier an, die mit Tnn/en und ('.liüren vollzo*

gen wird, und nnehdcin der Aleide seinen Knlseliluss ausgespro*

eben bat, die Dabingesebiedene für seine l.icbc dein Orkus zu

cnlreissen, seliwelil Oiana liernb als drille Göltcrersebeinung,

dem l’nterneinnenden ihre und Merknr's Hülfe bei seiner Möl-

lenfalirt ziiziisagen. Der \ierle Act fiibrl uns in den lindes, zu

den Herrschern der l'nlerwelt, welche AIccstens Ankunft durch

infernalische Spiele feiern; da wir diese mächtigen (iullheilen

geschaut haben, erscheint keine andern zum Schlosse des Actes.

Pluto dagegen bietet seinen eigenen Wagen dem .Meiden an zur

Heimfahrt mit .Mccsfens .Schallen und bclichlt, dass eine flie'

gende »Schaar — iitir esror/c rufantc — beide durch die düste-

ren Nobel des Orkus zur Oberwelt geleilc. hu öli-n .Acle schauen
wir den siegreichen Kinziig des .Meiden mit der Erriingencn; als

er seinen grossniiilliigcn r.nlschhiss .msgcsprnchen hat, .schwebt

.Apollo mit den .Musen herab zu dem wechselnden Klange der

Geigen und Klrden, doch lassen jene himmlischen F.ischeimmgen

ihre Slimmen iin.s nicht einzeln hören. Apollo fordert die Hir-

ten auf, denen er die Liehesgesängc gelehrt, sic anziislinnnen,

bis in den Himmel ertönen zu lassen, sich den Göllern aiizii-

schliessen, wo nun Lieder zum Preise des .Meiden und des wie-

der icreinion Paares erklingen, imlerbrochen durch die der t'.c-

|)hisc und ihre.s von seiner l-'ifersucht geheillen Galans .SIralun,

nach dem Liebeskaicchisnnis jenes flalterhaneii Fräuleins, wie

wir ihn, ein treues Abbild der Gesinnung jener Zeit, aus ihrem

.Mundo vemahinen. So wumicriieh ein Theil diesi-s Gepränges

crsrheinl, ja, an das Abgesclimacktu slreilL so nahe das Gnnzo

an die Gestalt des damaligen französischen Lebens sich schliossl,

au.s der es erwuchs, eine so kurze Fortdauer wir ihm daher

voraushestiinnien wünlen, seine Wiederbelebung m unserer Zeit

aber so wenig wnnschenswerlh als möglich hallen müssen, so

nele Jahre hat cs dennoih auf der Pariser Opernbühne sich er-

hallen. wovon später zu reden sein wird. Ks hat aber diese

lange Dauer nicht lediglich dem l.'mstandc zu danken, dass dio

Tage, in denen cs «lieselhe hei rat, lange als Frankreiehs golde-

nes Zeitalter uallen, die Gi imdzüge iles daninliueii Lebens darum
mehr bis ein linlbes .labrlmnderl sich siebend erhielten, sondern

auch dem um die ktinsigallmu wesciillieli verdienten Tunsebö-

pfer, auf dessen Tbäligkeil der Lrlöig des Ganzen vor .MIcin

bcndile. Lulli war ein mo seine Zeit ausgezciebneter Geiger

und Inslnimenlal-Chimpouist, seine Märsche und nnmentlich Tänze,

deren hcrkömmliehe Formen er maimigfaeh aiiszngestaltcn wrtssle,

waren allgemein beliebt. Die Form der Eingangsniusik , der

s. g. Ouvcrlure, in der das Zn$aminens|iicl durch einen ernsl-

haflcn, in pimklirleii .Nohm grn\iläliscli dnhorsclircilendeii Salz

eingcleihd wurde, dem sodann ein bewegter, frei fiigirler zu

folgen pflegte, w ird ihm als F>limler ziigu.scliripbcn, uurl ich kann
mich nirlit erimteru, vor ilim bei irgend einem .^ndern sie in

dieser .Ausbildung angel rollen zu baben, da den älleren Vorslcl-

hingen nmsikalisebcr Dramen meist nur eine Trnnipclenfanrnro

nnd ein kurzes Itiloriiell vornnging. Seine, bestimmten Momen-
ten der Hmidhmg nngeeigneleii hislriinienlnlsalzu sind nicht «dinc

ErIhHiniig und Lebimlligkeil, sie befiiigen gi>wis$ die (bimniigen

Hörer mit dem vollen Heize der N'eubeil; so der das Losbre-

chen der enlfessellen Sliiniie begleitende iin erslcii .\cle, so

seine Trompelenmärscbe. .An niebrsiinmiigen kurzen »Salzen für

2 bis 4 einzelne Slimmen, an (Jiörcn febll es bei ihm nicht,

welche das Enoüilende des niebr rcdeäbnlichen Gesanges bei

dem blossen (iespräcbe aiiiniitbig mitcrbreelien. Der geschick-

ten .Ari. niil wciclier er dio \or ihm am Hofe Fianknuchs niis-

scliliesscnd gelir.äuchlicheii mit Gesängen diirchllochlenen Ballette

dem in seiner N'ali’csladl Florenz erlumleiien, durch itnliciiische

Meister aiisgidiildeti-n iimsikalischen Drama zu verhinden. Eines

in das .Andere zu veisehmolzi-u wusste, verdankt die französi-

sche Üperiihiiime das ihr seitdem eigeiiiliümlieh gebliebene Ein-

greifen der Gbi'ire uml Tänze in die Handlung, während in der

Folge die ilalieniselic (Iper, seil die .Arie das Haiiplgewiclil in

ihr gewonnen, die Lhöre an den Seliliiss der .^ele verlegte, mehr
als zwcisliimiiigc Ge.<iängc böchsl s|iars«iii, oft nur einen llücli*

lig bingeworfeiien Chor zum Scliliissc des GnnzoD ziiliess, die

Tänze aber von der Hniiplhamihmg ganz ironnlo und .sic zwi-
schen drr«*n einzelne Arle, als Kclbsläiidige .ScbnuslclhmgcM
varwies. Daneben i»l das Becilativ mit besanderer Sorgfalt bo-

liaiidell; Lulli will es, mit Auaiinliiiie weniger Stellen, uiclil »o-
wulil redcälmlieli vorgelragen, als taktniässig gesungen wissen,
ja mit öfterem Weeli.sel des geraden und ungeraden Tacics, wo
die riclilige Worlbeloniing ihn zu criieischcti schien. Dieser
Wechsel selzl sich dann niieh wohl fort bis in die aus dem Ro-
cilative iiniiiillclhar licrvorwachscndeii .Arien, die gegen dasselbe
nicht scharf abschneideii, selten mit einem (»leis mir kurzen)
Inslnimentalvorspielc |Biluriiell| versehen sind, da» niemals d«
erscheint, wo es den Fortgang der Handlung aiifhnllcn würtie.
Uegleilel »ind sic sollen, und wo es der Fall ist. sehliessl »ich,
mit wenigen .Aiisiialmien, dio Begleitung streng an den Hiytb-
miselien Foilschrill des Gesanges, .Mit Bcehl aber darf man
ihm \orwerfcn, das» er .seiner .Aufgabe zu wenig abgewonnen
habe, und man würde irren, wenn man den vornehmsten Theil
d.ivon seinem Dichter zur Uasl legen wollte. Wissen wir doch,
wie grossen Einfluss er auf QiiiiiaiiU — geschweige denn an-
dere Poelcn geringerer Art — üble, der nahe an Tyrannei
grenzle, wie dieser seihst in einem, der fraiizö.sischcn Akademie
vorgclegleii, von ihr gebilliglen Gedichte viele .Stellen mehr als

einiiial ändeni. sie mit amlern verlmisclieii miissle. Wäre Lulli

also von der Bedeiilimg .seines Gegonslaiides vollkiHnnien durch-
dnmgcii gewesen, so liälle es voilkoiiinieii in .seiner .Macht ge-
.standen, jedem .Mangel des Gediehles ahziihelien. Slatl des
menschlich Eiiifaclieii, N'nlürlidien, das aus der anliketi Fabel
immitlelüar hcrvnrgcht, zog er die Flillcrn eines fiilschcn Zeifr
gcsehuiarkes vor, die cunvenliuncll-geislruichcn Witzeleien l»ö-

lischer Sille, die wenn auch lange Inäbhausnrtig eriialten, doch
zuletzt ahwelkcn müssen, während jenes erste niclil so leicht
vcrallel. Dasjenige, was Gluek's Seliöplung zum höclisieo Ruliiue
gereicht — die Dni-stelliing des inneren Kampfes der .Akesle
vor ihrer eiliabeucii Todesvveihe. des Wiedersehens beider Gal-
len nacii .Adiiicrs Genesung, der endlichen Enldeckimg de» ihm
dridicnden scbiiierzliclien Verlustes; als geislnücbcs Fantasiebild
die warbseiide Begeisterung dos Prie&lers, in welchein der Gott
sich regl, vor dem Orakelspruclie — alles dieses ist hier cnlr-

woder dorcli dio Fassung des Gedielites iiDmöglich geworden,
oder, wie ich gezeigt Imbe, ganz oberfläeblieli berübrl. Ja. man
darf sagen, mit Ausnabme jener beiden Stellen, wekhe Hiidtardl
17is2 (vor 7U Jabrcii) in seinem Kuiislmagazino (Tli. l., S. 45,

85) iiiillJieiltc, und sic wegen ihres wahren .Ausdrucks röhmte— die eine, wo Aleeslü au dem Lager des tiulwunden Verlob-

ten weilt, die amlere, wo dieser seine .Sehnsucht nach der Var*
loreneii ausspricht — sei keine pnthelischc Stelle von ekliger

Erliehliihkeil in dem ganzen Werke zu finden, wir müssten dena
das Duett im lelzlen .Aelc noch hinzurechnen vvoUen. wo die

Uehemleii bei ilirem Ictzlen .Absdiiedc die Nolhwendigkeil der

Eiitsagoiig einander an das Herz legen. Der grösseste Tlieit

der .Arieu sind witzig zuge.spilztc Spiüchc aus der Lcbonspbilo-

sophic jener Zeit, lilicr Liebe und Eifcrsuclil, Liebes- und Le*

heiisrcgeln und Belrachlungen. Dergleichen, aus dieser wie en-

deren üpeni des Meisters .sind spAler allgcinach mit ihren ein-

faeheii .Melodiccu als Gassenhauer iu den Mund des Volkes

ühergcgnngcn, ja, die fromme Guion hal nidire ihrer mysUsciieo,

in dem Kerker zu Miicenncs von dir gedielileltm und gesunge-

nen gpisilicheii Lieder über den Weg innerer Heiligung auf solche

.Mclodicen Liilli's gediclilel, die dadurch ein Gebiet betreten be-

ben, von dem ihr L'rlieber niclil nbnen koniilo, dass sie dort

jemals heiniisili worden könnten.
(Schluss folgt.)

Receiisionen.

I II »s I r u in 0 n t 0 1 in ii .s i k.

Theodore Berthoid, Ouvcrlure suleiielle sur l'lijiTue im-

tionnle Rii.sse pour grnnd Orchestre ov. Choeur. Oev. 8.

Hamboiirg ct Leip.sic, chez Sduilierlh Comp.

Wenn schon an sich jedo Gcicgcnheilscoinposihion zu

den undiinkhnren .Aiifgahcn gehört, so ist dies gewöhnlich

hei Fcslonvcrliiren mul dercleiclien, wenn sie speziell auf

ilieiimtiseher Vernrlieiiung von Volks- oder Natiooalmelo-

dieeii beruhen sollen, noch weit mehr der Fall. Bei allen
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mw hckniinten dernrlijien Werken, nucli der bcwfilirlestcn

Meister, finden wir, dnss sie entweder nur dem niomentmieii

Zweck entsprechend lu.se znsmnmungefngl und dc-stielh ohne

bleibenden künstleriselien Werlli sind oder, diiss .sic eben su

oft, ungcnchtct der vorireflliciicn technischen Arbeit, durch

die rnbiegsnmkcil des Themn’s, des nüthigen Schwunges
und Flusses entbehrcu und eine gewi.ssc Sleiflicit zeigen,

welche den Ztdiftrer oft nicht nngenehm empfinden bisst,

wie viel Mfdie der Componist gehnht, die aeslelllc Aurgnbe

befriedigend zu lösen.

Üer .Autor dos vorliegenden, zur 2.ijiihrigon Regierungs-

jubclfcicr des russischen Knisers geschriebenen Werkes (der-

selbe nennt sich «uf dum Titel: Premier miiitru de miisiipio

h l'institut pnlrioti(|uc des Dumoiselles Nobles) hnt beide

Obclstünde erknnnt und wcnigsletis in formeller liinsicht,

wenn mich keinen neuen, ober doch einen vermiltelnden

Weg cingeschlngen, um sic möglichst zu vermeiden. Er
beginnt mit einem krüftigen eigenen Thcmn E-dur Allegro

eon spiriio, ffihrt dieses sowohl, ids niieh des zweite in ge-

wöhnlicher Oiiverlurenform mis und bisst erst noch Letzte-

rem aIs Sohlusssntz des ersten Theiles, in den Blnseinslrii-

lucnton die Melodie der Nntiumdhymno vcdlstAndig itnrmnnisirt

hOren, wozu dns Streichquintett einen bewegt iigurirlen üe-

gensntz, theils unieono, theils vierstimmig misfrihrt. .Als .Mit-

telsalz folgt im Slreichqnintclt eine l’reghicrn C-dur, con Sor-

dini, streng wie orgclmiissig in gebundener .Spielart gehalten,

wozu das englisclie Horn oder in b>mnngehing dessen, dns

/^-llom die Melodie der Hymne sjjielt und ist dieser Snlz

eben so schön gedneht, als wirkungsvoll nusgefrilirt. liicr-

iinch tritt dns Hniiptlhemn in C-dur (igurirt auf, ffihrl den

Mittelsnlz modulntorisch steigernd zur Wiederholung des

ersten Theiles, welclier in üblicher Wei.se bis zum Endo
des zweiten Thcma's wiedergngeben ist. Von hier ab nimmt
dor Componist aber nicht den ubbeuHnnten Schlus.ssatz, son-
dern wendet sicli statt dcs.scn mit einer etwas steigernden

Einleitung zu einem Maestoso E-dur, welclies die Nntionnl-

liymne in der üriginalform vom Chor ausgeführt giebt, wozu
die Streichinstrumente eine punktirte Gegenfigur durchführen

und womit mich das ganze Stück schlie.sst.

Diese vom Componislcn beliebte Form ersclieint um so

mehr ganz befriedigend, als überall in der Zusammenstellung

der einzelnen Perioden dns richtige Maassgehnllen wird und nir-

gend unnötliigc Längen fühlbar sind. Weniger befriedigend

erscheint uns die tbemnli.schu Erlindung; schon unch den

ersten vier Tacten, bewegt sich der Oimponist in melisma-

tischen, mitunter au dns Gewöhnlichste streifenden Floskeln

und Figuren und dasselbe ist auch der Fall bei der Gegen-

Ggurirun ' zu der .Melodie der Hymne in nbgenanntem Schluss-

satz des ei-slen Theils, wo der Gegensatz der Streichinstru-

mente Wühl etwas geistreicher erfunden sein könnte. .Auch

in Betreff der [nstriunentirung scheint e.s, als ob der Com-
ponist sich zuweilen noch etwas tinbe<|nem heweglo und

noch nicht so ganz mit allen Nunm;cn derselben verirnul

wäre; wenigstens würde Manches zweckmässiger behandelt

und vcrthcilt sein können, ohne weniger wirkungsvoll zu

sein. Abgesehen hiervon können wir das ganze Werk als

»in recht ohrenwerthes bezeichnen, welclics hei einer guten

Ausführung seine Wirkung nicht verfehlen wird.

C. Böhmer.

-

Berlin.
Maaikallsche Hevue.

Auch die verflossene Woche brachteunsdic Eröffnung einerder

rogelmAssig wiederkebrenden .Musik-Abende, der Quartetlsoi-
rden von den Herren Zinimerinann, Ronneburger, Rich-

ter und Lotzo. Die Theilnahmo für diese klassUchen und seit

Jahren hocbgesclirdzten KunstgenOsse ist besonders in der ge-

genwärtigen Sai.snii ousserordcntlicb günstig, ähnlich der in den

Trinsnircen, so dass, da dns bunte, vielgestaltige Concertwesen

seinen Einfluss fast ganz verloren hnt, von dieser Seite her auf

den Gesclunack des Publikums ohne Zweifel nur vortheilhaft

gewirkt werden wird. Wir hörten an dem ersten Quartettabende

in iuteressnulor Reilienfulgo drei Werke der unstcrblichon Alt-

meister: dns Kniscr-Franz-Ouartett von Haydn, Mozart's G-

der und dns siebente Quartett von Beethoven in F. Die Ver-

sammlung der Zuhörer war von dem Spiel der geschätzten

Künstler sichtlich ererilTcn, nAiucutlich wurden zuerst die Varia-

tinuen ülier das heliehtc Thema mit wnlirhaft künstlerischer Ruhe

und edlem Vorträge ausgeführl. Die elegante und dennoch pla-

stische Urschöpferkrnft .Mozart's sprudelte in dem zweiten Quartett

lehensfrisch dahin und erquickte in iiinnnigfaltigstcr Farbenspie-

gclung ühr und GeiiiQtli. Hie Coinpositinn ist bekannt und ein

immer unzureichendes Lob daher ühurflüssig, der Eindruck

aber des letzten Satzes von uulieschreiblirhcr Wirkung. Es

dürfte wenige Arbeiten geben, in denen sich die höchste Kunst

mit ursprünglich musikalischen Gedanken so wunderbar verei-

nigte wie grade liier. Das ist Alles aus einem Gusse, und wenn
wir bei Haydn jene Reinheit der Kmplindung mit edelster Form
sich verbinden sehen; wenn uns bei Beetliovnn die letztere un-

ter dem Chaos sprudelnder Gedanken feslhiät , so erquickt

uns an Mozart auch in diesen Inslruinentalarbeiten immer wieder

von Neuem das Ebenmnass klassischer Vollendung und Meister-

schofl nach allen Seilen hin. Sollen wir Aber Beethoven

noch einige Worte hinziifügen, su haben wir uns vorzugsweise

an die Künstler zu wenden, die uns den seltenen Genuss des

.Abends bereilelcn. Denn ihre .Ausführung und ihr Auflassen

desselben war meisfertinft. Das Ouarlelt in Hede gehört zu den
.schwierigen, es will öfters gehört sein, um dem Verslänlnits

nur nahe zu kommen. Der Reichthum der Gedanken an und

für sich, die ausserordentliche .Maoiiigfalligkcit der Formen, die

wunderbare ineinanderfügung der Motive und deren Abrundimg

zu einem Ganzen: Alles die.s erfordert tiefe EinsichL Der Bei-

fall, welcher der Ausführung zu Theil wurde, den Spielern

zeigte, dass die Zuhörer dns erforderliche Verständuiss bei

iiinen gefunden hallen. Oberhaupt aber gab sich in der

ganzcu Stimmung, welclie. während des Abends unter den Zu-
hörern berrschle, dn.s lehhanesle Interesse für die Leistungen des

Quartetts zu erkennen.

Die Herren Löschhorn und Gebr. Stahlknoclal bessen

ihrem ersten Abende .sehr bald einen zweiten folgen und so ha-

ben wir in dieser Woche auch noch über oine Triosnirec zu

berichten. Neben dem Trio von Hummel (Op. 12, Jü-duri
und dem C-woff-Trio Op. 1. von Beethoven kam ein erat

als .Manuscript exislirendcs Werk von einem jungen Künstler

C. Tenschert zum Vortrag. Da über die Ausführung im

Ganzen unserem früheren lobenden BeriLblc nichts hinzugefügt

zu werden braucht, die beiden erstgenannten Werke ausserdem

bekannt sind, so bleibt nns nur über die neue Composiliun eia

Urtheil übrig. Dns Werk erwarb sich einen ungetiieilteo Bair

fall und cs verdiente denselben. Hr. Tcnsidierl strebt nach dem
Edelsinn in der Kunst, er beherrscht die Form mit vieler St-

cherheit und hat cigenthümliebe Gedanken, die er geschmaok-

voll zu verarbeiten und geschickt auf die Inslrumeole zu ver-

theilen weiss. Es war aus dem Trio ohne Mühe zu erkennen,

dass der Componist gerade auf die .Ausführung sicJitlichen Fleiss

verwendet halte. Dns Adagio und .Sclierzo schien uns am mei-

sten gelungen, insofern als hier die Erflndung mit der Empfin-

dung gleichen Schrill hielt und dns Ganze uns vorzugsweise
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wie AUS einem Gusse entstanden crsrhieii. Der erste Satz ent*

hielt sehr glOckliche AnsAtze, die zuweilen ein grandioses Ge-

prflgc trugen, in ihrem Wesen aber mehr auf Rcncclion als

auf musikalischem Geffthlc beruhten. Am meisten freuten wir

uns — und das ist das beste Lob, welches einem jungen Künst-

ler ertheill werden kann — Ober die Acht^kOnsllerische, wenn

auch noch nicht vollkommen abgeschlossene Arbeit. Ja, wir

müssen gestehen, dass sein Werk in dieser Hinsicht einen viel

gOnstigeren Eindruck auf uns maebte, als die vorangegangene

Composilion Hummel's, die, fast nur cnncertirend iustrumentirt.

die Violine und das Pianofortc so entschieden begünstigt, dass

der Componist keine polypbonischc Wirkung in dem ganzen Stücke

erzielt. Mögen diese Andeutungen dem Künstler ein Sporn sein,

auf der betroteiien Hahn in demselben Geiste fortzufahren.

Am Dienstag wunle Mozart's „Zauberflöte** bei einem

ganz vollen Hause mit einer vielfach neuen Uesetzung gegeben.

Zumlclist trat Hr. Formes in der Rollo des Taminu auf, Rir

einen jungen KOnstler ein Wagstück, sicli dem Vergleich mit

Hrn. Mantius auszuselzen, der wohl in diesen klassischen Opern

von lobenden Siingern unerreicht ist. Um so mehr ist der gün-

stige Erfolg ein Ruhm für ihn, möge er denselben nicht

als ganz vollgültig annehmen; es ist manches, was diese Rolle

berausgeslellt , das dem sehr talentvollen und mit einer herrli-

chen iStimmc begabten Sünger zu thun noch übrig bleibt, um
eine vollendete Kunsthühe zu erreichen. Seine jugcndlicho

frische Stimme ist ein Juwel, und es erweckt hohes Interesse die

innere WArme dos Vortrags, die Fähigkeit aus sich herauszu-

gehen und zu empfinden, was Grosses der Meister geschaffen, wahr-

zunehmen. Dieses trat in seiner Darstellung des Tamino deutlich

hervor und belohnte das Publikum in dem Vorträge der Arie „dies

Bildniss ist bezaubernd schön“ durch den grössten Beifnll. Hr.

Formes ist hier auf ein Jahr engagirl. Hei dem gros.sen Ta-

lent des Künstlers, bei seiner Bescheidenheit und wahrem Kunst-

streben wird dos, was ihm zu thun übrig bleibt, nicht verab-

sAumt werden, und wir sind der Verwaltung für diese .\cquisi-

tion dankbar. Ihm zutiachsl trat Hr. Rost als Sprecher auf

und zeigte nach dieser Seite hin sich als einen Künstler, der auch

in einer serieusen Parthie vollsfAndig an .seinem Platz ist, .so-

wohl was den würdig gehaltenen Dialog, als seine edle Auf-

fassung des Gesanges hefrifft. Die Leistung der Mad. Köster
als Königin der Nacht ist bekannt und wenige SAngerinnen mö-

gen gefunden werden, die diese schwierigste und zugleich un-

dankbarste Parthie mit solcher Reinheit, Sicherheit und ohne die

Acht künstlerische Grenze zu überschreiten geben. Unbekümmert

um Partheiimgen , welche nicht unter der Elite des kunstver-

ständigen Publikums zu flndeu sind, denn dieses weiss den

Werth dieser gefeierten Künstlerin zu schätzen, wird sio der

Stolz und nachhaltig die sicherste Stütze unseres Repertoirs blei-

ben, welches, was wir doch nicht undankbar vergessen mögen,

lange Zeit einzig seinen Anhalt in ihrem vielseitigen Talente

fand. Fravi Herrenburger ist eine vortrefniche Pamina; gra-

eiös und mit warmer Empfindung giebt sic diese Rolle, die ihrer

Individualität vorzüglich ziisagt; nicht minder ist Hr. Zschie-

sche als Saraslro und Hr. Krause als Papagciio an seinem

Platz; den Damen Triclsch, Gey und Röttcher wünschen

wir etwas mehr Sicherheit in den schwierigen Einsätzen und

würden sie dann vollkommen genügen. Die ganze .Aufführung

unter Kopellmeisler Dorn’s l.eitung ging vortrefriirh.

N a c h r i c ii t e n.

Berlin. Die von uns bereits erwähnte neue .Missa solennis

des Hufkirchcn-Musikdireclnrs Kmil Naumann wird .sicherem

Vernehmen nach in dic.sem Winter zweimal hier zur Aufrührnng

gelangen. Das erste Mal bei Hofe unter Mitwirkung der Königl.

Kapelle und des Königl. Domehors und spfitcr im zweiten Abon-

nemcnts-Gonccrt der Singneademie, gleichzeitig mit einer neuen

Coinposition Hrn. Kapellmeister Tauberfs und dem .Mendekssoha-

sehen Lauda Sion. .Auth wird eine abermalige AulTnhruiig des

Naiimnnn'sehcn Oratoriums „Christus der Friedensbote“ unter gc-

üilliger Mitwirkung des .‘itern'sehen Vereins vorticreilct und tialicn

Sc. Exeellenz der Hr. Graf v. Ilcdern die Gewogenheit gehabt, zu

den hierzu nöthigen Pndien den schönen Saal der llildergalleric

seines Palais dem Componislen zur Verrügung zu stellen.

— In der vorletzten Sitzung des Tonkünsticr-Vereins war es

besonders ein Vortrag des als .Akustiker rühmlichst bekannten

Hrn. Dr. Jurkc über Flageolettönc, der das allgemeine Interesse

der Versammlung Icbhall in Anspruch nahm. Die letzte Sitzung

(am 6. Novbr.) bot an musikalischen Vorträgen zuvörderst den

ersten Satz aus dem H-moW-Coneert von Hummel. Hr. Höven,
hier als Lehrer im Piano rnngirciid, zeigte sieh in der .Ausmhriing

desselben als ferliger, eleganter Spieler. .Aii.sserdcm kamen in

derselben Sitzung eine „Idjllc“ und eine Fantasie, „die Wellen“

betitelt, von Neugebauer zu Gehör, die der Componist selbst

vortrug. In der nächsten Sitzung (am l.ltcn) wird der zeitige

Vorsitzende des Vereins, Hr. Kapcllniei.ster Dorn, kriliselie Ue-

nicrkiingcn über die .Missa suleiinis von Beethoven miltheilen.

— Als Zeichen der .Anerkennung und des Danke.s hat (ter

Slern'sche Verein vier Frau Köster für ihre aiisserordentliclic und

frcundliehe Mitwirkung zur ,Mendclssohn-GcdäeIilnissffcier eine mit

Kpheu umrankte Büste Mendclssohn's überreicht.

— Die litiirgi.schcn Gottesdienste linden die grösste Thcil-

nahinc des Publikums und sind in Berlin gegenwärtig in sechs

Kirchen eingeführt: in der .Matthäi-, der Böhmischen, Jerusalemer,

Jaeobi-, Garnison- und Donikirtbe. Am 22. d. M., dem Todten-

festc, werden wieder (iottesdivnstc der .Art abgehalteu werden.

Auch in Dörfern und Städten der l'mgegeiid. wie in weiteren Fer-

nen, in der Provinz Sachsen vorzüglich, dann in Stuttgart, Cöln,

sind und werden sic jetzt eingeführt und ilbernll zeigt die rege

Theilnahmc von dem tiefen liturgischen Bedürftiisse. das im Volke

lebt und dadurch anrängt, seine llcfciedigung zu linden.

— Frl. Hedwige Brzowska, die bereits als Klavicr-Viiluo-

sin rühmlichst bekannt, wird am .Montag in der Singneademie in

einem öneiitliehcn Concert aunreteii. Das (kmeert verspricht, eins

der interessantesten zu werden, da Fr. Hcrrcnbiirgor, .Sgra.

Giuseppina Gadi aus Neapel, der Holpiaiiist Hr. v. Kontski, Hrn.

Formes, C.M.Ganz und Düffke ihre Mitwirkung zugesagl lialion.

— Nicolai's „Lustige Weiber von Windsor“ werden

jetzt auf den Theatern zu Breslau. Riga. Königsberg. Hamburg.

Wien, Manheim, .Stockholm, Bo.stock vorbereitet, ln .Aachen.

Frenkfurt a. .M., Karlsndve, Wiesbaden, sind dieselben bereits mit

glänzendem Erfolge gegeben und werden näetislens aiieli wieder

auf unserem Repertoir erseheinen.

— Hr. v. Kiistner ist wieder hierher zuniekgekehrt und

wird den Winter über hier verbleiben.

— Die Niederländische .Acadcmic der Künste hat dem (lo-

ncral-.Musikdirector .Meyerbecr das Diplom als Ehrenmitglied

übersandt. Der berühmte Meister ist von seiner Krankheit noch

nicht ganz hcrgestcllt.

— Frau Flies-F.hnes von Wien ist hier hei dem Friedrieh-

\\ ilhelinstädtiseben Theater engagirt und wird zuiiäehsl im „Bar-

bier“ und daun im ..Liebestrank“ auOreteii.
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— Dor Krk’soltc M/iniier^csmiK- Verein, der sich di« Pllece

des Volksliedes lur Anfiiiihe gcslclll und der uns iiii verllossenen

Winter einen so «enussrcichcii Ahend iiii .MAiler’.sehen Lokal be-

reitet bnt, gielit den nächsten Sounabeiid, den Id. d. .M., iin FOr-

stcr'schen Salon (er. Fricdrichsslr. 1121 ein Concert zum Besten

der Pestalozzi -Slinuns. Wir eiuprehren dasscllio nieht weniger

um des Zweckes, als um seiner .seihst willen.

— Der rOhmlieli bekaunte Componisl Dr. .Moys .Schmitt

aus Frankfurt a. M. hielt sich einige Zeit hier auf.

Danzig. Die dicsjilhri};e Saison war nicht gOnstig. Frl.Carl,

die.selbe, welche kürzlich in Her durch Kapellmeister Do rn statlge-

Ibndcncn Vorslcllung in Berlin auflral, i.st hier auf 2 Jahre engagirt.

KIbiiig. Der Musikdireclor Trnhu, welcher lange Zeit in

Berlin gelebt, hat einen Huf nach Stockholm erhallen und wird

sinh dorthin bic.:cben.

Posen. Isounrd’s „Aseheuhrödel" ging neu cinstiidirl bei uns

in Seeiic.

Cöln. Das erste llesellsrhan.s-r.onrerl iin Cn.siuosaal unter

Leitung des KOnigl. Musikdirectors iirn. Franz Weher bol ein

fliisserst reiehhaltiges und interessantes Programm dar, von wel-

chem jedi! einzelne Nummer vortrclllieh ausgcriibrl wunle.

Hamburg. Hin seltener und hoher Genus.s wurde den Freun-

den guter Musik durch das (j"<wlellspiel der Gebrüder Müller

au.s Brauuschweig zu Thcil. Wenn jeilc Leistung, cs sei auf wcl-

vbein Gebiete cs wolle, wenn sie den Stempel der Vollendung an

.sich trägt, schon dadurch allein eine .Art von künstlerischem Ge-

nuss gewährt, so steigert sich dicsei zur reinsten Kunsll'rcude,

wenn er durch die vollendete Vorführung der schönsten Tondich-

tungen hervorgerufeu wird. Fine solche aber wurde uns gestern

in nie gehörter Weise geboten. D.ns Sreichquartett überhaupt ge-

hört zu den höchsten Gattungen der Instrumentalmusik und bildet

eins der iiilerrs.->nnleslrn, der feinsten inusikali.schen Behandlung

fähiges und hedürniges Tonslück. .Auch haben unsere grössten

Meister, Haydn, Mozart und Beethoven dasselbe mit besonderer

Vorliebe behandelt und in keinem andern ihrer Werke schOnern

und erhnbenern Gedanken .Ausdruck verliehen, als in ihren Streich-

Quartetten. Daher aber erfordern diese Werke auch eine ganz

besondere und ungewöhnliche Sorgfalt in der .Ausführung und ge-

hören zu den schwierigsten .Aufgaben musikalischer Kxccutioii.

Bis zu welchem Grade der Vollendung aber diese Ausführung ge-

ateigert werden kann, das briogen uns die Gebrüder .Müller zum

freudigen Bewusstsein. Fine .seltciio Constcllation hat hier vier

kunstbegabte und kunstbegeisterte Brüder zu einer Leistung zu-

sammuugcrührt, wie sic in ihrer Art in der That einzig dasieht.

Allen .Anforderungen des künstlerischen Verstandes an ein Zu-

.samnienspicl, Deutlichkeit, Präeision, Feinheit der Nüancen und

rberwindung von Schwierigkeiten wird von ihncu auf die über-

raschendste Weise genügt; was aber unendlich viel mehr ist, die

vollkomnicnsle T bereinstimniung in .Auffassung und Behandlung,

die sich bis auf eine wunderbare Gleichheit der Klangfarbe er-

streckt und das innigste Finlcbcn in den Geist der Composilion,

wie es nur bei einer langjährigen gomeinschnfllichcn Kimslübung

möglich ist, sprechen das Gemüth auf das Wohlthucndsle an und

versetzen uns in einen Zustand innern Friedens und harmonischer

Buhe, wie ihn nur die höchsten Kunstwerke aller Zeiten in uns

zu erzeugen vermögen. H. C’.

Dessau im November. Die unter Leitung Fr. Schneiders

von der Herzoglichen Hof-Kapcilo alljährlich veranstalteten .Abon-

nements -Concertc haben Mitte September ihren .Anfang genom-

men; wir las-scn das an Abwechselung und Vielseitigkeit reiche

Programm derselben folgen: Erstes Concert. Fest -Ouvertüre

von Jul. Rietz; Terzett aus Sargin von Paer, gesungen von der

Kammersängerin Frau ROsIcr und den Herren Kainmersängern

Pielke und Krüger; Septett von Beethoven; Symphonie von

Mendelssohn in J, No. 4. Zweite.« Concert. Ouvertüre zu

„Leonorc“ von Beethoven in C; Concerl-.Arle von Reissiger, Kam-

mersänger Krüger; Solovorlräge : Concerlmeisicr .Appel (Vio-

line), Kammermusikus Lorenz IV. (Oboe); Symphonie von Spobr:

„Weihe der Töne. Drittes Concert. Jubel-Ouvertüre von Wo-

her; .Arie aus „Faust“ von Spohr, Kammersängerin Frau Röslor;

Solovorlräge: Concertmeister Drechsler (Violoncellc), Hofmusiker

Gierth (Flöte); Symphonie rroica von Beethoven. Viertes Con-

cert. Ouvertüre von Mendelssohn (Fingals Höhle); Kirchen-.Arie

von Stradella, coniponirt 1007, Kammersänger Pielke; Solovor-

träge: AuITorderung zum Tanz von Weber, instrumenlirt von Ber-

lioz; Symphonie von Gado in B, No. 4. Fünftes Concert.

Ouvertüre; .Scherzo und Finale von R. Schumann; Symphonie von

Mozart. Sechstes Concert. .Symphonie von Haydu; Oclclt

von Mcndcl.ssohn; Symphonie von Kalliwoda in D~molL — Im

Laufe der Wiutersaison folgt diesen noch ein .Abonnement und

zwar das 53stc seit ihrem Fntstehon. An anderen musikalischen

Genüssen ferner: ein Concert der Harfenvirluosin Frl. Bertha

Steinha Ilsen aus Zerbst. — Schlie.sslich am 20stcn v. .M. eine

musikalische .Aufführung der Sing-Academie im HofUioatcr, in wel-

cher Folgendes zur .AulTührung gehrachl: 131ste Psalm von E.

Thiele (unter Leitung des Compouisten); I20ste Psalm von Fr.

Schneider; Lobgesang von Mendelssohn. — l'nsere Holbühne,

unter üircction des Hrn. Julius .Martini, erölfucte am 2tcn d. M.

mit den Lustspielen „Frauenkampf“ und „schwarzer Peter“ die

diesjährige .Saison; die erste Oper: „Belisar“ von Donizetti.

Leipzig. Fräul. Tonner trat in der Rolle der Rosine im

„Barbier“ auf und fand Beifall. Ganz besonders ausgezeichnet

war Hr. Bchr in der Rolle des Bartolo. lin Gewandhaus-Coneert

kommt Mcudelssohn's Lobgesang, worin Frl. .Mayer und Hr. Wie-

dom ann die Soli singen werden, zur Aufführung.

Dresden. Hr. Uüiierfürst, früher in Berlin, steht Jetzt hier

als Musikdireclor einer Kapelle vor, mit welcher er sehr besuchte

Concoric giebt. Seine Leistungen finden grossen Beifall.

Hanover. „Der Bravo“ von Mercadanto ging am 30. v. M.

bei uns zum ersten Male in .Sccnc. Diu erste Aufführung dieser

Oper überhaupt fand im Carneval IS50 in .Mailand statt.

— Der grossarligc Bau eines neuen Theaters im hiesigen

Frnst-.Augusl-Sladllheil ist im Aoussorn bis auf die noch fchlun-

den .Standbilder berühmter Dichter und Tonsclzer der alten und

neueren Zeit, mit deren Ausführung verschiedene einheimische

Künstler beauflragt sind, völlig vollrndet. Der Umfang des aus

einem Mittelbau mit niedrigeren Seitenflügeln bestehenden Gebäu-

des soll dem der grö.ssten vorhandenen Theater der neueren Zeit

gleichkommcn, während der im Mittelbau befindliche Zuschauer-

raum einige hundert Personen mehr als das alle lioniieater zu

fa.ssen vermag; die ScitonflOgcl enthalten einen bereits vollständig

decorirlcn ConccrLsaal, Foyers, Probesäle und die sonst erforder-

lichen Räume. Die sämmtlichen sehr bedeulenden Kosten des

vom Obcrhofbauralh Laves au.sgelührtcn, allen Erfordernissen der

Zweckmässigkeit und des Luxus entsprechenden Bauten sind aus

den Einkünflen der Kroudolalion bestritten, worüber der regie-

rende König ohne ständische Controle verfassungsmässig verfügen

kann. Im Lauf des nächsten Sommers wird der innere Ausbau

des neuen Theaters vollendet werden. Hoffentlich werden wir

mit dem neuen Theater auch ein Reperloir bekommen, welches

den schönen Räumen würdig ist, das bisherige sucht wohl an

Einseitigkeit seines Gleichen in Deutschland.

Paris. Eine der geistreichsten Opern von F6tis „la vioille“

ist kürzlich hier wiedergegebeu worden. Mlle. Meyer gab die

Hauptrolle und erhielt allgemeinen Beifall. — Die Partitur der
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neuen Oper von Boisselot; die /nidirriii (deren \\ir (Votier er*

w/ihnt hnlieli) wird liei Meissunnier erselieinen.

— Mnie. Cnstcl Inn, die j{e>;onwrirti;{ hier ist, uiitorhnndoll

mit der Üireclion der Mndridcr Oper.

— Binnen Kurzem werden „l.ombnrdi“ lind „Fidelio“ wie-

der zur Anfliihrnni; komnicn.

— Im NalionAl-Operiitlienler wird „In l’ert# du Bresil“, eine

8atti(;e Oper von Felieicn Dnvid, wiederholt gep;el)cii. Vorbereitet

wird „Mariage cn Tair*' und „.Mnisun ä vendre“.

— Thalberg i.st seil einiger Zeit hier.

Madrid. ..Kl eonniero de Madrid“, eine kumisehc Oper von

Hcrnmidn und Inzenga, wird hier vorbereitet, in weluher die Da-

men Villo und Bardaii und Hr. Caltannzor die lUupiroHthi

Obernommen haben. l’iiKere n-anzOsiaehc Thcnter-Geaellaehtin be.

.steht aus 24 Mitgliedern, die sich in dem Theater dea CdMuti bei

derDarstelhiiig der spanisehenZarzucln (eine Art Singspiel) ergOtlM.

Warschau. „Ludwig Rolla“, eine neue Oper von Hicct, ist

vor Kurzem mit Beifall hier mifgerührt worden. Hr. Dobrski
halte die Titelrolle Ohernommen und wOrdig dargeslellt; in der-

selben Oper debulirte Frl. .Marie Siilzer aus .Mailand, deren Ge-
sang und Spiel die ehrenvollsten Zeiehen der .-\nerkennng vom
Publikum tu Thcil wurden.

Verantwortlicher Itcdarleur Gustav Bock.

:flasikaliscli-littcrarisclier Anzeiger.

Im Verinj^c der riilerzcicliiielen erschien mit voll-

MAndigein Eigenthiiiii.srecht für Ueutschland:

Kontski, AntoiDe de, Pclitc Fnntnisie

siir des inotifs favuriK de Slrodelln p. Pfle. k 2 mains.

Fanfnisic siir de.s molifs de l’Opero Mnvdeb pnr

Aiibcr p. Pfte. n 2 innins.

— — 2 Meditniions p. Pfte. n 2 mains.

— — Vnrinlions hrillnnles snr Normn de Bdllini p. Pflc.

h 2 mains.

Grande Fanlaisic .sur |•üpera Monlano & Sle-

phantc de Berlon p. Pfte. ä 2 mains.

— '— Souvenir du Ctidtean d'F^ii, Valses brillantes p. Pftb.

a 2 mains. Op. OB.

Imprümptu snr Ic ehnenr de Grelry; „I.a Garde

Passe“ p. Pflc.

— — tsqnissc mclodhinb snr: Rappelle-Toi p. PHe. ä 2

irthins. Op. 99.

— — L'Fspngne «5; la Pulognc. 2 Morccanx caract^risliqnes

p. Pfte. h 2 mains.

Fnrcwell, Pensee miisicalc p. Pfte. h 2 mains. Op. 78.

Ed. Bote G. Bock,
(GtlbUiv Bock) KOnigl. Hof-.Musikhrindlcr.

BBRIIII, BRESLAÜ, STETTIH,
JlmOsIrMM' ZS. Srli«riitni(irrMr*ki>r S. .Srhalirnalr«»)» 3M.

Ih alleh Ruch- und Musikallen-Hnbdiungcn ist zu haben:

Der ninsikalisehe Hauslehrer
Wlo?' ttiiroretisdh-pirnklischp .^nlpi(^ln) ftir Aflo, die Mch

Selbst in der Tonkunst, nnntcnllich ini Pin no fori n-

.spielc, im Gesänge und in der Harmonielehre
hnsbildeft wollen.

Voh

Dr. «. W. Flak.
3. iuBg&be. Hit vielen Hoteabeisplelen. gt. 8. br. l Tblr. 10 Rgr.

Mehrfach )»eJiifsscHon Wflnschtn ßcmfisk habe ich den Preis
dieser Anegalie orninMiKt und hoffe somit GcdegChhbit zu geben,
dass dic.'c.s vorlreffliche Ruch, welches sich «nnz besondors IDr
den Musikunterricht eignet und von vielen .Autoritäten empfuh-
Ibh Wbrfleh Ist, fbeht häulig dazu benutzt werde.

C. A. tTAENlbEL in Leipzig,

Neue Hasikalien
im N'crlage von

Urekkopf « HArtel in Leipzig.

Zu beziehen durch alle Buch- und Mu.cikhnndiungen.

TUr. Sgt.
Bevtboveii, van, Lconore. Oper in zwei Acten. Voll*

simidigcr KInvicrmiszug der zweitvu BearbeiluoK «dt
deu Ahweiehimgcii ticr ersten ft

Heller, St., Op. 77, .Sallarello für das l'imioforle Ober
ein Thema der vicrlcn Symphonie von F. Mendelssohn
Bartholdy 2q

Lnnibye, II. Tänze für das Pianoforlc.M 78. Ho.sa -Polka 5
- 79. .Mnrin-.Mnrinnnn-Watzer 12^
• 80. Mon sahit ä .Sl. Pettrshourg. Marsch. — S
- 81. Maria-Polka -^5

HendelNOobn-Barthoidy, F., Op. 87. Quiaieti nur zwei
Violinen, 2 Bratschen und Violoncell. (No. 16 der noch*

gelassenen Werke.) Partitur ) |5

Op. 89. Ouvertüre für Orchester zu dem Liedcr-

spicl: Heimkehr aus der Fremde. (No. 18 der nachge-

Jasscneii Werke.) 2 —
Op. 94. Concert-.Arie Ihr die Sopran -.Sliinme mit

Begleitung des Orchesters. (N'o. 23 der narhgetassenen

Werke.)

Orchestcrslinimen I 20

Klavierniiszug — 28

HH(er, A, €1., Op. 20. .Sonate für das Pianoforte ... — Hb
Tausch, J„ Op. I. Fanlasicstdrkc f. Pianolbrtc. HeR I u.2. A — 20
Veit, W. A.. Op. 30. Sechs Klavierstücke (Marsch, h»-

promplu, Idylle, Cnvatiiic, Elegie, Scherzo) — 26
Voss, Cb., Op. 127. Grande Scene chantanle. Duo pour

Piano seul 1

Ein erstpr Trompcicr innl orslor HornLst, welche

Soli’.s gilt vorznlragcti in) Stunde sind, kAnncn dati-

ernde Engugements bei ErOflhnng des KroU’schen

Elöblissentents in der Kroir.seben Knpelle finden. Zu
mhlden bei J. Ensel,

Unter den Linden 29.

Hierbei eine .inzeige vbn l^cbilling'si niutnika-

lisclier Didaktik, die wir besonders zu beachten
bitten.

VWIag Von Cd. Bote A: Ö. BbcR ift}. Bock, Königl. Hbf-.Vlif.sikhändlcr), Jfigerslr. No. 42. — Breliläu, Schweidnilzcrklr. No. 8. —
Stettin, .Sehfilzeh.srr. Nb. 34Ö.

Dnirli von är Sriiiniill h, Brrlin, Cnlrr den Undon Na. 3lL
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nijlett, SSolföf^uÄebrcr tt.

von

6tt)lat) örijilUng,
2)octor brr ^^ifofop^U unb SRuflf, «Oo^if. <60^. <&ofrat^, 93oifir('er einer mujlfalif(ben Sebranftalt, brr Jtönigl. €(^irrb{f(^en i&fabemie brr 9Su|!(

orbentlii^eb, beb biieberlänbifi^en iOercinb }ur ^Beförberung ber Xonfunfl eorrefponbirenbeb, beb iDre§6urger Jtird^enmu|Ifpereinb (Sbren« unb

mehrerer onberer gelehrter unb (ünjHerifi^er iBertine 9)itglieb, 3nbaber bet Äöntgiie^ !Breu§lf(^fn unb ber Äöniglieb 99elgif(^en

großen golbenrn SRebaiQe für Jbünfir unb CBiffenfe^fien.

43 Öogen. 0ubfcripti0ne-|)rftö 2 ^blr.

I)iefe mufHalifd)t fBdbagogif erfuhr fc^on, nachbem famn

jwei ?iefcrunflcn bovon aubgtgcbcn worben waren, eine engli»

fe^e unb eint hoüÄnbifehc Ueberfe&ung, unb jebt wirb fogat

nodj eine jweite hoOÄnblfdje Ueberfefjung bavon »eranjlaltet

unb wie wir fo eben hören, wirb bemnä^jf nu(h ^ranfreid)

ftd) baö SEBerf aniucignen nicht verfiumen
;
©eweib genug, weich’

hohe ©ebeutung ihm bie tüchtigflcn SlfAnner vom $ach für

bie gefammtemufifoiifcht Unterrid)Wfunft beiiegen unb wie

freubig e« von bet SBelt al6 erjfe« ©uch feiner ?lrt, jut Se/

friebtgung eine« lüngfi gefühlten ©ebürfniffe«, begrübt wirb.

2)och führen wir auch on, wie bie cotnh et enteilen

Sticht er in unfenn ©aterianbe öffentiieh übet baü SBetf nr--

theiien. 2)a heift eb unter Slnberm in 3lr. SberSchltfifchen
Sehrerjeitung von b. 3. wärtiieh: „1>a« Such >1^ für äße,

bie ÜRufit lehren unb lehren laffen, von bebeutenber SBich'

tigfeit; benn bie ärt unb Seife, wie bet SWufifunterritht im

äßgemeinen betrieben wirb, i^ in ber Xhot wahrhaft bejammernd»

werth. 2)a9 3^ufenbe von Silenten untergehen, ohne auch

nur einmal bet Erhebung bewußt ju werben, gu welcher ber gü»

tige @ott fo reiche, früftige ^ebel in fie gelegt h<tt; baf überaß

die frOlicr Ilulien besucht hotten, ilieselbc nunmehr in l/mdon
ilmiernd einziibOrgcrn sirehlen, und den Meister nn deren Spitze
stellten. Reziehunftea der Art, wie die rmnzüsische sie uns bot,
können wir dnher in der Londoner Oper jener Toge nicÄt fln-

anzutreten, noch ihm nnht nuch Ateeste. Der kmnko Iriuec .M'

ob er genesen werde, und vernimmt den, dos Freundesi
heischenden Spruch. Frschüpfl versinkt er in Scliiaf; Ab
beschliesst nun die Vollziehung des Opfers, sie ninunt Ab.si
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nur fprtrfam, fo gar fpari'aiu bic ^rüittr gcbc{t)tn, bie btr

unterricht für 3JcrtbIung her ^Jlrnfcfihcit ju tragen ttermag unb

um beren »iilen il)m nnef) bic (Srjiebungflmificnichaft einen un«

t>erüuperii(hcn '4?(a^ auf ailcn 2el)tplancn cingeräumt l)at; bajj

»on ben (Sltem unb (Sr^iehern laufenbc nnb ü)iiUionen auÄge-

geben »erben, "“f “'• -Spunbcrtftcl 'fJro^ent 3<»K''

auÄ bem oft faucr erübrigten .Kapitale ju jieben, — bad ÖUlt«

»irb mcifl lebiglicf) oon ber 3lrt beö Unierrichtö serfdiulbet, unb

bie Urfacjje hieoon »ar bid je(jt bioö ber tOiangel einer auf

(Erfahrung unb tüchtiger $acf)fenntnijj beruhenben
n)irflitj)cn inufifalifdjen IJJäbagogif. ^ier nun baö

er^e folcfje SEBerf, batf E^robuft — wie wir bem 93crfajfer gerne

glauben — einer mehr ata brei^igjährigen Schrerfahrung, Sehr«

forfchung unb eigener fleißigen Sehrarbeit, ©chilling ift ein

mufifatifcher *4.^äbagog, wie ed wenige giebt. (Sö ift

ein SJergnügen für ben benfenben Schulmann, bem bie 3}iu|lf

ald eine« ber erften, einflupreichftcn 'Silbnng^mittel be3 menfeh«

liehen ®cifJed gelten mup, einen 'Diann wie Schilling in fo »er«

ffänbiger, höchft belchrenber Seife über ben 3Jlufifunterricht fpre«

chen JU hören. Sir finben unö in feltcner lieberein»

llimmung mit feinen 5lnfid)ten. EDad ©uch enthält

Äerngebanfen, Jlerncrfahrungen, Äernwinfe, im Äernfticl gefchrie»

ben unb bargeboten. Schilling ift ein wiffenfchaftlid)

gebilbeter Sehre r, flarer Genfer, hHW'Hifr DJid'ter, ein pfn»

djologifdjer 9)lufifer. Möchten fich Sille, bie ?Ölufifuntcr»

rieht JU ertheile'n haben, mit btr Schrift vertraut machen: fie

fönnen unb werbefi viel unb ©icled tvuaud lernen! —
I'ie Guterpe, mufifalifdit 3titfd)rift für Scutfchlantö

Sehrer, fagt in 5ir. 2 v. b. 3.: „^ad ©ud) ift in feinem poU»

flen Diechte. G4 wirb mit feinem Grfdteinen nod) nid}t feglichcd

bumme 3tuö im ©iiirtfünterridjtc auihören, aber eine namhafte
Summe von ridjtigen Slnfichten in Setreff ber mufifalifd)en

llntcnoeifung wirb cd jebcnfalld verbreiten. Gö ifl ein fcljr

fehä^bared Serf, beffen baltigcr ©ollentung mit Sehnfuht
entgegen gcfcljen werben mup."

Sie beutfehe SEhfaterjeitung in Sir. 100: ,,©om

wahren Seifte ber 9)Jnfif burdibrungtn, poetifd; fchön unb burch'

weg intereffant verfolgt unb erfüllt bet berühmte ©etfaffet feine

Slufgabe. SKöd)ten nur alle Sehrer auch bem Schwünge feiner

Intentionen folgen fönnen! Gr flrcbt, fic ju (ich h>naufjujiehen

unb jU vetebcln unb bietet Sillen !fferlen, mit benen (ie brilliren

fönnen. 3)ad mit fcltenet Sadifenntnip imb Sorgfalt gcfchrie«

bene Such fann allen Sehrern unb Strnenben bet ©In«

fif nid)t bringenb genug empfohlen werben."

Unb biefen Uriheilen fönnten wir nod) viele anbere gleid;»

lautenbe, jo mit nod) höherer ©egeiflerung gefd)riebent jngefellcn.

©löge flatt beren aber lieber bad vollftönbigc Onhaltdvcr»

j
e i d) n i ß bed Strfd folgen unb barand ein 3ebcr bie Sid)tfg--

feit, ja llnentbehrlichfeit beftelbcn, für fein ©ublifum entnehmen.

UCitUCtUR«.

t. tnnfit ein ati(nl!i6i>

i. Kcltocntijlitl mu|i!jllMli<t Ciijubniii).

Grflec aQgemcinrr Sbeil, tni 6 .i(:

icnO tic Xftccrit te« UiiUtTiifitO in

Cfc SHujit otcr eigentliche miinra«

lifebe iDitaftif.

Hefte« (Siipilel: Sem Unieieiiic in Ux
STieftt übeetiaupt.

1. e*e^ttf| tef munraliCtoi tliileiei^i«.

2. ;)ii'cct re« ‘JRiiftluiiteteidil«.

I. Unieerii'i<i>iiTenf6«ftu.llnieieic2i«tunn.

4. &*enli UH« tVcibiccneijteii einee Ibepiie

te« eeudUliiJitit llinec[t4M« r(er einer

muftlnliiiben Vicjltit.

5. Cte reti'cbieCcnen 0liibmii 4ei(une 3oeC3r

te« murilnllliteu UiitemcMt.

t. Cir'oiCerniftc sum Umetct<{'te ln ter

tflui'il. t. tinf eenen ee« yebtei«.

b, tluf Seilen te« Spulet«.

7. SelMliimeeiiil'i.

4. OltnieinfAifiliil'er cMr «ftenllnbec »nt

^iicacuuietiiAi. a. fttcrniuc nnb 2i>i4<

Itieilc te« t'eirainniemiM«, h. üier.

jiijt unb 4<«^lbeiU te« gcBeiui.bnftli’

i'ia Unimiit'i«. c. Sibiuli.

3 aelie« OarClM (Bcgeieftilntc te« »u>

filaliüten Unleeiiibi«.

I. Aufgabe,

ft. ftiialiiirlic bbee meftiantfib« geiiigleil.

3. AOinineine len. ttee ftHufttlebrc. a.

Vebee uen tea ruuirfteai cteerpnlebie

int teigem Sinnt te« it'ttl«. b. iKbrib>

mit. r. ftlelbtil unb ^aiaicml. d.

Cunamif. «. ieimeultbtc. t. 2ttmi>

naltait.

I. Criianelogic. a. ASgenitlnc 3nftrunitt<

Icnltbte. b. ertdiat Jnftriinttiiltnlcbte.

5, GcarrrnicnMebte. a. ftlealilfebe Gunt*

rcüifciieltbit. b. Ibecieiifebe Gnaro
liiloiirlthce (rtnrcciilg. c. ^ijlcnfihc

ilrmin'rmcntltbte.

6. Seiibeilung ber ®egtnftJBbe. a. (Pe-

genftantc für ben Aünitler. b. ifegca*

fldiit't füt ben rfltiianitn. c. Oiiatn'

(iinbt te« )ut aOgeaeinen OTenfet'eubil-

tung it. gtbi'iigm Uitltrii4l«.

Z'iiitc« Gai'tiel: Oeidjanenbeil bt» um.

ftfalifibm Unimiebt«,

Soibeaeituiig.

I. »ab! be» «ebifti'ff». «. ecü.e.

Ü4i auf Alter unb jCdbIgltn be« Situ.

Iti«. b. Gbtnfu auf bte lanfligc ft<e.

fUnninug beftetbeu. c. ftlea fttabeii jum

Gniftraita, Qinfad'Cn |iia Jafamratn.

gelitten, Kilibltm luni a*i«tim. ¥e.

fannlin jnn llnbetannlen unb obiir

Vüile, d- Sparfauit« öortfil'Ttiten,

Icbrc mi'gliibft ainig.

ft. Ifibran. a. ^atmcnifcbe Auebilbung

ren epeift unb ifeib. b, 6lei« in ree-

etclater iftidjinng. c tfigrunbung eine«

itlin fiflta Ranftibaratlei«. d. SPet-

fuag te« dulerefie* unb ter Aufmiil.

famfiil. «, «nintfid'leil, f. l‘tlei.bie-

tung be* Unleeeiebl«, g. «eiHKtang

aibiirir Jurede. ciellellige Anregung

te« Sdniltr«, b. 611I1 SelbAib.itigliii

be« exilier«, i, 91 a<b tun eben gegen"

Katiigiu eiaatfiiiilce bet «anft unb

©tueniibafl.

3. 8urm ber Itiilbiifung biia limetrieilc.

a. tir tlalpgifebe rtir taieibrilid’tSctra.

b, ftMe alicamaiifdr arrra. c. SJiIebr

Me beüiie I jebenfaU« eleminearifdt. d.

Maib bec Jeawt bc» Velitgegenfiantel.

e. eiet» ail fttafi unb vebenbigliil.

f. «nateeibl. g. Ctne SliB(lanb, b.

Uttetall clanaaiiig.

jwtitci fpecitlltt SOeil. cmlidlmni

tir ^caiid ted miiüfdlifditn ttiitctr

riefild otcr tigrntiiefie muilfglifchc

SKcilfOtclOflir,

Gl fl t« Car ilel: Gnecdang be« 3mii<

id<« am unb bec Picbc juin STtififfctaen

buiih ben lliiteiiiibl.

I. AUgiaeiac IT.i(lliIlung, a. Anfae^nng

rrn Puft niib riebe, b. Gcbaliimg ter-

fclbin,

i. SrecleUc Anliliuiig. a, Anlegung bei

flnullebia Aulmilfiamlcel. b. Gctegnng

imb Uniiibaliung eine« bbbicn gtiiligiii

^Iigaugtn« an bec gunft, e, Sicii

Ombiulang auf ben .gaf.iuimcnbang te«

l'iiififuui<iiid;i« mil iebiBi anbcin, na-

niatlieb bem Srtaibanlieiliblt. d. UR"

teebatlnaaen übte bie Gigentbfnnli^*

teilen be« eben da iPibiaihV bertiibllibta

Crgan« (3nftiumem«), « «Ilugcr iütd»-

fei unlie ben Unicriiitibflegcnilanben,

3mefte« naritel: Unleiiiehi in bra me»

rbgnifl'en neriigTelien,

1, AlTgemeini OülC«niiitel )at Utiiclung

Diügiid'ft rrlifcnicmec nii.baiiii*it Ge:,

liglcif, a. rrnteiieea ebtr ®aamen
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»ul. b. efal.ifingca. c. OtutdiFrUI

uib eoIUg^iiinriiiflin.

t. ^'raCtcc ^lillonilUl.

3. ^»äraflinct . in tcntn (l* Me meib.inl*

ii^e gertijUil )u eiltmua tuM oCer

mUbc Me ««ronnene nuiMIMma
ter Spiel* mib Si>i3ern.iiie {Ut Au-

ibinunj loB«l. «. nnlAInn. b. Itr*

plUilBt. t. Snli'nillPii. <1. tliii'je imt

eojenliibeunj. *. DIilrirjiien anb nii3*

leiste, r. 'ftdenmaui'n. 3<iietpimriiim,

luifübeunj.

reitic« (Sapttel; Cet Unlcttiibt in ten

Ill(j(u9.iiiccn Mt nflüemelntn snufillebcc.

I. itcbte bc« Zom’oiicm« «bei najemcine

Zenlcbte. •. tt<le lebte ieb bem Rinbc

blt lOiteT b. ®ic bie Selen nn» tenb

t«t Zeni^tilt geberlt c. £te ten*

eictniau^iiiibleibie, Zenaileu unMen-
Ititetn 1

t Stribralf ebet Me «bte »en bet mufi*

Ibliiiben Scieejiunj. Otittifnnj bee

Znli<elntlb. b. -jUt^lcidiunti bce liinft*

Ittii^rn mit bem nnintlUben Sboibninb.

c. aiiiil btb rcti^icbtnia SetfJbienb

in bet Znlilebte.

3. Sbelebit nnb ^niacnil. n. Sajcinemc

Bitbebelejie. K €viittne Wcibcbe*

Icjic. c. Zti Unlicti.bl im i><ticbiu-

bau.

4. Beibobil bec fcbte rem muilldlKit'iu

^etitdoe ebet in bet munl.iliieben tv-

nnmil. ». Wcmliell nnb üretbetmffe

eincb tiuicn Settunb. b, üilbuiij beb

miinldliiibttt «cbeib. c. Zen(t|iuiiung

nnb ieiiMlbung. 4. geilijfiit int Sc*

linlefen «nb leniteffen. c. (SricKlnng

beb Sinneb Int ZcnUnblcU nnb lUn*

eifien übeibduct. r. estuiituiig Mf 3rtbe*

lifibttt Cbelublb nnb Oilbnng beb OU*

I<bmd4b. K. «bte ecu bet Set*

libiebiiibeit bet Siole.

3. Uttl<ni3't in bet Deimtnlebtt. a. Zbic*

riiiUb. b. t>tnlii(3>.

6. StenMiiblbell In bet mnritnli(3ieil Zet*

lucicgte.

Sitileb Gnciitl: Uniettiibl in bet Ct*

gjnelogit ebet In bet Klebte ren ben cct*

(itlebenen ^nfteiiBtulen nnb eiimmtn.

I. iiiiibiigfeil bieieb Unlettidilb.

5. Sejlebungen binelben ja bet Burifall*

l’ibeu tMIbang übttbnuv'i nnb )u btt

Selb>i4dnblgteti manldliiibet Snitbnn*

nag.

3. Umbing Meieb Untetiiibtb.

4. Seine Btibcbe.

5. Siieeacliibc ^uiiemillel.

gnnfteb aapiiel; Unictn'nlUgl beb Un*

Itllllblb.

I. ScIbtteiiMglell nnb Iiii3n)t bet Oetbin*

bung tnamillibtt 3*“gb beb mantnli*

(eben llntcitid>tb in eintiu.

3. üclge Mt (BtginilZnbt.

3. Seilbttluiig bet (>)t.|ttt|)3ttbt iu4 Cib>

nuiig unb i)elt*
'

4. Stele Setbiiibung bet Sbatib nab

Jbectie.

Seib9e4 anplltl: ecttinliijt beb Un<

Ittiieblb.

t. S.ibl nnb Scigt btt beim llnititiebtt

ja retictabeiibin 2<liit1lfln3e. t. 3nt

SUgemeinen. b. Jm SefeiiMrn.

3. fiib Oinflubittn bet BiirilAuift ebet

ttiu Sugung bet tinjeinen Meilen«*

jtll.

3, SelMlnbung.

eitbtttit« anpttel: Set Unttiitiln in

Mt acntccnllcntluaft.

1. Snfgnbe nnb Stnimaiaag bn Gempe*
fllicnblebte.

3. Vebingiing btt Gcmpcruienblebie. a.

Huf etlltn beb Vebttt«. b. Huf Sei*

len Mb Sibülitb.

3. Umfang unb Berat bet Stbtt.

4. Scbiiilung bet Innenffgitn Mtgilii nnb

Siiebe.

8. Beibebt btt GonpMlllon«le|irt.

8. üilitniPt btt GempeiitlcnMebte.

Sit bang; Mnlbfebläge fiir RulUlebtet unb

Sclibe. ipelibe OUiüInnlttinbl ttlbellen

faiTen. In Sijleliung auf Me Pitf^iibt-

Hin SetbälUiiiTe , In tpildjen SiiM jn

tinanbet ftebin.

t. Uebet Me Sabl jicifdiiii ntbtettu Seb*

tun anb beten SefliaimimgCgtuntt.

3. StMniinngtn btt Unltiilibllatbti;.

3. StlbZIInlb bet Vebttt« jii Gilten unb

Jcgling, dbeibaapt ju Mt Bimtille

bieitC.

4. Uiiitt Gimlnb anf bie minbtDtn« aSbe**

lifibt Silbung btt gtianimltn Bamllit.

3. Cie Sflid^t ba Setgt für mi4 felblt.

(5d fall» f ein SRufifle^rer, ter 3» ben Ö)e6ifbtten feine« gaef)« fein »itl, biefe« S5u(^ meijr

nnfiubitt liiffcn, nnb (Eifern, 6d)uf»ot|ief)er, tt»cl(f)e 9)iufifunterTi(^t ertf)ci(en ju Iaf[en ^aben, fönnen jid) nid)t ftc^erei

vor 9)iipijnffen unb einem frutfitiofen ?lufmanbe nn 3t'*e 9)lnl)nt unb tt)c((i}cn nntem noc^ ^ö^eren Äöjllidjfeiten

fceiviif)ren, nl« ivenn fte jid) mit len 2el)ren biefc« Sud)« »ertrnut mnct)en. Um liefe« ffierf allen, nud) ben unbemitteltfien SRufif«

lefirem uni 9)?ufiffreunlen uuiänglie^ jU mndjcn, f)abcn mit len Subfaiptiondprei« für ln« boUilänligc SBerf, nu« 43 33ogen

beücl)enb, auf nur 2 Uljlr, feftt^efept.

CSidltlien, im September 1851.

Sie

3» bemfcU'cu 9.'crlai}c ifl ferner erfcfjienen unb in

!^iebcrfran^ ptt bcutfdie ^c^ulen«
Ciiic Siimmluiift

ein*', jmein unb Ireifiimmifltr fielet mit befonlerer ®erüdfid)-'

ti(\un^ ler beliebteften Saiupveifen , nebft einleitcnten Uebungen

für len (ilefanjUlnlcnidit* 'Jiebft einem Slnffaiisjc: SdjuUieter 311

bcridfielencn ©eletjenljeiten.

*$crau3i)Cji<6eii

• üon meutern Settern bec ©roffebaff ÜÄanÖfelb.
3. ?liijl. t. .^tfl, ’{Jtti3 2 «Br.; 2. Jjcfl, Ffircia 3 «Br.

®itfe 8ictcrt}efic »urten 6ertil4 in ten nuiilrn Sibiilcii tDriilfib*

iMti turd) eic .^erren üeticrr eiii.uiüfict unb mit fi'lefitm fOcitad aufBM
lu'inmcit, iap biuiieii 2 3gl;m< 2ü(>00 tSrrmvIarr tapcii rnerCen

uiuBicn.

allen SJiirif- nnb SHuftfalienlianblungen ju ^oben:

93unbcölieb ber @(^Icötvigs.!^olftcinci:
Ulli

Parfc^ifieb t)cr t>cutf(^en 9lationaI - @art>e.
Sur cierrtimmiflcn 'Dläitneraefanjj componirt

ron
J-, (9. .Hiouar.
iprei« 3 Sgr.

Uicr Ciclffr,
in ÜJinfif gefegt für eine Sopran* ober Jlenorfliniiiie,

mit üöegleitung beä '4J'««c>fbrt<.

iu’n

0. ff* flauer
^)rri« l» Sijr.



S lONA.
@ttte ^ammlun«), tion Ui^t ausführbaren 9){otetien,

$h>nneit uub geiftUtben ©cfdngen

an boi geficn S33cil)na(bttn, sicujahr, 6f)iufrcitai], Cflmi,

ftrn, 6mbtc>2>anff<ft, gtitr jum ®ctäd)tni§ ba SJfrfforbcncn,

foroit ju alltn anbcrn fircblichm ©clcgcntjtitcn,

für ben Drei* unb öicrflimmigen ÜBdmicrgcfang

bc(au<d'S(i>(n vrn

®. Ä l a u « t.

Grf4(int iu )wanflf»f<n $td0 beS {icfteb 7‘ « 0ffc.

Snbalt brs nrflcn igrftrs:

92c. t. SRottItc tem ^(mr* i<cn SJ. ®. Alaticr.

„ 2. geftgcfaiia auf Cjlcm bc» 93. ®tc4f-

„ 3. $jtng^-'C^nljtc Bi'n 4- Sattler.

„ -1. 3um iSugtagc bbu Qb. itübnaff.

„ 5. Xrinitati« Bon jfl- @c9(r.

„ 6. SQoIctIc (um tDauFfciic rnt €ic6c<f.

T. 3um 9^BM<nf(jlc bcm 9>. (Siigcl.

,/ S. 9luf SSieibnatbten. 3'ßS(<ang: „^ita ifl tcr9^ag" BBU $.9B).€to4(.

9. 3)2ptcttt: Itint ®üte“ bbh C5. Stein.

„ 10. j^nmnuC „.^pffnung )um ^erm“ Bcn 6. ©eiglet.

,, 11. Wotetle jum ^liarfirttage Bcn iBünide.

„ 12. 2iturgif4c ®efänge, bearbeitet Bon 3. &. Jllaucc.

Sa< jiBcite .$eft erfebeint 9Infang( Cctober 1851 tinb maeben n?ic

febon im IDoreutb auf bic gebiegenen SSeiträge biefe« aufmetlfom.

^ommer^

»

für

SDcutfd^fantiö Sicbcrtafcln unl> fröhliche

@.änger.

(Jtne Sludma^I brr brifcbffjtm unb Srinffitbtr für Dirr«

fitmmtgm 3Rünncrgefang
beraubgegeben Bon

91. 9cübli(b>
2. 2fufl. 9lreitf 10 «gt.

SG3ic oft Btrciiiigtn fi<b bie eiebertäffer bei fribliebcn ®elegenbeilen.

an Cün^ifefien , bei beiteren 3<Ü>nablen unb iBÖrten biefelben bureb ein

luflige« Xrinriicb, ober lieber, bie, au« bem Slunbe be« 91oir< bccBorge;
angen, fo reebt )ur 3röbli(bfeit beitragen! 3u biefen fefUieben Belegen;
eiten iß biefe« ®er(^en berau6gegeben iBorben unb bat folebe ünerFen--

nuns abfonbea, t;aj e< in bcn meinen )!iebertafe(n aUgemein (ingefübrl

»urbe ub^ fall in bw '^nben bec neiHen biebcctajltr i^.

KaibttaX-'IBiebet^allea
eine Sammlung

fitr beltcbtegen National', .frciljeiU >, tJatcclanbS' unb
lUtl)clifbcc

für »lerfltmmigen SÄÜnnrrflefang.
1. ^efl. 9Jrei« 3>/t ®9i-

3n tiefem ßefte jinb bie beiübrntefien beutfeben, franjijif<ben , bol--

nifibin 9lationaf-brete« entbalten.

^eutf^e S3^olföliebertafeL
Sine ©ammfung von SicDmi unb (Sefäitgrii

für 5[)?annerdfürc.

92it Criginal • ilomvofitioucn von £. C. S. £aumnnn,
Ö. e. ßtchet, )Q. ßönidir, :il. S. ßüdintr, C. CUuliius, -

ilt. ernrnionn, C. €fd)born, €. ©•rifiltr, flob. ©tgcr,
C. ftinbfdicr, €. ©reger, ©. il. l^enhel, 3. )Qoj)fr, f.'©.
filauer, 3. fionigsberg, C. ftummer, iU. re^manu, i'. £eU-

,

mann, iUöliring, C. C. pur, C. Keitmann, ©. Üitbter,

Sattler, C. £. Seiffert, ©. Siebrdi, €. Stein, £. 10.

Sörgel, 3. 3ötlner unt mebrrren !2tiitcin

berauagegeben&on !

(9. .HIauer,
j

Organiit unb IPIunflebrer in (Sialeben.
J

1—4. .&cft.‘ fUrciiJ einc4 icbcii -ftcfttJ nur 3*'* ®9r. ’

S)iefe .&efte batten firf) einer fi'leben günfiigen flufnabmc )u erfteiitn.

taf ticfcFbcn gieieb nach bem (Srfebeinen in ben meiden bi'ebertafetn einge«

fiibrt irnrben. iPiefe SammFiing *vitb fortgefebt.
;

iJlansfdtJer 43allfanl
für yianofotfe.

@lne ©amminng ber Miebtcflfii Jldnje für Gfavtcrfpiclcv

berauogegeben Bon

£. Arau^c unb £. U). poffe.

I. .^(fe. ^teia 12 Sgr.
|

3)iefe STänte jeiebnen dd> Bor ibniieben Sammlungen Bortbeilbaft

au« unb dnb biefelben jebem (51aBieif)>ieier, ber gern ilänjc fpielt. ganj 1

beiontera ju empfehlen. 1

®ratttlatiimdbncb.
(Sine vollffünbige Sammlung non ®rlrgenbflWgrbid)ten 9 um
neuen 3a^re, an ©ebiirtö- unb ^famendtagen, an 3uAe<^

feilen, am Sage ber C^onftrmation, Joaflen auf »erfdjiebene @t:

legenbeiten, fowic eine Sammlung lobtenfrönjc unb SQSuufdje

JU allen anbrrn fejllidien ®elegrnl)eiteil. Sfebü einem 2lnbange

:

Äiitberfpiele im greien unb im Sinnner eiu^altmb.

{ieroubgegebtn non mtbrtten fiebtetn bet (Srafftbaft ^anbfelb

9Jreia 7','t ®gr.

Der

^öblt^e fBerg- nnb $üttenmann.
(Sine ©ammlung ber belicfitciicn Sieber kiteru nnb

ctii|lcn 3nl’alt3

für 6er$' unb ^üttenlcute.

Tillen Änaoijf^ofl*” gcmlbmet

Bon 4!ilIar{nB Olütfauf.

3n ®e|lentaf(benforraat. ?}rei« 4 ®gt.

tnid *tn gtiiPtldi Jtt»p»cl in «IKitcu
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\on dfiii Schluiiinieriiduii, „d^.^s(•n Augo sie iiidil wieder selieti

werde, wenn es nen erfrisihl dem Lieble sieh wieder ülTne.*'*)

Fern Min ihm, dnrehhohrt sie ihre Urnsl mit einem Dnklie;
flugenbiieklich ist Adniet genesen, er geht dem Lehen mit neuer
IlufTniing entgegen, Herkules, sein nocli anwesender Freund,
freut sieh mit ihm; allein der Anhiiek der Leiche Alcesicns, als

sic gernnden worden, ofTenhiirt ihm, um welchen Preis sein Heil

erkanrt sei. Herkules stillt seinen tiefen Schmerz durch die

VerheisMing, die nahingegangene aus der rnlersvell zurückzu-
briiigen. Dort sehen wir sic nun an einen Felsen geschniiedeL
von zwei Furien ge|ieiiiigl, ohne dass wir verslidien, welche Fn-
that sie dadurch büsse, wenn nicht ihr anfoiifcrnder Selbstmord
dafür gelten, oder der Knni|if des in den Orkus cingedningenen
Herkules mit dom tierherus und den Höllengeistern dadurch nilhor

molivirt sein soll. Kr hat gesiegt, sie befreit, führt sic \on dan-
nen; sic vergleicht sich dem aus dem Flammcngrahc zu neuem
Igihen erstandenen Phönix. '

.Soweit gehl das der allen Faln!l in nur allgemeiner flier-

cinstimmiing Knilehnlo. Daneben, dahinter, lliejil sich zusam-
men. was den ihr völlig fremden, grössesten Theil des Drama
bildet, lind zu den unentliehrlH-h gewordenen 0|ienisrencn Ver-
anlassung gehen soll, die ohne Liehe und Kifeisnchl nun ein-

mal nicht bestehen konnten.

So hat sich denn eine trojanische Fürstin, Tochter Laoiiic-

don's, herangcrunden, .Antigona, mit ihrem Begleiter .Meraspes.

Sie war früher dem .\dinel verlobt, dieser glaiihfe sic unter
Troja's Trüinmern begraben, als es von Herkules zerstört wor-
den, und hat nun .Mccstc lieiiiigeführt. .\nfigoiia lifdl sich für

eine treulos Verlassene, .Adinefs tödliche Krankhcil.siiicderlagc

erscheint ihr als Strafe der (löltcr für den an ihr begangenen
Frevel. Nun erkundet ihr Uegleiler, Adinel sei genesen, .Meeste

todt, jenes Hand wieder frei. Da enlschlicssl sich .\iitigona,

seine (iesinniing gegen sieh zu erforschen, als .Schäferin uner-

kannt in den Palast zu dringen. Dazu soll Adiiicrs Bruder,
Thrasiniedes, ihr .Mittel werden. Durch ihr Bildniss ist dieser

gegen sic in Liehe heftig entzündet, cs begleitet ihn üherall hin,

nacli ihm glaubt er die Niege.schene bei zufillligem Begegnen
zu erkennen, gieht sich ihr kund; sie aber verbirgt .sich vor ihm,
nennt sich Bosilda, ihren Begleiter Fidalbo. Trotz allen ihren

Versiclleiis aber beharrl Thrasiniedes bei seinem filaubcn, deu
Ciegenstand seiner Liehe, das lirhild des lange auf seinem Her-

zen getragenen Bildni.sses gefunden zu haben, er ln»schliessl. die

verkappte Bosilda zu rauhen, und wirft jenes weg in leiden-

schnfllichcr .Aufregiinij . als der Uiierrcichharen iniwürdig. Da
findet es Orindo, ein Höfling, und bringt es dein .\dmet als Bild

seiner früheren, bei Troja's /erstüriing mit ihrem Vater unige-

koiniiienen Braut. .Mit .Staunen entdeckt .\diiiet darin eine nn-

verglcicliliclie Schonheil, ein viel geringeres Bild, als dieses von

Thrasiinedes verlieinilichlc habe inan ihm früher gehrncht, eine

neue Liehe fühlt er in seinem Herzen erwachen; allein er enl-

dcckt verzweifelnd, dass er hofTniingslos gegen zwei nicht mehr
lebende Schönen entbrannl sei, seine erschlagene frühere Braut,

seine für ihn dahingegnngene (ialtin. .Niiiiiiiehr wird uns auch

kund, weshalli Herkules die der Untcrwell Knlrissene ihrem (ie-

niahl iioeh nicht ziirückgehrncht hat. .'sie ist von Kifersucht er-

griffen, hat männliche Kleider angelegt, will als Krieger in den

Pallast dringen, Adiiict heiinlich belaiischen. über ihren Verdacht

Oevvisslicit zu gewinnen suchen. Herkules soll .\dniet die Kiinile

bringen, au keinem Orte der Unlerwell habe er sic aufziillnden

vermocht. Widerstrebend gehorcht er ihr, weil er fiirchlel, sei-

nem Freunde damit den Tode.sslo.ss zu bringen. Thrasimeile.s

hat nnlerdess die vcniieinte Bosilda wirklich geraubt, allein sic

wird ihm durch .Admel's Krieger wieder entrissen und diesem

unter ihrem falschen iN'amen gebracht. Kr glaubt .Anligona in

ihr zu erkennen, Meraspes gieht ihm darüber völlige liewissheil,

und als ihm nun auch sein Höfling Orindo die Nachricht bringt,

Herkules sei ohne Alcesic zurückgektdirt, erglüht seine Liehe

ohne weiteren Büikhidl gegen die Todgeglnuhte, nunmehr als

lebend erkannte frühere Braut; Herkules .Nachricht von dein

Verschwmidensein .Mceslens nimmt er kallsinnig auf. bewirbt

.sich um .Antigona. gevvinnl sie, verlobt sii'h ihr. l'nlerdess hat

Alceslo in ihrer \ erkleidmig Kingang in deu Palast gefunden.

Sie überrascht ihre Nebenbuhlerin, als sic .Adinet's Bild an ihre

Li|ipcn führt und entreisst irs ihr. Dabei betrilTt sie Orindo.

’ •) l.ilri care, niliiio, po...ale.

Sielte aninle. .si, dormile elc.

meint in ihr .Sniigona's Bäober zu erkennen und will .si« in
Fesseln schlagen, was von Herkules durch eine für sie — den
edlen BilteT — geleistete Bürgschaft abgewendet wird. ,\ls aber
nun Thrasiniedes in eifersüchtiger Wiitli .seinen Bnider als Aii-
tigona's Verlobten mit dem .Schwerte durchbohren will, die hin-
ziigekommenc Alceste es ihm entreisst. er selber iinerkannl ent-
flohen ist, wacht jener \ crdachl aufs Neue wieder auf; als An-
tigona's Bänher, als des Mordversiirhs gegen Adinet scimidig,
soll Alcesic mit schweren Ketten belastet werden. Da erfol'd
die endliche, lange niifgehallenc Lösung aller dieser Wirren.
Admet erkennt die Oattiii, die ihn aiilTordert, ihr fest in das l

Auge zu blicken, Herkules entdeckt das \orgefallene. Tlirasi- '

niedes selber gesicht seine Thal und erfleht reuig die ihm nicht i

versagte Vergebung. Noch ist Admet in Fngewissheit, welrher '

von beiden Fraiien er angelnire, da erklärt Anligona, Älteste 1

sei von ihnen beiden die Bessere, ihr gehöre Admet. dem sie
nun zum zweiten Male das Leben gerellct habe. Beide sind

'

wieder vereint, der .liiliel des A’olkes leiert das neu geschlos-
'

senc Bündniss.

Diese Oper filllt in die Zeit, wo Händel als (iegengewiclit
der seinen Anordnungen launisch und eigenwillig widerstrehen-
den .Sängerin Francesca Ciizzoni (später verehlichlen .Sandoni).
die ihn bis dahin gereizt, dass er sie aus dem Feii.sler zu wer-
fen Anstalt macJite, die gefeierte F a ii s l i n a B o rd o n i nach London
bornfen linlle, welche in der Fidge dem berühmlen Hasse sich
vemiahlle. .So standen in den drei llaiiplrollen die vorzüglicli-
slen Sänger jener Zeit sich gegenüber: Senesino als .\dmel,
Fnustiiia als .Meeste, die Cuzzoni als .Anligona. Hieraus schon
erklärt sich einigerinnassen die (iestull, welche die Dichtung aii-

nchnicii nm.ssln, inn zwei .Nebenbuhlerinnen solchen Bnhmes im
Gesänge neheneinmidcr wühlig zu beschänigeii, deren jede auf
die erste Stelle Anspruch machte; keiner diirlle mehr als der
Anderen und eben solches nmssic ihr zngetheilt sein, vvodnrcli

ihre eigenlliümlichen A orzüge in helles Licht gesetzt wurden;
danach niiissic der Gang der Handlung sich beipienien. Nim
darf man nicht sagen, dass Händel die eine vor der andern ab-
sichtlich begünstigt habe, so sehr es ihm angelegen sein niussic,

der Faustina ein Lbergcvvichl des Beifalls zu gewinnen, um die
Cuzzoni zu grösseren .Anstrengungen zu nölfiigeii, wenn sie

durch jene nicht in den Schallen gestellt sein wolUe. .Allein t

schon der Gegenstand der Handlimg. ilie Stelle die Fnuslinn als
J

.Meeste darin cinnahm, war ihr günstiger, und der ihr gehörige '

Theil «laran ist offenbar mit grösserer Liebe behandelt. Wie
innnnigfaclier .Art sind nicht ihre .Arien! In der ersten er-

scheint sic an .Admel's Schmerzenslager, als er nach dem .Anhü- '

ren von .Apollo’s Aiissprnchc über sein Leben, in eine schlum-
J

mergleielic Betäubung versunken ist. Hier enikeimi allireinach I

der Knischlnss ihrer .Seele, sich für ihn zu opfern, und eben
so drängt sich ihr die Gewissheit anf. sie wenic dann den Blick

seiner .Augen, die in der Krschöpfimg des Siechlhums sich ge-
.schlo.ssen, niemals hell und licivcvoll Wiedersehen. In diesem
Sinne bilden (iesang und Begleitung sich hervor aus der Dich-
tung. Die einfache .Melodie eines einzelnen A'inloncells leitet

<len Gesang ein, dieser wird dann umschlossen von den hö-

heren Geigeninsirmiienlen, alle vier gesellen sich ihm in einem

wühlenden, die innere Bewegung ausdrückeinlen .Salze, die wei-

chen Töne einer Flöte treten hinzu, das Ganze, das mit einsamen

Klängen begann, endet in reicher Vielslinimigkeil, das in dem
Innern schlummernde Gefühl ist nun in volles Bewusstsein ge-

treten. Den .Ausdruck tiefer, erst zurückgedrängler, dann inärfi-

tig hervordringender Bührung wusste, der Sage nach. Fauslina

nicht zu treffen, wie sic bei ihrer feurigen und stolzen Natur

überhaupt Hoclirührendes nicht lieble, weil sie von ihm über-

wältigt zu werden besorgte. Händel, der sonst Kinreden nicht

duldete, die er bei der Guzzoni mit so harter .Strafe bedroht

Ivalle, gab diesesinal dem Wunsche nach, diese .Arie mit einer

anderen verlmiseht zu sehen; Fauslina halle sich ja nicht ge-

weigert, ihn selber musste ihr A'orir.ig nicht befriedigt haben.

.So setzte er später an die Stelle der früheren eine andere .Arie

aus gleii'her Tonart {F-mnH). in der .Meeste den Knt.schluss der

Todesvveihe für ihren Galten empllnilungsvoll, aber mit kräftig

nmihiger Zuversicht nusspriebt , und die .sich in di’r Fidge mit

der Oper auch auf die Hamburger Bühne anssrhliessend ver-

pflanzte Die erste .Arie des zweiten Aktes, in welcher .AI-

') Heide Arien eniludi die von Jolm l'.loer zu l.oodoo iio Mii-tv

her.'iusgegelienu Partitur der Oper.
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rcsir, iliitrii IK-rkiili'^ mis der l’iilerwell befreit, sich doiii aus

dem Flaiiiiiieiigrnbe erstandenen Plnniix verf^eiebt, drOckl das

frolie (ietiild einer von sebvverer (.Und l'>lodii;ien lel>endi^ aus;

der \Vettkmii|if der Stinnne mit der ersten Gei',(e crselieint (jleicli

einer jnl)ebiden Tändelei mit dem iienuevvonnenen, friselien Le-

ben, ein lieldiebes Spiel bald des Nacbliallens. bald den Nacb-
bnll in anmnibigen (iesanifsligiiren Hcraiisronlerns. Die folgende,

in der Aleestc dem Herkules die in ihrem Innern glübetide Ki-

rersnebt eniileekt {O'rlonid *i>ietata Alettn). ist tief leidensehanii-

eben Aiisdnickes. In der Scblnssarie des Aktes, worin die er-

neute 7,n\ersirbt zu Aduiets Liebe, der feste Knlscbluss, selbst

dem Treulnscn iiuverändert nnzubäiliieii, sieb aiisspriebt, erken-

nen wir ibm Abdriirk eines reinen, festen (iemütbes. Die Sin;?-

stiinme, bei aller Selbsländi^kcit, bildet liier nur einen Theil

des dtireh conlrapunktisrbes Gewebe fest in sich geschlossenen

Siil/.i>s; der Säiiiierin wird (iele^eubeit gegeben, die Kraft ihrer

Stimme, die Sinnigkeit ihres Vortrages zu entfalten, indem sie,

<leni Ganzen sieb nnleronlnend, doch als dessen Heberrseberin

erscheint. Die gesteigerte HnITnung, die reicher erblühende

Freude, die Seligkeit des Wiedersehens, die in den beiilcn Arien

des letzten .Aktes sich ans.siiricbt , krönen das (ianze; in dem
nmsikali.schen .Ausdrucke jevien Theiles der Holle zeigt sich ein

vvohlthiiender innerer /usammenliatig, eine Steigerung, diu eine

Ghnrnkterscliildenmg ilarin erkennen lässt. F.inu ähnliclie tritt

in der Holle .Anligona's nicht hervor; was wäic in dieser Art

auch jener abentheiiemden Schönen abzuKcwinncn gewesen?
Die AVortc ihrer .Arien geben vielfach verbrauchte Gleichnisse

und Bilder nach .Art damaliger nperndiebtungen. die in ihrer

.Allgemeinheit dem Tonsetzer ein weites Feld erölTnen, ihnen je-

den beliebigen .Ausdruck, der .Sängerin zu Gute, anziipassen. ihr

Gelegenheit zum Geltendmachen ihrer Kunst zu gewähren. ,.Der

.Sperber, der auf seinen .Schwingen jeden I,andstrirb nach Beute
suchend durchmisst — der .SebifTer, der auch das stürmende
Meer in llolTnung kühn durchsclmeidet — das, gleich einem
flimmernden Sterne wankende Schicksal“ — wer hätte so Kt-

wns in dergleichen librrlli iiicbt lansendmal gelesen? Oder sie

enlsclmldigt sich in kühlen AA^irlen gegen den dringenden Be-
weilier Thrasinieiles , dass es ilire .Sctmlil nidit sei, ihn nicht
liolieii zu können, oder es erscheint .Anderes, was ein Spiel mit
den Tönen wohl ziilässt, allein innerlich zu erwärmen nictit

vermag. Bezeichnend ist dabei, da.ss jede beider .Sängerinnen

gcwünscbl haben muss, in einer damals sehr beliebten Form,
dein sogenannten Sieihanu, eine Arie des wiegenden, sclimi-

kelnden -Taktes hören zu lassen, denn einer jeden ist,

ohne sonstige innere A'eranlnssung, eine solche, selbst in glei-

cher Tonart [H-moU) zngetbeilt. — VortrelTlicb bezeichnen die

.Arien Admels (für die umfangreiche, tonvollc ('.onlrallstimmc

Senesino's) dessen schwankendes, weiches AA'esen. Gleich

seine erste, worin er die Götter bittet, sein .Auge zu ewigem
A'ergessen zu .sctilii-.sseii, seine harte (jiial von ihm zu nehmen;
jene spätere, wo er den irrenden (iedanken, die .Alceslens Bibi

ihm verdunkeln, ihm .Anligona mit allem fremdem Heize vorgnu-
keln, zu weichen gebietet; jene endlich, wo er bei immer wach-
sender Tbeilung seines Herzens bei der quälendsten L'nenlscbie-

denheit sich den Tod wünscht. .Neben diesen dreien tritt

nur Tbrasimedes Holle ( für eine liefe .Altstimme, die des
Sängers Baldi) mit einiger Bedeutung hervor, zunächst in

jener reich begleiteten .Arie — ausser den 4 Geigeninslrn-
menlen und den Fagotten mit wesentlich nnivvirkenden
Hörnern und Hoboeu, — wo er in .Anligona das l’rbild seines

Bildnisses entdeckt, und nun trotz ihrer A'erkleidung die Göttin
der .lagil in ihr zu erblicken glaubt, wenn sie den Bogen und
die (iescho.sse führt, die Thierc des AN’aldes zu verfolgen; ein
Gesang von lebhaft malerischem Ausdrucke, der das dem .Singen-
den erscheineuile Bild lebendig bervormn. Herkules und .Meras-
pes (Bosclii und l’almeiini) sind Bassstimmen, und dienen nur
die Zeit aiiszufüllen. wo die Hniipl|iersonen die Bühne nicht be-
treten; eine Tenorslimmc mangelt der Oper ganz. .Allein bei
aller trefflicben .Ausbildung des Kiiizelnen <las die künftige Grösse
des Meisters ahnen lässt auf dem wahren (Jebiele seines Schaf-
fens und AVirkens, mangelt doch der Heihe von Bildern, die er
uns vorüberführt, der lebendige Mittelpunkt, der sie zu einem
fionzen vereinigen würde, eine bedeni.same Handlung, auf vvelcbo
.sie sich bezögen, ein Forlscbreilen, durch das jede dieser (iestal-
len in ihr rechtes Licht träte. Der Thal Alcestcns, die ein sid-
cher Mittelpunkt hätte werden können, folgt jene unermüdliche
IJehesjngd. die keinen andern Ausgang hat, als dass bei allen

Bemühungen und Gebebrdnngen Alles doch zuletzt bleibt, wie

cs gewesen. .Selbst der Hölting Orindo versucbl vorübergebend

sein Glück hei der als Schäferin verkleideten .Anligona, um,
.Hchnöde von ihr zurückgewiesen, mit Bemrnng auf die .Macht

der Liebe sic um Vergebung ansingen zu können. Dergleichen

Nebendinge srdlten den Hanplsnngern Gelegenheit geben, sich

au.sziinibcn
, damit sie die Kräfte zur Bereitung eines neuen

Ohrenschmauses wiedergevvAnnen : ein wunderliches AVort, das

hier einmal an seiner rechten .Stelle steht, da es vor Allem
bei dieser Gestalt des imisikalisrbeii Drama dm-h auf Krgöt-

zung des Gcbörsiims angelegt, das Bes.si're, ja. Kdelsle,

was der grosse .Meister bol. aber mir eine zufälligo Bei-

gabe war, ein Kiöni der eist da sich cnifaltele, als er seines

eigentlichen Berufes lebte. .Auf Befriedigung der Schaulust

aber war es bei dem .Spiele nicbl abgesehen, das einzige was
dazu hätte Gelegenheilf geben können, Herkules Kampf um
.Alcesto in der l'nlervvelt mit den Furien und Höllemingebeiiern,

konnte füglich vvegbleiben qnd durch Häiidel's höchst bezeich-

nende Eingangsmusik zum 2len .Acte vertreten werden, die nach
einer crnst-majeslätiscben Einleitung in einem lebbaüen, fugirlen

Satze über einen cbroiiialischen Grundgedanken diesen Kampf
dem Hörer lebendig vor die .Seele fiihrl, idine dass es der .sicht-

baren Darstellung be<lürtle. Die sonstigen Fingerzeige für .Aus-

schmückung der Bühne: Zimmer des Königlichen 1‘alasles, Land-
sdian, Wald, (jarlen, crboiscben in ihrer .Allgemeinheit mir einen

einfachen, die Örtlichkeit eiiiigermaassen beneiebnenden Hinter-

grund, der die (iestalten der Thcilnebmer an der Haiidhing —
oder vielleicht .sagten wir besser, dem von ihnen ini Gostüme
gegebenen Concerte — borvoriieben sollte.

Die Oper, von F'reunden des Allertbunis erfunden, als sie

die griechische Tragödie lierznstellen unternahmen, entartete bald

zu einem, auf prachtvolle Schaustellungen bis zu barocker Ge-
schmacklosigkeit gcricbleteni l‘runkspiclc; sie erhob sich wieder
durch die gestiegene, zu feinster Ausbildung der Keblfertigkeit

gediehene Ge.sangskunsl. AA'ährend der Drang nach Schaulust

crmallcte, trat die Gier nach Befriedigung des (iebörsinnes, nach
Obrenschmäusen, in gleicher Einseitigkeit hervor. Schien es

doch, als müsse das neue Schauspiel, wenn auch, wie alle

Kunst, nur durch A'ermittelung der Sinne in das Ix-ben trt'tend,

sanz den ungeregetlen (•etüsten derseltien unterliegen. End
dennoch, unter den nngfinstigsten A'erbältnisseii, während des
hemmendsten, unabweisbarsten Einflii.sses der (ienie.ssenden auf
die Schaffenden, inachto sicli der Geist zuletzt sieureicb geltend.

Jener edln .Meister von dem ich ausging, überwand alle jene
Hindernisse, welche „das beschränkte und beschränkende A'irtuo-

scnthuin, die unverständige Eitelkeit der .Sänger, die schwächliche
Nacbgiebigkeil der Meister, ilcr Ausbildung des mnsikalisrben
Drama entgegengeslellt

, das schönste prachtvollste .Schauspiel

zu dem lächerlichsten und walersirinigsten herabgewürdigt hotte;“
dennoch konnte er dabei von Demjenigen lernen, der trotz hem-
mender Einflüsse anderer .Alt, die ihm tbcils seine Zeit, tbeils

eigene, den .Sinn der .Aiilgaben ihm verdunkelmle Seltisuebt
bereitete, den vwibreii Künstler auf dem Gebiete des musikali-
schen Drama nicbl verleugnele. Endlich : müs.scn wir iiicbt die
Zerwürfnisse Händers mit seinen Sängern und deren Beschützern
segnen, die ihn zu seinem böcbsicn Ai'rdriisse von Jer Oper
enilernlen, deren L'mschafTnng nicht ihm, sondern Demjenigen
beschiedeii war, dem er bei des>en frühesten .Anfilngen ..nicht

mehr Kennlniss des Conlrapunkfes beigemes>en bulle, als sei-

nem Koche AVallz“, ibm selber aber das Gebiet eröffnelen, aut

dem er mit seltener Kraft .scböpfensrh zu wirken berufen war.
auf dem die isb-lslen, in früherer Zeit weis.sageud niifgi-sprossten

Keime seiner ludien BelVdiigung. zu der reichsten Blüllie sich

entfallen, zu der erquickendsten Frucht reifen sollten?

Die Oper lunlarf d<s äii.sseren Schmuckes, der ausgebilde-
len Gesangeskunsl für .Auge und Ohr, und es wäre widersinnig,
den einen oder die andere ihr untersagen zu wollen: wo aber
eines von ihnen, oder beide nicht dem (ionzen und Wesentli-
chen der vorliegenden .Aufgabe dienen, sondern neben ihr fq»-

pig nnfwuchern, da nabt der A’erfall mit raschen Schrillen, so
glänzend auch die aus ihnen bervorgehemle ErM-heimmg sein

mag, so lebhaft ihre Erfolge bei den Genie.ssenden. Dass jede
Ojier, des Ursprunges der Galltmg eingedenk, ihre .Aufgaben
stets aus den .Sagenkreisen des .\ltertbums zu wählen habe,
werden wir weder fordern wollen nocJi dürfen. Das aber kön-
nen wir mit Recht heischen, da.ss. wenn sie es gelhan. sie die-

selben auch in antikem Geiste auffasse, unter den Bedingungen,
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die der Anfang dieser Abhandlung bereMs zugestatiden hat
Dichter der Gegenwart dürfen die phantastische Weise, in der

das Mittelalter und spiller Cnideron antiko StolTe behandelten,

nicht Itir sich anführen. In den Behandlungon dieser MAnner
herrschte keine W'iilkilhr, sie stellten das Altertiium dar, wie
sie dem Geiste ihrer Zeil geinAss es wirklich empfanden, wie
aus der Milte des sie umgebenden Lebens her sie es eiii|iiindcn

mussten, in urrserer Zeit, die Gestalt und Geist des Alterthums

allgemeiner und richtiger hat erkennen lernen, würde eine solche

Behandlung, je ernster sie sich gebehrdete, um so mehr als

eitle Ziererei und Lüge erscheinen. Fehlt es ja doch an Stof-

fen keinesweges, bei denen eine phantastische Behandlung voll-

kommen an ihrer Stelle ist.

AC5(VrÄ*i

Recfnsionen.

Lifldersehtn.
Aug. Walter, 3 GesAnge für eine Altstimme, mit Begl

des Pianof. Op. 8. Leipzig, bei Kistner.

No. 1 dieser Gesfinge, ein Gedicht „der Einsiedler“ von

Eichendorf behandelnd, hisst mehr das Bestreben des Com-
ponisten wahmofamen, durcli interessante Modulation, Ilar-

monisirung u. s. w. neu und originell zu erscheinen, als dass

es ihm gäungen wAre, die Slhninuog des Gedichtes in mu-
sikalischer Einheit wiederziigeben. Dabei bleibt auch eine

für die Singslimmen günstigere nnd dankbarere Behandlung
oftmals zu wünschen, obwohl dieselbe nirgend gerade ge-

.sangswtdrig genannt werden kann. Zn loben ist aber die

durchweg selbstslAndige Haltung der Begleitung, die den

Gesang stets in cliaraklerislischer Färbung stfilzt, ohne in

den Fehler der ComplicirÜieit zu verfallen. Dass aber der

Eindruck des Ganzen kein das natürliche poetische Gefühl

befriedigender sein kann, gehl aus dem oben Gesagten zur

Genüge hervor. Trotz dem muss dos Talent und Streben

des Verfassers anerkannt werden. MOge Beides nur künf-

tighin einer Richtung zngewendet werden, deren Ziel weni-

ger das Gesuchte, als vielmehr die Natürlichkeit, Gesundheit

und Schönheit ist! In letzterer Beziehung können wir der

beiden im Hefle beOndlichen Strophenlieder vorthcilhnft

Erwähnung Ihun, in weichen der Cumponist sich fast durch-

gängig natürlich und ungesuclit giebt, ohne deshalb Trivia-

litäten zu bieten.

Alex. Bauiuann, Mein Stern, für eine Singslimmc mit

Begl. des Pianof. lU. Werk. Wien, bei Diabelli.

Weder Text noch .Melodie (Erslerer vom Componislen

selbst verfasst) bieten etwas Besonderes. Nichts als oft ge-

hörtes Phrasenwerk, mit einer gewöhnlichen Begicilung ver-

sehen. Doch hisst .sich das Lied ebenso gut .singen, wie

die von Proch, mit denen es übrigens grosse Fainilieuälin-

lichkeit hat. Es ist .sangbar geschrieben und erfordert ei-

nen nur mässigcD Stimmumfang, Eigenschaften, die demsel-

ben im Salon zu Gute kommen dürften.

Ileinricit Prodi, Liedeszauber, für eine Singslimmc mit

Begl. des Pianof. 1B8. Werk. Wien, bei Diabelli.

— — , Das Blüinlein, für eine Singstimmo mit Begl, des

Pianof. 167. Werk. Ebend.

Zwei Erzeiignisse des immer noch schroibferligen Proch!

Auf welche Abwege es führt, wenn man anslati der Wahr-
heit in der Kunst zu huldigen, lediglich dem Flitter der

Mode und Eilelkcikcit fröhnt, davon giebl vorzugsweise das

zweite oben angcfülu'te Work die schlagendsten l’robcn.

Vergleicht man die cinfaclicu Worte, die uns vom Blfim-

lein Vergissmeinnicht in der Thal ganz artig vorpiaudem,

mit der Musik dazu, so Irnnt man kaum seinen Augen.

-Man denke sich ein MnsikslOck mit furlwährendem Ton-
wechsel (Allegro agitato elc.;, brillanlen Sprüngen und
Trillern, reich verzierten Cadenzen, die einen Umfang
bis zum drei gestrichenen c erfordern, kurz: eine förmliche
italienische Opernscenc, und man hat das richtige
Bild dieses „Liedes“. Milnnlcr ist die durch den Wider-
spruch des Textes und der Musik hervorgerufeno Wirkung
sogar von der Art, dass man an eine vom Componisten
benbsicht^t« Parodirung italicniseher Musik zu glauben ver-
sucht wird — wie z. B. gleich im Anfang, wo in den Worten;

„Rin niümlein steht nm Bnche.srnnH
Gsr wohl heksnal,
Rs deutet in dem blauen Kleid
Buscheidenheit“ etc.

der Begriff „Bescheidenheil“ in folgender Weise:

B« - sohei den-heil

musikalisch veranschaulicht erscheint — doch bald merkt
man. dass es Herrn Procli durchaus bilferer Ernst mit sei-

ner Musik ist, wenngleich dieselbe für uns den Charakter
der Carricalur dadurch keineswegs einhüsst. Beispielsweise

fügen wir noch die Scliluss-Cndcnz bei, die dem Gan-
zen wirklich die Krone aufsolzl. Nach den Worten:

„Und mit Zagen
Will ich's wagen
Zu aprecbcii was das Blüinlein spricht:

Ihr Liehen all', vergesst mein lücnt!“

lautet hier, wie folgt:

ver - gesst - - mein nicht, ver-

gesst ..... vergesst mein nicht t

Fragt man nun: „Wie in aller Welt kann aber ein deutscher

Masiker .so wklersinnig-iindoiitsch schreiben?“ so findet sich

der Schlüssel zur Lösung des Räthscis auf dem Titel des

Opus. Es ist uämh'cli dein wohlgehornen Fräulein .\lbina

Mnrny, ersten Sängerin der ilnlienischen Oper, gewid-

met. .Also itnliiHiisch um jeden Preis! Warum wnlilie

Herr Proch aber dann nicht wenigstens einen andern, pas-

senderen Text zu seiner Figuren- und Trillcr-Mo.snik? —
Das andere Opus, „Liedeszauber“ betilcll, ist in der ge-

wöhnlichen Manier des ComponLslon gehalten nnd inlcrcs-

sirL hei oft überschwenglichem .Ausdruck, durch anziehende

Einzelheiten, so wie DamentUch durch olTeklvollc Behandlung

der Singslimmen!

Fr. Wilh. Bering, Die ßelllerin, für einen Bas-s- oder

Altstimme mit Begl. des Pianof. Op. 19. Brniuischweig,

hei Wcinholtz.

Dos vorliegende Opus reiht sicli verschiedenen früher

von uns besprochenen Erzeugnissen des Componislen auf

dem Gebiole des Gesanges in sufem würdig an, als sich die

musikalische Bcarbeilimg der zu Grunde liegenden Diehlung

überall als eine verständige und geschickte zu erkennen giebl.

Auch den Anfordeningen des Gesanges wurde darin, so oft

sich Gelegenheit dazu bol, gebührend Rechnung getragen,

und namentlich der Passus in der Mille:

„Dn klang deine Rode lockend und weich“

wirkt in .seiner breiten, melodiösen Aufras.siiug eben so cha-

DIgitized byGo



371

rakteristisch, als fOr den Sflnger dankbar ist. Die Conipo-

sitioa wird daher, besonders in Bexug auf die eben bezeicii-

nete, jedenfalls gelungenste Partie des Ganzen, Antbeil in

den Sdogcrkreisen zu erregen niciit verfeblen.

Wilhelm Tschirch, 4 Gesdngo fOr Sopran oder Tenor

mit Pianoforte-Begleitung Op. 34. Magdeburg, bei Hein-

ricbshofen.

Die Lieder dieses Heftes zeichnen sich durch melodi-

schen Fluss und natürlicbo Behandlung der Singslimme vor-

theilhafl aus, ohne im übrigen Hervorragendes zu bieten.

Eine tiefere, Äcbt charakterislische Auffassung fehlt be.son-

ders in den beiden letzten Nummern: „Spanische Romanze“

und „La chiiarra non suona piül“, die eine nationale Fdr-

bung zwar sichtlich erstreben, aber in der Tbat durch die

Musik nur zum Tiieil wiedergeben. Dagegen sind No. 1:

„Warme, verschwiegene Nacht“ und No. 2: Ich liebe Dicht“

als Composiliuncn zu bezeichnen, die den Ton der Gedichte

ghlcklicb erfasst haben. Machen die vier Lieder übrigens

auch keinen eigcnthrmdicbcn Kindrnck, so werden sic doch

ihrer eben erwähnten Vorzüge wegen immerhin in vielen

Sangeskreisen .Anerkennung finden. Jul. Weiss.

Berlin.
Moslkallselie Revue.

Hr. Forme

s

setzte in vergangener Woche sein Gasts|Hel

als Neinorioo im „Liebestrank“ fort und emdtete durch die Fri-

avhe seines scliünen Organs und die anspructislose Art und

Weise seines Vortrags die lautesten Zeichen der Zustimmung.

Ohae nun seine Vorzüge noch einmal hier aurziizühlcn, können

wir doch nicht umhin, eines Be.sondoren wenigstens ErwAhnung
ZU tliun, und dieses ist sein „Unterzeichneter Contract“ mit der

Köaiglichen HofbOhne. Hr. Fomtes hat die Gunst des Publi-

kums sehr schnell und mit allem Rechte erlangt, der Beifall

stieg mit jedem Auftreten und das Endresultat konnte nur das

Engagement sein. Mit ihm zeigten sirJi alle übrigen Milwir-

kenden im vortheilhaflcstcn Lichte; Frau Herrenburger als

Adina, Hr. Krause als Belcoro siud ia diesen Parthieen oft

gerOhiul worden und bitten wir hierin nichts Neues hinzuzufO-

geo. Hr. Bost gab einen stattlichen Üulcaninra mit urkrAlli-

gem Basse und ungezwungenem Humor, und Ihciltc den Beifall

mH den Übrigen. Die Oper seihst ist indessen bereits im Ab-

KUge, ihre Blüliiezeit ist vorüber, und kann nur durch ein hin-

zugefügtes Ballet sich aufrecht eriiallen. — .Am Ilten „Oberon“

mit FrL Wagner als Kezia.

ln dem Friedrich- WilholnistAdlischon Theator
kam die allerliebste Oper: „Je toller jo besser“ von Mchul
zur AuffDlirung, die iinwillkObriich an die Zeilen erinnerte, als

die Köaigsberger Oper hei der genannten Bühne einen Gast-

rollen-Cycliis gab. Das Spjet von „Je toller je besser“ ist ein-

fach, natürlich und interessant; es berührt diejenigen Sphären

des Lebens, aus denen sich für ein sclilicliles Versländniss oni

Fasslichslon eine Verwickelung von Situalkmeii lierausbilden

lässt Der Stoff ist {mpulair, atlgonicin zugänglich und von

kunslgcflhler , bühiieugewoiidter Hand zubereitet. Die musika-

lische Seite lässt vom Standpunkte einer gesunden Auifassung

nichts zu wünschen; es ist die gute, alle, einfache Schale, die

uas hier sotgegcntritl, und im Einzelnen leistet der berühmte

Schöpfer des Werkes so Vorzügliches, dass wir es dem Besten

allef ZeHaa ohne Bodenkeo an die Seite stellen können. Ober

den Werih der Oper bedarf es indoss keines Urlheils, da der-

«oilie zur vollsten Genüge festslelil. Was die Aufführung be-

Iriffl, so war sie im Ganzen rocht gut vertreten, wie cs stets

bei dem obigen Theater der Fall sein wird, wenn cs sich um
eine Oper hniidelt, in der der Dialog den wesenUichsten Be-

slandtheil bildet. Die komische Rolle war bestens besetzt.

Hr. DQffkc sang den Maler Cerberli, Hr. Hesse, vorzüglicher

Darsteller iin schwäbischen Diaicct, auch in dieser Beziehung

schon aus vielen Stücken bekannt, den Farbenreiber und Hr.

Stotz seinen Vetter. Der Hauplniann und sein Diener waren

die Hm. Czcchowski und Hr. Ueberhorst, im Ganzen

wacker und tüchtig, übrigens erfreute sich die Dnrtellung der

allgemeinsten Thcilnahmc und erlebte noch in dieser Woche
zwei Wiederholungen. .Als Gast trat spater Fr. Fliess-

Ehnes im „Uorbier von Sevilln“ auf. Es fehlt dem Friedrich-

Wilhelmstädlischcn Theater bis jetzt noch an einer Sängerin,

die als sulche eine Anziehung auf das Publikum ausflbt und die

bisherigen A'crsuchc, eine sulclic zu erlangen, waren noch im-

mer ohne Erfolg. Es sciieint, als ob ein Engagement mit Fr.

Flioss-Ehnes iin Werden .sei. Natii der im „Barbier“ abgeleg-

ten Probe dürfen wir erwarten, dass dasselbe zu Stande kom-

men werde. Zwar ist die Sängerin nicht mehr ganz in dem
Besitz ihrer schönen Stimme, allein sie besitzt immer noch sehr

gute Mittel und lial namentlich eine Kunst im Gesänge, durch

die sie der Bühne in Rede zur Zierde gcrciclicn kann. Ihre

Messa toee ist fein und elegant, die natürlichen Töne dagegen

haben eine etwas süuirfe Tunforbe. Da es in dem „Barbier“

vorzugsweise auf Kunst ankomuil, so war die Säugorin gam
an ihrem Plötze und eruülcle von dem versammelten Publikum

eiuen fast stürmischen Beifall. Warten wir nun den weitem

Erfolg ab, um zu sehen, in wie weil die Gaben der Fr. Fliess-

Ehnes auf Allseitigkeit Anspruch machen dürfen. Die übrige

Besetzung war den Kräften der Bühne entsprechend, namentlicli

der Bsrlolo durcli Hm. Düffke vorlrcmicb vertreten.

Der Erk'sche Männergesang- Verein gab Ähnlich wie
im vorigen Jalirc ein Concert im Förster'schcn Soale zum Besten

der Pestalozzi-Stiftung. Ein so zum Erdrücken besuchtes

Conccrl haben wir in dieser Saison noch nicht gesehen und
freuen wir ui>s dieses Ereignisses wegen des wohllhäligen

Zweckes. Das Programm war sehr reichhaltig und bestand

vorzugsweise aus dem Cliorgcsange von Volksliedern, deren 16

vorgetragen wurden. Die Auswahl lioss nichts zu wünschen
übrig, wie sich nach den allseiligen Verdiensten Erk's um den
deutschen Volksgcseng von selbst versteht. Der stark besetzte

Chur hatte diese Gesänge vortrefflich eingeübt und cs war eine

Freude sie zu hören. Fehllc auch vielleicht hie und da die

letzte Feile, der Houcli der Politur, so gaben sich andererseits

Damcnllich in der sichern Beherrschung des Hliylhuius Fleiss

und Geschmack zu erkennen. Unterstützt wurde das Concert
von Hm. Steife iisand und M. Ganz, welche beide Beelho-

veii’s Sonate Op. 60 sehr gut vurtrugen und von denen der

letztere eine eigene Composition für das Violoncell (Thema mit

Variationen) zur grössten Freude der Zuhörer spielte, eine Com-
pusilion, mit lechnischcn Schwierigkeiten überreich ausgestattcL

Nänhsldcm betheiligte sich Hr. v. d. Osten an dem Concert.

Er sang zwei Lieder: „Ini Wald“ und „Vorüber ist die Rosen-

zeil“ von Steifonsand, zwei Composilionen, die charakteri-

stisch und cigcnthOiiilich waren und die uns als ein erfreulicher

Beleg lur das Talent des Cuiu|)onisten, in der Liedform Tüch-

tiges zu leisten, erschienen. Ausserdem sang Hr. v. d. Osten

die Arie: „Sei getreu bis io den Tod“ aus Mendelssohn's ,JPau-

lus“ mit schönem und innigem Vortrage. d. R.

AtXSTM
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N a e h r i c li i e II.

Berlin. Der berfihnite belxi»rhe Violoncell-Virtuose Scr-

viiis wird auf seiner Durchreise nach Sl. Feiersburg hier erwar-

tet. hs wflrc sehr zu wQnschen, dass er so viel Zeit gewinnen
könnte , um sich vor seinen hiesigen, zahlreichen, Verehrern
hören zu lassen.

In der (larnisoiikirchc fand ein (loiieerf zinn Besten der

Kleinkinderliewahr-.^nslalt stall. Es wurden Coinpusilioiien von

Riingenhagoii, Naumann, Geyer und Wiepreehl aiirgerohrl. l’nlcr

den Milwirkenden zeichneten sich die beiden Organi.slen Herren

Haupt und Fischer im Vortrag von Orgclstncken besonders aus.

tri. Marschalk, Schülerin des Hrn. .Maiiliu.s, sang eine .Arie von

Nmimmin und machte durch ihre schOne Stimme den gOnsligslen

Eindruck; das hervorragendste Stück war eine Gompo.silion für

Orgel und Rlechinslrumcnte von Thiele und Wicprccht, ge.spiell

von Haupt, dessen Mcislorschan es allein gelingen konnte, die

grossen Schwierigkeiten dieses Werks zu besiegen.

Am hiesigen Honheater wird gegenwärtig ein neues Bal-

let, mit ChorgesÄngen, einsludirl, welches bei der letzten .Anwe-

.senheil Sr. M. des KOnig.s in Warschau dort aufgetührt wurde und
sich des Allerhöchsten Beiralls erfreute, so dass es jetzt durch
den Balletmcister Tagiioni hicher vcrpllanzt worden ist.

— Die Gebnider Mütter aus Braun.scliweig werden ntichslens

ihren Qiiarlell-Cyclus crOOhen und das Prograni des ersten .Abends
bestehen aus: Qualuor von Haydn (B-dur). Schubert (Dmoll). Bee-

thoven (No. 9 C-dur mit der Fuge). Composilionen von Mozart, Men-
delssohn und Spohr werden ausser Haydn und Beethoven die

folgenden Abendunlcrhnliungen bilden.

Die Sitzung des Tonkflnsticr-Vcrcins am 13. brachte

zuvorderst einen Uieorclischen Vortrag des Kais. Rii.ss. Kammer-
musikus Hrn. Weitzmann aus dom Gebiete der Modulation, der
zu manchen inicrcssanicu Erörterungen .Anregung gab. Die prak-

tischen A’orirflge des Abends bctreircnd, so führten die Herren
Pfeiffer und Seidel aus dem, zum grossen Thcil noch wenig
bekannten, reichen Schatze AhOndiger Piano-Compo.silioncn von
Fr. Schubert eine Fantasio in F-moll vor, ein Werk, voll genia-

ler und frappanter Züge, dessen Bekannlschatt daher gro.ssen

Antheil in der Versammlung erregte. Hr. Capcllmeisler Dorn,
diesmal verhindert, wird seinen kritischen Vortrag übcrDeclho-
ven’s Missa tolmnis in der nächsten Sitzung (am 27.) hallen.

Die hiesige KOiiigliclie HoDtOhne hatte bisher die Vorsland-

schaft in dem zum Schutz der Bühnen gegen Willküiliclikcilen

der Künstler, .so wie zur AVahriing der .Aulurcn-Hcchic dramati-

scher Dichter und Componisicn gcsiiflelcn Carlell-Vcrbaudc. Dem
früheren (nlendanlen, Hrn. v. Küslner, als einem der .Milliegründer

des Carlell.s, zugleich dem Altleren unter allen I.cilcrii der verbün-

deten Bühnen, war die V'orslandschaB übertragen worden. Sie

ging dcmnAchst auf seinen Nachfolger in der Leitung der hiesi-

gen Hol1)ühnc, den Hrn. KaminCrhcrrn v. Hülsen, Ober. Hr. v.

Hülsen hat nun in einem Circular erklärt, dn.ss er auf dieses .Amt

verzichte, und de.ssen rherlragiing auf Hrn. v. Gail, den Inlcndan-

len in Stuttgart, anempfohlcn.

— .Alle Vorbereitungen zu der Oper „Olympia“ hat man nun
gelronTcn und dieselbe wird, wenn keine and re Hindernisse ein-

treten, bestimmt am kOnfligon Sonntage zur .AutTühmiig kommen.
— Mad. Sonlag hat ihren ersten Gastrollen-Cycius in Frank-

ftirt vollendet und wird vermiilhlich einen zweiten beginnen. —
Auf besonderen Wunsch Sr. Hoh. des Herzogs von Nassau gasliit

die Künstlerin in Wiesbaden. Später wird sie die Bühnen in

.Mainz, Köln, Mannheim, Karlsruhe und Stuttgart betreten.

Der König von Dänemark hat den Componisicn .‘'iegfried

Saloman zum Ritter des Oanehrogordens crnnnnl.

Potsdam. Der liiesige „Gesangverelu für classische Musik",
welcher im Jalire 1814 nach dem Muster der Sing-Akaden»le zu
Berlin entstand, und sich im Jahre 1840 mit dem damaligen „Verein
für Operumusik“ veriiaiid. hat sieh um die Erhaltung und Belebung
des miisikalisehcn Sinnes in unserer Stadl im Allgemeinen, und
nnmcnilich in Beziehung auf die höchste und edelste Richtung der
Musik, vielfach verdient gemacht, indem er im Laufe der Jahre
fast alle neu erschienenen Tonschöpfiingeu dieses Gebiets, sofern
sie seinen Kränen eulspraehcn, dem kunslliebenden PuMikum zum
Genüsse darhol, und daneben die unvergänglichen Werke der
älteren Meister niclil vcrnaehlässigle. Aus den Cbcrsehüssen der
Coiiccrlcionahmcn sind bereits bedeutende Summen Pür wohllhA-
lige Zwecke verwendet worden. Das in Rede stehende Institut
seit 1848 unter der Leitung des k. .Miwikdlrektors Braune stehend,
orfrcul sich noch gegenwärtig eines gedeihlichen Fortgangs. Das
Bosleben des Vereins Ist durch die Beiträge seiner Mitglieder ge-
sichert; der Ertrag der Coneerle wird, nach Abzug der Kosten,
w ohlthätigen Zwecken gewidmet. Eingedenk dieses Zw eckes und
um zugleich den Sinn für die gediegene Oraloricnmusik in unserer
Stadt, wenn möglich, neu zu beleben und zu pnegen, bcabsicliligl
der Ge.sangvercin, im bevorstehenden Winter einen Cyeh« von
fünf Concerten zu veranstalten, und es sind hierzu auserlesen
worden: 1) „die Zerslflnmg Jcru.saicms" von Hilter, 2) „Johann
Hus,s“ von LOwe, 3) .Josua“ von Händel, 4) „Elias“ von Meu-
delssohn und 5) der „Tod Je.sii“ vou Graun.

Breslau. Am 31. Oetober fand die diesjärige Stiftungsfeier

der Singacademic iu üblicher und würdiger W’eiso unter I.eitung

ihres tüchtigen Directors, des Musikdireclors Hm. Dr. Mosewius
statt. Die Wahl der Musikstücke aus den vorhandenen Schätzen
der musikalischen Lillcralur und ihre höchst gelungene .AusfOh-

rting, bewiesen wieder welch aiisgozetrhneter .Mann dirftvin Klinst-

inslilut vorsleht, der es so empor gebracht hat und auf dieser

Hoho zu erhallen weiss. Zur Aulrührung kamen: 1. Festge.sänge

von Johann Eckardt, a) Auf Ostern, i) Am Tage älirhaelis 1598.

II. AUtgro concertante für das Orchester von Joh. .Sebastian Bach.

III. Cantate zum zweiten Osterfcsltage von Johann Sebastian Bach.

IV. Te Deum, zur Feier des Sieges bei Detlingcn, comp, von Ge-

org Friede. Händel.

— Frau Julie Clausius, früheres Mitglied der hiesigen

Bühne, vcrnnslaltelu am 12. d. M. unter .Mitwirkung der er.s(en

Opernmilglicder, des Hrn. Carl Schnabel und der scliAlzbaron Thea-

tcrkapolle, im alten Theater eine ungemein zahlreieh besuchte

Abendunlcrhaltung, die dem Publikum zur grössten Freude und

dun Milwirkenden zur grös.sicn und wohlverdienten Ehre gereichte.

Ohne das reichhaltige Programm mitzutheilen, berichten wir ini

Allgemeinen dass die Damen K nopp-Fehringer, FH. Bahnigg
und die Hrn. Pravit, Knopp und Erl, im edelsten Wetteifer,

viel des SchOnen und Künstlerischen dnrbolen. Herr Carl

.Schnabel, dessen neuste .Symphonie unter Direclion des KOnigl.

Musikdir. Hesse in dem (kiuecrle der Thcaler-Kapellr, heut ziim

ersten Mal execiitirt werden soll, überraschte das Publikum diiroli

eine Improvisation auf dem Pianororle zu welrher ihm, nach gv-

achchener .Aufforderung, vier heterogene Themas ans der Mille

der Zuhörer gegeben worden. Composition und .Spiel rissen die

Auweseiidcn zu cnihiisiaslischem Beifall hin. C.

Stettin, 12. November, (ieslern fand das seit 8 Tagen .•*n-

gekOiidiglc, von dem Pianisten Hrn. Srhuinann unter .Mitwirkiinvz

der Herren Bötticher und Ronneburger veranslnllete Concorl

statt. Frau Flies-Ehnes war leider durch Krankheit verhindorl.

uns durch ihre Leistungen zu erfreuen, wodurch die Herren Schu-

mann und Ronneburger gcnOlhigt wurden, die au.sfniinndcn C7c-

sangspiecen durch Einlagen zu ersetzen. Sowohl Technik als

sauberer Vortrag des auch als Componislen sehälzenswerlhen Hrn.
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Srhumniiu bi*ri'ic(ligl*!ii all^eiüirin. Mil Auaiinliiii« ilur acliO-

nuii C-Biotf-Soiial« von Uvcthoveii war die Walil der Uiios eine

durchaus verfehlte und ma'^ wohl in der sieh wiederholenden

irrigen Meinung der ans der ne.sidcnz koniniendrn Kihusller

über den (iesehinnek des hiesigen l'nblikuins ihren Grund haben.

Herr Böltichcr (Ibcrlral unsere F.rwarlungcn und lieferte den

Beweis, dass seine .Slininie vollstitiidig genesen, an Metall nud

Fülle .sogar gewonnen zu haben seheint. Wir hoireii ihn bald als

Gast auf unserer liflhne begrOssen zu können; an freundlichen

Anirurdcrungeii dazu fehlte cs nirhl.

Köln. Der Tenorist Kranz Ditt gaslirt an unserer Bühne

lind hat als Robert sehr gefallen. Unsere wackere Renss-

Gaudelius nnterslülzte den wiUkoinincncn Cast als Isabella

auf eine so würdige Weise, dass wir Jenen .Abend als einen

der genussreichsten bezeichnen müssen.

I.ei|izig. In hür-hst würdiger Weise feierte das liie.sigc Con-

servatorimn den Todestag .Mcndets.snhn's durch .Anirührungen von

Werken des zu flilli dabingi-schiedencn .Meisters.

— Unsere Bühne verliert leider den tüchtigen Ballclnieislcr

iloffmann, welcher mit Frl. Püfcit ein Kngagemcnt in Darm-

Stadt angeiiomincn.

Dresden. Das Conccrl, welches aiyilhrlich ziitii Besten

des Pensionsrunds für den .SSngcrrlior des k. HoRlicnters in dein-

.selbcii stnUllndet, und am 7. gegeben wnrtic, bestand nus.scbliess-

lich in sulebcn Tonwerkcu, wciclic von (.hurinrsUicIi und König-

lich Sfichsi.schcn Kn|icllnieistcm herrührten. Es hatte daher neben

dem Kunstinlere.sse auch ein historisches, und wir Ingen, indem

wir das Programm des Concertes niitlheilen, die Angabe der

ZcilrAume hinzu, während welcher die Kapellmeister als solche

gewirkt haben, um den geehrten Leser in beiden Bcziehnoge zu-

frieden zu stellen. Der erste Theil enthielt: I) Chural von Juh.

Walther — 1555. „Gott hat dos Evangelium“. 2) Das

Vater Unser von Heinr. Schütz 1015— 1072 . ;)) Kyrie ans ei-

ner Seelenmesse von .Anton Lotti 1717— 172U. 4)- Magnificnt

von Nie. Porporo 174B— 1753. Der zweite Theil: I) Chor und

Arie ans der Oper „Olimpiadc“ xon .Ad. Hasse 17.11 — 17:i3.

2) Arie mit Chor ans der Oper „Ptolomeo“ von Joh. Gottl. Nau-

iiianii 1776— ISOl. 3) Finale ans der Oper „.Sargino“ von Ford.

Pacr IbOl— 1807. Der dritte Theil gab: 1) Ouvertüre aus der

Oper: „Enryantlie“ von Carl .Maria v. Weher 1816— 1826. 2)

.Arie aus der Oper: „TeobalJ von Iselinn“ von Franz Morlachi

1810— 1841. 3) Salve Begiun von C. G. Bcl.ssigcr 1826 bis

gegenwärtig, und ciidlich 4) Malroscnlied und Chor aus der Oper:

„Der Dicgende Holländer“ von Richard Wngner 1843— 1849.

— .Anber's „Teufels .Aiilhcil“ ging vor einigen Tagen als

Novität bei uns in Scene. Hr. Becker sang den Ferdinand VI.

mit vielem Beifall, ebenso llr. RcichnrdI als Rafael und die Da-

men Schmidt nks Carlo Bro.sebi und Burg als Casildn.

Freiburg. Meudclssulin's „.Anligone“ und Ralfe's „Zigeune-

rin“ werden hier als erste Novitäten niiter Hrn. Walincr's Di-

recliun vorl)crcilct.

Wien. Wie ans einem angctrolfeneii Srbredicn der Mmo.
Sonntag ans Frankfurl an den Dircclor unseres Horojicriilhentcrs,

Hrn. Hegicrungsrnlb v. Hulbeiii, hervorgeht, kann die berühmte
Künstlerin der an sie ergangenen srhnieichelhallcn Einladung

^211 einem Gastspiele narb Wien nirhl narhkummen, indem sio

durch Familieurncksichleii daran gehindert ist.

— Bei der letzten .AulTührnng der „Casildn“ im Hof-Opern-

Thcnler .stürzte ein .slockhohur Gang zusammen, glücklirhcrwei.se

ohne Jemanden erheblich zu verletzen. Vou unserer Oper lässt

sich nicht viel cr/.ählcn. Neuigkeiten kunimeii gar nicht zur .Auf-

üfihrung und nur dan htel« aii..<grzeiehiiplc Orchester erinnert an
den früheren filanz.

Paris. In dem neuen Ballet Verl-Vert, in welchem Mlle.

Priuru debülirt, wird .Mlle. Plunketl den Verl-Vert geben. —
Die nette drciaeligo Oper von den Herren St. Georges und Lim-

nander „Le chdteau de la barbe bleue" (Blaubart) wird in 14

Tagen gegeben werden. Mine. Ugalde wird die Hauptrolle

singen und der neue Tenor HrDuresne darin dcbrilirlen. Herr-

mann Leon, Sie. Foy und Mlle. Lemcrcier haben die Oliri-

gen Rollen.

— In der italienischen Oper wirdjlossini's „.Semirami.s“ mit

Barhieri Nini und mit Bclictti zum .Anfang seiner Debüts, go-

gi-hon werden. In dem dritten lyrischen Theater haben die Pro-

ben von Fel. David 's neuer Oper; „Die Perle von Brasilien“,

begonnen.

— Die Directoren der sAinmtliehcn Tbealer von Paris sind

zuni 15. im Minisicrimn des Innern vorgcladen, um Ober die

Grösse der .Auschl ngzcilol zu bcrallien.

— Das miisikali.vche Allnim dc.s Gr. F. v. I.onlay für 1852

enihntt 12 imgcdnickte Rumatizen: von v. Flotow, Boicidieu,

.Morel, Delioux u. s. vv.

— Der bcrübmlc Pianist Charles Voss ist endlich von einem

Nervenleiden, an dem er zwei Monate litt, wieder bcrgcstellt wor-

deu uod beschäRigt sich gegenwärtig mit der Composilion von

24 Kluden, zu der er von der Wiener Mn.sikncndemie den .Auf-

trag erhalten. G. m.

— Ernst II aber hier, ein deutscher Piani.sl aus Königsberg,

wird nächsten.« mit einem ganz cigenthümliclicn Talcut in die

OfTentlicbkeit treten. Er bedient sich nämlich in seinem Spiel

einer ganz neuen Applicalur, vennOgo welcher er die grö.sstcn

Schwierigkeiten leicht überwindet. Zn Petersburg war er Lehrer

der Gro.ssfürstin .Alexandra Josephinc.

— Erard, der berühmte Pianoforte- und Harfenfabrikant,

bat für sciue Productc auf der Londoner .Ausstellung die grosse

.Medaille criinitcn. Er ist nicht nur der einzige Franzose, sondern

ülicrhanpl der Einzige unter allen Aussicllern dieses Faches, dem
diese Auszeichnung zu Theil geworden. Broadwood in London
soll gegen diesen Beschluss der hcIrcITeudpn Commission prole-

slirt haben.
,

— Nächsicns wird die längst erwartete Sophie Cnivclli in

„Normn“ auRretun und nach ihren vorjährigeu Erfolgeu an dem
Thcatre- Italien unzwcifclhaR mit grossem Reifall. Der Tenorist

Pnrdini ühcrrnschte uns durch seine schöne Stimmo und durch
seinen au.sserordcnilichcn Vortrag in „Lucia“. Nach ilcm zweiten
.Act wurde er .«I0rini.<cli gerufen.

London. Der Componisl Balfc ist gegenwärtig in Paris
lind mit einer neuen Oper Rlr Drurylano bcscluinigl. Dies The-
ater beginnt seine Saison .Anfang Dezembers.

Mailand. Vor seiner Reise nach Turin hnlloii wir die

Freude, einen der ausgezeichnetsten Violinisten, Hrn. Bartel-
loiii, in einem Privatkreise zu hören. Er hat bereits in England,
Belgien, Frankreich, besonders aber in Spanien au.s.serordenlliche

Triumphe gefeiert. Sein Spiel ist in jeder Beziehung mcislerhaR

uod wird er von Turin aus zu Coiirerlen zu uns zurückkehren.
— Der Violinist Joseph Austri bat bereits drei Concerte

mit dem glänzendsten Erfolge iin Königlichen Theater gegeben
und besonders eine Cnmposiiion Addio a Lisbouia onthusiasiiiirl.

Er wird .seine Concerte forlselzcn. ;

— lu der nächsten Woche kommt in der Cannobuma die

neue Oper ..VOr/aneUa" von Vallini zur .AtifTühniug.

Rom. „// HigoUtto" von Verdi hat einen niAssigcn Beifall,

was auf die Künstler eiitmuthigciid wirkte. Ebenso findet dio

„Semiraniis“ von Ro.ssini nicht mehr ihre allen Freunde, weil

vorzugsweise die Jugend das Theater besucht. Bei einer Wieder-

holung ging's besser, im Ganzen eher wenig Regsamkeit für die Oper.

Vernnlworllieher Redaetciir Gustav Bock.
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Barb, Job. Seh.
Dobenerker.
Froberger, J. J.
Pachelbel, Job.
Choral-Trio.

MUSICA SACRA.
Ilermis^egrliCD von Frans Conuuer.

Band I. Ffir die Orgel.

No. l—4. Bruhna, Nicol. No. 5—6. Buxtehude. No. 8.

- 0-10. Kberlin. - 11—31. Freacobaldl. - 32-44.
- 45. Nerulo, Claudio. - 46. MuBat. - 47.
• 46-144. Waller. Joh. Goltfr. - 145-151. Zaebao, F. W’. • 132.

• 1.53. ohne Aiilor.

Rand II. Fär 2, 3 and 4
Tlilr. Sigr.

Carnaszi, Miss« „Kyrie eleison“ (Va-

termild) f. 2Tcn. u.'l Dns.s. Part. u.SI. I

Hierzu die 3 Singslimnioii apart •

Cordans. ..Jesu saivälor“ (Jesus un-
ser Heiland) f. 2 T. u. 1 B. P.ikSt.

Hierzu die 3 Singstim. apart. .

„Domine Jesu (Jhristc“ (Hrrrli-

cher Jesus) T. 2 T. n. 1 B. P. u.St.

Hierzu die 3 Singst, apart. . .

Mis.sa No. 1. „Kyrie" (Grosser

Gott) f. 1 Ten. u. 1 Bass. P. u. St.

Hierzu die 2 Singst, apart. . .

..Alme Deus“ (Hoher Heiland)

f. 2 Ten. u. 1 Bas.s. P. u. St. . .

Hierzu die 3 Singst, apart. .

Missa No. il. „Kyrie“ (Vater er

höre uns) f. 1 T. u. 1 B. P. n. St
Hierzu die 2 Singst, apart. .

„Parce dominc“ (Schone gros

ser (iott) r. 2 T. u. I B. P. u. St

Hierzu die 3 Singst apart .

„Adoramus te" (WTr verehren
dich) r. 2 T. u. 1 a P. u. St. .

Hierzu die 3 Singst apart. .

Mi.ssa No. III. „Kyrie“ (GOt'ger

Gott) f. 1 T. u. 1 B. P. u. St .

Hierzu die 2 Singst apart. .

Band Bl.
Tl>lr. Sgr.

Burgk, Joach. a., „Was krdnkst du
dich“ f. Sopr., .Alt Ten. u. Bass. P. u. S.

Hierzu die 4 Singst, apart. . .

Culdora, Aut„ „Regina cocli laetaro“

f. Sop., All, Ten. u. Bass. P. u. St.

Hierzu die 4 Singst apart . .

Paleslriua, P. L., „No.s aulem glo-

riari“ f. Sop., A„ T. u. a P. u. St
Hierzu die 4 Singst, apart . .

n«eforta*. ..Mein Kifem mich ver-

lassen hmi“ f.S., A.. T.u.B. P.u.St
Hierzu die 4 Singst, apart. . .

SebfitZi H.. „Wer will uns scheiden

von der Liebe Gottc.s“ f. Sopr„ Alt,

T. u. B. P. u. St

Hierzu die 4 Singst apart. . .

Walter,Job„ „AUcin aiifGottcs Wort“

12^

10
5

25
10

20
10

10

5

25
12^

10

5

10

5

271J

V2\i

10
5

20

n
12l(

5

10
5

15

n

Tlilr. Sgr.

dir

er-

1

m
n
nm

- 22^
- 12Ü

- 121;

- 5

- 10
- 5

• n
- 21;

- 171;

• n

Dnrante, „Salve Regina“ (Heil

Königin) f. 2 Basse. P. u. St.

Hierzu die 2 Singst, apart
Mi.ssa „Kyrie“ (Vater du

höre) r. 2 T. n. 1 B. P. u. St.

Hierzu die 3 Singst apart. . .

Fabio, Miserere „Kt scenndum mul-
lil.“ (Und nach Deiner) (. 2 T. u.

1 Bass. P. u. St

liicrzu die 3 Singst, apart . .

Gallo, „Domine ad adjuvandinn me“
(GnödgerGollsei) r.2T.ii. 1 B. P.u.St.

Hierzu die 3 Sing.st apart. . .

Giacomelli, .Molello Psalm 8. „Do-
ininc noster“ (Herr unser Gott) f.

2 Ten. ii. 1 Bass. P. u. St . . .

Hierzu die 3 Singst apart. . .

Gampellzhnlnier, Jesu dir sei ewig
Preis, f. 2 T. u. 2 B. P. u. St . .

Hierzu die 4 Singst apart . .

Kerl, C., „Dominus regnavil“ (Gott

beherrscht) f. 4 BA.ssc. P. u. St. .

Hierzu die 4 Singst apart . .

Leffreuzi. Psalm 126, „.Nisi dominus“
(Wenn der ew’ge) f. 2 T., I B. u.

2 Viol. P. u. St - 25
Hierzu die 4 Singst apart . . • 10

FQr 4 bis 8 Stimmen (gemmchten Chor).
Thtr. .Sgr.

Danunerschmidt And„ „0 Doinine

Jesu Chrisle“ t 2 Sop., I Alt, Ten.

II. Bass. Part. ii. St - 121;

Hierzu die 5 Singst, apart. . . - 5
Legrenzi, Giov„ „Alma rcdemploris

inater“ f.S., A..2T.U. 1 B. P.u.St - 15

Hierzu die 5 Singst, apart . . - 71;

— — .„Ave regina roclorum“ f. Sop„

AU. 2 Ten. u. 1 Ba.ss. Part u. St. - 15

Hierzu die 5 Singst, apart. . . - 71;

PalestrIiMi, P. L„ ..0 crux ave spes

unica" f. S„ A.. 2 T. u. I B. P.u.St - 10

Hierzu die 5 Singst, apart. . . - 5

llaniHcrschnildt, And., „.SchalTe in

mir Gott ein reines Herz“ f. 2 S.,

1 All, 2 Ten., l Ba.s.s. P. ii. St . - 221;

Hierzu die 6 Singst, apart. . . - 10

ftchlHs, II., Psalm 19. „Die Himmel
crzflUlcii" r. 2S.. 1 A., 2T., 1 U. P.U.S.

Hierzu die 6 Singst apart . .

Hinnerstimmen.
Thtr. Sgr

Lotti, A., Missa „Kyrie“ (Vater Gott
erhöre uns) r. T. u. U. P. u. St. .1

Hierzu die 2 Singst, apart. . .

„Vere langiiores noslros“ (Alle

dielierenQualen)r.2T.u.1 B. P.n.St
Hierzu die 3 Sin^t apart . .— — Psalm 112, „Laudate pucri“

(Frohlocket Dicncr)f. T.u.B. P.u.St
Hierzu die 2 Singst apart . .

3fastioledl. „Terribilis esl locus“ (Wie
schaucrvollsind) T. 2T.U I B. P.u.St

Hierzu die 3 Singsl. apart. . .

31 riiegali, „Ave Regina“ (Hohe Klare)

f. 2 T. u. 1 B. P. u. St

Hierzu die 3 Singsl. apart. . .

PalcxtrlBa. „Quo cimque pergis vir-

ginis“ (Wohin du wallest) f. 2 T.
u. 2 D. P. u. St

Hierzu die 4 Singst apart. . .

VItioria, L., Besponsorium „Ponule
mens“ (Rede mein Volk) f. 2 T. u.

2 B. P. u. St

Hierzu die 4 Singst apart . .

LiS

10
5

IS

10
5

10

5

10

5

10
5

- 2.5

- 10

TWr. Sgr.

SchAiz. H„ „Das ist je gewisslich

wahr“ f. 2 S., 1 AU, 2 T. u. 1 B.

P. 11. St 25
Hierzu die 6 Singsl. apart . . - 10

Gabriell, Glov.,„Beiiedixisli Domine“
r. 2 S.. 2 T. II. 3 B. Part. n. St. . - 15

Hierzu di» 7 Singst, apart. . . * 7|;

Pachelbel, Joh„ „Tröste uii.s Gott“

r. 2 .S„ 2 A., 2 T. u. 2 B. P.u.St - 25
Hierzu die 8 Singsl. apart . . - 12^

„Singel dem Herrn ein neue.»

Lied“ r. 2 .S., 2 A„ 2 T. u. 2 U. P. u. St. - 221
Hierzu die 8 Singst apart . . • 12{

Leo, Leon, Psalm 50. „Miserere mei
Deus“ r.2S., 2 A.,2T.,2B. P.U.S. 1 174

Hierzu die 8 Singst, apart. . . - 22}
8earla((i, Ales., „Tu c.s Petrus“ f.2

Sop., 2 A.. 2 T. u. 2 B. Part u.St l -

Hierzu die 8 Singst, apart . , - 12J
f. .S«p„ A., T. u. B. P. u. St. . . - 10

Hierzu die 4 Singst, apart. . . - 5

Band IV. 5?zinminng classischor Gesänge fär die Alt-Stimme mit Fianoforte-Begleitong.

Sgr.

Hlpdcl. „Messias“, Beeil, u. Arie, 0 du
die Wonne verkündet 10

do. Arie, Er war verschmAhet . 7|

Hasse, „Requiem“, Arie, Z.AhIc mich
zu deinen Frommen 10

do. do. Frommer Heiland hör'

mein Klagen I»

JomeIH, „La Passione“, Schon schlics-

sen sich die Wachen 7*

Lolli, „Miserere“, 0 wende ah dein

.Ä^esiebt 5

Hlndel, ..Josua“, Recit. ii. Arie. Doch
wer ist dies 7}

Sgr.

HAndel, Josua. Nun gieh dem Herrn . 7J
do. do. 0 welch eia Preis. . . 7J

Pergolese, „Salve Beginn“, Heil dir

Königin 10
— — do. Giindenvoll du 5><;bntzerin . 7}

Dnrante, „l.nmenliones Jercmiac“ Un-

ser Antlitz 7i
Hlndel, „Sniomnii“, Recilaliv ii. Arie,

Preis sei dem Herrn gnädig auf uns

dp- Preis sei dem Herrn von ihm
kommt meine Weisheit

„Samson“, II hör’ mein Flelin .

Leonardo Leo, CX. Psidm, Ruhmvull

und iiiAehlig 7i

Sgr.

n
5

5
74

Leonardo Leo, Mc.sse, Herr Gott wir

dniiksngcn dir . . . • • . • •

Hasse, ilcqniem, Erliöre die .Stimme .

Rolle, Passion, Noch ringt im Todes-

scliwcis.se '

— — do. Wen seh ich dort am Krculze

Teleiuaim, Cantate, Herr der starken
^

Himmelshcerc
Kacb, J. S., H-motf-Mesae, Du der sit-

zet zur Ucchlon 7J
do. 0 Lamm Gottes 71

Haase, Te Deiim. Lass uns AllmArhligor 7}

Mareelle, t Psalm, Denn er w ird sein

wie ein Baum 5

Ed. Bote 4& G. Bock (Goatav Bock)

Königl. Hor-.MiisikhAiidIcr

Verlag von Ed. Bote 4i G. Bock (G. Bock, Königl. Hor-.MusikhAndIcr), JAgcrslr.

Stettin, Sehiilzen.slr. No. .340.

No. 42. — Breslau, Schwcidnitzerslr. No. 8. —

Ururk von Srlimidl in Urrlin, üntrr de« l.indcn Nfc 3U.

Digitized by Google I



Vom ilir«fr ZrMunc er*>fhrinl jf^n Mtllworh

ein
iXovembcr 1851.Fönller Jahrgang M 48.

7.U liezk-hrii diircli;

WIEN. OiülK-Ui el Ctiiiifi.

PARIS, llraniluH rl Cuinp., Hye Hiciiclieo.

LORDON. Oamrr. Bc-jlr el Comp., 201. Hegrol Slreel.

St. FETERSBDRfi. Mernard.

STOCKHOLM. IliUrIk = ‘

BERLMER

HEW-TORK.
Krriwir;: el Hn’QfMiig.

.Srliurfctibrrg el I^uik,

MADRID. l'iiioii arliultru nm>>irn.

ROH. Mrrle,

AMSTERDAM Tlieime H Comp.

MATLAND. J. liieordi.N.EUE

MESIHZEITEme,
t < !.

Iiernusjjegelieti von

unter Mitwirkiinir tlieoretisclier

Oustnv Bock

und praktischer Musiker.

BeMeliangen nrliuien an

in Berlin: Ed. Dole it 6. Bock, JAgcrslr.. 42.

ßreslmi, Schweidnitzerstr. 8. Sicllin, Schulzen-
slr. 340. und alle Post-.Analnllen, Bnrh- und

.Musikhiindlungcn des In- und .An.sbiudcs.

Inserat pro Pelit-Zeilendcr deren Raum I<!{8gr.

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr.

Briefe und Pnketr

werden unter der .Adresse: Hedaction

der Neuen Berliner Mnsikzeitung durch

die Veringsh.indlung dersellten:

Ed. Bote ii 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis des Abonucnients.

Jährlich 5 Thlr. 1 mit Miisik-Prfimie, besle-

Ralbjährlich 3 Thtr.) Iicnd in einem Ziisiehe-

rnng.s-Schuin im Betrage von ö oder 3 Thlr.

zur nnumsclirfinklen Wahl ans dem Musik-
Verl.rge von Ed. Bote <k G. Bock.

R^bJährtLh**l''^Thlr. 25 Sgr. }

*’'’*"'**•

lobnlt. ReccMKiuiicn, PiinorortfiiiUÄil;. — U«rlin, MuBikJiliM-ltf Rrvue. — Corrf^pondcni, Sl. P<*lrrt*liur??. — Ffuilitloii, Fin Rrirf lllurk b. — N««liriclrfeii.

MusikfllUrlflMlerankclicr .Aniri^r.

R e 0 e ; 11 s i <1 n e n.

F i .'I n 0 r 0 r t c in ii .s i k.

H. W. Dehn el F. A. RoHxseh, XVI. Concertos d'aprrä

lies Conrerlos poiir Ic Violon ile .\nloine Vivnlili, nrrnnp;es

pour le l’inno seul pnr J. Seb. Barli, piiblics poiir In

preiniere fols. Leipzig, Biirc.ni de Miisiqiic de L. F. Peters.

Den grossen Snbnslimi auch als ..Arrnngciir''^ kennen
zu lernen, nberrnscht um su mehr, je weniger bis diesi'n

Augenblick noch von derartigen Benrbeilungen Kneb's ver-

lautete, noch auch je weniger überhaupt bisher .leinnnd ver-

mnthet hat, dem Meister auch aiif dem Felde der Trnns-
scription zu beginnen. .Ans diesem (iriindc werden die

hier zur Besprechung vorliegenden, zum erstenmal verün'enl-

lichten „Concerle etc.“ nicht verfehlen, ein besonderes Inter-

esse zu erregen, insorern sich daran iinwillkrihrlicti die —
aus einer nahe lit'genden und ganz richtigen SchliLssfolgc-

rung entspringende — Erwartung knüpft: dass Bach, — eben

so wie er als seihslschaffendcr Künstler weil über das

Gewöhnliche und llorköiumliclic sich erhöh. — auch selbst

auf diicsein untergeordneten Gebiete inu.sikalisclier Thä-
tigkeit Bmleiitendes geleistet halten muss. Gewinnt diese

Anualime soliun durch die in der „Vorrede“ eulhnltene

und bedeutend in's Gewicht fallende Bemerkung und Ci-
talion des geehrten Herrn Herausgebers:
— ,.dass er (Bach) übrigens bei sulchen Bearbeitungen

sich nicht sklavisch an's Uriginal gebunden füblle, son-

dern seine künsllerisclio Scibshlndigkeil gellend uiaclile,

darüber vcrgicicbe man das Werk des Üerru Hilgonfcld

a. a. 0. etc.“ —
mehr als blosse Wahrsclieinliclikeil, so würde sie doch
durch uniuillolbaron Vergleich der Cbert ragiing mit

dem Original selbst .sofort zu voller, unzweifelhaner

Gewissheit erhoben werden. Ks ist daher recht zu be-

klagen, dass eine solche vergleicliendo Gegenüberstellung

Vivaldi’s und Bacb's wegen der Schwierigkeil, der —
jüngst zu den mnsikniisebon Sollenheilen gcliörenden — Ori-

ginnlwcrke. des Vivabl's habhafl zn werden, (vergl. Vorrede)

nicht zu crmöglicbcn ist. .Abgesehen von dem überzeugen-

den Kinflns-sc, den solche, durch eigene Anschauung aus

der ersten Hand gewonnene Vergewisserungen vor allen an-

dern Oherführnngen .-uieh in musikalischen üingen immer
voraus zn haben pflegen. (— .,was die .Augen stdien, glaubt

das Herz“*— )
würde das Doppelstudium beider Mei-

ster jedetifalls ein crliiiiiles .Mnass von Genuss und Beleh-

nuig. überhaupt erst gehörigen Aufschluss über das eigent-

liche A’erliältniss des Baclrschen .Arrangement zum Vi-
vald'schon Original gewahren; ausserdem aber mit der

völligen Gewissheit darüber:

ob und bis zu welclieni Grade Bach mich liier seine

künslleriscbe Selbslüniligkcil und Kigentbümliclikeit gewüh-
ren — oder: ob und wo er diese elwa sicli mehr der

frcmilen nnlerordnen und lediglieli vom Princip der

., getreuen Cberselzung“ sich bestiminun liess

der Kriiik zugleich auch den richtigen Maassstab für

das künslleriselie Verdienst dieser Bearlieitungen an

die Htind gehen: — ein Aorlheil. auf welchen letztere bei

so bewandicn l'nisi.inden nalinjicli — und zwar um so un-

lieber — verzichten muss, als derselbe ihre .Aufgabe we-

senllicb erieüthlerl litdieii würde. — .Aus diistem Grunde

beschränkt sie sich hier auch nur auf den Versuch, mit ein-

zelnen Bemerkungen wenigstens im Allgeincinen den richtigen

Gesichtspunkt zur Würdigiung der Baclrschen Bearbeitun-

gen anzudoiiten.
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Die Bezcichiiiiti^. „Conccrie “ elc. dOrltc luiclil ver-

leiten, — (wie wolil sclion nllcin die — in eine hereils so

weit entlegene Zeit fallende — Entstell ungsepoelic dieser

Compositionen gegen eine solche Annnliinc spricht) — hier

schon die moderne Conccrtforin zu erwarten. Die so-

^‘nannten „Concerto“ des Vivnidi bieten indess, wenn auch

{grosse Mannigfaltigkeit und eine vollendete .\briindung, doch
noch nicht jene .\usdehnung und Eleganz der Form dar,

welclie die neuern Tonstfickc üeses N'amcns Mifttivn>iseB

haben. Dage^^cn (tber l>elvnirfen äe einen (jecbnikairciebtlHini

null eine foift iiud MeislirsciHA Iit Gesfaitnog, i\ie sie

nklit nur m <ins«rcr, — wie «v wolil e« allen Zeilw
nur selten angctrolTcn wird.

In BetrciT der Absicht, welche Bach mit diesen Bear-

beitungen verbunden hat, dnssert sich die,.Vorrcde“n.a. 0.:

„dass sich darüber nichts mit Bestimmtheit angeben lasst,

da weder seine Schfiler, noch andere seiner Zeitgenossen

darfiber .Andeutungen hinlerla.ssen haben.“ .Als wahrschein-

lich wird angegeben, „dass er sich den flir Üeulschland da

mals ganz neuen und von den namhaftesteii Künstlern zur

Zeit nicht nur beifällig, sondern auch als Muster zur Nach-
ahmung aufgenommenon, leichten und iliessenden italieni-

schen Concertstyl hat ancignen wollen“: — eine .Ansicht,

welcher nach genommener näherer Eiasicht, man sicdi ver-

anlasst ilndet, vollkommen beizustimmou. Wirklich bieten

diese .Arrangements gegen andere eigene Tonschöpfungen

Bach's in der angedenteten Beziehung einen unverkennbaren

Unterschied: — nämlich eine — die Ausführbarkeit sehr be-

günstigende — grössere Leichtigkeit und Transparenz
der Behandlung, — man möchte mitunter fast sagen: eine

liebenswürdige „dt-sinvolture" der Schreibart — dar, die um
so mehr überrascht und interessirt, je weniger man sie sonst

bei ihm anzolreiren gevvolmt ist; und di« fast der Vermu-
thung Baum giebt: der Meister habe solche reprodiictive
Nebenarbeiten gewissermaassen nur zu seita>r Erholung nn-

tcrnomincn und dabei nur wieder zu selbstständigem, hö-
herem Fluge und eignen Schöpfungen Stofl' und Kraft

sammeln wollen. Aul die Mittelsätze {Largo, Andante

etc.) jedoch — von denen einige ganz und gar den tiefsin-

nigen, mystisch -spiritnalistischen Zug ßach's an der Stirn

tragen und sich eben so durch ihre wundervolle (mnc4>ption,

wie durch — mit vollen Händen ausgcstrcnlo — melodi-
sche und harmonische Schönheiten ersten I\ange.s aiis-

zeicluten, — möchte dies wohl weniger Anwendung linden.

Im Vergleich zu den«, was heut zu Tage in der Technik

geleistet wird, erscheinen die hier vorkommonden Schwie-
rigkeiten natürlich kaum der Hede werth. Ungleich be-

deutender iitid höher erweisen sich die .Aufgabe und die An-

forderungen, welche mit der entsprcchendeik-Aiisfübning

dieser „Concerto“ in Bezug auf Vortrag und geistige

.Auffassung verknüpft sind, so dass sie selLst die rü.stig-

sten Klavierkampcn und sonst noch so „fertige“ Spieler,

die jedoch nicht seiten vor lauter „Fertigkeit“ über die

bedeutendsten Stellen achtlos hinwegzugehen pflegen, mit-

unter in Verlegenlieit setzen dürften.

Charles Czerny, Sccond grand Quatnor, pour 4 Pianos.

Op. 810. Vienne, chez A. Diabclli d Comp.

Herr (Charles Czerny .scheint die musikalische Industrie

und Fabrikation jetzt wirklich in’s Gro.sse treiben zu wollen.

Statt endlich mehr in die Tiefe und in sich zu gehen,

geht er immer mehr auseinander und in die Breite; statt

sich wie bisher mit einem Piano zu begnügen, setzt er nun

gar vierfache Piano-Kräfte in Bewegung — omnia in ma~
joretn arti» gloriam! — Wer indess, von der prätensiösen

Bezeichnung „gratid Qnaiuor" verleitet, hinter derselben etwa

gediegene Intentionen vermiithen möchte, fasse doch, um
sich vor unerquicklichen Enttäuschungen zu be.wahren, nur
das bcdeutsaine „concertani“ näher in’s Auge: und die eigent-

liche Tendenz dieses Werks wird sich ihm gar bald in un-
verkennbarer Klarheit oll'enbaren.

Dies sogenannte „grand QiuUmr“ ist nämlich nichts
weiter als ein gewöhnliches, achtes „Pot-povrri“, ein miar-
tum compositum aus unterschiedlichen fremden Motiven, mit
dem Unterschiede nur, dass das VirtuositäLs- (Passagen-)
Futtcc, was früher nur einem Piano und einem Spieler un-
verkürzt ziifiel. hier an vier Instrumcnto und vier Exccu-
tamica vertheilt ersdienit Da Hr. C. jedoch in <tie.ser Be-
ritfcang das Priwip ikr Glefchljerecht^ung hat »orwalten
kr<sea, so ersekeinen di« vier v trsebiedenen Kbrvierpartieen
m ziemlich ghschiaiiHiig väterlich ieiadii. Obiigeos biefet
die Zusammenstellung die.scr musikalischen Musterkarlo („das
also ist des Pudels Kern'?“) Mannigfaltigkeit genug dar, um
das Interesse eleganter Musikvergnüglingo für einige .Augen-
blicke zu fe.sselu.

.Als kluger und erfahrerwr Coinpilator, der es in rich-

tiger Würdigung des „suum cuii/ue" mit keiner Partei ver-

derboo, sondern sie alle für sich gewinnen möchte, hat

ausserdem Hr. C. nicht nllcin der Modernität volle Ge-
nüge zu leisten, .sondern auch mit der Classizität auf an-
ständige und diploinnti.sche Weise sich abziiünden gesucht,

indem er inmitten der zauberisch-„reizcndeu“ Klänge
Balfo’s, Flotovv’s und Donizctti's etc. auch einigen Mo-
zart verabreicht.

Eine eigentliche Kunslform wird nach diesen Andeu-
tungen von diesem „grand Quaiuor" wohl Niemand erwar-
ten. Der Componisl hat sich in dieser Hinsicht wenig Zwang
angothan, oder vielmehr gerade sich ganz genau nach dem
Bedarf und der Empfänglichkeit eines Salunpublikiinis ge-

richtet und demzufolge nicht ein Stück, sondern vielmehr

lauter „Mosaikarbeit“ geliefert, in welcher jedes Thema,
wie sitd» gehört, erst eiiuge Mul ^arÜTt, du»«» «uttelst eini-

ger Allcrweltstacle musikalischer Phraseologie von des Ver-

fos.scrs eigner Macho eine .Art Verbindungskitt, d. Ii. Zu-

sammenhang hcrgcstclit und dieses Verfahren bis zum Schluss

consequent beibehalten wird.

Zur Vervollständigung der Charakteristik die.scs „O“«*
tuors“ müsste nun eigentlich noch bemerkt werden, dass

die einzelnen von C. hier benutzten Themen in dic.ser dün-

nen Variationen-Brüho sich wie dio einzelnen Fettaugen auf

magerer .Spitidsiippe ausnehmen; doch wird man auch wohl

schon aus dem Vorangegangenen sich ein ungefähres Bild

haben entwerfen können. Einer Empfehlung bedarf cs bei

Compo.sitionen oder vielmehr musikalischen Spcculationen
dieser .Art heut zu Tage nicht erst; sie empfohlen sieh

durch sich selbst denjenigen musikalischen Kreisen, auf

welche sio vorzugsweise berechnet sind.

A. Cloria: La brisc, Fantaisic brillante pour le Piano sur

des Motifs de „Haydee ou lo Sücrot“ de Fr. .Aul»er. Op.

50. Mayence, chez les Fils de Sciiott.

Was es mit den Leistungen der modernen Dutzend-

(daviercomponisten auf dem Gebiete der „Fantasie“ in der

Regel für eine Bevvandniss, hat man bereits an unzähligen

Productionen gleichen Schlages zur Genüge erfahren, un>

sich durch anspruchsvolle, prunkende Titel wie „grande Fan-

taisie", „Fantaisie brillante“ etc. nicht mehr täuschen zu lassen.

Die.se auf Bestellung und nach «ler Elle fab'rizirten Mach-

werke sind sich, bis auf die Wahl des Slofls, alle wie ein

Ei den> andern gleich: dem bekannten: „variatio ddectut“

zum Trotz, das hier die vollständig.ste Niederlage und zugleich

die schmählichste Widerlegung erfährt ... In diesc'r Bezie-

hung dürfte sicher bei den Gro.ss- und Kleifdrändlern di>r 4.1a-

viertransscription zu allererst ächte, wahre und vollkommenste

Stabilität und der Conservatismus in seiner vollsten Blüthc

angetroffen werden. — — So scheint es denn auch nach-

gerade dahin gekommen zu sein, dass kein Thema, kein Mo-

tiv vor diesen innsikalischen Wegelagerern mehr sicher ist.
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sondern gewÄrtig sein muss, ttem gefrflssigen Hoclicn der

ohne Unlerscliied die inusikalisclie HüUc wie den Pallast

lieicnsiieheiiden Boa Iransscripior zu verfallen. —
Diesmal hat das Loos .'Vubcr’s „Haydüe‘‘ getroffen, vop

welcher Oper hier wieder die helreffenden zwei oder drpi

zum Schlnchtopfer erwiihllcn Motive nach Brauch und Her-

kommen ohne Gnade auf das l’romisleshetl der „Bearhei-

tiiiig" gespannt oder gezwilngt werden und zum Gerüst

für ein Paar arm.seeligc Kunststücke iiud ringerradomontaden

dienen müssen. Und noch immer scheint keine Er-

lösung von diest'r Misere zu hoffen, deren hlosser Anblick

schon deP gründlichsten, fast bis zu physiscliem Ekel sich

steigernden WidtTwiHen erregt. —
Henri LitulfT, Serenade poiir le Piano. Op. 61.

— — Nocturne pour le Piano. Op. 62.

— — Le retour, Pie^e de Concert pour le Piano. Op. 63.

. ,
Brunswick, chez G. Al. Meyer.

Gewinnt cs auch stellenweise den .Anschein, als ver-

heissen die vorliegenden drei Salonslücko einen Mittelweg

zwischen moderner Eleganz und stofflicher Gedie-
genheit einzuschlagen, so tritt doch im Ganzen noch immer

die erstere Bichtiing zu sehr in den Vordergrund; macht

sich ein Oberwiegen der Virtuosität ausschliesslicher und in

stärkerem Maasse bemerkbar, als sich mit den Anforderun-

gen an rein musikalischen Gehalt und dadurch bedingten,

hohem Kiinslwerth verträgt. Wie schon angedeutet, fidlen

dieser Ausstellung mehr oder weniger alle drei Ton-

slückc anheim; eine besoitdcrs reiche .Ausbeute von Bei-

spielen und Belegen, dafür liefern indes.sen die „Serenade"

und „le retour“, welche wohl viel äusseres Gepränge und

Beiwerk, erklecklichen Passagenluxus, ja — ein Cbermaass

von Figuration, aber desto weniger Kern enthalten: — so

zu sagen mehr „Balimen" als „Bild" dnrbieten.

Diese Ohcrbietiiug der wie schmarotzerisches Schling-

gewächs die Cantilene völlig ülterwuchernden Figiiraliun in

beiden Tonstficken ist es denn auch, welche letztere, ob
ihre Obe rschriften auch anf einen bestimmten, ästhe-

ip sehen Stoff hin weisen, — doch w'eniger als eigent-

liche, jenen Cl»erschriflon wirklich entsprechende, selkststän-

dige „Tondichtungen“ denn vielmehr nur als blosse

„Etüden“ erscheinen lässt, die irgend einen besondern tech-

nisch-instructiven Zweck verfolgen, als solche aber

natürlich nur eine untergeordnete Bedeutung beanspruchen

können. Bedeutender ist jodenralls das „Nocturne“, das nicht

nur weniger von den gerügten .Mängeln heimgesuchl ist, .son-

dern auch in der Erfindnni' wie in der Behandlung
mehr lntcres.se ilnrbietct. ln dieser wie in No. 62, weniger

in 63, si»richt sich auch ein gewis.ser Sinn für Ebenmaass

und Eleganz der Form unverkennbar aus; während dagegen

alle drei, bei meist gewählter und intere.ssanter llarmo-

nisirung, in der Melodie eine starke liinneigung zum
llalianismuss verrathen und dieser Vorliebe so manche,

nicht unbeträchtliche Terzen- und So.xlcn-Üpfer bringen.

C. Küssmuly.

J j»

Berlin.

Muaikallaehe Revue.
Am Nanmistago unserer Käiiigin, den 19. November, wurde

die Feier durch einen von Hm. Lun gedichteten und von Hm.

Liedtke gesproclienen Prolog im K. Opcndinuse eröffnet. Die-

sem folgte die erste AuflÜhrung der „Cnsilda“, Oper in 4 Auf-

zügen, com|K)uirt von M. z. S. G. Don Standpunkt, welchen

wir dem Werke dieses Fürsten gegenüber eingenommen, hoben

wir bei einer Aufführung derselben Oper in (iotho bereits in

No. 17. d. Ztg. dargelhan, und freuen uns, dass dieser von un-

serer geachteten Presse gleichfalls angenommen winl; veräclitliclt

ßnden wir inde.ssen eine Kritik, welche durch Hohn und billigen Witz

ihre schlechte Absicht erkennen lässt, darum ober verstimmt

und der verdienten Verachtung anheimfällL Der Text zur „Ca-

sildn“ ist insofern ein günstiger, als er Charaktere von indivi-

dueilcr Zeichnung enthält; aber der Dichter hat den Stoff niclit

in einer für die Oper gOnsligcii Weise zu benutzen gewusst;

die Handlung spinnt sich zu Iniigsam fort und die der Oper

freilich nolhwcndigcn lyrischen iluhepuuklc haben zu wenig in-

nere Mannigfaltigkeit. Dieser Uebelstand ist um so stürendery

als der Componist der „Casilda“, gleich den meisten neueren

Tonsclzorn, mehr Talent für das Drainalische als für das Lyri-

sche zu haben scheint; er trifft den kurzen schlagenden Aus-

druck einer EmpMndung mit grösseren» Geschick, als ihm die

ausgesponnene Durchführung eines gegebenen (Jedankens ge-

lingt. Bindet ihn der Text an eine einfache lyrische Grund-

stimmuug, so ist er in Verlegcidmit, dem Musikstück Mannig-

faltigkeit zu geben, und reilit vcrscliicdeno Gedanken etwas äus-

serlich aneinander. Es ist nicht zu leugnen, dass darin die den

meisten Dilollanlcn eigene Schwäclie in der consequeuten Be-

nutzung eines Themas hervortritl; nur unmifliörliche Ucscliäfli-

gung mit den grossen Meistern der Coni|iosiüoii und unausge-

setztes eigenes Pmdiiciren können zu der Strenge der Com|>o-

silion führen, deren Mangel der hervortretendste Felder der Cn-

silda ist; cs wäre lächerlich, von einem regierenden Fürsten

gerade die Eigenschnllen fordern zu wollen, die mich unter den

Mii.sikcm von h'nch nur die arlieitsnmsloii und genialsten errei-

chen. Um so erfreulicher ist es vielmehr, die Hichtung des Gc-

Schmackes und das Ziel des Slrebcns wnhrzunchiiien, von dem

der Fürst beseelt ist. Er ^rebt stets nach dem Höclistcn, nach

dem Bunde der Schönheit und Wahrheit, er gebürt mit seinem

Stroben der edeUten Richtung der Zeit an. Der Culininalions-

punkt der Oper, die Improvisatiun Cnsildo's, kann als Beweis

dafür gellen, was dom Componisten als Ideal <lcs Schaffens vor-

schweht; wir würden diese Scene vollendet nennen können,

wenn die Gedanken origineller und die .Arbeit consoquenter wäre.

WMr wissen e.s, da.ss das, was wir auch au dem Höhepunkt der

Oper miszusetzcn halten, einem Componisten gegenüber, der in

den .Annalen der Ge.schichlo ein Blatt für sich verlangt, schwer

in’s Gewicht fallen würde; es ist aber in dem vorliegenden Fall,

in dem es sich vornehmlich um die .Anerkennung cinc.s cdolii

Strcheiis handelt, von untergeordneter Baleulung. Nächst der

Improvisntionsscene hoben wir noch als hervurtretend hervor:

Lied und Terzett im ersten Act (letzteres mit rharnkterislisdier

Unlersclieiilung der einzelnen Personen), Finale des zweiten .Ac-

tes, Duett (Nnrlitignlfeii-Duclt) imd F'innlc des dritten Acts, wel-

ches sich zu einer wahrhaff drnniniischen Wirkung erlicht. Hier-

aus geht hervor, dass der Componist seitioii Platz als solcher

cliren\oll beliauplcl und wenn er uns auch nicht hegeislerl und
mit sich forlroissl, verlälll er weder in den Fehler vieler neue-

ren Componisten« iincli Effecten zu hasciirn, iiorli linden wir in

diesem Werke, was unser Gefühl vorletzt. Die AusstaUung und
Ausfühnmg war ausgezeichnet und werden wir auf diese bei

einer W iedcrholiing des AVerkes noih näher eingelien. Die

Aurnnhmc dos Publikums war eine günstige.

In dem Friedrich-Wilhclmstädtischcn Thoaier
wurde an dem NameiisUigc Ihrer Afaj. der Königin neben einem
Schauspiele zugleich eine neue cinactige Oper gegeben. Sie

(Ührl den Titel: Ein Abenteuer Karls II., Gedicht von Mo-
scnlhal, Musik von Hoven. Der Componist wird den Lesern

dieser Blätter aus der Beiirtliciiung einer andern CompostUon,

des Liedercyclus der Gedichle von Heine bekannt sein und nacli
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Hinscr Beiirthciluiig ein liitrcsäe mirli (Qr üns Werk in HcHe

hegen, olisvohl clio inusiknlLselie Lyrik uiiii ilns imisikniiscliu

Drnma nicht ein und driütellicn Stmidpunkl eiiinelimeii. .ietleii-

falls aber dOrltc man crwarleti. iltiss gewisse liervorlreleiido

Kigcnsdianen und musikalische Kigenlliumliclikeiten auch hier

zur Geltung knmtiien wOrden. üns war der Fall und noch mehr

als das. „Das Abenteuer Karls II.“ ist eine allerliebste 0|»cr.

Schon das Sujet les.selt diinli seine interessante, leicht vor-

stiindliclie, anmulbige Verwickelung und die Ensembles sind

reich an musikalisch geist\ ollen Zügen. Der Coni|innist hat im

Ganzen den leicblen, sich rasch entraltendcn Inlinit auch in der

.Musik wiedergcgebcii, dabei aber keineswegs obernächlich ge-

arbeitet, sondern im Gegenibeil das instrumcnlale mit dem \'o-

calcn .so guscbickt verwebt, dass man fast überall aut eigen-

thriinlicbe Wendungen slüsst. .\llerdings wird aueb der .Musiker

zugeben müssen, dass nicht sowohl der nnmiUelbare Ergu.ss iler

Melodie als vielmehr das Gbaracleristischc in den V ordergrund

Irin und dieses wiislrnm so, dass der freie, geislraichn .Musiker

sich |irüsentirl. .Aber das mus.s an dem Werke rühmend aner-

kannt werden, dass das Geistreiche hier nicht zu einer überreiz-

ten unnatürlichen .Ausdnicksweisc sich gestaltet, sondern dom

Geilicblo und der Silualion angemessen ist. Es gehören daher

feine Darsteller, und musikbegabte Spieler zu dieser 0|icr, wenn

alles zur ent.s|)rechenden Gcllung gclnngen soll. Die Mitglieder

der Fricdr. WilhelmsUUischen Bühne haben diesen Bedürfnisse

zum Thcil genügt. Im Ganzen aber ist noch der Darstellung

eine feinere Politur zu wünsclien, die sich jedenfalls, wenn die

Musik in Fleisch und Blut gegangen ist, bei den Diirstellern

spfiler einlinden wird. Hecht wacker waren bei der Ojier Hr.

Düffke, llr. überhorst und Frl. Schulz betlieiligl.

Der Künigl. Kanuucniiusikus Hr. Steffens (Violini.st) gab

im Milder'schen .Saale eine Matinee, die einen recht interessan-

ten Kunstgenuss den Besiicbem gewAhrto, sowohl durch das

Spiel des C.oncertgebers
, wie durch die Unterstützung ander-

weitiger Talente. Wir bürten zuerst Bctboven's 6'-«of/-Sonato

für Piano und Violine vom Concertgnber und Hra. G. Schu-
mann vorirelTlich ausgefülirl. Hr. Fornics sang zwei schöne

Lic<lcr von Schubert und zwei initlelmä.ssige von Grelscher mit

ausgezeichnet schöner Slirnmc. Der geschüizte Sänger besitzt

in der That in seiner Stimme einen Klang, der cnlzückcnd ist.

Lässt sich auch gegen seine Tonbildnng Mancherlei ciuwenden

und erscheint er uns überhaupt noch nicht fcrlig, so besitzt die

Königliche Bühne in ihm doch eine sehr bedeutende .\c(|uisitiun.

Der Sänger wird seine Stellung holTenIlich zu seinem und der

Kunst Vortheil aufs Beste zu benutzen wissen. Die beiden

erstgenannten Herren tmgen eine P'antasie von Gregoire und

Vicuxteinps aus den „Hugenotten“ vor, eine Composition zwar

modernslen Charaklcrs, aber doch nicht ohne geistreiebe Züge.

Fräulein Marschalk sang aus dem „Tancred“ die berühmte

Arie: „Nach so viel Leiden“ mit schüuer seltener Stimme, wenn
auch noch nicht vollendet ausgebildel. Endlich hörten wir vom
Concerlgcber noch eine Fantasie für die Violine von Vieux-

teni|is mit elegantem Vorträge. Wir freuen uns, in ihm einen

ausgezeichneten Violinspieler kennen gelernt zu l\aben.

Das Coiicer Hohen beginnt sich in recht lobbaner Weise

zu regen. In der verflossenen Woche wurden mehrere Doppcl-

sclilachlen aiif diesem mmmebr fast schlüpfrigeo Terrain gelie-

fert. Der Glückliche führt die Braut heim. Zn diesen gehörte

keineswegs Hr. Hhetor Schramm, der in dem (joncertsaale

des Opcndiauses eine musikaliscb-deklamntorischo Soiree zum
Besten des für die am 18. .März gefallenen Soldaten zu er-

richtenden Denkmals veranstaltet hatte. Die iiiusikHlische Parlio

war durch den hie.sigen Domclior verlroleu, die Declamntiou

hatte Hr. Schramm selbst und ausschlies-slich Obcrnomnien. Es
versieht sich von seihst, dass die ersterc vorzugsweise geistli-

cher Art, die andern militärisch-vaterländischer Natur waren.
Kirche und Militär batten demnach sich zu einer kflnsllerisrhen

.Macht vereinigt, die auf einem andern Gebiet erfolgreicher zu
wirken die Fähigkeit besitzen möchte als gerade auf dem der

Kunst. Wir hnheii .sclimerzlii b zu berichten, da.ss die weis-

sen leeren Stühle in dem Goncerlsnale, die nur vereinzelt

von hohen mililäriscbcu und andern Stande.sper.soncn decorirt

waren, ein webmüthiges Aussehen gewannen. Was die Sache
betrifft, so wirkte das Safnim fad regem von MendeLssolm in

dem leeren Haiimu wunderbar schön und unser verwöhnte.s Ohr
freute sich dieser Wirkung. Leider können wir über weitere

Leistungen, diesen Blättern anzuvertrauen wären, nicht berich-

ten, denn Hr. Schramm Ins Friedrich des Grossen Gedicht;
„Cher die Kunst des Krieges“ ein Opus, dessen wegen wir

den grossen Könige nicht anklagen wollen, da er bescheiden

genug von sich sagte; „W'ornm soll ich nicht Verse mnchcn,
wahrend .Andre W hist s|iielen?“ .Aber Hrn. Schramm müssen
wir anklagen, dass er seinen patriotischen Zuhörern die Ziimu-

tliung machte, ein einziges lehrhaltes Gedicht, dc.sseu Vorlesung

fast eine Stunde dauerte, anzubören. Wir gingen (ort, weil

wir noch

Der ersten Soirco für Kamtuermusik beiwohnen wulllen,

die die Hrn. Seidel und Grünwald vcranslaltet hatten. Do
hörten wir denn noch die Arie aus (,Tiliis“ mit obligater Gla-

rinetlhegleitung (Hr. Gareis meisterliafl geblasen) von Frl. Mar-
se b a I k gut einstudirl. Das Slimmmaterinl ist ausgezeichnet. Nncbsl-

den> trugen die Hni. Grünwald, Baiiimclsberg, Würst,
Ed. Ganz und Espen bahn MozniTs Quintelt mit einer

Vollendung, Zarllieit, feineiii Gescbmack dergeslall v«tr, dass ihr

Vortrag die zoiilrciclic \'ersmmnhing zaubcrbafl berührte. Einen

WTscnliiclien .AnUicil balle freilich auch diu Cuinposiiion des

grossen .Meisters. Leider halle die ohigo musikaliscli-dnclanta-

kirisehc Soiree uns nicht dazu kommen Inssen, Becthoven's C-

nwll Sonate für Piano und Violine ein D-dur Trio von Haydn

lind eine Tenoraric ans dem „Davide penilente“ zu hören.

Zn den scllenslen Genüssen, seihst das Unerworielsle für

den bevorstehenden Winter mit cingercchnel, gehört imzweifel-

linfl das QtiarlcKspiel der Gebrüder Müller aus Braun-

schweig, welche uns mit drei Soireen erfreuen. Die erste der-

selben fand den 22. d. M. im englischen Hause statt Ihr Spiel

sulUo sich in drei hervurrageiidcu Grundricbtimgcn zeigen, darauf

war die W'abl der Slürko angelegt: von Haydn Ji-dwr, von

.Scliubcrl D-moU, v<rn Beolboven C-dur. Wäre das Ouorlelt-

spicl der Gehr. Müller unbekannt und hätten wir darüber als

über eine neue Erscheinung zu bericblen, so müssten wir dem-

selben mehrere Spallon unseres ßlaflcs widmen. Wir hälfen

über alle und neue Schule, über BogeiilÜbmng und Bogen-

spanniing, über Spiel mit springendem und nii bl springenJcni Bo-

gen, Ober Slaccato und legato. Über Sicberbeil, Prärision und

Beinbeil im Quarlctl- Ensemble mul wer weiss über wie viele

andere Dingo norb zu reden. .Allein das Ouarley.spiel der Gcbr.

Müller ist ein wcllberübmtes und die eigenllicheÄ Teclmiker der

Kunsl haben bcreils zur Genüge crörlert, worin die Icelmiscbe

Vollkonmienbcil desselben bc.slebt Ja selbst auf das Gebiet

der Mechanik müssten wir uns besoben, um erschöpfend über

dieses .Spiel zu .sprorben, indem wir nämlirb die 4 Instriiroente

als .solche ins Auge fnssien und deren meebonisebe Abwägung

in ,der Stärke und Farbe des Tons beleuchlelcn. Die llaupl-

soebe ist, dass dieses bcrülimtc Quartett, so zu sagen, iu der

Wiege bcreils c.xistirte. Die vier Gebrüder sind ein einziges

Individuum und zwar dadurch, dass ein jeder von ihnen etwas
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ScIbslsWndigcs für sich isl. Dor nltcii Heikel, tinss iiiiui sich

iiii Qiinrtcllsiiicl hOhsch fein /« ncconuHlircn Inilte, «liiiiiil iiirhl

ein Inslruiiicnl dem nndcrii ziivnrkommo, s|irechen sic Molin.

Ein Jeder sjiicll sicJi selbst, frei hermis, ein König seines In-

slrnmonls, und weil’s nllc vier Ihun, drum klingl's so « nnderbnr

und unvergleichlich. Jeder ist ein Solns(iieler, iifimlirh im

tett; im modernen SinnJ des Wortes ist es keiner von ntlen

vieren, seihst der orslc fJoiger nicht, dessen Sjiiel \iel zu so-

lide, wnhrhntl urs|irünglich solide ist, nls duss er nuf <lic Ehre

eines modernen Solisten Anspruch mnehen möchte. Weitere

Einzelnheiten behnlten wir uns für spfitere .Millheihmgen vor;

nur bemerken wir hier, dnss dns znhlreii h versainmelle, grossen-

Iheils nus feinen Kunstkennern bestehende Publikum den vier

KOnstlern einen so stürmisdien Ueihdl spendete, wie wir ihn

noch nicht bei einem dernrligen Knnsigennsse erlebt haben.

(/. n.

.\m Sonnabend hallen wir ein längst vorsprocliencs, für

dns Snlon-Publikuni mnunigfallig iiilercssnnle.s Coiicnrt, dns der

Pinnislin Brzowska. Die Concertgeberin macht billig den .An-

fang in unserer kritischen Andeutung. Sin s|iielle allein nur

einige kleinere Musikstücke, recht eigentlich für den Salon be-

reclinct; correct, mit schönem Ton, gcsmigvoll und zart im .Aus-

druck. Mil ihrem benihinlen Landsiunnn Hm. v. Kontski trug

sie »wei grössere Composilioiien für zwei Pinnoforle's vor, von

denen Referent nur die letzte, welche von Hrn. v. KonI.ski selbst

hcrrülirlc, hörte. Sie war nngemein brillant, niid gab ilcr Spie-

lerin (ielegenheil, auch ihre grosse Fertigkeit zu zeigen. — Eine

im Publikum noch ganz fremde italienische Sängerin, Signora

Cndi, machte uns mit einem nngeiiehmcii Talent für die leich-

tere Auffassung der Kunst durch unsere südlichen Nachhareii

bekannt. Die Slinnnc ist nicht gross, aber vvohlklingcud, nic-

tallhetl. Moderne Kurtigkeil und modern colorirlcr N’ortrng zei-

gen von der nirlidiiig «lor Slnilieii, welche die .SAiigerin «eionrlil

hat. Dnss sie in .Mittellagen zuw eilen nicht ganz rein inlonirte,

können wir niclit unbemerkt lassen, doch bleibt es uncnlschie-

den, ob dies ein noch zu überwindender .Mangel im .Allgemei-

nen ist, oder ob momeninnc Indis|iosilion oder llefangenhcit ihn

verschuldeten. E« üiiefraachlc, die Künstlerin auch zwei deut-

sche Lieder, angenehm gehnllene Composiliuncii von Lutz,

entsprechend vortrageii zu hören
;
etwas, was dns Publikum i^nl

Icbhafleiii Beifall auerkaimtc. — Hr. Köckert, Violin-Virluo.se

nus Prag, Zögling des dorligen Conservntoriiims, spielte, die

scliwicrigc Fantasie von Vieu.xlcmps mit blendender Fer-

tigkeit, doch dem genauer aufiiicrkenden Hörer entgeht es nicht,

dnss der Künstler noch conecter sein sollte. Er hehl vorzugs-

weise die Pointen glänzend hervor; doch was dazwi.schen liegt,

niüsste er noch athlsnincr pidiren, was ihm bei seiner bedeu-

tenden lechniseben finindinge nicbl schwer fallen kann. — Von

einheimischen Künstlern wirkten llr. F'ormes und der Cellist

Hr, Stuhlknccht mit, welcher letztere sich nls Soluspieler

sehr vervollkommnet hat. Die Pinnoforlestücke wurden auf zwei

neuen Kisting’sclicn P'lügeln, welche durch schöne Fülle des

Tons den ollen Ruf dieser trcITlichen Instrumente rechtferliglen,

vorgetrngen. Die Begleitung am Piano war von Hrn. Kd. Ganz
übernommen, und löste diese nicht leichte Aufgabe mit gro.sscr

Geschicklichkeit. Das Concert war zahlreich besucht, der Bei-

fall lebhaft L. R.

C o r r e 8 p o II <i e II z.

st. Petersburg, Ende October.

.
, Seit einem Monat hat die Saison unserer iinliciiischen Oper

wieder begonoeu. Das Personal beslohl aus den Damen Grisi,

Porsiani, Medori, Marray, Cecilin, Sopran, de Merio,

ContrAII, und den Herren Mario, Tamberlik, Pozzolini,

Tenor, Rossi, Bass-BulTo, Tamburini, Ronconi, Taglia-

fico, Foriiies, Polonini und Cccconi, Bass. Eine solche

Vereinigung der glänzendsten, berühmtesten Talonlc kommt wohl

selten vor, i.st aber für die italienische Ojier eine lycbensfrage

;

denn nur ein sidchos Personale Lsl im Stande, jden leeren und

monotonen Formen der modern ilalienisclicii .Musik Leben und

Interesse zu gehen. Eine deutsche Oper kann seihst hei niit-

telmässigcr Besetzung inlcre.ssiron, eine iinlicnischc aber erfor-

dert Talciile ersten Ranges.

Die EfölTiiung der Saison geschah mit Dmiizclti's „Elisir

d'amore", worin der neu engagirlc Tenor Pozzolini debülirle.

Er hat eine frische, klangreiche Stimme, und ist flir zweite Par-

thien sehr hraiichbar. Mad. Persiani war eine vortreffliche

.Aniina; sie ist eine ausgezeichnete Coloraliirsängerin, ihre noch

immer angenehme .Stimme spricht mit sellener l.oichligkeit an,

ihre Cndcnzcii sind interessant und geschmnckvoll, ihr Mez:a
voce ist vorzüglicli schön. Dor einzige Vorwurf den man .Mad.

Persiani machen kann, ist, dnss ihre Intonnlioii nicht immer

rein ist. Tnnihiirini, Beicore, ohgicich fast ohne Slinmic, i.st

iimiicr noch dns Ideal eines Gcsniigsvirliiosen; seine unglaub-

liche Volubililäl, wciclie doch der Doutlicbkeit nie den geriiig-

slcii .Abbruch lliiit, hat siehcriieh jetzt, wo die .Sänger aus der

Rossinisclieii Epoche fast säuitlicli verscliwiindeii sind, nicht ihres

Gleichen. Ro.ssi, Diilcaninrn, ist ein ausgezeichneter BiilTo und

der entschiedene Liebling des Piiblikiiiiis. In „Marin di Ro-
hn n*‘ dehülirlen Mail. Medori und Ronconi. Die Medori, eine

jugendliche üppig .schöne Fniii, hat eine hohe Soprnnsliniiiie

von .solchem Volumen und solcher Kraft, dnss sic ein doppelt

so grossi-s Haus nls dns unsere, welches doch zu den grö.sslen

Fmropns gehörl, vollkiuimuMi ausfrillen würde; sie gehl in gtei-

clicm AVtiblkbiiigc und gleicher Kraft vom cinge.slricfienen es

bis Zinn hohen c oder //. Durch grosso Colomtiirferligkeil zeich-

net sich die Medori niclil aus, woshnlh sic weniger für Rossini's

uls für Donizetli's und Verdis Opern geeignet ist. f.eider thoilt

sic die tiblo Gewohnheit so mniicbcr Sängerinnen, ihre Slimnin
vibriren zu lassen; diese .Sclivvcliiingen, welche oft bis zu einem
Vicrteltonc geben, wenicii in mniirbcn Moiiieiiten um so unan-
genebmer, da im Allgctneiiien die Intonation der .Medori vorlreff-

licli ist. Legt sic diesen Cbelstniid ab, so dürflc sie, bei ihren
in der Tbat aiisseronlcntliclien Mitteln, einer glänzenden Ztikiinfl

ciilgegciigehon. Sio ist vom Publikum sowohl in „Maria di

Rohan“ als auch in ,.Ernaiii“, mit walimii Enlhnsinsmiis aiif-

genonmien worilon. Ronconi ist bisjolzl als Clicvrcuso in „.Ma-
ria di Rohan“, „Carlos“ in „Krnani“ und Diilcamara in „Elisir“
niiRrelcn. Seine Sliiiiiiic ist sehr krfitlig, aber trocken und ohne
Wolilklaiig, seine Coloraliirferligkeit ist zieiiilicli bedeutend, aller

nicht gescliniackvoll, dabei ist seine liitoiialion nur selten erträg-
lich rein. Als .Sänger rcclilferligl also Ronconi seinen grossen
Ruf mir in geringem Maass. Dagegen ist er vielleicht der aiis-

gezciclmolste .Scliaiispieler den die italienische Oper jemals ge-
habt hat, und in Moiiieiilcn wo das dramntisclie Elonieiit auch
seinen Ge.sang durclidringl, ülierragt er in der Tlial Alles was
ihn iimgiebt und reisst mich den Knlleslen zur Bevviindriing hin.

Den grössesleii Erfolg halle er als Dulcnmar.s.

Foriiics debülirle als Marcel in den „Giielfen“ und „Giheli-

nen“, (Hugeimllen), iiiil dem gläiizendslcii Erfolge. Seine Stiininn

ist von niisserordoiillietier Kraft und Fülle, dabei aber edel und
wohlklingend ; seine Diction ist nobel, cliarakteristiscli und zeugt
von musiknliscliem und (Iramaliselieiii Vorsläiidiiiss, — kur*

Foriiics ist imslrcilig der beste Ruseo profundo den iinscro Oper

jemals besas.s, und mag überhaupt wohl zu den vorzüglichsli e
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jcbil IcbeiMiPii Bttsai.slen ^chürcii. OJtglcicIi nucli die Grisi und

Mario, Vnlcniine und Rnoul, mi^eEeicliDcle Moincnlo hotten,

t besonders Morio im 3. Acte, dom 4. des Originnls), so wnr

doch Formes der Ilmiptinlger des Interesse der hinsiclitlioli der

(Ihöre uimI .Sceiiorie iiinlleii und verfehlten .AufRihmiig. Mllc.

Mnrrny mit ihrer kleinen, ober nngoncluricn und höchst biegsn-

men Stimme sang die Prinzessin sehr gut. .Ms Silva iin „Krnani“

Iwl F'ormes bewiesen, dass es ihm keineswegs an der Biegsam-

keit und Golornlurfertigkeit lohle, welche die italienische Musik

erfonlert. Kr hat ausserordentlich gefallen, und mit vollein Hechte.

Mario, der König der Tenore, hat als Kdgnrdo in der „Luria“

einen seiner gewohnten Triunipfc gefeiert; desgleichen die Grisi

in der „Norina“, ihrer vorzOglichsten Holle. Wie verlautet wird

der ,.Pro|diet'' ciustudirl, (versteht sich mit einem neuen Buche),

weshalb Rnbinslein’s russische Oper, „Umitri vom Don“, die

für diesen Herbst nngeselzt wnr, einstweilen zuröckgelegt ist.

Nichts natörlichcr als das! W'elche Dircction wird mit der

Ersllingsopcr eines jungen Componisten irgend ümstöndo machen!

Rubinstein kann sich glücklich schätzen, wenn sein „Dmitri“

nach Ostern, wenn das Publikum die Stadt verlässt, wirklich

zur .AuflÜhrung kommt.

Von Virtuosenconcerten ist noch nicht die Rede; zwar hat

Josef Gung'l, nachdem er den Sommer hindurch in Pawlowsk

mit seinem Orchester Furore gemacht, kürzlich eine glänzende

Abschieds-Matinee gegeben, welche jciloch glücklicherweise nicht

dem Gebiete der Virtuosenmusik angehörte. Leider ist aber

aufgeschohen nicht aufgehoheri und cs spuken schon so vieler-

lei Virtuosen hier umher, dass die Sündlluth ihrer Prodiictioncn

hercinbrechen kann, ehe man sich 's versieht. Der Pianist

Schulhoff ist von Moskau, wo er einen eben so glänzenden

Sücccss hatte als hier, zurückgekehrt, hat uns ober schon nach

einigen Tagen, ohne Concert zu geben, wieder verlassen. Seine

Mazurka „Sourenir (U Varaoeie'', welche in all' seiuen Concer-

ten stets Da capo verlangt wurde, hat den Sommer hindurch

in den Garteuconcerten, sowohl hier, als atich in Moskau, das-

selbe Glück gehabt. Wohl höchst selten hat ein kleines Cla-

vierslück einen solchen Erfolg gehabt, als diese Mazurka, die

sich übrigens im Orchesterarrangoment gar absonderlich aus-

nimmt. — Die Schwestern Neruda, welche hier vorigen AVinter

mit sehr günstigem Erfolge Concerto gaben und den Sommer
nach Deutschland zurückgekehrt waren, sind schon wieder hier

eingclrolfen. Sic haben eine Verstärkung von ich weiss nicht

wie viel grossen und kleinen Brüdern und Schwestern milge-

bracht und bereiten sich zu einem Feldzüge im Inneren Russ-

lands vor. — Servals, der herühmte Cellist, wird hier erwartet.

,
B. Damcke,

Feuilleton.

Kin Brief GiDck’.s.

Einem der Milarheilcr an unserer Zeitung, dem Gesanglcli-

rer Teschner, verd.inken wir ein Schreiben Gliick’s, an
Klopstoek gerichtet, welches in treuer Copie unsern Losem
milziitheilen wir uns um so mehr veranlasst (Inden, als die Zeit,

in welcher jener Heros der dramatischen Composilion lebte, im-

mer mehr in den dunklen Hintergrund tritt, mithin Nachrichten

über die Denk- und Empnndimgsweise des grossen Meisters im
Verkehr mit Freunden und ausgezeichneten Zeitgenossen immer
spärlicher werden. .Sind nun dergleichen Einzelheiten aus dem
Lohen berühmter Künstler an sich schon geeignet, mit Pietät

mifgenoninicn zu werden, so möchte das Schreiben Gluck's,
dessen unübertroffene Werke noch immer das Entzücken der

Gegenwart bilden, sowohl seines Inhalts wie seiner eigenthüm-

liehen Form wegen, vorzugsweise das Interesse seiner vielen

Verehrer in Anspruch nehmen.

Wien, den 10. May 17f<0,

.\ monsieur Klopslock a Hambourg.
Ich komme ihnen zu benachrichtigen, Wertester frevndt,

das Herr .Schröter allhier Einen Vollkommenen Bcyfall, sowohl
von den Hoff, als Publico Erhallen hat und Er Verdienet es auch
dan er ist wahrhnlTlig Ein ganlz hesonderer und sehr natOilicher
Schauspieler, ich zweinic auch nichl, dos Er mit Wien wird
sehr zufrieden sein.

Sic machen mir jederzeit Vorwürffe, das ich ihnen keine
e.'Kplicalion .schicke, wie Alceste .soll prorlucirt werden, ich würde
Hs schon längstens gethan haben, wnn ich Es hätte pmticaW
gefunden, was das gesang anbclangt, so ist es leicht vor eine
Persohn die Emplindimg hat, sie darff sich nur den trieb ilires
Herlzens übcrla.ssen, allein die Bekleitung derer Instrumenten be-
gehren so Viele anmerkungen, das ohne meiner gegenwart nichts
nnzufniigcn i.st, wenige noten müssen gezogen, andere geslosscn,
diese halb starck, jene stärcker oder schwächer prnducirt wer-
den. ich geschweige das mouvement anzudeiten zu können. Ein
wenig Inng.snmmer oder geschwinder Verderbt Ein gnntzes stück,
dahero ich glaube wertester freyndt, sic werden Viel leichler
ihre .Neye Orlographie denen leiitschen geläufllg machen, als ich
Eine opera nach meiner methode zumatilen in ihrer gegend, wo
Zuforderst die sctzkimst in bctrachtung gezogen wird, nnd die
Einhildungs-Kraü wird verkönnet, und Veruiüssct, dioweilen b«^'

ihnen die mehrcsten ton Künstler nur Maurerer aber Keine Ar-
chitäciy scyn wollen. Obschon sie meiner Verstorbenen Kleinen
nichts auf ihren loill haben componirt, so ist doch mein Ver-
langen Erfidlt worden, dami ihre todte Clarissa ist so analog
auf das Mädgcn, das sie mit allen Ihren grosen Geist, niclits

bösscres hätUm hervor bringen können, diese ist jetzund meine
Favorit Ode, und sehr Wenige hören sie, denen sie nicht thrä-

nen auspres. Sie wüssen nicht warumb ich so lange mit der
Hcrrmannsschlacht zaudre, weHcn ich will mit selbiger meine
Mu.sicalische arbeiten beschliesscn , bishero habe id» es nichl

Uiun können, weilen mich die Herrn frantzosen so sehr be-
schälTliget hallen, obschon nun die Hcrrmonnsschlaehl meine
letzte .Arbeit sevn wird, so glaube dannoch, das sie nicht die

unhcHleitenstc Von meinen producliotien seyn wird, weiten ich

den Haiibtstoir darzii gesammlet hob, in der Zeit Ehr mir das

alter die denkiinskralTl gesdiwächel hat.

Leben sie wohl, ich Verharre Vor allzeit

Ihre VerEhrer und Bewunderer
Gluck.

äCt'Tr'SMZ.

IVAchricbten.
Berlin. S. II. der llerzoir von Snch.sen-Koburg hat dem Chef

der k. Sohaii.'^pielc , Hrii. v. Hülsen, den Sachscn-Erncslinlschen

llausordcn verliehen.
'

— Die aiirh hier rühmlichst bekannte Schwedische Sängerin

Nissen, die sich mit dem Däiiisrlien Componisten Saloman

verheirathet h,it, macht mit diesem gegenwärtig eine Kunstrei.se

durch Kii.ssl.snd und erntet in Kasan reichen Beifall. Sie will

diese Kimstreise bis in die gro.«sen sibirischen Gouvemcmenls-

städtc nusdeliaon.

— Vorbehaltlich der Allerhöchsten Genehmigung ist jetzt Frf.

Johann na Wagner auf zehn Jahre für die KOnigl. Oper eiiga-

giri und der hctrcITendc Coniraef unlcrzeichnet worden. Die Be-

dinutmgen sind so gesiclll, das.s die Künstlerin auch In Paris und

London singen kann, wohin sie die glänzcndsleii Anerbietungen

rufen. Frl. Wagner erhält jährlich 6 Monate Urlaub, mit der

Verpflichtung, dass unter den sechs Monaten, die .sie jährlich im

Berliner Hofthealer siiuii, drei AVinIcrinonatc sein müssen.

Der Intendant hat Alles gethan, die gefeierte Sängerin der deut-

schen Kunst zu crlinltcn, und im Wettstreit mit London und Paris,

die sieh in den reichsten Engngcmeiils-Anträgcn überholen, ist dem

Frl. Wagner ausnahmsweise ein Colract bewilligt worden, wie

solchen wohl noch keine deutsche Künstlerin erhalten hat.

Stettin. Sonnabend den 29. findet im Saale des Bairischen

Hofes das erste Symphonie-Concert unter Leitung des Musikdiree-
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tor Kos.siiiAly stnlt; zur AufTahniiig koiniiien u. n. ßectlioveo h^oien;

Chrrubini, Ouvertüre zur Medcn; Uiclz, Alldeulsthcr Scldnchlge-

sung. Die Tüchtigkeit der Knpolle, wie der Nnme de» Direclors

bürgen für die «usscrordentlictie AiiHrührung und versprechen einen

genussreichen Abend.

Liegnltz. Miisikdireclor Tschirch ist vom Fürsten von

Reuss als Musikdircctor nach Gera berufen worden. Derselbe wird

binnen Kurzem sein neuestes Werk: „Der Sfingerkampr*, ln Bcriiu

zur Auffahrung bringen.

Celle. Am 21. October wurde in hiesiger Stadtkirche vom

Singvereine das Oratorium .Kloses“, vom Prof. \V. Kilzer gedieh*

tot und von Dr. Aloys Schmitt in Musik gesetzt, unter Mitwirkung

der vorzOglich.sten Hannover'snhen Kapellmusiker und unter Lei*

tung des .Musikdir. Aloys Schmitt jun., des talentvollen Sohns des

ComponistcR, vor einem .sehr zahlreich versammelten Publikum

zu milden Zwecken aufgelührt.

Paris. .M. Malibran, der schon seil 7 Jahren mit dem Ge-

danken sich beschAfligl, eine Gcsellschn fl iiusübender .Mu-

siker zu grüudcn, hat seine Idee verwirklirht und diese Gesell-

schall mit etwa’ 300 Sflugern und einem Orchester von 80 Perso-

nen eröffnet Das Lokal ist der Casino- Pnganini- Saal. Zuerst

wurde eine dramalisch-vocale Symphonie ohne Uegleilung ausge-

fBhrt, die sich „Ruth und Booz“ nennt der Componist istCiwart

Ein Werk der .Art hat seine Schwierigkeiten, i:^ ist aber nicht

zu leugnen, dass der Componist Vieles geistreich erfunden und

gro.ssarligc Effecte erzielt hat. Die Soli’s werden zuweilen vom

Chor begleitet ungcfilhr nach Art der modernen Cavatinen der

ItaliAner. Jedenfalls ist das Werk als eine eigenlhümlirhc .Art des

Oratoriums von Bedeutung. Mlle. Elisa Lucas und llr. Eduard

Shannon zeichneten sich im Vorträge der Soli's aus. Die Ou-

vertüren zur „Stummen“ und zum „Jeiine Henri“ von dcmJOrche-

ster ausgefDhri, lie«sen im Einzelnen wohl .Manches zu wünschen,

doun das Orchester hat erst .seine Zukunft', im Ganzen gingen die

Sachen aber recht gut. Nur wollen wir dem Chef des Unterneh-

mens nicht verhehlen, dass wenn die Vereinigung der ausüben-

den Künstler etwas Dauerndes schaffen will, sie den besten Or-

che.stern der Hauptstadt mindestens gicichkonimen mu.ss. Die

Elemente dazu sind vorhanden.

— Die italienische Oper halle einen Festtag, indem So-

phie Cruvelli zum ersten Male wieder als Noruia aiiflraL HAnde

zum Klatschen, Slimmvn zum Kiifeu, UIuiiicu zu Kränzen erwar-

teten die Künstlerin und sie verdiente diesen Empfang. Denn sie

ist eine Künstlerin von den sellcnsleu Gaben für das Theater,

ohne gerade eine bedeutende und hervorragende Stimuic zu l>e-

sitzen. Sic singt eigcnthümlich genug. Da w o ihre Vorgängerinnen

piano sangen, singt sie /or/e und umgekehrt. Namentlich aber

macht sic nach unserer Meinung einen Mi.ssbraiich von ihrer mrtta

voce. Sgra. Corbari sang die .Adalgisa, Pardini und Susini

die beiden andern Rollen. Wir halten die Bemerkung für iiolh-

wendig, dass diese Oper einst mit der Grisi, .Assandrf, Rubini und

Lablache besetzt war. Die italienische Oper i.st für Paris, das eine

Nationaioper hat, kein Bedürfniss wie für London, Petersburg,

Madrid, Lissabon sondern sic ist für Paris ein Luxu.s. Wenn das,

so muss sie auch luxiiricus nii.sgcslnllct .sein.

— Die jAhrlichc Sitzung zur .Aiisthcilung der Preise beim

Conservatorium wird iiAchstrus in Gegenwart des .Ministers des

Innern stattOnden.

— Bei der Opera nationai wird „Murdorh“, die scharmante

komische Oper von Leuven und Gaulhier immer noch mit dem
grö.ssteu Erfolge gegeben. Der „Barbier“ fesselt ebenfalls das

^obliknm; dagegen ist „l.a Perle“ von Fcl. David zurück gelegt,

ohne dass die Proben dazu unterbrochen werden.
— I.eopold de Meyer, der berühmte Pianist, befindet sich

hier uud wird nAolistens ein gro.sses Concert geben, das für die

Musiker viel Inircssc verspricht.

— Die Alboni bat Paris verlassen, um sich über Lyon uach

Italien zu begeben.

— In der letzten Plcycrschcn Matinee, spielte Goria, den

man seit langer Zeit nicht gehört hat, mehrere sehr schöne Etü-

den, in denen er sich sowohl als Spieler wie als (kimponist aus-

zeichnele.

— Mllc. Diival wird, nachdem sic bei dem Conservatorium

den ersten Picis errungen, sich vom Theater ganz zurückzichen

und als Lehrerin auflrclcn. Sic ist eine der bedeutendsten Schü-

lerinnen von Bordogni.

Bordeaux. „Der Prophet“ hat hier einen immensen Beifall.

Mailand. Unser berühmter Meister Gambini ist aus War-

schau zu uns zurückgckchrt. Seine aiisgezeicbnctc Ode-Sympho-

nie: „Christoph Coliinibus“ erscheint uAch.sicns im Druck.

.Auch hat er eine melodramatische Oper, ..Kufemio di Messina”

vollendet, in der sich ein Talent zu erkennen giebt, auf das Italien

stolz zu sein Ursache hat.

— Das Theater an der Connabiana begann mit ..tOrfantUa”

von Valini, die Oper hatte wenig Glück obgleich die SAnger alles

.Mögliche Ihalcn. Die Hmiptschnid fällt auf das Textbuch, welches

nielit das geringste dramatische Interesse dabietet.

Turin. Am 28. v. .M. ging „Maria Giovanna” eine neue

Oper des Grafen Giulio Litta in Scene, welche von einem voll-

slAndigcn Erfolg begleitet war. Von der Cavatinc der Rebussiui

im ersten Acte an steigerte sich der Beifall bis zum Schluss zu

einem förmlichen Enthusiasmus. Der Meister wurde mehrmals in

offener Scene gerufen.

— Es erscheint hier seit dem 12. Nov. eine neue Kunstzeit-

sebrift, die den Titel führt; Corriere de' Teatri, Litterature et beaux-

arte. Wie der Titel halb italienisch und halb ffanzösisch ist, so

sind auch die Artikel in der ersinn Nummer thcils in italienischrr

theils in französischer .Sprache geschrieben. Die beiden llaupl-

arlikcl unter der Cbcrschrifl: Rirista Teatrale enthalten Kritiken

Ober die in Turin slatlgehabtcn .Aufführungen der ..Marie Jeane”

(die bekannte Mutter aus dem Volke) und über zwei andre Opern;

der eine ist italienisch, der andre französisch geschrieben. Daun

folgen Nachrichten über die fremden Theater in französischer

Sprache, Aneedoten und Allerlei. Redacteur ist llr. Savojardo
Ober Zweck uud Tendenz des Blattes ist uicbls gesagL Man wird

al.so den Erfolg des Untcniclmicns obw-arten müssen. Es scheint

jedoch, als stimme die Tendenz etwa mit der des „Berliner Thea-

Icr-Uorizonts“ überein.

Genua. ,.l due Foscari” von Verdi bähen zum gros.seu Thcil

einen ansscrordeutlich günstigen Erfolg, was unter Andern der

Primadonna Sanchioli zuziischreibeu ist.

— „Ildegonda” von Aricta wurde wie alle neue Opern mit

der grössten Strenge beiirtlicill. Jedenfalls ist die Oper viel zu

früh in Scene gegangen, ein Vorwurf, der die Impresa trifft;

es würden sich im entgegungesetzten Falle günstigere RosultAto

hcrausgestellt haben, die nach der ersten .Aufführung noch weni-

ger als millelniAssig waren.

Constantiuopcl. Hier soll auf Befehl des Sultan die ita-

lienische Oper geschlossen sein und zwar in Folge von Schlägereien,

welche durch .Mciniingsversrhiedenhcil über den Werth der bei-

den Primadonnen entstanden. Das Publikum soll ein sehr unru-

higes sein; namcntlieh die Gallerie-Besnchcr.

Bericbligang;.
In No. 47 d. Bl. muss cs in der Beurtheilung der Proch’schcn

Compo.sition statt: „Man denke sich ein .Musikstück mit fortwAh-

rendem TonwechscI“ etc.: „Tempowechsel“ heissen.

Verantwortlicher Redaeteur Gustav Bock.
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i?IU8ikAli(9cli-litterariHehcr Anzeiger.
.1 r

des noiivelles Compositions pour le Piano
piibliücs pnr

R. Frio<llciii ä Varsovie.
Sur.

Dictricll, fl., TlieitH? irikniint*. Op. 20 20
— — r.nscnd«?. Kliido «le .Sidoii. Op. 27 20

Koniski, Apol. M«)z(ir Siel«iiko\vy. Op. 4. ... 17^

Lnboniirski, C. I*riiif(‘. i’oikn. Op. .34 7^
— — Wspomniciiic z Rndziejuwic Mnziir. Op. 3.J.. 7|

.\nicln Polkn. Op. 30 7{

MüniU.S/ko, S., Polka 10

Vilnnelln 10

NownkoAVski. J., (iondolier, Roinance. Op. 36.. . l.'i

— — Elegie. Op. 37 l.'i

Ostrowski, F., .Adagio et Rondo 20

Compositions

poor le Chant avec accompagnement de Piano.

Liibomirski, F. Friiice, i; nas inaczt^j Duinka. Op. 37. 10

Mazurek. Op. 38. (Spie wany n Cyndikii

Sewilskim) 17^

Maniuszko, S., I.odka 17 J— — 1*0' Spiewilik ilomowy 5

Uen Herren Co nipo nisten zur N.-ichriehl, dass die

Tcmpelkliinge,
eine Snniniliini; von leicht nu.«rQlirlinren Molellcn, Hymnen, Can*

taten etc. zu säinmtlichca rcsttageii für gciiiisniiten Chor, ji-

dorli nur in Partitur, ohne alle Ueuleituii'^, er.«t .Anrangs Jannar

18ö2 erscheinen werden und liitten wir Ins dahin uns mit recht

zahlreichen Beiträuen zu diesem L'nternehnien crlK-tien zu wollen.

Die Verlagshandlung von F, Kl'll\T in Kisloboii.

Zwei Preislieder.
Bei 31. SCHLOSS in Cölii erschien und ist in allen

Miisikhandliingen zu lnd)cn:

Zwei 1‘reislieder ftir eine Sinj?stimine

mit Fianoforte-Itegleitun^.

No. I. Dii wiind(‘r.sfisses Kiml, von TU. Kirchner.

No. 2. Sie war die Schrmsle von Allen, v. C. Reincche.

Fftr Sopran oder Tenor. — Für .All oder Bass.

Elegante Aasg&be. Preis 20 Sgr.

Ohne di«?so reizenden Ooniposition«*«) irgendwie anzii-

preisrn, In-inerkt <l«‘r Verh-iivr nni', dass dieselhen von den

IltTren Kapcilineisler F. liillcr, Prof. L. BischofT und

F. Uerrkuiii unler 207 cingegniigenen Lii>deiii eiiiHtiiii*

niig als die hcslen erkhirt wurden. (Das Nähere über die

Preisbewerhnng s. in d«T Kheiniäciien Musikzeiinng Xo. 30.)

Verlag von Ed. Rute A G. Burk (G.

Novalistc Xo. 17.

Aori

B. SCHOTT’« SAluieii in Mainz.
Tlilr. S;;«.

Beyer, K„ Valerlandslivder. Nn. 22. Cliilisrher iNalional-

Uf-sang — 3

Boiilaiigcr, E., Premiere Nnclnrne. Op. 8. — 12J
Krissoii. F., I.a Hose cl le Pavillon, {;n|iriec — 12J
Crnnier, II., Fanlasie lilicr „die Knimiining aus dem Se-

rail“. Op. 7. Neue .Aiisg i
. . — 20

Danielr, G,, Les .Margneriles. Ir Polka poetiiine ... — tO
— — .Man etoilc, 2me Polka poeli(|iie — 10

Duveriioy, J. B.. Nocinme. Op. 192 -r 15

Gurin, A., Le (.'ariiliin, 2me Capricc s. Knymoiid. Op. 61.

No. 2 . . . _ 20
— — La Pavane, nir de danse du XVI. .sieele, Iransc. &

vnrie. Op. 02 — 17 J

Kuirrrath, F., niverlissement Tacile. Op. 18. No. 1. . . — 10

liCrarpeiitier, A.. Les Delices, Polka. Op, l.'i.'). . .
.' — 12J

Longiieville, .A., I.e land)oiir d’Arrole. Quadrille milit. . — 10

Mnrrnilhoii, Claiidic, Pulka-.Mazurkn — 5

Polka-.Maziirka de l'op. Itaymoiid 7J
Miisard. Les Porchei'on.s 2 Quadriilcs. No. 1 di 2. . . — 20
— — Le Heluiir des rliausoii.s, Quadrille — 10

l'a.sdeloup. Ln Itelrailc, Galop niililairc — 3

Pusch. .A. de, Klegic sur la inurt de Chopin — 5
— — Pensez II mui, Vaisc lirillnnte — 71

Rnscllen, II., Kanlaisic hrillanle sur Zerline. Op. 128. . — 22J

«traiiss, J., Le jnrdin d'hiver. No. 10. I.e Faiiliourg Sl.

Cermaiii, Qiindr — 10

Tnlexy, A., Diane, Polka-.Maziirka — IO

Tedeseo, J., 3 Ktndes de concert. Op. 40 — ^
— — Le Passe. 2rne Noclunie. Op. 47. — |0

Thomas, A., Valse de l’Op. Lu Song« d'uiie nuit d'et6

(farl). Vignette) — I2J

Wolff, E., Chanson baelnipio. Op. 104 — 16

de Biiriot, Cb., Premier Guide de Violiiiistc, 20 Etudes.

Op. 77. Liv. 1 15
Schindcliarb. J., 2 Nolliirno's T. Veile, m. POc. Op. 20.

Liv. 1 ,V 2 • ?
• • 17*

2 Noltnriurs f. Horn m. Pflc. Op. 20. Liv. 1 & 2 . 1 7J

Esser, H., .Anrerstehnng.sklängc, 0 Lieder m. POc. Op. 35. 1 —
I.arhiirr. F.. Sängerfnlirl, 18 l.ieiler m. Pflc. Op. 90. H. 2. — 22J

•Abadic. L.. Los fenillcs inorlcs, Lyre franjaisc No. 440. — 5

Hilter, .4. G„ ToiistQeko f. «L Orgel, HcO 3 Ai 4. Vorspiele

Op. 0 & 7
- 15

Gute Xarbl, Herr Panlalon! komische Oper in I .Ael nach

dem Frnuzösisehen V. Grnnhamn, .Musik v. Grisar. Texlli. — 5

Kreutzer, C., Sammlung von vier.sliininigen u. Chören f.

.Männcrslimmeii. Heft 19 A; 20. Suliscr.-Pr I
—

Concert-Anzeige.

Der l'nicrzciehncic heehrl sich hierdurch ölgetiensl anzuzei-

gen, dass er in der uAehsIcn Woche in der geheilzleii MnlliAi-

Kirehe ein Vocaleoncerl ziOn Besten versehäinler .Arme vermislaltcn

wird. Billcis ä 10 .Sgr. sind in der Hof Mnsikhandlnng des Herrn

G. Bock zu haticn.

Dr. Th. Hahn,
Köiiigl. Mnsik-Dircclor.

Bock. König!. lIor-.Musikliandler), J.lgerslr. No. 42. — Breslan. Schwcidnilzcrslr. No. 8. —
Sicitin, Srlnilzeiislr. No. 340.

Orurlt von Panfwalill A* SfLinntl in Itprtin, t nlfr *lcn Ijnrifn No l**.
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J&hrtleb S Thir. ' 1 mit Musik-Prflmle, besle-
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Verlage von Id. Beta & 6. Bock.

,
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lahaM. ntlM«<Uir a«t kamiMke Op«. — *r«iMii0M«. 6«ai>« in SrholeB. -< Orril«. Mmikaliwbe h««.' rMÜMoa.

. f BrrtimtSthlttM). — KaehriektM. — lto*ikid»«fc-iW«rana«kc*Aaari«w.' ,
<'. (’< •<

Dltteredorf and die deuieche bomlscbe Oper.
Von

Gu$t»v Enget.

•y : 'i;'

. ! t* '

y i

ln einer Zeit, die tur Prodtiction keine rechte Kraß
hat oder auf unerfreuliche Abwege gefalhen ist, wie die um*
rige, können diejenigen, die es mit der Kunst ernstlich mei-

nen, nichts Besser« thnn, als dass sie theils das VerslÄnd-

niss theils die .AiifRihrung classisclier Werke fördern oder

aber, wenn es möglich Ist, vergess<*ne Werke von hervorra-

gendem Werth in die Rriiinerung surAckrufen. Dies Verdienst

erwarb sich die Königsbefger Opemgesellschaft, als sic un-

ter gewaltigem Zndrang der ‘gesamuiten miisikalischen Welt

Berlins swei Opern von Dillersdorr, den „Docior und Apo-
theker^ und den „Hieronymns Knicker“, cur .AuffRhning

brachte. Wenn ihah erivdgt, wie' Wenige selbst unler den

Miisikem der Gegenwart diese Opern genauer kannten, wenn
man ferner erwägt, wie eigenthfimlich und originell das Ko-
mische sich in ihnen gestaltet hat. so kann man nicht umhin
tu nrtheilen, dass indem vorliegenden Fall die Wiedererweckung

eines lAngst für toill gehaltenen Kunstwerkes wie die Auf-

Mhmng eines nem'u,'eben erst entstandenen wirkte. .Auf

Grundlage des 'bereits Vorliaitdenen baut sich das neu Knt-

sleliende aiifv der beginnende Cumponist Hndet eine '.Antahl

mnsikalischer *Gestallungen und Hiebtungen vor, in denen
sich das mdverseile Leben* seiner Zeit bewegt; er kann sich

entweder einer «lieser Hichtnngen anschliessen, indem er ..sie

potensirt oder im' Gcgentheil davon popularisirt; oder alter

er kann sich in alle wirklich voriiandenen, soweit sie allgo-

meine Bedeutung haben (denn es giebt jederzeit auch* Rich-

tungen, die mir als individuelle l^trachtcl werden können,

und kein allgemeines Interesse fOr sieh in .Anspruch nehmen),
hineinlebcn, mit dem Streben, sie tu einer böliern Einheit

xusammencurassen. Man hAlt dies • oft Ihr Kklekticismiis,

aber nur weil man die Sache oberfliichtirb ansieht. - Kklek-

ticismiis ist die Au.sserKche Vereimgtmg versehiedenartiger

Elemenle, und eine solclie Ausserliche Vermnigong pflegt W
wahrhaften inneren Durchdringung stets voranszugehen; denn

dies letzte Ziel, dass verschiedenartige 'Kiemente üergestaH

vereint werden, dass nirgends eine Spur des- (ietrenntseins

turfickbieibl, ist freilich nicht mit dem' ersten Wurf tu er-

reichen; es bedarf dazu oft der Arbeit mehrerer Menschen-

Gescblechter. Diejenigen aber, welche leugnen^ dass auf

diesem Wege flherhaupt etwas Organisches, Einheilsvolles

erreichbar sei. würden ihre .Ansicht Andern, wenn sie theils

auf die Geschichte der Musik theils auf das gesaminle

Leben der Menschen einen aufmerksameren Blick riclitefl

wollten. Denn was die Geschichte der Musik betrifft, so

will ich nur Einen nennen. Mozart, auf des.sen musikalischen

Ghärakter Deutsches und ItaliAnisches den entschiedensten

Einfluss gehabt haben, so dass sich in seinen weniger vol-

lendeten Werken* die einieioen Elemente noch erkennen

lassen, wAhrend sie sieh in seinen reifen .Composilio*

nen so gegenseitig durchdrungen haben, dass eine che-

mische .Analyse die Elemente wohl noch mifzeigen könnte,

die Äussere Erscheinung aber eine voilstAndig abgerundete

und organische ist. Motart hat in sich selbst eine Periode

des Ekleklirisinus durchgemacht und nicht msofem Aberwun-

den, dass er etwa die Voraus.sotzung desselben, die An-
eignung fremder Elemente, aufgegeben hAlte, sondern von

der Aiis.s«‘riichen Vereinigung erhob er sich zu einer abso-

luten Innern Durchdringung. /Dnd macht nicht jeder Einteine

an sich die Erfahrung, dass von Jugend auf die verschieden-

sten EinflGsse auf ihn einwirken.- die er* weder xurGckweisen

noch unvermittelt und nndiirchdruiigen neben einander beste-

hen lassen kann? Seme persönlirhe Lebensaufgabe ist es,

4U
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flile diese verschiedenen Eleraente zu concentriren und es

steht ihm frei, dieses oder jenes zum Concenirationspunkt

XU machen, wenn er nur schliesslich auf irgend eine Weise

Einheit und Festigkeit der Haltung gewinnt. —
Aus diesen Grnnden ist das dem Eklekticismus zu Gnmde

liegende Streben nicht nur berechtigt, sondern es bat ein

höheres Recht, fflr unsere Zeiten wenigstens, als jeder an-

dere Versuch, einen Fortschritt in der Musik zu Wege wi

bringen; die bedeutendsten Componisfen der neuem Zeit

haben iiesea NN'eg emgescMagen iirid tveW .sir' rin» voll-

ständige Dunthdriii^nng bis jetzt itoch tücIA errcfrht haben

und iosofem den Eindruck von Ehkktrktrn meebea, eo mTist-

sen wir dariim dfc Sache nicht von vom' herein anders

anfangen, sondern auf den einmal betretenen Pfaden wei-

tergehen. Ein Componist, der vor kurzer Zeit einen zu früh-

zeitigen Tod .starb, der schon Bedeutendes, geleistet hatte

und noch Bedeutenderes versprach, öiisserte einst, es gäbe

kein persönliches Genie im strengen Sinne des Wortes, son-

dern das Genie li^e in der Zeit, sei hi^ aber zerstreut in

seinen verschiedenartigen Bestandtheilen; indem sich ein Ein-

zelner derselben beroAchtige und sie organisch verbinde, be-

Riöchtige er sieh des ZeHg^es und werde dadurch Vertreter

desselben, und nur insofern, als Jemand dies erreiche, gebe

es ein persönliches Genie. Diese Ansicht ist nicht nur

geistreich, sondern auch wahr. Die emzelne Subjektivität

bt nur etwas, insofern sie sich zum Vertreter und Offen-

barer des objektiv Vorhandenen macht; und sie ist um so

bedeutender und einllussreicbor,, je umfassender der objek-

tive Gehalt bt, dessen sie sich bemächtigt. Die Träume <

und Phantasieen des Einzelnen, der sich von der objektiven

Welt iossagt und nur aus sich selbst seine Einl^le spinnt,

können so interessant und eigeniltömlich sein, wie sie wol-

len; sie gehen im Kampf gegen den Reichihuro der objek-

tiven Cultinr, auf deren Boden un.sere Ftlsse stehen, rettunj^os
'

unter; und nicht das ist die Aufgabe, Neues, nie Dagewese-
nes in die Welt zu setzen, sondern viefmehr das Vbrnandenu-

zu höherer und immer höherer Entwickelung zu fuhren. Und
höchstens derjenige, dem es nach vielfachen Anstrengungen

schlechterdings unmöglich ist, sich an die objektive Welt
anzulehnen und den Vermittelungsprozess mit ihr zu vollzie-

hen, mag das Recht haben, mit seiner spröden P«’sönlich-

keit wie ein Wesen aus fremden Welten hervorzutreten; so

weit es geht, swinge sich ein Jeder, zu wandeln innerhalb

der Sebranken des Bestehenden.

Von diesen Anschauungen ausgehend, erkannte ich in

den Opern Dittersdorfs ein zu den bisherigen Elementen der

musikalischen Zukunft lünzut rötendes, gleichem neues Element,

mit dem sich näher zu befreunden ibr jeden Musiker wichr

üg bt, von besonderer Wichligkeit at>er für den deutschen

Componisten, der das Gebiet der kuiuiscbeii Oper betreten

will. Die Bedeutung Dittersdorfs für die Gegenwart beruht

niclit blos darauf, dass die Einfachheit und Klarheit seiner

Schreibweise einen wohllhucnden Gegensatz g^en die Raf-

flnements-Sucht der jetzigen Componisten bildet; sondern es

tritt in seiner Komik oin eigenlhömlioh nationales Element

hervor, das, wie so manches in Deutschland, unentwickelt

geblieben bt. Die koinisclie Oper der Deutschen bat fast

durchweg eine sehr un.sichere Haltung; tiieils erhebt sie sich

nicht zu reiner Komik, theib lehnt sie sich an die Franzo-

sen oder Italiener an. Anders bei Dittersdorf, dessen Styl

eben so sehr von dem Geist wahrer Komik, als von dem
Geist des deutschen Wesens erfüllt ist. Die nähere Erkennt-

oiss dieses Styls wird daher für die Fortentwickelung der

deulsciten komi-schen Oper von Wichtigkeit sein; und dazu

einige Beitrage oder Anregungen zu geben, bt der Zwock
dieses Aufsalse.s.

Ehe ich aber dazu schreite, mu.s$ ich noch mit weni-

geu Worten den Grundcliarakter der koinbclien Oper Frank-

reiclvi und ilnlieu.**, .im Gegensatz gegen welche das Wasen

1

Dittersdorfs erst recht klar werden kann, auseinandersetzen.
Ich werde dabei nicht lief in’s Einzelne eingehen, da es für
den vorliegenden Zweck nur darauf ankommt, die wesent-
lichen Gnindzüge im Gedächtnbs zu haben.

Die komische Oper der Franzosen bt, wenigstens wenn
von den hervorragendsten Werken die Rede ist, die unter
diese Kategorie fallen, keine komische Oper Im strengen
Sinne des Worts, sondern man müsste sie ridiliger „O^r
im leichten Styh nennen. Zu einer komischen %er gehö-
ren komische Verwic^lufigcn, Siltinlionen und dwraklere;
Maimzillich abef (ins Letzte fcihlt den Franzosen ist ganz-
Bclk und wenn allenfalb ihr* Dbhlkr’ noch das Talent ko-
mbcher ChnraktcrzeiAfmug- haben, 'W haben ds doch fhro
Componisten nicht. Die Stofle ihrer Opern spielen me’ist
in der gebildeten, oft in der vornehmen Welt; im „Richard
Löwenherz“, .„Johann von Parb“ und der „websen Dame“,
den drei biTÜhmtesten Openi der ältern Zeit, sind die Haupt-
träger des Stücks Personen von ritterlicher und adliger Bil-
dung, die^ höciislet^ etwas Launiges, Lusfees in ihrem We-
sen haben, aber nichts Komischas. Die Grundeigenschaflen
des französischen Volks, Feinheit und Grazie der Form, ein
leber Anfhig riiterlioher Kfihnheit, Letdrttgkeif des Lebens;
namentlich in den Beziehungen zum weiblichen GescWechl, tre-

ten in den mebten Werken dieser Gattui^ in den Vord^rund.
Damit ist aber das rein Komische ausgeschlossen, da dies stets
irgend einen Mangel entweder in der Glätte der Fonn oder
in dem Adel der Gesinnung voraussetzt. Einen solchen
Mangel zuzulassen haben die Franzosen nach keiner Seit*
hin die Neigung; .sie haben sich daher weder zu einer wahr-
haft trf^bchen, noch zu einer wahrhaft kombeben Oper
erhoben; die gefällige „Conversatioosoper“ bl ihr etgentU-

ches Genre. Wie wea^e Momente bietet t. B. de* ,^dliann
von Paris“ dar, die uns dazu berechtigen könnten, diese Oper
ehre komische zu nennen! Ein kleiner Anftiig tfnvoir

freilich ip der seltsamen .\rl Johann's, der Welt gegenüber
mifzutreten; aber er verschwindet gegen den inneren Kern
des Charakters. In ganz derselben Webe verhält es sich

mit Olivier, der freilich in seiner ersten Arie einige Spässe

macht; aber er bt niclit durch sich selbst komisch, und

ohne es zu wollen, was doch das eigentliche esen de*

Komischen ist, sondern er giebt etwas zum Lachen, wie es

eben ein ganz ernster Mensch zu Zeiten thun kann. Der
Gaslwirth bt in der Anlage der Dichtung eine ko-

mische Rolle, in der Musik tritt aber wenig davon hervor.

Und dies gilt auch vom Senescball, dem oigentliclien BuRo
der Oper. Die Arie „Heil euch, Navarrens schönste Zierde“

enthält in Melodie, Rliytliraus, Harmonie und Inslrumentatk»

auch nicht das fiflindeste, was mH Nothwendigkeit einen ko-

mischen Charakter trüge, wie wir diese z. B. in den ko-

mischen Partieen Mozart's oder der Italiäner, wenn auedt

niclit durchweg, so doch immer in oinzeluen Wendungen
ausgeprägt finden, von denen es ganz unmöglicli wäre, dass

sie in einem ernsten Musikstück eine Stelle fanden. Fast

noch mehr tritt das specifisch Komische in der „websen

Dame“ zurück. Dickaon bt der einzige einigerroaasaen ko-

mbche Charakter. Es scheint so, als ob .
ilim auch der

Componist eina gleiche Färbung gegeben hätte, wenigstens

in dem Finale des ersten Actes; aber in der Thal liegt nichl

viel Komik darin, und nur durch den Yottrag kann sie sur

Geltung kommen. .\ber das bl es eben, die Rolle des Dtck-

soii lässt sich komi.soli singen, wie man denn alles MOglielie

komiscli singen kann; aber in den Töueu nb solclien liegt

keine Nothwendigkeit davon. Auch im Finale des zweiten

Acts kommen ein paar Steilen vor, bei denen das Publikum

tu lachen pflegt; aber auch hier liegt das Konibcho nur im

Gedicht, nicht iu der Musik, und alionfalb im Vortrag des

Sängers. Im Ganzen genommen fühlt man sich weder zum
Weinen noch zuoi Lnclieii angeregt; aber mau wird ange-

nehm iinlerhaUen, man fübli sich behaglich in der Zicrli^
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keil 'der iCeiciiiiani;, (fie bald durch ^anle LOstemheilen,

bald.durcli d»a edeln Schwur^ der Cbarakiere eine leben-

digere Färbung erhäll. — Auber bat sich dem spedüsch

Komischen etwas mehr lugewcndet, als sein grösserer Vor-

gänger Boieldieu; ich erinnere r. B. an den Lord Kockhum

im „Fra Diavolo“, an die Frau Bcrtrand im „Maurer“; den-

noch ist auch hei ihm das blos Heitere und Leichte vor-

herrschend, und nimmt man von den koniischep Rollen das

weg, was der Dichter und der Schauspieler hinzuthun, so

bldbt nicht viel fihrig. Der Maurer z. B. ist zwar ein Mau-

rer und kein Prinz, ober In der Hauptsache ist er derselluj

Charakter, den wir in Johann und Georg Brown kennen ge-

lernt haben, lol»enslustig und lebensleicht, edler Aufopferung

fähig und thatenkräflig. Auber verhält sich zu Boieldieu,

wie sich die Herrschaft des Bflrgerthums zu der des Adels

verhält; der Grundcharakter ist derselbe, nur die Form ist

etwas weniger fein und genial. Indess dass ein geringer

Fortschritt zu wahrer Kopi|( gemacht ist, lässt sich nicht

leugnen. Denn je weniger ein Componist geneigt ist, der

Bildung und Anmiith der Form etwas zu vergeben, desto

weniger kann er das rein Komische 'darstellen; Stdeke, die

in der gebildeten Gescüschaft spielen, machen das rein' Ko-

miacbe fast zu einer UnoKiglichkeit; und schon der Umstand,

dass Auber seine Stoffe Uieiiweise den niedrigere« Kretseo

eotnimmt, begOra^t das
;
Komische. — Nooii weiter, gebt

Adagi, aber freilich auch nur einen kleinen Schritt weiter.

Das Terzett im „Postillon“: „Gehängt“ ist voll äclitcr Ko-
mik; und auch in seinen neuesten Werken, wie der „Giralüa“,

beweist er, dass eine komische .Ader in ihm ist. — Belracli-

tet man aber die neuesten Ve^che der Franzosen auf die-

sem Gebiet Im Ganzen, so scheint es, dass sie dio echt fran-

tOsisclM: 'Richtung, deren Hauptvertretcr Boieldieu ist, 'zwar

verlassen wollen iibd verlassen mSssen — denn es ist- eine

abgescidossene Richtung — ohne sich aber Ober die neuen

Wege, die sie eiaecliiagen könolen, klar zu seta liire jM«
zigeo Upem sind nichts in sicli Ferligea, wie s. B. tKfl

„weisse Dame“, die in ihrer Art als classisch gelten kann.

Tticils sind es abgoschwächte Erinnerungen aus der ältern

Richtung, wozu aiicti die Tanzrliyllimen zu rechnen sein

möchten, theils Versuche zu komischer Charakteristik, pieist

spärlich und matt, theils ausgesiichlc RarTinemenls aller .\rt,

die einen ganz äusscriichen Charakter haben und eben darum
am deutlichsten beweisen, dass eine vollständige Unsicliertieit

herrscht Ober den Geist, in dem die komische Oper fortge-

bildet werden könne. i
'*

Die Italiener besitzen unstreitig ursprbngiiche und ch»:

rakteristische Komik, dio aber, weil sie eben echt national

ist, in manoiier Bezieliung von dem abweiebt, was aus der

natürlichen Entwickelung des deutschen Charakters bervor-

!

;clicn würde. Daliiu gehört erstens die Neigung der Ita-

iäner zu sinnlichem Woiilklnng und zur Coloralur. Wenn
sie eine komische Oper schreiben, so werden sie zwar ein-

zelne komische Charaktere und Situationen schaffen und
hier ganz dem Impuls ihres Humors folgen; aber sie wer-

den auch tiem andern BedOrfniss Befriedigung gewähren
(i. B. Rosine und Almaviva hn „Barbier“); es entstellt da-

her etwas Gumiselites, ooch keine reine Opera htiffiii, aber

Ireilieh eiiie Gattutw« die dem maassvolien Sinn der neuem
Zeit ganz besonders zusageo muss, im Gegensatz dazu
lässt sieb ober eine Oper deukeu, die, wie die Komödien
des Aristophanes, durcJi und durch komisch wäre und zu

deren Vollbringung es , einer Abstraction von allen andern

Rflcksicliten bedürfte. Dio Deutschen haben unter allen mo-
dernen Völkern vielleicht den meisten Beruf zur Lösung die-

ser Aufgabe, weil ihre Phanta»e vorzugsweise befähigt ist,

sich fll>^ die Grenzen des gewöhnlichen Lebens in eine

idoale Welt zu erheben. EigenthOmüdi ist ferner der ila-

liänischen Komik die südliche Lebendigkeit; dio'ltaBäner

bringe« Charaktere, wie Leporello. . Figaro, Bartolo u..s. w„

als den eclitesten Ausdruck ihres Wesens liervor; wir Deutsclie

werden vorzugsweise die Komü des Phlef^aa’s nuszubeaten

hoben; die It^idner lassen durch ihre komisclien Charaktere

Egoismus, Verschmitztheit und Feigheit durcliblicken; die

Feiglieit wird auch bei uns uichl feilten dürfen, statt der

Verschmitztheit passt uns besser dos Streben, verschmitzt

tu sein, statt des Egoismus aber GuUuQthigkeiL Wie sich

der ehrliche, äugstliche und etwas schwerfällige Papageno

zu dem durchtriebenen, feigen und gewandten,, Leporello

verhält, so, kann man sagen, verhält sich die deulsche Ko-

mik zu der ilaliänischcn.

(Schlu.«s folgt.)

s :

I

'

' .

•

Recensionen.
Gesang in Sdiulen.

I. W. R. KQline, Singvögel im Jugendgarfen. 21 ein-

und mehrstimmige Lieder für Vulksschnlen in Musik ge-

'
setzt Erfurt und Leipzig bei Körner.

Das Gebiet, von dem hier die Rede ist, hat in neuester

Zeit eine grosse Anzahl von Bearbeitern aiifzuweisen, die

mit mehr oder weiüger Erfolg Hand an’s Werk gelegt babeu.

Ja, wir möchten behaupten, dass auf keinem andern musi-

kalisehen Gebiete so viel Solides geleistet worden ist, fängt

es auch an, nach einer bestimmten Seile hin zu überwuchern,

worüber an einer andern Stelle Ausführliches gesagt werden

soll. Das vorliegende Heftchen' enthält gär hflbsohe Mel<^

dieen, von denen einige sich schon eineit ziemlich weiten

Schulkreis gebildet haben z. B. „der gute Kaounerad“, „Win-

ters Abschied“ u. a. Sämmlliche Melodieen sind natürlich,

fliessend und gut gegliedert, so dass es nicht schwer wird,

sie dem Gedächtniss der Kinder einzuprägen. Allerdings

erinnert Vieles an bereits Bekanntes und es ist fraglich, ob

die an Schulen wirkenden Gesangslehrer nicht besser tliäten,

wenn sic aus dem reichen Sohalze der vorhandenen Volks-

melodieen zweckmässige Sammlungen veranslaltcten. Dafür

wird indess ebenfalls gesorgt und vielleicht auch in zu ho-

hem Maasse. Die Mehrstimmigkeit in dem Jugendgarteo

erslreckt sich bis auf drei natürliche Kindcrsliminen, wo,

wie sich von selbst versteht, von einem kunstgemässen Satz

nicht die Rede ist, vielmehr die Harmonisirung den Natur-

verbindiingeii der Töne folgt, was wir im .Allgemeinen bil-

ligen und was sich auch am natürlichsten beim Voiksliede

bewerkstelligen lässt. Die gewählten Gedichte von Fink,

Claudius, Overhekk, Hölty, Spitla, L'liland, HufTmann und
.Andern entsprechen dem Sinndpiinkt der untersten Schul-

klassen und darf somit das Büchlein als eine zwecktnässigs

Kindergabc betrachtet werden. >

J. H. LOtiet, Liederschatz. Sammlung zwei-, drei- oud

vierstimmiger Lieder für Sclinle und Haus berausgegehen.

1. Heft, 36 zweistiinmige Lieder 'eathaltend. Zweite Aufl,

Erfurt hei Körner. .

•' Das Heft, mit dem vorigen in gleicliem Format, und

bei demselben Verleger herausgegeben, mag als eine Ergän-

zung zu demselben dienen. Zwar hat der Herausgeber auch

eig«)e Gompositioiien geliefert, die grösste Zahl der Lieder ist

aber zusainmengestellt. AU etwas Eigenthümliches wäre

noch hervorzuheben, dass ausser den Liedern alter Meister

oder Volksweisen, ^h lebende Dichter md Mucker, wie

besonders Hr. Kletke, Lua und ausserdem ComponUten wie

Geyer, Pax und andere in der Sammlung vorQnden. Gbrigeos

sind die Lieder frisch, kräftig, gesund, natürlich.
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FeUx KOB««, Zwölf ilf«i8tiaMQi($e Lwder ' für Sdiuleu.

OiignMil Compoftilionen. ZOrioh <ind Bern bei Hug.

Dns Heft enthAlt zwölf, ziim Theii ziemlich ati^efDhrte

Lieder. Sie sind s/immllich drcislimmig gesetzt imd zwar
ebenfalls nach dem l’rincip der Natiirharmonie, so dass sich

Manches gar dilettantisch aiisniinmt, Alles aber natürlich

lind ansprechend klingt. Vielleicht hat der (^mponist mit

.Absicht diesen Standpunkt fcstziihalten 'gesimlit, tim desto

zugänglicher dem Ohre des SchfHcrs zu werden. Übrigens

sind die Mclodicen recht hfibsch und anmiithig, sie sind gut

gegliedert und entsprechen jedesmal dem Sinn des Textes,

der in den meisten Füllen von Staub gedichtet i.st. Jeden-

falls erfüllen die Lieder ihren Zweck und verdienen zum
Schulgebrauch empfohlen zu werden.

Frans .Abt, Arion. Bibliothek des Münnergesangs. Sieben-

tes Heft, enthaltend zwölf Gesünge, coinponirt und dem

Liininatthalverein gewldiiiel? ^firicl/iind Bern bei Hug.

Die zwölf Lieder sind ihrem Inhalte nach meist dem
Naturleben entlehnt und geben in der Musik Zeugniss von

Gewaadtheit und ‘Talent ßr diese Gattung der.ComposHioo;

Der ^atz, obgleich im Allgemeinen einfach, erscheint uns

jedoch zuweilen etwas gekünstelt, ohne grade im Allgemei-

nen auf eigenthümliche Schönheit Anspruch zu machen. In

den meisten Füllen aber sind die harmonischen Effecte sehr

gut durchdacht und zeigen, dass der f^imponist auf seinem

Gebiete zu Hanse' ist. I)ie Erfindung der Melodieen ent-

spricht überall ‘dem Textinhahe und ist meist recht sinnig,

daher die Sammlung auf Seminnrien mid in den obem Klas-

sen der Gymnasien mH EHbIg gebraucht werden wird.fl' :

•
‘ , 1 .1

Wilhelat Greefy Geistliche Münoerchöre, alte und neaci

>' Ibr Freunde des . ernsten Münnergesangs herau^egeben.

Essen, bei Büdeker. i r .

Die Grecf'schen Sammlungen sind bekannt und ge-

schützt. Es bedarf daher kaum einer Empfehlung auch der

vorliegenden. Von den frühem weltlichen oder doch go-

inisöhtcn Compositionen sind sieben. Ilcrie erschienen, in

diesen Blattern bereits besprochen und auch hinlünglich ver-

breitet. ‘ Die geistlichen Männerchöro enthalten im Ganzen

kurze' und einfache Gesänge mit besonderer Bcrncksichligiing

der kirchlichen Fcstzeilen, auch Choräle und liturgische

Chöre. Es sind 50 Nummern, ein wahrer Schatz von schö-

nen Sachen, an denen sich die besten Meister aller Zeiten

betheiligt haben, wie Paleslrina, Lotti, Lasso, Händel, Gliig;k,

Gruiin. Zu ihnen kommen die lüchligslcn der Gegenwart.

Die Ilariuonisimng ist'thcils bcihehallcn, theils durch den

Ilermisgeber verändert. ‘ Es unterliegt daher keinem Zweifel,

dass namentlich in Seuiinaricn und geeigneten Schulen das

Heft .^knerkennnng und Verbreitung Tindcn wird.

€. OeiMler, Die jungen Sänger am Pianoforte. 25 kleine

Lieder für die ersten jugendlichen Gesangskrüfte mit leich-

,
tcr Pianoforle-Beglcitung. Braunschweig, l^i Leibrook.

Die unter obigem, Titel vor uns liegotiden zwei Hefte

sind dem Kindergürlner Fröbol, gewidmet und enthalten im

Ganzen 25 Lieder der lieblichslen Art.

'

>Vie deren .Anwen-

dung für die Kindergärten crspriosslich gemacht werden

könne, ist nptürlich an dieser Stelle nicht zu erörtern. .Aber

die Meloibecii wie ;die Bi^eiUing am Klavier sind so ge-

mülbvoll und ännig, i sie entsprcclieo so vollkommen den
ersten jugendlichen Gesangskrünen, dass man seine Freude

daran bat..
.
Dabei ist. in der, Wahl des SloiTes Für die all-

seitigsle Anregung des. kinüliclten Gemüthes gesorgt und un-

terliegt, es keinem Zweifelt dass difse Lieder ihrem Zwecke
io, hohem Maas.se

,
entsprechen. OH9.

Langt..

c, • 3 I - l ** ». . i .
'
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'

C. Barchard, Erstes' Fitiale ans -Don Juaiti von W. A.

Mozart für Fianoforte zu 5 Händen, VioKne und Viokm-
'cell. Hambui^, bei Böhme.

^

Es ist eiue Eigcnthümlichkcil der Moznrt’sclieu Musik,
dass sie ‘uielil nur in der Original-Cdmposilion klingt. Der
Funke des Genius dringt und erwärmt auch aus den Arran-
gunents aller .Art. Wir haben hier dns wellbcrühmte erste

Finale des Don Jimii vor uns in einer für Diletlantenkreise
leicht practicaheln Besetzung. Das .Arrangement ist ge-
schickt, IcicJit ausführbar und doch treu und vollständig,

wohlklingend und effeclrerdi. Wir können das Werk da-
her insbesondere Familienkreisen empfehlen und im Interesse
der letzteren nur die Forlsetzuug des Arrangements der Oper
in gleicher Wei.se wünschen,

j

—

» . •
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..Afnuikaliscbe Revue.
. 1 In der drillen Triu-Soiräe der Herren Lösclihorn und
üebr. Stahlkneobt wurde eine neue Composiiioo von Spohr
geepiell, welcfa« lebhaftes Interesse erregte. Man erkemlte den

stets im'Rekbe der Töne weifenden Künstler, der übereil' edel,

äeht musikaliscli, geschmackvoll und könsllerfsch auRrftt. NWit,

dass er uns in diesem Werke etwas durchaus Neues gegeben

hätte, oder 'dass wir einen wesentlichen .Abstand gegen seine

frühere .Arbeiten wnhrnühmen : vielmehr erkennen wir ifio gleich

auf der Sjeile in dem 1 eigenthflmhehen Styl, iir.dcn (liessendeu,

sich
V
roiuanliscb verwebenden ToDyprscbliagungan und gUubeu

auch, was die ErOndung der Melodieo betrifft, weil sich nüt

ihnen der Spohr'scfae Styl so innig versehmiizt, kemet rigent-

bchen OriginaliUlfc zu begegnen. Allein es ist Alles, was diesrv

Könsricr schreHit, edel und geschmackvoll. Namentlich fand der

Srhlinssalz, durch charakteristische Rhythmik auszcichnct, vie-

len Beifall. Die AuslQhrung war, wie sich von selbst versteht,

vorlrefRicli.

Die zweite und dritte Quartett-Soiree der Gebr. Möl-
ler aus Braunscliweig halle wie die erste die musikalische Elite

Berlins versammelt, um den Tönen dieser Meister zu lauschea.

Es war Haydn, Mozart, Beethoven, deren Werke die beversugte

Berücksichtigung fanden. Der Eindruck, den besonders das

Haydn'sche Quarteft in C mit den bekannten Variationen, das

Moiart’sche in C erregte, war Ober alle Beschreibung. Wir

wollen nicht wiederholen, was bereits ausgesprochen worden:

dos Spiel dieser Künstler ist in seiner Weise umergicichlich.

Man glaubt ein einziges Instrument zu hören, so ist Alles ab-

gewogen in Klang und Farbe, so accural greiR der Strich bis

in den technischen Ausdruck der kleinsten Figuren ineinaDder.

Einer eigenlhOmiichen CouiposHioD aus der zweilea Soir^ ha-

ben wir indess noch zu erwähnen, eines Quartetts von Li tolff.

Diese Composilion ist, wie der Küustlef selbst, excentrisch,

geistvoll, gewissemiassen formioSj wie man es kaum glaubt,

und' dennoch nicht ohne Interesse, weil alles Gute, was sie enl-

b*m, durch die Spieler mit etiicr seltenen MeisterschaR zu Ge-

hör gebracht wurde. Da gab cs Blitze, origincRe 'Wendungen,

Cbcrrnschungcn der mannigRillif^tcn Art. Am strengsten hielt

sich das Scherzo, das eine gewisse ilerrscImR der Form mit

Geist geschickt verschmolz. Wir glauben, die Herren Müller

haben dies Quartett gcspicll, um ihre beispieUuse Technik zu

bewähren. Ueno an Schwierigkeiten Obertrifft cs. noch die letz-

Icu
.
.Arbeiten Beethovens. Daroach fand es auch seine gerechte

WünügUng. ' • o

hl der Königlichen Oper kam „Robert dar Teufel" «ur
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AnffQhnmg und xw*^ mit Fii Wagner «il* Alice. Wir w»*

»en, was <Kese Rolle für ein kOnsUerisches Naturell beansprucht;

wir wissen« dass Frl. W'agner eine KQnstlerin von seltenen Ga>

beo ist, dass «lemnacfa ihre AulTassung gar viel des ScbOnen

darbieteo musste. Üie Freiheit, mit welcher sie jede Aufv

gäbe beherracbt, kam ihr auch hier ni Statten. .Alles, was sie

gab, war durchdaciit, gewandt und zeugte von kOnstlerischer

Ursprflngliclikcit und Durchbildung. Auch klang das schdne

Organ überall voll, krAflig und wirksam. Ebenso waren die

weichen und lyrischen Momente von einer Innigkeit durchwebf,

die zwar überall den Heroismus der Seele — wozu auch die

üussere iiigtonirende Erscheinung beitrtig — vorzugsweise her-

vortrctoii, aber doch auch die zarten Regungen der Seele nicht

vermissen lieas. Als erwghnenswerlh heben wir hervor, dass

Frau Herrenburger ganz -besonders bei Stimme war und die

brillante Seile ihrer Parthic mit vielem Erfolg zu fiehör brachte,

lui übrigen bnUe die Besetzung seil der letzten Darstellung keine

VerAnderuiigen erfahren, weshalb wir darauf nicht weiter zu*

rückkomnien. Der Eindruck des Ganzen, wie wir ihn bis zum

Sclihisse des dritten Actes verfolgen konnten, gestaltete sich

sehr günstig.
, ,

Trotz dos edlen Zweckes und des ausgewtUiitesten Pro»

gramms -war da»>Concert zum Besten des Kütner Uombaueo

nicht so besucht, als man vermulhen konnte. Nur die im Preise

bescheideneren PlAtze waren besetzt, wAhrend der erste Rang

und die Tribüne eine unbegreiniebe Leere zeigte. . Beethoven's

fealliche Ouvertüre <Op. 121^ eröffnete das Coneert in dar wür*

digstca Weiae; sie wurde unter der 'Leitung des Hm. TaU*
bert mit derjenigen KOnstlersdian executirt, die wir stets ah

unserer Kapelle bewundern müssen. Es folgte ein Prolog, von

Hm.Dassoir gesprochen, dessen matte Dichtung indessen we>

oig aosprach. Der Demchor erfreute durch eine Motette ivon

GabrieK und zwei Lieder, die, so weit Musik reicht, schöner

nicht gesungen werden können. Die .Arie aus „Iphigenie in

Tuufis“, fiureb lim. Mantius in seiner gewohnten, ichl künsl-

lerischen Auffassung vorgetragen, erinnerte leider daran, wie

lange wir schon wieder diese Oper auf dem Repertoh- verrms-

sen, da doch jetzt eine vortreOliche Besetzung möglich bt Das

nachgelassene Werk Mendelssoho's, das Finale des ersten Actes

aus seiner 0|>er „[..oreiey“, machte den Beschluss des ersten

TheilTs. Eine wirksame, tasserst fein durchdachte Instnnnen*

tation, wie sie sieb bei Mendelssohn vorherrschend zu finden,

ist auch hier wieder im glttazendoteo Lichte vorhanden und geht

die Ausführung mit der OrigioaliUt der Erfindung Hand in Hand.

Der Raum erlaubt ung nftht>Ober-.dim umfangreiche Werk hier

zu sprechen, sondern wir müssen es einer anderen Zeit Ober*

lassen, darüber voibtöndig zu berichten. Oie Ausfübmiif von

Üeitan der Frau Herrenburger, der ein ganz besonderer Dank
für die bereitwillige Obemahme dieser Parthie gebührt, die sie

sehr schnell überaomroen und so gUlnzend dwehgefübrt, so wie

die des michUgeo (Uiors und der Königl. Kapelle war durchgo-

heods eine brgeisterle nnd begebtemde. Die neunte Symphonie

bescliloss den Abend. Die Ausführung derselben 'war eine

ausscrordenUicb gelungene. Es stetlt sich immer mehr- heraus;

wie dies Golossale Werk bei öfterer Wiederholung dem- Ved«

sUndoiss der, Hörer nölier gobracht wird, und csiwöre de.<duilb

XU wünschen, diese alfjihrlich wie die andern Symphonieea Bed*

thoven's wenigstens einmal zur AulTührung gebracht zu sahen,

i ' t ; ii ,
*
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' Von Ifc Rellttab.

Zweites Decennium dieses Jahrhunderts.
(Schluss.)

I,
In dem Zeitraum, den wir hier besprechen, kamen die ersten

einzelnen Stücke des Faust zu öffentlicher Kenotnbs.

Ich erinnere mich eines Concerb (das ich indessen nicht selbst

besuchte) in welchem das Duett zwischen Gretchen und

Faust „Süss Liebdieii“ zum ersten male ausgelührt wurde;

und die Hörer wahrhaft bezauberte. Ludwig Beider war gana

hingerissen davon. Und wahriieh, sein Ohr versbnd das Schdne

zu hören, und sein Mund verstand nicht im Mindesten einem

Fürsten zu sclimoiclKlii. Mnu war so ersbunt, dass man sich

nicht zu dem Glaubeu bringen konnte, der Fürst habe das schöne
Musikstück aus eigener Kraft geschaffen, und rieih auf diesen

und jenen Helfer; man traut nicht leichl, und hat auch im .AlU

gemeinen sehr Recht, den Personen so hohen Ranges zu, dass

sie wirklich selbst das enchalTen, wozu ausser dem Talent

SU viel Arbeit und Studium gehört Allein, wer sollte wesent*

lieh helfend für ihn eingelreten sein, da von allen den Musikern

die der Fürst als Freunde io seiner näheren Umgebung sab, Rom*
barg, Zelbr, G. Abraham Sdunider (Bernhard Klein war daroab

noch nicht in Berlin) keiner für sich selbst io dieser Gattung

etwas so Schönes geliefert hatb? Berger bestritt enbehieden

diese Ansicht von der Mithülfe eines Dritten, und anlworlele

mit seiner künstlerischer Sicherheit nnd Wörme, auf die Frage,

woher er das so bestimmt verneine; „Des höre ich!“ — Er

batte vollkommen Recht Das mit fremder Hülfe erzeig Werk
trögt immer die Spuren der ur^rflnglichen Möngel; das Duett

ist aus einem Guss. Und selbst der Schluss „Uir Ende würde
Yerzweiflung sein“ den wir in der .Auffassung des Gedichb nicht

billigen, ist musikalisch ganz eins mit dem Vorhergehenden. —
Einige Jahre spöter, —> irre kb nicht im Sommer 1819 —

fand auf dem Schloss Monbgou die erste AufTühmog des ganzen

W'erkes abtt Ich bin nicht zug^en gewesen, vermag also von
dem Eindruck nur durch dritte Mililieilung zu urtheilen. Es war
aber nur eine Stimme darüber, dass das erhabene Gedicht in

dieser romantischen Bedeutung durch die Musik, auf das wun*
derbarste ergrilTeo halb. Die trefflichsten künstlerischen Kröfb
Berlins hatten dazu beigetragen, auch die öussere Qesblhing so
giöozend als mögikh in's [..ebeo zu rufen. Der Herzog Karl
von Meklenburg, ein durch seine politische 'Denkweise we-
nig beliebter Fürst (der sich aber doch, bciiöufig gesagt durch
seineo Widerspruch io seinem Bedenken gegen' die Ehe der Her-
zogin von Orleans als ein richtiger Prophet bekundet bat) aber,

wie allgemein bekannt ein Mann von den gediegensbn Kennt*
oissen, von (bist und Talent, bs selbst den Meiihisbnheles;
der Schauspieler P. A. Wulf den Faust; andere Künstter der
Bühne, die Kap^e, «ne Auswahl der vorzügUchsbn Mitgliedef
der Singakademie wirkten mit Lauge vor und nach der Auf-
führung sprach man von nkhb als von dieser. Der Fürst
Radziwill war auf diese Weise plötzlich in die Reihe der be-
deutenderen Komponisten getreten. Plötzlich ist jedoch nur
insofern ein richlig gewühlter Ausdnick, als das grosse Werk
so lange in Verborgenheit geruht batte, nur in dem Kreise enge-
rer Freunde bekannt gewogen war. AUein der Schöpfer öm-
selbeo haHe schon viele Jahre lang ununterbrochen mran ge-
arbeitet,' wer in briefliche Verbindung mit Göthe deshalb getre^
hatte in vertraulichen Auflührungen einzelner Stücke stets den
Rath und das Uriheil kunstsinniger Freunde eiogeholl, und Vielee

darnach umgearbeitet und lungeschalTen. Das ist die Hül^
die ihm Andere gewöhrt hnben mögen; es ist dies aber eine

die skh jeder Componist wenn eres venuag, zugeselleo sollte!

Der Fürst als Musiker war bis dahin hauptsöclilkh wegen
seiner Meisterschaft auf dem Cello mehr genanrd als gekannt
gewesen, da er begreiflicher Weise nkht öffentlich spielte; Man-
che sclzlcn auch in diese einigen Zweifel, da sie die Schwie-
rigkeit des Instruments erwogen, und bedachten, wie ausseror-
denUkhe Mühe es den talentvollsten Spielern kostet, es nur bis

zu einiger Vollkommenheit darauf zu bringen. Man wollte auch
hier nicht dauben, das.s ein Fürst, ein Monn von solchem Rang,
einerseits mirch so viel andere BeschnfUgungen abgezogen, an-
derrrscHs so gew öhnt nur das Angenehme, Sehaglidt«, Beqiiana
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d«9 L«beiM tu geutesMU^ wirkli<^ dei) ärad der Mflhe aufge*

wendet haben soOte, die dabei uiiertAsslich ial. HierOber kann
kh jedoch aus eignem Uriheil sprechen. Der FOrat hatte einen

wupdervollcit Ton auf sebiem Instrument, so edel, von ei-

nem so ci|:;enthQnilichen Reit erfüllt, wie ich ihn von keinem
andern KOiistIcr gchörL Er besass eine WAnne des Ausdrucks,

einen Vortrag der Melodie, der ihn gteichfalls zum Meister stem-

pelte. In wiefern er sogenannte Schwierigkeiten, Passagen u.

dgl. mit Ähnlicher Vollendung spielte, weias ich nkht; aliein

am-h mir den melodisciten Tiieil in solcher Vorzüglichkeit zu

handhaben, dazu gehöK eine Sicherheit in linker Hand und Bogen,

die an sich schon eine Meisterschaft, wenn auch nur nach einer
Rkhtung, bekundet. Ich darf aber wohl annehmen, dass auch

in anderer Beziehung dieses wahrhaft künstlerische Spiel eine

Ähnliche Hübe errekht haben müsse, einmal weil es schon un-

denkbar Ist, dass Jemand nur diesen einen Wog verfolge, und
zweitens weH die zarten Abstufungen, Verbindungen, Fiorituren

auch eine Lekhtigkcit des Bogens und der Finger bewAhrten,

die in dem Passogenspkl unmöglich ganz versagen konnte. —
Ich habe den Fürsten nur eine Aufgabe auf seinem Inslrumenl

lösen hören. Es war eben jenes Duett aus seinem Faust, wo
er den Gesang, da es bei einer improvisirten AiilTOhrung an SAn-

gem feiilte, auf dem Cetlu sfiklte, und dies auch noch lür einige

andere Nnmniem des Werkes fortsetzto; ober mit einer Seele,

mit einer Innigkeit, die Ohr und Herz wahrhaft bezauberten.

—

Ueber seine persönliche Liebenswürdigkeit gegen Künstler

und Kimstgebildete herrschte nur eine Stimme. Zeller habe ich

vielfAltige Anekdoten und charakteristische Züge von dem ganz

harm- und zwanglosen Verkehren in den vertrauteren musikali-

schen Kreisen bei dem Fürsten erzAMen hören, die da zeigen,

dass bei dem Bewahren der feinsten Sitte, (denn der Fürs! hatte

mH die feinsten und edelsten geselligen Lebensformen, die kh
jemals an einer PersOnlkhkeH kennen gelernt) doch die vollstAn-

digsie Freiheit io der geistigen Bewegung herrschte. In selchen

kleinen Kreisen wurden auch die einzänen Scenen aus dem
Faust, wenn sie eben entstanden waren, versucht, ond Musik
und Gedkht von den geistvollsten MAnnem und Künstlern ver-

schiedener Richtungen besprochen. Auch z. B. der Mahler. Der
Fürst Ikss damals auch durch einen unserer talenlreichstcn Künst-

ler, Zimmerniann*), Zeichnungen zu dem Werk anfertigen,

die gtekhfnita der Gegenstand vielfacher künstlerischer Besprechun-

gen und Reralhungen waren. Dass ein Musiker von solchem

Talent und Geist wie Bernhard Klein, alsbald zu denen gehören

musste, wekhe der Fürst nAher zu sich zog, bedarf keiner Er-

klAmng. Doch erwAhnenswerth für den zwanglosen Verkehr,

in de« der hochgestellle Künstler mH andern deren geistige Ga-

ben eie hofhsteitten, trat, ist Einiges Ober die Formen desselben.

Bernhard Klein wohnte damals im Reimer'schen Hause,

in der Wilheimslrasse ganz in der NAhe des Radzivüt’schen Pa-

lais, wo ein Lokal im hohen Parterregesohoss zu dem ersten

Unterricht für junge Musiker eingerichtet war, aus dem spAlw

das InstHiit für Kirchenmusik entstand. Im Übrigen war dk
Einrichlung der ganzen Wohnung jene ungeordnet geniale eines

unverheiraiheten Künstlers) die Hauptmeublirung bestand in Bü-

chern ' und Partituren, mH denen auch das Instrument hoch be-

packt war. Eines Tages als ich Klein aufsuchen wollte, hörte

Ich ihn spielen und mH noch Jemand singen. Ich trat leise ein,

und Irof ihn am Flügel, den Fürsten Radzivill, der ihn als Nach-

bar besucht hatte, neben ihm sitzend, und beide sangen aus

einer eben fertig gewordenen grösseren Composition von Klein,

mit solchem Eifrr, dass es lange dauerte, sie bemerkten,

dass Jemand elngetrelen war. Der Fürst holle den Künslh r,

und «Hes thot er öfter. Im VorObergehen freiindnnchboriich be-

sucht ,
und skh mit waraiem Antheü dessen jüngste Arbeilen

Vorspielen lassen, wobei er vom Blatt singend, miteingrilT. —
.Auf der Alleren Liedertafel war der Fürs! Zelters hAuÜOTr

Gast; als dieser auch mkh einmal tu der Gastlioderlafel geladen

hotte, und ich der Nachbar des Fürsten war, sang derselbe den

ganzen Abend Ober in frohster Laune die munteren, bisweilen

sogar OberroOthig lustigen Ijeder mit, aus einer Stimme mit

*) Der leider auf einer Fussreiss nach Tyrol mH mehreren
Berliner Freunden unter denen die oben genannten Gustav Rei-

chardt, der BuchhAndler Georg Reimer, und andere, durch ein zu
plötzliches Bad In einem Gebirgsfluss, dessen eiskaltes Wasser er

ztivor nicht genug geprüft hatte, in den blühendsten Jahren das
Lehen elnhüssle.

mir, und war überhaupt so zwaagtos beiter, wie irgod etnrr

der Mit^kder oder der GAste.

In jenem Verkehr ohne alles Ceremoniel mit nusgezeidine-
ten MAnnem bestand auch die Gegenseitigkeit. Noch jüngst
ist mk ein rührender Zug darüber kund geworden, der zwar
keine musikalischen Beziehungen hat, auth melw eüiea andern
boebberühmten Mann ongchl, den kh ober doch, Ibeila damit
er Oberhaupt nicht vcrloreu gehe, tlieils weil er einen bezeich-
nenden Stnch zu dem Charnktcrbilde des Fürsten liefert, hier

mHlheilen will. Der grosse, edle Schleiermacher stand gleich-

Mis kl nahen Bezieluingen zu dem Fürsten „Sage mir mM wem
Du umgehst, ich will Dir sagen, wer Du bisl“, können wir hier
als rühmUches Molto binsetzen. Der Fürst war schon lange
begraben (er starb am 7. April 1837) als Schleiermnchcr

,
(der

ihm bekanntlich ein Jahr spAter nachfolgte), eines Mittags mit
verlraiilen Freunden bei Tisch sass, und bewegt anhub: „tjissl

Euch erzAhleii, was einem allen Menschen begegnen kannl Ihr

AUc wisst, wie lieb kh den Fürsten Radzivill griiabt Und beuL
als ich nacli Hause komme (auch Schlekmiocher wohnte tat

Rciiner'schen Hause) und an seinem Hölel vorübergebe, denke
kh; „Du hast ihn ja so lauge nkht gesehn! Du wiHsl ihn ein-

mat besuchen! Und schon war kh im Hots des Piiam, nls kb
mich besann!“ — •

,

So lebendig war der Dahingeschiedeoe insetnein lunem,
dass er einen Augenblick des Ausseren Verlustes vergessen konnte!

Dieser Zug, nach vielfachen Richtungen lehrreich, auch wie
das Alter die nöchslen GcMtesschArfen und Spitzen durchdrin-

gendster Geister ailmAblig abnutst imd abstumpft, setbsl wenn
sie uns, wie Sdileiermacher hi» zu »einem Enw, imch in fri-

schester Kraft erscheinen, kl uns hier vorzugsweise als ein Zeu^-
niss mehr für den ganz freien, zwanglosen Verkehr wicblig, in

dem der Fürst mit geistigen NnlnbHHAIen stand
;
ein VerhAilniss,

das auch den Maassstab, den wir als Künstler reki von der mu-
silutisebeo an ihn zu legen haben, ungemein sleigerB

mus». — <
.

Und mit diesem, unserem hkr dargesieUlen ZcHabschnitt

Voraus schweifenden Blick nach der Gruft des der Kunst so be-

dcutungsvolteo Mannes, der ihren ZustAnden in nnserer Vater-

stadt einen so wkhiigen Impuls des Lebens gab, woMe« whr

die Betrachlui^en Ober jenen ZcilabschniU Oberiiaupi schlieasea

Nicht dn.ss wir glaubten Alles (»sa(d. Alles nngefDbrt zu haben,

was aus dem Damals wichtig mr die Musik war ;
somlero nur

Einiges von dem wns uns selbst ziinAchst als das Wkhiigere

hl persönlkhen und allgemeinen VcrhAltnisseo berührt hat. Und
Vieles haben wir oocii zurflckgelassen, in der Hesorgnias, dass

denen, weichen jene ZuslAode nkht mehr aus eigener lebendiger

Erlebniss erinnerlich sind, das Milgclhcille schon zu viel sein

dürfte. Isl dem so, so bitten wir um Vergebung, und hoffen

sie, weil es schwer ist abzuwA^n wns den neu entfaltete«

Gescbiechtem und ZiisiAnden aus Mn vergangenen noch .Aotheil

einilöKL —
MrvVkA

’ I i

Naehrlohtea.
Berlin. Die SIngaeademte hat in ihrer seit 1897 gesUftvten

Nittwochs-Ahthelluiig von Zeit zu Zeit auch Zuhörern den Efnlritt

gestattet, um dadurch einen Beweis zu geben von den Bestrebun-

gen Jüngerer Mitglieder. Ein Auditorium dieser Art fand am Mitt-

woch den 9Ö. v. M. statt Zur Ansführnng kamen Werke von

J. Eekardt, L. Leo, Lord Burgher.«.«, A. Naumann, J. P. Schmidt,

A. Romherg, C. Rungenhagen und Anderen. Oie Ausführung er-

warb sich die gerechte Anerkennung der Anwesenden, sowohl in

den SolosAtzen sIs In den Chören. So möge denn dies besehet-

dene Institut in seiner Zurückgezogenheil fortwirken und sieh för-

derlich erweisen der Bildung des Geschmacks, so wie es such

für die Stimmbildung selbst von grosser Einwirkung isl. ünbe-

striltcn bleibl die Wahrheit; dass die Ausübung ruhiger, besonders

geisilicher GesAnge, dem Slimmpfgaoe wohllhAlig ist; so wie denn

das. durch die Musik gelragene Wort einen der Seele angenehmen

F.indruck gewAhrt. Keine auf Billigung der F.rfahrenen .Anspnich

machende GcN.-rngs-lnslruction sollte daher anders als stets mit
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gel«(ll«lier Miuik iMgoMen «rerden; jeder, dieses Weg einsehla>

geade Lehrer wird des Rrspriessilche dieses Verftihrens sniuer>

kennen heben; mit der In dieser Gnttiing wohnenden Ruhe, wo->

hin besonders die bitere geistliche Musik gehört, knnn die Into«

nation in höherer Voilkoramenhoit gebracht werden.

in der letzten Sitzung des 'TonkOnstler-Vereins (am

iJ. V. M.) thellte Heir v. iieeringon aus New>York sein neues

Notens]rst«m mit, da» sieh hauptabclilioh damofgrOodet, dass alle

Vemetzaagszeichen bei der Notatioo wegfallen. Der Krhnder ver^

einfaobt itdndich die Notenschrin fOr das Clavier dahin, dass alte

weissen Tasten mit weissen (leerenj NotenkOpfen, alle schwarzen

Tasten mit sekwarzen (gefillllen) NotenkOpfen dargesteiit w’erden,

so dass bei ihm die leeren und die gef&iiten Kopfe keine Beden*

tnng mehr haben fiir die Daner der Noten, sondern nur zur Be^

Zeichnung der weiäsun nnd schwarzen Tasten des Qaviers dienen.

Die 7 HaupttOne heissen bei ihm: do. n. ri, fa, toL la, jta. Der

Unteraebied zwischen cts and de*t di$ und et etc. Mit im neuen

System ganz weg. Da heisst eit und dti: di; dit und ets ri; ßt

uiid fttz ß; fit und at-t ti; ata und 6> K. Die Reihenfolge unserer

IS Tone Inntet also von e ab: da. di, rt ri. mi. ft, ß. aoi, ti. U.

h, pa. Dann theilt Hr. v. Heeriogen die TOne des Pianoforte nieht

in Octaren, sondern in 7 Divisionen, deren Jede die obigen IS

TOae umfassL Die Benennong der Intervalle angehend, so erholt

1 . B. o~eit in dem neuea Spatem den Namen: Seeunde, e—dabef
den Namen: Terz, c— dir den Namen: Quarte u. s. w. n. s. w.

Dies in der Kflise die (knndzOge des neuen Systems, das dem
Verein gegenttber viele Anfeehtusgen an erleiden batte und io der

That, insofern es s. B. jedwede Veranschaulichung der Verholt-

nisse der Tone zu einander rein vernichtet, zur praktisehen Bin-

IRhrung nicht gseignet scheint, abgesehen davon, dass tberfaaupt

eine ganz neue Harmonielehre erst darauf basirt werden
mOaste. — Da der Vortrag des Hm. v. Heeringen die ganze

Dauer der Sitzung in Anspruch nohm, so mussten dte Qbrigen

auf der Tagesordnung stehenden VortrOge wegfallen. J, W.
— Die AnffOhruag des einaetigen Uedeisplala von P. Men-

deineoho-Bartkeidy: ^Heimkehr ans der Fremde** alit der KOnigl

Bohne, bisher durch das Einstudiren der Opera „GasHda** und „La-

erezia Borgia“ verzOgert, wird baldigst statt&nden. ^Bekanntlich

bestimmle der Componial diese an reizendes, einnigen Melodieen,

so wie an trelTender Charakleriatik reiche Operette zunOchst nicht

für die Öffentlichkeit, sondern schrieb sie im Jahre 1829 zur,Feier

der silbernen Hoohzeit seiuer Eltern. Es siebt zu erwarten, daza

dlesd hOebzt werthvolle, aber gediegene kOnstlerische KrORe

bedingende Rellipiie Mendelssohn's, durch die sorgsam voberel-

tsls Auffabrang auf der KOoigL Bdhue, welche des Componisteii

Werke stets mit Liebe gepRegl bst, voIbtOndig zur Geltung kom-

men werde. Auch eine Wiederholung der „Antigone“ steht io

AuMichL —
— Die In Wion lebende Wiltwe des grosssn Ooutseben Ton-

meisters C. M. V. Weber hat vor Kurzem die von der Hand Hires

verewigte« Gelten geaehriebeuew Original -Partiturou eetner Opern,

wetshu blaher bei dor Bibtiotbek des Wieaer HoRhOoters deponirt

wirren,' corOokgelbrdert und 'sie als Gsschenk an diejenigen Mo-

osrehen Obersandt, In deren HauptstOdten man dem Componisten

die ehrendste Würdigung angedeiheii liess. So ist die Partitur

des „Froisohatzen“ in die llilnde Sr. MsjestOt unseres KOnigs, die

der „Euryaolho“ in die des Königs von Sachsen und des „Oberon“

in die der KOoigia Victoria von England gelangL N. Pr. Z.

— Sonnabend Abend Badet ein von Hrn. Dr. Hahn veran-

staltetes Concert tnm Besten verschnmter Armen tn der Mstbltt*

KIftÄe Stau, welches Sich der lebhsftesten Theilnshme tn erfimfea

hat. Frl. Johanna Wagner und die Hrn. Formes nnd Krause
wirken mit, 7,ur .AmUiruAg kommen: Choral, Pasim 4.1 von MeiT

delasohn, Adoramm te von Boetnisatki, Hymne voh Cbtnbfni, Hei-

lige Nacht, Messias tr Theü, Arie: „ich weiss dass meki Erlöser

lebt“. Halleinja. •

Magdeburg. Am 39. Oetober wurde „die Herrmaanssdhlscht**

von Mangold durch den Seebach'sohen Gesangverein unter Leitung

des Hrn. Mnsikdirector Mflhiing und unter Mitwirkung des Hm.

Mustkdir. Wolf und F>L Schade aus Haiberstadt, so vrie ded

Frl. Schreck aus Erilirt hier aufgeftlhrt. In Letzterer ternten wir

eine ausgezeichnete AilisUn kennen.

— Am 13. November Rlhrte der Verein IDr klasaiselw Kir«

chenrnusik unter der tüchtigen Leitung des Hm. Musikdir. Ritter

das Oratorium „Samson“ von HAndel auL : • .

Bromberg. Am 34. fand ium Bedien der KOnigin-Eliaa-

beth-Stiftung ein Concert des Koulgi. Pr. Ho^iaoisteD Hm;

Anton v. Koolski stsU, das sabireich versammslle Puhlikiun wurdd

durch das brillante Spiel, durch den ausgezeichneten Vortrag setnef

beliebten Composttonen: SomtttUr fEtpagte. SendUtt. Stnrnmit

dt Gümfo wahrhaft eotiBokt; der Beifall wer ein so stdrmiseber;

wie Ihn nur ein erster Kftastler wie Hr. v. Kontski bervorzubrln-

gen vermag. Nach de« Concert Qberreichten die Vocateherinoen

der Stiftung dem Pianistea ein Alias Kiaden mit der insolMrift:

„Dem Ritter Herrn Anton von Kontski im Gefühle der
innigsten Dankbarkeit gewidmet von den Vorsteherin-

nen der KOnigin-Eliaabelh-Stiftung zu Bromberg. Da*

rauf ruhte ein Lorbeerkrans auf dessen BldUera in SHber die Namen
der belebtesten Compositioaea des Gefeierten Sn lesen dnd. •

Leipzig. Das sechste Abonnements -Gonoert im Saale dek

Gewandbauses brachte Mozart'a %mpbonie D-dmr ohne Menuett,

(Uienibiors OovertOre zur .Jledea“, deren AusfQhniag sehr g»-

hiDgen genannt werden kann. Fr. MOritz’lrag einige Operaariea

mit ihrer klangvollen, krOftigen Stimme meisterhaft vor. Hr. WU-
belm Krüger ist einer der vorzflgüdhrten Pianisten. Sein Vortrag

dee Beetboven'nchen CHMtf.Concerts war von michtiger Wirkang
und rief achoo nach Jedem Salz den lebhaftesten Beifall hervor.

— Das erste CX>Bcert der Euterpe Unter Leitung des Mueik-

direetora Hicoins hat bereits slallgeflmden. Hr. Rieeins' ans

Dresden Und Fri. Tonner wirkten mit.

Dresden. Es geben verschiedene Zettungsaaebriefatea Ober

Richard Wsgnar'a neueate „kBtisllerisohe** Prodaetio-
nen. Das Wahre an der Sache ist: Das Gedieht zn einem tra-

gisohen muaikalisohen Drama: „Siegfried'a Tod“ hatte W.
schon in Dresden voHendet Seit er diesen Oft verlassen, bat er

nnr das Gedieht zu einem heiteren mnsikaliseben Drama: „der
junge Siegfried“ veKasst, und auch dies nnr in Folge der

Inanssichtstelluog einer eotortigea Auffahrung desselben nach be-

endigter ComposiUoo. z. /. Af.

Meiningen. Ihre KOnigUebe Hoheit die Hefzogia von Saeb-

sen-Meiningen hat den MusUL-Dkeek Wiepraebi naeb Metoingeh

benifen, um ainige Reform in der dortiga IHÜtair-lfuaik vor-

ztmehroen. — *

WUsbaden. Der ertle theatraliaebe Vefsacb der Fr. Aog.

V. Strantz war von so ausaerordeatliche« Erfolge begleitet, daae

die rortrefflkhe SAngerin aogleicb auf 8 (TastvorateUmigen oag»-

girt worden ist. Der Beifall war so eathusiastiseh, dass die Ktnat-

lerin dadurch oft im Vortrag unterhroofaen wurde. Die Einlagen,

.Andante und Rondo von Benot mU Klavier-Begieitung, wurden
am Schluss da capo verlangt. NAchsteas Wird Fr. v. Strantz in

FrankftirtaU Rosine, Tancred upd Fidelio auftreten.

: Stuttgart Für den nAchsten Mehat erwarten wir Afaid. Sonteg.
• ' • “ ttffnetrav. MozarPs ;,Cost fint tutte** hat tlnglffck; wenn
dieoe Oper, deren .Anffübrung dhs Publikum seheh länge entge-

gODSteht, angeselzt Wird,' ein SAnger heiser und die Vorstel-

lung Meibl ans. Zur Gebart-sfeier des KOnigs wird „Antigonk*
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9m
zur AulltthruBg konuMo, '4en Vorborcituiigcn nach mit ausRezeich*

n«ter AussUrttuoR. ‘ ist

Darmsiadl. Wir freuen uns sehr auf den Genu», der uns

dnrnh das Aullrelakt der Kr. Straniz ndcbslens Rebolen wer*

den soll. < . !

'
' - .

Mainz. Kr. Henriette Sontag wird nAcbstens als Audnb

hier auftreten. Ucr AndraoR um Pütze ist Itriatz der hoben Preise

sehr RToss. • : >i .
*

.

'
!

ReRensburg, iin November. Itn geRenwArtigea Augenblieke,

in welehem Wohl alle Llcder-Vcreine ihre Wihlerunlerhsllungen

uad VergiUigungeni besprechen uiid vorbereilen, glauben wir von

einem Werke KrwAhoung machen tu mOsseo, welches uns im ver*

Sossenen Winter sowohl bei dem Binatudircn, als bei der Produe*

Uon viel VergnOgen ’ machte. Es ist dies die komische Oper für

liederlnfeln: „Die MordRmndbmck bei Dresden*' von Julius Otto,

Verlag von Glaser in Sobleusingea. Eine Gqmposition, die allen

AnaprOchen der Kunst, — sobald man sieh auf den Standpunkt

stellt, von welchem der ComponM ausging, nAmUeh eine Posse

zu schreiben — entsfiricht,' die reich an komischem Eiibkl, leicht

faesiiebe und ' zur Parodie geelumcte Melodieen bekannter Opern

enthaltend, zur AuffOhnmg einladet, kann gewiss nur empfohlen

werden. Sehwierigketten bietet' IDr den Chor ;die Oper gar keine,

die Solopartbieen haben wohl Studinm nOthig,' aber auek nur In

untergcordoetem Maasse, da ‘die Dbemehmer solcher Parthieen

doch als masikaHsdi gebildet angeooinnwo werden dOrflen. Die

einzige Schwierigkeit von Bedeutung mOehte s in, die Psrihie der

Amaigunde zu besetzen, da Kaisutsdrtgar sich am Ende doch nicht

in jedm* QeseHaehaft beSnden. Wir batten unter 3 Mitghedem

die Wahl nnd das GlOek. vortreiniche Kidoige unserer Amaigunde

tu verdanken. Die Herstelinng der Scene ist leicht ermdgiieht,

und woilep die Kosten fQr das Orchester zu gross werden, so

macht sich 4b>ndige Clavierbegleitung ganz gut, natQrlicb gehen

die durch den Wechsel and die Eigeothamlichkeiten der Instru*

mente beabsichtigten Nuancen verloren. W'ir In unserer Gesell*

Schaft veriebten dureh das Studium und die AalTQhrang der obigen

Oper .Abonde, welche wir zu den vergnOgtesten seit dem Bestehen

unseres Vereins, und das sind 13 Jahre, zahlen. Als Kastnschts*

spiel ist obige Oper etwas ganz Erwünschtes, ja unter den miisl*

kalischen Erzeugnissea für Liedertafeln etwas noch nicht da Ge*

wesenee. Da. wir nun 'alleu unsera ScbwcstergesellsohaRen ein

so „lustiges Vergnügen“ gOnnen, als wit batten, so empfehlen wir

ihnen die ;\nsclMilfting und Aoliabrung der mehrbezciebneten Oper.

Zwar: de fustMu noa «ft ditputaadMMi aber wir glauben, wer's

versucht, dem sehmeckt's. t:
'

. < . Der Liederkrenz.

Lemberg. Fr. Schreiber*Klrchbcrger bat unser Pnbli*

kum ganz für sich gewonnen. ,\ls Königin der Nacht leistete sie

euch wirkBcfa Meisterhaftes, : wofür die dankbaren Zuhürer den

lebhafleslen Beifall spendeten. * Als Madieine ^« „PostilloB“ günzle

sie/eben so durch vortreflHchcs Spiel, als>duich ihren Gesang. :

Paris. Die Gesellschaft der Musiker (TjMtociati^ dtt artutm

tm»iicitn$) foierte ihren Jahrestag in der Kirche von St. Eusiache,

inr Ehre ihrer Patronin der heiligen CAcilie mit einer der schon*

aten Meesen'des verstorbenen Zimmermann. F.s waren die an*

gesehensten KOifstler zugegen.

•*• Nichstens giebt die komische Oper die erste Vorstellung

des ..Schlossea von Barbe-Bleue“ von St Georges und l.imaoder.

Mad. rgatde wird die erste Rolle darin spielen.

** Im italienischen Theaier erwarb sich Mad. Barbieri-

Nini als Semiramis entschiedenen Beifall. Die Mängel ihrer Stimme

traten nicht so hervor wie in der Lucrezia. Die übrigen MitgUe*

der belKedigteu im Ganzen millelmAssigen Anforderutigeo. :Sopbie

Cruvelli iadess entbusiasmirt noch immer das Publikum als

Norma und wird nAebstena in ihrer berühmtesten Rolle, als Fi*

delio, auftreten. •'
,

i:-< > — Die Gescllsebaft SI.*C«cUe unter Dircetion von: Segbers

giebt ihr erstes Abonnements *Concert. Auf dkm PrOgramnv be*

Bndeo sich die C*dar4lymphonie von Fr. Schubert, die Früh*

liogsehüre aus den „Jahreszeiten“ von Haydn, .Egmool*Oav«rture

von Beethoven, einige Nummern aus dem „EBaS“ von .Mendels*

sohn und mehrere Werke ftanzAsischer Künstler. > .

*— Es existirt hier unter dem Namen CtrcU- de fe Coaeerto-

<>oa eine ziemlich grosse Gesellsehaft, die zu ihren Mitglicdom die

berühmtesten Künstler und Litleraten zählt und wetehe in ihrem

Locale von Zeit zu Zeit musikalische und dichterische Soireen

giebt. Es werden da liiavveilcn die schönsten und- htteressanie*

aten Unterhaltungen aua dem Gebiet der beiden Künste geführt. )

Marseille. .Man bat lange die Nachricht verbreitet, dass

Mlle. Heineletter sich von der Bühne zurückzieben .werde, ’hn

Gegentheil, sie ist die einzige und wesentlichste Stütze unserer

Oper, in „Robert der Teufel“ spendete nun ihr kürzlicb

schmeichelhaftesten cinslimmigen Beifall. *

TrevJglio. ..La Nima di A6u*o" beisst eioa neue zwoiactige

Operette von Giovanni Ferrari. Das Libretto, von dem Autor

ein lyrischer Scherz genaunl, ist eine wahre Missgeburt. Oie Mu<

sik enthält graoMse Melodieen .und antapriebt der einfsohen

Handlung. Der Componist hat bisher nur Kircheomneik geaebrte*

J>en und nuehl diese Arbeit ihm insofern Ehre, als es eine erste

Arbeit auf neuem Gebiete ist. r- i

Barcelona. Unter grossem Andrang gidi der berühmte Bas*

sial Gassier mit seiner P'rau und dem KlarirtetUsten Cavalliai

ü CoDcerte. Fr. Gassier, welche man hier noch nicht kannte, ge*

Bel besondere in dem Vortrag eines Liedes, das der .Maestro L.

Venzano für sie in Genf compoairt bat < n '

Odeaaa. „Der Barbier von>Sevilla“ entbusiasmirt: hier die

Theaterfreunde durch die ausgezeichnete Darstdbiag der Roaine,

welche von Teresa Brambilla gegeben wfed. i •

‘Verantwortlicher Rednctcur Gustav Bock.
niiii i|-| r— r ! n r - — •

Inserate.^’
Zu SchOfmar im Fürslcnlhum Lippe (in der Nähe der Cöln*

Minder Eisenbahn) steht wegen Neubaus der Kirche* eine erst *10

Jahr alte Orgel mit 2 Manualen, Pedal und 20 klingenden Stiitt*

men billig zu verkaufen. Anfragen darüber (franco) werden vniu

Rendaut Gocdecke zu Ullcn (im LippLschen) angenommen. — Die

Disposition ist folgende: I. Manns): I) Prinzipal, 8' von Zinn.

2) Bordun, 16' v. Holz, 3) Gamba, 8' v. 4) Hohlflöto, 8' «.

Holz, 5) 8' von M., I>) Octave, 4' v. M„ 7) Gvinshorn,
4' v. M., 8) dtiiinte, 3' v. M., 9) Octave, 2' v. M.. 10) Mixtur, 4faeh.

II. Manual: II) GcdacI, 8' v. II., 12) Sniicioiial, 8'v. M„ 13) (Juer-

flflte, 8' v. Bimbaumholz, 14) Octave, 4' v. M., 13) Kteingedac. 4'

V. M., 16) Octave, 2' v. M. Pedal: 17) Subfias.*!, 16'v. II., 18) Oc*

tavbaw, 8* V. M., 19) Violon, 8' r/ II., 20) Posaune, 16'.

--

Eine B^CIarinette mit echt t^lhcrmca Klappe«
und mit Eifenbeio belegt io einem scliünen Kaslün mit

allem Zubehör, welche nur eitie kurze Zeit von eineni Coa*

certisten gcblnsen wurde, so wie auch ein gutes Bnsselhom

ebenfalls in einem Kasten, ist für einen soliden I’reiss zu ver-

kaufen. Zu erfahren bei: Jncoby Alexander,
^

Direclor

der Breslauer Musikgcsellschtift,

in Breslau, Antonien*Str. U.

Diewer Nuiumer lie«t der Weihnachtn-Catalog bei, weshalb.wir die geehrten Abonnenten ersuchen,

das versOgerte Erscheinen derselben zu entschuldigen. ^ . ;
• •

Verla- v.in M. Bote A O. Bock («. Bock, Königl. Hdf-Musil(händler), Jägerslr. No. 42. — Breslau. .Schweldnitzerstr. No. K-
Stettin, Schulzcnstr. No. 340.

I

ton Pi»»rBaMi *V Si-liiitirfl in Rerliit, Tnlrf i!th N®. H
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Fünfter Jahrgang M 30.
Von dieurr Zvilunx erftrkr^it jr<leii Vlillworli «enigoleoo

piu Kfigrn. 10. Dei*eniber 1831.
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- BcetrUnagea nehmea aa- - i
'

i

la Berlin: Ed. Bete dt 0: Beek,'JÄgeratr.,/VA42.

BreeJnii. Sebwoiduilzenilr. ä, Slvllin. Sehiilzicn.

Ur. .14U,.uo«| alle Puet-.\nstnllcn, Buch- und
.Mueikliaiidluiigoii dc.s lu-^iiiid .\ii.ilnndu.s

.

Iii!<ernt pro Pe(ii-Zeileoder'deren Raum PisSgr.

Preis <ler einzelnen Nummer 5 Sgr.

",
;

Rri'prc 'and Pnkefe' '
•'

.

•* .!•' A ^ -.i -j;
^

j

. Wurden unter der .Adrur.se: BudaHuiii

der Netzen Berliner MusikzcitiiaK diirrti

dio Vcrlagslmndlung dcrscitien:
.

_.

,Ed. Bau Bock
; i |

.

:•••! 1 i' r In Bbrliii eHielen. .
'• >.• !

.'

Il .1 1 ll:..'
1

1 Preiu den Abou^eBitats.

llAhritoli-S'Thlr. •' 1 mit Muslk^rämie, bUta.
HsUdUdIeh>3 TUr.j.lieud in eiaeui Zuskhe-
, rimgs-Sehein im ßeIrMe von 5udcr3Tblr.
zur uuum.cchrAjikten ,wahl aus dem Muaik-

'-Verlage von Ed. Bot« 'dt B.' Beck.
;

^JAbrtteb**I^Thlr. 2S 8gr. |

' •.'/. •! f \ 1- i ;

*H|L
* hlluill* «imI A kirfiiHiMi« Oprr, — iWliji* MuRifcBl»rlM UeRiAffMrltM Mt« Pffr4**?4- 5»afc#itlKM. 1

iii'»/ .11 •:il*»;;* il .Ml -V :*ir- r.\N |. . J- i • .1 c- . 1 liiftcrHiv..
, | :• ••'•.V 1**» <• ;iit t> ,M » .1 7» !

'

* *
. . ,i,i - :! V 1 • M I".*''. y.’.ii’i Ii'

•
*

^(1 -1

DittVmlOrr lind die ,d«a<selie komische Oper.
' '

. Voll

.

•
' .V- Jv:;: .

Guttav Engel. .•
.

(.Srhliim.I

•
. / .: ii ;/.

•

> '
I r

i„

DiUersdurf liat sich iin nüoetor und .Vpollicker*^ zu

einer wahrhaft bedeutenden ScliOpfung erhoben; schon der

;.Hieronymus knieker“ stellt auf einer viel ^-liefen Stuf^,

es uHMigell'vor Allemion lebendigeo'imd schnell Tortschrei-

tended Ensembles, der-iSloff biotei weniger cigentlinmlioh

ausgeprägte Charaktere <dar; dio<ntteii possimbaft/ angelegte

Inlrigue verleitet den Componisien nicht selten zu musika*

Kschen Possen, die ini . besten Falle eüiinal wirken. . im
.„Üoetor und Apotlieker; bl.ldagegen vor aiiea Oin^iea be*

merkenswerth. wie alle Personen des StftckeSs mit Ausnahme
des Liebhabers, wesentlich! kooii.sdie Perwinen und doch
von 'ganz verschiedenem Charakter 'sind. il Oben ah stellt

der Apotheker, der gurni ein grosser Arzt sein möchte imd
seinen einzigen Potientoni zu Tode kurirt, der' untere dem
Pantoffel seiner Frau stehl und dodi immer «ine sehr wflr*

dige Miene anniiiimt;i kurziskizzirt ist der Doctor, doeh ist

das aufgeblAhte Wesen gut getroßbn: ' die in Zoni . und Eifer

geraüiende Ehefrau, dion beideo /Mädchen, die gern' einen

tollen Streich machen ntöobten, sich aber dalirt selir ängst-

lich analen; der stets lustige und gewandte Feldsciierer,

der invalide Hauiitmano, der in seinen alten Tagen den Wein
noch eben.iBoi ficht, als die-Fraueni— .alle diese Personon
sind scbooian'sidi ’8elbstikoml8ob,i zu ider komischen Cliit-

rakteristik tritt die- Komik der Situationen Mos als eine Zu-
gabe hinzu. Von der igrOssten! Wichtigkeit ist es in dieser

Hinsicht, dass Dittersdorf uns in einen kloiiistildlisehen .spiess-

hOrgeriiofaen Kreis ' verseUt;; dies -ist der wahre Bodeo'>fltr

eine nationale komische Oper., Das lieben der .sc||iiohteQ

bQrgerlielien Kreise luit . sonst für die Poesie oder . Mus&
nichts Anziehendes, : da; cs eben ganz eitibcli, schmucklos

und prosiilseh ist; aber auf solchem Boden finden sieh 'die

meisten komischen Origfnalo. I<}in Diciiter z.'‘ B. bMuebfe,

tim' etwas» Komisches dem Publikwn, darzubringed; Sccned

aus dem bflrgerlichen Leben, wie I es sich ini kk^eo StAdtaa

entwickelt, nur zu copirenver>tiat gar nietit nöthig,':komi-

sche Charaktere und Situationen zu erfinden; in diesen Kreh
sen findet er sie' bereits vor und sphrganees Geschäft kann
nur' darin bestehen, das in der Erfahrung Gegebene zu idea-

lisiren, d. Ii. das wahrhaft Komisciie darin mögliehst scharf

und’ klar hcranszusendeni. ihm die enlschiedene -Ausbildang

zu geben, zu der es iin wirklichen T.oben‘ nicht gelangt. Es
giebt keinen Imssem deutechou Lustspiefeloff, nis den der

deutschen Kleimstödtcr von Kotaebiie; und sodmöchte ea

auch nicht leicht ’• einen ' bessern ' Stoff zfi einer komischen

Oper geben, als ihn Dittersdorf im „Doctor nnd'.\potheker^

gofiimlen >hat. Man glaube aber! nicht, dass' dieser Stoff

durch ein Werk schon erschöpft sei. Das spiesshfirgorliche

Lelien in • kleinen Städten ist so reich! an kontischeii! Cha-
rakteren, Situationen und Verwickelungen, dass norfi- vicle

Operncoini^sten daran Arbeit finden können. Mit diesem

eigeiifhriinlichen Cliarakter der Dichtung stimmt ' nnh aber

die Haltnng und Färbung der* Musik so Oberein, dass jene

unzweifelhaft I als der Boden- erscheint, auf d«it' aBehn eine

so herrliche (iompOsition • gedeihen konnte. Darum
t
glaube

ich' an alle diejenigen, die ifiiohider kamisehent)per,iwM(Uaa

-wsllen, -dio Mflhatmg richten -au mOsscti, dass di» '«s dMaa
Urquell daiilaoher t Komik wieder zutAekkehreu; es< ist aof

klug. • komwoiio. Opern V in der' feinen >-GeseMsehail grosser

Städte spielen zu lassen, denn die.Glätte der Büduog. istdsr

Todfekid der Konük; es' ist eben so iiiikhig, sie in fremde
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Lünder und unter fremde Menschen zu verlegen, deren cIia-

raklerislischen Typus wir entweder nicht kennen, oder we-
niKslens nicht dnrstellcn können; troKische Stoffe bedürfen

einer gewissen Knlferming, die itinen einen roiiinntisclien Duft

gieht, die koinisciien nlter müsM'n uns mOglirhst nnh slehcn.

Meiner Ansiclil noch hnben fast nllo dculscho Operu-tluni-

ponisten Fehlgriffe dieser Art begangen; in der Meinung,

etwas recht Interessantes zu geben, sind sie nach Holland,

England, Frankreich und wer weiss wohin sonst gcllüclilet;

sie hnlieii filMrsclion, dass in der komischen Oper der grösste

Heiz in der Anschaulichkeit und allgemeinen Verständlichkeit

dar Handhittt und der Charaktere liegt, und dass man da>

her die StölTo nicht von weit her holen, sondern vielmehr

aus der nöclisten Nähe entnehmen muss. — Diese Kigen-

thfimlichkeit des „Doctor und Apotheker“ bringt zninlehst

den F>folg hervor, dass wir in ihm eine rein komischo

Oper haben; cs finden sich nun aber noch spocinsch deutsche

Züge darin, deren .sorgfältige Beachinng von Wichtigkeit ist.

Es ist dies namentlich die Einfachheit und SchmucklosigkeiL,

mit der jede Empfmdun.’. ausgedrfickt wird; die durchgehende

Gutmüthigkeil und Herzlichkeit, die sich auch bei allen schein-

baren .Abweichimgen von dieser dentarhen Kicht.schnnr des

Lebens nicht verleugnet; endlich die behagliche Ruhe, diu

auch in den lebendigsten Scenen noch immer durchschim-

mert, namentlich wenn man die italienische sprndelndo Le-

bendigkeit vergleicht. Die erste der genannten Eigenschaf-

ten liegt schon in der Lebenssph/irc begründet, der die han-

delnden Personen angehören; besonderes Gewicht ist auf den

zweiten Punkt zu h;gcn. Schon in der Atdage der Hand-
lung ist es interessant zu sehen, wie gewis-seidiaft der Dich-

ter gewesen ist. Dass die Heiratiien gegen den Willen der

Eltern durch Betntg und List zu Stande kommen, das dul-

det er nicht, so verkehrt auch der Wille der Eltern ist, in

echt deutschem ^nn fTihrl er die I.ösnng so herbei, dass

die Eltern, durch ihre eigene Verkehrtheit gezwimgen, iiach-

geben müssen. Geht man auf die einzelnen Personen ein,

so findet man ebenfalls, dass sie sämmtlich, namentlich im

„Doctor und .Apotheker“, von Grund ihres Herzens giitmü-

thige Seelen sind. Die böse Claudio, der ehrsüchtige und

geizige Apotheker, der verliebte Invalide — wer wird ihnen

böse sein, die gute und herzliche Natur in ihnen trägt zu-

letzt doch den Sieg davon über alle Vcrschrobenlieiteii. Und
mit dieser Gutmüthigkeil hangt auch das phlegmali.sdie We-
sen zusammen, jene wird durch dieses begünstigt und cr-

mögliobt.

Der „Doctor und Apotheker“ beginnt mit dem Uumtett:

„O wie herrlich, o wie lobend ist auf einen heissen Tag,

BO eia schöner, kühler Abend, wo man sicli erholon magl“
Dia Familie des Apothekers und der invalide Hauplmann
Sturmwald .silten behaglich vor der Thür des Hauses und

aiogeu mit einer Ruhe, Gutmütlügkelt und Sohücbtbeit, die

ns aoglcish den bürgerücheu deutschen Grundton des Gan-

lad gi^t. Eigentlich Komik tritt hier noch nicht hervor;

bevor das Spiel der Verwickelungen beginnt, alhiuet Alles

•och di« befslelHiih«: der Himmel scheint klar und ruhig,

kain störendes Lüfhshen scheint zu wehen. Aber schon in

No. 3 begüaot die Laune und der Humor sein Banner zu

entfallen, und von diesem Moment an darf kein ernster Ton
ai«h meltr regen; nur die Arien, die heute fügbeh wegblei-

beo können, da Dittersdorf in ihnen der Modesucht der Zeit

eine CeOcession machte, bilden eine Ausnahme davon,

.

Eine Musik, die komisch wirken .soH, muss zuvörderst

«borakteristisoh sein; so wie in der Diehtong das Komische
auf detniCharakterislMoh«D baniht, so muss auch der Coro-
pmM tunAclm die bestimmte EmpBndung, den Zorn, die

mta.idi« Verwtmderung u. s. w. musikalisoh ausdrfioken,

la der Anwendung seiner Mittel aber so verfahren, dass der

fiindruofc weder ein ernster, noch ein angonehmer, sondern
«in komischer wird. Wie IMttersdorf dies orreichl, können

wir gleich in dem ersten Terzett (No. 3) beobachtea. Clau-
die kündigt ihrem Gemalil an, was sie zur Ausstattung ih-

rer Tochter verlangt. Gleich das Vorspiel verrälh uns die

das Bcgimeiit führende llnusfran:

k* • I I

Die hier .schon bogiimundon und im .Accoinpagncmont des
ganzen Stückes fortgehenden Slnccato's, die Dittersdorf Ober-
haupt und nicht nut Unrecht .selir lieht, drücken vortrelTlich

das Kurze, Befehlende aus; wolllo man dieselben Eigenschaf-
ten in ernster und etiler Weise ausdrücken, so wünle Vieles

zo ändern .sein; die Harmonie inü.sste voller nml inannigfnl-

ligor werdt'ii (ancli die Monotonie ist, ricidig angewandt,
wie man elntn wieder an Dittersdorf lernen kann, ein liörbst

wirksamer Hebel der Komik), der Bliylbiiius würde im Gan-
zeti scliwnngvoticr sein und nur an einzelnen Stellen enl-

scliiedene .Ab.sclinillo liaben, die .Melodie würde gebundener
gestaltet werden müssen. Dass im GegensaU davon liier

.Alles etwas eckig und monoton gehalten ist, gerade darin

liegt die komische Wirkung. Es ist ein Verzicht auf das
Ebunniaas.s und den Keicbtiium, kurz auf alle Schönheiten,
die man von rein inu.siknlischem .Standpunkt aus verlangt,

ein Verzicht alier, der, wenn man einmal komische Musik
schreiben will, iinorläs.sb'cb ist. Claudia selbst singt mm
folgendes Tlienia:

4:

Fürs Krsic ist zu wissen, dass sic ganz nagelneu, vom

Kopf hi» zu den Füssen, vom Kopf hi.» zu den Füssen. iwci-

mal gekleidet seit

.Abstruliiren )jrir vorlänllg von Text und Vortrag, so ist die

Melodie in dun sechs ersten Tncten nicht mit Nothwendig-
koit koinlscb; man könnte jeden ornslen Toxi darunter le-

gen und wmm dann die Melodie recht gebunden vorgetra-

gen würde, so würde sie freilich unbedeutend, aber «ospre-

ohend s«n. Indess die Wiederholung des fünfleii und seclts*

len Tactes im siebenten und aditen würde uns stutzig machcti.

Von diesem Augenblick an liegt für mein Gefühl wenigstens
etwas Doebonmässiges in der Führung der Melodie. Das
Abbrechen durch die Fermate, dann die entschiedene Wie-
deraufnahme durch diu ganze Taclnote, endlich der sbiiple

und kurz« Schlusssatz, dies Alles ist nicht schön, wenigstens

im strengen Sinne des Wortes nicht sehön und würde uns,

glaube ich, auch wenn es von irgend einem beliebigen In-

strument ausgefübrt würde, ein Lädicln «blocken. Nun kom-
men aber auch noch die Worte und der durch diese beengte

Vortrag hinzu, der diu Melodie von .Anfang an komisch inaclit.

Der Sänger darf hier niclils binden; jede Note verlangt ih-

ren eigenen Accent, zwischen den einzelnen Noten sind kleine

Absätze zu machen, so weit es die Rücksicht auf nalürliolie

Aussprache der Wort« erlaubt. Ein liolzioslniment wörde
dieselbe Wirkung, die hier der Singsümmo übertragen wvd,
vielleicbt noch signilikanior hervorbringen.

Claudia seitt mit ihrer Forderung iliren Omahl io Vet»-

sweiflung; Sturmwald, der invalide llnuptmann, bemüht sieb

SU vermitteln. Die cootrapiinkUsche Fühnuig der Slimneen,

die Dittersdorf liier anweodet, bringt, obsclion sie nur ganz
Wellt eingoslreut wird, ungemein viel LotHin und Cliaraktw
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in die Scene. Sie musfi ebenfnlls komisch wirken, denn

llicils ist sie *u eiiifflch, flieils zu wenig auf Ebenmans ge-

gräudet, als dass sie anders wirken könnte. Clandie setzt

der Verzweiflung ihres Gemalils den bestiininteslen Willen

entgegen: ... , v

Was CInniiln zu singen hat, könnte auch gebrancht werden,

um im ernsten Sinne Energie und Bcstlmmtlieit auszjidrfik-

ken*, aber dazo pa»!t ja' die Begleitung nicht, und in dieswi

Unpassenden liegt die komisclie Wirkung. — Rer zweite

Theit des Terzetts, dm AUeffreUo, Aal ebenfaUs refeh an ko^

mische» Gaiiallt dueh entfena sich Uillarsdorr hier viellwoht

etwa$ zu wejl fiber .die Grenzlinie d^ Kdela ionaus und

schadet dudureb der komischen Wirki^
Hockst charakterisUscIi isldie.yie, mit der Sichel, der

Feldscherer, sich introducirt. Die einfache und gcinülhliche

Lustigkeit, die sich in der geßlligen Melodie ausspriclit, ver-

ritth sogleich den Dcntschcn. .\ber cs sind auch hier Derb-

heiten, und zwar mit grossem GIflek angebracht; ^Icnn es

ist ebm ein Feldscherer, mit dem wir Bekanntschaft machen

sollen. Die folgende Nummer, e« Terzett zwkeheo Sich^

Slöasel und Gottboid, gehört auf der Böhne vidleieht zu

den wirksamsten, hat aber maoclie MAngeL'dte bei schfti^

fercr .\ufmerksainkeil 'bemerkbar werden. Ick wiU, um den

BegriiT von kuuiiscker Musik recht nnscUaulicIi zu machen,

eine Stelle nnfülircn, dU' keinen spceifisch komischen Clin-

rakter hat und danun auch immer etwas matt vorfibergelien

wird. Der Apotheker, empört, dass man ihn Meister Slös-

sel nennt, singt :
'

Wekh.'. I Er >
• fire' - eheo, »il mir I

tf

tIi;>

nasi'i ;t >Ui!'V I/. T’Ii i'iti'i'rtnf» j ilV) '•s" ••;;rnni i>ini i «hi'.x h‘

'

t

Hier ist die.Musik charakteristisch, sie ist auch leiciit genng,

um den Gedanken einer ernsten Empfindung ousziischiiessen,

aber sic ist eben nur leicht und hat in ihrem Gepröge

nichts spccffisch Komisches.' Stellen di^r Art würden sich

auch bei fHftersdorf nicht wenige finden lassen — ein Be-

weis, daiss^'rite gleiohmAssigo und konsequente DMrohbHdnng

das koHHSchen Prindps' auch, von: ihin nidit erreicht Wor*

den »mt. .Es ' mag Ort den Sinn'- dt» grossen PnWifaims

giaiebgöl% sein, ,ok‘ Homer bisweilen scbldfi — ab«r-d»r.

iiöchste Triumph der Kunst bleibt eben diese absolute Vol-

lendung, di« auch dam sebörfoten Beobachter nnd b^lac
Widerstand leistet. '•

übergehen daaf ich nicht das Duett zwischen den bei»

den Middimn : „twei MAdchen sassen manohft Nacht“. Die

Melodi« ist so einfach und lieblich, wie es eben Melodieeq

sind, die in schlichten Bflrgersfnmilien so recht von Herten

gesungen «verden; die zweite Stimme begleitet ia, Terzen

und Sexten. Und wenn nun gar beide SUmroen ach unmoho

tu dem unfiltertreffhehen „Aeli“ teroioigen: ’

Ach! ' Acht

SO wissen wir wahrlich nicht mehr, ob wir weinen oder

lachen sollen. Diese Mischung von Rfthrung und Komik

ist vieUeioht nur dem Deutschen erreichbar, der so oß mH
der tiefsten Innerlichkeit, mit dem votreffüchsten Gemöth

Irgend > welche Ecken und Sonderbarkeiten in seiner öussem

Erscheinung verbindet In diesem kieincXi Duett hat man
den ganzen Dittersdorf; der eigonIhftrotKdie Re« seiner Opern*

das wesentlich DotHsobe darin, ist hier' auf den klmmden

Raum concenlrirt <
' -

‘ ^
Wir kommen imn zu dem grossartig' angelegten bmaw

des ersten) Actes, dra diinofa Lebrnidigk«! der » BßWeipmg

Bild durch den unverwösthebeB Hunoor von rein musikalischen»

Standpunkt aus vmUdichi ab der Glanzpunkt der Oper er»

sclieiDen kann. Die verschiedenen SAtze, in die es zerfAilt,

sind meist höchst charaklerislisch und reiben äch vortreff-

hdi an einander an. Das erste AUegro ist musikalisch

freilich nicht interessant, und da der Inhalt dessetti^ nichts

Komisches entbAit, so wird man leicht zu der Ansicht ver-

fllhrt, es gdiöre zu den schwachen Partien der Oper, die

man nur des vielen Guten willen mit in den Kauf nimmt.

Aber es gehört ai dem Wesen des ganzen Werkes, dass

aMe Peraoneit einfadi und natürlich auflreten; und wenn

auch der heutige CompMiist nicht mehr ganz so einfach

sein darf, weil eben nkhf nur die Musik, sondern die ge-

sammte Lebeossitie der Welt feinar und könstüdier geworden

isL so war doch Dittei»dorf für seine Zeit in voUstAndigem

Recht; und neben dem Reiz des Komisebeo liegt auch «n
grosser Re« in dieser qphiiobten natftrlichen NaWetAt, Hie

fflr jede Empfmdüng den einfachsten und nAcbsten Ausdruck

findet. Dittersdorf iet darin verwandt mit Heyda und beide

haben diesen Grundzug gemein mit dem Stammvater alk»r

Dichter, mH Homer. SpAtere Zeiten aiössen, um Neues zu

producireo, einen entlegeneren und könsUidierei» Ausdruck

für die darzustellenden Empfindu^im wAblen, ab^ sie dOr-

fen die untpröogUch gegebene historisebe Basis uidit ver-

lassen, und dies hat^n leider die Deutschen in Dichtung

und Musik so vielfacb, namentlich aber auch tn der komi-

schen Oper gethaa. — ln dem auf das Allegro folgenden

Andanle liebe ich eine bei Dittersdorf bAußg vmdiümmendB
und durch ihre Unschönbeit komische Weoidimg hervor:

be”^ • fohlen
t I

Es int Bicht Mob GewMinung, dass uns das Entere weniger

schön und edd kUi^ als das Letztere, sondern liegt ia

Jenem etwas Eckiges und Abapringendes. naroentUeb wenn
Worte uDtergelegt sind. - Der SAngcr muss för diese sehr

hAdfig vorkonuneude Rh^'lhmik den richtigen Ausdruck ^
de«: sie ist durohaes niebts Zopfig«»,' oder, weim we «iat*

so kam sie wenigstens der komischen Wirku^ sehr zu Stat-

ten. — Der Höhepunkt des ersten Finale ist di» Terzett,
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iwischeii Cifludifl, Leotiure iiml in der Alitin

durch ein kurzes Uiiinlelt unterbrochen wird. Die (^liarak-

teristik der einzelnen Personen ist iin höchsten (irnde' tref-

fend. Ein italitinischer Componist würde dies Terzett ohne
Zweifel auch sehr komiscli, aber doch ganz anders compo-
nirt haben/ Der Deutsche hat .\llen eine gewi.sse Beddcii-

tigkeit und 'Ruhe gegeben; dos Verhör wird mit einem feicr*

lich-komischen Emst angcstellt. Es ist kein schnelles Plap-

pern, keine Än.s6erlioho Aufregung, sondern vielmehr eine

komi.scbe Spannung, die endlich mit der übrfeige und dein

Hinzntrolen anderer Personen endet. Und wenn Eeonore singt:

b. - * ~ß
-p-r-

j Ach liebste .Mutter, ja, ’ lieb-.slu Mutter Ja!

wie echt deutsch und- komisch ist das,, ohgleidt es^ fQr sich

betrachtet, höch.st trivial und ümilich ist. Das einige Dut-

zend I\1al vorkoinmetide: „Halt's Maul!“ der Claudia wirkt

im 'höchsten Grade drastisch, namentlich wenn der Singer

den komischen Aiisdnick mit der deutlichen Intonation der

vorgeschriebenen Noten zu verbinden verstellt. — Ini' wei-

tem Verlauf des Finale kommen Stellen vor, die sich häN
ten komischer componiren lassen,! z.<tB. das Eintreten des

Apothekers und des ilauptmSnns: -doch fibergohen’wir diese,

um noch eine Bemerkimg über den Schluss des Finale's zu

machen. Die ditorn Componisten, unter ihnen auch Dilters-,

dorf, kannten die Wirkungen, die sich durch die Klangfdr-

bimgen der Instrihnente erreichen lassen’ in geringerem Grude

als die heutigen, oder sic machten wenigstens > keinen sd

reichlichen Gebraucii davon. Sie wirkten dafür durch De-
klamation, durch die Fühning und Verwehimg‘ der Stimmen,'

durch den Rhythmus u. s. w. .\m’> Schluss 'des Finaie’s

kommt aber eine .seiir cindringlicite und unüliertrefniclii ge-

lungene Inslrumonialwirküng vor,' das'durch^ den Contrahasfi

ausgedrückte Schnnrclien dos enlschlumiuemden Invaliden.

In dem maaasvollen Gebräüolilder Instrumcntaifarhen könn-

ten sich die Neueren, wie wir glauben, dem alten Ditters-

dorf wohl etw'as nölieni; gerade weil auf diesem Gebiet die

stärksten und grellsten Wii-kungen liegen, darf ein Werk,

das uns den Eindruck d^ Klarheit und Leichtigkeit machen

soll, damit nicht überladen, sein; Hauptsnclio hieihe immer
die Stimme des Sdngers. Tritt dann einmal an rechter Slello

eine entscheidende Inslrumontalwirkung ein, so mnclit sie

sich desto bemerkbarer. :
.• '

1

Wh" scliliessen hiermit > imsore Bemerkungen über Dit-

tersdorf mit dem Wnn.sche, dass die Gegenwart den Grund

und Boden, der von ilim schon cingericlilet worden, niclil so

undankbar verlassen möge. Dittersdorf sei uns nicht Ideal,

aber er sei uns .Ausgangspunkt. Man studire ihn, um die Mit-

tel und Hebel der Komik, die sein Genie getmifen liat, auch

für unsere Zeit zu henulzen. So manchen Wink glaiihc ich

dafür gegeben zir haben; aufmerksames Studium wird ober

mehr herausITihicn, als sieh, wenn, man nicht in's Ehdiuse

schreiben will, mil Worten sagen Ifl.sst. .ledenfalls aber rette

man sicli aus der Unsiclivrheit der hculigeo Zeit, die hi der ko-

mischen' Üper DeuLsches'. Italninisclies, »auzösischcs und

obendrein noch Hnmantlsclies durcheinander mengt. Man
streite duhin, der .Musik einen enlschiedenen komischen Clia-

rakler zu gehen und möglichst Alles aus' der komisclien Oper

zu verbannen, w as eben so gut ancli in der crnslen seine Stätte

finden könnte. .Man maeiie sich namcntlieii den Fnlcrsciiied

zwisciien leichter l'nterlinlliingsmnsik und komischer Musik

klar; jene wird uns doch nie in dem Grade golingcm, wie sie

den Franzosen giitingen ist; zu dieser hat der DeiiLsciic mit

seinen Schroffheiten Talent.' .Aiis dem Osten’ unsers Vater*

landes ist schon manches t'Kitp hervorgogangen;> möge der Zu^
fall uas mich die.snial etwas tiiites von.dorther gebracht halten.
• •

I
• 0'i • .

'
• .[j I|*»| - s/e •?- ,1. i I, *

;i i . /I
T—t ,i

I» 1 . . * «I t » . I . * ^

B e r I i u.

Mnsikaliscbe' Hevae.
Die verflii.sscne Woche war sowohl an tlicalralisciien Ge-

nüssen wie an Cuncerlcn zienilicli ergiebig. Zu den enteren
rechnen wir vor Allem eine Darstellung der „Lucrezin Borgia"
auf der Konigliclicii Büliiie. Die Oper ist seil langer Zeit ini

Openiliaiisc nicht gegeben wurden, erforderte denmneh durch-
weg eine , neue Besetzung, in der Fri. Joh. M’agner der an-
ziehende Magnet für das Publikum war, weiches sich sehr zahl-

reich versnmincll Italic. Die Oper -sclhsl gehört nicht zu un-
seren Liehlnigswcrken. Dies Sujet Ist io seiner Anlage sogar
widerlich, die Mn.sik darf auf Classiciläi ebenfalls keine An-
sprüche tnachen, tritt uns auch aus vielen Eiuzchihcilen nicht

sollen das reiche, niu.sikalischc Tnlcnt DoDizctli's eiitgegeo.

Nichtsdestoweniger bietet dio Art und Weise, wie der. keines-

wegs crbauliciic Stoff bdinndolt ist, draninliacli ergreifende Mo-
nioiite, und Künstler und Künstlerin können zeigen,! was sie in

dieser Beziehung zu leisten vermögen. Vor Allem verdiente die

Leistung der Fri. Wagner Bcwuniten’ing. 'Man .spendete ihr

iiiil Recht stOniiischcn Beifall. *Auf dem Ciihninntionspunkte

der Darstellung,’ im zweiten Acl, wirkte ihr .Spiel wie Uir Ge-;

sang hinrcissoml. Die VergiUungssccnc war ein MeistorslQcIc

drainatischer^ Kunst. Gennaru, Herr.Fofmes, zeigte von
Neuem den Besitz einer ungewöhnlich schönen Stiaune und
durch den FIciss, mit. dem , er) seine .Aufgabe bekaodelte, sidi

als einen iOchUgen : und sciiätzonswerlhen Künstier, der, wenn
er seine Laufbahn' iiiiil Ernst und 'Kiiiskiil verfolgt, unserer

Bohne zur Zierde 'gereichen kann. Ebensn' müssen 'wh- an dem
Herzog, Hrn. Sälonion, mehr die ririilige theniralisehe Auf-

fassung der Bolle als die .AuslÜiining durch den Gesang toben,

der in allen Theilen der Aufgabe nicht gewachsen erschien.

Frau Bö l lieber gab den Orsini recht wacker.' Die' beiden

Ge.sniige iiii ersten und dritten .Act, nanieiiUich der letztere,

klangen voll und niisprcchcnd. Wenn dennoch die Sängerin

den Erfolg picht hnUe, der dem Orsini gewöhnlich auf den .ita-

lienischen Theatern zu Thcil wird, so muchlo das an dem kOnsl*

Icrischen. Chcrgcwichl der Herzogin liegen. Im Ganzen aber

erwarh'Strtrdie.Oper einen ausserordentlichen Beifall. Die .Au.s-

staltung war brillnnl. • . ^

Ein Operngeniiss ganz auilercr Art wurde uns durch die

Friedrich- WilhelnistAtltischc Bühne bcrcilol. Hier gab

man Mendelssohns cinncligcs Linlerspicl : „diä HetmkehV
nn.s der Fremde“. Es ist bekannt, dass Mcodelssnlin dieses

Werk zu einem Fainilcnfeslc für seine nächsten Angehörigen

im Jahre 1820, also in seiner frischesten Jiigendkrafl geschrie-

ben hat. Trotz des zunächst liegenden Zweckes, auf den er

sogar bei .dec.-Atuiarbcitnng der einzelnen Rollen nOcksicht

nahm, hat dieses-IJedcngiiet jsinen hohen kOn^criscfim Werth.

Man kann unhe<[enklich von einer jedbri Nuninier* sagen ,
dass

sie sich durch b^höiic Züge aiiszekhiu'. Ben Üedcni-isl so-

wohl zarter und sniiiiger wie clmraclerislisclier .Ansdruck eigen.

Der Coiit|ioiiisl hat seine ganze EigenlhOiiilichkcil in diesem

Lieilcrs|)iele ’enlfnllct.' Wir' hegcgneii ilciu dofligen Elferisjiicto

und dem idj lllscltcn Ti’elhen citifnrliQr .Liinilicnlc, .Alles durclt

die nnsprpcIieüiVten Slpjodiecii verkörpert. Dabei slphl die In-

strumoHlalioii in einem, richtigen tVerhäUniss zuif
|
Gesimge

und bozeiciinel eine jede üilualion. fein und .klinslvulL durch die

geisb olle 'Anwendung der Instruninitnirnrfoen.- i.AHerdings macht

di« Handlltng 'aiir liesondereii Werth keinen An.sj»ruth und na-

tiieiilKch dürfte 'der durch alte inöghchini Kunstgriffe überfeinerte

'i $ / ’l .Ut. il* 1* 2 •LllaV . » » * I ’*» *• Mi
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(>e9chiiMK.k «1er ' heulige«, Zeit duriii iiirlit Kciiflgemlo Nahrung

Anden. > Wer ii>des!» die FAhigkeil bcailtl, »ich mH den einfo'

rhen idylliaciteB ZusUnden, vun ileuen (Ins Liedcrspiel handelt,

vertraut su macfaeo, wird auch der diehtcriachcn Gnindlage das

inlcrease absugewinnen wissen, auf das dieses Liederspiel An-

spruch hat Es erfordert Qbrigens ein feines Spiel und wohl-

klingende Stimmen. Insofern konnte die Darstellung > auf der

Frie^h - WHhelnistAdtischen Bühne nur thedweise genügen:

Es waren thltig: Hr. Oberhorst, Werkenthin und Kühn;
die Damen Schulx und Mehr, von denen sich, hinsicliUich

des gesanglHdien Thedc», besonders Frl. Schuls rocht voiiheil-

haft auszeichnete. Das Orchester Iwtte sich alle Mühe gege-

ben, seine keineswegs leichte ,\ufgabe nach KräRen zu lösen.

Dnter den Concerlen lieben wir hervor die AulIQhrong

des „Judns MaccabAus“ von .IlAiidel in der Siiignca«ie-

mie. !! Das liulilul hatte skh unch KrARen auf dieses .Meister-

werk vorbereitet und da die Haiiptwirkung den Chonnassen xu-

gedacht ist, auch seine Aulgabe in .recht erfreulicher Weise

gelösl. ' MAsaen wir auch gestoben , dass die Chürc etwas be-

wegter' geholtcB werden konnten, so war der Eindruck dennoch

eia sehr II günstiger, weil die Bliiumen skli einer sehr starken

Besetzung erfreuten. Namenlbch klangen die Grundlagen der

Chöre, die MAonerslioimen gut und trugen dadurch als SAulen

des Werkes zu der. günstigen Wirkung das Ihrige bei. .Aber

auch die Seli's waren im Ganzen recht gut vertreten, und wenn

sie auch nicht .gleich tüchtig ausgelührt wurden, störten sie

dock nirgend den würdigen Eindruck des wun«lemchönen Wer-

kes. Die-'Weibächen .GesAago führten die.Dauteo Hanne-
ntann, V, Borke und Frau Burchardt, die minnlichen die

Herren Mantiua. Engel und Krause aus. '

Die EröRaung der Sinfonic-Sioireen ira Coocerlsaale

des .SchauspidbauBOS land ebenfalls in der verfloaseiien Woche
statt. und es wurde den zahlreichen Vrrehrem dieser Concorie

dadtirdi; ein Genuss bsreilel, der im erster Beihe steht unter

Allem, was die Saison bislier dargeboten bat. Wie Oblicb, ka-

men zwei Sinfonien und zwei Ouvertüren zum Vortrag. Die

Sinfonie D-dar von Haydn, J-dur von Beotboven und die

Ouvertüre zu „Faust“ von Spohr und zum „WassertrAger*;

von Chsrubini. Die Ausführung dieser Werke unter der

energbehen I.,«ituag des Kapellmeisters Taubert besä nichts

ZU wünschen. Wie des Publikum sich bereits seit Jahren daran

gewöhnt hat, die Sinfonie-AuRührungen als eine AK von mu-

sikalischem Gottesdienst anzuseheti und wie sich die Thcilnabiae

an den seltenen Genüssen Tost auf jeder Phy.siogomiiie aus-

prkgt, so gsb auch dieser erste Abend wieder davon eui spra-

cbeitdes. Zaugiiiss. Die AnzalU der Zuhörer ist bedeutend ge-

wachsen und es giebt ihrer Viele, denen es nicht mügUch ge-

worden nt, ZU diesen Soireen einen Zutritt zu erlangen. Der

beste Beweis, wie sehr sich das Institut durch seine l,cistungen

eine fest gegründete SteMang verschalt hak Das ist aber such

nur möglich, wenn von Seiten der .\usübcndcn so viel Einsicht

und • Sorgfalt I anf die AusfOlirung gewandt • wird , wio es' hier

der Fall »1. . . i i

In emer musikaiischen Matinee, welche im Conrertsaele

des Schousfiiethauses vcranslatlet wurde, gaben fünf Brüder

Teefairch Proben ihres ComposiikMistaletits. Alterdii^ eine

eigenthOmlidie Erscheinung. iViKuoscnleistungen
,

in denen es

aUenfalls durch Fleisa und .kus<faiuer su eiocr ziemlichen Höhe,

aeihst ’ohne hmorragende nrsprüngtiche Gaben gekracht wer-

Ben kann, lassen uns öAers die Musik als ein- Weit veasweigtes

Familiebgut erscheinen. Für die schaRendc Seils . der Kunst

gehören dergteichen Beispiete zu den SeHenheiten. Von d«i

Sünf Brüdern hat der eine, Wiihelm>Tschirch, sich bereits

früher durch «Ko iJSsung einer Preisauignbe vortheilhaR bekannt

gemaclit. Die andern: Riukilf, Julius, Adolf und Ernst waren
UU.S uohrdiaimt. Von den ersten Drei kam eine (kmccK-Ouvet-

Iflre, ein Ued und ein geistlicher Gesang zur AuRühnnig und

gab sich in den .\rheiten Fleiss und edles Streben zu erken-

nen. Dagegen scheint Ernst Tschirch nach dem Steuer-

mannsliede ans der Oper «tFrithjof“ und nach einem' Marsche
und Chor aus derseUxm'Oper zu nrtheilen, keine gewöhnlichen

Gaben zu besitzen. Die ErAndung war origineil, wirksam, cha-

rakteristisch und die iuslrumentation überaus gewandt, so dass

wir VeranlassuDg haben, auf dieses Talent aufmerksam zu ma-
chen. Wilhelni Tschirch brachte eine dramatische Cantate

lÖr MAnner-Chor, Solo iind Orchester zur Aufführung
, Ähnlich

dezjenigeD (die Nacht auf. djm Meere), die ihm -eiiemab den
Preis erwarb. Von einer dratnaUseben' Gliederung isl dann ei-

genltidi > nklits zu Aodoo. Aber sie enffiAH schöne, zuw^en
etwas in die LAnge gezogene Ge«lnnken.‘ Die instrumonfation

ist effcclvüll und nach dom' Vorbilde der nenesten Schide, be-

sonders I auf die Blascnnatrumcnle berechnet
,
übrigens aber im

Style nicht 'UusgoprAgt, wenn gleioh überall von ansprechradem

Talente zeugend. Die .\usfülniing geseitah durch die Academio
6r .MAnnergesang, den Orcheaterverein Eulariie und die Herren

Zschiesche, con Osten und Sehuli und entsprach, was
iashesoDdere den Chor und das Orthesler behifft,' den Kröften

jewer Institute. Eine soiilreich versArortielte' GesellschnR spen-

dete den Leistungen vielen Beifall, i „ ;

Das Concertv welches der K. Miisikdirector Dr. Hahn zum
Besten verschAmter Armen in der MatthAikirohe ‘ veranstaltet

hatte, wurde durch einen sehr 'glAnzenden Erfolg gekrönt, ao-

wohLhinsickUicb der kfinsBerischen .AusRkhrung, als 'auch des

•dien < Zweckes, '<la die Einnahme 'sehr reichlich ausfiel. Wer
die .Schwierigkeiten zu ermessen versteht, mit einem wenn such
aus guten KrAflen bestehenden Ddettanten - Chor

, der zu-

fAllIg vereinigt wird, eine gehmgene und gute Aufführung zu
Stande zu bringen, der wird das 'Verdienst des ‘Hm. Dr. Hahn
bei dieser gelungenen Ausfülimng nchtig würdigen. Die siche-

ren EinsAtze, die ReinheH und edle Auffassung der Chöre zei-

gm von eben so vider Gewandtheit als Talent zur Leitung.

Eine Hymne von Cherubim wurde von FK. Günther, Schü-
lerin des Dr. Halm, mit ihrer Yohklingenden and prachtvoUen

Altsthnme sehr schön vorgetragen, «ier DnmsAngerHr. Dr. Engel
sang mit sicherem VersUndniss Recitativ und Arie ans dem
Alessias „Tröstet mein Volk“; ebenso nnvergteichHch schön

sang «Ier K. SAnger Hr. Krause „da.'« Volk, das im Dunkeln
wandelt“; von grossem Interesse war, die

_
ausgezeichnete

Künstlerin' Frl. Wagner die Arten: „Ich weiss, dass mein

Erlöser lebt“ und „0 du die Wonne verkündet in Zion“ mit

voltendeter MenterschaR singen zu liöreo. Die beiden herKi-

chen Mnsikstöcke: Adoramus ‘van Borinianski ' und „Ueihge

Nacht“ .worden vom Chor voHrefflieh ausgeführk Das ganze

CoaccK'war mit Begleitung der Orgel und machte auf iKe Zu-

hörer den 'tiefen Eindruck einer .heitigen Feier der Kunst <Des

Königs MiyestAt l.'JC. H, die Prinzessin Louise, Se. K. H. Prinz

Georg, General Wränge) und viele ausgezeichnete Persönlkdikei-

len beehrien mH ihrer GegenwaK dieae Aafführung! d. R.

MlRvTsh-

Corre»poiideii i.

.

<^,.1 -Niuibalineh«* MS'.Psuis. ,

!% :• 1 ^ Von Dr. Bamberg; j .

Der Dirootiir des Königlichen Opernhauses su London, Hr.

Luniley, hat bekaimtlich im vorigen Jahre auch die Leilaag
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der iUUeniHchen 0|»cr voo Paris dbenuiroinciu Lundey verhütt

sich zu allen andern Untemebmem der Art wie der KOnsiier

zuiii Hondwerker: niclii der Gewinn, sondern die i^cislunt; ist

ihm Hauphiache. Sn Itesilzl er denn auch das Vertrauen der

cnglischeo Aristokralie wie kein Anderer, er mag das Koatspie-

ligsle und Gewagteste unternehmen, die Nobilily zahlt AUcs,

und kommen Verluste vor, so kann er sie tragen. Sn führte

er dem Publikum nach einander die Lind, (he Sontag und

die Cruvelii vor und machte trotz der (übelhaflen fiagen, die

er zahlte, glünzendc Gcschüflo. Die Übernahme der Leitung der

italienischen Oper von Pari.s war unter den jetzigen Umstünden

ein Wngstüek; dieses ehemals so berühmte und ausgezcivlinete

Theater war ganz in Verfall gerathen, die Cortphflen Grisi,

Porsiani, Lablache, Hiib'ini, Tamburini ii. s. w. sind

gestorben und die Revolution hat den Beutel des Publikums

zugesclioOrL Unter Ronroni's Leitung in den letzten Jahren

deckte das Theater trotz der grössten .Anstrengungen dieses

ausgezeichnetsten Künstlers die Kosten nicht und die Regierung

bewilligte in der vorigen Saison einen Zuschuss von hundert-

tausend Franken. Alles dies hielt Lumley nicht ab, sich an’s

Werk zu machen, und nachdem er uns im vorigen Winter die

Sontag wgeiühri, kam er diesmal mH einem KapeUmeister,' der

allein die zerstreuten Freunde der Musik wieder in den pracht-

vollen Vanladour-Saal führt. Ferdinand Hitler, abs Gom-

ponist. Virtuos und Orcheater-Director gleich ausgezeichnet, hat

früher in Paris zu den CuryphAen der musikalischen Welt ge-

hört. i Sein Haus war ein Milteipunkt Ar KrinsBer und Kunst-

freunde, und 80 wurde er denn auch io allen Krenwn mH einer

Heralichkeil und Wüime wiederbegrüsst, die Hin einigermaasen

Ar die vorübergehende Trennung von dem geliehlcn Deutsch-

land enlschüdigen kann. Hilter iat auch Ar das KOnigl. Opern-

haus in London engagirt, und es bedurfte gewiss eines so be-

deulenden Wirkungskreises, um den Freund und Jugendgenns-

sen unseres unvergesslichen Mendelssohn von Göln, wo er Di-

reclor des Gonservntorhuns und des Theeler - Orchesters war,

hinwegzuzieheo. Von allgemeiner wissenschaAHher und kOnst-

lerisciter Bildung, an der Seite seiner Gattin, die selbst eine

Meisterin des Gesanges ist, kann Hüter die wahren Freonde der

Kunst in seloem Hause Ar die schlechte Abart von Musik ent-

schüdigeo, dib in dem Pariser Opernhanse wie überall, wo die

modaroe italienische Musik zu Hause ist, Ohr und Herz des

Kenners iieteidigt Die Krschemong der modernen Hahenischen

Musik ist, als allgeaieioee Fhünomen betrachtet, etwas in der

Kuoslgoschicbte ganz bJoziges. Eni so voilsUndiges Zerrbild

der Kunst ist noch nie dagewesen, wir haben in der Malerei

und Bildhauerkunst nogenanntu manirirte Perioden gehabt, aber

es ist noeh nie feioem KönslIer/eingefaUeD, einem menschlichen

Angesichte NlLir ein Auge oder eine vahehrle Nase zu geben.

Etwas Aehotkhes ihuo aber die Halianiaclien Maestri, wenn sie

ernste AHbkte durch heitere Metodicea und volle Ghediu' ein«>r

dramatistben HtuuHung doreb gemeines Material darslelicn. Der

moeikalische Geschmark unserer Zeit st^ in merkwürdigem

Zueemmenliattge mH librer gaaten sotialen iRichlung. Es ist

zunüihsl dieselbe Verwirrung in den ‘Ideen, die das Gemeine

mit dem Edlen verwcchsell. dasselbe Interesse an Handlungen,

die so sich schon Carricsturen sipd, dieselbe Synipalhio Ar das

Weirhlifhe, Trivial«, di« wir im öfTcnllichcn Lrben wie in der

jetzigc'n Richtung Oer musikalischen Kunst ‘walirnehmrn kön-

nen. So sind denn auch die Opern -Abende des Pariser Hslie-

nisciieo Theaters «mbr Pntnkgeiage alz Kunslgeoüssa ; man geht

hier in die Oper, um zu leigen, das^ man da ist und dass man

«0 sohtfrien Ktaidara da ist In London i.st der Beom-h der ita-

hznizehrn Oper noch weit mehr Liixiissach«; dieses Piibtikum

das Ar llAndel scliwümit uikT in jüngster Zeit den strengslrn

unserer TnnkOnstler, MemWswilin, niil Hütideii trug, bewondert

auch Hm. Venii und Hm. Balte (lelzleren nur weil er Englün-

der isIL Nirhts Oremoniöspres und Arislokralischcres als ein

geAllter Saal ’und Heer M<tje»ttj’» Theatre. In den reich mH
Goldfarben aiisgoslaltntcn l/Ogen sitzen ganze Fninüicn vom

höchsten Adel, der Filrsl, die Fürsten mH vier, Anf, sechs Töch-

tern, dio einander alle Ähnlich sehen.' Dass die Herren nur nn

Frack und die Damen ohne Hut und mir im ßallstaate orsehei«

non dürfen, versteht sich von seihst
; dass man aber Herrea an

der Thür lihweist, weil sie eine bunte Weste oder Halsbinde

iragen, hütte ich nicht geglaubt, wimn äh cs nicht mit eigenea

.Augen gesehen hülle, hi Par» ist die Elä|tiette weniger streng

und (ieH der Revolution sind die Toiletten ümdicher geworden,

wiewohl einem hie und da nach Diainnnitcn enIgegetigIHzom.

Bisher sind im' italienischen Theater erst drei Opern zur

AnfAhning gekommen: „Lncrezia Borgia“, Liteia di Lämmer»
moor“ lind ,. Nomia“. I.«lztere Ojier ist erst vorgestern zum
ersten Male wieder gegeben worden und zwar unter Mitwirkung

der im vorigen Jahre erst aufgetaiichlen Sophie Grii veil i. Dia

junge KünsHorin stammt aus einer sehr ehrenWerthan FaniÄo

am Rhein und hat, da sic sich der italienischen Oper widmete^

ihrem Namen das wülsche i angehXngt. Ich erinnere mich, das

bescheidene denlscbe Müdchen vor sechs Jahren bei Bordogni,

desaen Schülerin sie war, gehört zu haben. Sie versprach da-

mals schon Bedenlendes, aber eine so überraschende EnlwHk-

hmg hat wohl Niemand vnraussehcrl' können. Sophie CruveW

ist jetzt bereits eine voHendcle Könsllerhi, sie hat die refchsteo

naiürftchen MHlel durch eine vortreAiche Schu'« zu- sellaner

Meisterschan ausziibHden verslanden.* Ihr .Spiel' ist natürlich,

einfach nnd ergretfend, Are Sllmmc frisch nnd Are Methode

so viel der Halienlsche Gesang es zu zeigen erlmibt, edet." Sie

hat im vorigen Jahre in England und dieses Jahr In Italien

Triumphe gefeiert. Der Kmplang, der Ihr hier zu Theil 'wurde,

war ein ftberans ghtnzender und die >wgeslrige Vorstellung der

„Norma“ wird- Ar ilire hiesige’ künstlerische IjiuAahn entschei-

dend sein. Die Corbari als .Adalgisa imd Siistnl als Oro-

vist bewühKcn sich gleichfalls als tüchtige Künstler. Di© übri-

gen Krülle der italienischen Oper sind: Msd. Barblerl-Nini*

eine gleichfalls vortreffliche Kflnsllerih. FH. Berlrand, die ab

awsgezelchncle .Alt-Süngcrin bekannt isl, der Tenor Graniani,

der Bass Fortinl, Ae beide nichts zu wünschen übrig lassen.

Chor und Orchester haben unter Hiller’s I.eitnng aus.serordent-

Kch gewonnen. Bei jedem Slütke spürt man die IcHende Ge-

wall des deutschen KÜnsHcrs, der NOnncen imd Ensembl« mH
bewnndemswerlher .Alci.sterschaft beherrscht. „Fidelio“ und

„Don Juan“ sind uns für diesen NVtnlcr m .Aussicht gestellt

,

—
1 < ' >' •

M a r ii r i e h t e it.

).> . ..

> Berlin. Jn der VersaHiinlung des Tonkünstler-Verclos

am 4teii hielt der Vorsitzende, llr. Knpcilineisicr OOrn, einen

Vortrag über Beethbvvn's berühmte ifmo aefraau, ein Werk,

das bekanntlich aus der letzten SohöpAngs-Periode des Mei.sters

horrührt und In welchem sich der hüehsiM .Aufwand oontrapunk-

lischer Kunst mit der kühnsten 'Faalasic verciiil. Bei der Vor-

ftthrong am Flügel bekundete Hr.Dörb eine innige ßekaalilscbaR

mH der koiossalea Tondichtung, indem er die Partitur derselben

mH gewaadter Hand exerctiie und in anziehender Weise mit zaM-

reiehen kritiachen Bemerkungen heglaiiete. Seiner .Ansicht aacli

würe diese Messe übrigens von ihrem Schöpfer ‘Weniger Ar dia

Ktrohe als vielmehr Ar den Concertsnal hrsUmmt, obgleich ider
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iMlnnutoliniaK ia'dor i'«rliliir eine Ori;oUUmNie er-

scheine. Lelzlere heweiso nichts fOr die kirchliehe BesliinmunK.

indem auch Htndel seineu Urntorien slels eine Orgellic^leilung

gegeben habe urid dicM- dciinoeh bekanntiioh 'obeniHÜs h)r den

Coneertsaal gesohrieben seien. .Ausserdem sprachen noch andere

INnge flir seine Annahme, u. A. darin vorkommende Tonmale-

reien, wie. s. B.-'bei der Rrschoiniing des heiligen Geistee, wo

Beethbven bei den Worten: :>,*'/ iaeon»«A»» «/" in einem FlOtcn-

&olo Kignren .voifAhrt. die da.s Flattern einer Tnnbe andculon sol-

len eie. etc. Nach) diesen allgeincinon BemerfcuD|i:en ging llr.

Dorn auf Kinxelnes &ber. Besonders interessant war die Analyse

der Struetur der Fuge im Oloria, ebenso ini folgenden Credo, wie

denn Oberhaupt der ganie Vortrag den Anthcil der Vcriiaunnlung

um so mehr in .Anspruch nahm, als diese Mc.hsc bei Ihrer selle-

nen AuflUhrung h'ir die meisten Tankünsller eine terra ineognita ist.

— Fran Koster ist von ihrem Unwohlsein wieder genesen

und wird nAchstens in der „GrussfOrstin“ auflreten.

— Professor Dehn, der Gustos hiesiger Königlicher Biblio-

thek, der sieh grosses Verdienst um die der musikalischen Abthel-

Inng der Bibliothek einvericibte Sammlung altklasalsohor Musik-

werke erworben, ist Jetzt von einer acbtwOchontlicben Reise durch

Sohleelen sHrOckgekehrt. Im höheren Auflrago hat er sich dort

ebenfalls mit dem Aufsuohen und Sammeln aller MusikschAtze

besekAnigt, eine BemtBiUDg, die reichlich belohnt ist, denn nicht

weniger als 1500 verschiedene alte scbAtzenswerlbe , noch ganz

unbekannte musikalische Werke- sind -dort von ihm-^ erworben

worden. Rino Reise zu gleich m Zwecke wird Hr. Dehn im näch-

sten Monat 'nach Poromem, WesIpbaltD und in die Rheinprovinz

in höheren: Aufträge, dann aber auf eigene Kosten einen AusOug

nseh Spanien mache», Kine andere wissenscbaltliehe und kOnst*

lerisebe Ausbeute hat Hr. Professor Dehn in Sohlesien In einem

noch gut erhaltenen Mctallspiegel gemacht, in welchen Scenen

aus der biblieehon Gosohiohto eingravirl -sind und der wahrwehein-

lich aus dem 16. Jahrlraiidert .•(tammt. li I

— Durch daSyto eben erfolgte Eag.igciucul dor bokaonlon

trclllicben Stngcrin Kr. Kfrchcnnioisicr«tRuderadorf (gegen-

wlrllg jn Leipög gaktirerid) wird die IbAUge Bohne der Friedriohr

Wilhelmstadt in Stand gesetzt. Jetzt ein ausgcbroitelcs Opem-

Repertuir zu gebeu. '

,

, -riiDsjs gewlMIg Progrinum zum Be0s6z- Concerto des Dici-

gontcu der Soinmor'schcii Kapelle, Oooccrimeistor Rüdersdorf,

halle am Freitag .Abend in Soiuuicrs-StUoii eiii^kuuslsiiiuigcs ole-

ganlea Pubiikuin vorsaniinolt. llr. liiidcrsdorff erfreute dio zahl-

reichon Zuhörer durch den schonen Vorlrag zweier Solopie^en,

oioer Fantasie über MoiivC aiKs der Oper „Norma“ und die be-

kannte Burleske für dic^ Violine: „Der Cariicval von Venedig“.

.Ausser mehreren klassischen Conccrfpic;en wurde dem Publikum

eine neue Qusdrille: (tiiaririllc aller Ntilionen, von Lahilzky com-

pönlrt, rorgetragen. j fc e. - • i

-
^— Das Lortzihg-Coinirk, das nach dom Tode des COinpd-

nlsten zusammentrat, um die Zukuiin^seinor Hinleibliobeucn^zu

sichre, bat jetzt einen Rechensohaflsberirht verOBentlichl, nach

welchem in Summa bis Jetzt 9100 Thir. eingogangen sind. Haupt-

.sAchlich ist diese Summe aus den Erträgen enistanden, wclebo

dio XU dic.scm Zwecke nid den deutschen Theatern gegebenen

Vorstellungen eingebrmht hohen.
' '

I. Obor den Ur$pning des Lieder „Hell Dir ifli ^iegerkranz^'

giehPdie Speuersche Zeitung Interessante MKthsilmigcn. Das Ge-

dicht erschien zu« icrBloh hfole im kRenatagahlutte der gcMnA-
ten Rrttnng;-Wr. tot mm 17.' Decemher tTW. tmter der 0h6T=
schrill: „Berliner Volksgesang“, bald nach den <on dem Preuss.

FoldmaTsetianilerzogFerdltiand muBraimschwelg bcrm'aascnr
und Ksiserslsulem (Iber dio Franzosen erfochtenen Siegen, unter-

zeichnet mit Sr. — Trotz dieser Unlerschrill'gatI Ihr den Verfas-^

ser de.s Liedes bis ganz neiierrltngs Heinrich Kar'ries, in dessen

ge.sainmrilen (iediehtcu, die zu .Altona 1801 erschienen, dasselbe

shgednickt ist. AHefn Ludwig Frege hat In seiner, bei Hayn l8-)0

erschienenen Schrill: ' „Zur Geschichte des Preuss. Volksliedes“

grilndlich dargelbsn, dass der wahre Verlas.scr der 1755 zu Kiel

geborne Dr. Jur. Balthasar Gerhard Schiihniaeher ist. Daher

die rnlcrschrill Sr. unter dem ersten Abdruck, hn Jahre 179S

befand sich dieser .Autor 5 Monate lang in Berlin, und wAhrend

seines hiesigen .Aufenthslts verfasste er dies Gedicht in seiner er-

sten Gu.stsll, wie cs an der gedachten Stelle in der llaude- und

Sponersehen ZeÜung zu lesen isl. Kino spätere Bcnrheilung des

Liedes, völlig verAndert, gab Schuhmacher im Jahre 1801.

— Die ausgezolehiicte Klavierspielerin FrlAulein Hedwigs
Brzowsks, die vor Kiirzeui in einem von ihr gegehenen Con-

cerle hrlllirle, wird heule die FIhre haben, sicli vor Ihren KOnigl.

MaJestAten am Hoüager in (^arlotlenhurg hOren la.<.«en zu dürfen.

Fri Brzowaka gedenkt noch ein zweitea Öffentliches Concert, un-

terstfltzt von den besten künatlerischen KrAflcn unserer Residenz

zu gaben.

Meiningen, 2. Dec. Vorigen MIHwoch Inf der Musik-

Director Wieprecht, von Berlin nach dem Wunsche Sr.

Hob. des Herzogs banifen, hier ain, um un.sere musikalischen

ZualAnde zu prAfen und ein saahkundlgcs Urtheii über dieselben

sbzugaben. Dem Vernehmen nach soll eine neue Organisation des

Mililairmualkohora und eine Verschmelzung desselben mit der

Herzogi. Hof-Kapelle, oder wenigstens ein mnigere.s Ineinsnder-

greifen beider Instiluta Imwirfct werden. ' Vorigen Sonnabend hat

aieb der Componlat und Virtuose auf dem Cello, Helncich Wob-
iers von Berlin, In einem Hof-Concerto vor dem engeren Kreise

unserer Heriogl. Fsmille mM vielem Beifall auf aeinem Instrumente

hören lassen. Auch Prof Servnla ans Belgien — nicht der A'io-

loneelliet — soll duroli mehrere Cesangspikeen den höchsten Bei-

fall geeradtet haben. Nicht minder der hiesige Kammer-Virtuose

SuloL Er hat durch seine auaserordenillche ViritiosliAl auf doi

Violine die anerkennende Bewunderung der mitanwesenden Ber-

liner Künstler in so hohem Grade erregt, dass sie Ihn ganz aii

die Seile des grossen Vienxlemps gesetzt zu werden fttr würdig

erachtetenl—?-— Gestern wurde Hm. Wieprecht die Herzogi. Hof-

Kapelle vorgestellt, indem dieselbe im Beisein unsere Dnrchl. Erb-

prinzen eine Symphonie von W'ohlers und nsehrere Ouvertüren

von Beethoven vortrog. .V. Pr. Ztg.

' Dresden, Marschner's „Templer und Jüdin“, eine Liehllngs-

nper unsers Pnhlikums, Ist l•ndlleh ivieder suf nnserm Repertoire

orsehienen; nAclutens „Hugenotten*' und „die letzten Tage voA
Pompeji“ mit Krl.'Büry als Ions. Neu ging in Scene Hovens
„Abenteuer Kerls II.“ '

' >'

>• Kassel. MitFrl.Jakehsehn Mev.Grossfürstin“ hat eine

prise der gleichnamigen Oper sehr geüiifen. ‘

Darmsladt. Kreuzsr's (Iper „Aiirelia“ mit Text von Coll-

mick ist nun endlich, oltwohl ohne Furore, doch mit ganz ent-

schiedener Thellnahme in Scene gegangen. Mlt= NAchstera soll

auch „Casiida“ gegeben werden, deren Beenirung b> fohlen isl.

München. Der frühere Hsmburger Director, Hr. Cornet,
ist noch immer hier und smbirt, wie rerisutet, um die Opernregie,

wozu er gewiss einer der BeGihigteSten ist.

Nürnberg. Fr. v. .Msrrs-Vollmor bat als Lucia mit Fu-

rore begonnen, v — . : . e t
,

'

• Zürich. ii Mit Beginn des Octobers wurde die hiesige Bühne
"unter der DIrectlon des Hm. LOw e, bisher' in Born: und Coln,~er-

• öffnet, :-*•• man setzte efosse rrwartungen auf den neuen Director,
'

"da dcRiselben 'ein guter 'Rüf aus' seinem frühem Wirküngskreiae

t orau.<iginK. Dieselben sind nicht nur eHÜlH, sondern sogar Ober-
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troOTeii worticii. Sowolü U|ilt nU ScliAUHpici sind so gut, «lass

nur Solche iinturricdeu seiu kOuneii, die Qherapanutc Anfordcruu*

gen itinchcu. Die VollslAndigkeit des Personals, naiiieullieh in

der Oper, niacht es, dass das Reperloir liOcbst reicldmllig uud

aliwechseliid ist, — in ß Wurhen halten wir gegen
,
15 versehie*

deiic Opern. L'utcr diesen zuichiiclen sich Dsmentlich die Dar-

siciluogen von den ,41ugcool(«n“ und „Figaro’s Hochzeit“ aus.

Sängerinnen ifihll die Gesollschalt vier. Die erste. Fr. Raaeh-*

Wernau, schon voui vorigen Jahre der Ljobliug des Publikums,

hat eine edle, ausdrucksvolle uud weiche Stiuiuie, die namentlich

in der Mitlellage
,
und Hohe einen herrlichen Klang Jbat, — auf

bessere Vocalisation und deutlichere Aussprache dOrlle sic jedoch

halten und In den Ensciubles sich weuiger schonen (z. B. Sextett

im Juan). Ihre vorzilglichsten Leistungen wareu bisherA'alootine,

Snsanno uud IsabeUe. — FrL Albert. Tochter des fraberen Ham^

burger Tenoristen, ist in der kurzen Zeit ihres Hierseins eln nralls

recht beliebt geworden. Die, Bestimmtheit und Sicherheit ihres

Gesanges, hat etwas Wohlthueudes; zu tadeln Jedoch ist das

EITeclhascbcu und der, gAuzlicbe Mangel an reinerer Ndanoirung.

Frl. Dnnzi, wahrscheinlich noch Anfiingcrin, hat eine aelir schone

und uiurangreiche Sliuimc, ihre ' Unsicherheit und Berangenheil

lAsst dieselbe aber nur scltcu in vnlleui Lichte ersebeioen . — die

höchst undankbare Parthie det Bertha (Prophet),, in welcher sie

dcbaiirte, war piohl geeignet, sie hier gul einzufahrem rr.FrAuL

.Meile, Soubrette, etwas verdorbene StiniutO, wenig Schule, aber

eine reizende Erscheinung, auf. der Bahnen :daber auch sehr be^

liebt. Zwei ^ recht gutie crste..Tenotisleaih(ibc«. wir;!» den.Hra.

Bülken .uud Kaufho)d, —;,erst«rcr Atr Heldpurvi der>:Meüe (Br

lyrische, Teuorparlbicw,,, Hr« BOlion tut:. leider. keiue Kenntaiss

von dem dunklen Klauggeprig«,- wciclies dtn* Tenor stets anwent

deu muss, w euu er Ober / oder ß$ bisausgeht, i-r. daher ist seine

Hohe im /«r(r oft, uuangeuebm und sticht, sehr ab. gegen seine

schone Mitlellage. ImSpieLzeigt derselbe viel Gewandtheit, .wenn

auch nicht gerade P'eiuhcil. Seiue beste Leistung w ar der RaouL

Hr. Kaulhold bat eiua metallreiclie, ausdrucksvolle TenorsUniiue-,

einen edlen, geschmiuikvollen Vortrag, — einen halben Tou in

der Hobe mehr uud etwas vorlbeilbaReroa.Aoucsere, so wthde er

jeder grosseren BObne zur Zierde gereichen. Deu Otlavio sang

er vorzüglich sobOn. — Oer Bariton, Hr. Pisohoo, bat grosse

Sicherheit im. Gesänge, doch fAugt das Metall und der Glanz dor

Stimme an sich zu verlieren« — In Partbicen, welche Gewandt'

heit und Feuer erfordern, wie z. B. Don Juan und Figaiv, etwas

zu kalt und trocktm..— Hr. Toiiinszeck, tietbr Base, — schOne

Stimmmittel, aber sehr monotoner Vortrag, gemeine Auasprache

und höchst steiles Benehmen. Hr. Fischer, BassbuBo, nicht

viel SUimne, — bOchsi ergötzliches Spiel, als t Van Bett und Schul'

meisler im Wildschütz vortrefllich. — Hr. Wctlgass. Tmiortuiiro

und zweite Teoprparthieen,.unbedcutend. — lO)..weiblichen Clior

fehlt e.s an durchdringenden Stimmen, der MAanerebor ist krORig,

-r- nalürlicb erlauben cs die VorbOlinissc nicht, einen gar, starken

Chor zu eugagiren. — Das Orchester zeigt sich recht biwv. Die

Energie, der unermüdliche Flcis.s und die gewandte Obersiebt des

Hro, Kapellmeister SebOneck verdienen die vollste .Anerkennung,

— auch als tüchtigen Ck>n)poDiBlen hatten wir Gelegenheit deu-

selbcn kennen zu lerneu, in einer p'est'Ouverhire, weicbo.zur Er*

OlTbuag der Bühne aufgeführt wurde und sich namentlich darch

{goe .»hr brillante
. Inslruiiiontirung auszeichocte. Ani neuen

Opern batten wir bisher nur den „Prophet“, — zunächst erwartet

UM.Verdi's Js'ebacadMlar‘^ «r vorUuflg.angOioündigt sind:, „die

" ——
.

"

lustigen Weiber vou Windsor“, „das Thal; von Andorm“.^ „Kraani“,

„die Grossnirsliii“. |

Die Abonuemcnta-C> «werte der allgcuieinm Musikgescllschan

begitmeii erst in der zweite» HAlfle. des November, die Leittzag

dersethon werden Franz Abt und Bicbaril Wagner flbemehiMa.

Der rflbmiicbst bekannte ViuloiuwIUst Rohm von der FOrstLFür-

atenbergischen Hofkapelle ist für diese Gou«wrte cngagirL

Als VurlAufer zu denselben halten wir kürzlich einige Voeal^

Concertc, nimlicb des T«moriston Ostbof von Braunsehweig und

der AUistin FrL Tourny aus Frankfurt. > Hr. Oslhof hat eine recht

gute Methode und sebOucn Vortrag, J als Liedersftngeit wird der'

seUic (ilierali Giüek iiiaclieo. Frl. Tnuruyv SCliAlerin von Bor»

dogoi, bat tüchtige Stiiumniillel, die /aber noch 'iii«:bl vollstAndig

Ausgebildal sind. So viel uns bekannt, war ihre .Absicht mir, sich

durch Cooctwlo an viclloicht nicht zu sirengeni Orten .an das ON
fentliche Aunretoii zU gewöhnen; sie kehrt wieder. zu ihrem Mei'

Ster nach Paris zurück. Bei fortgesetztem OeiMigen Studium wird

die jugendliche Sdugeriu gewiss noch Tüciiligiis leisten, besoo'

dors wenn sie ihrem Vortrag noch mehr WAnue und Leideisscball

milzutheilon weiss. Diese, vermissten wir nsiiiCisUieh in den deut-

schen Liedern, x. B, trockene Blumen von Sehubert, der P«ile«i'

mutter Wiegenlied von Abt eie. Von lotzlerem Gomponisten hOT'

ten wir in demscUien Concert ein überaus goOlKges SchwtUer'

liedchoo, „dpr Sennerin Morgeiiliod“, welche* eine Miner Schüie-

rioneo, Frl.,CanMnerer, recht geschmackvwU vertjei^

„ 1 ,. Ba*eL,;:Kürilicb iwurdo Mendelssobu's ,4vlias“ aulgefiltirt:

namentlich zelchncleistcli.Jk.vStockbauaen als £lia* aus* ,i

„i: . W'ioterthurd, Für. die;<C(nic«rtsaison. iat d«Mr VMliBlsl Wiahtl

von «1er Ucehingenschen Hofkapelle, durch mehrere tienwotar'

werke füci Violine, i so. wie durch mehrere lnelnimenlal'C«MDposi'

tiooen vorlheBban bekannt, iab Colicerliaeist«ir angesielll.- ,.

Veraniwortlielicr Rc«lartcnr Gurtav Bock.' ‘

I n s e r a t e. •' ( »;

8ymphoDie-Solr6i^. ...

Boaientag dea< li. September 1851, AbsBds7 Ohr.

Irii Concerf.saale (los Konigl. Schaiispiclhaust's

ZU' Syoipkonie-Soir^ der KdnigL Kapelle
.11 <ii

Besten ihres’

'Wlttwen- und Waisen -Penslonsfonds,
I I 1 ,

1) Symphonie (C-dur) von Bcclhovcn.
;

2) Ouvertüre zur sch«*« non Melusine von F. .Mendedssohn-

Barlholdy.
,

•

.3) Ouvcrliiro zu Euryanthe von C. M.^v. Weber.

4) Symphonie (C-dur) von,Mozart
. , ,

BllleU k I Tklr. sind ln der iSnigl. Inf • InsHlhnndlnnd

det En. O. Bock, JlgentrAMc In. AI, . ngd ^aaendn an der

Kasse sb habea.]

Ein OnsHier^ der sich durch das Studium” alter

klassischer Kfrehenmnsik gebildet hat und Ober seine

theoretische wie praktische TQclitigkeil sich durch

emprohlendc Zeugnisse mchrcr der berähmiesten Gom*

ponisten, Deutschlands nuszuweiscu
,
vermag» sucht

ejue Steile als Organist an einer kalhoUscheu kürche.

Xäheve Auskunit giebt .die Exp. d. BL< > .

Dieser N'uiumer Ueat der WeibnacbtS'Catalog bei. Ü .(

Verl.ip von E«l. Bete dr O. Bork («. Bock, Königl. Hof-Mu.slkhänaicr). JAgerstr. No. ’42.' - Breslau, Schwcidnilzersfr. N«>. R. -

Stettin, Srhiilzenstr. No. 340.
*

Uriirh Aon Pj^arwalHt Ä* S. Itmidl in UerKn, l’nltr den leindto Na

Digitizsd by Google



Kfinfter Jahrgang M 51.
Vuu Ui««rr ZritoiiK Jrit^n Millwr^l»

rin 17. I)e<i‘mh<‘r 1851.
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iiml «raklisrher^ Musiker. -
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.. I itn.i ; ’i.'. r,r.; 1 .!

-W-
• pebmcn «Ji

iu Rorl'ui: Ed. Bat« di 6. Baok, JARcralr. J\f£ 42.

BrvMinu. KrhwoidtiitMrMir, 0, ätultin. Ücbiilxca-

sIr. 340. lind nllc :Po»t-AiiülallL-n, Uin-Ii- und
.MiiHikhNndluii^'en des In- und .Auslandes.

Inseral pro Pelii-Xeileuder deren Raum U]iSgr.

Preis der «juxelnere Nuiuiuer A Sgr.

I I .i !
' II

Briafr «nd Vakete '
’

•'

werden unter der Adresse: Rvdnnliou

der Neuen Berliner Musikieitunir durch

die Verlat^sliaudlung derselben:

Ed: Bote dl 6. Bock
' '

• in Berlin erlieten.
'

• i V .O ;„i i (

„ Preds des AbaBnemeata. r

JUrlfek S Thir. i mit Musik-PrAiale, best«.

HalbjAkrIich 3 ThIr.) hend in olnem Zusiche-
' rungs-Srhein Ini Betrage von 5 oder 3 Thir.

xur ununischrAukten Wahl aus dem Musik-
Verlag«) von Bd. Iota dl S. Bock. -

BäbjlSrlicP'l'^Vblr.' 23 'Sgr.
j*®*’"’ !

’ ! •!
• ‘

I «dl— aia rt i o.t. nBOW.iiP.i«o

,j laba^. .Kecrfwolio». Oturflich« SrMM^f:oii>poMlionr<..'S- ' nn4lr»limni. (ics.nf.-CMilr'i I4*<t«r>*b*li- —: Ikrli«. Mu.ü.ti.rV Prrer. -p- Krui|tyl<w. ^lii..

I // <1
V*UT,-«l«r'|iic.lj*fli.(KT .\uH^<:ttuio;, SellUi^ — N^tirirlilrn, ,.VIufciknli.<'l)-ilUrf.ri«tt«r Anirigcr.
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lioioUit-he' üeoangsi-Couipoüitionen,

•,! .

.ir>.

II. EnckhauHcn, liier G7slc Psniin. fRr 4 !V1jlnncn>liniaM.'ij

mit >villkrir^ii;l|iT llcgUit. vun Blu»ciiiäli'uiium<ci> ’uilur «U«

Oi^ek Üf». 74. Haiuiover, boi;Nngel. 'n. ...-5! ! -i

Kine .Arbeit, die sich dnreh eiirsprccheiide .AiianKsiing

des Textes und zweckmüssiKC Benutzung der’ dem Cutnpo-

iiusteix, liier zu Gobulo stebendeu .:I)tilnnui>itUl (Br

kircidiebe MännercbOre.^braucbbfve. urwei^.-

€. Brftaer. Uor Oäste (Br .Mdimen>linMoen «n. leich-

ter BcgI. der Orgel oder des Pfic. Op. 248. I>eiptig,

bei Siegel., •• ' ‘ > i

Gediegene .Aiibnrbeitung und feurige Conception sind

die VuTzflge dieser Cnniposilinri,.in welcher der .Anfang nur
etwns nn Mendclssoha erinn«‘rt Das Gnoze, (Tir Mtiu«

ner-ühor und Sulo-OunrteU.tnit :Orge^ oder .Pignororte-Uc{

gleilung cumpunirt^ rundet sieh diircJi die WiinJerkclir des

-Anfangs -Salzes am Sclilu.sse niidi roniiell xvirksam ab und
«larf allen Milnnergcsniigverciiii-n als ein lischst vcrdiensl-

liclie$! Werk 'im GeMelu der geislliclien Ithiaik 'waiAn enit

pfulilcD werden. . .
•

.

4». Barth
^ Mess« fflr Milnnerslimmen’ (Solo und Clior).

.
Op. 24.''' licipiig, bei Brcilkopf A IlfiHel. '.

}

Die schwierige Aufgabe, eine Messe blos fflr Männer-
stimmen zu coiiiponiren, luit Gusl. Borth.. liier in einer

Weise gciflst, <lcr wir Anerkennung nicht versngeii dnrieh.

Kine scibstsUlndigc ürclieslcr- (oder Orgelr)' Begleitung wäre
jedoch der 'Vom Gompooisten gewählten,- nur dio< Singslim-

uen.verslärkendeu Fbysiiarmoniha (ad Hlühun) jedenfalls

vurzuziclicn gewesen, und sidioriieh würde eine solche ' dazu

beigetragen "imben;' das Werk uoch',in(crcs.vtntbr tinil wir.-

kungsreiclicr zu gcslalien.'' l’llfor dem Schätzbaren, was deb

Coinpü-silion innewolinl,' ginulien wir' die kiele Benebiung

der Wrirde'iind Bedeiitiiirg des Gcgenshindcs durch ' IrcfUithe

.AiilTnssung; Avie miisikansche Rehandliing. ' als besohdcretl

Vorzug hmWlichcn zu in(i.s.söh.
''!

C. GeiMsler, Der FesUagssäitger. kurze leicht ausführbare

Hymnen für den Astiminigen MAiinergcsaug zu den Haupt-

• festen der elirisfliclien Kirche. Op. 99.' I. I>ipzig, bei Siegel;

Der Zweck 'des Wcrlu'S erlicllt aus dem “fBek
UI 1.S vorliegende Nr. I' enthält, eine Hymne ffir's Hrndtefest,

einfach und wohlklingend gcsciztl*
•' ' ' "• --

.(i -i ;ii. "i-,' )! :- 1.»- . I

per,,kirchliche SAagcr.! Sapipilung geliebter religiüser

Gesänge zu kircbliolicn Kesten ,..(iri,,Trnuitngen«j an Grä-

bern clc. etc. für 4slimmigeii Männergesang, berausgege-

ben von C. Seiferheld. Schw- Hall, bei Nitzsebke.

n . Ein Werk, gleich dein , vorigen, (Tif. kirchliche Gesang-

Vereine. geeignet. Es enthält lüoe Saiuimlung vo^i Ghorälet^

Grabgosltigciv liedern ,bpt, T^wnuugen und allgemoioeu Lobr

iumI (iebimicdcro. Auch in .diesem Werke ist vnrpmgsweise

grosse Bücksjeht auf loiebte AusfTihrbarkeit genoroiuoa worden.

Orlandus Lassus, Mcs.se ,',Or-sun ä ’coup“ fürA^Sing-

slimmen. Cüln, Bonn und Brii.ssel, bei Hcbcrie.*

Herr Fcrrenbcrg/Vlcar lind 'Lehrer ml dir’ 'hßhereh

Lehr-Anstall in Opladen, 'ist' der Ilerausgbhcr dieser Messe,

«Ke.i'cr Ht'.dißclist vordieDstirchet Weike nach der bebtigen

Sohreibwoise 1 in Partitur gesetd und imH einer 'crkläreudeA

.AI

ll>-- sl

• ll'll.-!*»//

1 l; ..
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Elinleitung versehen hat. Nach dem Gehrauclie der dnmn-
ligeo /eit ist die Mess« Aber ein bestimmtes Tbeino, Ober

ein Lied:

4iK.(
is,0r>ra8 i eoup qn'oii sc rccncilfe

' *’ VcftCT^ oiiif lo rimut uieloclleiix“ elc.

gcsetxt.' Ddhcr die"* ßozeichnung: .Messe „Or-sus « coup".

Wie die horegt« Kinlcitting besagt, ist es dein Hcrausgelier

gelungen, eine frflticre vierstimmige Hearbeilung dieses J,ie-

des von Crec(|iiilIon mirzulinden. .Aus der Vergleiciiung

ein Werk von nnsprcchcndeni, 'gefälligem Inhalt. Die Dich-
tung bietet eine Reihenfolge von Bildern aus dem Waldle-
ben, «lie mit Ce.sdiiek und vieler Kenntniss der zu Gebote
siebenden Stimmmittel in Musik gesetzt sind.’* Die Instru-
mentalliegbilimg, so weil wir dieselbe nncli dem vorliegen-

don Klaviermiiziig zu beurtheilen vermfigen, schliesst sich

dem Gesänge meist bezeiebnenfi an und vermittelt «urJi die

Obergfiiige zwischen den versi-btedenen Bildern in oft recht
glüeklicber Tonmalerei. Das Ganze, effectreich luid dnnk-

zeigl siclu «lass Lassas di«t in Jbrefl^', Ver-t' bar, wie es ist, wird daher MBimetgesangvereinen eine wfll

Imirej raanubes selbst samniillei'/cönirm'niiilqibln kommenc Gabe seai.

n.»

Thcil, wie im Gloria unil (..rodo. Der .M«>sse si lbst bat

Herausgeber noch einige einzelne Stücke von /eitgcnossco*

des Orlandus Lassus beigofi)gt<,.rtf’'W^'r- Hnfwt“ von

Asola, „Benedietvt Dominus“ von Veccki und „Ave
Maria“ von A read eit. Alle diese GesAnge nihmeo jene

erhabene EinfaohtiQ^ t>nd F^erüsbÜSit, :jtiten * <^t Sclitcr

Frömmigkeit, 'wodurch sich die Kirt-hcu-Cdinposiliunen der

alten Meister aus dem Idtcn Jahrhundert Oberhaupt aus-

.Musik in .l .Aden. Für die deutschen Liedertafeln coin-

pouirt. Schleufiiiigeii, bei Glaser.

Der Komponist hat sich io diesem Werke die Aiifgahc

gestellt, die moderne Opernniiisik zu persifliren, was ihm
aii«;h in recht ergötzlicher Weise gelungen isl. Darf die

Musik da^ auch auf inöeren Wextb nicht,.An^rtieh ma-
chen, so wird das Werk niehlsde.stoweniger bei seiner Auf-
fOhrung in Theatern, Gesangvereinen und geselligen Kreisen

zeichnen. Wir -schHcssen - m»- daher- dem Wunsche -des- • Heiterkei t zu- verbrei ten wieli t verfeh len . Wir verbtndeumit

Herausgebers' btt,’' da% die^ firodtmen Klänge Viele ortMiueo,«

dass sio zur Yerherrlicliung-, des Gottesdienstes recht
.
fleissig

benutzt werden mögen! «.• ^
^ Jul. Weiss.'

i‘* J i«’

«dietier Anzeige diu Bemerkung,' dass die AusfOhrung selbst,

sowohl nach der vocalen. als iostnimentalen Seile hia, keine

gros-sen Scliwi«.Tigkeiten bietet, ein Vorzug, der der Yerbrei--

tung des Werkes noch besonders' zu Gute kumrocu dOrftc.

Zwei- und ineiirälffitBUge /G^igs-Composiüuiicn.' V. E.. Becker, Solo-Üunrtetle für 4 .Männerstimmen. 53

Fcrd. illUl«i^ .bUne. Käf^otbzelt, G^. von Löweus.tebv, ,,„,Helt. Op. 19. Scbleusingün, bei Qascr.

für 2 weibliche Stimmen mit Pianofortc-Bcgl. componirL Otto Claudius, Solo-Ouartelle für 4
' Männerstimmen. 6s

'-Opr-4&. -Harobufgt-bet- Sehubertb, — -JUelL—Op.- 2S.^—Ebeod.

Das Gedicht, eine Käferhochzeit in drei romtmtisch ge- *' B«de Verfasser lassen augenschenlieh däs Bestrtiben

färbten poetischen Bildern vorfiihrcnd. ist vom Coinponislen 'trahrtiehtricn ,"''sich Ober das Nivclau des Gewöhnlichen, das

zweisiiininig in eben so anziehender als charakteristischer sich InTeiner“ Viiidereii CmiiipüsitTon^attung so Lreit macht,

Weise behandelt wonlen. In No. I
;

„Wia siej^ Dr|ml und „
el»,.gcr{^lo

ifi ilyj di|j.M«1niiergcs«iiges, zu erheben. Ihr ßc-

Bräuligam zur Hochzeit nisten“, treten die beiden Stimmen, mllhcn ist zwar nicU durchweg von gleichem Erfolge ge-

dem Inhalt des Gedichts entsprechend, fast nur alternirend krönt -r- namentlich herfihrl das zu grosso Festhalten ver-

auf, doch rundet sich das Ganze, durch dnte’ bezeiehnetuic'lt'^oncldor Tamrliythmen nnlunler unangeimhm, auch bleibt

Begiciipng.zusaiiiincogcli
" ~

die Gilsto zur Hochzeit.

el sicn ans unnzc, auren eine Dezeicnnenac »'niwiiMiiinuni muuti-i uiinii^ciicmu, ain.u uiciu,

iiineogchallen, wirksam ab., In ^o. 2:_„Was öfters eine grfis.sere Mannigfaitigkdl lUfd Beweglichkeit, der

locliznt inilhringnii“, werden Bn'mligain und Stimmen -Coinbiiiiilion zu. wünschen tiimierhin bekundet
fl ‘Os* ..L.l .1 !.. ttllifllf' IklwA^* /ilwvma^ksrrnnvf QyvIkvkWKAUMko ITv4in/limfr

6rnu^ durch die
‘ ersl^^Stimme und die G«st«|. durch .d'^

zweite Sterne gaiiz nhgoinosscn rcpnlsentiri.. Ancli der In-

halt dieser Nummer bedingte
,

übrigens cino niternirendc

Beliandlungsweise; erst äiu S|V.riluss^dup>«.*lben vereinigen sicl.t

die Stimmen zum Zwicg'csang. No. 3: J,der Tanz“ «lagegen

gestattete voii vom herein eine zweistrinmigo 'BehniidInng*,

läid wäre' diesen Nummer j daher,) ubsersi BcdOnkens,i eine

noch S(nnig.ci:«i Stinimeovcrkeming seitr- zu Stattep
,
gekom-

ipen, indem z. B. die darin .eiithalteiwn Imilationen z|onilich

gcwOhiiiicji sind. Das Ganze isl judocii, aijüdwleterihiiitö^^^

glücklich' aufgefjisst und in der fast duridigäiigig parlanlcn

Behandlung ilerSingslimmen von entsprechend liinigerHäliung.

II. 'Sattler, T 4 mchrslimihrge Lieder und Gesänge mit Viti^

'"'öhnc Begl. des Pne.‘'()p.’ lO.’flofl I &'2. Braiinschw'cig,
'

1)61 Lcibr«)ck.
_

'

_

*' ' *

‘iVio Bezeichnung „tiifl und ohüb' Begfeifiitig'dcsi'Pia-

noforic*' 'Ist so'*zU verstehen,' dass das- erste ’Hhfl 6
Meder' ihif'Begleilvnvg,'' «IhS* zweHe -Heft 1iihgegen'’B 'Li«/-

der ' ohne’ BeglcHUtig' deS‘''Piänb(t)rle enthält. "Wo Li«t

der selbst sind thdls ztvei-V ‘IhclH drtUtiminig gesetzt und
eipnerr'slch durch 'die gewilhHeh Texte.^ sb> wie in' hnisika-

lisciier Hiosicht ihrer nicht ^schwierigen,, Ausfübrb^vp|(cjt .Wen-

gen, besonders für Schiilen.
, ü . • ,

.

jt i> ; V ''.'ti .ui'f-t -.n;jr :-ib

(lul.iOttp,) Dil AVald^, ^änRerstjnuncD mit^ Orclteslcr-

BagioUung, Schlewingen, bei .Glasfff m i / .-,, 1 . |

i.'i. t.Der auf dem Gebiete des MätmergesaBgs whiilbekanuie
Yerfassez. liefert ihieiil im dieser ansgonthrleii 4jompo««lion

der hihnlf aber überwiegend Schätzbares 'in' 'der Erfindung

und Behandlung. Ohne Einkchies hervorzuHebciM empfehlen

wir daher die. beiden vodiegeuilea Ueflo allen Gesaogsfreun-

deif,.ZMB SelhslTEinsiohl. i.i • ! ... i -ii.'.! .

Deot^bkind!« > I4edei'kre|nie'.l ''Eine Sahunhirfg' def be-

liebtesten und Ucuesfl'n' Ccftinge ’ffiir 'Isliimhigcn Mämier-

-'’gosnf%.i«Herausgegel>en‘’ton“F'rr'brärtd.' If.l Bänd.'> Hehw.

Halt,! i,ei NitzsOlikc. * ' '
’ * • I • '«l ''''

Eine verdicn-stliche Sammlung von älteren und heueren

Männergiosät^en, zu deren 7 Empfobkmg darin vertreten« Na-
men, vriuL Mozart, Spohr, Weber, Marschncri.vKr'eut-

Eer.,' ZöMiier, N>cts^ etc. nur.geanent zu WerdOh brauohen.

Lpain« Zairharl« Von lAngenthal,' Gute NäOhlf'fDr 4

,
Mlinnerslimmen. Op. 1.’ Leipzig, bei Barth.

^

. Als^Opus.,1 einer Dame nicht fibel! ij,,
.

Fr- Kücken, ,vierslimmIt;P'.M*|nib«rgeR^‘^''. öp.56. Hfl.' 11 .

Leipzig, bei Kistner. u i..'W ii-
,

(
No. 1: JOp schöne Maid“, (vop, SternaqHitin Stror

K
henlied im Tripel-Tact ä la Tyrolieitue, reolilj nn^prccli^nd.

b. 2: „Der Jäger“| im munteren j|-Tact diirchcömpniiirt.

frisch und lebeuUi}*!’
’

*

^
,

Aug. t^ch'ftire|',.Der f^inc Wilhelni,^’^ir 4 Miinuersti.miiiep.

, tip- Jü «. Lqipzig, bei Kistner. j .. ]

,

.(t Bernls für eine Singstimmo mb PianoturtovBeglbiUbne

drschicoenl Auch 'in der uurliegenden Bctfhdtung; wird .sich

daifj lieber geTirhte Liedchen Freunde orworbm. « “l .i . , r w
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Albert LortaiiiKy 3 scherxlmne GrsAnge fTir 4 MUnner-

stimmen. Leipiig,' bei* Woiilni/
*

Wiihrschcinlicli ein Werk aus dem Nachlass des trcIT-

liclicn ComiVortisIcri/'diiS dr« s('lihftinsiverthe Beilrägo zur

Lklorabir des MnnnergesangeaiiJiefeitt.-i- Besönder»' werllivoll

durch cliarhklerislisdie AulTasatmg und surgsanie Ausführung

ersclieinliuns iNo. 3: ^l)es Haap.linnnnR Wunsclr“. ln

uer juvüilun Fürhung undi inleressauton \ erkelluiig. d^s SUidk

nieiuipiels ist., dies Lied geeiguel, ullgeweirjes musikalisches

liilcresse zu erregen. Möge es kein Gc.sangmkd ungc^

kannl lassen!
, , . .

t I ) i •• I
.

• ll 1 l.\ ' « : *1

lleinr. 3larsrliRery,.Kirmes-Biitsclier für MdQnersti|»iDOO.

Op. 152. No. 6,„ I.Aipzig, ,hei Senff. n.u . n •> . nl

Nicht neu in der-iErfiadüng., 'dodi > lebendig und fristlt

aurgefassll ••i

.

i,
.

c

./ in • i’>.V - u!

WllhelM Bnumgartner, ö l.iodfer för' 4 MÄnnefsÜtnmon.

Op. ' H'.' “licipzig,' liei SenIF. " ‘ *• '*

Sehr einWehe Lieder von' fast durchgängig homophoner
Haltung, 'in welchen wir ein tu* gross« FeMhalteta an der

Form def''VolksKedüT wahrzunehinen gtaiiben. "• !•* ‘I

C. F. Fischer» Waldcsliederfürd Mrinnorstimnien.^Opl.11.

.
Hert' Ij

'&
2.^^

Miiin^ bei Schotl’s Sühnen.

Abgt^sehen davon, dass diese Lieder, in der Morhilalion

mitunter, für die' Grdnzen dgr Form ?u weil ausgreifenj ver-

rathen sie eine talentbcgahte Feder. Diese zeigt sich in der

vcrst/lniligen’ .Auffns.sung derTdxte lind in interessanter Slim-

mcnvei‘knfiprih)g.‘ ‘ Mflge daS' Werk vcnlienle Bcadituiig in

den betrefTcndon Sangeskreisen' linde«! i <. i>

Otto IJndblnd^ 4 Sänger für fyrä MansrOster. Köpen-
. , , -1 ... *. *

i- ul'*-'. i

,
hagn, hos Lo.se. . . , ,

•I I • ^ •
'

' u/ II'.. '.ll . i

Der ^fremde Text goslailet uns kein .Urtheil Qbv ^dio

Aurriissiiiif; dii-ser Bomi liilislknlisch liL'Irnrh-

tel, .sind sie besonders
,
durch "den da'riri' vorherrschenden

krähigen' Rhvlhmns von in'tcrcs.sc'.
'

.
‘

: /; o ) I 1 ! ; II ' i: II ' •

II. Truhn, Hochland! ;% ,4slnnmigei) Männergesang. Kö-

nigsberg, bei LocJi.
. :

, jFiue sdiatzenswertliu
,
Arbeit .des i.wackeren Coinpupf-

-len, cbem»<j cluiraktcrislisch, als. elTeclvoll, Ju/, ff'eist.

ri ‘ e Liedertehaa.it':. > i
-

Carl llÄser, Frühlings -Toaste. „in‘s Herz hinein“ (I.ie-

derkrmiz No. 7.)
' t^assel, bei C. Lnckhnrdt. ‘

^

, Zwei Lieder für eine Singslinime mit Regleitiing des

Hianururte. Op'. 7. Ca.s.scl, hei C. Liickhardt.

In den vorliegenden 4 I.ieilcni spricltl sich kein schp-

pferisches, aber ein gerälligc.s, vorzugsw eise auf ansprechende

Gcsnngswirkjing hinstrelieiidcs, Tiileht ' aus. ^ Nicht seifen hul-

digt der Compnnist zu sehr dem sfissliehen Sinnlichkeitskilzrl,

mul zwar 'ohne dass ef ans’ dem Kreise dei* tausendmal gc-

hörten Floskeln' herau.slrilt; d«*n reinslen Eiiulrm-k macht das

Ständchen’ vhn Kiclieiidurf:
'
,',SetiliHnm'res"Ii('bchen'^iiw«ii^

. auf Erden“, ' erhellt sich: «her .eben iSO wenig,.! wie die an-

. dem iiCompositkmeo des iHerrik. Hasur, der,.ubeilAulig be-

merkt, Kiirfürstlioh .Hessischer Huf SiUiger. ist.i über <das

Gewöhnliche.,.,, j...,., j,

< C.ii Wiseiicdery Romanze aus dem Drama „EILsabetil“

von Glii Bircli-FfeilTer, in Musik gesetzt für eine 'Alt-

odcr'Baritenstinime. - Op.' lö.’- Hamhnrg, bei' O. W. Nie-
I...I

miiver.

Wenngleich der (iönipoiii.sT tri diesem I,iede'keine ’Bi-

=\veiso von Erfindungskraft giebf, so keigt er sich doch nicht

•«hirchweg von dem SlrHieii 'iMch dem der Masse GefaHen-

den befangen; eiiK» g^wisse.i Innigkeit und Wahrheit ,des, G«j-

fpbis ist ihm. nicht abzusprcchen.’, .\Vir ,wünschen, dass er

^icli, nach dieser Spite. hin i iip.mer ; neiucr hcranhi|dtm und

.sich von ilen Schlucken, reinigen möge, die siel),, von dem

be.sseren_Gcstcin noch, /liebt, gänzlicb,.los gi-löst .lialM-ti. So

sind z. B. dio Worlq „Wie ist doch Freilicil so sclion“ in

sehr
,
vulgärer Weise »aiifgcfassl; auch das' Näch.slfolgendp

ist äiisserliuh einpriiiidun. ;\her das Grundtheina des Lie-

des i.st, wenn auch' nicht neu, so' doch ulcht‘'einem'gebiF

deten Geschmacke' widerstrebeiid.! * •

Ueiiirich' Weber, Der Sänger, Ballade von Goethe, für

. eine Siiigstinime mit Beziehung des Pianoforte. 'Cassel,

,
:hei C. LuckliardL

,
j

., i .,:,. ;. ,
.

; 'h ./ i .[i

^ii .An eine Ballade voD'GoClbe und WNial «n.diesg, irq/r

eben die Kräfte des Conipoiösteti wohl 'nicht heran,' der uns

naeh dem Vorliegendea' auf 'dem Standpunkt« eines mein'

gemrilhHehen, als geistreiclien Dllcltantißmus znntdien.schetot

iedenlhUs ist es aucli <iihabsichllicti geschehen i,. dass mehr-

mals emtrilt, wo der Hörer F-dur ervvartet., > !, .i i

|A. M, Storch,, der |JVIcisler^pger^'\L)edor. u för

, . eine iSingslimme. mit Begleitung ,des PUnoforle. No., 2.

• Sebäter's ScJieidelied. No. 3. Letzte Treue,. No. 4. Ver-

loren. Wien, bei F. Glöggl. !'’ - '

E, Grifiir Schlick, Rollers Absehied von . seinem vRhsse,

Lfcd föt eine Singstnhme iriit Begleitung' des Pianolorte.

' Op. 3. Wien, bei Glöggl.
' ^ •'

!

Von Walirlieit ' der 'Empfindung, von echt doo^hem
Liederstyl und von Neuheit' der Aiisdn/cksweise isti In den

Liedern des Herrn Storch nicht viel w finden; ia eralerer

BgzielHing ist, naroenüicli No. ,2 ,vernnglfickli,. dessen. hoql»-

tönende Plwa.sen seltsam zu den .Vorstellungen contrasliren,

dio man von einem „armen tlirteiyungeiH hat; in No. 4,

clnciri lleiiic'schen Liede,* filitt ‘ der Mangel'' einer durch-

.gelieridun Gruiulfärbiing' miringcnchm aUf. " .Aiisswdem' ist

der' liänOge Gebrauch "des Recilativs 'zu tadeln^ 'das ih

'einem Liede mir in den äussefsfen Fallen Vorkommen darf.

Die besten Stellen der voriiegenden 'Lieder, von denen 'wir

No. 3 sowohl in Betreff dei*' .Auffassung als der Klangwir»

kung den Vorzug vor den andern geben, sind im modernen

itabäoisclicn Opernstyl cOmponirt. ;Vls rema Gesaogsatficiiie

ißind sie. anwendbar. — Die Gräfin Schlick bekundet ein ge-

wis.ses Streben nach Wahrheit des Ausdrucks; doch ist es

auch ihr nicht gegeben, sich von den süssen und so oft

gehörten Obren-Tämlelcicn Inszumnchcn. Ihre Empilndiings-

weise erbebt sich niclit weit Über das Gebiet derjenigen

Miisikgcstnitcn, die, gleichsam an der Schwelle des Tempels
sichend, auch dem profanen Volke sichtbar sind.

'
'

'

Juk Mcieherf, Duett für Sopran und Bariton: mit iBeglei-

> tung dos Pfte. Op -25;' Hamburg,' b« =0. Wi Niemeyer.

•,'Maria;’ Gcdicht von Novalis," in Musik gesetzt för

eine j Sopran- odiT, Tenorstimnie mit Begleit., des Piano-

_,i, forte. Op. 26., Hamburg,, >«4 G. W. Niemeyeri
...

ft-, -»r-v' Drei Lieder Ihr «ine iSopran- oder Tenurstimme mit

Begl. des Pfte. ' Op; 27;'' Hamburg, bet G. 'Wi Niemej'er.

’ Die charakterfsti-schen 'Eigenschaften des Compottisten

sind fliessende und gesangsmässige Slimmfühnrng,' eine ge-

fällig populäre Hallring,' die nicht allzu viele Concesäonen

weder an diejenigen macht, die mich 'Pikantem lüstern 'sind,

noch an die mit den IriviakUcir iiinl derbesten sinnlichen

Effecten ZiirrieifengesteUten^ endlich zwar keine grosso Tiefe,

aber auch keine vollständige Apathie in Betreff der Wahrheit

d^s Ausdrucks. DaS/ Duett charakterisirt sich schon hin-

reichend daduroli, da.ss sich die Stiramco .fast a)issc1ilie$slich

in Terzen oder Sexten hejv,cgen; aber trotzdem bewahrt cs

51 »
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nbcli itninci*' 'lYiioli'''f;c!^'iss<*n'^\nsffln^ iiiid k/triti' Vofl '(ler

Miltelklnssu der mii.sikfrcilH^dL'ii Dflctinnicii |;n|üjrl AVtT<f«‘tJ.

Ein recht gohiiigcncs Lied, \veil cs sich im Gnnzen von'iih-

niigenchincn ChcrschwHiiglichkcilcn frei liflll, ist No. 1 Sn

0|». 27: Nilhc des fielicblcn (von GOtSie). No. 2: für Ei-

nen (von Burns). ist seinem Inhnit noch ni lief fnr diese Gom-
positioo-swcisc; dcrScldussist sognr im höclislenGrndc verfehlt.

Heüfu. Beren», Sechs Lieidcr för eine Singslimme mit

Pinnofortc. Op. 15. Ilnrnburg, bei G. W. Niemoyer.

> Im Ganzen gilt von dii:sem Lioderlicn, wns von dum
vorigen gesagt wurde. .•\her llr., Berens geht einerseits in

den Conces-sionen an das imgchildete Piihlikiim weiter, 'als

der vorliergennnnto (Komponist, und amlercrseits zeigt er hin

und AVieder eine gfAsseve lA)hondigkeit der Aiiiras.suiig, als

^cner. ' HinZelh^ilett'lieWelsen, dass er Wehl das Talent, riclb-

tig Imfziifnssen, hat; aber nicht, selten schlagt er eu Gunsten

rines nmslkidi.sehen Klangs, der die grosse Masse mehr packt,

der 'Wahrlioit' in’» Gesichfl Auch>> davon gieht fast jedes

Lied BekpWe.T' Anl l>cston gidiingun ist: r>BasH<'^ Liehe**,

am .meisten ycrfehll: „Bitte*'. Auch, der Schluss des Liedc$:

„Sei gesegnet du meine Wonne“ ist ciii'belrnbendes Bvispfel

von dem Mangel an Keiisrhhcit tmd' Än 'Wahrhaft' hitmancr

und kOnstlerischer Dnrchliihhing, derj- wie es danach seheint,

noch sehr allgemein verbreitet ist.: .1 j .,{ . . , li

y-. MesnUiiff, Die Tllriino .(Sammlung beliebter Gesdnge fltr

'I eine Siigslimino htit Begl. der .Goitarrc, No. 11). Hom-
burg. bei G. W. Nieincyer. ,

•*.)
i

' : >i

iif >' -Einö willkoiDmene Gabe für (diejenigen, die 'an den auf

der Strasse mit Begleitung der Leyer mJer Harfq hin und
wieikir ziir Ausführung kommenden Gesängen I.iebliaberei linden.

E(tuak*d Biehl, DW Lieder' fTir eine Shigstlmrne mit Bd-

i gleitung des t^fle. Op. 6. Ilauiliurg, bei G. W.'Nicmcyer.

-fi .( N<V,.L (ebonfalls die, TUräne) ist ganz im Styl der yor-

jher besprochenen Composilion gehalteu. No..ä ist schon

lUin ein Bedeutendes besser, aber nu übcrschwänglidi. No. 2

ist ein ganz anspreciicndcs Lied, obsehon freilich nicht neu

und für Mlio .lu^pnichc yon Seilen des Singenden, wenn d«r

.Fluss .der Melodie nicht leiden soll, ct>yas ungünstig.

••
: M ( :: 'v .

Gustav Engel.'

Rttilniph ^haenceh, Zwei liedcr fOr eine Sapranstiinme.

Nb. ,1. Ständchen. No. 2. ^Die Scimerhfiltc. Frau von

Marra-Vollmer lugeeignct. Berlin, ^bei Ed. Bote & G. Bock.

Beide Lieder bieten weder lie.sondero Eigcntlinmiiclikeit,

ituich tiefem üebn(l dar; inde.s.sen würde, wenn sicb's um
ausdrückliche Bestimmung der Bangordniing zwischen No. 1.

und 2. bandelte, dem „Ständclien“, das sich durch sei-

nen harmlosen Charakter, so wie durch wirkliche Canlabi-

lität cfupliehlt. iRibediig;! der Vorzug zuzuerkennen sein, .wäh-

rend „die. Sennerhütte“ icinc walirscheinlich mit der

DcdicaÜon in gewisser Verbindung siebende „Gelegen-
_beil6-Composilion“ oder vielmehr Conccssion, sich

— Irotr des, vom Componisten' liberal octrovirlen .Appendix

von koketten .Soifcggien A nicht über die alltäglicli-

*Stu GewOhnliciikeit erbebt,' sondern in jeiler Beziehung auf-

failond an 'gewis.se „.Arien gedruckt in. dlesonrJahr“
— erinnert, denen sic eben '‘^^X'eihcQ, als deren

..scliüue.Besliuummg (fiVdenLeicrknsleu) zu llieilen verdient.

— .hu „Ständclien'* wirkt die beim erstell Vers staUlinüende

falsche, Betonung von jJ'enslerleiu“:”.

.»•J ^ .'^„NVpr pochl fiii's Fenslcp ' • Irin'?“

jcdertfnils sfftrend. Wozu ko ohne Noth sich mit dcr'.Ac-

cenlualion 'verfeinden?'
.1 (I. .(... 1 ,, .(„I;

•" “ C. Kossmafy,^

I&

-T ilill )/ I 1'

R
••‘.rlM- - r.

e rj i.u.

.H ti N I k a I i 8 c b e Revue.,. 4.« — r ^ ^ ^ UV«
j

i; f)io lousiknliselicii Ereigoiese dräng» sich, je uäher lius

Weiliiiachtsfügt hpronrflckl, om iiovli bei guter Zeit entweder

abzuacliliessen oder Versäumtes unchzuhulen.' Das I.ulzt(>rc ist

bei deu .Siiifnuic-Soiräcu der' Fall, von denen sonst iiiiii-

destens drei vor NVeihnochten gegeben wurden. Wir haben
deiiinacb Ober die zweite und hoffen in der nädistcn Woclie
Ober die drille zu berichlcii. Die beiden Hauptwerke waren
BccthOven'a erste (C~dur) und Mozhrt’s C'dur Sinfonie.

In der ersten erkannten wir das Grgenib in der BldUie, die an-

dere zeigte uns den Meister aller i Meister in seinen FrOeliteii.

Beelliox cii’s Werk eiilbält nichts von jenen nusscrgeWohnlioheu

.EigenlliQuiUclikriien. die wir nur /m ihm;gyrn.lidrc¥ fud.'inse-

fern .standen die lieiJeii Siiifuiiio^ aucli im Gliaraktqr{ riiiauder

nahCf .hinter aber erkciincn'Wir,.Muzarl den Iiödislcii Preis zu.

Je W'rilff wi» ül jdas Wesen der ,Kunst eiudringen,. desto mehr
hellt sieb aus dem ganzen Tonrcicho mit Iröchsbir.' Krall pu^t-
i^tallcter Küpstlcr ^.Mozpri als, die. straldrnde igid beberrsebemje

Sonile heraus. Die Ouvcrlurezi;r.„scliöncn N|.cluS|inc‘i vriii

Meiidelssoliii und zur „Euryaiilhc“ von Weber lagen zwi-

schen den beiden inusikalisclicn Tcnipelsäiilen wie cnpiicklicbc

iiud erlrisrbeiidc Laiidsi barten.'. Was Wcber’s Werk bctrifTl, so

.köflucu wir uns iiiiiiicr uoeh von dem Gedaiikcu iiielil^ lossngcii.

.dass gegen den Schluss hip die, lu.slniiii^lnlioq,,dea Gesetzen

ihrer eigenen Tccliiiik widprsIrpitcL. Es ist uiciil möglicti und

docli so nolbwciidig, das, rapid grndüsc Tiieiua der Violiiicii

unter dem Blech iicrauszuliüren. Die Ausfriliripig särnmtliclier

Werke war übrigens ganz vortrefflkh, nur scliica cs uns, als ob

das Fiiialu der Myzart'sclicn Siiifuuie um ein ganz Weniges zu

scliiiidl gciioiiiiiicir wurden wäre, . ,

.Aus der in der vergangeueu W^>clle, stnUgclialilcn Z im-

mer in an ii'srhen Ouartctt-Soir6c,war aiisspr ciiiciii llaydii

und Beelhovcii’s F-mo//-Ouiirlell, die beide durctiails lobeiiswcrtli

au.sgcrülirl wurden, eine neue Cuinposilinn von B. WOFst von

Interesse'. ’WOrst Ist ein Künstler, dem wir Fälligkeiten nicht

absprei licn kOmioii. Wie sitli dieselben 'mit der Zeit zu etwas

Ferligeiii fcsisetzen werden, wollen wir abwarlcn. F.iiislweilen

schwankt der CnmpoiiiBt Ihcds noch in den Vurbildern ,
denen

er sich vorzugsweise pnsclilicsseii ,will, Uicils selbst, woiui wir

so .sagen dOrfeii, in dem Styl, der für jlm ini Quartett zu einer

bcstimiiileii .Ausprägung gelangen soll. Der erste Satz des Quar-

tetts war Piitscliiedeu der cigentliüiu,licbslc, sowohl in der Kr-

niidting wie .Ausmiirung. Zwar enthielt das Thema luit den

Vniiatioiien ganz hribschc Züge, auch war der darauf fnlgeiidi!

drille Salz (wir wissen niciil wie wir ihn oeiincn sollen) cha-

rakluristiscli.
^

Doch sprach sicli darin mehr das Slrehcii, etwas

Besonderes zu leisten aus, als dass wir in ilim cioo ,wabriianc

GiiitraUerislik der GeJaiikeii wahrgoiioiiiuieu hätten. Der Schluaa-

salz iioiiioDlIich war gaiu in Mcndctssolm’schcr Wek«; Ko»ri>ci-

tot und nacli dieser Seile hin ao flberwiegend, dass er uns niii

wenigsten' tiisagte. Die-nustOhrendon KOnstIcr fallen Alles

'mit ihrer bekmnilen Sicherheit und Vollendung.
^

•

ln einer Maliiieo, welche Sgra. Ga di veranstaltet hatte,

'Kilrlen wir ausser dieser Sängerin Künstlorkröfte, Hie hercils ln

nodem ConcerUeislungen sirli bcr^orgcthaiu. Die Cnaccrtgeho-

rtn sang Cavaliiie aus „Aflihi“. von tVcrdii DueUimil llnl.ovoii

Osten aus der „Lucia“, eine Arie aus dem „Proplieleu?, iiiul

.Duett aus „Ertjani“ mit Hrn. Basse.) Sie zeigte sich als eine

iSäugnriu ,von,Jiedeulondeui Slüiitiiiuiiriing und li^'soudcrs rei-

ner Intonation. Vorzugsweise, ist ,-HHÜHilisclic Musik Hir

<
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»4»l ,! iUfü 1 ^lolohiUir bl sclir RcKulig, wio wir- A»s' sn

oll ni* dnr -lic4tllgen'itn1iot)bchen' <>e(Minifslaitu>L wabn;(‘nuntiiiG<i

Imbcir. \ 'Herr v i>n - Dstoiii ilcr ' «i»scr

noch iwei iiedor von' SHiuburt n«d T«lib*rt wnrlriig,- *eigle

sich mr dag iJedrnd« ids gans besonders geri'gnet: wir bl

seine Inlnnation tuweilen schwankend Fri. Brzowska s(iieUo

Iheüs cinxeln ( Nocliirnc von OöWer, Goln|»p von KontskiK Iheils

mit Hm. Kückert (Duo concertant von Vietixleni|is.und Wnlif),

80 wieder Iclzlcrc von ViemUeitgi.s eine Reverie und bewAhrte« sidh

beide als anerluiiiiile KOnsller. Wir lernten emibch in Herrn

Rasse ( nouengagirtem Mitglicde der Oper) eine» BnritnnsAnger

kennen, der mit (lefOhl und .^ubdrock singt,- wenn nSch seine

Tonhildimg noch der Aiisbildiing' bedarf. / il .;n.

Im OpernhnUso besseti sidi uKe (iesohwister-Diilkon in

‘einem vor der Oper* „Martha'^ versnsURcte» r.onrorl h«#en. timl

Helen -die ' reizenden 'jngendiieben IKrseheihoagen,! rm> Beblz

* 'eines' ‘hoben ürtiiios der VirtuosilM^dinr Fublik«nt.i<inen eo-

tliiisiastischcn Ueirall hervor, dein ein ofUnaligH' 'aUgemeiner

Mbrvorriif 'i'lbli|(e;>i<;i Die Coiicertms dir jOngoreiv. Kchwesler

'?8l"'eili I’ verbessertes ' Accordiuii, luvelclies I wnnitlelst einer

Tastatur von kleinen knd|>l(.heo ges|dcltiwirri, wahrend def;«r-

(bntoitichc Wind durrh';AiiraiebonhitBd • ZusMiiniabdrOi-kchi der

I Masehaige wie bei der Zieblwrriionikn'«T7.migt Wink Die ktebie

< biiibeilniDiilken spielt das Instrtinitbl mit einer «iSserordentli-

chen Yirluosilnl, weiss dem durch einen gewissen nftsehMlen

’KInng zuweüeo' niclit gans' reiri IdingoMden Tnn dne (Empfindung

> eiiisiihaiichrn, lind. 'begleitet iiir’Bpid initibhersiis grneiöseni und

•kindliiib ' naivem- .Augdmek, 'Wodurdi! dit ganze Leistung einen

unendlicben .Zauber verb reitet. . 1>iei-alterc SchnTster ibt eine

> ansgezefphnote Kbirierspiderin, ‘der wiF ein ibbssares/lnslniment

gcwQnsclil. Die lUif «fTectVollo VirtuosiSti kererfanetei Compo-
KÜion von Wailaco'MIbenvarid de mit < ausgescichAeter ßra-

vouii. II HffKöc.kert S|rielie das fflr. die; VerbflWnbse. des heu-

tigen Abends etwas iu lange Gnocerl vod MeniWiHSolin-ttil

grosser Fertigkeit, ioi' Adagio -taiit ichaoeni 'Ausdnick,' und ibit

erfreulicher 'Rnlie, wodurch sein Spiel hrdeulcnd an Sicherheit

- und Remhrit gewann. '

'Die am Scliluss gespielte i%inlnsie Ober

Serbische > Lieder gab dun tielegenhcit, seine Gewandtheit in

Cberwiodung technischer Schwterigkeiten: zu leigen. - Sein bi-

strwnent ist nicht' das beste und beeinirachUgt der dOnae Bezug

dcsselboD seinen Ton. . i’ j..

Mad. Mortier trat ab Nnnry in der belicMet» „Martha“

auf. ihrer Bühncngcwandlhcil fclilt GrSiid» und jene Feinheit

• des Spieb, wcirlie blad, lleircubiirgcr.fn dorlRuUe der Martha

so auszcichnot Ihre Stimme ist berrila sehr hu Abnohmen und

würde ein Engagement hei WeUetn nicht ihre Vorgängerin Frt.

.Marx ersetzen. Das Haus wer »ehr besiiciil. . !> i. .: H. H.:

in. Hitsbm /Vuszligeil nicht nufi deni Standpankl des ; Berichter-

.afntiers der Itemte et (i<tzeiU <sv«ic«/r gesli lU Itabeo. \Vir Ober-
gi-beii datier diu lulzlen Mittbeilungen und |icbeii nur niil einigen

Worten
^
hervor

j

weniger zur Freude als' fibcrlimi|il mir zur
KennlnhJsrthhih6; w^ Aber die deutkeheW Inslnnnente gesagt

>wtrd.'- Aufndid in<s|>aieren Briefen enthallanenriMittboihiiigen

über andere .jnslrumeole ,einzugeben,. ,verbielgl'.Mps: der Raum
.jdiuer Blatter.

. ,i., i.

,
Man kann nicht fciigiVcn', dass” die deiilschcn liistruiiienle

hinter den englischen und rrnnzfisisvlicn liedculcnd ztirflckslchcn,

was seihst viele deutsche Pinnistoii, dio<ich in-l>mdon ge.sprn-

eben habe, zugeben; ja selbst die Fabrikanten baUen ihre Huff-

nnngrn nicitl, wenig gelauscht gefunden. Uir guter WNIIc ist gu
loben; der geringe Grad ihrer Lcislungcu lasst sich ciilsdiuldi-

‘'gcii, wenn iiinn nedenkl zu wie geringen Preisen sie ihre In-

•strnmente vetkniifen ntflssrn viiid mit welchen Schwierigkcilen

die Herbebcbaniing des Mnlerinb iverbundcir ist. Zunaclut sah

licb'Aus Wüm Insfuiueniet^on Schneider, Polljc und Scuf-
.jferl. ^.Schneider hat cincii Flügel ,auf Hin Anstellung gegeben,
,<lcr iincli dem sogeuomden AVieiier ,Mechanismus constniirl ist,

dessen Hniiplei^enschnflen Einfarhheit und LeirMigkeil Sind. 'Hin-

'skhlHch -der Kraft, Haatimrolbribnmd kkkrkoit des'Toib unter-

srlieidet er sidvi bedentend . von d«tt engliacbcnr.lnslruiueulon.

Dasselbe gilt von den Arbeileii der beidci; modern Herrn. Der
Äussere Schmuck enlsclu\digt nicht für diese wcseiilticliei'i Man-
gel. Ja, ein FlOgel von Win skr aus Prag TlbeHrilR die Wic-
neri'lbslfumcnte an SoriarMtlt.'' Dbi ansserhälb ftslroiths'gcar-

heiteien insirumtnie theiieti
,
grdsetentheiis diei Febler.des Wicaer

Mechanisiiuiji^ vUessnlie h;, ^fCfflim ‘bat, t^n Briwdwpptl'scbcn

^^Mecbnnisiiius onchgqbildct ,,und in seinem Flügci äitcn eine
‘ bedculende Tonfülle " erzielt.' Gebauer in ivi'inigshprg ahmte
den Erard'sfhcn Mechanismus’ narlr; aber sehr unroitkommen,

< der Ton bl mager und kurz.n KlAina aus DOsseidorf hat das-

i:sellifl ScbiidiseU. Breeler, jund WjqkelmiPno. 'aus, Braun-

.j
schweig hoben ein lafcirüniiiges Iiislrunieiil mit dptn Collard'schen

Mecbnnismiis geliefcrl, 'das sich durch Klarheit ini"Yon niiszeicb-

nol, dem aber eine gewisse Trockenheit 'eigen ist. ‘D A mir
"und ScKiedmayer, (zwei vorschiodenA Hituscr) haben mehrere
-.Instuinonte gotieiert, Jheils Flügel 'tlieiU: taieilliripige, iit denen
dur Ton .lut-isleiis nicht dem Aufwoudo des |)auc‘s cuLspricht.

Sie bcrolgleii in der Bauart die vcrseliicdenen Systeme der eng-
’lischcii Fnlirikanlcn. Dnk bc.slc Instrument welches die Haiipt-

'Stadt 'AVörteinliergs zur Ausstellung geliefert ‘ hat; bfatis der
' Fabrik' von- Lipp' mit Bmadwoode's MechünuHHis. Am meisten

1 vergeerhrUlen ist die Fabrikotinn der (kulscheo; lusbrumente in

dem Hause Ureitkonf A Uartel aus Leipzig. Die Resultate,

_ welche hier in der Nnrbnhiiiiiiig der Eiigiaiidcr erzielt sind,
'
flhcrtrelTen bei Weitem AHes, was ich vort den andern deut-

schen fnstnimenten wslirgenommea habo. Besonders gilt dies

< von dem FlOgeU der siclk auf id«r AussUliuug befindet Die

,
Arbcilcii von Reiln^cyer aus Münster und Kiiusl aus Darni-

^
slndt sind so iiulcrgeordneter Art und von so geringem NV'erllie,

dass ich nielil den .Miilh habe, mich auf ein UrtheH über die-
' Silben einzulssseii. “ •“ • > ‘
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n .i--''. -ü lili.riiVl .ii'-« r (ScWusS.)
, i .. ..li • -

. , I .Macbdem.4cr,'b4^apntc -Musiker lund. Kunstkenner in seinen

Berichten nnsfjüclicli über die franzüsisrhen Instminciile gcs|irp*

eben, geht er in seinen lelzten Brferen'zii den 'tnsirüiuenlen

ans Belgien , Deufschlond. der Schweiz und Nordamerika über
'Und i"l>MU-IAiesst'Mtamit -die hb in'iile Ti-msirn' teebnisebsn Ein-

..zpUK9tenir;eheiid«n ^Berichte// Für: unsere Leser dOrRe-dies Alles

schwerlieli von lnlcrc.s.sc sein, ziimal wir uns vom .Anfang an

'
-.lii 1 .

• r

..V; Chorlollenburg. ,,lm letzten Hofropeerte
^

wurde Nächste-

beudes ausgufUbrl: llaj-dn, Quartett mit Variätipnen über ^Golt

.lerbnlte Franz“, vop ,Gehr, IW.üllgr. gcspidt,,voa jl.

V. Brzowska,.- Ljedcr vi^n Ijpydp gesiiugca.vom Domchor. Con-

certino lausgeführt von /den Geschwistern Dülken. .Sceno aus

,
„Orpheiia“i,mU,Chor gesungen ypn.J,,\Vagner un^ dci^ Domchor.

.Dulkcn. „Variationen QJr Pianorprle. Scepg ^uid, Arie aus „Tan-

pred“ gesungen .yen FrL Beylhpyeu

von Gcbr. .Müller. Lied von Taubort gesupgen vom , Domchor.

.
General -Musik -.Director Mr yer.be er, und Mu.siW-Director Neid-

hardi hatten die Leiluiiu ühernnmiiien.
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Stralsund. II Rddliflh' ist-ihuch Itci uh» der ,.Pre|thet’* loüreiio

Segnii^eh und zwar, ntit Tiner Auüsfnltun^, wctclic iinaeror Diree*
‘ 11 I ’

i'i l'if • :
‘

i 'Illi I ..>•! I! .

tioii nllc hhro niarlit,
iiii

|| V i 1' •:ii '• I. . f . u -.<• »l'jil iri’m /7

Fr»uli,furt »1 ,iJ.Aq8ei|)>ida'8i0pv^(;rp^u)i^dqr,^^ft“

.i»ti;vorgBsteh»; amMO. Oee; niMlgroasem 'fietfall isiiuiuicrslenhuil

nur 'unserer Mhhe erechiwien; E» war die» ' aber kvin gemnehler,

sondern ein empnindaner, sich von Nuniiuer zu Nummer steigcrndör

Beitnll, da sich, sogar anüinglich: eine Sptfr von Opposilion
,

hat

.geltend machen :mOgen, wclohe aber dUreh die Gäle.dbr Musik

und der ' andern DMrsteHung bald in den Hintergrund gedrAiigtiwar.

Vorzüglich war es Mad. .AnschütZ'Capitain/' welche in der
> ^ j

• *
I • •

schwierigen Coloratur-Parliiie der Mathilde mit den rauschcndston

,
Acclamationea belohnt wordew Sie wurde quf oflkmer Bäluie gC'

rufen, so wie am Schluss der -Oper das ganze Personal ' mit detn

' Coinponrsten, der sein We.k selbst dirlgirfe. Disi Oper wird am
Saipstag wieder sein, und aller Wahrscheinlichkeit 'hSeb sich' auf•'

•'
l

* .1'' ‘‘tt * •

dem Repertoir erhalten. Uaupt.<u>chlkh .werden die schOiien upd

edlen Melodieen gelobl, diei ini Menge >K>rtiandeo, glcichaanz mit

einander' rfraKsiren' und dem ZohAirer Biefat- leicht ans 'den He*
1 i!- I'

•' il i; • ' I'I". -
1 -. .

<
I

' V -I'' ; .1 ''
dflehtnü^ 'schwinden.

/Weimar. .Ilonrialte Sonlag >yird hier erwartet., ,, |

W.i«fn<i.Am-'Uoü»p«rathentor werdea jeUt Nisoj.arsi.„pu8tige

I Weili^r'^'lnlt deoDameh WUdamr.iLiebfaatidtv Siohlwnrz ndd

"den i|rn.'‘Aiide‘rt Orafler'und^ Kreufzer einstudtrt:

,1
Prag.

J
Das ^jährige ^JuhOfitin^r des Hrh. Dln^tor nofTmabn

.wurde Ton den, Mitgliedern des hiesigen sUndiseben

-eriieh beganq^. lir.rGrafi NnSliz ObeTreiehte de« Jubilar einen

' grosren Silbernen 'Pokal 'mit det^lnSchrift :' Dcnt'Hrn. Dif. Johann

' lioITihahii ihr Crinhcrliog na,' dbn 28. Novbr. '1828 die'Milgliedcr

/dw, KüoigCpltod. .thcAlV^ ...

; .•-t Riga.' Die: leiste .Auffdliitttig>rier. JSaube^te*‘,;iWM dne.dpr

•' gelungensten, 'die * dl’ir’ je 'hier gehabt ' Frau noder-Rbmani (Kh-

•'ni^in der Nachtjl sang und spielte vorft-efflirh, Frt. Z-schicschc (Ph-

niiba) gefiel ausserordentlich durch ihre fcliütto ubd wohlklingciide

Stimme "i^nd durch. den iauigen und wahreu^ Vortrag. . -Öa^. Qr*

iichester unter Hrn. Kapeiliu. Schrahierk's Leiliinfr iiess iiiehU fcu

"•u'rinsehen übrig.'* 'Nflehsfens 'kommen die ytillstigen" Weiber
vou Wlndbog‘’‘»’on. Nicolai zur ^tiOulirbh^,'

, . 1 , Brüssel, de ^ MaJßiftUa” .hflsst di^. arsle Oper

. von Duprez, welche hier aum ersten.Male geKcben i wurde. Die

AuinihruDg 'deriM|iben war ein Ereigulss für Brüssel, "die ganze

Sla'dt,ln allen' SlAnd. n .vertreten. ' Das Texiboch 'IAt*'aus, dem
' i '

• .
‘ i ' * ‘ i .'l!

Italienischen i.in's Französische Qberirngen durch den Bruder dc.s

Componislen, der Director der KOnigl. Theater in Brü««l ist Das

Genre ist weder komisch, noch ernst und enIhAlt sehr viele Un-

wahrscheinlichkeiteD. Was die Musik belritTl, so gielil sie Ge-

danken und Gesang, Mam vjqo dem Kx-Teuor der KOnigl.

.Acsdeniie nicht erwarten, dass er etwas ganz Neues und Feigen-

Ihüniliches gesrhalTen habe. Aber was dem Werke eigenihüinlich

ist und was man auch von einem Manne wie Duprez erwarten

konnte, das ist'ilie*Regeli^cHli)^eA ddr {\)rni uM die au-sgczeich-

nele GesangmAssigkeil. Ausserdem ist die ilnrnioiiie reich, die

Instrumentation pikant uhd 'mit doC Gowandlhelt eine.» 'Meisters

geschrieben. Der nAupIfehlcr der Mitsik be.>>tcht darin', das.» Sie

‘W viel Reeitative hat.'' Es Ist die» begrclfiich, da Duprez ein Künst-

'W ist, dessen Talent gerade Ib def'lyrischen' Üeclaniation vor-

'‘zugsweise geglAnzt'liaf.' Nichts desto ''weniger vbrlicrt da.» Ganze

dadurch und müsste die' Recitation 'sehr gekürzt 'werten. Diujt'rez

'wurde nach dem zweiten Acte und' am ScMii.s» gei-utun, er"er-

schieb geführt von Selber Tochter, ^Weiche dib erste Rolle 'bang,

iiiwl "den' flbrigfeti Künstlern. ' i-.-i

*’
Ser\-ais ist dieser Tage nach Russland gcicisl.wahrschcfn-

<Uch seine lelzie.Heise dnbio, da er stets limnlicb krankiaus.deti

iraoheaNorden zu uas iurüokgekehrt. : Auf seiner RüokkMif denkt er

itnSerllDi)eiaige'ZeitizU'serwbilen,.tnu.in Hof-GoDcerteh zu apielcA.

'•i.i Zu den7bddeütekidstcn 'musikalischen Cennssea gehOre’

Idie-GoncCrte im ^rössonil Harmoniesaate, ' vcranalalteli deicl

die GesellsohaR der vereiniglon Musiker. Man hdrt hier die besteri

SinfoniewiBrke und SolovortrAge sowohl, für iostminente wie lAi

den A>csan^
(
Das erste Concert hatte eine grosse ZuhOrecschal

iNerbeigezogert besonders Iduneh die AoieigeT dass FH. Duprez,
I der Liebling des .Publikums, darin autlrelea .würde. Leider wer
sie duroh Unwohlsein verhindert. Statt ihrer sang ihr Valor die

grosse Arioi'des Fkazar aas' der ,4ddia**. Weanidesseo Stimme
auch bereit» voll8tilndig..üutcrgegangea. ist, so eolzüekt er doch

.durch selbe bewundero.swürdige Melhoide.-Gesehraack^ Ausdruck

I und edlen iStyl. Die Sinfoaie Croioa vtm. Beethoven lUnter Hm.
.\lians»e«'s LeMung. iiess viel tu wünschen übrig,, insofern als die

-Ausl&hniflg den Gohiusi Beethoven’» aiieli aibhl lin .EMAroleslen

zu erfassen wusste..' f . u, ; ,i

;
1 -Djg bekannte Gngarisohe Kapelle .unter Leitung des Ifrb.

iCalozdjr giebt hier mitrt'em entscJiiedeadatea BeWall Coneerfe

-und Wirt ndohstdem nach, London gehenl i 'i .

i ii> iLüttich. :• iMaaN erwartet 'aMt .Spannang . dl» AuBtthnibg

-.der Oper „Iseiine'^vven Soubre. ' Conponist nud DtCbtOr

- hier zu llausei -KeUner I4er Partitur versprechen 'aicti Tiet.vbn

rdeaa Werke. :.i
' <

. s .

^ti! ' Piyris. .Therese' MtlaooUoi befindet aich gegen« Artig fn

liJictz und hat dortleiUetSymphotoie vob ihrer Cohiposition

•igegeben,i'weiehe den Titel. Soeerwr* et rwpreb» führt und dein An-

denkeil ihrerverstorbenen Sdiwasler gewidmet IM. 'i .i.-ü -i

lii

—

'Adam’s letzte. Messe ist in Am» rait.cHie« Orelieeter von

-<180 PeraoneO'tMuaikliebliaber) gegeben worden.1‘1 '('>-< i. >'j

'
-t-' Die AieemUde •ationaie hat zwei< CommisMonan eniaant,

•Jiinl zwei Entwürfe tu prüfen zum Schutz des JHeraFisdten Eigeu-

'ithumh'Uiid VeHcehrs: der eine zwiaohear Frankreich’ und Flngland,

üder aadert ziwiiidhca iFniBkruidi «und Ifanover^/t Beide sind auf

i.den Grundlagen entworfen, wie man. kürzlich einen Vertrag zwi-

-I sbhen Sardlriieii und Portugal '«ihgesthlossan hat Da i.'W'ir die

iihelgisclw Regierung zu <eineai>Sctiirtze unsers Rterariagfaentuad

-iKünstlerischea Eigenihnms' in kelhet Wdiae bewegen künnen; so

raflttseo'wir wenigstens bemüht sein,' ihr den lietrügcrischeo Nach-

(Inick uuscrer Productioncu durch VertrAge mit andern Regiemo-

gen sö sehwerlwlcmogtich zu machen. i
• '

!
>'

i.i'iii— Juilien, der bcrthmle Orchosterehef ist wieder nach Loo-

) doo ium DrurjiLane-Thealer gegangen,' um seine bekanateo-gro-

I ssen Goheerte ra geben.' Es ist dies niebt 'Bloss eibe Unterfaal-

Uüng'für di« EhglAndcr," sondern /buch' eine Gclegenholt die beste

Musik durch die besten Künstler Enropss ndsgetührt z« «eben.

Unter den Solisten bcQnden sich Billet, Sivori, Botlcsini, Piatti,

DeloffCe, Pillet, Remusnl, Baumnnn und KOoig. Gesang nod Qr-

ohestermusik Ihoiicn sich in ' den TortrAgon und die Tanzmusik

mischt sich anrauthig dazwischen. Sein Primadonna Wal-

zer, seine Exhibilion-tjuadrillo sind Muster dieses Genres. Julliea

hat auf der Londoner Ausstellung die besten Blechinstrumente von

Vnillaiime und Sdi g'cliaüni'uih dix^rth din li^nsllcrischen Werth

seiner Concerle zu erhöhen und zugleich eine Aulbiunterung den

•Fechnlkem dieser Insfruiücnlel'zukomiiten' zti' fassbof.* • *5

— Goltscliaik mR in '
Spanien eine förmliche Scu.salion

"'hervofi' Er wird nniiicnflieh' in 'Madrid aaeh' jedem' '•ieiirer Con-

ceHc wie iit cinoni Triitiiipfie nach Hause geleitet
" *’ ’

•j...!,.
'“ Auf Tbcalrc Nalioual Kami «.La Perle lU.BretU:'.

- eiae< komische Oper in 8 Acten von Felicieo David<sur AnOah-

ning. ' Man 'War lange auf dieses Werk gespannt, da der Gohipu-
llii ;.ii'’.i/ iiiii/ ii.t II . iii.n:\ .11 - l-.•|. .‘iil II./ (I Oll I.-

.-•i

I
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niM durch seiue WQste uud versctüeflviie ,liisU'un,ici^a)i^i^y^ |..j

^

|
j,Pfr.^'[/if«'on |^|c<>8l«^ Musik von B/«din uing iiill dem

tioncn sich unter den Musikern der GegenwnrI einen nielil uuLc*

deutende« Ruf «nvoriieB iuit. I Kragen wir IndfiM, ob dldi'Werk-

eine komische Oper ist, so Iflss* eich dnrauf antworten:' Nichte

weniger ‘dis' dies. Sie gehört eher' zu dem’Ccniv’ der*langweili*

gen Opern und es Ist unbegreillicb wie Dnvüi dieses V]hacdi von'

Absurditöten hat in Musik setzen können. Der gesunde Sinn und

die französische SprnehO'ist rielleieht noch nie in dem Mans.se

gemissbraucht.'.Avorden wie durch das Gediclit des Hmi 'v.em Sti

Etienue. David aber hat eine blinde Liebe HBr den Dichtet',

nen FalslnlT. Wir mOsseti deflbalb| .von' dein JJeidHhtp, gam afw

stehen ^uud die Musik (tlr .sieh betrachten.
|
Die .puri^arc ist ein

sehr gutes IstnunentalstOek, geschickt gegliedert und Üar in Hirfn

llarmonicen. Die einzelnen Numm/ern des ersten ^etes, Ropiab'

zen, Duos und Trios sind ein Geiiiiseh der verschiedenarligsten

Style und nicht ft-ei von Reminisceiizcn. ' Der zweite Act ist mehr

ein Ganzes. Die Arien haben Charakter und Frische. ' lih dril>

ten Acte ist David in scIdoiii Elemente, ausserdem befindet' sich

ln demselben die einzige draniatisebe Nummer des ganzen' Werkes.

Desoadefs sind die Natursebilderuiigea sehr gehingen. ! DielAds*

fObning, obwohl mit. aUenz EfeisantMtwerkatelligt, vonnocbic das

Stack nichl zu halten. ü.inn i . .ii :.i <t fi

— pie Vorbereitungen zum „ewigen .Juden“ von.Haiciy i^

der grossen Oper nebqiei^alle jRriine i& Xt>apru«|z. ; i
>' t (

i'.

Ij
—^

Bei der italienischen Oper herrscht gros^j Rogsaiukoit

hinsichtlich der Einstudirung von „Ernsni“. In demlbeo spjl

der Teuof GÜasco dej>fltire|i, fQr, welchen Verdi die Rolle

sebriehen. Vielleicht kommt zue Auffahrung der Componist. n^ch

^brlötU
-I (.1

Parik." Auch ‘ Orwdrtet man den berOhintcn Baritonlsten

bei der italienisehen Öpej.“
^

‘ * '*
.

*— Ber der komtsdich Oper' wechseln' i,Räjrn»nd* und

memachtstnMRD“. 'BcMoOpOrn wer^o’ mit demfuiebbaneslen In-

teresse, von Seiten des Publikums aufgenommea.'*'-!''
'

— Die Auslhoiiuag. ater JledailtdaiiML^die Ausaleller der Pa-

riser l'abrikpiitaii fand im Circus, statt Bei .d ieser lOeldgbnheil

Oberrejehte .der Präsident der Republik pigcnhdnd^ adiDr.afd das

Offizierkreuz und aa.deo)Orge|ha.ner,Diicro^t,,,dia|P|anofahrf-

kantenVuilhomme,Lutb|er u. Mootelda8R|l|(|rkreuz ^efFbretpfgion.

— Ernst, der berQbmIe Virtuosp un^d Compopist^ der sich

seit. jlahrcii in Paris nicht hat hören lassen, wird ge^en

Endo' des MonsU ein grosses. Goncerl gobeo, tu dem B’eriioz als

1 >1 \
Orebesterdirigent ftiogiren Wil-d.

,

.1' Madame Tcdesco studirt die Rolle dei P'ides im „Pto-
•I, ‘Vphet*', und wird sie'demnAciMt sliigeu. '"’l

Lyon/ 'Xüf Ihrer Durchreise aang dii' A'lbiJnii iui'zwet Vor-

stelluPgian.mit dem glAaieadOtea Bt(blgc.< >!* ‘I.' i'

Mailand,! Die Cameval-Saison wirdi.aai dor Soaläl nüt |ier

„Luisa Miller“, Am Careano imil ;„Maobeth“,i«nider Rsdegonda

mit dem ^.Schiwiir*^ eröffnet werden: .41t« :drei Theater aind jetit

mit GoS' erleuchtet.'
j

i' > ‘'U» i.:i .im , - )

pig Veröffbnlllchung der taachgclnsseneb 'tVcrkc'vbn' Pa-

knolol, 'schon lange^'lcbhaft gewünscht,' zt'i^d’ n/lchstcns^gesche-
7 j t- II.

’

’k. #1, 'i- 'ii

tat ioii' 'sehr ‘sf
i !

.cntscbicdendslcii Beifall in Scene. Bc.soiidur.s zeichnete sich Sgrn.

Peiicofaueh in:Beiiin bekahiiUia«».. >'<: I • >1. , :.i '
i ;1

Turin. In eidTgeqfTTa.gen wird am Nafiunal-Theater d|c )>rs||

lien.‘ Ricordi hat das' Bigebthumsrecht fUt dieSeJ|>cn‘.

— liier, /ZU Paris' und Mainz .wiM zu gleicher ^Zei| In diesem

Monat ,ein Album, geistliche^ ,Moloi|ife,u,> hermisgegelica werden,

deron Verfasser Luigi Gordigiaai is|,,,bekannt /durch andere

.Vocaicompoailiiweii. uod von mehrertnuaUswürligea jUattproider

iSohubert ltaliBos!^naimtl'..'i .-.'i ’ü' nn.it -

Flbrenzi'i,;Jf StKdaoo'i la Z>d^'i«iiie Operlvon Cesar^CtaTdi

'hai 10 'einen iiifi.s,si){eir Erfolg. Die Mualk"IM febHir.“ dit Inilrumen-

s^ark. rtnzcine Mclodiecn rcrht*’'Si'höu.

Anlinli(uag^iffci^tieu^ Oper v«n pjpmha^aid Atoinejrs plattnii-*

d^' Sjfd’hci^t:b<.i/ipürrft>re Smis^o'\
^ Jl ^ li ^ >'

— Die neue Operj „Ln figlia dcl Pro.scrilto“ von Vil-

la nis ging in Scene.!, üerjCouipoÜlst hat sich schon durch ciu

anderes Werk ‘^Reginadi Lione“; bekauot .geiUachL|<;lim so mehr

glaubte man auch von der neuen. Oper, einen Erfolg und es ist

nichl zu leugnen, da.ss ^rpelne Tbcitc reaJitrgQsehickt gemacht

sind. FJ)cn$o tni^ jdlejwciee jkns.stnttung ^i^''|um Erfolge bei,

.Allein Originalität, wie sie tlolliui, Dunizellf und Verdi eigen ist,

giebt sich in dem Werke nicht zu erkennen, und dOrfle deshalb

diciiJoffnuiig, wMphö 'iijbm wob i|)om jungen 'fkmponiatw h^t,
nicht in Erfüllung gehen“ j.

,
. , j-.tV.t ,

Rqib.. .DiB.„6teiirattiffi‘‘ ist ’ap der .Ai^enUn« ftiit vürlerfi Bei-

fall 'gegeben. Der '„SecrAüber“‘*>'bn Bellinl würde noeV glfiozen-

der aufgenommen. ' Besonders bewunderte man .die Kunst des

ausgezeichnclcn Boucarde in'.'der Rolle des Gualtiero. Schönheit

der Stirnme , T>eiebligkeit- der Kune t . eeelenve ller Vortrag, le-

bendige Handlung (zeichnet diesen Künstler ’vortheflhaR aus, so

dass das Publikum wieder mH Vetgaflgeo das Theater besucht.

Die Eve rs .Ist.iiipch Jtr«i)|. q; i; I i .(*( 1

. ^./Neapel. Mifcideii: Theaterzustiuden 'akfht es hher tzSurtgigek

nag aus. Wir hörten luletkt nm' Carlö die „VeslaRb“; „Lucia“

und „Norma“,“ eine Oper jöinmerllcher als die abdei'e' aUsgefÜhrt.

De Bdssihi Ist dnO efnzjge Mitglied','' w'elchcS'eib lebhaftes Inte-

resse oinflösst.'. Ohne dasselbe ‘ köbnt'i^ die Ope'r“ip Gatten.Namen

geschlpssen" Werdern Mcrcadaple arbeitet an elnerJ oeu^ 6peV
für dnp Tealro Kuovo. ‘

... .i,.,
, i ,7 , ,ir

7^1 „Saffo“ von Pacini ifabd. sehr 'vielen BeiCsUi -i

Verona., Die' erste VorsteQu^^g' elnek neuen Oper: JFiorina“

von Pedr<{tti ,wir4i ,biit| WPsw Sppnming erwartet, um' so

taebr als der Componist Mer gebürtig tat and sich sobon In Ra-

lieo einigen huf. versrhäimiaL .

Triest.* t)ef „Rigbletio“ würde' mit ausserordebtlichem Bei-

fall'gbgcbea. Cr. Jet
^
eiü MelSteratüek, dasL' ^Emaai“o und 1 „Na-

buco“,desMlbeo Componiston rflltml|chst znr Seite stthpa darf.

^
Consta utinopeL der italienischen Oper sieht es trau-

rig' atis/besobders desbalh Weif die Itnpresä* mragelhaft ist,' und
die Besitzer derscjben vori*'^dem^ Grundsätze ausgehen, dass das

Publikum biinüeh'inen' massc,' was 'sie geben, ^'iiscre Primadonna

ist ein Metta toprano, für die die Partien thclstb'ns'trnnspbnirt werden
mü-ssen. Das Publikum <zeigli sieb iffdesk ' sbhi' enlschicded, ‘ ent-

weder geht es gar nicht in's Theüter, (in bioer der letzten Vor-

stellungen sahen wir 16 Zuhörer) odöf'bA'demoPSIrirt aurs^Eiit-

'tfMrtedendste.
,
So* fallen 'dem ('dib'Darstenmgen' mbi^bns ffiircb.

SÜogcr wie BartoTucci; Palnüeri und andere gar niciil i^npiis'werlhe

jüniL unter der Kritik. Eia-Ianor-P iocinint .kürzlich
. engagirt.

hnl^pipe gute.Slimnzeji; wjtiss pbcr-nl^t.zu 4pgpp.. ;

e^< ditiiyf n«.-i>\Vii' hbllt^roiiio sehn' gufe- Oper, fiDrlter

dass alle Darslcllungen, die in Constpntioopel durchfallen, hier

Glück nipc^n, sp.ip's besondere die „Mc^nsdicri“ (Räuber)

,)iii
,'/ , >ti i;.| rill li.-. Üt.Ai nli;j.‘.c;^ ii.'-.

i'.-xuRib- dnrJsneilHxo Rief^ soll nirch' deA Plsn-de-s Berliner

•Opertlhausbsl lauf - Befehl dOs'kalsers \4)W' BrasilfeW' eiü grosses

'Thcdfei^'g«»ari(’'a'*racn.-*'''''

•
' 4-Cji r ,t'

fter kommt os.

:(il ii :) iiil.

. i > il at
iil n^

.../

IfiZI

I* .«»/,

»irtri i r.ii r l i 1 ff lii >il > ini i im/, -
i > >

rentwnrilichec Redactuur Gusla tL..Eock.

.1 I 'ülll'lll.ii ll.ll.-il.ll .l.,ll. /!

.OU'. .<'/ .•|tiil-i\liiil-ir'.

.il'Hifi .«ti -,1-xiU .«> /> Heil .b.l iiiiy ;.i'.tii7

Digltized üy Google



-- 401V

Ult .1; *' ÜlastknliN^Ii'-litterarfNeiier Anzeiger. ;i' l) r'-it /

: : I- /

Im Verlage der Unterzeichneten ersehictien so otkonr '< deiii " Iktrbiche zwischen (jiinrielt und NoneUen zur Aiis-
Führung koron>en 'rolJen.

.
t

i i
>

Die ,FJrigclpnrlhic hei^den letzteren hat Herr Hof-Pia
hist SitUir TOQ Kontski ühemoiniuwi.; .: , ,

Dcrlnlmlt der Soireen ist voiläiitig ivic folgt festg(«eUl;

lirster
.
Abend.

U Kyrie
j

2) Agmis Dni
I

•. I ;
•

:

3) Sextett ftlr 2 Violinen, Alto, VcHo. ' ^
•

' Ui 2 Hflrner.’Ks-tlur. (t|>. 8I.'‘ •> :' ' BfPlhovftl.

4) Miscrrcordias . . . Raräntc.

5) Crucifixtw . . . . i^odi.

A mon Etoile.
Grande Noelurne romanligiif p. 'PRe.

! Op, tat) in (ieR-diir. 20 Ser.

St. Heller.
.t I

u

\

-.v. . Sechs . . ,:i

Traambflder fttr Pianoforte.
Op. 79. tten I. 20 Sgr. llett 11. Zi Ser.

E d;
;

B;o G. ‘ B,o'c k;‘,

.
. (CasuV Bock) KOaigl. lIof-.Musikhnadlcr.

’

.
BERLW, ; BHES'40, ' STETmi,, .

"
' /

* JlgertlrDDi^ ' S^hweidniltenUrftAz« 8. SUhultenttrasM 810.
* *

— ' i< *.«»p4 j , n n
e H 6'- Mf k. a Ivi-

e

:tk:..ii :

. ii f .t im Vednge VOR /

JOS. AIBL in EÜNGHEN. - -i v.o

ClOriRt Op, 13. ;.Aa<iaiiU de Salon pj Piaiio . ll^Ngr.
— r-T-i Pp. )4. ' Masurka hriltnnle.p.' Piano . . 15 y,.,

-r-, Op,. 15, .1 L'ElegaDcc, titude do Salon p. Piano 15

— T^Op. 16.. .IfpprayisaL|oa) Ktudp de Sotpn Pynpo,.15
^

-,j

Op. 17^ Unrci^roile, Kliidc^ de Snlm| p, Pipno ..,20
Kontakt, .4. de, Op. 56. Sor Mer, Medit,'ijion p. Piano 10

^

0p.".*)7? 'Toujours’ Svtrf,' Mc'dllnlidn p. Plano *;
'

15‘**

Moralt, W., Gebirga-Ldndlcru. Walzer f.Ziltn^r. 3 Hefte A * .’)

'**

Sechs Charaklersideko'f. ZiltMr-. . 'I 12^ -

— T.Steyrrr'Tflnzc t iJiUier . , . . , . , , 7|^
-

Sammlong von Öuverlurcn f! ^ Violinen, Viola, Vio-
.'

lonrellc, elneer. V. 0. v. hur.' No. 1; Bclh^nr'(Doni- ' ' * ‘ '

zeUi). »No. 2. Die Zigeunerin .di «! 25

!§yniplipnic-Soir^^
’ Freitag .den 1 1 B. Deeember. 18S1, Abends 7 Uhr. i

Im eoriccrtsaalo des Krtnigf. ’'Sehaijs|>iclhmiäes

3tf Sj njpliionic-Seirec M.KüiilRL Kapelle J!“'“

I .
• / , ../V . thöil.

'

6) J’saliit 2. ,
. f

'

' Jieudelssvbü.

7)

..guintcU r., Piano, Viol., Alt, Vclle.,

.. ..) u., Conlrcljass. Es-moU. Op.-, 87.,.,, Htlfllincl. . .(

8) . üu; lijsts dem Htüiin . . . . J.. Haydn. -

'Zweiter Aben<l.^ht.' : .

1) 0 magnum mysterium . . . Scarlalli.

2> Ontoifixus . . . \ ; (’aldara.-

3) Octetto fflr 4VioI., 2 AU,’ 2 Vio-
‘

loncelies
_

. . .
• v ^Mendeksohn.

ü •“ •"
• J- S. Bach.

:

' , ; , .

• zive'itcr Theii:’:

:

’
’

p)l %rr,’"dpc ,d.ü ,n)ir,da!^ Leben'“?
i

*.''
|j. 'Haydlt. .

«) Ottelto ftir Piano, 2 Viol., 2 ygllo., l,, ,,

:.Clarjn,,„ ^ ,.Horn,, I>iupll,;, J*riaz LyuLs Ferdinand.
7 1 . Herr,' niiii du doUmi Diener JleAtldssoltii.

8) Ave verum „ o ,m. . > ... . . i ,. Mozart. , .

r.M , i. , IDritlor ' Abeiid.

1) Gloria-» . ..r
.

i Orianda de Las.siis.

2) Benekllxist! Domino .• v* “v Gitbri^lL

^pNom^tt ltlr’Viol., Alf,Vollo., Contra- ' ^ '•

'
’

Ba.s.^;, Ffmit:.- Obfio, Clarimi’Honi
’•

ui* Fagott:- V-diir- v\^ r spohf.
-

4) Valor', unser .
> / k *. l-ll 4. » .» .

Zweiter .TIhm'I,
.'.;1

1 1i •. *,

zum Beslea ihres

Wlllwenj- itnd Waiscii- PeiiMioiisfuiidM.
*’

’? -u. / Uuen u.. FagoU... Es-dur. i.i.n, -, .-.ji.
‘ • »•> ' ' ."Ul. II i!r . .11 ii' 1, i:;,.,.;ii*| , 1 . , ....

Pgverlure zu Lgmonl \ ,t
•} weiss, dass mein Lriöaeru..:,; i-

2J,
Ouvertüre qoriola^f

,„.,v;„|Udthov«Ku
3) SymphoQiQ.B-dur„.,

j
.-r

„-„i

4)

,0uveriure zu ,Leoopro,.j,

,
BiUeta Kl I TUr.' oindj lR,t,dar J^plgi, HrT'

M

nziklMRdARK i , .

des Bra. Ci. Bork. Jigerslrasse B0 .. 42 ,. and Abends u der hunterirt uiiu siulitTi) dwi hezcichlictun I’l«tz. Sclirifl-

lasse in hkben. " ' .. ‘ ^ " • ."n'
liehe Anmeldungen^ zn dem .\,bünncmcnl (nr allo 3 Soireen

'' ' ‘ " ‘ ‘ werden vom 18. j!)cc. ah bis znm 31. jf)ec. 1851 Tn der

-t

. .11

//

iti

Bernli. Klein.

. 1

Mendelssohn.
f)| pulntcü fdr Piano, Oboe,; Cinrln.,.

; ...

Mozart. .

M. Bach.
8| Gott mein Heil . : .»i.- .i Ha«ptmatin.
ii.! i.Oeri Toxi zu. den Gnsangon wini'inii Kingange zu lin-

heh .Hcin.' Das Ahnnncincnls-BtHul für alle 3. Soiröeo ko-
stet 2 Tiilr., für eine einzelne I Tlilr, SaminlUcho ik'f/ols

Hof-Miisikliundlung des Hrn. G. ‘Bock,'.lagerslras.<)e No. 42,
angonnmmen und (taboi die ^NTinscbc der A bohnente n

,1 . ,, . .
’

: .

Bezog auf die Wahl der Platze nach der Rcihcn-
Mit Allernflchsler Genehmigung beahsicliligt der KOnigl. folge der Anmeldungen inriglichst bcrflckslchtigt.

Domchor im Concert- Saale" des Königl. Scliniispioihmises IM» Ahomienlen haben fOr kfinftige ähntiche Soireen
von Neujobr 1852 ab im Laufe des Winters drei Soi- des Domcliors, wenn sio iliro Platze dieltallen wollen, ein
.reen.iza geben, in welchen er Kirchen -Cooipv.Hitionen Vorzug.srocht «uf dieselben. Dur Ertrag ist zur Biidiiiig
.ktterer.und nfuerer Meister ,n capello yoirlragem eines Uolerstrilzungsfonds für hfilfsbe<lfirftißo Mitglieder des
wird und ausserdem Instrumental -ComposHipnen aus Domcliors bestimmt, pas Gomilc.

Biei>er Nunwner Hegt der Weihnaehtn-CntaKig hei.

Verlag von Kd. Bete di O. Bock (O. Bock, KOniKl. Hof-MuaikhAndicr), JAgcr.olr. No. 42. — Brealau, Schwcidnilzeratr. No. S. -
. .Slcltin, Schuizcn.slr. No. 340.

lirtjrk VOM Pdhrwnifti vV .Si'liiMiill in Berlin, Pnler tien l.iiidcii \o JU
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Von dici«rr Zvilunp; er^licint j^len Miitwoeb wriiigMeM»

rin Bogrii.

\P

Fünfter Jahrgang M 53i. 24. December 1851.

7m l.vzk'lien (iiiri li:

VIER. Atil. OiiibHU rl Comp.

PARIS. Hrandufc H Comp.. H7. Ruc Rlrlicliru.

LOSDOR. Crjitirr. Brjlr rl Comp.. ?OI. Hrpciil S4rorl.

St. PETERSBURG. BcniJird.

STOCKHOLM, NEÜE
MW.vABv I Kcrtviri* H Mrru<>iiiK.ntW XUH&.

j rt Luiü.

lADRlD. Tnion nuKirju

ROM. Mrrlf.

AMSTERDAM. Theaiie H l^>inp.

H&TLARD. J. Rironli.

BERLINER
hcrausgegebeii von

»

unt(>r lUHwirkun^ theoretischer

miSIKZElTlINC!,
Gustav Buck

mul praktischer .\Iiisiker.

Beairllanicrn nehmen nn

in Rerliii: M. Bote & G. Beck,^ Jfl'zerslr. ..Vi? 42.

Brestnil, Schvveidnitzerstr. 8, Stelliii, Schulzea-

slr. ^0, llilit alle l'osl-.\iistnltcii, liunli- und
.MiisikliRndliiiigen de.s In- und .Aiisimide.s.

Inserat pro Pclll-Zcile oder deren Raum |l|jSgr.

Preis der einzelnen Niiinnicr 5 Sgr.

Briefe und Pakete

werden unter der .Adresse: Redaction

der Neuen Berliner Musikzeitiing durch

die Verlngsbandliing derselben:

Ed. Bete di G. Bock

in Berlin erbeten.

j

Preis des Ahonneraents.

Jährtich 5 Thlr. I mit Musik-Prämie, best«-

Ralbjährllch 3 Thlr.j liend in einem Ziisirhc-

rmigs-Sehcin im Hulragc von 5 oder 3 Thlr.

zur iinumschränklen \Valil aus dem Musik-
Verlage von Ed. Bote di G. Bock.

I&hrUch 3 Tklr.
1 ^ p.a.ni,

Halbjährlich l Thtr. 25 Sgr. |

IfllMlIt. Rrrrnninnrn, lii»lrmnrnUlmu»il. — Hcrlln, .MaüiVinlifkrhe Rfvaf. — Nkrlirichleii.

Rerensionen.
I II K> t r II III u II t a I III II s i k.

tüpurg Vierliiia^ Ouvertüre zu Shnkcspcurc's „Stiirm^' fTir

Orclicsler coinponirl. Op. 0. Berlin, bei Trnutwein.

„Sonnte, que nie veox lu?“
J. J. Rou$$tau.

Es ist Gebrauch auf allen Thealern. die Oper, wie das

Sehanspiel mit einer Ouvertüre zu erölTncu. Die Opern-
Oiiverlure, wenn irgend von ihrem Zwecke die Rede sein

soll, hol als eine .\rt Prolog ein Bild der Hniiplchiinikiere

und llauptsitualionen (nicht lediglich eine .Melodieen-.MnsIcr-

knrle) zu geben, welche die michrolgende drnmntischc Hand-

lung ausfrihrlichcr entwickelt. Ein derartiges Charnkter-
gepräge zeigen in ihrem Vergleich mit der Oper selbst zur

Genüge die Ouvertüren von iMozart, Weher, Chcriibini, Spon-

tini, einige wenige von .\uhcr etc. Auch haben aus.scrdcm

Compunisten, iin Interesse für irgend rin bedeutendes Schau-
spiel sich bewogen gefunden, eine Onverlurc für ein sol-

ches zu sehreihen: Beethoven zu Egmont und (iurioinn —
Alendelssidin zum Sommernaehlsiraum — P'r. Schneider zur

Brmil von Messina etc. und haben sowedd dadureb. als nuch

iiocli durch die Musik der Zwiscbenakle oder zur dramati-

schen llandliiiig scll)St nicht wenig zur Hebung der letztem,

zur Verberrlicluing der Meisterwerke eines Slinkespcnre,

Schiller, GOthe überhaupt, beigetragen. Ja cs giebt sogar

Ouvertüren, welche gar keinen dramatischen Zweck haben,

worin aber doch ein abgeschlos.scncs Cliarnklerbild vorhan-

den ist, was uns darau.s enigegentönt: .Mendelssohn: Ouver-

tiiren zur EingaUhöhle, Melusine, .Meercsslille und glückliche

Eidirt — Gade: im lloelilaiid — Bcniiel: Najaden — s^lmint-

lich daher als Coiicurl -Oiiverliircn zu bezeichnen.
,

.Ic sellener dieses Feld der Ouvertüren zu clas-
si sc heil Dramen noch hehaiil ist, um so ciTreidicher ist

cs mich, wenn von Seiten der Componisten hierin etwas
geschieht, und um so mehr, wenn ihre Tonsehüpfungeo,

der Sache entsprechend, der Kunst überhoupt würdig sind.

Und eine .solche kritischo .\nrordcrung (wenigstens in ersto-

rcr Hinsicht) macht iui Theater jeder gebildete Zuhörer und

ist nuch dazu vollkommen bcrecliligt. Befercnt begann die

Durchsicht vorlitqjcndcr Partitur nicht ohne einiges Miss-

trauen gegen den (Komponisten, der es niileriioinmen, ein

charakicrislisches Ton -Spiegelbild zu des grossen Shake-
speare's Sturm zu gehen, überhaupt zu versuchen, das Beste
dem Basten entgi>genzu.setzen. Das ist nun freilich auf Seite

des Componisten vorläufig iiniiier noch etwas relativ zu neh-

men, und das Sprichwort lautet: ein Schelm giebt mehr,
nis er hat — jedoch braucht sich der Verf. seiner Gabe,

die er dem Dichter widmet, nicht zu schämen, denn es zei-

gen sich mehrere glückliche Würfe darin, poetische (Kon-

traste, organisdier Ziisanimciihang, .Mannigfaltigkeit, Leiden-

schaft lind Feuer, lecimische (iewandlheit und Erfahrung.

Ob nuch einige Stellen mehr den Anschein des Gemachten

an sich tragen, oh auch andre etwas an naheliegende Vor-

bilder (.Mendels-sohn) erinuern, so wird doch dieses Werk,
ungeachtet .seiner l.ängc ((>1 Seilen) einen günstigen

Eindruck machen und das Interesse des Zuhörers fes-

seln. Ausser der anfänglichen Dnrsieilnng des Sturms,

mit widcliüin auch dus Drama hegiunt, nimmt zunächst das

.Gehör eine vom Horn zuerst vorgefuiu le, obwohl kurze Me-
lodie iii .Vnspriicli. an den smirieii Charakler der .Mirmuln,

ihrer Liehe zutu Vater Prospero oder dem Geliebten Fer-

naudii criuuemd, — und iiishosonderc eine euliariuonisclie

Slelle, wo das aushulleiidi:j/in des Horns (Tonart E-dur)

unerwartet zu a» (Tonart Es-dur) wird, welche ein pas-

52
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•endes Bild von dos iiiäditigcn Liiflgeisl es Ariel oder vicl-

melir seines noch gewnltigercn Gebieters Zmiherwollen zn

geben vermflg. Unss der Coinponisl sieh ^emiii diese Chn*

raktere als Unterlage gedacht, soll hiermit nicht behauptet

werden, jedoch sind allo Gedanken zollfrei, und demnach

mag sich auch jeder Zuhörer ans der überhaupt mehr ah-

nungsvollen Musik so viel hcrmisnehmen, als er kann;

wenn er nur suchen will, wird er auch schon zu linden

wisst'!», voransgesetzl itotürlicli, dass der Gompouist wirklich

Stoff dazu gogobeii hat. •

Intendanzen grösserer TlioUter inögcA sich bemühen,

dieses Tonwt'i’k zu dem wonlgeii ln diesem Fanlie VoChaii-

,

denen zu stellen und he! der AulTi'ihrung des Dramas guten

Gebrauch davon machen, was immer besser ist, als dem

Coucertmeister oder Vorgeiger eine ungewisse Wahl zu las-

sen. welcher gewöhnlich unier dom vorhandenen Üuverturen-

oder Sinfouieen- Vorrath das als Kinleitung nussucht, wn.s

einigermnassen mit dem nachfolgenden Theaterstück zu-

sammeupasst, wenigstens, wenn er Geschmack hat,,ihm nicht

zuwiderhuift. (Exempla sunt odiosa.J

Louis Kindscher.

Ch. de B4riot, 7iöme Concerto pour lo Violon nv, Acc.

d’Orchestro ou de Piano. Op. 7ö. Mayencc, chez les

fils de B. Schott.

Dieses neueste Concert des bekannten Meisters setzt

uns für die Ausübung unsers .\mtes in einige Verlegenheit,

indem es uns theils zu leicht, andemtheils sehr schwer wird,

darüber zu urtheilcu. Leicht wird es uns, da wir den Le-

ser nur auf unsere Beurtheilung des 6tcn Concerls desselben

Componisten in No. 50 vorigen Jahrgangs d. Ztg. zu ver-

weisen brauchen; schwer, da wir leider auch hier kein an-

deres Urthcil aussprechen können. Wir finden hier dicscl-*

ben Mangel wie dort und sogar noch fühlbarer, so dass

uns dieses Werk fast als das schwfichsto des Meisters er-
‘

scheint. Die gegenseitige Analogie zu den früheren Con-

certen zeigt sich noch schärfer und ungeachtet der an Be-

riot gewohnten Eleganz, wodurch sich Vieles verdeckt, macht

sich doch eine zu grosse Leichtfertigkeit bemcrklich, beson-

ders im Rondo, welches an Trivialität grenzend, leicht durch

etwas rasches Tempo in beiden Haupfgedanken zum fömi-

lichcn Galopp wird. So chrenwerthen Fleiss der Componist

auch durch die rasche Folge seiner Goncerte an den Tag

legt, so können wir diesem zu grossen Eifer um so weniger

beistimmen, als wir ihn lieber die Bahn seiner früheren (/on-

ccrtc. namentlich Il-moll, E-motl, weiter verfolgen sähen.

Dass der .Meister auch hier ein brillantes Concertstück

liefert, welches eine grosse Zahl Virtuosen und auch das

grössere Publikum befriedigen wird, versteht sich von selbst.

II, L^onnrd, Sccond Concerto pour Ic Violon nvcc Acc.

d’Orchostro ou de Piano, üp. 14. Mayencc, chez les fils

de R. Schott.

‘ Der als trcfllicher Violinspieler der Neuzeit riihmlich

bekannte Componist des vorliegenden Werkes documentirt

sich hierin auch als schafiender Künstler sehr vorthcilhan.

Wir finden nicht allein ein, wenn auch schweres, id»er doch

sehr lohnendes Concert, sondern auch ein in künstlerischer

Würde schön componirtes .Musikstück, dem ncbeid»ei bei der

neueren französischen Spiclweise eigene Eleganz nicht fehlt.

Der erste Salz D-dur bewegt sich durchweg in nobler Hal-

tung und lässt dem Spieler hinlänglich Raum für Eidwicke-

hing des Tons und edler Vortragsweise. Der zweite Satz,

Andante dm Recitafivo G-dur. Iieginnt n»it einer recitativi-

sehen Einleitung, welche sich zu dem Haupt Ihcma, einer

ruhigen Canlileue. wendet. Diese ist in der Prinzipidstimme

durchweg in einfacher Wei.se, ohne Verzicrungs- und Fiori-

turenwesen beihehalten, wozu die nöthige Figiirirung zu-

weilen sehr etTc«;tvoll dem Orchester verbleibt. Das Rondo

D-vwU giebt ein pikantes Thema g-Tact nml liäll den vor-

ge.fnssten Charakter ebenfalls durchaus fe.st. Hätleu wir ^

spezialiler etwas anders zu ^vünschen, so wäre cs, dass die

Haupt - Passagen weniger auf Duppelgrific basirl .sein I

möchten, als welche uns doch etwas zu viel erscheinen und j

dadurch eine gewisse Monotonie erzeugen. Besonders ist ^

aber zu erwähnen, dass, so weit uns die .Vngnben des Kla-

vier- .Ausziigi'S aufklären können, auch die Instrnmenlinuig

sehr durchdacht und wirkungsvoll zu sein scheint. Wir
können das ganze Werk als eines der chrenworlhesten der

neueren Zeit bezeichnen und es allen Violinspielern aiigele-

geiitlich empfehlen. '
i

Pro.sper Saiiitoii, Concerto ponr le Violon avec .Acc.

d'OrchcsIrc ou de Piano. Maycnce, chez les fils de B. Schott.

Dem Anscheine nach haben wir es hier mit einem

grö.S8cren Erstlingswerke zu tliuu, da das-selbe keine Opus-

zahl führt und uns auch der Name des Componisten als

solchen unbekannt ist. Vermuthen wir hierin richtig, so

müssen w5r die Art und Weise, wie der Comp'onisl in die

Orfenilichkcit tritt, vollkommen anerkennen, denn er giebt

uns viel iy»dH.‘usw ertlu<s umi .Scltöne.s. , Wtmn un.s gleich

viele Violin-Concertü bekannt sinil, die in Hinsicht auf mu-
sikalische Tiefe höher stehen, so finden wir dagegen, dass 1

der Compontsf seine .Absicht, ein dankbares ConcerWück
zu geben, welclu's sich in einfach natürlicher M eise, den-

noch aber mit edclm .Anstand bewegt, vollktimmen erreicht.

Er hält sich fern von hohler prälonsiöser NVohlgcfälligkeit,

welche sich gewöhnlich in so vielen sogenannten brillanten

Concertstückcn gellend zu machen’ sucht. Die Hauplge-

duuken sind, wenn auch nicht originell, doch frisch und

sinnig und was vor .Allem zu loben ist, die Ihissageu be-

- wegen sich ukht so eintönig ia verbrauchten, bis zum Cber-

driiss gehörten DoppelgrifT-Figuren, wie dies jetzt so oft der

Fall ist; bcsondei’s können wir hierin d)is zweite Solo als

.Muster mifslcllen. Das ganze Stück bildet einen Islen Con-

certsatz, ist nicht zu lang und nicht überschwer, so dass

es dem Concertspieler jedenfalls eine sehr dankbare Auf-

gabe gewährt.

Delphin Ainrd, .Souvenir de Mozart. Fantasie p. Violon

nv. Acc. d'Orchestro ou Piano. Op. 21. Maycnce, chez

les fils de B. Schott.

Schon mehrfach haben wir Gelegenheit nehmen kön-

nen, uns an Detphiii Alard's (ä>mposilioneii zu erfreuen und

ihrer lobend zu erwähnen. .Auch dieses vorliegende Werk
reiht sich den früheren würdig an. Es beginnt mit einer

Einleitung Adagio A-dur, welchem sich das Thema des

ersten Satzes von Mozarfs G-mo//-Sinfonie in A-moll als

kurzer ^/fe/yro-Zwischensatz anschliessl. Hierauf folgt das

Duett aus Don-Juan; Gieb mir die Hand etc. mit zwei .sehr

geschmackvollen uml hrillaiilen Variationen. Nacli einem

Larghetto J-Tact D-dnr noch einmal tlas obige .Sinfonie-

Thema und zum Schluss die letzte, etwas ausgedelmlere

Variation über das Duett. Elegant und .sauber vorgetrageii.

wird weder dem Werke noch dem .Spieler verdiente allge-

meine .Anerkennung entgehen.

F. Deiiiunck, Fantasie et Variations sur des Ih^mes Busses

pour Violoncello avec .Accomp. d’Orchestre ou de Piano.
j

Op. 1. Maycnce, chez les fils de B. Scholl.

Wenn wir bei diesem Op. 1 von bc.sonderer musika-

lischer Bedeutung absehen und ihm dagegen die Eigenschaf-

ten zugesichen, welche ein Effeclslück für den ölTenllichen

Goncertvoftrag zeigen soll, so lasset» wir ihn» gerechte .An-

erkennung zukommen. I)nukl»ar für das li»slruu»enl, in ge-

wöhnlicher. aber doch befriedigender Form zusamu»engeslelll,

tritt das Werkchci» ohi»e alle Hypern»odernilät ii» beschei-

dener NA^dsc auf und wird allen A'ioloncellisten gewiss eine

recht willkou»mene Gabe sein.
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AIfVed Divcrlis'^cmont Mir im .Air Nopolilain |iour

l«‘ Viüloncclle iiv. Arroinp. ilft Hinno. 0|i. 1*2. Mnyence

e-liw. Ips lils (|p B. SclioU.

KiiiP kiirzp Pfcilalivisclin Kinlpiiuiif; G-dur imd Titern«

mil vier Vnrinlionen bilden den inbnit dieses Stfickcs. .Alles

reell» hfibscli, nicht nllzuschwer und ffir Snlonvortrnjr gnnr

^eeisiiet. Hin dem Spieler beiriillige Aufnnliine zu siclieru.
”

F. Servnisi. Souvenirs elegiqiie.s ponr .Allo pnr Bessemo,

Op. 2ö, trnnscriles ponr le Violoncelle nv. Acc. de IMano.

iMayeiicc chez los lils de B. Schult.

Wenn ein Aliisikstück für Violuncell für die BrnLschc

Iransscrihirl erscheint, so hat dies in dem wirklich grossen

.Mangel an guten Originnl-Compositionen für die letztere sei-

nen guten Grund; für den hier vorliegenden umgekehrten

rall inii.ss ein anderer Grund ohwalleri, der uns, als

lins unbekannt, demnach auch nicht (angiren kann. I.ei-

der ist uns das Originalstnck nicht bekannt und wir kfln-

nen weder Ober die.ses noch über die vorliegende Trans-

scription ein genfigendw rrtheil haben. Wir halien über

letztere nur zu bemerken, dass sie v<ui sachkundiger Hand
aiisgcführt und für die Violoncellparthie zwcckmä.ssig einge-

richtet, ein ziemlich elTecIvolles .Musikstück im modernsten

Salongeschniack giebt., ,• ‘
. ;

•

.Antoine Offner. 'Hiecc de Salon. Romancc ponr I«

Flüle nv. Afcomp. de Hinno. Mnyence chez les 4ils de

B. Scholl.
' ' ' ' . .. .

\ach einer in Becilalivform gchnlleneii Kinleitiing Fis-

MoU Mai'sloM folgt die Romnnco nach dem .Muster der

Flegie von Kriist in ganz modischer Weise. Dns Ganze
gehürt in die Kniegorie der Salonslnekc, wie sie die Neu-
zeit in Massen bringt nml die in Hinsicht ihres grösseren

oder geringeren Werllies gegenseitig keinen A'orzng benn-
spriicben können. Gut vorgelragen. wird das liier in BihIc

stehende Stück si'incm Zweck enls|irccben, und dass dies

goschclien könne, dafür Ist durch eine Gnzahl. betrelTunder

Hezeicbniingcn liinlaoglicb gesorgt. .

:i .

Oelphin Alnrd, (irand Duo eoncertant ponr Hiano et

Violon; (tp. 2f). f.eipzigl chez Breitkopf & H/irtel.

Schon mehrfach hat uns der Gomponist des vorliegen-

den Werkes Gelegenheit zu lehhafler .Anerkennung glichen
imd niicli liier docimionlirl er sich nuTs Nene als denken-
<len künsllor. Wenn wir gleich speciell die modcninn' Duos
eoncorlanis für. Hiimu und Violine 4 welcitc durch ihre be-

reits vorbandenu .Vnziihl so gern > diu Sonate verdrfingeu

möcliten, nicht hesonders liehen, .so .müssen wir gestehon,

dass uns der Componisl durch dieses Werk, wenn auch
niclil übeiTaschl, alier doch .so vollständig befriedigt, dn.ss

wir nur hcdaiicrn, dasselbe statt des ohigeii iiioilurncn Ti-

tels nicht lieber die Beiieniitiiig: .Sonate ITihren zu sehen,

welche weil enlspreclieriilep sein wüCde. " Sehen wir davon
«h. dass der' 'Virtuose' 'die Vlolinslimme im '.Allgeincinen

mehr lit^gflYisligl nfiil sich zuweilen (ohne jedoch dem Hinno
sein Recht zu schmälern) 'in hrillantercn Passagen ergeht,
nis dies in der wirklicliun Sonate gewöhnlich der Fall zu
sein (dlegt, so hehaltun wie.- ein sehr edül-schwiingvolles Mu-
sikstück von eben so geisU und gdiaUvoller GoncepUoo.
als küiislleriscb würdiger Aiisfübruiig. Der et5»le; Salz II-
nioll beweg! sieb in ernster, das ^bulante Cf-dur dagegen
in gciiiüllilicb nibiger Wei.se. $cfin’::o lind Fbiale, eben-
falls Jl-nwU, lassen dagegen mehr erregtere Gbnrnklcrfilr-
biing folilen. Ob der oisic .Satz, oder die beiden letzten
die gelungensten sind, ist sebwer zu enl.scbeiden. jedoeh
•birfle sieh bei einem Wettstreit dieserhall)' möglieher AA'eise

leielil dio W aagseliale 'zum A’oplbeil der beiden letzen nei-
gen. ...l'us sellsst ei-seheinl .zwar «las als der .sehwä«

cliere Theil des ganzen Werkes, nlbiin der Ge.sAinmieindrnck

desselben wird jedenfalls ein höclisl befriedigender bleiben

und können wir es ougelegcntlicbst empfehlen. C. Böhmer.

Friedrieh llis, Sebasiicbt nach der Schweiz. Variationen

für die Violine über ein Original-Thema mit Begleitung

des Hflo. Op. 2. .Mainz, liei Schotl’.s Söhnen.

Warum dic.se — wie der Titel meldet, ..in Dfiweldorf

iin Feliriiar 1H50 componirten“ — Variationen ..Sehnsucht

nach der Schweiz’^ genannt wowlen sind, hälfe der Verfas-

ser auf dem Tilelhlatic auch noch näher luotivireu köimeii.

Trotz aller augewandlen Mühe haben wir aus dem Stücke

.selber weder irgend welche Sehn.siicht, noch schweizerische

Aiikläiigc entdecken können. Jedenfalls ist eine Sehnsucht,

die es zuletzt dahin bringt, „toujours aur troia cordea" Iut

slig pnradircml in folgender Figur i v • •

« AiUoro aisoh

einherziitnnzcn, nicht so gar ernstlich gemeint. Das Obri-

goiis recht niedliche, anspruchslose Thema erscheint in 4

iVnriaiinnen, die sieh mit Ausnahme der zweiten in Doppel-

gangen bewegen. Die Klavierbegleitung ist weseatiieb Gui-

torronbogicilimg.
,

J. A. Leibroek, Transcriptionen klassischer Lieder und

" Gesänge für Violoncelle oder Violine mit Begleitung des

Pinnoforlc. Heft I.— VI. Brniinscbwcig, hei Ed. Leibrock.

Die vorliegenden sechs ersten Hefte enthalten sämmt-
licb Ge.sängo von Bcelboven, näinlicb: .Adelaide — An die

Geliebte —• die Sehnsucht (erste Melodie) — das glückliche

Land — die Sehnsnebt (vierte Melodie) und diu Hoffnung

— gewiss eine gesohmnokvoile Auswahl, die jedem Musik-

freunde willkommen sein wird. Als Transscriptionen em-
pfehlen sich dic.so Sachoii noch durch die grosso Beschei-

denheit, mit welcher ihr Verfasser/ zu Werke gegangen. Er
hat uffenhar an den Becthuveirselien .Melodieen nicht rütteln

Wullen lind nur äii.ssersl selten durch wohl migehrachie Gänge
dem grösseren Umfange di*s Saiteninstruments Bechniing ge-

tragen. Ist eine solclie Diserotion. einem Meister wie Bee-

fhovim gegenüber, aiirh nur zu lohen, so kann man darin

doch zu weil gehen, .ledenfalls ist es ein riberflfls.siges Un-

ternehmen, die Siiigslimme der .Addaide mit Weglassung
der Worte nur auszusehreiben.* da ein Exemplar des Origi-

nals olfenbar dieselben Dienste leistet.- » Juliua Schaffer.

•'1. . I « > .
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' .-.HNSikalisebe Bev •

< • .Am Dienstag spiellcn die klcaien talentvollen Geschwister

Diiiken im Theater.' Es ist sehr dankenswerth, dass Hr. von

HrHscii zu Cnncerlcii auf dCr Böhne die liülh-eiclie Hand leiht;

Die Siliwierigkdten lilr Künstler, eigene (^oncerte zu geben;

werden bei dem mir .sparsamen Uesiieh von Concerten mit je-

dem .Inhre grösser, wAhrend dio enorm hohen Concertunkosten

dieselben bteilien. Anderniheils aber glauben wir, ist es auch

im Interesse des Theaters, sich dieser Conciirrenz' zum eigenen

Vorlheil zu entledigen. Was die Ctnirertgeherinnen anbelritn,

so riefen sie denselben slörmischen Enthusiasmus unter den Zu-

hörern henor. als bei ihrem ersten .Aiillreten. Die liebcnswör-

itige Virliinsin auf der Goncertiiia liiilte eine Fantasie aus dem
„rroplielen" und nber'„Lmdn di Ghnniouni“ gewAhlt und cig-
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nclcn sich nnmeiiilich di« prngnnnlcn Motive der ersten Oper

gnnz besonders fllr dies Instriiiiient. Die altere Schwester be-

gleitete mit nnsserordentlicliciii Geschick und Disrretion, withrend

sie eine schwierige Fontesie über Lucrexin von Cli. Mnyer mit

grosser Kraft, Fleganx, Snuberkeit und sciiüiiem Vurtrng spielte.

Wir wQnlen uns freuen, noch oft Gelegenheit zu haben, diese

nnmutiiigen Künstlerinnen zu hören.

Noch an demselben Abende wirkten die beiden Geschwister

mit grosser Freundlichkeit in dem Concert der Frau Lübeck
mit. Wir lassen hier die W'orte des Herrn Reilstab über

Wohllbrdigkeits-Cnncerio im Allgemeinen folgen: „Drei Viertel

derselben sind leider von einem reinen Motiv sehr fern. Sie

sind, und zwar von den beharrlichsten W'ohlthiltig-

kcils-Concertgebern, oft nur Speciilationen auf eigne Vor*

theile, auf Stellung, .Auszeichnungen oder sonstige eitle Zwecke,

indess das mag sein; die Kitclkeit kommt wenigstens den Armen

zu Gute, — diese Motive lassen sich niclit verweisen, und Je-

der hat sie bei sich selbst zu verantworten. — Manche Cuii-

certc gehören in die Kategorie der Vertritge mit Gastwirthen (im

Sommer), um iiinen ein grosses Zchrungspublikuiu zuzuwon-

den, wobei denn der Coiieertgcl>cr sicli auch nicht vergisst.

Das ist nicht löblich, aber es mag aucli sein; das Publikum

ist Herr seines Kommens und Wegbleibcns, und den Abgebrann-

ten oder Cbcrschwcmmtcn flicsst eine ansehnliche Summe zu

— wenn das W'etter schön ist. .Andere Concerte eher sind

auch oR etwas Scidiminercs. Sic sind z. ß. die Mittel, um die

Kosten zu Auffülirungcn zu bestreiten, die ohne den Vorwand

der W'olilÜiStigkcit ganz unmöglich wären. Sie müssen zuwei-

len die Ausschrcibckostcn der Stimmen für neue Werke decken,

die der Componisl nicht bezahlen mag, und die ihm dann für

eine zweite und fernere AulTübrung bereit sind, wenn eine

solche zu Stande kommt Dabei zahlt das Publikum viel und

die Armen bekommen sehr wenig; ja wir haben erlebt, dass

die .Armenkassen noch zuzalden mussten. Solche Concerte

sind also sehr sclilimmer Art! Sic sind so wie die Publikationen

von Gedichten zum Besten der Verunglückten, die uns nach je-

der Cbcrschweimnung überschwemmen, und wobei dos Puldi-

kum gemeinlich nur die Druckkoston für W'erke zahlt, die sonst

kein Mensch gedruckt hötte. Wir erleben aber, dass Verfasser

und Verfasserinnen aus den höclistcn Ständen > diesen meist

schlechthin unrechtlichen Weg betreten, der widerwärtig oslcri-

tirenden oder simuiircnden Eitelkeit dabei niclit zu gedenken!

Doch die übelsten üntemehmer von Concerten sind die, wo

der Unternehmer ein (iompagnie-Geschäft mit den Wohltliätig-

kcits-.Anstallcii machen will. Die.scn würden wir .schleclitliin

die polizeiliche Genehmigung versagen, denn die Praxis dersel-

ben ist nicht die, dass die .Armen die Hälfte von der Einnahme

des Conccrtgcbers erhalten, sondern umgekcltrl, da.ss der Con-

certgebor die Hälfte von der Einnahme der Armen ab-

sorbirt. Denn nur für diese intcrcssiren sich Theilnehmer,

Subscribenten und Besucher, nicht für den Concertgeber. Wir

begreifen kaum, wie dieVenvalter von WolillliäÜgkoits-Anstnlten

auf dergleichen Verträge, die eine Art von conilitio turpU ihvol-

viren, eingelien können. Ist cs dem Goncertgeber Ernst, seine

Eiunahmo mit den .Armen zu thoilen, und vermag er durch sein

Talent eine Einnahme zu erzielen, so gejic er sein Concert für

sich, und theile nachlicr. Und ist er ein ganzer Christ,

SU lasse er seine Rechte niclit wissen was die Linke thuti Das

sind einige Andeutungen unserer Gedanken (denn es lies.se

sich noch viel mclir sagen) ülicr den wahren Werth der mei-

sten Wohltiiäligkcitscnnccrte. Doch es giebt auch andere, aus

reinem .Motiven, im wahrhaften, wannen Interesse für die Sn die
uiitemomiiicn; und Gott sei Iionk, wir sind nicht arm an Bei-

.spiclen davon, und noch jüngst hat ein sehr glänzendes der Art

stallgeltinden. Diesen alle Ehre, allen Donk! Die a meta

aber, wie der Kaufmann sagt, würde ich nicht gcneiimigcn, d. h.

als Polizeipräsident.“

Hr. Cnncertmcisicr Rüdersdorf hatte am Mittwoch eine

Bectlioven-Feicr im Sonimer'schen Lokal veranstaltet und ka-

men die yf-</«r-Syniphonie, Ouvertüre zu „Fidelio“, Septett und
Romance und die Adelaide, gesungen von Hrn. Hering, zur

AulTührmig. Es ist .lelir dankenswerlh
, dass Hr. Rüdersdorf,

selbst ein renomirtcr Künstler seines Instruments, liemüht ist,

die bessere und classischo Musik durch öftr-re .AulTÜhningcn in

Schichten der Gesellschaft zu verpflanzen, wohin dieselbe nur
ausnahmsweise gelangt, wo mit einem geringen Eintrittsgeld

den UiihenuUcllcrn Gelegenheit wird, sich deren zu erfreuen.

Die Auinthrnng der Soloiiiecon, namcnllicli der Rnmaiice für

A'iolinc und des Se|iluor, war sclir brav. Hr. Rüdersdorf falire

nur in diesen ßestrehuDgen fort und dio .Anerkennung wird ilim

nicht fehlen.

.Am Donnerstag, als an Webers GeburUtage, fand die .Aul-

fühmng des „Freischütz“ statt, des Meisterwerkes wünlig in

einer fast ganz neuen Ausstattung und bis in die kleinsten Par-

thiecn ausgezeichneten Besetzung. Der Verwaltung dafür die

gerechteste Anerkennung und Dankbarkeit. Frau Köster und

Frau llcrreuburger als .Agathe und Annclien traten zunäciist

als die vorzüglichsten Leistungen des Abends hervor. Beide,

ihrer ganzen Indiiidualität nach wie gcschafTen für diese Rol-

len, ris.sen das Publikum zum cnlhusiaslischcn Beifall hin, in

den wir nachiräglicti mit eiiislimmen; man kann sich keine

vollendetere Lösung dieser .Aufgabe denken, als durch diese bei-

den ausgezeichneten Künstlerinnen, aber auch die anderen Par-

tliieen trugen jede in iliror Weise, so wie der Ciior und das

Orchester unter Taubcrt’s lA'ilung zur Verherriiehung dicse.s

Abends bei. Hr. Mn nt ins als Kilian, Hr. Pfister Max, Hr.

Bost Cns|ter, Hr. Snlomon Eremit, Hr. Krause Graf Otto-

kar und Hr. Lieder Kuno gaben jeder viel des .Anerkennens-

werlhen und Schönen. Scliwerlich möchte eine deutsche Bühne

ein gelungeneres Ensemble als dieses zu bieteu haben.

Bcclhovcn's Geburtstag hotte in den Sinfonie-Soi-
reen eine würdige und entsprediende Feier erfahren, indem

man ausschliu.sslich Coiii|iosilionon dos grossen Künstlers zum
Vortrag brachte. Leider konnte cingetretener Himlemissc we-
gen der wirkliclio Geburtstag nicht festgchallen werden und es

fand die Soiree zwei Tage spater statt. Zur .AufTOhning kamen
drei Ouvertüren: Egmont, Coriolnn, Leonore und die li-iiur-

Sinfnnie. Die Versanindung war so zahlreich, dass auch nicht

ein einziges Bilict übrig golilicben. Wenn es festslcht, dass die

Königl. Kapelle und deren Dirigent, Hr. Kapellmeister Tau her (,

an den Sinfnnieahendon das volle Gewicht ihres Künstlertluims

zur Geltung bringen und ihnen in dieser Beziehung stets ein

unbedingter Erfolg zu Tlicil wird, so schien cs uns doch, nis

ob bei der Festfeier in Rede das Personal mit ganzer

Seele sich bellieiligle und so Leistungen zu Tage förderte, die

in keiner Weise etwas zu wünsdien Hessen, ln der Thal go-

hing .Alles mcistcrliafl und wir wüssten .Nichts im Besoiidem

nnzuführen, dem ein Vorzug vor dom Andern gegeben werden

könnte. Hier verfolgten wir mit dem lebhaftesten Interesse die

dramatischen Klänge der Figmont-Oiiverture. dort den eheniiiäs-

sigen Bau der Ouvertüre zum Cnriidan, die in ihrer meisterhaf-

ten Durchfiilirung uns die Gegensätze der beiden Tliemen s«>

klar und wohlthiiend hinstellle, dass wie fast geneigt wären,

das Werk mit der nrchitektonisclien Grösse eines antiken Tem-
pels zu vergleichen. Nun aber die Grossartigkcil der Sinfonie,

in der selbst das Scherzo .seinen eigenthümlichcn fiharnkter
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miraugclipii iiml nn dessen Stelle die NNTinlc der liefsleii Kiii-

liHndung zu sclzen scheiiil! Alles niis einem Gusse. Die Kn-

pelle, so sciiiea es uns, Obcrlfef sich in den» Vorlmge dieses

NVorkes selbst. Mil einem Worte, der Geist Hcctbovcn’s schwebte

Aber dem Abende und beseelte die KAnstler, dnss die Töne sei-

ner Schöpfungen einen .Ausdruck fnnden, der die Einpftndung

der Hörer tief berührte.

Hr. Goncertincister Leopold Gnnz vcmnstaltele in seiner

Wohnung eine sehr inlcrcsssnte Mntinee, die mit wenigen,

nber sehr guten Gaben der inusikniischen Kunst crrreiile. Zu-

erst spielten die beiden Gehr, (kincertuieister Leop. und Morib.

Ganz mit Hfn. Steifensand .Mendelssohns I>-moU-1no, si»il-

tcr die beiden Brüder mit ihrem NcITen Hrn. K. Ganz (Bratsche)

von den seltener gespielten Trios für Streichinstrumente von

Rcelhoven, das in C-dnr. Beide Compositionen bedürfen kei-

nes Ivobes von Seiten des Bcurtlicilers, nur muss erwithnt wer-

den, dnss die genannten Herren den Werth derselben durch ein

nusgezeichnct vollendetes Spiel, ilurch' geistvolle .Auffassung und

licht künstlerischen Vortrag ins vollste Licht stellten. Als Füll-

mimmern Ingen zwischen diesen Meisterwerken ein Lied von

.Schubert („das Meer orglAnzte“) mit wohlklingender .Slinimc

von Hrn. Formes gesungen und das bekannte Violinconccrt

von Beriot, das ein kleiner lljflhriger Schüler des Goncertmei-

sters Leop. Gnnz, Namens Bernhard, über alle Erwartung

vollkommen, rein, sicher, energisch und gesund in Ton und Bo-

genrührung vorlrug, so dass von dem Knaben in der That das

Beste zu erwarten ist. Die Matinee war von der Elite der mu-

sikalischen .Arislokratie . von Künstlern und Kunstfreuiideu be-

sucht. Wir nennen nur die Namen .Meyerbeer, von Bcdern,

V. Hülsen, Tnubert u. s. w. J. Jt.

iw»vra*i

IVachrichteu.

Berlin. Die beiden letzten die.sjötirigen Versammlungen des

Toiikanstler-Vereins (am 11. u. lA.) wurden durch niusik-gc

schiehtlichc und prakli.scbe Vortrüg« aiisgerüllt. Hr. Weitzmann

Icgiu Brendel’s so eben erschienene „Geschichte der Musik in

Deutactiinnd, Italien und Krankniich“ vor und gab eine gcdrAiigtO

Gberaicht von dum Inhallo des Wcikcs. Die prakti.schen VorlrAgc

angehend, so fülirie u. A. Hr. Cnpellmeisler Dorn dem Verein

eeinon Schüler, Hrn. .Arnuriiis, vor, der ein Lied von der Com-

posihioii seines Lehrers und eine Arie aus „Oberon“ sang und

durch seine Jugoiidlicb frische, klangvolle Tenorslimme allgemei-

nes Interesse cinnüssic. J. IF.

— Am Sonntag fand „der Wasserträger“ von Cheriibini vor

eitlem gnnz gerollten Hause stall. Snmmilicho .Mitglieder eiTreu-

teii sich des allgemeinsten Ucirnlls, nameutlieh Fr. Köster und

Hr. Mnntius.

— Der Dircr.tor der hie.sigen Siiigacadcmic, Herr Profcs.sor

Rungenhagen, ondolo aiu 20. d. M. sein wirklingsreiches

l,ct»cn in dem .Aller von 74 Jahren, kurz nachdem er seine öOjäh-

rigo Mitgliedschan der Siugnrademic gefeiert.

— Die Ausstellung Iraii.spnreiitcr Bilder in der Acndemic der

Küii.ste ladet auch diesmal wieder alle Well licrbci. Man weiss

nicht, üb man mobr die Wirkungen der .Malerei oder die der Mu-

sik liewundern .soll. In Kründiiiig und .Aiisfübruiig der (iemäldc

verilieiicii die Herren Klöher, Schräder, .Mengel, Crclius, Becker

null Engel die ioliendslo Anerkennung; der nomebor unter der

Leitung der Hrn. Neilliardt und v. IlerzhiTg führt die klassisriien

Kireheileomposiliuneii älterer und iieiien'r /eil in vollendeter

Weise aus; der Eindruck dieser Sobmelzlöne. dieser Deereseeiulo's

und Piniio'.s, der sich wunderbar ircimenden und vereinenden

.Stimmen wird dadurch noch erhöht, dass die Sänger nicht siehlbnr

sind; man hört nur Töne, man sicht nur ein Bild; Ailc.s, was

nieht unniillelbar Kunst ist, ist unserii Sinnen eiitnlekl. Das erste

Stück, von Eccard: „o Freude Ober Freud“ hat nicht den Glanz

und Rciehlhum des italiänischeii Slyls, aber dafür deutsche Grad-

licit lind Biederkeit; ein BtmedMsti von Gabriuli ist voll heiligen

Ernstes und ergreifender Gros.sartigkeit; klarer und verslAiidlielicr

ist ein Adoramut von Corsi. Diu.seii drei Alteren Werken folgt

ein Lied: „Stille Nacht“, dessen l'rspning zweifclhan ist; daraus,

dns.s cs in den gedruckten Werken Haydn's nicht sicht, folgt nieht.

dass es von ihm nicht herrührt; und wenn behauptet wird, es

sei ein Volk.slied aus dem Zillerthnl und zugleich, cs existire erst

seit IS2(i, so i.st damit die Snclie noch mehr verwirrt; denn wenn

mmi so lieslimmi das Jnlir der Eiilsleliung weiss, so ist es doch

walirselicinlicli, dass iiiaii aiicli ülicr den Autor selbst in bestimm-

ter Weise uiileiTicIilel i.st; von einem sogennnnleii Volksliode pflegt

mau in der Ucgel nicht aiigebcn zu köiiiion, wann cs entstanden

ist. .Auf dieses Lied folgt das später im „Elias“ benutzte Doppel-

(lunrlelt von .Mciideissobii: „Denu er hat seinen Engeln berohlun“.

Den Schluss der .Aiitlührung bildet eine Coinposition des Rus.sen

Borlnianski: „Und Friede auf P>dcn“.

— Nachdem die beiden talentvollen Geschwister Dulkcn
durch ihr sehöiics künstlcrisehes .Spiel die Aufmerksamkeit der

Kunslfrouiide in hohem Grade erregt, dürflo cs intcre.s.sanl sein

zu erfohren, da.ss die Klavierspielerin nicht etwa nur in der Kunst

dc.s modernen Virtuosenthums die höchste Stufe erreicht hat, son-

dern dnss ihre eigentliche Sphäre der Vortrag klassischer Meister

ist. Und zwar liescbränkt sie sich hier keineswegs nur auf .Mo-

zart und Beethoven. Sebastian Bach, in Wahrheit der .Schö-

pfer des PiRnofortcspicls und für donjuiiigcn, der ihn kennt, noch

bis auf den heutigen Tag selbst in der .Mechanik das unerroirhle

Vorliild, ist auch für Sophie Dülken das höoli.ste Ziel ihres

küiisllcriseheii Strehen.s. Wir hatten Gelegenheit, sie in einem

Privalkrcise den .Altmeister spielen zu hören, dessen schwierigste

Fügen sic zum grossen Theil im Gcdächtniss hot und mit einer

Vollendung zu Gehör bringt, dnss wir im Stande sind, die klare

Slimineiifülirung bis in die einzelnsten Theile zu verfolgen. Die

Juugo Küiisllcriu macht dem Gesrhniack der .Masse ZugcsIAnd-

nissc, wenn sie mit dieser Höhe ihrer Kunst zurilckhält. Allein

Liszt pOugle in seinen Coiicerton stets auch in einem Meisterstücke

Baeh's sich dem Publikum vorziislollen und er fand, wie wir wia«.

sen, dann gewölinlich einen siariniKchcu Beirnll. Es wäre daher

wOnschciiswcrlh, da.ss Sophie Dnlken Rnriin nicht verliosse, ohne

sicli auf dem unbedingt schwierigsten Boden des Klaviersptels,

zumal sieh gerade hier ihre geistige Persönlichkeit am eigcnlhüm-

lichstcii au.sprägl, die verdiente Anerkennung verschalTl zu haben.

— Die Geueral-liiteiidmiz der Köiiigl. Schauspiele soll henli-

sichtigen, zum Frühjahr eine italienische Oper zu engnngiren für

die Zeit, wäliroiid welcher Frl. Wagner von Berlin abwesend

ist, und so die .Aiisfübriing grösserer Musikwerke durch die hei-

mischen Mitglieder gclicmnil werden dürfte. N. Pr. Z.

— Die angckündigicn Domchor-Soirien versprechen einen

glAnzcnilcii Erfolg dieses Unlumchmcns. Kaum ist die Einladung

zur Sub.srription erfolgt und bereits der untere Raum des grossen

ConccrI.saals durch die .Anmeldungen vcrgrilTen. Das Programm,

welches so ciucntiich den Sclilii.s.ssiein zu unsorn niiisiknlischon

Genüssen bildet, enihält so viel .Anziehendes, das durch die

Mitwirkung dc.s niisgczcichuclcn Pianisten Ilrn. v. Kontski noch

besondern Reiz erhält, dnss es keinem Zweifel unterliegt, dio.se
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Soireen werden mit dem Rrrdg der Symphonie •Soireen gleichen

Schritt hallen.

— Die schwedisclie SAngerin FrL Fheling starb nach kur-

zem Krankenlager in dem blähenden .Mier von 23 Jahren.

Drcsinu. Zum Beuctiz fOr Frl. Babnigg wurden Nicolni's

„Lustige Weiber vou Windsor“ vor einem in allen RAumen ge-

füllten Hause zum ersten Male und zwar mit einstimmigem und

so rauschendem Beifall gegeben, wie wir uns dessen seil sehr

langer Zeit nicht erinnern.

Königsberg, 17. Detcmber. Der \'irluo.se .\nton von

Kontski, welcher zur Zeit in unsern Mauern weilt, wohnte in

Folge einer an ihn ergangenen Kinladung der Reunion bei, welche

am vergangenen Sonntag in der KOnigshnlle stattfand, und trug

in derselben mehrere Piieen vor. Heule hat die KOnigshalle dem

Künstler einen werihvollen silbernen Pokal überreichen lassen,

der von einem sehr verbiudlichcii Briefe begleitet war. Der Pokal

trügt die InschriR: „Zum Andenken an die KOnigshalle“.

Coblenz. Mad. Sun tag sang am 16. d. in einem glAiizcn-

den Concert im hics. Schauspielhaiisc.

COln. Williuers gah hier ein sehr beilSllig aufgcnommc-

nes, aber wenig besuchtes Concert.

Bremen, In Frl. Johansen aus Kopenhagen, lernten wir

in einem Privalconcerto eine sehr talentvolle SAngerin kennen; in

demselben Concertc wirkte der FlOtenvirluose Heine meyer mit.

Weimar. „Tiberius (irnehus“ von Heydrich, Musik von

Unger in Leipzig, wird hier zur .\uirahrung vorbereitet.

Leipzig. Eine Symphonie von Georg Gollermann aus

München, im 9ten Gewandhaus-Concerlc ausgeführt, wurde über

die erste von Gadc gestellt, welche diesen Winter wiederholt ge-

hört worden ist. In der Richtung sich an die mittlere Periode

Mozart-Beethoven anlehnend, wurde sic sehr beifällig mifgcnom-

men und wird dcmiiAchst bei Breitkopf 6i Härtel im Druck or-

scheineu. In demselben Concertc hatte Frl. Heffner die Gesangs-

parthieen übernommen; Hr. Diethe trug ein (ioneerlino eigener

Composltion für Oboe vor; Frl. Agnes SchOnerstedt zeigte sich

durch den eleganten Vortrag von Mendelssohns G-moU-Concert als

tüchtige Künstlerin, sowohl wa.s AufTassung als prAci.seii Anschlag

betriin. SAmmtlichen Mitwirkeuden wurde gebührende .Anerken-

nung zu Tbeil. Das Orchester war wie immer ausgezeichnet.

— Th. Kietz in Leipzig hat ein aus.serordentlich schönes

Basrelief von Mendclssohn-Barlhuldy in (iyps aiigcferligt; cs soll

das beste Bild des Verstorboncii geben.

Cassel. Der KurlTirst von Hessen liebt den Tanz über Alles

,und verlangt ihn in jciler Oper. Eines Tages gab er Bofelil, dass

Bcethuven's „Fidelio“ mit Tanz gegeben werden und Spohr den-

selben dirigiron sollte. Die Vorstellungen des Inlendautcn und des

Regisseurs waren vergeblich. .Ms endlich Spohr mit Enlschicden-

heit erklärte, er wolle lieber sein Urod sich mit ilandarbcit

verdienen, als die schöne .Musik so pmfnniren, .stand der Kurfürst

von seiner Forderung al>, aber unter der Bedingung, dass ein lial-

lel nach der Oper aufgetührt würde.

Wien. (P.-M.) Im zweiten Concert der (Jescllschnfl der .Mu-

sikfreunde des Oster. Kaisersiaats wurde eine neue Symphonie

von Fr. Lachncr zu GehOr gebracht und zwar unter des (mmpo-

nisten Leitung. Die .Sinfonie (G-moll) hat durchweg anuesprochen;

das Scherzo, in Form einer Tarantolle gehalten, musste wieder-

holt werden. Kino gewisse Breite der Formen gicid übrigens

dem Werke eine imgewOhnlicho .Ausdehnung. An dcm.>-rllien

Altend wurde aucli .AlendeiHSohn'.s Onvcrliire zu „Kiiy Blas“ und

eine von Fr. Liszt für Pianofm le und Orchcstcr-Ilcgleilnng arran-

girte Sonate von Fr. Schultert anfgcruhrl.

t’cstli. Ibt-er Mitltürtrci der Professor Pfeffer lutl ein titii-

sikalisclies Instrument geerbt, an das sich eine berdhmte Erin-

nerung knüpft. Es ist die Bratsche, auf welcher Mozart in den

inusikalisehon Soirden hoim Grafen Haddik zu Wien 'gowOlmlich

spielte. Dieses- Instrument gehörte dem Grafen und ging teste- 1

mcntlich in die Hände des Herzogs von Brnunschwolg über, der

kürzlich zu Pesth starb und cs dem Prf. Pfeffer vermachte.

Brüssel. Der „.Abgrund“ von Malodetta, eine 3actigc Oper
'

von Duprez, wozu des.scu Bruder das Libretto gegeben, ist hier

mit gro.sscm Beifall in Scene gegangen. i Die Tochter des Compo-
nisten hatte die erste Parthie übernommen; man lobt an diesem

j

Werke ganz besondurs, da.ss alle Parthien sehr sangbar geschrie-

ben sind, was wohl durch die ausscrorduntllche Gcsangskiinsf,

die dom Componiston selbst eigen, vollkommen gerechtfertigt ist.

Paris. Die vielbesprochene Oper „Sapho“ vonGounod wird,
j

auf zwei .Acte rcducirt, wieder in Scene gehen. •

— Bei der italienischen Oper Del das Debüt des berühmten

Tenor Guasco in der Oper „Krnani“ ziemlich günstig aus. Gu-

asco ist seit längerer Zeit von der Bühne zurückgctrctcn und I

den glänzenden Anträgen Luniley's gefolgt. Seine Stimme ist ziem-

lich verloren; er zeigt sich aber als einen gewiegten Künstler und

fand namentlich unter seinen Landsleuten sehr vielen BoifalL Ei-

nen neuen Anhalt wird die Oper durch das Engagement der

Frezzolini bekommen.

— „Ulysses“ heisst ein lünfactiges Drama mit Prolog, Epilog

und Choren, zu welchem Gounod die Musik machen und das

Ponsard lesen wird. Die .Aufführung ist für den Monat .Mai

beslimint.

—- Liimley hat .AI Ile. Wagner aus Berlin für dio Saison

engagirl.

— An der komischen Oper kam die bereits angekündigte

Oper „Le Chateau de .Madame Barbe-Bleue“, Text von St. Georges

und .Mii.sik von Limnniidcr zur .Aufführung. Nach der yriwce

musicale ist Gedicht und .Musik ein Meisterstück von BühncngC'

wandlhcit und Effect. Dio Musik, obwohl nicht originell, enthält

sehr schone Einzelheiten nnd man gab überall den cnt.^chicdcnd-

sten Beifall zu erkennen. Lininandcr ist ein Compnnist von Ge-

schmack, er macht sehr grasiösc Melodiecn und seine Ensembles

sind intcre.s.sant. Der Erfolg ist trotz der iingünstigcn politischen

Zeit gesichert. Die Revue musicale spricht sich nicht so günstig

aus, sie findet die Musik zu massiv und meint mit Bezug auf dio

„Montenegriner“ des Componislcn, dass Limnandc/ sich wnhlcr

fühle in der Darstellung wilder Srenen, als am Thcelisch oder

hoi dem sanften Wehen der l.nndlufl, wo die Inspiration vom

Himmel nnd nicht von der E.rdc kommt. Nach dem Mcncstrel

ist die Musik graziös, elegant und sehr geschickt Dir die Stimme

geschrieben. Der Vorwurf, da.«s sie einen gewissen parüiin do

germanisme habe, ist iingcgrümlct. — Etwaige Thcnterdireclionen

mOgen aus dieser Ziisnmmensiclliing der Urlhi-ilc für sieb dio

Nutzanwendung machen.

.Anvers. Mlle. Peters, aii.sgczciehnele Hacfeiivirtiiosiii, in

Fraiikreieh wie in Deiil.schland rühmlichsi liekannt, gah ein Cnii-

ccrl, in dem ihre Leislungen aii.sgezeichnclen Beifall fanden.

Lille. Die Miisikgescllsclian hat hier einen Coneerlsaal cr-

haueii lassen, der in seiner .Art zu rinn scllciislen gcliörl. FJr

fa.sst 1200 Personen. Noch iiii-nials dürfte die scliOne Stimme der

Caroline Diiprcz so schön geklungen haben wie in diesem Baume.

London. Obwohl die beiden grossen Theater der itnlieiii-

seben Oper ge.sclilos«cn sind, fclill cs in London nicht an .Musik.

Das von Natur ganz unmusikalische A'olk der Engländer kann

niehl einen Tag olme Musik und llicalraiiseho Darslellniigcn te-

ilen. E« folgt in dieser Hinsicht einem (iewfihiiheilstrielie und

tragt dat>ei weder iiacli Gesrliiii.ick noch nach 1^115111^. Ich
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hnlie hier iiii (^)vcnj-(ifirden iind iin 'l'henliT lli. Miij. den „l iilrlio“

und die „/niiherflOto“ und wrdirrnil der i;ntucii DArsIcIliiii-^ wohl

zwnnzi:; his dreisxi'^ (ientlemen'K vnllsländi-^ scliliilen Kexclion,

die sich «her am Schluss der Acic wie incclinnisrh zuorst crlio*

hrn und die Darstellung durch ihre Keirallsxalvcn beehrten. .\ber

sie nifl.ssen zugegen gewesen .sein, um am andern T.igc crzithlen

zu können, dass sic Beethoven und Mozart gehört haben. In Pa-

ris i.st cs Sitte hei der Aristokratie, die itnlioni.sehc Oper zu be-

suchen, um am nÄchsten Tage erzählen zu können: „Wir waren

bei den llidicncrn“. Beide versteheil nichts von der Sache und

es ist nur ein GcwolinheiI.strieb, der die Kugländer zur Verehrung

der kinssischou deutschen, die Franzosen zur italieni.sciien Musik

treibt. Fehlt den FiiglAiideni die Oper, so liohen sie ein zahllo-

ses Heer von Musikanten und unter die.seii ausgezoiohnelc Küiist-

1er; die Orchester von ll.'iy-.Mnrket, Prinzess Theater u. kommen

zusammen, Jutlicn .stellt sich an ihre Spitze und es gicht Mon-

sIre-Coiieerte, die in lier Thnt zu dem liigcnthinnliclislen zu zi'dl-

len sind, was man irgend hören linnu. F.r fOhrt Walzer, Polka,

Galopp, .Milrseliu, Solnpieeeii, Sinfonieeu, .-Mies untereinander anl.

Dadurch erlndten diese Coueerlc den llh.araktcr eines musikali-

sehen Carnovals nur das l’ublikiuu strömt in .Masse ber.au. Die

beratimtesicn KQnotler sloheu auf dum Progamm. Jullien hositzl

rntsehiedcucs Talent zum Dirigiren und zur Compositiim von Tfln-

zen. Nur bildet die lleihrnrolge oft die merkwürdigsten Gegen-

sMze. Neben dem Garncval von Cuba (ein amerikanisches Pen-

dant zu dem von Venedig) steht eine Beelhnveti'sclie Sinfonie und

dann foigl ein halsbrecheudcs Solo von Sivori oder Botlcsini.

Lilssl das Orchester die wundervollen Töne der A-dur Sinfonie

von Beethoven erschallen, so hegiebt man sieh in das Büflel, um

ein Bcafslcak zu e.ssen. Fine Polka, gewöhnlich durch den schinct-

leruden Ton der Trompete annonzirt, rult die Zuhörer in atürmi-

scher Kilo zurück, .\llcs stürzt übereinander. Das zurückgebliebene

Publikmil, we.lcbc.s iioeli ganz, in den llnrinuuiou Bcclhoven's

schwelgt oder wcnig.slcns sieh uinbiidel zu schwelgen, wird un-

willig Ks hilft ihm aber nicht.s. In Knglnnd entscheidet die

Stimme der .Majorität. — Eine zweite .Art von musikalisch-thca-

tralischen Genüssen hat Ilr. Bunn veranslnllel , eine äeht engli-

sche Spcculation. Da der Erfolg einer Kunslleistung (wenn man

OS so ucnucn darO bei dem Engländer stets von der glücklichen

oder unglücklichen Verdauung abhängt, so wäre ein Concert, eine

Oper, ein B.allet als Einzelleisliing stets der Möglichkeit eines

Fiasco prci.sgegebcn. llr. Bunn setzt daher seine (’.oiiccrls Pro-

inoneurs mts einer dreifachen Gcsellse.liaft von .Sängern, Tänzern

und komischen Sehauspielurii zusammen. W'cm mm vermöge

einer .sehluehteii Vordammg, nicht die Oper gefällt, dem sagt die

Comedie zu, und wer au dieser nichts llndct, dem hilft jedenfalls

das Ballet. .Allerdings dauern diese KuusHeistuiigen volle 6 Stun-

den von ü L'hr Abends bis 2 t'hr Morgens. Wenn indess der

Engländer suinon Verdauimgsproze.ss schon nach der ersten Dar-

stellung glücklich absolvirt hat, so entfernt er sich unbekümmert

um das, wa.s etwa noch folgen könnte. Auch diese Moustre-Con-

certc sind so bcsuchl, dass Baife, Schira, Babarre, l.oder, Biletta,

.Mori und noch .Andere dem Hrn. Bunn ihre Compositionen ange-

boten haben. Jedenfalls aber ist die imisiknlisrh-thcatraliscbo

.Seile an diesen Prodilctioncn die schwächste, denn cs fehlt Hrn. B.

eine Primadunua, ohne die mm eimiml in die Oper keine Zugkraft

zu bringen i.st.

— .Am ilay-.Mnrkctlhealer kam die Oper „Carl II. von Mnc-

farren“ zur .AiiHubruiig. Der ('.omponist gehört zu den bessern

dcriinmusikniischen Insel. Seine Musik entbehrt nicht der Melodie

und Origiualiläl. .Allein sie ist zu phlegmatisch und zu sehr bc-

.s.lrebt klassi.seh zu sein iii der Nacliahmung Mozarfs und Webers.

Eliizelheileii sind recht ansprechend. Uagegrn verspricht man
sich von der Oper „King Gharle.s's btuit“, d reu Goniponisl ein

nationalisirler Deutscher Namens Pa eins ist, sehr viel. Sie soll

näelislens zur .Auiruhrung koimnon.

— Eine sehr alle Oper ,.Lt Beggar't Optra"’, unter dem Ein-

flüsse Smitt's von Gay componirt, wurde am Hay-.Markct gegeben.

Obgleich die .Ausführung möglichst gut war, liegt doch der Geist

des Werkes unsrer Zeit zu fern, als dn.ss er sich hätte in die

Gunst des Publikums setzen können. Übrigens sind die Mclodiccn

ausserordentlich channaul und bieten den Säugern Gelegenheit

ihre Kunst im Vortrag und Styl an den Tag zu legen.

— Jansa, der chehialigo Professor am Wiener Consen'ato-

rium, der durch .Mitwirkung an einem Londoner tlQchtlings-Con-

rorl soinu Stelle verloren, wirkt jotzt in den grossen Goncerten

von Jullien neben den Künstlern Piatli, Bodesini und König mit.

.

*• Bergen. Olc-Biill hat ein Nationnitheater gegründet, in

dum nur Norw eger spiuleti sollen. Da die Kunst liier .sehr zurück

ist, so sind zur Bildung von dramalischcn Talenten diu Bauern

herangezogen wurden. Der Slorlhiiig zu Christinnia hat den von

Ole-Bull gewünschten Zuschuss von 2000 Thalcr verweigert. In

Folge dessen haben die Sludenlun der Hauptstadt ciu Concert zu

diesem j^vecke vcranslaltul. Das Unternehmen verspricht weni-

gen Erfolg.

Mailand. Zu den bereits angezeiehten Werken, für die Car-

neval-Saison, kommen noch diu „Snbincrinnen“, welche Lauro

Rossi für diesen Zweck ausdrücklich zu componiren übernom-

men hat.

Turin. „II Disertore Sousero-', dessen Aufrührung wir schon

neulich ankündigteu, ging kürzlich in Scene. Meiuers, der

Componist, ist ein Mailänder. Zunächst hat der Componist, ein Schü-

ler des Mailänder Conservatoriums, griludliches Wissen in der

Harmonie, .Modulation und Instrumentation an den Tag gclegL

Ebutiso gereichen viele Melodjecn in .Arien, Duetten und Ensembles

dem Componisiou zur Ehru und verspricht er für spätere AA'crke

recht Gutes.

— Gestern hörten wir zum ersten Mal die berühmte AI-

boni in der „Ccnercntola“. Der Enthusiasmus, den sie erregte,

war unbcschruiblich. Ja man kann sagen, es war mehr als Eu-

thusiasmus, und kmini wissen w ir uns zu erinnern, dass bei uns

ein solcher Engel des Gesangs erschienen.

Venedig. .Am Toairo San Benadetto wurde eiuc neue Oper,

ernster Gattung gegeben: „II ooto di Jrfle"'. von G. Mazza. Man
fand diu lutroduction, die Arie der Jephta würdig und dem bibli-

schen luhallo angeme.ssen. Im zweiten Act wurde der Componist

nach der schönen Stretta gerufen. Der dritte Ad litt besonders

unter der schlechten AuO'ühruug. Im Ganzen aber ist nicht zu

leugnen, das viele Reminiszenzen in der Oper Vorkommen. Mög-

lich, dass der Componist, über dessen Fähigkeit wir nach der

ersten .Arbeit nicht aburtheilen wollen, noch eine Zukunft bat.

Nizza. Einu neue Oper von Coppola: „Nina passa per

amore". hatte nicht einen so glänzenden Erfolg, wie sie wegen

der vielen schönen Gesang.sstücke, die sic enthält, verdient.

St. Petersburg. Karl Formes bei der italiänischen Oper

hat vom Kaiser Nicolaus einen reich besetzten Diainantring er-

halten.

Constantiiiop.ol. Sämmtlichc Mitglieder der italienischen

Oper haben so eben eine Vor.slelhing am Palais noflcrdar-Bournon

gegeben, die zu den merkw ürdigsten in ihrer Art gehört, eine A'or-

stellung vor dem Sultan und acineni ganzen weiblichen Hareip.

Das Theater war im Garten dicht vor dem Harem erbaut. Un-

mittelbar vor dom Harem' hatte dar Sultan seine hochfürstliche

Tribüne, von wo aus er mit der Lorgnette der Darstellung auf-
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uierksntn folgle. Vor ihm wurcii dio Sitze di-s Hofes und dicht

vor der Seuue die seiner Diencrschflfl. Die Soir6e wurde mit

ciucr Hyiiioe nuf den Sultflii erOlTnet, dio Donizetti, der Bruder

des berOhmteii Coniponisien und Dircctor der Oper, eomponirt

hatte. Dann folgten versehiedene Sectioii im (losiani ans ilalie-

iiisrhen Opern. In den Zimmern der Frauen herrschte eine voll-

släudige Ounkclhoit und sic mussten ein strenges Incugnito

lioülineiiteii. Man hatte von ihrer Gegenwart gar nichts gewusst,

wenn sie durch das Spiel des Buffo’s nicht zuweilen zum lauten

Lachen augeregt worden wären. Donizetti befand sich zu den

FOssen des Sultans und cxpl’zirte ihm die verschiedenen Sccnen,

die unter seinen Augen vor sich gingen. Man sagt, dass es meh-

reren reichen Leuten durch bcduulcude Geldopfer gelungen sei,

sich im Coslüin unter die Choristen zu ini.schcn, um ihrer-

seits das gcgeuQberlivgendc Schauspiel zu beobaehlcii. Der Sid- '

tau war Ober dieses Schauspiel cutzQckt und soll nuch'ci^u zweite
^

Darstellung der Art angeordnet haben. Cbrigons ist wegen der

vielen Unordnungen und Gesetzwidrigkeiten das Theater zu Pera

geschlossen und werden die Mitglieder der Oper demnächst Con- ^

stantinopcl verlassen.

New-York. Es hat sich hier eine Gesellschan ziini Bau I

eines Hauses für dio italienische Oper gegründet und sind sofort i

zu diesem Zwecke 25,000 Dollars (470,000 Francs) gezeichnet I

worden.

— Die berühmte englische Sängerin Catharina Hayes bat

ihr erstes Concert mit ungeheiicrm Beifall gegeben.

Verant wirtlicher Ilodactcur Gustav Bock.

Am Donnerslng den 1. Jamtnr 1852 erscheint No. I des 6ten Jaiirgangs der

NEUEN

Hcrausgcgcbcn von

Gustav Bock,
unter Mitwirkung theoretischer und praktischer Musiker.

Enthalt: Leitcnilc Artikel, Kritiken, Besprechung der Opern

unil Cuiicertc, Correspondenzen, Feuilleton der neusten Ereignisse

sowohl im Gebiete der Musik als auch der Dramaturgie, Biogra-

phicen lebender und verstorbener Künstler, Musikalisch-Iillcrarische

Anzeigen.

Nachstehend gcuanule Herren bctheiligicn sich durch ihre

Mitarbeit. \V. Allmanu in Breslau, Angermaim, Dr. F. S. Bamberg

in Paris, Baumgart in Breslau, C. BCJiiner, Böllens in Dessau, Carlo

in Breslau, Danikc in Petersburg, G. Engel, Aloys Fuchs in Wien,

A. Gathy in Paris, A. Geyer in Conslanlinopel, Fl. Geyer, Goll-

mik in Franküirt a. M., W. v. Göthe in Wien, (iranzin in Dan-

zig, J. B. Gross in St. Petersburg (t), C. Guhr in Frankfurt a.

•M., Dr. Hahn, Dr. Uanslick in Wien, M. Hanemann, A. Haupt,

itzenpliz, Dr. A. Kahlert in Breslau, Dr. Käferslein in Wieperstadt,

Superintendent Karsten in Zülliehau, Kindscher in Dessau, Koss-

maly in Stettin, Köhler in Königsberg. H. Krigar, Dr. Krfigcr in

Emden, Geh.-Rath Kiigler, .M.-D. KOndicer in Nflnibcrg, Prof.

Lange, Prof. Lobe in Leipzig, Dr. Lobslein in Strassburg, Lua,

N. F. äfarc in London, Markull in Danzig, Prof. D. Marx, C. v.

Oerlzen in Neustrelitz, J. Pelersoii in .Marienwerder, Präger in

London, Lndw, Reilslab, G. Ritter in Magdeburg, G. Römer in

Rom, Scliäirer, Dr. Seliauer, J. Seiler, Scliindler in Frankfurfa. .M.,

Dr. J. Schiadebach in Dresden, Sehnabel, J. P. Schmidt, Scliuclil in

Soiidcrshausen, 0. K. F. Schulz in Prenzlau. Schwieiiing in Fricd-

land, Teschner, 0. Tiehsen (|), Tscliirch in Licgiiitz, H. Trubn, I

rhlicti in Dresden, t'llinann in New-York, Vierling in Franküirt a. 0., ,

Ch. Voss. W. Waucr in Herrnhut, Jul. Weiss, Geh.-Rath v. Win- i

lerfeldl, Wohlers, v. Woringen etc. etc. I

Wochontlicli erscheint von dieser Zeitung wenigstens eine

Nummer in Stärke eines Bogens in 4to.

.Abonnements werden ongenommen in allen Postanstaltcn, wie

Buch- und Miisikhandlungen des In- und .Auslandes, und zwar:

( 3 Thir. p. Jahr,

ohne Prämie, zu
|

1 Tlilr. 25 Sgr. p. Halbjahr,

! I ThIr. p. Vierteljahr,

mit .Musik-Prämie, bestehend in

einem Zusichcrungs- Schein im

Betrage von 5 oder 3 Thir. zur zu:

unumschränkleu Wahl aii.s dem
Verlage v. Ed. Rote ii G. Bork:

5 Thir. p. Jahr,

3 Thir. p. Halbjahr.

Da die Postämter nur .Abonnements zu 3 Thir. resp. 1 { Thir.

aiiiichmcn, so ersurhen wir, falls die Prämie gewünscht wird,

uns den .Mehrbetrag von 2 Thir. franco zu übersenden.

Bis jetzt sind erscliieiieii : 1. Jahrgang p. 1847.

2. Jahrgang p. 1848.

3. Jahrgang p.

4. Jahrgang p. IH.'iO.

ö. Jalu^ang p. 1851.

Ed. Bote G. Bock,
(Bost&v Bock) Königl. ilof-.Miisikhiuidler.

BERLIlf, BRESUD, STETnR,
12. SrliMTiJiiilzf R SwlntUfiiMriiM« 3M>.

Verlag von Ed. Bote & G. Bock (G. Bork, Königl. niif-Mnsikhiiiidlcil. Jä^erslr. .Vo. 42. — Breslau. Scliweidnilzeislr. .\o. 8. —
, Stettin. Sciml/.eiislr. No. .')40.

ItrU' k »u« r.«Mn4tia iV in llrrliit. l'iilir Um l.mUrn .Vi,. -1».
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ItQr

18 3t,

pnliialtend l>esonders

empfehlensw erthe Musikalien,

welch« in der

königl. Hof- Musikliandlung

«

VfWl

vorräthig und durch dieselbe zu beziehen sind.

Beilage zur Neuen Berliner Musikzeitung,

Verleg von Ed. Bote de G. Bock (Gustav Bock, KOnigl. Hof-Mu^khündter).
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l

f
EmpfcWeüswerthe Musikalien aus dem Vedage von

„ Bureau de Mnsique in Leipzig.
•

. -1 f

Johann Sebastian Bach.
'

• ftocfc-rarmat.
' ^

OOttfTU COmplattOS. Edition läuvetlc/ soigiieuMmentmuet

corrig^e, mctroaoiuiüöe ei dnigi^e par un Comitö d'ArUates.

Liv. A 3 1 Thir. — Liv, II. A 3 Tlilr.
*

< I contcnant: <

Le Clavecin bien tempere ou l’rehides etFugues dnns tnus

les tons et .deiiri-t((na sur les modes n<^eurs et niineura. Das
woliltemperirlc KlavieL >

.
^iv. III. ,Ä 3 Tlilr. 15 Ngr. .

'

L’art de la Fugiie. — Kunst der Fu^e..
Hierzu Erli'iiitrrungen von Haiiptioann a.ld Ngr. ‘

Liv. IV. ä 3 Thlr. 15 Ngr.

Fantasia croinalica con Fuga. Dm. . . . 17 J Ngr.

8 .

0.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

1

• ii

<! .1 Ngr.
I ‘

1 .

2 .

3.

4.

5.

6 .

7.

Fuga. Am ... 10
Tweata con Fuga. Km. .. . '. . V ‘ 10

Toccata con Fuga. Fisra. 15

Tttccnla con Fuge. Ctn 15

Fniilasia con Fuga. Am 12^
Fantasia con Fuga. 11. ... . ,i

,
• » . I

8 .
;
Fiutlasin con Fuga.'. i). . . . . . ... . < 7^

0 . Gajli’iccio sur Ic döpnrt d'un fröre. U.'. . . 10
10. TiH'cata con Fuga. Dm 15

11. Qiialrc l>uns ’pour ini Clavecin . . . . . t7j[

12. i’reludio con Fuga sojirn il nome (l.\CH . . 7J
Hedigce par F. K. Criepeukerl.'

2 Thlr. — Ngr.
2 • 10 -

1 - 20 »

— - 20 - •

Ngr.

15Liv. V. A 3 Thlr.

Six Exercirea ou Suilea Op. I.

Keiligö-e par F. K. Oriepeukerl.

No. 1. 11. 15 .Ngr. No. 2. Cm. 20 .Ngr.

No. 4. D. 2.5 .Ngr. .No. 5. C. 2<» .Ngr.

Ngr.

No. 3. Am.
No. 6 . Eni.

Ngr.

1 .

2 .

3.

1 .

2 .

3.

4.

5.

15 Ngr.
1 Thlr.

!'

'.‘4Liv. VI. A 3 Thlr. 15

Concert dans le slylc ilalien. F.

Ouvertüre A In lunuKTe riun^nise nvoc uue grnnde Suiie.

Hm.
Thöme nvec 30 Vnrialions poiir iiii inslrument <i 2 cla-

veciiis superposös.

Livr. VII. A 3 Thlr. 15 Ngr. •

Six pelils Pröludes puiir les romiucnynns . . 10 Ngr.

Pclilo Firgue ä deiix \oi.\ poiir le.s vouuuen^nns 5 •

Quinze linenlious A deux loix 20 -

Oiiiiizc Inu-ntiuiis ii trois voix 25 •

Six pcliles Suiles, nouinu'es .Suiles rrnii^aises

' ä 10 Ngr. — couipict I Thlr. 20 -

Livr. VIII. A 3 Thlr. 15 Ngr.
- Six grande.s Suiles, noniniees Suiles nnglaises.

Suite 1 . A. . . . ...... I?J Ngr,

2 . Am . . . • • • • • 171 •

3. .

4. F. . . . .171 •

5. . . . '.
. . 20 •

6 . Dm. . . ..... 25 •

1
.'

2 .

3.

4.

5.

0 .

-7.

' Livr. IX. ä 4 Thlr. i

Toccata con Fuga. Gm 15
Preludio con Fuga. Am . 20
Fanlasia tan Fuga. D 17J
Preludio con Fiighotla. Dm . 5
Preludio con Fughetln. Em. ' 10
Preludio con Fuga. Am . 7 J
Fantasia.. Cm. . . . . k

Ng«
r

Fuga. C. d . •* . * . k ' . .) « 2
Fuga. C ,...-1 , 1 ..'. 5
Fantasia o Inveozione. Cm.l *

'

7 t- «
Fuga. Dm. . j

"I ‘
- j

* ’ ' *

Fuga. Dm ; . . . » . . 10 ’ -

Ftiga. Es-moll >5 •

Fuga. Ein 5 •

Fuga. Am 7I< •

Doiize pctils Preludes ou Excrcices pour les

commen^aus 17}r ,*i

Fragment d'une Suite. Fm. 7j
Fuga non ochevee. Cm. ... w- ... . 5 •'

. Redigee par F. K. Griepenkerl. • . •*

Livr. X. A 4 Thlr. 15 Ngr.

Six grandes Senates pour le Piaooforte et Viukm obligA,

Livr. XL A 4 Thlr.

Concert en RA niineiir (Dm) pour 3 Clavecins, avec 2 Vto«

Ions, Viola et Basse. — Preniiörc edilion, snigneusemenf reviie,

melronomisee, ciirichic de notes sur rc.xAciilioii et acconipagnAn

d’une pröfaco par F. K. Griepenkert.

Parlilinn

Parties ....... .

' 3 Clav-ecins sctils

2 'Violons, Viola et Bas.se seuls . .

. . . . Livr. XII. ä 3 Thlr. 15
Concert en Ul niajeur (C-dur). jinur 2 (’.lavccins avec demc

Violons, \iola et Ba.s.se. — Premiere Adilioo, »ügneusenieOt

revue, iiiütrononiLsAc, enrii-hio de noies sur rr.xecuUon et 8C>

conipagnec d'une prefocc par F. K. Griepenkerl. '
.

Parti Ion ; . . . I Thlr. 20 Ngr,
Pnriies 2 - — t.'

, 2 Clavecins seuls .... J ... . I - —

-

2 Viulons, Viola et Bas.se seuls ... — - 15 »

Li\T. XIII. A,3 Thlr.
' *

Concert en Ut niiiicur (Cm) pour 2 Clavecins avec 2 Vio*
Inns, Viola et Ba.- se. — Premiere ediiion, soignciisunicnl revue,

metrononiisec, enrirhic de notes sur rexeculiuii et nccuiiipagiiAe

d’une prefme par F. K. Griepenkerl.

Partition 1 Thlr. 15 Ngr.
Parlies . .

‘

J • 25 -

2 Clnvcriiis seuls
,

. 1 - 5 •

2 Violons, Viola cl Basse scub ... — .20 -

Livr. XIV. A 4 Thlr.
Ciinrert en Ul nmjeiir (C-diir) pour .3 Clavecins 'avec 2

Violons, Viola et Basse. — Premiere edition, soigneuseiiienl re-

vue, niAlrononiisee, enrichic de notes sur Pcxeculion et accoo-
pagnee d’une prefaeo par F. K. Griepenkerl.

Partition 2 Tlilr. — Ngr.
Parties 2 - 10 -

2 Clavecins seuls
^ I - 20 - .

2 Violons, Viola ol Bnsso seuls ... . — 20 ^

' '
Livr. XV. A 4 Thlr.

I .16 Concertos arranges* pour le Piano scul d'npres des Con-
certos pour le Violoii d'Aut VivalJi, imblies pour la preiuiöre
Ibis par S. W. UeJin A F. A. Roit/scii,

.

>Vird roiige-setzt.

QuerformaL
Livr. I. ä 2 Thlr. 15 Ngr. Livr. II. A 2 Thlr. 15 Ngr.

Le Clavecin bien Iciiipcrc ou Preludes et Fugucs dans lous
les Ions et deim-fons sur les modes niiyeurs et luineurs. Daa
wohlleniperirle Klavier.

Ohne Bezeichnung des Fingersalzes.
’

2
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Baeb, J. 9.

Compositionen fflr die Orgel.

Querformat
* "

Kritisch • correcte Ausgabe von F. K. Criqpeokerl uad Ferd.

Roitzsch.
Band I. i 3 Thir. l5*Ngr. ‘

^ i-

1.

6 Sonnten tflr 2 CInviere und Pedal , . . *3 Thlr. —•'

No. I. Es dnr. J2l Ngr. No. 2. C moH. . '171 Ngr.
No. 3. D moll. 15 Ngr. No. 4. E niotl. . 12 J Ngr.
No. 5. C dur. 221 Ngr. No. 0. G dur. . 15 Ngr.

2. Passacaglia. C.moU
3. Pastorale. C dur . . .- . . ,:1 , . 10 „

Band II. k 3 Thlr. 15 Ngr..

1. Praeludium und Fuga. C dur . . . . s ; 10 Ngr.

2. do. „ . do. G dur . , . . . . i2i „
3. do. ,, do. A dur . 10 „
4. Fantasia „ do. G moll . 15 „
5. Praeludium „ do. F moll , ... . , . 121 .,

5. do. „ do. C moll . 15
7. do.. . „ do. G dur • 12J
». do.. . „ do. A moll . 15 „
9. do. „ do. E moll i ... . . 20

10. do. do. H moll . 15
Band Il’l. k 3 Thlr. 15* Ngr.

1. Prneludiuni und Fugn. Es dur 20 Ngr.

2. Toccata „ du. F dur . . i . . . 20
3. do. , do. Dorisch ....
4 . Praeludium „ do. D moll j , . . 10
5. do. , do. G moll .... . . 121
6. Fantasia , do. C moll .... . . 121
7. Praeludium , do. C dur .... . . 15
8. Toccata ,

do. C dur . .
’

. . . 171
9. Praeludium , du. A moll .... . . 71

10. do..
,

do. E moll .... ««

Band IV. k 3 Thlr.

1. Praeludium und Fuga. C dur ....
2. do. 'do. G dur ....
3 . do. , do. D dur ....
4. Toccata „ do. D moll . . . . . . 12

5. Praeludium „ do. C moll .... . . 7 «•

.6. Fuga „ do. . C moll . . . . . . . . 10 »>

7; do. .- . . •• •• . G moll .. . 7

8. do. . . . • • •• • H moll .... »a

9. do. . . . C moll ....
10. Caozona . . D moll .... >
11. Faiitasia . . G dur ,

. . 12 9*

12. do. . . C moll .... . . 5 99

13. Prneludium . • • • A moll .... . . 7 99

14. Trio . . . D mnll . . . . . . 5 99

Band V. A 3 Thlr. 15 Ngr.

1. 50 kurze ChoralVorspiele 2 Thlr. —
2. Vier Salze Choral -Variationen über:

Christ der du bist der helle Tag 12 Ngr.

0 Gott du froniiner Gott 12 „

Sei gegriisset Jesu gOlig 22 „
Vom Himmel hoch da komm' ich her ... 15 „

Hand VI. ü 3 Thlr. 15 Ngr.

34 grosse Choral -Vorspiele und eine Vnrinnicn- Sammlung.
Band VII. k 3 Thlr. 15 Ngr.

33 grosso Choral -Vorspiele und eine Varianten -Sammlung.
wird rorfgesetzt.

Hehrstimmige Choralgesdnge und geistliche Arien.

Zum ersten Mal unvcrilndert nach authentischen Quellen mit

ihren nrsprOnglichen Te.xlcn und mit den nölhigen kunslhi-

slorischen Nachwcisiingen herniisgegeben von Ludw. Erk,
Lehrer der Musik am Königl. Seminar fOr Stadischulen in

Berlin. 1. Theil. 150 Gesfinge, unter diesen 22 bisher nicht

gedruckte 3 Thlr.

Sx Concertos publies jioiir In premiere fois d’npri-s les mn-
.miscrils originnux pnr S. W. Dehn, Conservnleur de In Col-

Mcction musicale de la bibliolheque royale de Berlin.

Premier Concerto pour Vitdino piccnlo, 3 llautboes

et 2 cors de chasso avec accompagnement de 2 Violons,

.,AJto, Violoncelle et Bas^e. complel . 3 Thlr. — fim'
'

Partition J . l . 10 .

Parties 1 . 20 .

Hierzu als Beilage das Facsinrtlle eines französischen Brie-
fes, den der Coniponist bei Uebenendung dieser Concerto na
den Markgrafen Cnristian Ludwig von Brandenburg geschrie-
ben hat. .. ,,j V

Die Abrigen 5 CoOcerlc werden noch im I.aufe dieses Jah-
res erscheinen.,

, r-M .. -7.

ARRANGEMENTS.
Compositionon für die Orgel eingerichtet lOr das Plano-

forte zn 4 HAnden von F. X. Gleichauf.

Heft I. Passacaglia Ciu. i

Pastorale F.
I

•
' 1 Thlr. Ngr.

Praeliidiuni und Fuga C. 1

Holl II. Praeludium und Fugn G. j-

Prneludium und Fugn A.
|

. 1 . 10 •

Fantasia und Fugn Gm. 1

Hell 111. Prneludium und Fugn Fm.t
do. do. Cm.l .1 • 10 «

do. do. C. )
'

Hell IV. Praeludium und Fuga Am.i
do. do. Em.j . 1 • 20 -

du. do. Hm.)

Sinfonie on Saite k grand Orchesire, arrangce pour Ic Piano
k qualre mains par GusL Mart. Schmidl. . I Thlr. 5 Ngr.

Spohr, L, Faust, Grosse Oper in 2 Acten. Kla-
vier -.Vusziig mit deuLschcni und italienischem Text

Dieselbe lur Pinnoforle zu 4 HAnden . . . .

JeSSOnda, Grosse Oper in 3 Acten. * Klavier-

Auszug mit Text
\ ,

Dieselbe für Pianofurfc zu 2 HAnden.' , , .

do. do. 4 do. . : .
'.

.

Spontini, Vestalin, Gro.sse Oper in 3 Aclen. Kla-
vier-Auszug mit rrniizüsischcni ii. dciitscheni Text .

Dieselbe für Fianoforte zu 4 Häiideti

Schnmann, R., Genovera, Grosse Oper in 4 Acten.

Klnvicr-.Vusziig mit Text

Kalliwoda, J. W., Polonaise p. le Piano. Op. 165.

Inlrndudion A Polka pour le Piano. Op. 163. .

Grande Valse pour le Piano k 4 ms. Op. 169.

Collection de Duos pour 2 Violons. Completle
SeparAmonl:

3 Duos lullt faciles Op. 178.

1. Livr. de 1a Cnlleciion

3 Duos Irf'S-facilcs ct conccrlans Op. 179.

2. Livr. de ln Collcclion

3 Duos faciles el conrertnns Op. 180.

3. Livr. de la Culledion

3 Duos faciles. conrerlans et progressifs Op. 181.

4. Livr. do la Collcclion

3 Duos progressifs el conccrlans Op. 116.

No. 1. 2. 3. k 20 Ngr.

5. Livr. de lu Collection. — Completle . . .

, 2 Duos brillanls Op. 70. .

No. 1. 2. ä 25 Ngr.

6. Livr. de In Colledion. — Complello . , .

3 Duos conccrlans et brillanls Op. 152.

No. 1. 2. 3. k 25 Ngr.
’

.

7. Livr. de la Collcclion. — Completle , . .

Grand Duo Op. 50.

8. Livr. de la Collcclion

Tbir. Ngr.

7 15
5 —

6 15
3 10
5 —

6 —
•T —

7 —
— 12
— 15— 20
10 —

— 20

— 20

1 T”

1 5

.1 20

1 15

2 5

1 15

Kalliwoda, J. W., Fanlaisio brill. sur Ernani de

Verdi pour le Violon avec Piano. Op. 158. ... — 25
Grande Valse de Bravoure pour le Violon avcc

Piano. Op. *
—

Mozart, W. A., .Souales pour le Piano k 2 mains.

- Edition nouvello et soigneuseraenl revue . , . 10 —

•
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lourt, No. 1- F.

. 2. C.

3.
. A. B.
- 3. F.

. t F.

H

"L Am . . .

- S, C. '

- ' - - 8. Es
'

-10,1)
. LL F.

- 12, A. J '

. 13, D
- 14. C
- 15, C. .

- Ifi. C
- li B
. 13, Cm. . .

Ho74urt W. A„ Sonates pow Pinno cl Violon. —
Edition nouvelle et soigneusement rovue . . . .

No. L A. No. 2, C. i

3. D
4. EmoU. No. 5. Es. A . . . .

6. 0. - 7. F. i 1

5. C. - 8. F.|
•* • • •

m B. .

G

nir. Kgr.

— 25— 15— 2Q— 2ö— 121- 171— 20— m— 10— 20— 15— 20— 20— 20- 121— 15— 20
— 22}

15 —— 20

VosSy C1L| La Pluie de Perles p. le Piano. Op. 05.

— — Trols Fleurs pour le Piano. Op. 99
No. L La Rose. No. 2, La Violette. No. JL. L’A»

,
maranlhe A .......

.— — Chaot variA pour le Piano. Op. 103. No. 1. .

La Cascade de Fleurs pour le Piano. Op. 113.

— — Emilie, Polka elAgantep. le Piano. Op. 131. No. I.

Rosalie, Redowa AlAg. p. le Piano. Op. 131. No. 2.

Jftoll, Alfr., Rhapsodie aniuricaine p. le Piano. Op. 19.

K&lliwoda, WilL, Caprice-Etudo p. le Piano. Op. 1.

6 Cbaracterstflcke für das Pianoforte. Op. ^ .

YiotU, J. B
•I

Collection de tous les Duos concer»
taots pour 2 Violons. Edition nouvelle toute correcte

Cah. l 3 Duos. Op. 29
No. L D. No. 2, A. 3. Cm.

^

Cah. II. 6 Duos. Op. 20
No. L B. No. 2. C. NoTXG. No. 4, D. No. 6.

’
' I Am. No. 5, Dm.

TUr. ttgf,

— W
— M
— 10
— 12

— M
— 20

-20;
— M
— »

14 15

1 5

I 5

11 .

12, Es.

13, A. .

14. B
15. B
10. Es
LL A.

18, F
B&jdfi, Collection de 85 Quatuors pour 2 Violons,

Viola A Viuloncellc. Cah. 1—25. A 2 Thlr. . . .

Hammel, J. N., Concert pour le Piano. Op. 89. .

do. do. ' Op. 110.

Kelkbrenner, Concert pour le Piano. Op. 127. . .

Kallftk, Th., Les flcura animees. PcinUircs musica*

les pour le Piano. Op. ^ No. 1—7. A W Ngr, .

1 5
20

Cah. ni. 3 Duos. Op. 9.'

No. L B. No. 2. Cm. ^o. 3. E.

. 1 12
I

— 25 Cah. IV. 3 Duos. Op. 19. Uv. L . .

No. L FS. No. 2. B. Nö^. 5. E.

. 1 5

1

20
Cah. V. 3 Duos. Op. 19. Uv. IL . .

No. 1. D; Nr. 2. a No. 3. A.
. 1 5

1

20
Cah. VI, 3 Duos. Op. 28. Uv. I. .

No. 1. A: No. 2. Em. No. 3. B.

. 1 5

1 - ^ Cah. VII. 3 Duos. Op. 30 1 5
1 ,5 No. L Am. No. 2, G. No. 3> Es. 4

1 —
1 5— 2L

. .. I

50 —
2 15

•JT5
2 —

5 25

No. L F. No. 2, C. No. 5 A.
Cah. IX. 3 Duos. Op. 25 ‘

.

No. L D: No. 2, Dm. TVo. 3. A.
'•

Cah. X. 3 Duos. Op. 35. ‘ .

No. L B. No. 2. Cm. No. 2. Es.

Cah. XI. 3 Duos. Op. 2^ Liv. U. . . .

No. L rm. No. 2. C. No. 3, E.

Cah. XII. 3 Serenades en Duos concertants.

Op. 2.3. Uv. I. No. LA. No. 2. D. Nn. 3. C.
Cah. Xltl. 3 SArAnades en Duos concertants.

Op. 23. Liv. II. No. L Es. No. 2. G. No. 3. E.

1 5

I IZ

1 5

1 10

1 —
1 —

Preis-Liste der PiaDofortes
aus der Fabrik von

BREITKOPF & H.ERTEL
r in. Leipzig^.

A. Deutscher Mechanismus.

TareIfBrmif(€, in Mahagoniholz, zweisail^,

mH 4 Füssen. . . .• 130—135 ^— dergi. dreisaitig im Diskant . . . , 135—145 -

dergi. do. do. in schfinem

Mahagoni- oder Pollsander-Ilolr, mit Bock-

2 : oder 4 verzierten Füssen 160—165 -

''NB. Alle dies« Cnttiincen werden auch mit
eiaefneju Aoblngestork gelicrert, wodurch

^
der Preis sich um 8-10 Thaler erhöht

Flftgeinirmige
, von schönem Mahagoni-

'

oder Polisaoder-Holz 270 280 -

Statsflagel, wie obige, nur kürzer . . . 240—250 .

B., Englischer NechanLsmus.

TafeirOrmige, dreisaitig, in elegantem Ma-

hagoni- oder Folisander-Gehöuse, mit ei-

sernem Anhängestock und starken Ver-

spreizungen ’. 250— — -

ConcertflQgel, wie vorstehende .... 500

Pianinos oder aufrechte Pianofnrtes, in Ma-

hagoni- oder Polisander-Hulz 250— -

Sdmmtliche Instrumente haben Elfenbein-Klaviatur und

2 Pedale, stehen auf Rollen und sind mit gleicher Sorgfalt

gearbeitet. Stiiumzeug wird ohne Berechnung betgegebea.
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Nene werthvolle Maoikallen
im Verlage von

I^eethot^en, vaii, Leonqrc! ,_Opcr in. Aden,' Voll-

. atilodiger Klavier-Au^üg ider .^weilen. .^«ri)eUuDg mit den

Abweichungen der ersten, geh. 6 Thir.

(allick’s Opern in vollstiiiidigen Klavier- Auszügen 'nir. für

das Pianoforte zu 2 und 4 HAnden. »
-i

‘ . me aa>Ut». n 4 Ba»dn.

Alceat« 3Tblr. WNgr. 5 TWr. .14 Ngif.

Aritiida ^
Iphigenie in Aulis ... 3
mbigenie in Tauris. . . 2
Orpheus und Eur)dice . 2

OuvMtureh daraus für des

5 - -

- 15 . , 5 • — -

- 10 3-10-
. ^ ,

4 . _ .

Pianofurtc zu 2 Künden
h 10 Ngr.

-7- t- Dieselben f. das Pianoforie zu 4 HAndea k 124^ -

Heller, 8(-, Op. 7^. Capriccio Ober Motive aus dem Lie-

derspiel: Heimkehr aus der Fremde von F. Mendelssohn-

<.Bartholdy für das Pianoforte ^ Ngr.

Op. 77. Saltarello für das Pianoforie Ober ein

Thema der vierten Symphonie vou F. Aleodelssohn-Bar-
tholdy (mit Titel-Vignette 20 Ngr.

Llsit, Fr., Grosses Concert-Solo lOr das Pianoforte
*' • .

.
;

’
. 1 ThIr. 15 Ngr.

ItVmbye's Tünze für das Pianoforte arr.

Nol 66^ ' PosalicD-Walzcr '. . . .,. 15 Ngr.

'
.
*

.

Alexander-Polka-Mazurka ...... 10 -
"
- 08. Rosa-Walzer 15 *

.
- 69. Agnes-Polka 5 -

• 70^ Petersburger-Champagner-Galopp . . 7J
-

- TT. En-avant-Marseb 5^ -

- ; . • 72- Zickzack-Polka . . 5 -

.- 73i Ficbertritume, Walzer 15 -

. .* 74. Salut-Galopp). . . .1, < l 5 -

- 75. Elise-Polka 5 -

. 36. Augusta-Polka-Maaurka 5 - » -

- 77. Souvenir de Pelcrhof, Marsch ... 5 -

- 78. Rosa-Polka . . . . . 5 -

- Marin-Mariannn-tValzer 12J
^

• 80. Mon salut k SL Petersbourg, Marsch 5 - ' '

• OL Maria-Polka 5 -

Mendelssohn-BArtholdy, F., Nachgela.ssene WVrke:
Op. ^ Concert für die Vioh'ne. ' Arraogement lllr das Pia-

forle zu 4 Hdmicn 2 Thir.

IQeiidelAHOhn-BnrthDldy,' F., Nachgelajiseno AVerkc;

I Op. 81. Andanlo, Schcreo', CnpWcciö und- Fuge für 2 Vio-
*'* • lincn Bratsche und \inloncell. iiArrangemenl fDt

das Pianoforie zu 4 lliiiiden >. . ^ ,1 .Tlilr. 15 Ngr,
’ Op. 87. OuinleU für 2 Violinen. 2 Bratschen und VioloDcell.
• Arrangcrnennrir das Pianoforto zu 4 HSnd. 2 Thir.
• Op. 8^ Heinikelir aus der Fremde, UederSpiel in 1 AcL

Pni-üliir 10 -Thir. — Ngr.
Klavier-Auszug mit Te.xt .*. . 4^ - -

Klavier-Ausz. z. 4 Hflnd. oh. >V. 3 - - — -

Klavicr-Ausz. z. 2 Hflnd. oh. W. 2 - 10 -

Ouveilure in ParbTur 1 . 10 -— Orchesler-Slinuuen . 2 - — -

’
;— zu 4 Hfliideu . . . .

,—

-

20 •

,

' — zu 2 Hflnden . . - TJl -

Op. Symphonie (Adur) Partilur. ... 4. - 15 •

OrcbcstcrsliniDien .5^ - — •

1 zu 4 Hflnden . . - 2 . - 15 -

Opi ^ Allegro brillant für das Pianoforie zu 4 Hflnden.
•• 1 Thir. io Ngr.

Op. ^ Musik zu Oedipus in Kolonos des Snphocics.
' Klavier-Auszug mit Text . . . .. 3 -Thir. 15 Ngr.

Singstiiiimen . . '. . . 2 - 10 -
'

' Op. 94. Conrertarie fOr Sopran mit Orchester oder Piano-
forlc. Klavier-Auszug — Thir. 25 Ngr.

• . Orchesterstininen . , y . . 1 • - 20 •

Paganiai, Gramles Eludes de Violon,' transcriles pour le

Piano par F/ Liszt Cab. L A 1 Thir. 10 Ngr.
' . . . t 2 Tlilr. M Ngr.

SchsiiiiinB, Bf Op. M.
i. «) Die Liedor Mignon’s, des liarfoers und Philenen’s, für

eine Singsliiiiiiic mit Begleitung des Pinnororle

1 Tlür. 10 Ngr.
i) Requiem Ihr Mignon für Chur, Solostimmen u. Or^ster.

•
* Partitur '. . 2 Thir. — Ngr.

Klavier-Auszug T - 5 -

Singslimmen . . .*r-. I - — ]-

Vo8.H, Cii., Up. 122. La Dame de Pique. Fantaisie

brilfonte pour lo Piaiio 20 Ngr.
Op. 123. PremiAre grande Vnlso brillante^our le

Piano . . T^. 25 Ngr.— — Op. 127. Grande Scene chantanle. Duo p. Piaiio -seuf.

- . 1 Thir.

' Leipzig, im December 1851.

In der

Ce LUCKHARDrschen Musikalienhandlung in CäSSgI

‘ Viert

Abt, F., Barcarole von Schenk — Wo lebst dil schöner
Tranm? von Scbciirlio — „Sie hat um mich geweint“
von SchnnufTer, drei Lieder für eiuo Siugsliuune mit
BegIcituiiK des Pianoforte. Op.

Brauner, C. T., Der frChlieho Tflnzer. Eine Sanuuluog
leichter Tflnzc nach .Motiven der belicbte.sten Opern-
und Tanz-Cnniposiiioncn fOr das Pianoforte hearhellel.

Op.^ k 4 ms. Hell 1. 2 k
k 2 ms. Heft 1. ^ . . A

Fantaisie hrillnnlc sur des Motifs fav. de l'Opera
Ouillaumc Teil de llnssini. Op. 2IB. .......

Czerny, C., Alliuin eleuant des Dantes Pianisles. 24
: Morceaux melodioux pour le Piano. Op. 804.

. .
- Nu. I. Fuphi'osiiio

> • • ' • '\3. Kiü'enie. .

f^bmaiui. Was eiiiein so in der Dflmmrriiiiit ein-

füllt. Zwölf charaktcristisclie Tonliildcr (dr dos Piano-

ist erschienen:

e Nova -Send uh"g‘̂
•

. .ff' .»!.. e**

Tblfk
I* » • r*

forte. (Seiner Braut gewidmet.) Op. 8. Hell 3. Marsoh-
Erinnerung — Aus ocr Jugendzeit . ^ . . .

•llcd 4. Auf dem See — Salon-kltude Epilog . . .

— — Knnlasicsiück für Ciarinctle in B (oder Violine) 0 .

Pianoforte. Op. 9 • ;
’

Hiser, C., Drei Lieder lür eine Bass- od. Barilonslimme
und Chor mit Begleitung des Pianoforte. Op. 2. Fruh-

Jiiigsahncn . . . • •

Op. 3. Der Waudror an das Vaterland.. Gedicht von

Nodnagel . . . ; ‘t
’ * *

Op. 4.' In Viiio vcrilas! Gedicht von J. Glocke !' .

Kraushaar, O.. Lvrische Toiiblldcr für das Pfle. Op. ^
Mayer, C., Dcux Murccaii.x de Salon pour Io Pianoforte.

Op. 163. No. I. RÄvcric, Nocturne . . . .
'

. • • •

No.' 2^ Gage d'.Ainilic. Divertis.seinent. . - i

Srhniiiann. H.TTf’anlasic.'itili'kc fiir Pianoforte und Cllari-

nelle. Arrangeiucot für Pianoforte zu 4 llöiidcn . •

-m

— 15

Tlilr. Sfr.

— 25— 25

1 5

-Ö|
— 15— 15— 22i

— 10
15

JI-—
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Neue Musikalien im Verlage von

Lehrbücher.

AalAftvi*"** ^1*' Mclhode eaCBiitine. Klmierschule

fflr Kinder ia 23 fori^reilendcu Leclioncn oobst leichten

CbungsslQcken mit besonderer BerQcksicliU^iing kleiner Hünde.

1 Thir. IP Sgr.

^vernoy, J. B., Op. 108. Kcole du Style. Die Schule

• des Vortrags in 12 Studien. 1 Tülr. 10 Sgr.

0|). 170. Ecnle nrimaire. Elemcntanuiterii'lit für di^

. ersten Anfithpr in 25 leichten und rorischreitenden Studien.

.•1 Thlr. 5 Sgr.

Ries, liub., Violinscbule (Or den ersten Unterricht. Nebst

• iweckniAssigen CbungsstOckcn. 3^ Thlr.

Ruinmer, F. A., Op. 60. Yioloncelleschute Tür den ersten

' Unternclit. Nebst 92 zweckmAssigen CbungsstOcken mit Be-

teiciiuung des Fingersatzes. 3 Thlr. |5 Sgr.

Berbif(uier, T., Neue thcoretisch-practische FlOtenschule.

3 Thlr.

Garaudd, A. de. Neue Gesangsschule fAr die weibliche

Stimme (Sopran oder Meuosopran) mit deutschem und iran>>

tösischcro Texte. Ir Theil. Die Gcsangschule, 3 Thlr. —
2rTheil. ^ gr. Vocalisen und eine Concertarie. 2Ttdr. ^Sgr.

Hnsik für PisDororte zo 4 Hindcn.

Abt, Fr., Op. 77. Album musical dos jeiines Pianislcs, ou
Recueil de rantatsies, Yariotions et Rundiiins (ome Aunee).

No. L Mnrgen-StAndchen, von Fr. Schubert. No. 2. JA-

,gers Abschied, von Meodctssoha-Bnrtholdy. Mn. 3,

Rondiuo sur Ia Romance de Bochsa: „Je suis Ia Bayadirc^
Ko. 4. Walzer Arie von Balte. No. 5. Arie aus Ernnni,

Ton Verdi. No. 0. Scitwedische Lieder, von Lindbiad.
A !ö Sgr. . •*

Beethoven, L. v.,*Op. 37. Grand Concerto in C-moll, arr.

par J. P. Schmidl. Nouv. Edition. 2 Thlr. 10 Sgr. >'

Ilaydo, Jos., Op. 20. 3 Quatuors p. Yiolon, arr. p. F. X.
Gleichauf: No. LTnlüs (43s. Qnnt.), No. 2. in C (44s.

Quat), No. 3. in Gm. (43s. Oua(.) A ^ Sgr.

Mendettssohn • Bartholdy, F., Op. 3. Grand Duo arr."

d’apris le grnnd tjueluor p. Pf., in Hm.^ Thlr.

— Op. 12. Grand Sonate cTapr^s Io Quatuor p. Violon in Es.
1 Tlilr. S Sgr.

NoschAles, J., Op. 101. HomonccctTaranlelle brillant. IThlr.

Bfomrt, W. .4., 10 QnaUiors originaux p. Yioloos, Allo u.

Vclle., arr. p. F'. XTGIeiciiauf. No. L in G, No.^. in Dm.,
No. 3. in B, No. 4. in Eis, No. 5. in .A, No. 6? in C, No. 7.

in D, No. 8. in F, No. 9. in B, No. 10 in D. k 25 Sgr.

^ Musik für Piaoofortc alleio, .

Asclker, J., Op. ^ Flcur du Bai. Valsc. 10 Sgr.— Op. 6. Danso slave. Morccau de Salon. J5 Sgr.
~~ Op. 8. ’RAvcric. 10 Sgr.— Op. n. Urko. Mnzurko. 12J Sgr. Y

A», Cuniidcuccs musicalcs. Airs variccs, lantai-..
..s'cs, Rondos, Ynlscs,MöJnugcs. Tnrantclles, Boleros l'ocilcs et

Molifs des Operas modernes, (l’ne

*’**') *2 Nummern ä 12J Sgr., idem 2 Suiles*’« I Thlr. 20 JSgr.
•— i s <

12 Eludes. ' Nonv. Edif. (üv. L des

^
fc^udes.) 1 Thlr. 6 Sgn . Op. 22. IdEtudes. L. 1^. ü 1 Thlr.
Op. 14. ,\ir russe avec 12 Yariations,- .suivies <fune .Marche

iuu«bre7 in Am. Sgr.

^^•cysehock, AI., Op. 70. La Sirene. Noclurnc. I2J Sgr.
Op. 7^ Invilalion k la^»olkn. 15 Sgr.

Dreysehock, AI., Op. 7^. i.a Source.' (Souv«iir, de te^
plitz.) 10 Sgr.

.g— Op. Souvenir d'Irtaude. 3 .Morceaux faeilcs et brillnnta.m Sgr.

— Op. 83. Deux Impromptus. 17 J Sgr.

— Op. 84. Le Chaot du Combat (Schtachtgesang). 174
OatninM, .Ad., Op. a Deux Nocturnes. SgrT^.
— 0|i. 1^. Deux Nocturnes. 15 Sgr. • ' et.
— Op. 14. Deux Mazurkas. ITJ Sgr.

— Op. 1^. Grande Valse. 17J Sgr.
’’

— Op. 16. Deux NiKturues. 17J Sgr.
,— Cp. n. Au bord ‘du ruisseau .Mi^lodic. 121 Sgr.

— Op. 18.. Pendant Ia valse, Valse. 15 Sgr.

lIDnten, Fr., Op. )46. La Serenade. Thime de Bellini
varic. 171 Sgr. ‘

, .— Op. 148. Yariotions sur le cöl^bre Duo de Belisario d»
Donizelti. I7} Sgr.

Kühe, Guill., Op. IL Andante et Etüde. J5 Sgr.— 0)1. ^ Serenade. Sgr.

Op. 25. Martha, de Fr. de Flotow, Fantaisia briilante.
25 Sgr.

LAitiky, Jos., Op. 177. Hyde-Park-Galopp. 10 Sgr.— Op. 178. Emnia-.Mazurka. 71 Sgr.

— 178, No. ^ Natifloal-Quadriile. Unter des Comnanntet»
Direction in den grossen Nalioual-Concerlen in Lonthn MiC>

,
gelührt. ^ Sgr.

— Op. 176. Die industriellen. Londoner BaUUnze. 15 Sgr.'
— Op. 180. Erinnerung an London. Walzer. 14 Sgr.— Op. 181. Exhibiiions-Polka (englische, scholUsrhe nnd iri«

sehe Polka). 15 Sgr.— Op. 182, Iri^e Quadrille. 171 Sgr.

.

— Op, 183; Die Vertrnuleo, Walier. 15 Sgr.— Op. 184; Licbesbriere, Galopp. 10 - »— Op. 183; Werber zum Tanz, Walzer. 15 Sgr.
*

.— Op. LSO. Cruss an Dresden. 3 Polka. 15 Sgr,— Op. 1^ Die Warschauer, Walzer. 15 Sgr.— Op. 188. Washington-Galopp. 10 S”r.
SAmmUich auch f. Pfle. iin leisten .Arrangement; f. Plle.'

'tu 4 HAnden; f. Plle. u, Yiol. ; für grosses und kleines Or-
chester erschieneo. f

RoMcIlen, II., Op. Souvenir de Capuleti. Grande Fan-
laiste, in Des. 25 Sgr.

Schmitt, AI., Op, 112. Fontaisio paUi^tique. 15 Sgr.
Tcdesco, Ipf., Op. 23. Souvenir de Boheme. Sedlak. Scdlok«

Air national vari6. ^3 Sgr.— Op. 51. Chani deDfni. Pastoreile. 15 SgK— Oji. 5^- Passion^. Rnpsodie. 17j Sgr,

!?****’ KlAngc der Miiuic. 8 Lieder ohne
Worte. Allinni. Gebunden 2 Thlr. In Hellen A 20 Sgr.

^

• flHsfk_ für Gesang. :• j
.

•

Doiiizetti, G., Malinec miL«lrnle. Rmieil d'Ärietles et de
DueUinos italiens. No. 1. — 8. cpll. 1 Thlr. 25 Sgr.

Ilnnser, M. II., Op. 8. Acht Lieder Und GesAnge für ehitt
Singst m. Begl des Hie. in 4 Ivetten, a^ Sgr.

.’

Löwe, C., Op. 69. Sechs nachgelassene Gedichte von Ger-
stenhergk PüF^ae Stimme in. Pflc. 25 Sgr.

.MInixchncr, Ji.« Up. 144. Vier lientsciie Uetler f. Sopran
oder Tenor inTPflc. 2TIc(lo, ä |0 Sgr.,.

Taubert, W„ Op. CI. Acht Lieder von Rob. Burns (or eino
• StimiiH- m. Plle. ^eRc. Is. Hofi l^* Sgr., 2s. Heft 15 Sgr.
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Aigner, E., Die 3 Matrosen, Ballade f. 1 Bassst. m. Piano — ^
Aggintorio, Op. Exercicea de ehant ..... 1 10

— •— Op. ^ La VoliÄrc, Schottisch pour Piano. .
'.

. — 10

Baumano, A.. Op. 1^ Mein Stern, f. 1 Singstiinme mit
**• Piano — J

Op. 20. Gehirgs-Blonnilu. 6 Lieder in Osterr. .Mund-

art ror 1 oder 2 Singstiinincn mit Piano — 25
Banniann. X., Op. 1^. „Traunüscheln“ 10 Weisen T. 7,j liier — 15

Beetboren, L. t., Adelaide, f. d. PHe Obertr. v. C. Czerny — 25

Benoni, Jul., Walzer-Arie, gesungen von Alhioa Maray. — 20

Cxerny, C., Op. 816. 2 grand Quatuor pour 4 Pianos . 4 —
Delarour, Victor, 6 Nocturnes sur des melodies de F.

,

Schubert. Heit L L'Attente
|

• 2- La Serenade

- ^ Marguerite

• A. Sols nies aroours
....

I ! ' - JL Adieu

- La jeune Religieuse

iMabelll, Ant., Concordsnee (Qr Piano St Violoo (Nr. 75

—77. Der Prophet) i l Rthlr. 3 —
Kleinigkeiten fQr Piano mit Fingersatz Nr.^ ^

^ ^ ^ (Gebirgs-Bleamln von A. Baumann) i 10 Ngr. 1 20

— Prodiictioneo fOr FlOte. No. 88, 81, 88, Der Pro-

phet. A 1 Rthlr 3 —

^

Fantasien Ober die Oper der Prophet von Meyer-

beor, r. das PRe. im leichten Styl i 4 ms. A . . . . — 25

^ r. Piano u. Violine coucerL JugendtrAiime. R37.^. A. — 15

DOUer, Tb., 2 Fantaisie sur Macbeth de Verdi. IL L — 20

U.% — 25

Dnbea,' J., Fantaisie sur des raotifb hongrois pour la

Guitare — 15

EbrMch, Henri, Oeuvr. 1. Impromptu Ober MotiTe der

Oper: Marie, ia Ulle du regimeot, von Donizetti, (Ür das

Pianoforto — 15

Oeuvre 2. Etude-Polka pour Ic Piano — 15

Oross, Leop., Quatre Mazurkas pour le Piano . ,. . . — 10

Haydn, i.. Die SchOphing, f. das Pinnorortc Olicrtragen

von C. Czerny (Helios IL 4.) 3 10

— — Die Jahreszeiten f. das Pfle. Obertrag. v. C, Czerny 4 20

— — Die 7 Worte des Erlösers für das Piano Qbertrag.

..vou C. Czerny • • I ^
Kern, Jeanette, Oeuvre 2. Lcs perlcs. £tude de Salon

,.pour io Piano • • — lÖ^

Le Deport, Nocturne pour Piano. Op. 3. . . . . — W
Mrall, J«h.. Mit Gott, Lied lOr 1 Siiigslimme mit Deglei*

tung des. Piano . , .

Kwlzda, A., Op. ^ Priere du soir, NocU pour Pinuo . . — TO

Leidesdorf, .II. J., Variations sur: Vive Henry IV., God

save the King u. Gott erholte. Op. 162 1 7(

Llrkl, C., Op. 3L Wiener Salon-Musik, No. Hi. Adagio
' cle. you L. van Beethoven für Physhormonica u. Pinno l 15

Marxen, K., Introd., Variation et Finale sur Io Quatuor

favori de POpera Robert io dioble de Meyerbeer. üp.^ 1 TO

f Thif. 5a
Hagnoa, D., La donse des Esprits, Op. 12. Caprice p.

Piano — IQ
Lcs pleurs de ia jeune lllle. Op. 13. —

MAller, A. E., Op. 53. Canzonetto Impromptu p. Piano IQ
54 Nocturne pour Piaiia — 2Q

Nenkomm, Elegie, A la memoire de Chopin pour Piano — 10
Nenaieyer, A., Rondo A 4 mains ^

Rondo mililaire facile et brillant A 4 mains . • ; . Hb
Norelia Canzonetto pour Cbnnt et Plano — IQ
Loder, J.. „Die MaiglOcktein klingen.“ Lied t I Siog-

stimme mit Piano \ . yo
„Wohin", Lied für 1 Sings. m. Piano u. engl. Text — I2|

Lavena, J., „Entschwunden ist mein Glück“, Lied f. J i

Singst, m. Piano — JQ
Langer, G., „Stumme Liebe“, Lied f. 1 Singst, m. Piano — -

7^
,.Das Küsschen“ — 10
„Muss fori“ — 10

Larbner, T>, „Neuer Frühling“, Lied für 1 Singstimme
mit Piano. Op. 29. — 25

„Wanderers Gehet“ „Ihr Traum.“ .

NiealaI, Otto, II duolo d'amore, Romanee. Op. 24, H. L — 10
II missero, Romanee. Op. 24. HcR 2. — IQ

II desidgrio rl Jido, Romanee. Op. 24. Heft 3. . . — 10

Pohl, C. Op. T. Caprice über ein NacblwüchlerUed

für das Piano — 10
Op. 8. An die Heimathberge, Gedicht von Ad.

Tschabuschnigg für AH oder Bariton und Begleitung
,

des Piano oder 2 Pianos
,

— 10

Proeb, Op. 166. Liedes-Zauber, für I Siogstimrae u. Piano — 10

Op. 167. Das Blümicin, do. do. — 15

Op. 169. Der treue FiOebllUig. do. do. — 10
Prodaetianen für Flöte u. Plano. Der Prophet. H. 86—88. A l —

.

— Lucrelia Borgia. UoR 84>-85 A • 1

Schnihoff, J.. Op. 28. SouvDiiir de Venise, Nocturne p.

Piano • • — 15 •

— — Op. 29. SArAnade Espagnole — 20
'

Op. 3ü. Souvenir de Varsovie, Mazurka .... — U
SeylVied. Ign. Ritter Abendfeier, Chor mit Begleit. .

des Pianoforle oder der Pby.sbarmouica — W
Silas, E., Ainaranlh, Compositiun caract. p. Piano. . . — ^

3 Romanee sau.s parulcs pour Piano 20

— — 2 Pensces fiigitivcs — 15

Tbalberg, S., Grand Fantai-sio de Don Pasquale pour

Piano. _Op. 67.

Wallace, W., Op. 42. Graude Polka do Concert p. Piano

Op. 48. do. do.
^

do.

Wllliners, R., Op. 73. F.'inl.'isIcbilder im leichten Style

für Plano • . • • . . • . .

Op. 74. Le Rossignol. ThAme varie

Lcs clochcllcs, morceau de Salon p. Piano . . .

Wellenbaupt N., Op. 15. Nocturne pour Piano . . .

Zapf, A., Fantaisie hrillant sur des thAiues de Uuiiyadi

Laslo. Op. 10. : . . •

1 15

— 15

- ^
I .

1 —
— ^— 25.

_ 15

— ^

Neue Ausgabe der berühiutcn

Gcsangsehnle von A. Paiseroo.
Bit deotsebem niid fnniSsiscbeia Teile.

FOr Sopran oder Tenor. Sie .Auflage.

Fflr .Alt oder Bass. 2te Auflage.

Dio vier ersten Lieferungen sind erschienen. Bis End« De*

cember d. J. wird das Werk in 6 Lieferungen volUlöndig cr-

scliiencn sein. Der SubscripUuns-Preis bclrügt 0 TImler, nach

Neujahr 18.52 Iritl der Ladenpreis von SThaler ein. .
- D;cse Ge-

sangschulo, welche in den Conservatoric» zu Paris, BrüssH,

Neapel, Lüllidi, Gent, Cöln u. s. w. cingofOhii Isl, eignet sich

ganz besonders tum Selbst-IJnterrichL

Der Verleger M. Schloss in Cöln.
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Die Traotweiu’sehe Boeh- nod MnsikaiienhandlDn^
i (C. Gatteatäg) % • \ \ :

in Berlin, Leipzigerstrasse 73,

<Hii|)nehlt aus ihrem Vertage:

« *

I Kl FIh* PianofoHe h Z maias.

Dorn, Pani, Deu.x Nocturnes Op. 2. f. Pfle. 15 Sgr.

Ehlert, L, Sonate. Op. L 1 Thlr. Op. 15. Rhapsodieen f.

Pinnororie. Sgr.

Knllak, Thdodore, Op. 7^ Pastorales. .\o. 1. Le .Matin
Sgr. No. ^ Milancoli 1^ Sgr. No. 3. Solitudo 12 J Sgr.

No. ^ Au Bord du Ruissea«Tl2J Sgr. No. ^ Avauture ru-
stique nj Sgr.

Kollak Jr,, Adolphe, Op. L Andante 12J Sgr. Op. 2. Perce-
Neige 10 Sgr.

loeschhora, A., Serenade. Op. ^ 15 Sgr. Röunion niusi-
cale. SI.K morceaux non difliciles p. Ptle. complcl 2 Thie.^ Sgr. No. 1. La petite Marguerite 15 Sgr. No. ^ Bo-
lero 15 Sgr. No. ^ Le Gondolier 12 J Sgr. No. 4. Noc-
turne 1^ Sgr. No. y La Gracieuse 17^ Sgr. No. 6. Im-
promptu 15 Sgf.

Lohns, C., MÄhrchen. Kleine TonstOcke. HeO I. 274 Sct
Hefl II. 1 Thlr. ^ Sgr.

*

SchSffer, Ang., Rondeau calabrais. Op. 31. No. J. 15 Sgr.
La Roniancsca. Op. No. 2. 15 Sgr.

Steifensand, W., op. ^ o Idyllen^ Sgr.

T^ert, V., Op. ^ Ouverlure tur Medea. 7J Sgr. Op. ttO.
Silvana. Pianoforfe-Solo.^ Sgr. Op.^ Polonai.se ^Op.TL Preciosa. Solo. ^Sgr. Op.^ 6 Canzonclten. 1 Thlr.
Op. ^ Mölanrolie p. Pfle. 20 Sgr.

DIrich, Scherzo. Op. 3. 20 Sgr.

Vierling, 6., Capriccio. Op. 0. 1 Thlr. 5 Sgr«

Haydn, J., Sinfonien, für Pianof. A 4 mains arr. v.C. Klage
A ^ Sgr. bis U Thlr. 1) D. ^ Es. ^ B. 4) G. (Sinf. mi-
litaire). ^ Es. D. 7) G. (mit dem Peukenschlag). ^ I), ,

^ C. 1^ B. (Ln reine). H) D. 1^ G-moll. 13) C-moll
14) C. (l’ours). 1^) Es. Iß) G. 17) C. 18) D. 19)^ 20) A^ D.^ G. ^ B. 24} D.^ A. 2̂ Roxelane C. 27) B.*

In der ganzen musikalisclicn Literatur giebt es kein vol-

Die T, Trantwein'sche Buch- und Musikhandlung
(J. UüUenUlg) ciripfiehll als passende Feslgescheiike folgcmle
Conip^ositionen des Herrn Anton TOn Koniskl, die von eiire-

10' Ji»«

'^*132
''

T — Kfeie»»«»'. 22, Ssr. Op.

M» ™ V r
"! IM.?«"«« «bl

m MMILlio». IS Sgr.
»'P- 137, Le Cnriievnl de Madrid. Gal. M Sgr. Op7l39.

lendeteres Arrangement, sowohl io .Auffassung wie Spielbarkeit,
als das der Haydn'sefaen Sinfonien von Klage, und es hat auch
das musikalische Publikum diese Ausgabe der Hnj-dn’schen Sin-
fonien als die unvergleichlich beste anerkannL ‘

Ferner:
' '

Sozart, W. A., Sinfonien, arr. f. Pfte. A 4 mains .von G
Klage. A 1—H Thlr. 1) G-moll. 2) Es. 3> C. (mtt der
Fuge). 4) D. ^ C. ^ D. ^ D.

Tauhert, V., Sinfonie, (F-dur) op. 69. Klav. Ausz. A 4 ms!
3 Thlr.

FOr Gesniiff.

Caotlca saera, Sammlung geistl. Gesänge aus dem 16. und
17, Jahrh., herausg. v. Fr. Coinmer. ThI. L f. Sopran I TIilr,

^ Sgr., Thl. II. f. Bass 2 Thlr. (J. L. Bacli, Hflndcl, Hasse,
Haydn, Astorgn etc.) Einzeln zu 5 bis 10 Sgr.

Drahen-Hofihiann, Op. ^ „in dieser stunde“ t 1 Sqiranst.
7i Sgr. Op. 1^ Wirth und Gast, Duell f. 1 Tenor u. Bass.
Pari. u. St. 12J Sgr. Op. ^ Das Testament, t 1 tiefe St.

fl.
. 15 Sgr.

Grell, A. E., Op. ^ Ueder f. d. Jugend m.‘ PBe. 2 Hftc. A
5 Sgr. Motetten, Psalmen eie., mehrst, m. u. ohne Begl.
Verz. gratis.

' '

Orlandas de Lassos, psalmi poenitontialis, ed. Dehn. 4 Thb-.

Taobert, V., Klange aus der Kinderwelt. 3 Hfle m. Pffe.-
Begl I. 0|i. m 25 Sgr. II. Op. ^ 1 Thlr. III. Op. 79.
1 Thlr. 5 Sgr. Op. ^ 6 Lieder f. Sopr. 25 Sgr. Op. 74.

?!? einmal singen.“ Echo. „Sitzt^
Vöglein wide wide wid.“ Nachligallensaog f. Sopr. A 15 Sgr.

Tiehsen, Otto, u Lieder t. eine Sing<*. Op. 29. Heft 1m Sgr. Heft 2. 17* Sgr. Hefl ^ 20 Sgr. ^zweislim^
niige Lieder. Op. ^ 15 Sgr. 5 Ueder f. eine tiefere Stimme.
Op. ^ Sgr, Ued m. Violoncello u. Ptle. 10 Sgr Vier-
stimmige Ueder 1 Tlilr. 5 Sgr.

All mit Pfle. Op.l^ IThlr.
6 Ueder f. eine Singst, m. Pfle. Op. 18. 20 Sgr.

Feuilles volanles p. le Piano. No. L Le Calme de la Nuil
d Ale 10. Sgr. No. ^ Le Souvenir 5 Sgr. No. 3, La Se-
paration 12J Sgr. No, ^ La Ronde de Nuit 10 Sgr. No. 5.
Ln Rcgrel 7J .Sgr. No. ^ „Je l’aiinais“ 5 Sgr. Op. I4a
Uno PensAe. Romonce sans paroles L5 Sgr. Op. 141. Som!
venir de Glienecke. Valso brillante 25 Sgr. Op. 7^ Sou-
venir de Danlzic. Romonce sans paroles 17 J Sgr. Op. 143.
Les deux Soeurs, Mazourka. 17 J Sgr. 0l>^ 144. Mnf
zourka. 15 Sgr. Op. 14^ Souvenir de BuckowTcc. Romonce
»ans paroles. 15 Sgr. Op. 140. Souvenir de Bcrfin. Valse
brillante Sgr. Op. 1^ „Ln Sensitive.“ Romonce snns

. paroles. 1^ Sgr.

Dlgilizeü by Google
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Fr. KISTNER in Leipzig
sind erschienen and eignen sicli besonders zn Weiliiwcütsgcschenhen:

Bach, J. 8.. 6 Sonnten f. Violine «Hein. 3 Hefte A J Thlr.

Banck, C., C«r«Koli. VolksklSngc nu« Italien m. Pflc. Op.

. 2 Helte ä ^ ^gr.

QoUccl, contplote des Siitf. A4 nie. p.<Czeruy. Nix

1-t9. iS Thlr, 10 Ngr. ...
Bcnnett. Op. ^ Rondo piacevole p. Pltc. 15 Ngr.

Op. 27. Capriccio scherz, p. Plle. 10 Ngr.
^

.

Caridll, 0^241. Guitarre-Schule, rpll. 2 Thlr.

Cfaoptn, Op. 10. 12 Etudes p. PIte. Liv, 1. ^ A 1 Thlr. 5 Ngr.

BavU, Op.-m Bunte Rcih^ M Stücke f. V. & Pflc. cpl. 4 Thlr.

M Ngr.
’ ' ' ‘ '

Franz. Op. 4. 12 Gesfinge m. Pflc. Heft 1.^ A 2Q/Ngr> *

: 1 Op. 14T ^Gc.sangc. W Ngr.

Cade. Op. 13. 5 Gesflngc f. Sopr., All, Ten.u.Rns.s 1 Thlr. 10 Ngr.

Op. 16. Reiter-Leben 6 Lioder t. 4 MÄnncrsl., 1 Thlr.

r— — Op. 19. Aquarellen L Pfte. W Ngr. v- •

Haydn, J.,^ Sinf. f. Pfte. zu 4 Hflnd. > . Czerny cpl. 18 Thlr. ]5 Ngr.

Heller, St., tO Pen.sAc Itg. Op. 30. No. l-tO ,1 75 & 10 N-gr.

Spnziergünge eines Einsamen. Op. 7^ 2 Hefte A M Ngr.

Kalkbrenner, Op. 108. Pianoforle-Schule 4 Thlr.

, Op. 14^ ^ Etudes f. PRo. Eiv. 1. ^ a t Thlr. 13 Ngr.-

Kficken. Fr. '„0""rlclte“. Krlcger-Chor. Op. 4^ 13 Ngr.

Waehel auf,' Op. 4a 1 Thlr. Trinklied, „Rund ist Alles“ Op. 56.

H. 1. No. 1. 15 Ngr. Cnle Nacht. Fahr wohl, Op.^ H-L No.^

10 Ngr. Treue. i-iehe, Qp. IL L. No.a ü,Ngri pu 8chfl.na

Maid, Op.,56.‘ H.2.'.No.L ]0 Ngr. Der JAgcr, Op.^ ILZ Ko.Z

t Thlr. .Am Neckar, am Hheio, Op. ^ IL a No. X Ngr.

— — Lieder f. 1 Sing.sl. m. Pflc. Du mit den schwarzeu Augen

Jä Ngr. Zwei Marien -Lieder <13 Ngr. - Gitl Nnchl, Kahr -wofif.

,.lb Ngr. Der Winter 15 Ngr„ Die Thränc, 12tJ Ngr. ‘

Trnusscriplioiicn der Lieder u. ChOrn, No. I—5ä 75—15 Ngr.

ibang. Jos., Op. 9, 10, 11. 12, 4 Hefte Lieder (ü ^ in. PRe, A 15

& 25 Ngr._ • • - •• • •
•

Liszt, Fr„ 6 Licilcr-Transscriplionen von Schumann, W'eber, Men.
dclssohn, Franz cir. A 10—20 Ngr.

David, Ruiito Reihe, f.-PRe. dbertragdti.'apt 5 Thlr. und
in 4 HcRcii ä 1 Thlr.,— 1 Thlr. W Ngr-

, f j ij

I-Osehhorn, A, Öp. 16. 6 Bagatellc.s p. PRc. 1 Thlr.' j t
•”

JMeiidelaaohn.BaiibdIdy, Op. 1^ 6 Duette 1 Thlr.'S'-Ngr.
~

— — Op. 77. 3 Duette Ngr.
' ‘

‘

Op. 50, 76, 76, Lieder f. MAnnerchor, ^ I Thlr. J

Op. 95; Ouverl. zu Ruy B)a*, Solo &4ms. AI5 4i25Ngr.

RfosrhelesTJ., Op. 70. Studien f. Pltc. 2 HcRc A 2J^ 2 Thlr.
^ Op. 107. TAglichc Studien f. PRc. zu 4 HAnd. 2 Hit A 2 Thlr.

Op. III. 4 grandes Etudes de Conc. p. Pflc. 1 Thlr. 5 Ngr,

Mozart, G Sinf.^ 4 ms. par Czcrtiy No. 1—B. epL 8 Tlilr.
' -

101}iinrtclle A 4 ms. p. Czerny No. 1—5 A l^—U TWr.

Nermann, L., Op. 2 & 4 Charakterstücke f. PRe. 4 M Ngr.

A 15 Ngr.

Parlsh-AIvani, Op. 64, 62, 6.3, a>, 87, Sainnslürke für Harfe 4
10 Ngr. — 1 Thlr. ' '

Bömberg. B., Op.^ Rinder-Sinfonie ni. PRe.-Begf. I Thlr. 10 Ngr.
^

Seboaiann. R., Op.^ Myrthen, I.icdcrkreis, 4 IleRe A 20 Ngr. f
du. von Rcinccke,' f. PRe. Ohertr. '

Op. 66. Bilder aus Osten, 6 Impr. f. PRc. zu 4 llAiidcn, 3

HcRc, A 225

Tbalberg,' Op. 47. Grande Vals« p. PRe., Solo Ar 4 4 ms. A 25 Ngr.—
• ' • • * 1 Thlr.

WlllmerH, R.. Op. 29. Nordische Nationallicder, 3 HRe. A 13 Ngr,

Op. 49. „La 15ylphide“ p. PRc. 20 Ngr. .
-

— — Op. 59. _
rnnipmielfa p. l’/te. 20 Ngr.

'

_ _ Op. ^0. La dnnso ilc-s fAcs p. Pfte. 1 Thlr.

Op. 78. Aus der Geistorwelt, Trcmolo Capr. f. Pfl«. 20 Ngr.

Op. TtL Gondclfahrl f. PRc. 20 Ngr. '
’

Zöllner, C^Licbcsfiühling von Rückcrl, 9 Lieder f. 1 SingsL m.

PRO. ^ Ngr.

Im Verlage von G.: Mi. Mcycr ju». Brnuuseliweig sind folgende

. , i Opern' im Klavier -Auszüge erschienen: . .

Anerkannt Iiilligslc nnd >b«sle .Ansgabe.

Moznrt, W.' .4., 7 Opern cmnpl .
'

.

Dieselben einzeln:

Don Juan J

Tiliis J

Die Znubcrllö'.o J

_ — Fignro's Hnchieil' . C . . . .

Die Enlfiihning aus dem Sernit .

Cosi fan lulle (Wcib«rlreiic> . •-

Idiiiuencus . . . '. . : •

0 Tlitr. — Ggr.

IS

8

20

8

18

12

Bibliothek klassischer 0|K?rn mit Porirnils

der Coiupuiikiten, 18 Lieferungen conqil.

Dieselben einzeln:

Spontini's Vestniiu ....
Bossiiii's T.aiicrcd ....
Cherubini's Der Wnsserlrngcr

Beetiiuvcii*» Fidelio • . •

1 r

1 •

1 -

i; -

20 -

Di -

•4,1.

12 -

32 Thlr. 4 Ggr.

.4ubcr*9 Die Sliinimc von Porliri . . . 2
-

12

Welpil's Die Sihweizcrfmiiilie — - 2Q

Hossini's Der Barbier von Sevilla . . , 1 - 16

Wintt'P*« Das unlerbriKlienc Opferfcsl 1 - 16

Rlehul'H Josc|>h • h - 4

Boieldicu'K Die vveis.so Dame .... 2 -

Rossini's Olhello . ,
1 - 20

P««r*8 Snrgino 1
- 20

Clmnrosn’s Die heimliche Khc (11 malii-

iiuinin segrcllo) ,

' • • 2 -

Boieldiru's Juhann von Paris .... l - 8

Ro88iiii*9 Die diebische Elster (L«’ gozia
2 . 12

Bvliiui'H Noriiia l - 20

Di« Fremde (Ln slrnnier«) .... 1 - 20
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fiViK K r.! r-.’i;

« B. SC'HOTTV 5iH>liiien in iVlaiii/..

Tlilr. Sbi-i /

ryt‘r, !'•> Marrhr sur iloa iiiolir!» ili* ropi'-m „Sophin ^ d« Brriol, f'h.. 10 Ktiid«s melodiqiies p..Vla, av. Piano.

Calbfliina“. . . . l < t*
*

• • 'j ^ • V Op.' 77. (Iah. 2. .*
• / . ^ 15

— — 2iii« .Album pom- la Jeui»r.«ie. -li^. H nii-» grar.. '.i 'J FaHsdi-Alvara, 3 Komntuses p. In Hatpei —
Op. 114. epl

i..., . ^ ... ,jl'17J » Walleratein. An Winzer-, Sieges- 6i Kinncs-Polkn r. gr.

Baliliiuin, II., In Cuiironnc de fleiirs, <Jiindri1lc,
'

'. V lO oder kl.’Oreh. ' Ä>

TtiJr. Sxp

I 12(
^ le Fnudroynnt —10 QrliMur. An |*^uio Hcrf.fanlnlqii)tkqi(i. 9per in I,

Benrien, P..' PömpndMir,'''P<tlkn brillante . ' . .’ .o. lo Act, Klnv.-.Airsz. ni. Text ’V 1
* 2 25

Paaer, E., Nocturne. Op. .32. ' : ! : .

* — 15 loichnrr, F„ SAngerrnbrt,.l»L|eder,iu. Piano. Op.90.^.3., — 20.— '-i- Pensees fiigitivca. Op. 3.3. No. !] Homnnce . . — 12J Lt^dera, C., Das Riirschenthuni f. Ba.s.s (Liedersaminl. II.

— — dito. No; 2. Sfyrienne ... — 12J 4h2.) . . .
.

^

Pasdeloap, J.. Polka mirr Bonsolr, Mon.sicur Pnntalon I . 5 Amaad, IL, Trop lard (Lyre fraiiy. 403),' Rfve du cocur '

.

Talexy, A., 2me Nocturne. Op. 31. . .
' — I2| (l.yre fr. 406) ., . l6'

RkclaUBder, Tknze f. Plano k 2 ms. No. 147— 1.57. . — 23 — — I.o plus beau pays (Lyre fr. 4t>J), J'ni bien' raison

K0irarr,.J., Revue inusicale. Op. 305. Cab. 23. Attila p. ' de plcurer (Lyre fr. ^411) ,
, . . .

.,
. . . . — 10

Piano & VIn. wi HOte 29*

’ In der G, Ebncr’schen' Musikhändlung in Stuttgart ist so eben erschienen
I t und durch alle Musikhaudlungen zu beziehen:

Mouapp, Das veriasseoo MAgdlein f. 1 SlogsL ui. P. . 5 Ngr.

Mitter, OarnMoiMuarech f. das Pfte. ii 2 iiia.. . . 6 -

~ — Fahnenniarsch f. das Pfle. k 2 ins. . •
: 5

Abi, Wenn die Schwalben . hciinwürts ziehen,, für ,

Prte. Qbrrtrngen . . . . . . j. . . 2i Ngf.

JAfier, Resedclteti f. 1 Singst., in. Pfle. . . . . * ' .5 -

KaufuMinn, Die badende Elfe f.‘l Singst, m; l*no. 10 O J'

' Verloren, f. 'I SiiigsL' iu. Pfle. . . . 10 ^-

Kirchhof, Kannst Du das auch? f. I Singst, nu P.'* 12} -*•

4 » * *

KBcken, Rondo sur deax tb^nies de rOiuVa; l^e <

Pretendcnl, f. Pfle. h 2 ins . ; ,

'
10 -

KQhiier. Op. 130.’’ Der LuflscbilTer, Polka f. das'
Pilo. k‘ 2 ms.

iiichniidt. Die Heinialh, Sehn.sucht,‘ Flug der Liebe,'
- 3 Lieder f. 1 Singst, m. Pfle. 10 - - •

Siber, Der Opernfreund, Sshinilung voii' Gesängen
*'

‘ mit Guitarre. I, Heft . ...... 7} -

— — Auswahl von Liedern mit Guitarre. 2 Hefte 20
ViirAth, Schwäbische Weisen. .Walzer f. Pfle. k
.2 ms io -

— Sleyrisclie Jodler l. Pfle. .71

Zu den vnrxAniiclutleii W«ihnne4i(MK«MclM>uk«a
fttr Pianinten gehören die eben hei Hchuberth A C.,
in Humbiirg dt New-York, crsrhieneneii

:

n. .SchaiiMiaii,» .\lbuo) 43 ' railtelsciiwercr rKbiviersMrba.
Op. f)8. 2to Aiifl. 3 Thir/ geh., |irach(voll geh. Thir.

R. SekmuanaV ' 12
,
grössero, .viefliüudigc Klavicrslöcke.

Op. 83. 3 Thir, .. ....... „

€'h. Majrer, Jugcndblaihen, 24 Salnnstücke. Op. I 2 L 'Preis
3 Thir. -'i” . • • : - -

R. Wüliirs;: Aimllu-.\ihuin..i 2 li'irhletc Snlnnstücko (Fnn-
tnsieen nits Dpem und .Natiuiinbnelodiocn ). Op. 17 . - IVeis
3 Thir. ’ > -I

''
’i ( . » <«

Her FanUliel»ball.‘ 2lc.s Tnüz-.\liiuii> (l?vi2). '22 der .iihön-
•slcii Tänze oller Gntluugeit .Sub.srr.-Pr. 1 . Tblr... Lideii-Pr.
I Thir. 20 Sgr. (tritt mit Stüduics des Jnhros ein). .

I-lltcm uivl Lehrern,' Welche für die Ihrigen iiass'emlc ,Gy*

M henke surlien. sind uhigo. Werke besonder* zu empfeldeui da
solche eine Mussisehe und tnodemc Auswahl für GrüMe' tiihl

MilUlspielcr biclon, welche sich sowohl zur Vul^luiliu((g ju (je-

selligeii Kreiselt, ais besonders zur eigenen Forlbikhing eignen.
Die* bcrnhiuten Nnmt-n R^ Scbiiiimmi, Cli. Mayor, R. Willmcrs
iiindieii j«(lu KuipfeJiluiig übernüs.sig. i,

i,‘

‘

V ’,,

'

\ orrälliig in allen soliden Ihicli- und .Mu.siknlienbnmlliiugeii.

Im Vorlage dos riilerzeichneten erschienen So eben
und sind durch alle Buch-' und Mu-sikalienhandlungeii zii

beziehen
; _

' ’ '

i Vom Paj^en uimI (ler

1

1

' 4 Balladen von E. Geihel.’
1 i. i>. ( j

..I I rfir emo SmgpstinMne und .Pianoforte couiponirl i

t/ t» I,./ I.Jl , - tCUt,,,
.

I

j%lbert Dietrich. . i.

' *• “" Xlp. 6.^‘ Preis- 1 Rthlr. 3 Ngr.' » ’il •
' :i

- •(
' '

ilem Wasser. 2. Im Freien.

;

•; I

I.

u
3. Auf den Bergen.

Drei leichte Rondos
..ii > .

Ihr daK'.PiMinrorte'zu vier HihHien eoidpooM
und der lieben Ju|gend gewidiiiet '

' ^

‘von
'*

k • b -M*

iniiärotu:;:;“;,::::
;

Pi cfe 1. 2. 3, k 13 Ngr. — epL l , Rthlr. tü Ngr,
Loipzig.t30. November

j
' ' f 4 >« r- I » •!# >«, t

C. illerBebtupger.

Zw(‘i PreisUoder ffir eine Singsthnmi“
mil l^anoforte-ßegbdtimg. . , ,

.

No. 1. Dti wiindersftoses Kind, von, Tb. Kirchner.
No, ‘2. .Sie war ilie Sehflnsle von .Allen, v. G.'Heineekc.

für So|.i-mi oder Tenor. — Für .\ll oder, Hass.
' '

Elegante Ausgabe. Preis 20 Sgr. . „ .

Ohne diese reizenden Coroposilionen irgendwde ,muu-
preisen, bemerkt der Vorleger nur, dass dieseüien von den
Herren Knpeilmeister I'. Hilier, Prof. -L. Bisehofl' und
F. Derckuni unter 202 eingegangenen Coinpositionen
eiiistiniiiiiK als di« besten erkbirt wurden. Das Nähere
über die PrriKbewerbuiig s. Rhein. Musikzig. No. 30.

Der Verleger H. Sehloss Ib C8Ib.
'
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Eiii|»lclileiiMwertlie üliiHikalieii
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‘j
'I

„ ,,,
mb dem Verfnij« j...

von
• y** ^

. 1

/. - <

kOUi^l. Hof-Miisikiiaiidliin^

IHorrf^aax ile Salon pohr Io %7olon ’etlHano.

Soiivitilr (rAinoiir.

Bcriol.

No.

Hirrstahl. ,l h..

W. Tnabert .

Deiix Roiuanfcs do Clinrits Voss.^

de. Melodie.-; iulienHe.s.

K Donicciti, Non giov« il .sospirsr 1

2. Rlnniiini, Vanne nl iiiio liciic I

3. Ooniietli, AI dolce j-uldnini

4. Wlgter. AJ9'''iL.‘Ll?K"'

5. Vaceni, K vezzo-sn si In Rosaj
^

fi. BcrIonI, La VerglneHn ‘

)
’ ‘

‘

Tlilr. Sjr

Trois Chnn.'ions*de^
' ‘

i» t»*U * l . A

•i . 1

i

- ni
•— 20
... II i/

>— lu

- 10

’.r *?;

•I

>1 tllOl, .

<1 . . I Thlr.

.\'iralai, O. Die lu!<lii;eu.>Veil(«)r von |\ViudKur. .V«IM<n-:< i, >.i;

diger KInvirr-.Aii.szug mit Te,\l ,fi» . ,10 —

,

— — Der.-icibe oliii« Finales ../. ! > 4 10

<
' Arrangemcnta die.-;«r 0|ierii in allen Qbliclien .Ausgaben,

sowie FaDta.siecu, Putfwiiris, .TAmie ..von .Adam, ilÜM, >t

.1 Brunner. Dnveriioy, Jo.s. fiiing'l, Job. (iuug’l, SI. Hel-, ,,

1er, Fr. Uflnien, i Knikbreuncr., noseticti, Cii. Voss,

Weiss. .M'olir.

tiraan. Tod Je.-ni. Kliivier*.Aiiszug n. I Thlr.i 7$ -Sgr, —
ni.irL in T«oriM klnvlei-..\usmg n 3 Tlilr-

Bl A** ^ ««I Bd A **.-*--* «« «ft

»fl
15 Sgr. — il Andel. Messias. -Klavier-Aawag n, 2 Thlr.

j

>11 Sitr. » HAndel.' Judas .UaccabAus. 2 Tnic. .18 Sgr.~ ‘

1

7. Rossini, Mille .sospiri « togeijut
» |\ .

I'

- 8. Donizolti, Deh’ non volcr coslringerel

• - ». Ros.shii, Conie Taurette pincide 1

• 10. Stanco di pascolar, Veuelianisohe* Lied}

. 71. Mozart. QucI suono I 1 . I

.‘-'v’

V

- 12. Vacal, Prendbn} t?eo ) i - il;

Vleagieinps. Henry, Premier Moreeau brUUnt de Salon

_ Deuxiirae Moreeau de Salon.. »Air varie .
.

, . , ;

•

Troisiimo Moreeau. Reverie .Adagio l^rillnnl .

yuatrleme Moreeau. Souvenir .de Bospliore

Cinquietue Moreeau. Tarantellc

:v-i 10

-.10
.'i. t

Hai^n, J. SebOpOing. n. IfThlr. 10 Sgr. und Jahreszei-

ten. Klavier-Aunwig« 1 Tlür.»7)|i ägr; Löwe. Johann
Huss. Klavier-Ausziig 5

Hahn, Th.' 3 KIndcrIieder lOr eine Siii-gsl. nill Piano-

fortebogleilung. Op. 10

- 10

22{

— Der lOOsle Psalm PQr 4!.MAnnerstlromeu. Op. 18. .-I

.

81. HeHer. :6 (Traumbilder !
f. ’PRe. — Aid l'IOiplu das.

SlAndchen von
/

12J
h

221

Gesanges, Lied von Mcndels-sulin. —
.

Schubert. — Es i.st bcsiimnit in Gottc.s Halb.

Haydn, Jon-, SinfouiM pn ParlUiaus.

No. I. D-dur

f.

U '.I.'

I 10

Tnobat«. W., Miniielltdcr' ohne AA*orte, nbertriigeirvoh'

11. Ries. HeR 1. 2. a

Benedict,* P«»®?**-

Op. 50.

20

Serenade' M Bolörb. Duo brill.

,o. I. u-nur
- 2. B-dur. ’•

;
')"' '•

-j
1”5

tl.1. G-dur f - ! .'••I'- 1 5

- 4. bJi-dur ;
Pr. de Soiiscr. \ 1 1<>

- 5. Sinf, mil«.,'G*dnr y 1 lO

V|*. VW. ; -, . .. I .1... ^ r • .*
. ? -iV * ,! i

^

BftlMBer, 4.'., 3 Biq{alclles oniforme^de Polonaise.s. Op. tt. ,

No. 1—3

Potpourri sur des thdmes favorils. Op. 7. . . 1

_ Tarintknt .brin; snr uUllhjmo d'Ahbor, Op,, 2|. ^ f -

Variations brill. sur un IhAme de l'Opera^ Le Po-

stillon do Loiijnmeau. Op. 30. 1 .
‘ —

Dnvid, V., hrtrod.. Adagio *t Rondeau britt. Op. 7. . I

Lnnls, N-, 23me Sdr^nade sur dos mutifs du Val d'Aii-

dorre. Op. 178. ,,i»'»i», »i-.ü J*I*,m,» 2 . . • . •

niefelahL C,. Varintiona sne I« demlire pen.söe de C.

M. de Weber. Op. 2

Bles. H., Premier Concerto (dedi4 k Mr. Ferd. Dqyid).

OprflB-; DHif''
:

-liSv-i*.»
— •- Sccond Concerio (dedie i Mr.

J,.
'jpoh'rj.^ Op. Iß.

in A-moll . .j ^
•.' •il *.J>'

’ ’ '

Vnas, Ch., Sontimenls roniantiqiies. Morcean de Salon.

Op. 78 ^ '-.i ii ••'> • !• '• >'•*

Sechs LiederlMaaeriplMnea f. PRe. fc TioLlv. H.

Rie.s. ,(i
•

I .. > l»ll•);;l t n-..’ -i! I <ii>

No. I. Die l'ahnenwaeht von Lindpainlnoi ,

• 2. Schw'Abisches Volkslied
. , .

j

.Agathe von .AW:' f .

KOnstlers Krddnwallen v. F,’ rtpiow

.Aus der Ferne von Dnmes.

D-dur

10

171

15

15

1 10

I 10

-S5

- 20

- 3.

- 4.

- 5.

,'l- _ 2»

6. ‘.WaWröslein von-Wei-ss.

A4nm. Giralda oder die neue Payche.' VollstAndlgec Kla-

vier-Auatug mit Tost. i -> •• ^ ». - .-

• Fintow. 8'. ». Sophia CMharina (Die BrossförstiUJ. Aoil-

slAndiger Klavier-Auszug tu. Text . ,
. . , - > .

,-

Ons.-ellie ohne Finales . . . . j. . . .

— Fflr Pianolbrlc zu 4 llAnden nnd'2 HAnden. - '

Halery. Das Thal von .Andorra. VoWstAiidiger Klaiier-

Aiiszug mit Text
- 2bAndig . . . .

• 1

10

Micaptinka wnivleiil. CoUeellun de moreeanx toaites pmir

PifiDo , offorte. aax difollanti par Mr. Mr. Bninner,^ CMrn),
Knilak. Lccarpentier. Lösehhorii, i^hwiionn. T»mbe.rt.

Voss. AVilliners . .
'

KontakL-A. v. ; L»pagne et la Pulogne. Op.i«<at 85.'

— Souvenir du Chateau. d'Eu. Vidsts brill' Op» ®. —
Farew eil. Val''« melmic, Op. 7>t. — Imiiroinutu sur le

^

.

" choeiir; La (Jartlc passe. Op. 9.5.
—'Rappele tbl, tJp.OO;

— Souvenir d'Kspagne. Op. 148. — Le CatneVal de
^

Bfrliii- GaL brill... Op. I4U.' ,. ,. <:>!, '.^l ''•i'*'
Vom», f!h. Souvenir A deiix beaux yeux. Op. 125. La i

(iracicuse. Op. 126. — Sechs Lieder -Transcriptioneu. .

I n. Serie. Op. 728. NO. 7. blsscr M*ln'Engel./N«r. t» '

i Abschied von KOcken. • ^ iir»i<> -vn i

Der Jugendfreund A 2 ms. 18 HcRe ä 71 Sgr. 3 Ce*.

hier A I Thir. ö 4 ms. A HeR 10 Sgr. 2 MIm ,4 i Thlr. .

• 10 Sgr; Neue Folge. F.iir«' Sammlöng stufen-

wels geordneter Obfing- ond' Unrcrhaltung-
stocke ron Opern, TAnzen u. s;> wr. v'om braten

»Anfänge bis zu einer gewissen Fertigkeit

Giingl, Josef. KlAngc aus der Alpcntvclf. Op. 100. —
Alexander-Marsfh «Ip. 101. — Marienwalier. Op. 102.

Uubc'L Jab. ZigBtwor- und N<uaden*Polka. -- Brunu»-

Polka. — Parisei>\Valzcr. — Hiquiqui.Polka.

Tant-Alhnin für I8ÄS. SchSvercs und Iclehlcs Arrangem..
' 'die neuesten Tdnze.enthallcnd. Sub6«r,-Preis y- . .

.
. .

•

I
Ladenpreis

.

Partefenllle Biuslpal.' Für Ceshug und Pianoforte. In ele-

ganten Taschen zu jedem beliebigen Preise, nach ner

.ScWicrigkeit geordnet.
, ,i

^ - v '

— Nanaat« Xdnxa von Bilaa, Engel, LHim Ih i
liaahiar afo i-

Patpawrrts Ober beliebt« 'Thoaiatas der^aeuevea O^n

10
70

J I

1 25

li

I

— 7.5

I 1.5

10

.11

1

rt.v
12

«i

Geichzeilig enipfebivn wir als pa.*scndes W cibnnchlsge.'sfhviii

«in .Abonnement auf duscr rclchtuilligos . » t ! i

i
‘ "j •.

*

welcIwK allen Musikfreunden, die GelcgenheU Welel. vor dciii .An

kauf von Werken dieselben erst kennen zu lernen, utnl wirrt rti

grosse Ausdehnung am Besten /engnls.s^f(lr die XwcckniAssigke

dr.sselben ablcgen.

Orurl. >DS ,V .Srhmiill in Brrliii. Unlrr dm l.indrii Si>. SM,
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